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STAATS^VISSENSCHAFTEN, ‘ 

Hanwover» b. <1. Gebr. Halin : Ueber den Code Na- 
poleon und delfen KinfUhnme in Deutfckland , von 
jHgnfl ff^lhehi Kfbbcrg-, Königl, Grof^br, Hof- 
ratne u.'Mitgliwie der Gcfellfcb. der VViffenfcliaf* 
ten zu OöttiPgen. 18 H- XVI u. 319 S. g- '« 

y\f ir c/Ien, dicfe allgemein intereffanteScljrift an- 
▼ T r.uzeigcn, und dadurch etwas zu iJirer fclinel- 
lern Verbreitung beyzutragen , die fich fovvohl diirch 
' die Wichtigkeit ihres Inhalts; als durch die licht- 
volle und gVünJlichc Ausführung emj[)fiehlt. Der VT., 
ein aufmerUfamcr un<l fcharffichtiger Beohacliter iler 
- franzüGfchen Revolution, dem an nelefenheit in den 
dahin ."eljorigen Schriften in Deutfchland fclnverlich 
ein andrer gleichkömmt , hatte in den Jahren 17^19 ~ 
1793 eine beträchtliche Anzalil folcher Schriften in 
,unfrer Allg. Lit. Zeitung beurtheilt, und daraus ent- 
ftan<len feine im Jahr 1792 und 1*93 gedruckten Un- 
terfuchungen über die franzöGfdlie Revolution. Kr 
I lialte dabey hauptfiichlich auf die Grundfiitze I\ück- 

ßcht genoimnen , auf welchen lüe Reform ties öffent- 
lichen Rechts in Frankreich beruhte, und Ge mit 
eben fo viel Freymüthigkeit als F.inßcht und Sach- 
kenntnifs geprüft. Jetzt unternimmt er es , den Cha- 
^ rakler der bürgerlichen Gefetzgebung darzuftellen, 
• welche als das letzte bleibende Refnltat jener grofsen 
Bewogimcen anzufehen jft, die Ideen, welche allen 
ihren Beltimiriiingen ^h,,, Gruude liegen, aus ihren 
I’rincipien zu «ntwickelYi, die Anwendbarkeit der- 
feiben auf andre V'vVlker zu unterfuchen, und dieFol- 
gen ihrer F.inführung zu zeigen. Diefes fehlen ihm 
um fo viel nothwendiger, da <lie ineiften deutfehen 
Rechtsgelehrten, welcdie über diefen Gegenftand ge- 
fchrieben haben, den rechten GeGchtspunkt verfehl- 
ten, indem Ge den Code NapnUon als eine neue Re- 
daction und Modirination alter Rechte anfahen und 
behandelten. Sp viel Belclirendes ilmeSchriften auch 
über einzelne Artikel des C. N. enthalten, fo fcheint 
tUnn V'f. doch unter den deutfehen Soli ri ft ft el lern faft 
nur allein Hr. von A'niendingen Um in feinen grofsen 
Bozirkungen und Folgen erkannt, und das Finzehie 
aus iliefem Geficlitspunkte behamlelt zu haben; ein 
Schriftfteiler, d^r nach Hii. R's Grtheile, welclies 
wohl kein Unbefangner zu unterfclireiben Anftand 
nchtiion fvird, mit der vollkoininenfteu UeberGclit 
der Sachen im Grofsen und dem lebliafteften Gefülile 
für den AVerth des Wichtigen eine Kenutnifs des De- 
tails, eine Klarlieit in den Begriffen, Leichtigkeit 
in der Behandlung und in der Ausführung verbindet, 
■A- L. Z. 18*4. Erj^er Band. 
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wodurch feine Schriften eben fo anziehend als lehr- 
reich werden, und von welchen er' nur 'einen bin 
und wieder angeflügnen Duft neuphüofophifcher Spra- 
che möchte vveggewifcht fehn. 

Ob es nun gleich in manchem Betrachte von gro- 
fs€m Vortheil hätte feyn können, wenn es die Ver- 
hältniffe der Zeit, und überhaupt feine perfönlichert 
infonderheit Hn. erlaubt hätten, diefe Schrift 
früher herauszugeben, und der F.infühning des- C. N. 
in mehrern deutfehen Staaten zuvorzukommen, fo 
ift Ge doch auch jetzt noch fcl^r verdienftlicb, und 
der forgfältigften Beherzigung werth. 

„Durch die Maafsregel, den Code NapoUdn in 
Deutfchland einzuführen, fagt der Vf. in der Vor- 
rede, follte die deutfehe Nation alles deffen beraubt 
werden, was Menfchen, die Herz und Gefühl haben, 
theuer ift. Geld und Gut, das eine Beute fremder 
Kriegsheere geworden ift, könnte man verfchnier- 
zeii. Mangel und Noth fpannen zu neuer Thätigkeit; 
und die Anftrengung eines fleifsigen Gefclilechts kann 
für feine Nachkommen alles wimliche und eingebil- 
dete Gute, das mit dem Reichthum verbunden ift, 
oder deffelben bedarf, wieder erwerben. Aber ein 
Volk, das feine ererbten V^erhältiiiffc, Gefetze, Sit- 
ten und Sprache aufgeben mufs, wird herabgew'rtr- 
digt. Ihm bleibt iiiclits übrig, als feinem Herrn für 
Lohn zu dienen. Und fo war es aucli gerneynt. Die 
Deutfehen füllten für Napoleon und fein Gefchlecht, 
und feine Anhänger fechten: dafür wollte er ihnen 
laffen , dafs Ge zu efl'en hätten. Diejenigen unter 
dem V'olke, deren Dienfte man bedurfte, um es zu 
unterjochen, wunlen durch die V'orfpiegelung , es 
ereiche zum Beften ihrer .Mitbürger, verleitet, (ich 
inzugeben; oder durcli unvermeidliclie Notli Wen- 
digkeit gezwungen. Wer durch .Stand und VertTiö- 
cen hervorragte, erhielt die Erlaubnifsi, an den 
Ichwelgerifchen Höfen der neuen Dynaftie das Seine 
zu vergeuden. Durch tlie Auszeichnung von T iteln 
und Ordensbändern iliren Mitbürgern verdächtig und 
verhafst getnacht, von ihren Herren aber als nnge- 
fchickle Affen des unnaciiahinlichen franzöGfehea 
Volks verfpottet, follte ihnen nichts übrig bleiben, 
als grcnzenlofc Ergebenheit gegen die Herrfcher, 
welche Geh eine heilige Cotiorte aus einer Klaffe vofi 
jMenfehen zu fchaffen Jachten, deren nächftes In- 
tereffe gewefen wäre, die fremde Herrfchaft zu un- 
tergraben. Wirklich iiabcn die dciitfch’en Anhänger 
des vollendeten Revolulionslicldeu , der die Frechheit 
hatte, Geh als eine Menfclnverdung des Scliickfals 
zu proclamireu, einen Grad von blinder Ergebenheit 
nud abgöttifcher Verehrung gegen feine Berfon, feine 
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Unternehimingen, und Cajne'voreebliche Beftiqimujpg; febn, was das Gefetz der Vernunft (iber die bflreer- 
bcwiefen, der felbfl in^dem Volke, das feine Gröfse liehen Verhältnilfe der Menfchen vorfchreibt 
theiJtc , falten feyn mag. Die Uftiifte jener Hofliift ‘ 
vergiften infTeffeii zunächft doch nur den eingc- 
fihränkteo Kreis derer, die fich den höchften P«|r- 
funen, oder ihren unmittelbaren Umt;ebungen na- 
hem, oder hoffen dürfen, bis dahin durchzudrin^ 

Aber die Gefetzeebung umfafst das ganze Volk. 


g 


;en. 


em EinBuffe eines bürgerlichen Gefetzes entgeht 
kein Menfch, und die Annahme des der deiitfchen 
Nation ziigedachten Syftems von Rechten und Rechts- 
pflege würde eine gänzliche Vernichtung alles Eigen- 
thümlichen nach uch gezogen haben. — Die weft- 
liche Hälfte von Deutfchland hatte fich fchon diefem 
Schickfale hingegeben. Die grüfsern Mächte der 
öftlichen widerftanden noch wenigflens diefem An- 
griffe. Preufsen hat während der Zeit, da es dem 
unüberwindlichen Andringen eines mit der Gewalt 
und dem Ungeftüm der Meereswotten überziehenden 
Volks weichen mufste, feine vaterländifchen Gefetze 
und Verfaffung behalten. Was darin zu beffern war, 
will es durch einheimifche Kraft und Bemühung be- 
wirken. Es wird die durch beyfpiellofe Aiiftren- 
gung und Aufopferung wieder errungene Unabhän- 
gigkeit benutzen, um in fich felbft zu fchaffen, was 
das Volk noch bedarf. Auch Sachfen hat fogar in 
den Jahren, da es ❖on den fremden Tyrannen zu eig- 
|iem Untergange gemifsbraucht ward, feine innern 
Verliältniffe unverändert erhallen. Ein Fflfft aber, 
der hur ein kleines Land behe*rfcht, und in der Er- 
habenheit feiner Gefinnungen allein die Kraft finden 
konnte, Unabhängigkeit von dem zu behaupten, def- 
fen furchtbarer Name damals in grüfsern Staaten alle 
Gedanken an die Möglichkeit des VViderftaudes er- 
nickte, der Herzog von Deffau hat fogar im J. igia 
ein unter feine Pflege flbergegangnes Völkchen von 
der Schmach wieder befreyt, der es durch Einfüh- 
rung des Code NapoUon und der franzöfifchen Ver- 
fafl'uflg wirklich fchon Preis gegeben war.” 

Die Abhandlung des Vfs. felbft geht von Wider- 
legung der Gründe aus, die man vorgebracht hat, 
um die Einführung des Code NapoUon in Deutfchland 
zu empfehlen, „Den Kürften hat man gefagt, es fey 
dem Volke nur daran gelegen, Gefetze zu haben, 
gleich viel, welche; das neue franzöfifche Gefetz- 
Duch, ein Werk der vorzüglichften Köpfe und der 
heften jurifbifchen Schriftft^ler Frankreichs, habe 
einen hohen Grad von Vollkommenheit in der Faf- 
fung; dem dringenden Bedürfniffe einer Verbeffe- 
rung des alten verwirrten Rechts in Deutfchland, 
welche auf fo mancherley Wegen vergeblich verfucht 
t or ien , fey am leichtelten abzuheifen, wenn man 

i ene anerkannt vortreffliche Arbeit adoptirte, und 
heraus werde daneben der Vorlheil entftehn , dafs 
mehrere deutfehe Länder, deren keines geneigt ift 
vom andern etwas aiifzunehmen , fich dadurch in eine 
Uebereinftimmung fetzten, die für ein höchft wün- 
fehensvverthes Gut ausgegeben wird. — Die deut- 
fchen Rechtsgelehrten haben zumTheil den Code Na- 
folion für einen reinen Ausdruck alles defien ange- 


behaupten, diefes fey in ihm ganz frey von allem 
Fremdartigen,- das durch -relirföfe-Vorurtheile und 
durch die UfurpatiJonen verfloffener Jahrhunderte 
beygemjfcht worden, entlialten ; und deswegen fey 
es gelchickt, allen Völkern und allen Zeiten. zum 
Vorbilde einer unabänderlichen, wo nicht gar voll- 
ftändigen Legislation zu dienen. Andre loben hin- 
gegen das VV'erk als einen Inbegriff alles Wefeotlichen 
und ungemein Brauchbaren aus dem römifchen Rechte. 
Nach ihrer Meinung wird durch die Einführung je- 
nes neuen Gefetzes nur das beftehende vervollkomm- 
net, und dem fo empfindlich gefühlten BedürfnilTe 
tbaeholfen, die Lücken des römifchen Hechts aus- 
zufüllen und das Zweifelhafte zu eutfeheidem 
’ Der Vf. löfet diefe Widerfprflehe durch eine 
kurze Gefchichte der Entflehung des neuen Gefetz- 
buches auf. Anfänglich follte diefes nach der Ab- 
ficht des National - (jonvents nur folche Beftimmnn- 
gen enthalten, die aus dem Grundfatze: alte Men- 
fdien werden freg und gleich geboren und bleiben cs in 
der bürgerlichen GefeUfchaft i abgeleitet werden könn- 
ten. Allein bald fühlten felbft die eifrigften Anhän- 
ger des metaphyfifchen Syftems, das in blofser Hnt- 
wickeluhg der Begriffe von Freyhcit und Gleichheit 
beftehn follte, dafs ein altes, wenn gleich, wie fie 
fagten, regenerirtes Volk fich nicht fo von allem los- 
machen kann, was bey ihm bis dahin gefetzmäfsig 
gewefen ift, dafs die abftracten Grundfätze über 
Recht und Unrecht nicht hinreichen, um daraus 
eine befriedigende Gefetzgebung zu bilden. Der erfto 
Entwurf, den Cambaciris dem National - Convente 
vorlegte, wurde verworfen, weil er noch nicht 
Freyheit genug athmete, und die Rechtserfahrnen 
feine Unzinänglichkeit fühlten. Diefem Mangel follte 
der zweyte vom J. 1796 abhelfen, und enthielt ein 
vollfländjges Rechtsfyftom ; ward aber wieder ver- 
worfen; das fey nur eine Sammlung hel*l<ömmlicher 
Maximen; man wollte einen Codex der Veniunft. 
Die Commiffion aber, der iRoi vom erften Conful 
die Verfertigung eines Civilgefetzbuclis aufgetragen 
ward, entfernte fich immer melir von jener Idee. 
Auch find im Code Napoleon unter den Artikeln, die 
wirklich neue gefetzliche Vorfchriften enthalten, die- 
jenigen die vorzüglichften , wodurch die damals feit 
zehn Jahren begehenden revolutionären Gefetze wie- 
der modificirt wonlen. Nach den Abfichten der herr- 
fchenden Partey follte das alte Recht, -wo möglich, 
ganz vertilgt werden. Aber die Verfaffer des Ent- 
wurfes, unter denen fich Männer von den tiefften 
Einfichten, der gefundefteii Beurtheilung und den 
reiniten Abfichten befanden, fahen fich genötbigt’ 
fo viel es, ohne jene Partey offenbar zu bekriegen, 
gefchehn konnte, zum römifchen Rechte zurück- 
zukehren« welches in einer Hälfte von Frankreich 
allgemein gegolten hatte, und durch welches mehr 
Rechtsgelehrte gebildet waren, als unter irgend einer 
von den 28S oder mehreren Coutumes, die das übrige 
Frankreich unter fich tbeiiten. Durften dieV'erfalfer 
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nun gleich nicht wagen, ifie’ln (fer Revol^ition zer- 
rntteten und vernichteten V'erhältniffe darzuftelien, 
fo haben fie doch durch die Aufnahme fo vieJer ße- 
ftimmun^en des romifchen Reclds ihre Nation von 
dem unermefslichen Elende einer gänzlich unbe- 
ftimnilen, willkürlichen ohnmächtigeu Rechtspflege 
«rliifet. In Deutfchland aber, wo keine Gleichheit 
der Stände, keine Vernichtung <ler gefetzlichen Ver- 


V.. ^ 

^alle bereits eing^angnen Verbindlichkeiten und Ver* 
hältniCfe müffen geprüft werden. Wenn nun auch 
der Grundfi^, dafs Gefetze keine rückwitkende 
Kraft haben follen, angewandt w'ird, fo ktmmen 
doQ^i dabey drey verichiedoeGegenftände in Beiracht. 
Erßliek können dauernde Verhältniffe durch gefetz- 
liche Verfiigunuen ahgeämlcrt werden; z. ö. dieVer- 
hältnifFe des Hausvaters zu feiner Ehefrau, feinea 


hältniffe tter bürgerlichen Ordnung zu der geifllichen Kindern. /SwtyUns können gefetzlicbe Behimmiid* 
fipwili- keine Aufhebung aller aus dein Lelinrecbte gen über Kreigniffe, bey denen der Menfefi von fei- 


wirklich oder anfeheinend lierrührcnden VerhältnifTe 
decretirt worden, ihut die Gefet^ebung durch Ein- 
führungdes Code NapoUon einen itarken Schritt vor- 
wärts , um ficlv den Grundfitzen der franzöbfehen 
Revolution zu nähern, die ganz Deutfchland verab- 
fcheuL Es ift Hne ganz falfche Anficht, wenn man- 
che behauptet haben, dafs der C. N., weil er viel rö- 
mifches Recht enthalte, im Studium der Rechts^ 
lehrfa»nkeit und dem rechtlichen Zuftande der Län- 
der nicht viel veränrire , und dafs das römifche Recht 
neben ihm beftehn könne und müife. Auch können 
eben fo wenig Meyerrecht, Lehnrecht, geiftliches 
Recht, herkömmliclie Stadtrechte, Zunftrechte ne- 
ben ihm beftehn. Der Vorwand zur Empfehlung def- 
feiben, dafs doch endlich der Ungewifsheit darüber, 
was denn Rechtens fey, ein Ende gemacht, und eine 


ner Kefugoifs, frey zu handeln, keihep -Oebrauch - 
gemacht hat, abgeändert werden; z. B. die Intcftat- 
erbfolge. Drittens können die Befugniffe der Men- 
fchen in Anfebung willkürlicher Handlungen verän- 
dert werden ; z. j5. der Pflichttheil wird erhöhet, 
Subftitutionen werden verboten. In allen diefen Rttck- 
fichten entfteht die Frage, wie der Satz, dafs das Ge- v 
fetz keine rückwirkende Kraft haben folle, zu ver- . 
ftehen fey. Denn diefe Maxime kann erftüch heifsen: 
Alles Beltebende foll mit allen vorausbeftimmten und 
erweislich vorausgel'ehenen Folgen der bereits (vor 
dem neuen Gefetze) getroffnen Anordnungen ^an.;^ 
getailet bleiben. Nach diefer Auslegung widei^bre 
zwar jedem fein Recht; ße ift aber unmöglich durch-^ 
Zufuhren. Zweytens kann diefer Satz fo viel heifsen : 
Alle vor Einführung des neuep Gefetzes getroffenen 


äligemeine Kinfürmigkeil des Hechts im ganzen Staate Verfügungen und Anordnungen bleiben In ihrer vol- 
eing'efülirt werde, ift zwar fcheinhar, aber nichtig, len Kraft und Wirkung, in fo weit fie bereits voll- 
Die Ungewifsheit kann nicht auf die nämliche Art zogen find, in Abficht ihrer fpälern Folgen aber nur, 
in Anfebung der bürgerlichen Gefetzgebung als in fo weit diefe den Ueftimmungen des inzwifchen er- 
Angelegenheiten der .Staatsverwaltung, z ß. der Po-' lafi'enen neuen Gefetzes nicht entgegen find. Eine 
Jizey- und Steuerverfaffung, gehoben werden. Die folche Erklärung enthält fichon fehr viele Härte, und 
Einrarmigkeit in der Gefetzgebung ift bey weitem hat offenbare Ungerechtigkeiten zur Folge. dritte 
kein fo grofses Gut, als itianche glauben, und eine Erklärungsart ift noch härter. Nach derfclben wer- 
erzwungne durchgängige Einheit ift ein grofsesUebel, den fogar die rechtsbeftändiger Weife getroffenen 
ift von den verderhlicluten Folgen. Sie hat felbft in Verfügungen und Verabredungen auf zukünftige Fälle 
dem Codt ’Napolion nicht durchgängig erhalten wer-, unkräftig, fo bald fie in einer Form gemacht find, 
den können , wie das ßeyfpiel der Gemeinfchaft der die vormals zulänglich war , und es nacli dem neuen 
Güter unter Eheleuten beweifet. Wohin aber in Gefetze nicht mehr ift. Hr. Ä. räumt indeffen ein, 
Frankreich die To gepriefene Einförmigkeit führen dafs den Folgen hines foJehen Princips vorgelieugt 
follte, batte fchon in feinem nne une une, werden könne, wenn der Gefetzgeber eine Verfü- 

iiolonti unit deutlich ausgedrückt , und Portalis in fei- gungerliefse, nach der alle vollzognen, aber noch nicht 
ner Rede, womit er den vollendeten Code NapoUon in Wirklichkeit getretnen, Verabredungen gewiffer Art 
der Sanction des gefetzgebenden Corps empfahl , naiv unter neu angeordneten Beftimmungen wiederholt 
genug verrathen. Auch hat fich diefer Zweck feit- werden müGsten , wenn fie gültig bleibfen follen. 


-dem mit bewundernswürdiger Energie entwickelt. 
„So viele dem Code NapoUon unterwor^ Millionen, 
die in Einer Bewegung, unter dem Elihflufte Eines 
Willens, in Einer Direction — in welcher, das ha- 
ben die Feldzüge gezweigt, die derjenige , deffen Na- 
men der Code trägt, in ununterbrochner Reihe un- 
ternommen , um alle Länder zu verheeren , alle arm 
ünd elend zu machen, nur um fie Frankreich zu un- 
terwerfen, welches- elender, als fie alle, ift." 

% 

Die Einihhrung eines neuen, in wefcntlichen 
Punkten verfchiednen Rechts ift allemal eine Maafs- 
regel von- ungehedrem Umfange. So viel alte Ge- 
wohnheiten, er^bte Begriife, allgemein voiaus^e- 
fetzte Beftlmim^en follen plötzlich verfchwinden; 


Aufserdem aber iiat diefes Princip fchreckliche Fol- 
gen. „Vor diefen. erfchracken in Frankreich nicht 
die Gefetzgeber, die im UebernuTlhe des alle Erwar- 
tung übertreffenden Fortgangs ihrer rafenden Unter- 
nehmungen decretirten: Alles, was vor uns exiftirt 
hat, foll nichts gelten. Mit heute fängt eine neue 
Ordnung der Dinge an; nicht diefe, die vor pichts 
erfchracken, und durch die Grüfse des L’ebels und 
den Umfang der Zerflörung, die fie fchufen, ihre 
eigne Gröfse zu licvveifen dachten. Nicht diefe; wohl 
aber die Recht sgelelirten, ilie in die V'ernichtung al- 
ler politirchen.Grufse und Anfebns eingeflimmt hat- 
ten, aber die ganzlic.'ie Umkebrung aller der kleinen 
Verhältniffe nicht wollten , welche unter ihrem eig- 
nen Patrocinio errichtet waren. Durch fie bat der 

mit 
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mit Flcifs iinbaft^mmt gelaffene Satz, dafs das Gefelz 
kfine rückwirkende Kraft habe, eine Auslegung er- 
lialien, welche die Kechtsbefländigkeit der Verhand- 
lungen fchatzt, die fie unter dem alten Keclite durch 
die Beobachtung der ihr gemäfsen Formen hatte.” 
Soviel in Anfehung der Frage von der rückwirken- 
den Kraft neuer üefetze, was die üegenftände he- ^ 
trifft. Aber auclt. in Anfehung der Procedur reicht 
man eben fo wenig mit einer einfachen allgemeinen 
Beftimmiing aus; und doch hoben die Verfaffer des 
C. N. hier alles unentfchieden gelaffen. 

Wenn nun aber auch der C. N. ein befferes Recht 
enthielte, fo wäre daffelbe doch aus einem uns frem- 
den Hechle hervorgegangen. Ks ift nämlicli voll- 
kommen darauf angelegt, die grofsen Zwecke der 
Revolution zu befördern : die gänzliche Vernichtung 
aller bisher beftandnen Socialverhältniffe unter den 
Tvlenfchen , und die grenzenlofe Ausdehnung der Herr- 
fchaft des franzöfifchen Volks. 

Der Vf. beweifet tliefes nun an einigen der wich- 
tigften Artikel des C. N.; an der Lehre von der üe- 
raubung des Bürgerrechts, oder dem bürgerlichen 
Tode an den Vorfchriften , die Religion betreffend; 
an den Gefeizen über Ehe, Eheverlöbniffe und Ehe- 
fcheidung, über unehliche Kinder, über Grundren- 
ten, Erbl'chaften, Contracte, Bürgfehaften , endlich 
über die Praefeription. Den Befchlufs machen Be- 
trachtungen über die franzölifche Procefs- und Ge- 
richtsordnung, welche ganz von dem Geilte des fran- 
zofifchen Gefelzbuchs durc'hdrungen , auch befonders 
mit der ganzen letzten Hälfte des Code Napoleon , die 
lieh mit den willkürlichen Verhandlungen unter den 
Meufchen befchäftigt, innigft verwickelt ift. 
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.^^ni Stett Dcccmber v. J. ftarh zu Hanau am Nerven- 
f;cber, im 42 ftcn Jahre feines raftlos thätigen Lebens, 
Johxwt Philipp Achilles Leisler y Obcmicdicinalralh und 
praluifeber Arzt, wie auch iMitfiiftcr der dort criich- 
tcien Wetterauifchen naturforfchenden (ycfelircbaFt. 
Sein allgemein bedauerter Tod ift ein bedeutender 
Verluft Für die Naturwiffenfehaften. Nachdem er lieb 
friilter fchon als Philofoph und Jurift ausgezeichnet, 
ftudierte er aus Neigung die Arzneywifronfcbaft und 
Naturkunde, und ward bald ein vorzüglicher Arzt 
und Naturforfchcr. Seine von ihm fellift verferiigte, 
Ober 800 verfcliiedene Exemplare enihaltende, treff- 
liche Sammlung deutfclicr Vo^el y und ferne ganz voH- 
ftändige Sammlung deutfeher Sivgthicere tindfi/fAr, nebft 
fchr vielen forgfam aut bewahrten InJcctcHy find ein 
Beweis feiner unermüdlichen Tliaiigkeit, die I'nl- 
deckung zweyer neuen Vogel und mehrerer Fledermetus- 
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Wir enthalten uns, aus diefen mit einleuchten- 
der Wahrheit und grofser Präcifion angeftellten Er- 
örterungen etwas ausziiziehn; uml können uns be- 
gnügen, von den Prämilfen, worauf fie beruhen, fo 
viel angeführt zu haben, als nöthig war, um diefe 
Schrift dem Studium aller Freunde unfero VaierlduJes 
zu empieblen. 

{ Sehr wichtig find noch die am Ende (S. 304 u. f.) 
ausgeführten Bemerkungen über die bey Aufhebung 
des Code NapoUon in den ileutfclien Staaten, wo ec 
eingeführt worden , zu beobachtenden \ orfichten. 

Diefe verdienen die forgfaltigfte Beachtung der Re- 
gierungen folcher Länder, denen das frauzöfifchc 
Hecht aufgedrungen worden, wenn es nun darauf 
ankömmt, es wieder auszutreibeu und die allen deut- 1 
fchen Gefetze und Verhaltniffe wieder herzuflellen. 

Der Vf. fafst lie unter ar/»/ Fragen zufammen, und 
befciiliefst feine treffliche Abhaiullung imt folgenden 
Gedanken, bey denen zu wüufcheii ilt, dals die darin 
enthaltne Ahiulung in unferm V’aterJande nicht in 
Erfüllung gehen möge. „Wird ohne Hückficht auf 
alle diefe zum Theile lehr verwickelten und Ichwie- 
rigen Fragen blofs leicht finniger w eile decretirt, der 
Code. NapoUon gelte nichts mehr; und wird die neue 
GerichtsverfalTung ohne alle Moilification aufgehoben, 
um einer wiederhergeltellten alten Platz zu macben, 
fo wird diefe Herftellung zu einer Epoche neuer Ca- 
lamität, und nach einer langen Reihe von Jahren 
werden die Nachkommen in unerwarteten Streitig- 
keiten über Dinge, die bis in ihren L'rl'prung unter 1 
der Herrfchaft des Code NapoUon hinauf nachgefucht 
werden, durch unauflösliche \'erwirrung ihrer Ver- 
hältnifi'c und Gefahr ilires Vermögens, für die L’n- 
bedachtfamkeit der gegeuwärugen Zeit büfsen. ” 
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gaetungen (V, dafycaipos y Beckjltiuiiy Dauhento- 
nii) cm Beweis feiner pründlicbkeii. iMehiere Jaine 
hincltirch hat er die Zeit, die ilmi leine Bernfsgel’chäfte 
liefseu, mit Beuüacbiung der Tbiere iroFi eyen, und. 
häufig ganze Tage am Ufer des Alains und der Kinzig, 
oder in einem Kahne auf dem Fluffe, zu gleichen 
Zwecken zugebradit. Nur fo war es ihm, «1er dahey 
mit den frh.lrfffen Sinnen begaln war, müglidi , in 
fernen Nachträgen zu Beehfleins Natur gefefuchtt y fo 
wie in den Auff-itzeii in den VV'eiierauer Annalen, die 
Menge neuer BeoliaclitHngen , die man ihm verdankt, 
zu lie.^'ein. Vor/.iiglich verdieiifilich lilcilicn feine Bt- 
merktingen iilier den wahren üoldadler (Aquila Cury- 
faetos'iy «len man noch immer nicht-richtig gekannt und 
fo oft mit andein v«>i weclifelt hat, ül'cr die Lebciisarr, 
die AUersverrciiie«lenhcit und den Federwcchfcl ver- 
fcbi«!«lener Vögel u. f. w. Sein iieufier Vorfaiz war, ein 
Praclnwcik über die deutfehen Fledermäufe, deren er 
jetzt an zwölf Speeles befafs, berauszugeben. 
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GESCHICHTE. 

Leipzig: Auszug aus dea Memoiren über den Feld- 
zug von 1813 vom General ^ontinU Im (Jeto* 
ber 181 3. 15 S. 8- 

H r. Baron ffomini, ein Schweizer, bisher franzd- 
fifch'er Brigadegeneral, verliefs die franzüßiehen 
Dienfte, und gegenwärtig General - Lieutenant 
wnd General- Adjutant des Kaifers von Rufsland. Er 
hat einen Bericht über den ewig denkwürdigen Feld- 
Zug von 1813 gefchrieben, den er aber aus befondern 
Rückfichten 6 rft nach dem hergeftellten Frieden be- 
kannt machen wird. Diefe Blätter hat er indeffen 
daraus ausgehoben, um ßch wegen des Schrittes fei- 
ner DienftVeränderung vor dem Publicum zu recht- 
fertigen. „Von Gebürt ein Schweizer, fagt er, aus 
dem Waadtlande, habe ich anfänglich der Sache 
Frankreichs gedient, weil fie damals die Sache mei- 
nes Vaterlandes war. Ich habe es mit Eifer und Ehre 
gethan. Napoleon, erfter Gonful der franz. Hepu- 
olik, gab meinem Vaterlande eine Vermittlungsacte, 
die anfangs deffen Glück zu machen fchien, und in 
der That alle Vortheile einer trefflichen Local- Or- 
ganifation darbot. Alle Staatsmänner aber fahen in 
diefer Acte gar bald , die Zerftörung einer Central - 
Regierung, welche einer Bundes -nepublik allein 
ihre N^ionalität, d. h. ihre innere Kraft und ehren- 
volle äufsere Verhältniffe erhalten kann. Eine no- 
jnadifche Reäerung, die, gleich einer Tatarenhorde, 
alljährlich Oberbaupt und Refidenz verändert, war 
etwas Neues in der politifchen Adminiftration, und 
mufste jeden die Vvurde feines Landes liebenden 
Schweizer in Schrecken fetzen, ln derThat konnte 
man in diefer fonderbaren Einrichtung nichts anders 
fehen, als eine Anwendung der grofsen Maxime: 
TTteUe und du wirß herrfclienfi und mufste erwarten, 
alle Mittel angevvendet zu fehen, um die Schweizer 
auf den Punkt zu bringen , wo fie felbft fich es für 
etn Glück fchätzen mufsten, von Napoleon regiert 
zu werden.” Der Vf. berührt hierauf den Krieg 
von 1813» die Stiftung des Rheinbundes, den Krieg 
mit Preufsen, den Tiißter Frieden, nach deffen Al> 
fchluffe er demKaifer ein Memoire überreichte, worin 
er zeigte, dafs Frankreich fich die preufsifche Nation 
zu ve^inden fuchen mflffe, und fich gegen die Wie- 
derherltellung von Polen erklärte. „Uiefes, fährt 
er fort , nach foliden und feitdem nur allzufehr ge- 
rechtfertigten Grundfätzen abgefafste Memoire war 
wohl für Napoleon die erfte Veranlaffung , mich 
von feiner Perfon zu entfernen; fey es nun, ;dafs er 
die Reinheit der Abfichten, welche mich zu diefem 
A. L. Z. 1814. Evßer Band- 


Schritte vermochten, verkannte, oder aus Hafs, de* 
er gegen jeden hat, der zu denken wagt. Ich trd- 
flete mich durch das Gefühl , meine Pflient erfüllt zn 
haben. Dem Tilfiter Frieden folgte bald dielnvafio* 
Spaniens. Nunmehr entwickelte fich das Gemälde 
der ungeheuerften Politik, und man erkannte end- 
lich in dem Manne , der fo viel Gröfse gelogen haHe, 
eine Arglift ohne Grenzen , eine unbelchränkte 
Herfchfuebt, und einen Ehrgeiz, der eben fo wenig 
Schranken für fein Ziel, als Bedenklichkeit in der 
Wahl feiner Mittel kannte. Zu gleicher Zeit wurde 
Frankreich von einer {profsen Anzahl willkürlicher 
Einrichtungen verheert. W'as von liberalen Grond- 
fatzen noch übrig war, wurde verbannt. Eine dro- 
hende Tyranney laftete fchwer auf dem Continente. 
Die Verhandlungen zu Erfurt und der unglifckliche 
Ausgang der Anftrengungen Oefterreichs im Jahre 
1809, leinenen diefe Ketten für immer befeftigt zö 
haben. Zum Glück wurden fie blofs verlängert, und 
ihre Laft unerträglicher gemacht. Der fchnelle 
Bruch der Allianz mit Rußland — liefs den Freun- 
den der leuropäifchen Unabhängigkeit noch einige 
Hoffnung. Um diefe Zeit (igio.j hatte ich das Glüdc 
gehabt, mir die Ungnade aerthier's zuzuziehen, def- 
fen eben fo befchrankter als fclavifcher Geil% keine 
Superiorität ertragen konnte; ich zog mich in die 
Schweiz zurück, und förderte nach einigen Monaten 
meine Entlaffung, entfchloffen , einer Sache, welche 
die Sklaverey des Menfchengefchlechts zum Zweck 
hatte, nicht melir zu dienen. Mein Plan war da- 
mals, meine Dienfte dem liebenswürdigen Souverain 
anzutragen, deffen Tugenden die Welt ^wundert, 
deffen liberale Grundiatze mit dem despotnehen Cha- 
rakter Na^leons fo febr contra ftiren; und deffen 
offene und eefetzmäfsige Politik für Europa alle die 
Garantie daroot, die man von einem grofsen Monar- 
chen hoffen kann.” Allein Hr. Baron erhiek auf 
fein Gefuch um Entlaffuiw keine andre Antwort, als 
den Befehl, binnen 24 Munden nach< Paris zurOck- 
zukehren. Er wurde jedoch, nachdem er im J. igog 
war zurückgefetzt worden, Brigade- General, fah 
fich aber, als ihm nach der Schlacht hey' Bautzen 
der Marfchall Ney zum Divifion^eneral vorgefchla- 
een wurde, abermals von diefer Beförderung au sge- 
Ichloffen. Und fo verliefs er dann die f^ranzöfifchen 
Dienfte, und trat in die Dienfte -des Ruffifchen Kai- 
fers. „Unter einer andern Regierung”, fo befchliefst 
er diefen Auffatz, würde ich meine Entlaffung ge- 
fordert und abgewartet haben; von einem Menmheo, 
welcher glaubt, dafs alle, die ihm dienen, an das 
Joch gekettet find, konnte man von einer folchen 
Forderung nichts .hoffen. Zudem war fie fchon ein- 
B inal 
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mal vergeblich gemacht, und die Wiederholung wür- 
de mich unwi(»rruflich nach Vincennes geführt ha- 
ben.' Nichts anders blieb mir alfo übrig, als meine 
Ketten zu zerbrechen , und ich glaube aul den Bey- 
fall aller Rechtfchaffnen zählen zn dürfen. — Indem 
ich meine fchwache Kraft mit der von Eurora ver- 
einige, um die Unabhängigkeit Deutfchlands und 
meines Vaterlandes zu erkämpfen, erfülle ich eine 
Meinem Herzen theure Pflicht. Möge der Himmel 
ein fo rubmwürdiges Unternehmen krönen, und die 
glücklichen Erfolge fiebern , welche fchon die erden 
Operationen diefes Krieges, der ein wahrer Kreoz- 
zug gegen die Unterdrückung ift, verheilsen. Möch- 
ten aber vor allen m^ne fchweizerifchen Landsleute 
diefem Entfchluls ihren Bcyfall geben , und darin 
einen Beweis meiner Liebe für (wn wahren Ruhm 
meines V'aierlandes erblicken. Wenn ich für einen 
Augenblick glaubte, fein Schickfal fey an das von 
Napoleon geknüpft, fu gefcliah es, weil er damals 
der Held efer Wdt war; jetzt, da er ihr Unterdrü- 
cker ift, müffen fie feine Sache verlaffen, wie ich 
den Muth hatte, es zu thiin. Jetzt ift der Augen- 
blick zu den Waffen zu eilen , und für Jahrhunderte 
den Grundftein zum Glück und Ruhm der Völker 
zu legen. Frankreich felblt follte (diefem Beyfpiele 
folgen : denn es ift nicht das franzöfifche Volk , wel- 
ches die Alliirten bekämpfen , nur ihn , den einzigen 
Feind des ganzen menfcnlichen Gefchlecbts , bekäm- 
pfen fie, und über den hat keine andere Nation fich 
mehr zu beklagen , als die franzöfifche felbft.’' 

Nach dielen Stellen zu urtheilen, die ebentfo 
viel Freymüthigkeit als Liebe für das Wahre, Rechte 
und Gute verrathen, muls man auf des VerfalTers 
Rericht über den Feldzug von 1813 fehr begierig 
ieyn , und man raufs wünlchen , dafs er auch damit 
eine Erzählung über den Feldzug in Rufsland igiz 
verbinden möge: denn er fägt S. 11.: „Ich felbft bin 
>litfpieler in )enem fchreckiichen Drama geweden, 
delfen blodse Erinnerung Ras^Baar eroporfträubt.” . 

RÖMISCHE LITERATUR. 

Gikssrn , b. Heyer : Des Cajtis VaUrius Catullus 
Brautlied auf die yertnählung des Manitus Tor- 
quatus und der ^lia Aurunculeja. Lateinifch 
und deulfch mit Anmerkungen von D. ^oh. Fhil. 
Krebs. 1813* 8a S. 4. 

Der Ueberfetzer diefes Brautliedes, das Catullus 
feinem edlen Freunde fang, verdient unfern Dank 
nicht nur für die grüfstentheils fehr gelungene, der 
Versart fowohl, als dem Grundtone des Originals fich 
anfehmiegenden Verdeutfebung diefes Grazien Werkes, 
fondern vorzüglich auch für che gelehrte Ausftattung, 
womit er es in antiquarifcher Rflckficht befonders, 
ohne Ueberladung, mit befonnener Wahl und Ge- 
fchmack begleiten wollte. Zwar hat uns Ramler bereits 
eine fehr geiftreiche, in die Feinheiten der Urfchrift 
mit vielem Glück eindringende Ueberfetzung diefes 
Gedichts geliefert ; allein es liegt einmal in der Natur 
einer folchea Arbeit, dafs fie eine fpätere nie über- 


flüffig^macht, da die Angabe einer ganz vollkom- 
menen Nachbildung klafßfcber Meilterwerke in un- 
ferer Sprache nie wird durchaus befriedigend gclöfet 
werden können, und dann hat R. bey allem Vor* 
trefflichen, was feine Verdeutfebung hat, doch tlieils 
in Beziehung auf philologifche Erklärung Einiges, 
was weniger gebilligt werden kann, theils Fonft auch, 
fey es aus Eigenfinn der deutfehen Sprache, oder fei- 
nem eigenen, fich Verfchiedenes erlaubt, was den 
jetzt angenommenen Ueberfetzungsmaximen wider- 
Itrcitet. Indefs, wie Hr. A. diefes und anderes bef- 
fer zu machen fiel» beftrebte, hat er, wie er often- 
herzig gefteht und Rec. alles Beyfalls werth findet, 
folche gelungene Stellen von Ramler ^ die er nach 
mehrmaligen Verfueben- nicht treuer und fchunec 
zugleich zu verdeutfeben vermochte, geradezu von 
feinem Vorgänger entlehnt, fo dafs die Ueberfetzung 
nun eine Ramlerifch- Krebjfifche genannt zu werden 
verdient. Zum Belege, wie der Vf. j ein verdienft* 
voller Schulmann, auch in philologifch -kritifchec 
Hinficht feinem Texte alle Sorgfalt gewidmet , heben 
wir hier Einiges mit Beziehung auf die dalun ein- 
fchlagenden Anmerkungen aus. S. 49. zu V. 31. 
wird doniinam mit Kemit nicht als Uauptaccufativ 
mit Döring, fondern als Beftimmungsaccufativ , wie 
der Fortgang der Gedanken will , erklärt. 

„Ruf in$ Haus als Gebieurin, 

„Dia den jungen Gemahl erfehnt,, 

„Und usoftricue mit Lieh’ ihr Herz.” 

S. 51. V. 46. wird die Lesart des Pafferat: magis ae 
tnagis in der Bedeutung: fx«AAov x«! (^«aAov, wie uns 
dünkt i mit Fug vorgezogen, wo Andere weniger 
annehmlich mag'is optimis," magis a tnacris u. f. w. 
lefen. 

„Wer der Götter ilt mehr und mehr 
„AunuTuchen von Liebenden?” 

S. 53. zu V. 54. Würden wir timens ftatt /«w/dJ billi- 
gen , wenn nicht das folgende ferns dagegen fpräche. 
V. 72. (S. 55.) lieft der Vf. mit Ramler für terra fini' 
bus, terrae finibus. 

Qua tuis cartat /acri-t, 

ßt'on qutat Hart pra^ftdtt , 

Ttrrat Jinibut ; — 

Welchem Haufe dein Heiligthum 
Fehlt, kann nimmer Behorrfchcr dem 
Erdkreis geben: — 

Zwar fcheint das Metrum dagegen zu feyn, da an 
diefer Stelle immer der Regel nach ein Trochäus 
fteht' doch fiuden fich Ausnahmen davon in dem 
Getlicbte felbft. Offenbar ift aber der Sinn auf diefe 
Weife der befl'erc, wenn fciion noch gegen den Ge- 
brauch der Phrafe hier fines terrae iür orbis terrarum 
oder Romanum imperium Zweifel erhoben werden 
könnte. V. 77. virgo ades! für die gewöhnliche 
Lesart Virgo adefl, als einladender Imperativ : „Braut, 
nun zeige dich" wie ^irg. Ekl. IX. 39. und Georg. I. 
I8' : ,J*uc ades o Galatea" adfiso Tegeaee favensu. f.w. 
Rec. glaubt; adefl könne veirtheidigt werden in der 
Bedeutung: „die Braut ift fchon angekomrnen” — 
clauflra pandiie janiiae (intra januam) virgo adefl —• 
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damit widerfpricbt dann das Folgende nicht : — fed 
moraris: abU dies , .prodeas nova nuptal — tardat 
iHgenuus pudor u. f. w. Im nächftfolgenden V. (83O 
lieft der Heraosgeber, wo Einige quem lefen, beffer: 

! mue tarnen magis audiens flet , quod ire necejfe efl' (^eß 
i. des gewöhnlichen fit, wo wir fit doch vorzögen; 

' „Edle Sittfamkeit faumct Ite, 

Und je mehr und je mehr Ge hSrt, 
f^eint ßt, dafx ß€ nur» gehen muft. 

nach der Conftniction, quae audiens tarnen magis flet, 
q. i. n. e. ..Der Üeberfetzung diefer Stelle felbftwüufch- 
ten wir mehr Gefchmeidi^eit und poetifcben Klang, 
befonders irren auch die gehäuften Monofyliaben im 
zweyten Stichos: und — hört. V. 96- wird das binn* 
reiche der Skaligerfchen Emendation fisl — videtur 
iüTji videtur zwar anerkannt, aber als zu gekiinftelt 
für die gegenwärtige Stelle verworfen. Eben fo das 
Jfaak y^/che st. Der Vf. behält die gewöhnliche 
Lesart bey, nur dafs er in ihr das Wort ;nw mit dem 
Begriffe der Ungeduld nun endtieh nimmt. V. roi. 
wird die Lesart quin für qui vorgezogen , nicht ohne 
Fug. V. 136. die Lesart: fordebant tibi villicae eben- 
falls mit allem Recht der Lesart : fqrdebam tibi villice, 
der hirnlofen : fordebant tibi villuU , nicht zu geden- 
ken. Unguentate V. 141. ift als fpottendes Bey wort 
-ganz gut in der Erklärung bezeichnet. Die Uebe'rfe- 
tzung hebt es doch noch nicht fo ganz heraus. 

' Kaum nur, heifst cs, enthältß du dich, 
tVohlbefaibeter Bräutigam, 

Von dun Knübchen doch jetzt bleib fern. 

. Bleib, als kurze Sylbe gebraucht', i(l nicht wohl 
zuläffig; auch die Verle in der vorangehenden Stro* 
J.he könnten beiter gelungen feyn : 

Heut und geftem , o Conrubin, 

£kelten dich die Sklerinnen, 

Jetzt wird fcheeren der Kräusler ab 
Deine Haare! Ach armer gieb, 

Arm» Goncubin , NüHe. 

Befriedigend iodefs , wenn febon nicht neu , wie 
das auch nicht zu erwarten ift, find die antiquari- 
fchen Erklärungen über diefe Steile , fo wie auch bey 
andern , über das Nttjfe flrenen bey gewiffen Ver- 
aniaffungen, z. B. wenn ein neu gekaufter Sklave ins 
Haus gebracht wurde, hätte auch .eine bekannte 
Stelle aus demPlutos desAriltophanes angeführt wer* 
den follen. 

* VVir ichliefsen hier unfern Auszug mit der wie- 
derholten Verficherung, dafs wir die Anmerkungen 
befonders, die hinter dem 'Lexte folgen, fehr zweck- 
nafsig und lehrreich gefunden haben. Aber auch die 
Üeberfetzung felhft verdient wegen ihres Fleifses Billi- 
gung, wenn Ichon manches Feine und Zarte desOrigi- 
nals durch Schuld des Ueberfetzers, oder der Sprache, 
in die er dolmetfchte, wie wir fchon oben bemerkten, 
verflogen ift. Vielleiclit gelingt es ihm , bey erneue- 
ter Feile noch mehr zu leiften , .oder bikilich zu re- 
<19«» bey feftgefetzlen Bewerbungen der jetzt dem 
aobuhlendcn Deutfehen noch etwas fpröderp grie- 
chifchrümifchen Charis des Originals noch mehrere 
Cunltbezeugungen abzulocken, und auch vonderHar- 
Tiionie ihrer Sprache fo wohl,' als der rbythmifchen Be- 


wegung, noch mehr übertragen zu können. — (Das 
Werkchen ift dem Erbprinzen von Naffau G. W. Au- 
guft und der Erbprinzeffin Amalie, gehör nen Prin* 
zeffin von Sachfen-Hildbnrghaufen , zur hohen Ver* 
mählungsfeyer als Denkmal zugeeignet , und go- 
fchmackvoll gedruckt. Der deutfehen Üeberfetzung 
ftebt der lateinifche Text gegenüber. 

- LBBENSBqfeCHREIBUNG. 

Jska: Memoria Viri periHuflris Chrifliani Gottl. de 
Voigt, J. V. D. Seren. Saxon. Ducis collegio, quod 
judicia publica et privata Vimariae ^ercet, 'd 
confiliis intimis ejusdemque a SanetKore littera* 
rum publicarum cuftodia V^iniariae die xix. Maji 
a. clolocccxiii. defiincti civibus commendatVni- 
verfitas litteraria Jenenfis. i 8 i 3 > 90 S. 4. 

Diefe Denkfchrift auf einen Staatsbeamten, der 
in derBlütbe feiner Jahre, mitten auf der rühmlich* 
{ten Laufbahn , den Seinigen und feinem Vaterlande, 
um das er ficli-, nach feines noch lebenden Vaters 
und feiner zahlreichen Vorfahren ehrenhaftem Bcy- 
fpieic verdient- gemacht, ift, einem Befchluffe des 
aKademifchen Senats zufolge , von dem Profeffor der 
Beredtfamkeit abg^faist. Es ift aber leicht zu fehen, 
dafs diefer das aufgetragene Gefcbäft als ein freyge- 
'wähites ergriffen ; mit fo vieler Liebe ift der Gegen- 
ftand ausgeführt, mit lolcher Pietät gegen den Ver- 
ftorbenen, und fo hoher .Achtung gegen den ver- 
dienten Greis, der des einzigen Lohnes auf eine fo 
fchmerzliche Weife beraubt worden. Darum ver- 
breitet fich auch die Schrift über das ganze, feit zwey 
Jahrhunderten um die VV'cimarifchen Lande vei'diente 
Gei'chlecht und feine mannlchfaltigen Verzweigungen, 
zuerlt im Eingänge, und mehr noch in den zahlrei- 
chen und ausführlichen Anmerkungen. Dann von 
des V'erftorbenen Jugendbildung, was er feinen Ael- 
tern, was er vornemlich Herder s Unterrichte dank- 
te, der ihn mit einem feiner Sühne erzog; — öffent- 
lichen Unterricht genofs er nicht; — wie er auf der 
Univerßtät feine Studien und fein Leben mit kluger 
Umticht eingerichtet; wie gefetzt er gewefen , ohne 
Pedanterey, und wie er ficti des Umgangs der Belten 
erfreut. Einer Freundin, die damals auf den em- 
pfänglichen Jüngling vortheilhaft wirkte, wird hier 
auf eine Weife getlacht, wie wohl feiten liebenswür- 
diger Frauen in akademifchen Schriften gelcbieht: 
^nae tum temporis jucundum aetatis flondae ver age^ 
Bai dttlcijfima ilia po'äria Sophia Mereau, non fo~ 
lum corporis forma, fed multo magis ingenii mentisque, 
cujus iila verijfima imago effet, dotibus ita excellens, 
tamque raras virtutes lanta modeßia condecorans , ple- 
risqiie ut feminis, quotquot hac in urbe eminebant, pal- 
mam invita praeriperet. Perennis in ea inexhaufiusque 
fons erat fuavüatis, fumma cum vereciinJia conjunctae: 
fimpl ex Ultimi, fincera, tum adoclrinae, qua valebat, 
ofientatione, tum vero etiam ab iis arttbus remota, quae 
nervös (t lorcum cupidinis inflrnunt, admirabile habe- 
bat. artificium, fenjuum teneritatem elegantiaeque fuae 
velut florm iis impertienäi, quos amicUia et Jamiliari- 
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täte fua dignot exifiimaverat. Dem wohlentworfnen ins Koftbare verlierenden Ausdruck. Auch ift die Eri 
Gemälde wird, wer die Verftorbene gekannt, das find ung, von der Hr.it. bey den gegenwärtigen Erzäh* 
Zeuenifs der Walirbeit nicht verfagen. — Dann lungen in der Vorrede veriichert, dafs fie ganz feinem 
weiter von Voigt's kleinen Keifen und auswärtigen Boden entkeimt fey, (was jedoch, ftreng genommen« 
Bckanntfchaften , und wie fein Aufenthalt io Dres- nur von den dreyerften gelten kann, da die letzte inter« 
den Liebe und Kenntnifs derKunft in ihm befördert; effante Schilderung: mamotiowy hiftorifche Wahrheit 
von feiner zwiefachen Se;idung nach Petersburg fpäi anfpricht,) anziehend, und die Charaktere find nicht 
terhin* wie er in der Verwaltung feiner Aemter abei gezeichnet, laden weiblichen Hage ftotzen der j 
Ernft mit Milde gepaart ; drückende Maafsregeln der Knoten mit leichter gefchickter Hand gefchOrzt und zu , ^ 
Nolbwendigkeit durch fchonendes ßenelimen erleich- heiterer Befriedigung gelök. In der orientalifchenEr- 
terf nichts verfprochen , was er nicht erfüllt, Von Zahlung: die Rache, find die Motive etwas gewaltfaro, 
feiner Gegenwart des Geiftes und feinem Muth in und man wird häufig in eine peinliche Stimmungdurch 
Gefahren, wie an dem denkwürdigen Tage der die Mittel der teuflischen, fo lange mit kalter Bedacht- 
Schlacht bey Jena : inUr micantes tibique gladios et mi- famkeit berechneten Kaghe verfetzt,,die der von feinem - 
litarem in rapina tnmuUuin, inter flamnias et fangui- Bruder Onurad entthronte Kalife Abdüt Abdallah an 
ttem flragemqne impulfae civitatis, inter fragorem diefem zu nehmen befchloffen hat, aber der fchöneüber- 
aedinm, i« ipfius vicinia ßper penates cadentium , uni rafebendeAusga« verlohnt. Die Findlinge find in ei- 
in paueis homini, ut Senecae verbis utamur, pax fuit. nen ganz andern Ton geftimmt. Die Erzählung ftrebt 
Secens adhuc efl, recentemque femper f^vabit gratiam, Einfachheit und Herzlichkeit an, verliert fich auch in 
memoria illius diei: quo die f^oigtium vidimus i» das Sentimentale, wird aber dabey oft etwas gedehnt. 
anteriore aedium parte proUrvos milites nunc alloquio Auch möchte man zuweilen gegen die poetifcheWahr- 
vlacantem, nunc vullus ac dictorum gravitate arcenr beit, womit die Verhältniffe diefer Scnulmeifter- und 
tr.i, ut et civss fervaret , qiii in kas aedes tanquam in Goldfehmidtsfamilie, diefes Goldfchmids- Jungen, des 
afulnm confngijjent, nec turbari pateretur optimi patris Helden der Gefchichte und feines Philippinchens, ge- 
tranqnUlitatem, qui inter has ipfas turbas in cubiculo zeichnet find , Zweifel erheben können. Sie haben 
Mogico menfae affidens, edicta fer Ibens, bellatorum po- mehr Romanhaftes, als Komantifches. Auch felbft die 
flülata moäerans, abfente principe, anfpieüs Augujiae Zeit- Beziehungen in der äufsera Gefchichte fclieinea 
^uifae, quae fola aßietae civitati tamquam tutelaris oft verletzt. Wie beide, der vom Schulmeifter eines 
. dea ad'erat , patriam magnis malis laborantem a maj^o- benachbartem Dorfs erzogene Findling, dem ein io fei- 
' ribus pericnlis de/endit. — Ferner, was er auch für ner Windel gefundenes Grafenzeichen, wie fein Pflegva- 
die Univerfitat Jena gewefen , und zuletzt von feinem ter, als er ihn in die Lehre giebt (man möchte lagen, 
häuslichen Leben, leiner Treue in der Freundfebaft fehr unzeitig), es ihm entdeckt, mit Ausfichten ^än- 
vnd feiner Pietät gegen dieAeltern. Kurz vor feinem zender Zukunft fchmeichelt, ihn jedoch an wackerer 
Tode gerieth er in grofse Gefahr — was die Memo' Erlernung feiner Kunft nicht hindert, wie der KnabS 
rin S. 54 - nur leife berührt als veranlaffende Urfacbe des Dorfs und dasMädchen der Stadt,dashübfcheTöch- 
feiner letzten Krankheit. — Die Anmerkungen terlein des Goldfchmids, als Kinder zufammenkomnfen, 
find, wie fchon gefegt, meift genealogifchen Nachr und als folche auchzufemmen fich benehmen, foüber- 
Tichten gewidmet; auch einige Proben von ^'s. poe- fchreiten bald die in ihnen erwachenden Gefühle mit 
tifeben Verfuchen führen ße an , und anderes, was ihren Aeufserungen das kindifche Alter. DerVf. merkt 
ticr Lefer mit Dank annimnjt. Von deit Beredfam- diefes, wie es fcheint, und giebt uns auf einmal zur Zeit; 
keit und römifchen Sprache diefer Schrift befenders wo der Meifter den Jungen vor der 2feit zum Gefellen 
zu reden, bedarf es nicht. Auch genügen die aus- erklärt (cs fehlten dem liehrburfchen noch einige Jah* 
gehobenen Stellen für die, welche den Vf. nicht re), und zugleich fein Jawort zur künftigen Verheira- 
fonlt febou kennen. thung ausf^richt, Pbilippinchen als achtzehnjähriges 

Mädmienan; doch feilte man glauben , als jener ins 
- Haus gekommen, habe lie kaum 7—8 Jahre gehabt ; 

SCHÖNE KÜNSTE. ■ ' r r. 

• DüisnuHO und Essen, b. Bädeoker und Kürzel: 

BliVen der Mufse. Erzählungen und Novellen von 

G. Reinbeck. Erßes Bändchen. iSi 3. 322 S. 8- 

Diefe neue Sammlung enthält vier Stücke : i) die rakters befriedigt nicht ganz, üebrigens“ ift die ganze 
weiblichen Hageßolzen. 2 ) Die Rache; eine morgenlänr Compofition gut erfonnen, und wie man fieht, mit Lie- 
drfche Erzählung, Die Findiinge. 4 ) Graf Mama- be, Fleifs und ^rgfaltgrufetentheils ausgeführt. Nur 
now , Giiiillling Katharina' s der Großen. Sämmtlicbe würde ße-w>ehr zufammengedränrt , und nach Weg- 
Auffatze empfehlen fich , wie auch die andern fchon wifchung einiger ünwahrfcheinli^keiten noch mehr 
bekannten Arbeiten des Vfs. in diefem Fache, durch genügen. Wir. fehen der Fortfetzung diefer Erzäh- 
cinnichtger ngesTalent der Darftellung, durch lebhaf- fungen mit Vergnügen entgegen, 
ten Vortrag imd gewählten, nurzuweilen fich zu fehr 


es war da noen von Kinnnenem z-uiammempie* 

len die ^ede. Der zweyte Findling, der am Ende 
dann wirklich der Grafen Sohn ift, der andre war nur 
fein Milchbruder, wird etwas zu unvorbereitet in die 
Gefchichte eingeführt, und die Zeichnung feines Cha- 
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THEOLOGIE. 

Frankfurt a'.'M., in Comm. d. Guilbaaman. 
Buchh.: Franx Otto’s kurze und gränd- 
* liehe Beweife der ^uferßehung. von den Todten, 
der SeügkeU derer, die vollendet ßnd, und der 
Vollenaetwerdung derer, die noch unvollendet find, 
’ u.f. w. zur Beleuchtung über den Elpizo», ^er 
über dijfelben Fortdauer im Tode* 1812. 40 S. 0. 

D er Vf. , welcher fich laut der Vorrede in Danft- 
.ftadt aufhält, ift überzeug, weder Mangel ao 
Geld, an Zeit, noch au Geduld können es hindern, 
vorftehende kleine Schrift zu lefen , und dann werde 
man auch ein andres Buch von ihm lefen , welche* 
er gefchrieben hat. Wie folgt das? IndefTen fürch- 
tet er den Zeitgeik, der aber irre ift. „Wenn aber 
taufend Männer um mich find , die nicht recht bey 
Sinnen find, und die denn doch vernünftig heifsen, 
(p foll auch ich nicht recht bey Sinnen feyn mOffen, 
um vernünftig zu heifsen , auf dafs man folglich diele 
Schrift kaufe?” Freylich fteht es Ichlimm um den 
Debit diefer Schrift , wenn es fo viele giebt, deren 
Vernunft mit der Vernunft des Vft. io gerader Oppofi- 
tion fteht VonRecenfionenfprichter ; „Nichtsnutzen 
Re, (ondern ftehn oft der Wahrheit in dem Weg, und ver- 
hindem dadurch, dafs irgend iemand zur Ertcenntnifs 
der Wahrheit kommt.” Wir iaffen alfo den Vf. fichfelbft 
recenfiren. Hr. Otto „fürchtet keine grofsen Gelehr- 
ten, keine kleine Gelehrten, keine Gelehrten und 
auch keine Ungelehrten; fondern er fürchtet Gott 
und bleibt bey der Wahrheit. ” Das ift löblich. 
Der Elpizop tagt, die Stelle 1 Mof. a, 16. 17. fey nicht 
eingetroffen, weil Adam nicht deffelben Tages ee- 
ftorben, als er vom Baum der Erkenntnils gegeflen, 
aber die Stelle meynet nach Hn. O* einen götuichen 
Tag, der taufend Jahr ausmacht nach PL 90, 4. El- 

J iizon ift widerlegt. Hr. Otto „kann nicht begrei- 
en , wie irgend ein vernünftig Mann WohJcefallen 
haben kann felbft an deih Elpizoo ^dre fiOcher find 
nochfebiimmer); ar feydenn eben 10 tief gefallen, wie 
der Vft deffelben war.” l)a fteht ihmfr^lich nicht zu 
helfen. Eipizon weifs nicht, was die^le ift, fonft: 
„würde er gewulst haben, dafs ße &mmt dem Leibe 
der Natur gem^ nun ftirbt , und dafs fie mithin 
nicht uafterblich ift, wie doch fo viele Menfchen 
meynen. Wer ftirbt, mebt den Ceift auf, und nicht 
die Seele. Der Geift iit uofterblich, nicht die Seele. 
Nun ift es ^nzlich der Vernunft gemäfs, dafs ehe 
der Allerböchfte dem Menfchen den lebendigen 
L* Z* 1814. Erßer Band. 


Odem in feine Nafe blies, l Mof. 2, 7. der Menfch 
noch war als todt; und zwar mit Leib und Sefle. 
Denn erft alsdann , da Gott der Allerhöchte dem 
Menfchen den lebendigen Odem in die J^afe hhes, 
ward der Menfch eine lebendige Seele. Ferner: - 
'„Der Geift des Menfchen ift nimit der Menfch wlbft, 
er ift nicht das Ich des Menfchen. Er ift ein 2 hifatz 
zu dem Menfchen, ohne welchen der Menfch,', wie 
wir fabo, nicht leben kann. Wir Menfcben haben 
aber durch das Einblafen des lebendig Odemsrin 
unfre Nafe , den uns Gott der Allerhöcnfte felbft hai 
eingeblafen , und mithin durch den Geift des Leben* 
aus Gott felbft, zugleich einen Theil desGeiftes Got- 
tes in uns , und mithin des heiligen GeiftM. Darum 
blies auch Cbriftus feine Jünger an, und fpracb-: 
Nehmet hin- den heiligen Geift : Joh. 20, 2a.” Fer- 
ner: „Durch .das Einblafen Gottes des Allerböch* 
ften in die Nafe des Menfchen bekam der Menfch ek 
nen göttlichen Geruch ! alfo daCi er geiftlich riechen 
mufste, was göttlich ift. Hat er nun Oefchmack 
daran gehabt, und fühlte, dafe ihm folcber dienlich 
ift : fb mufste er ja mit den Au«n des Verftandes 
fehen und erkennen , dafs er fo^iuch hören oder de* 
Stimme Gottes des Ailerböchfteo gehorchen foU. So 
wären alfo hier die geiftlichen fünf Sinne ! „Eipizon 
beharrte blofs auf feiner Fortdauer im Tode, und 
nahm die Seele für fein Ich, aber nicht diefe ift um 
fterblich, fondem dOr Geift. Genug hievon. DÜ 
Hauptfache, febeint es, kommt am Ende der Schriftt 
„Wer die Wahrheit wiffen will, und weiter fehn, 
wie irre der Vf. des Eipizon war; wie irre diefem- 
nach diefelben alle find, die da feiner Meinung fiixi; 
wie irre die Pfaiiofnphen find; wie irre fo vi^ der 
heutigen Theologen find ; wie faJfcfa mithin der Men- 
fehen felbft erfundene Weisheit ift ; und wie fehr die 
wahre chriftlicbe Reli^oa von den Tagen der Apo« 
ftel an bis bieher ift mifsverftanden worden — der fefe 
mein al^meines Lehrbuch der alten, bey den Ajpo- 
fteln üblich gewefenen und von dort an bis bieher 
von fo vielen Menfchen , und felbft von fo^nanntmi 
Chriften, mifeverftandnen wahren chriftkenen Reli- 
gion oder echt apoftollfbben Lehre. Es enthält eia 
ewfees Evangelium , auf welches dann auch hier in 
dielen wenigen Blättern gedeutet ward. In Commift 
fion ift das befagte Buch in der OuillMiuaianifcheii 
Buchhandlung zu Frankfurt am Mayo, und zwar 
a 2 Fl. rheinifeh. Es kana mithin dorther bezogen 
werden. Wer 50 Exemp^Jare nimmt , und beftellt fie 
bey mir felbft, erhält fie um den halben Preis, er- 
warte aber Geld und Briefe portofrey u. £ w. Es 
tft aber ganz gewiis, dafs wer die Wahrheit weifst 
C und 
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Dnd mithin den Inhalt des 'befaßten Buches , und fich 
dbnnoch^nicht darnach wird richten , der wird grö- 
fsere Sonden haben als zuvor. Es ift folglich jeder- 
mann zu rathen , das befagte Buch zu lefen.” (!!!) 

-Wir unfers Theils verfpüren keinen Trieb, auch nur 
ein Exemplar, eeCchweige denn fünfzig des befägten 
Suchs zu Mitellen. 

ARZNEY GELAHRTHEIT. 

ÜAI.IB, b. Kümmel: L$hrbuch für Hebammen , von 
Th. Karl Friedrich Stnß\ Prof, der Medicin und 
Gebac(shälfe , Dircctor der akadcmifcheu Ent- 
bindungsanftalt , und Hebammcnlehrer des Di- 
• ftricts Halle. I8i2. XXII S. Vorrede mul Inlialts- 
Verzeicbnifs und 520 S. Text. 8- Mit XII Kpft. 

^ (i Rthlr. 12 gr.) 

Der achtungswerthe Vf. des gegenwärtigen Lehr* 
feucl^s fagt in der Vorrede: „Key den vielen, zutn 
Tbeil vorzüglich guten HebammenbUchem, ein neues 
zu fcbreiben , fcneint einer kurzen Rechtfertigung 
zn bedürfen ” — und giebt folgende nothwendige ' 
Erfordernide eines guten Lehrbuchs für Hebammen 
sn: ,, I*) eine folche Ausführlichkeit dedelben, dafs 
dem Innrer bevm Vortrage keine wefentlichen Zu- 
fätze zn demferoeo- zu machen übrig bleiben, fon- 
dern er fich £aft blofs auf Erklärung und Einpr^ung 
des Inhalts des Lehrbuchs beym vortrage zu be- 
lichränken braucht. — — 2) Mufs die Lehre von der 
Wendung , vom Löfen der Nachgeburt , von der Er- 
Eenntoifs mehrerer Kinder* pnd Weiberkrankheiten, 
und eine kurze Ueberfirht der ganzen Anatomie und 
Phyfiologie des menrchlichen Körpers in einem Heb- 
smmenbuche enthalten , wobey genau die Fälle 
«mgefchärft werden müffen , wo und wann der Ge- 
liortshelfer zn rufen ift, und wobey alles Anrathen 
*on gefährlichen Arzneymitteln ' wegfallen mufs. 
g) Mufs die Diagnofe eines jeden Zuftandes genauer 
angegeben werden, als es faft in allen, auch fonft 
guten Hebammenbücbern gefchieht, da ’dieCs der 
yvichtigfte und fchwierigfte rnnkt für eine Hebamme 
ift. 4) Nlüffen die einzelnen Materien, fo viel als es 
irgend möglich ift, zufammen vorgetragen, und Zer- 
ItOckelungen und weitläufige Nachweilungen auf an- 
dere Paragraphen vermieden werden. 5) Snd zweck- 
«nälsig ausgewäblie, richtige und deutliche Kupfer 
«in nothwendiges Erfordernifs eines guten Hebam- 
vnenbucbes, welche der Hebamme das Wiederholen 
in der Folge ihres Lebens unendlich erleichtern 
v«ird. — 6) Endlich ift der Preis eines Hebammen- 
buches hinfichtlich der Armuth der meiften Hebam- 
men ein zu beherzigender , obgleich den fo eben an- 
gegebenen Rückfichten, nachftehender Umftand.” 

So richtig diefe Foderungen find, fo gewiflen- 
haft und treu hat der V'f. in der Ausarbeituag 
feines Werkes fie befolgt, und das Ganze iß 
ihm meifterhaft gelungen. Der Vf. hat die 
TorzutrageadeA Materien in zwey Haupttheilea zu*. 
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^ verfchiedene Kapitel uii* 

nUr fi®ht eine Einleitung in 7 

über den Nutzen und die Notbwendigkeit der Heb- 
ammen mi Staate; ihre Bildung, die für fie erforder- 
lichen Kenntmffe, Fähigkeiten und Eigenfchaften 
eine kurze anatomifch- phyßo- 
logifche Befchreibung des menfchlichen Kör^ei4 in 
14 welche dies l.ob verdient. Bartholin lahm 
Ichon feine Hebammen Anatomie und Phyfiologie, 
und es möchte wohl unter den neuern Hetommen- 
lehrern keiner feyn, der fich hierin nachlälTig befin- 
den he fse, Die l^ygefr.gten Kupfertafeln möchten 
freyhch aUein nicht hinreichen, deutliche Begriffe 
zu erwecken, wenn nicht anatomifche Nachweifun- 
een an Cadavern dazu kommen , un<l Skelette und 
raparate bey der Hand find. Doch um das gefehne 
fich wieder zu vergegenwärtigen, find Kupfertafeln 
immer fehr brauchbar, gröfsere freyUch beffer, als 
Kleine, aber diefe erhöhen den Preis, und find die 
kleinern mit der Deutlichkeit und Nettheit gezeich- 
net und geftochen, wie gegenwärtige, fo helfen fie 
auch aus. Uebrigens ift es gut, wenn der Hebatn- 
menlehrer gröfsere anatomifche Kupferwerke bey der 
Hand hat, und fie den Schülerinnen zurEinfiebt Uber- 
Was hier blofs in anatomifcher Rückficht von 
j ^ TI Kupfcrtafeln beyni Unterricht 

der Hebammen gefast worden ift , gilt auch von den 
eigentlichen geburt^ülflichen Kupfertafeln , deren 
der Vf. auch mehrere im Kleinen beygefOgt liat, 
und worüber unten noch das Nöthige wird gefagt 
werden. 

Der erfle Theil handelt •von der regtlma- 
ßigen , Schwangerjehaft und Geburt., und deren 
Behandlung. Ihm find zweif Abfchnitte unter- 
geordnet. I) Befchreibung der TheUe der Mutter, 
des Kindes und Eyes, und ihrer Ferricktungen. Es 
würde wohl beffer sewefen feyn , wenn der Vf. alles 
was in diefem Abfchnitte noch rein anatomifch iß, 
ohne erwähnter kurzen Befebteibung der 1 heile des 
Menfchen und ihrer Verrichtungen nätte folgen laf- 
fen , anftatt dafs er diefe Betrachtungen in drey Ka- 

i iiteln zufammeogefafst und genanntem erflen Ab- 
chnitte untergeordnet hat. Diefer Abfchnitt könnte 
füglich erft mit dem vierten Kapitel beginnen, wel- 
ches die Lehre von der Schwan gerfchaft enthält , und 
dem alsdann die andern von der Geburt, dem IFochen- 
bette und den verfekiedenen Arten der regelmäßigen Ge~ 
bürten folgen. So würde diefer erße Abfchnitt blofs 
von der regelmäfsigen Schwangerfchaft und Geburt 
handeln, und Dinge ausfchliefseh, die ihm nicht zu- 
kommen, dem Titel zu Folge, den wie fchon gefagt, 
der erfle 'Thed führt, dem er untergeordnet ift. Die- 
fer erße 1 heil würde dann , fo zu lagen , rein phyfio- 
logifch-therapeutifch feyn: denn in einem zweyten 
Abfchnitte fafst der Vf. alles Praktifche in Bezug auf 
reselmäfsise Geburten zufammen. Er führt den Ti- 
tel: Fm der Behandlung der Mutter und des Kindes, 
vor, bey und nach einer regelmäßigen Geburt, und 
trägt nach eiaer Kurzes Einleitung, worin die Wich- 
tig- 
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tigkeit diefes Abfcbnittes angegeben ift, in ei// Ka- 
piteln die I^hre von der Unterfnchung , von Geburtsla- 
gen , von Geburtsjmhlen , von V erkalten der Schwän- 
gern , von dem , was eine Hebamme i« den fünf ver- 
fchiedenen Geburtsperioden zu thun hat, von der Be- 
kandlnng des nengebornen Kindes, der Wöchnerinnen, 
und den verfchiedenen Arten der regelrnäfsigen Ge- 
burten vor. — - Der zweyte Tbeil handelt von den 
irankhaflen Erfcheinungen in der Schwan gerfckaft, 
Geburt und dem Wochenbette bey Mutter und Kind und 
von deren Behandlung, er könnte fonach der patholo- 
gifch-ther^peutifche heifsen; es gehn ihm auch ei- 
nige voran , die von der Wichtigkeit diefes TheiJes 
handeln. In acht verfchiedenen Kapiteln folgt fodann 
die Lehre von der krankhaften Befchaffenheit des Bek- 
kens und der weichen Geburtstheile der Mutter, von 
den Krankheiten der Mutter,' die nicht in den Geburts- 
theilen fitzen, von der krankhaften Bildung und den 
Krankheiten des Kindes, von der krankhaften Befchaf- 
fenheit des Eyes, von den krankhaften Erfcheinungen 
in der Schwangerfchaft , von den regelwidrigen Er- 
fcheinungen bey der Geburt, von den krankhajtcn Er- 
fcheinunren i»». Wochenbette und von den regehaidri- 
gen Erjeheinungen bey den nettgebornen Kindern und 
Säuglingen. l 5 as Jechste Kapitel, von den regeltdidri- 

f en Erfcheinungen bey der Geburt handelnd, ftellt diefe 
rfcbeinni^en in fechs Verfchiedene Klaffen zufam- 
men. Bey Erwähnung derjenigen, welche bey der Ge- 
burt von Seiten des Kindes nerbeygefflhrt werden, 
wird die falfche Lage des Kindes und die dadurch 
nothwendig gemachte Wendung fehr ausführlich ge- 
lehrt. Das Ganze fchliefst ein Anbhng von einigen 
Dinem, welche der Hebamme zu wiffen nüthig find, 
als Polypen, Mutter - ßruftkrebs , Afterkiyftrere, 
verfchiedene Arten derfelben, Anweifung fie zu 
fetzen, Mutter klyftiere, Stuhlzäpfchen, Bähungen, 
Ein Wickelungen der Fufse, SchnOrfchenkel, Mutter- 
Itränze. ■ 

Nach diefer gedrängten Inhaltsanzeige des Gan- 
zen, einige VVorte öl)er einzelne Theile. Befonderes 
Liob verdient der Vf. wegen ,der Art und Weife wie 
«r die Lehre von den Üurchmeffern des Beckens ab- 
handelt; es iftdiefelbegewifs die falUichfte und leich- 
tefte, befonders durch die in den Zufatzen nachge- 
tragenen Vergleichungen der verfchiedenen Durch- 
ineffer unter einander. — Was der Vf. $. ny. 
von der Drehung des Kindeskopfes,, wenn er gebo- 
ren wjrd,nach dem rechen oder linken Schenkel der 
Kreifenden hin fpricht, möchte wohl den Grund- 
fatzen und Beobachtungen eines Boers, der die Spi- 
ralwindung des Kindes während der Geburt fo leb- 
haft vertheidigt, nicht ganz angemeffen feyn. Der Vf. 
bgt nämlich, dafs bey der «rften und vierten Stellung 
des Kopfes, derlelbe, wenn er geboren, ficli nach dem 
rechten Schenkel drehe, die rechte Schulter unter 
dem Schaambeinbogen hch ftemme; bey der zweyten 
lind dritten Stellung umgekehr^. l^r bpiralwimlung 
zu Folge mufs von dem allen das Gegentheil ge- 
fchehen, vorausgefetzt , dafs keine die Drehung 
des Kindes ftöreode Abnormitäten vorhanden find. 
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Diefe verfchiedene Annahme im Hergang der Geburt 
ift für die Diagnofe und Technik zu wientig, als dafs 
man nicht wDnfchen follte fie auf ßchere Erfahrungen 
zurackgefQhrt zu fehen. Genaues Nachfohlen vor 
der Geburt, und genaue PrOfung alles desjenigen, 
was während der Geburt die Dr^ung des Kindes 
ftören kann, find wohl die ^cherften mittel bald ins ' 
Klare zu kommen. — $. i66. empfiehlt der Vf. ei- 
nen Geburtsftuhl , deffen Einrichtung fic-h in allem 
von den bis jetzt bekannten unterfcheidet , und ver- 
muthlich eigner Erfindung ift. Eine Abbildung da- 
von Ht auf der fiebenten Kupfertafel zu fehen. Hec; 
glaubt allerdings, dafs diefer Stuhl allen Forderungen 
entfprechen könne; wünfeht aber doch, dafs der Vf. 
nebenb^ auch mehr auf die Vorzüge der Geburtslcs- 

S er aufmerkfam gemacht hätte. Ks können diefe 
[ebammen sicht genug empfohlen werden. — Dia 
Wendung, welche der Vf. von 416 $. an fehr ausführ-» 
lieh vorträgt, ift, befonders die aut die Füfse, nach 
der Meinung des Hec. , felbft den gewaudteften und- 

f eübteften Hebammen nie oder Jrch nur in den 
Ulflofeften Fällen zu Oberlaffen, befonders au9 
dem Grunde, weil es fchwer ift, mit Sicherheit 
im voraus zu beftimmen, ob der zuletzt fich ent- 
wickelnde Kopf leicht oder fchwer nachfolgen 
wird. Meift macht er Schwierigkeiten, die bemn- 
ders in abfoluter oder relativer Gröfse deffelben zunx 
Becken liegen. Gewöhnlich mufs dann noch die 
Zange angelegt werden, was doch die Hebamme 
nicht kann. Lehrte man fie jenes, mOfste man fie 
auch diefes lehren ; aufserdem werden fie meift die 
Sache nur halb gut machen, und dnroh ihr Unvermö- 
gen, was die andereuiälfte betrifft, das Ganze doch 
verderben. Es ift und bleibt ein mifsliches Ding, 
Hebammen die Wendung zu lehren und anzuempfehf 
len. So trefflich auch der Vf. diefen Theil leiata 
überhaupt fchätzbaren Werkes ausgearbeitet hat, fo 
möclUe er doch nnr wenig Auserwählten vorzutra- 
gen feyn. Die meiften Hehatinnenordnungen verbie- 
ten auch den Hebammen die Wendung. 

Die dem Werke heygefOgtenKupßrtafeln, zwölfe 
an der Zahl, find richtig gezeichnet und fauber ge- 
ftochen. Die erften Figuren auf der 6ten — 8ten und 
9ten Tafel, geben Anbchten, die ihrer Neuheit we- 
gen befonders Lob verdienen , aber auch einer fehr 

! genauen Erklärung bedürfen, um Hebammen an- 
chaulich zu werden. Nämlich der Kopf oder Hin- 
tere des Kindes, in verfchiedenen Lagen vorgeftellt ift, 
wie es mit einem von befagten'rheilen ins Becken eia- 
tritt Oller in dalTclbefich Ichon herabgefeokt bat, wer- 
den allemal in einer und eben derfelben Zeichnung noch 
immer weiter herabgeft legen im Becken oder aus 
derafelben heraustretend erblickt , und zwar in der 
^Richtung, .die fie bey diefem Herabi'tejgen und wei- 
*tern Entwickeln annehmen. Dergleichen Zeichnung 
ift zwar bizarr anzufehen, doch gewifs lehr in- 
ftruQtiv, dem Kenner auf dem erften Anblick ver- 
ftändlich, doch den Schülerinnen , befonders wenn 
fie.-, mit keiner lebhaften Phantafie begabt find, ' 
zur Verfiaolichung des Herganges der Geburt 
, * ohne 
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ebne weitere Anweifung mit der Puppe am Phantom 
nicht gnügend. 

SCHÖNE KÜNSTE. 

' Wie», b. Oräffer : Romantifch« Vignetten. Gezeich- 
net von Franz Gräffer. 1813. 105 S. 8» (lo gr.) 

Schon die Erklärung ftatt der Vorrede ift nicht uo? 
intereffaDt. Der Vf. fast darin von der erfteu Vignette : 
))Der interenanteMeiisner hat die Verichmelzung dea 
Dialogs mit der Erzählung mit ausgezeichnetem Glück 
angewandt, ich hatte die Kühnheit noch mehr zu wol- 
len, und Qberliefs mich dem Anreiz, einen Roman auf- 
zuftellen, in welchem, aufser den Formen des Ge- 
fprächs und der Erzählung, (ich auch jene des Briefs 
und der metrifchen Oarftellung in ftetem Wechfel be- 
rühren tollen.” Dieter wahrhaft kühne Roman^heifst 
denn nun auch mit einem fo kühnen Titel: DielVeih» 
der Mittlung, eineOriginal- Novelle. Was aber dieiec 
Titel bedeuten folle , und wie er auf das Ganze paKe, 
haben wirallerMnhe ungeachtet nicht ergründen kön- 
ren. Wasman überhaupt aberdarin zuerwarten habe, 
verkündet fchon der Anfang. „ Das du mit magifcher 
Kraft entweder das üppige Paradies unnennbarer 
Wonne erkhliefeh, oder gebierft die fiunreichen Fol- 
tern einer irdifchen Hölle: Du, brennendes, thaten- 
iechzendes, übarfchwengliches Herz, lab nicht unter- 

! [ehn meinen Julius mit dem tbatenlechzenden , fiber- 
chwcnglichen Herzen ; ihn, der an den ('lammen des 
eignen Markes heb aufzehrt, bewahrt ihn nicht die 
knäftige Hand eines leitenden Freundes, oder eines 
weife zermalmenden Scbickfals zügelnde GeiCsel’ Und 
Do , getchloffener mündiger Geift mit der eiskalten 
Regel , mit dem kecken Stolz ausgerechneter Sicher- 
heit, der Du im engen, felbftigen Sufen die enge felb- 
ftige Welt mit hohlen Creaturen befruchteft, Dein eig- 
ner Gott bi ft und Dein eigner Teufel ; lafs nicht er- 
ftarren meinen Eduard mit dem gefehlorreneneislKiltea 
Geift, dieferEduard, der fich felbft verdirbt im unaus- 
weichlichen Kiefenkampf des eiCernen Verftandes mit 
des OemOths zärtlicher Stimme, wo nicht die fanfte 
Magie derNatur oder dieSonne des eignen Erwachens 
ihn freundlich begrftfeen. ” Wer an diefer Sprache, 
an rhapfodifchen Gefühlen und Begenheiten, vielen 
Worten und karcem Sinn, gewaltigem Dunkel und 
weniMm Lichte Gefallen findet, wird ßch diefer Weihe 
der Mittlung würdig fühlen, und fie daher mit meh- 
rerm Wohlgefallen lefen als wir, die wir von alle dem 
keine Freunde find , und vorzüglich gern im Lichte 
wandeln. 

Ueber Ginevra Armiert., ein dramatifches Ge- 
dicht, drückt fich die vorbelobte Erklärung folgen- 
dermafsen aus. „Eben fo bey Ginevra. Es ift mein 
erfter Griff im Faclie des Drama , und daher wollt« 
leb mk)h noch nicht in die höhere Tragödie wagen, 
ni^Jb des Stoffes wegen, da es auch aul^r einem ne- 
gulut OiOch Helden für fie giebt. ” Diefer erfte Griff 


Der Stoff ift allerdings romantifch genug, die That- 
fache, auf der das Drama beruht, ift in Florenz im 
Munde eines jeden im Volke , aber die Einfachheit 
derfdbeti weit vorzüglicher ajs die Nebenfiguren, die 
der Vt. da^ gedichtet hat, um den tragifchen Schlufs 
mit dem 1 ode Rondinellis , nachdem vorher auch 
Argolanti gehörig ermordet worden, Iierbey zu füh- 
ren. Es hätte allerdings fchon längft eine Bearbeitung 
für die Büh^ne verdient, jedoch aUerdings von jemancL 
der mehr Geift und Gefchmack für das nähere Drama 
befitzt, als der Vf. es von fich felbft eingefteht. Sein 


Werk fcheinter felbft nicht einmal fhr die Aufführung 
laben , da der fo häufige ScenenweebÜM 


beftimmt zu haben, ..»uugo occiienwecniei 

fchon eine folche ganz unmöglich machen würde, ob 
fchon der Vf. dabey fehr gelehrt thut, und von Podium. 
Spectatorium u. f. w. fpricht, und es fo fehr genau zu 
nehmen fcheint. .Um nur etwas die wunderbar ver- 
kehrte Erhabenheit der Sprache, in der es der Vf, hier in 
fchlechten Jamben (f. S. 59, 98 ff.) treibt, zu charak- 
teriCren, zur Gemflthsergetzung ein paar kleine Prob- 
eben. S. 58, befindet Geh Roncfinelli, nach einer hin- 
brütenden Paufe, in einer fcbmelzenden Empörung. 
Derfelbe fchwirrt (S. 64.) bey Argolanti vorühw. 
S. 6§, zeigt des Menfchen Uhr nach oben. S. 70. ift 
die fchöne lyrifche Stelle: ^ 

Wohl ift der Schmuck euch entrehwunden . 

Wohl hat Ginerraa Verluft ‘ 

Euch gefchla(^en die klagen Wunden, 

Doch nicht mmder der Männer Bruft 
Hält de« Grame« Warm gebunden. 

Wer bebt nicht mir, wenn (S. 73.) der Ginevra, di« 
blaue Leuchtung erhellt %:hreckenbilder ins gruft- 
fchweifsge Anlitz, wenn fie (S. 74.) mit morfchen 
Schritten enteilt, ihr Schweifstuch zurflckläfst, Ron- 
dinelli fie nun befchwört dem gruftigen B^en zu ent- 
fteigen , und endlich fich eoti^liefst fie aufzufuchen. 

Bi« deT* die Sole mir anlcimt da« Blut, 

Und finden mUFst ich Dich , ja wärft Du auch 
In irgend einem Weltkrei« cingeäfchert 
Vom Zeitenmoder , dafs ea au« wird endlich , 

Mit den Gewittern meine« wuuden Bufens! 

Fort, fort! au« dieFe« Clinia« Fchwülrn Sphären 
E« kann der Tod kein Leben mir gebären. 

Hat man nun eine Fontäne dargeftellt gefehn, deren 
Plätfehern man hört, fo hört man (S. 80.) ebenfall« 
Rondinellis lyrifchen Ausbruch, wo ein wegerleuch- 
tender Strahl ihm frenndJich pfaden foUdasI^byrinth 
der Liebe in der kenfehen , brünftigen Rafcrey leines 
Bufens , und feines Hingerichteten Herzens. Derfelbe 
vergifst fich (S. 82.) zu entkleiden, dafür föll aber 
{S. 96. J die Freude der Geliebten in feinem Arme fül- 
bg blnhn, nnd (S.08 ) ihr Gefichtskreis fich entfalten« 
und als w (b. 105.) ftirbt, fällt Ginevra gleichzeitig io> 
Ohnmacht Ob Hr. Bernhard von Knorr, äie/er eif- 
Literatur , dem das Büchlein zugeeig-i 
net ift, wohl viel Vergnügen daran findet) wird? 
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KIRCHENGESCHICHTE. 

j .ZflRTCR, KOrell, Fflfsli u. Comp.: Osvald lV!y~ 
konins, Antiftes der Baslerifchen Kirche. Von 
Melchior Kirchhof er , Pfarrer zu Stein am Rhein, 
CantonsScbafhaufeii. 1813* u. 387 S. med. 8> 

W ir . kennen den Vf. bereits aus dem Leben St- 
baflian tt^agner's, genannt Hofmeifler (AJlg. 
Lit.Zeit. igio. Nr. 20.), als einen vielverfprechenden 
Schriftfteller in dem Fache der helvetifchen Kirchen- 
gefcliichte, und die vorliegende treffliche Arbeit be- 
itätigt die grofsen Hoffnungen, die wir (ieinethalben 
hegten. Sclion fröher liatte er dem Leben des hier 
geichilderten Mannes, deffen edle Simplicität und ge- 
raden Sinn er liebgewann, feine Aufmerkfamkeit ge- 
widmet i allein er mufste einen noch wenig gebahn- 
ten Weg einfchlagen, um ihn genauer kennen zu ler- 
nen; doch überwand feine Beharrlichkeit die Schwie- 
rigkeiten der Unternehmung, und eine um die Lite- 
ratur verdiente Buchhandlung hatte felbft in diefer 
dem Vertriebe neuer Schriften ungQnftigen Periode 
den Muth, den Verlag feines nicht auf die Frivolität 
des gröfsern lefenden rublicums berechneten Werkes 
zu wagen, in welchem alles aus den Quellen eefchöpft 
ift, die in der Vorrede angegeben ßnd. ,, Nföge, Tagt 
der Vf., das Lfben des aufrichtigen und einfachen 
Mannes von den Nachkommen eben fo fehr mit Liebe 
aufgenommen werden , als er felbft den l^dften fei- 
ner ZeitgenofTen werth war. Die befte Apologie der 
Reformatoren und ihrer Mitarbeiter ift ^e treue und 
unparteyifche Darkellung ihrer Denk - und Hand- 
lungsart," und wenn von katholifchen Hiftorikern 
noch in unfern Tagen ihr Verdienft herabgefetzt wird, 
obgleich aus den eignen Schriften jener Gelehrten der 
traurige Zuftand der Lehre und der Sitten des Zeit- 
alters, das die Reformation herbeyfohrte, deutlich 
genug erhellt, fo darf man ihren Klagen über den re- 
volutionären Charakter der Stifter der proteftanti- 
fchen Kirche getroft eine folche Biographie entgegen- 
fetzen. Wir geben, da 'das hier beTchriebene LAen 
weniger bekannt ift, die Hauptmomente deffelben in 
Kürze an , und heben einiges Charakteriftifche aus. 
O. M. ( Geißhüsler) ward im J. 148g zu Lucern ge- 
boren. Michael Rubelltu zu Kothwyl war fein erfter 
Lehrer; ihm folrteerauch nach Bern; zehn Jahre lang 

f enofs er den Unterricht diefes gelehrten Mannet 
m Frühling von 1510 bezog er die Akademie zu Ba- 
fel, wo er nach vier Jahren Baccalaureus der Philof. 
■ward, und ein Schullehreramt erhielt, auch ßch, als 
er nur'Vben ein dürftiges Auskommen hatte, verhei- 
A. L. Z. 1814« £rßer Band. 


rathetc. Erasmus gab ihm den Namen Mykonius; 
in die Matrikel batte er ßch Molitoi' eingefchrieben. 
Enge. verbunden war er niit Glarean; auch Holbein 
war fein Freund; wichtiger war feine Verbindung 
mit Zwingli j der als Pfarrer zu Glarus nach Baf» 
kam, um Erasmus kennen zu lernen. Im J.- 1516 
folgte er einem Rufe nach Zürich, wo er als Lehrer 
an derStiftsfchule angeftellt ward, und an dem Chor- 
herrn Heinrich Utinger einen freundfchaftlichen Gön- 
ner fand. Das grüfste Verdienft um Zürich erwarb 
er ßch im J. 1518 durch Empfehlung Zwingli’s zum 
' Leutpriefter (Stadtpfarrer). Nach deffen Ankunft 

zu Zürich ward er durch Vermittlung des Chorherra 
XutoteetHs (Zimroermann) zum Lehrer an der Stifts- 
fchule feiner Vaterftadt berufen, und folgte diefeui 
Rufe, zog ßch aber nach elTiiger Zeit durch freye 
Aeufserungen , die man nicht ertragen konnte, man- 
cherley Anfeohtnngen zu ; der Rath tmterfagte ihm 
die Emjpfeblung Luther’fcber Schriften ; er fmlte Lu- 
thers Namen nicht einmal ausfprechen , ja nicht ein- 
mal an Luther denken; im Auguft 1522 ward ihm 
endlich feine Entlaffung angezeigt: Zwingli rieth ihm: 
begleitet von feinen Schülern , nch vor dem Rathe zu 
zeigen , und ehrerbietig zu erklären , er fey kein Lu- 
theraner, fondem ein Chrift, ein Eidsgenoffe, ein 
Mitbürger, der ftets feiner Pflicht als Schullehrer 
nachgekommen wäre, dann einen gefchickten und 
beherzten Schüler aus einem guten Haufe auftreten 
zu lafTen, der den Rath bitten Tolle, der Schule ihren 
geliebten Lehrer zu laffen. Auf den Fall, dafs die- 
fer Verfuch fehlfchlage, verfprach er ihm, ßch zu 
Zürich für ihn zu verwenden. M- fcheint es nicht 
thunlich gefunden zu haben , diefen Rath zu befolgen, 
und er gerieth in Sorgen , was nun aus ihm werden 
follte ; endlich zog ihn der Adminiftrator des Klokcrs 
von Einfiedeln, u. Geroldseck, aus der Verlegenheit, 
in der er ßch befand; an des nach Zürich berufenen 
Leo ^udä Statt Tollte er den Mönchen Vorlefungen 
halten, wofür ihm ein Gehalt von 50 Gulden ang^ 
wiefen ward. Nach einem halben Jahre ward ihm 
die Stelle eines Lehrers an der Schola Abbatiffara 
(dem Frauenmünfterftifte) zu Zürich angeboten , die 
er mit Dank annahm; einige Zeit nachner wurden 
ihm auch Predigergelchäfte mit einiger Vermehrung 
feines Gehalts aufgetragen; diefer Auftrag galt für 
eine Ordination zum kirchlichen Lehramte, Gering 
War jedoch feine Einnahme: Nahrungsforgen drück- 
ten inn ; er lag in ftetem Kampfe mit der Armuth. 
Nach Zwingli’s unglücklichem Tode kam er in grofse 
Gefahren, und feine Lage zu Zürich ward peinlich; 
die herrfebende Stimmung dafelbft war nun ganz ge- 
D gen 
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gen die „FretHden^" deren Anwefenheit man felir 
aberfiiiHtg fand; -der vaterßädl^he Geift r^te'^ich 
gegen fie; M. konnte es nicht mehr länger zu ZOrich 
aushalten; er vcrliefs diefe Stadt, und ging nach Ba- 
fel, wo man ilim das Uiaconat zu St. Aloan anver- 
^raute; allein auch in diefer Stadt ward ihm nach 
Oekolampad’s 'Todcy dem Zwingli’s Verluft das Herz 
gebrochen hatte, feine Amtsführung fehr erfchwert; 
gleichwohl ward er, nachdem ihm fchon vorher die 
jttoftßio Nov. Ttß. bey der Akademie war aufgetra* 
gen worden, a}s Pfarrer an dem MOnfter zu Oeko- 
lampad's Nachfolfftr gewählt, worüber zwar Erasmus 
fpöttelte. „ Der Vorlteher einer fchweizerifchen Kir- 
che, bemerkt der Vf. hier lehr richtig, war in je- 
nem Zeitpunkte mehr, als nur der erfte unter feinen 
Brüdern, und Führer der Gefcbäfte; er war Haupt 
der ftreitenden Kirche , Beförderer der Reformation, 
Wächter der Lehre, und der Vertraute des Staats in 
den in einander fliefsenden kirchlichen und politi- 
fcben Angelegenheiten, wozu Gewandtheit, Klug- 
heit, Mutti, und, bey genauer Kenntnifs der Poli- 
tik , eine gemäfsigte Gpfinnung erfordert wurde. ” 
Capito wollte ihn nun auch bereden, den Grad eines 
Dcctors der Theologie anzunehmen ; aus mehrern 
Gründen lehnte er aber diefs ab. Verdienftlich wa- 
ren feine Bemühungen, die wegen des Kriegs mit den 
katholifchen Cantonen gegen einander gefpannten 
Städte Zürich und Bern wi^er mit einander zu ver- 
föhnen und zu vereinigen; dagegen glaubte er, dafs 
hch mit dem P^fttfaum nicht unterhandeln liefse, 
und gab auf die Zumuthungen zu einer Wiederverei- 
nigung mit der römifchen Kirche fUe brave Erklärung 
von : „ Die Einigkeit der Kirche blühe ohne alle 
Friedensvermittlung von felbft auf, durch die ge- 
meinfchaftliche Bemühung, die göttliche Lehre im- 
mer deutlicher zu erkennen und zu lehren , und nur 
hieraus entftehe eine wahre, fefte und unzertrenn- 
liche Gemeinichaft der Heiligen." Im J. 1534 ward 
Carlßadt (Bodenftein) von dem Archidiaconate zu 
Zürich zu dem theologifchen Lehrftuhle an der Aka- 
demie und zu dem Pfarramte zu St. Petri berufen. 
(Ein Mifsverftand fcheint S. 153. obzuwalten, wenn 
gefagt wird , dals Carlftadt .zur Erlangung der thto~ 
logifchen Doctortoürde zu Bafel difpuürt haoe; Carlft. 
hatte fchon vor Luther promovirt, und ertheilte im 
J. 1513 unter feinem Decanate der theol. Facultät zu 
Wittenberg Luthern felbft den Doctorgrad ; es kann- 
ihm alfo nicht eingefallen feyn, erft noch im J. 1534 
zu Bafel zu promoviren.) Der Rath verordnete damals, 
vermuthlich um die Akademie wieder in Aufnahme zu 
bringen , dafs in Zukunft wieder alle ProfelToren der 
*l'heologie promoviren follten wogegen Geh M. fo 
ftarU äufserte, dafs er darüber zur Verantwortung 
gezogen ward. (Der Verwalter des kirchlichen Lehr- 
amts glaubte feiner Würde etwas zu vergeben , wenn 
er, als könnte ihm diefs ein höheres Anfehp geben, 
und feinem Amte einen bedeutfamern Charakter auf- 
drücken , den Grad eines Doctors annäbme ; darum 
folite man nach feiner Meinung den Kecbtsgelehrten 
Bud den Aerztea das Promoviren übeHaffen , und die 


Theologen Tollten , im Bewuf^feyn ihrer viel hohem 
Würde, den Doctorgrad, als für Ge zu- geilngr vefr 
fchmähen. Diefs durfte inzwifchen nur nicht für De- 
muth ausgegeben werden, da Geh ja im Gegentheil 
der auf Rechtsgelehrte und Aerzte herabfehende theo- 
logifche Stolz darin offenbarte. Der Antagonismus 
gegen Wittenberg wirkte zugleich dabey mit; der 
Wittenbergfehe Reformator hatte den Grad eines 
Doctors; erwünfeht war es den Schweizern, erklä- 
ren zu können, dafs ße folcher „prächtigen Titel”, 
nicht bedürften; allem etwas febief war doch ihre 
AnGcht von disf^n akademifchen Graden , wegen de- 
ren Ertheilung Geh gewifs die theologifchen Pacultä- 
ten gerade die wenigTten Vorwürfe zu machen haben, 
und an ihren Aeufserungen dagegen hatte das Trvrvf*« 
iftov wohl auch nicht allein Antheil.) Als Erasmus 
zu Bafel ftarb, fprach auch M. an deffen Gral». In- 
tereffant find die Verhandlungen in Anfeliung der Ver- 
einigung der Schweizer mit Luther, welche von den 
Strafsburgern angefangen und von Bucer fortgefetzt 
wurden. Bucer's amphibohfehe Formeln waren fchon 
dem Zwingli verbalst; dagegen konnte Bucer durch 
fein DifGmuIiren auf einige Zeit Luthern gewinnen, 
fo dafs diefer glaubte, ß. tey zu der Wittenoergfehen 
Partey in Anfehung der Abendmahlslehre übergegan- 
gen , und wolle nur noch nicht öffentlich widerrufen, 
um Geh nicht vor der Menge zu compromittiren. 
Luther wOthete mittlerweil gegen Zwingli und Oeko- 
lampady und Übergab diefe RottengeiGer dem Satan; 
Zwingli fetzte dem Polterer eine befcheidene Apo- 
logie entgegen , und Leo Sudd verbat Geh Luther’s 
Papat. Einen fchönen Ram gab Cnpito: Luthern foll 
fein Schmähen nachgefehen werden ; die Schweizer 
Tollen Geh, wenn Ge Geh unfchuldig wiffen, mit dem 
Zeugniffe ihres Gewiffens tröften! ! Das war recht 
das Mittel , den verzogenen , verhätfchelten Luther 
noch ganz in feinen Unarten zu beftärken ! Zwiiigli's 
unglückliches Ende ward nun von ihm als eine gött- 
liche Strafe vorgeftellt, und als bald darauf Oeko- 
lampad ftarb. Tagte er, die Pfeile Satans hätten ihn 
etroffen. Wie gutes Blut diefs unter ihren Freun- 
en anfetzen mufste , läCst Geh leicht denken ; gleich- 
wohl ward der alles vermitteln wollende Bucer nicht 
müde, feine DienGe anzubieten, ja aufzudringen; 
auch gewann er Mykonins durch feine InGnuationen ; 
weniger glückte es ihm bey dem weiterfehenden Bul- 
linger; doch zeigte diefer Geh geneigt, dem Frieden 
ein Opfer zu bringen. Seltfam Gnd zum Theil die 
SpitzGndigkeiten ober die Gegenwart Chrift» in dem 
Abendmahle, die in diefer Periode auf die Bahn ge- 
bracht und ventilirt wurden. Der verftändige Bul- 
linger fchrieb darüber an den Herzog Ulrich zu Wür- 
temberg,- dafs die Schweizer die Gegenwart GhriGi 
jm Abendmahl nicht verläugnen, fondern nur dafür 
forgen, „dafs alle fleifchlicnen Gedanken hingelegt, 
und alles geiftlich, himmlifch, in Anfehauung und 
Betrachtung des Glaubens, nach Art der Sacramente 
verftanden werde." In der Formel, dafs der Leib 
und das Blut des Herrn im Abendmahl fuhflantive 
und eJfttUialiter y obgleich nicht quantitative, qualila- 
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tive ePJocafUer gegenwärtig fey un«l dargereicht werde, 
wollte man ficti nicht fangen -Jaffen, ungeachtet Bwcer 
erinnerte , dafs man die Wahrheit oft ein wenig dif- 
fimuliren möffe, um fie ganz zu erhalten. Je betrieb- 
famer Oberhaupt Bucer war, um eine Union einzu- 
Jeiten, um fo mehr Mifstrauen fafsten die gefchei- 
dern Schweizer ge«n ihn ; der Geheimnifsvolle fchlug 
einmal, vor einer Reife nach Gaffel und Wittenberg, 
fogar eine geheime »dcÄf/ir/trZufammenkunft der vor- 
nenmfteto Lehrer der reformirten Schweiz zu Neun- 
Itirch, Cantons Schafhaufen, vor, in welcher eine 
Unionsbafis feftgefetzt werden follte ; der Antrag ward 
aber billig verworfen ; ein zu demfelben Zwecke nach 
Conftanz ausgefchriebener Congrefs ward eben fo we- 
nig befucht; nur gab Bullinger ßucer’n ein fchrift- 
licnes Bekenntnifs der Zürcher Theologen nach 
Deutfchland mit , das er jedoch ohne alle Veränderung 
ifttdZufatz mittheilen follte; ein Congrefs der Schwei- 
zer Theologen zu Bafel nahm in weitere Berathfchla- 
gung, wie weit man allenfalls bona fide Luther’n fich 
nähern könne: denn die Strafsburger ftellten immer 
vor, man müffe alles aufbieten, um I.uthern zu be- 
fanftigen. Dennoch war diefs alles vergel>ens, fo 
lange man fich nicht unbedingt zu Luthers Formeln 
bekannte; die Strafsburger und ihre Collegeu von 
Ulm, Augsburg, Memmingen verftanden fich auch 
wirklich dazu, obgleich verfprochen worden war, 
dafs ohne Vorwiffen der Schweizer nichts eingegan- 
gen werden follte; fie unterfchrieben mit den Uepu- 
tirten der übrigen Städte die ihnen vorgelegien Ar- 
tikel; aber die Schweizer traten, ungeachtet ihre 
Obrigkeiten den Beytritt gern gefehen hätten, nur 
damit man einmal an ein hnde komme, und nicht 
mehr fo viel Unkoften habe, um fo weniger ihnen 
bey, da Luther den Verdacht geäufsert hatte, ob fie 
es wohl bey dem, was fie Zugaben, redlich meynten; 
Jjuther follte nicht über fie herrfchen ; Mykonins kam 
^doch in Verdacht, dafs er fich auf die Lutherifche 
Partay hinneige. W'eil inzwifchen doch etwas ge- 
fchehen follte, damit es nicht fcheine, dafs man ab- 
fjchtlich getrennt bleil^n wolle, ward Luther’n eine 
von Bullinger entworfne weitere Ausemanderfetzung 
der Lehre der Schweizer zugefandt, in welcher man fich 
offen und anftändig, aber nicht unterwürfig gegen ihn 
erklärte. Zu SchmaBtaldcn beruhigte man üch da- 
bey, und Luther fchrieb nach einiger Zeit artig und 
freundlich an die Schweizer : der gdttlichen Aliniacht 
wollte er es befohlen feyn laffen , wie denn eigentlich 
d^r Leib und' das Blut Chrifti im Abendmahl uns ge- 
geben werden ; doch fchrieb er zugleich an den Bür- 

S ermeifter Meyer zu Bafel, er möchte dafür forgen, 
afs die Schweizer ,, die ruhenden Vögel nicht wieder 
verfchtucken.'^ Zwifchen den Predigern und den Pro- 
fefioren za Bafel entftanden in der Folge wieder neue 
ColJifionen, weil darüber geftritten ward, ob die Kir- 
che der Univerfität, oder diefe jener einverleibt und 
unterzuordnen fey, und Mykonius, der für die Kir- 
che ftritt, fand an Amerbach und Carlßädt heftige 
Gegner; auch ward ihm fonft noch feine Amtsfün- 
ruug auf mannicbfaltige Weife verbittert. Der zu 
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Bafel ausgeübte und häufig angefochlene Kirchen- 
bann gab zu vielen VerdriefslicTikeiten Anlats; die 
weltlichen Behörden befchränkten die Befugniffe der 
Synode und der Sladtpfarrer ; fogar der Kirchenrath 
ward aufgehoben. „Kühn darf ich behaupten, fchrieb 
Mykon. an Megander, dafs kaum ein evangelifcher 
Ort fey , wo die Pfarrer fo gering gefchätzt werden, 
als zu Bafel. ” Zu diefem allem Kam noch die Peft, 
welche grofse VerwOftungen anrichtete; auch der 
Bfirgermeifter ^ak. Meyer und Simon Grynäus^ 
Freunde von W. , ftarben daran; zwar befreie ihn 
die Seuche zugleich von feinem Gegner, Carlßadt 
(1541). Späterhin erneuerte fich wieder der Ver^ 
dacht gegen ihn, dafs er in Anfehung der Abend- 
mahlslehre nicht mehr ganz fchweizerifch rechtgläu- 
big fey, und auch diefs zog ihm neuen Verdruis zu. 
Unter den 7 -eitbegebenheiten drückte ihn, der Nähe 
wegen, keine fo fehr nieder, als die Uebergabe von 
Conftanz an den Kaifer. Aufserdem ward lein Kör-' 
per von der Gicht ftark mitgenommen, die- ihm bald 
das Geficht und Gehör fchwächte, bald ein fchmerz- 
liebes Podagra zuzog. Ein jüngerer College verdun- 
kelte ihn als Prediger; ein andrer Amtsgenoffe zog 
fich von ihm zurük. Im Frühling von 1551 traf ihn 
auf der Kanzel ein Schlagflufs. Von neuem brach 
die Peft wieder aus, und M. ward abermal davon an- 
gegriffen ; am I4ten Octol>er 1552 ward er ein Opfer 
der verheerenden Seuche; wenige W'oeheu darnach 
ftarb auch feine Wittwe daran ; er ward in dem Kreuz- 
gange des Münftefs beygefetzt, wo früher fclion Oeko- 
lampad, ^akob ' Meyer, Simon Grt/näus ihre Gral>- 
ftätte gefunden -Ratten. Die zum Andenken an feine 
Verdienfte verfertigte Grabfchrift Tautet fo: C. S, — 
Oswatdiis MycottiuSf Lucernas, qui poß egregiam, 
in juventutem patriae fiiae probatam, operam, prae- 
conis evangetii miinere apud Tigurinos fufeepto recte- 
que curato, eceteßam Bafileenfem anuos viginti verho 
veritatis fideliter pavit, a ü. Occolampadii , antecejfo- 
ris veßigiis nuHatenns deflectens, curfiis fui bene per^ 
qcti brabeion inter Juperos tulit , anno Mh I.IL idibtu 
Ociobris. In Anfenung des Einzelnen müffen wir suf 
das fchätzbare Werk des Vfs. felbft verweifen. Es 
fchildert uns freylich keinen grofsen, aber einen fehr 
braven und um die Reformation mannichfaltig ver- 
dienten Mann, einen treuen, arbeilfamen, imertml- 
deten Geholfen der Reformatoren, der als V^crbreiler 
.Dilles beffern ;ErkenntnilTes viel gewirkt und gedul- 
det hat. Der grofse Mann, der nach Zwingli ’s Tode 
die Seele aller Verhandlungen in Anfehung (ler gerei-. 
nigten Lehre und der auf das Bekenntniis dcrfelben 
gegründeten neuen Kirchenverfaffung in der Schweiz 
war, ift unftreitig, wie es auch aus" vorliegeudar 
Schrift deutlich hervorgeht, Heinrich Bullinger, uiM 
wir möchten den Vf. angelegentlich bitten, fiel» durch 
eine Biographie diefes in der lleformationsgcfcliiclUe 
der Schweiz hervorragenden Mannes ein neues Ver- 
dienft lyn die helvetifche Kirchengefchichte zu er- • 
werben.» Heinrich Bullinger’s I.age war nach Z-wing« 
li’s Tode gewilTerniafsim noch fchwicriger , als die 
feines Vorgängers, and wenn man auch nur einiger- 
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mafsen die Sch\»ierigkeiten kennt, mit denen er 
zu kämpfen und die er zu überwinden hatte , fo er- 
ftaunt man, dats er denfelben gewachfiM war. Nicht 
leicht kann ßs aber einem Gelehrten in der Schweiz 
fo leicht, als Hu. A. feyn, diefe Arbeit zu überneh- 
men ; ein Theil von BullinMr’s Wirkfamkeit ift ihm 
fchon durch das Studium des Lebens von Mykonius 
eeläufig, und die Quellen, aus denen er das \Veitere 
Fchöpfen kann , findet er in der Nähe. Möchte er 
fich von uns erbitten lafTen, diefem vortrefflichen 
Manne, Von deffen Leben er bereits eine genauere 
KenutniEs, als mancher andere, haben roufs, ein fei- 
ner wttrdiges Denkmal zu fetzen. Der Helvetismen, 
denen wir hier und da begegneten, fo wie einiger 
Fehler des Stils gedenken wir vorzüglich darum, 
weil uns der Vf. bey feiner Liebe zu kircMngefchicht- 
lichen Forfchungen berufen zu feyn fcheint, dem 
Publicum noch mehrere Früchte feiner edel ange- 
wandten Mufse mitzutheilen ; hier ein kleines Ver- 
zekhnifs. A^erwille (Abneigung), Hüffer (Haffer), 
(beide), (Zwietracht) , vorgeboeen 

(vorgebeugt), auftrette (auftrete), talfchtr IVahn 
(Wahn). Thomas Platerus wird im Deutfchen wie 
Platter, aicht Plater ausgefprocben , und darum bef- 
fer auch Platter gefchrieben. Der Ruf zog ihm Schüler 
zu (der U. erwarb ihm Schüler); man verbot ihm, Lu- 
thers Namen nicht zu nennen (Luthers Namen zu nen- 
nen) ; es durfte weder in den IValdflätten noch zu Zug 
kein Prießer feiner erwähnen (irgend ein Priefter u. 
' f. f.); ein Knabe, deffen Fle 0 der Lehrer mit Verwun- 
derung fahel-und klug lieber feine Lernbegierde mä- 
' fiigte, als u. f. f. (betrachtete, und lieber roäfsigeo 
als über die Gebühr anfpornen wol^); Jße rückten 
tnit Macht in das Feld, ohne diefelbe, auch im Augen- 
blicke der hlichßen Gefahr [nichi^, zum allgemeinen Be- 
ftett zu gebrauchen; die Leute (den Leuten), welche 
an fonderbaren Meinungen Freude hatten, und diefel- 
ien andern auf dringen wollten, wich er aus (dieferue- 
, danke fcheint nicnt richtig ausgedrückt zu feyn ; 
man geht denjenigen zwar «rn aus dem Wege, die 
ihre Meinungen andern aufaringen; aber an londe^ 
baren , von dem Gewöhnlichen abweichenden , Mei- 
nungen Freude zu haben, ift fo übel nicht; wer daran 
Vergnügen findet, ift, alles übrige gleich gerechnet. 


/ LITERARISCHE 
Schulen. 

Dresden. 

m Äten Dec. v. J. feyerte hier Hr. M. Chrißoph Joh. 
Gottfr. Haymann, Rector der Annen - Schule , fein Amts- 
iubilaimi. Bey diefer Gelegenheit lief; der verdiente 
Greis einen Bogen, betitelt: Dank an Gott nach er- 
Ubttm Amt t Jubiläum , drucken, den man nicht ohne 
Tbeilnahme lefen kann. Es wird indeffen nicht die 
letzte Frucht feines viel jährigen Fl eiCtes feyn: denn 
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ioterefTanter, als wer fich nur an das Gangbare hält): 
er toar zu einfach, die, neuen Dirnen zu begreifen 
(um die nduen u. f. f.); dummes ^ug (im edlem Stil 
lagt man lieber : Ungereimtheiten).—' Wer mag der 
„durch Schlauheit, Rohheit und irreligiüfen Jnnn” 
fich auszeichnende Mann gewefen feyn, der nach der 
unglücklichen Cappelerfchlacht zu Zürich das Haupt 
einer das Papftthum wieder einführen wollenden 
Faction war? — Eine Ueberficht des Inhalts der Ab- 
fchnitte wird fehr vermifst ; das Nachfchlagen wäre 
fehr durch eine folche Anzeige erleichtert worden, 
und wenn ein Viertelbogen daran gewandt ward , fo 
reichte man damit aus. 


SCHÖNE *kÜN8TE. 

Halls u. Leipzig, b.Ruff: Die Grafen vonEicJithaf, 
oder die ungleichen Brüder. Ein Familien - Ge- 
mälde von dem Vf. des Carl von Horß. igio. 
340 S. 8- (I Rthlr. 8 gr.) 

Die ungleichen Brüder figuriren in diefem Romane 
blofs im Anfänge, und treten bald in den Schatten 
zurück, um einer gewöhnlichen, fehr rührenden. 
Liebes - Gefchicbte Platz zu machen, welche ihr Vet- 
ter, ein junger Graf von Eichthal, mit einer Gräfin 
Brentano beginnt, und welche der Vf. bald im epi- 
ichen, bald im dramatifchen Stil, wie ihm eben die 
Laune kommt, und bald im ernften, bald im fchalk- 
haften Tone — bis zur endlich erfolgten Hochzeit 
auserzählt. Ift die Gefchicbte, wie der Autor ver- 
fichert, wahr, fo hat doch feine Kunft fie nichts we- 
niger als wahrfcheinlich zu machen vermocht, und fo 
geht feinem Gemälde — im Ganzen die Haupt- 
fache cb, nämlich richtige 2 ^icbnung und Farbe. 
Der Vf. fcheint diefs felbft einmal gefiiihlt zu haben. 
Er ineynt (S. 112.): „wahrfcheinlich mag es für man- 
ches hochkritiiche ( ! ) Ohr ziemlich romanhaft khn- 
gen, dats die Liebe hier fo plötzlich fich zweyerHer- 
,zen bemeiftert haben foll. Aber (fetzt er fcnalkliaft 
)iinzu) wir können auf Pflicht eines ehrlichen Autors 
verficnern, daß die Gefchicbte fich' buchßäblich fo zuge- 
tragen hat, wie wir fie erzählen ! ” — Nun, wer da 
nicht glaul^n will, der hat wenig Zutrauen zu dem Vf. 


NACHRICHTEN. 

ungeachtet er Ober die Abnahme feiner Kräfte zu Ma- 
gen hat, die ihn zur fernem Verwaltung feines Amtes 
an der gedachten Schule unfähig macht, die jetzt in 
eine Bürgerfchule umgefchafFen werden foll: fo diir> 
fen wir doch einer Fortfetzimg feines claQIficirlen Ver- 
zeichnilTes der Drttdntr Sckrififitller und Kiinßltr er- 
warten, welche die Freunde der Literatur und Kunft 
aus einer Stadt, die jetzt neues InterelT* gewonnen 
bat, mit Vergnügen aufnebmen werden. 
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GRltCHISeHE LITERATUR. 

Giessen, b. Heyer : Uymntn der Griechen, Obcrfetzt 
von Äugnft Follenius uad Konrad Scbieenk. —■ £r- 
fles Bändeben. Die Homerifchen Hymnen, 

Auch unter dem Titel: 

Die Homerifchen Hymnen, überfetzt u. f. w. 1814. 
88 S. 4 -- 

W ir hofften zwar bisher immer noch, und haben 
auch nnfrelHoffnung noch nicht aufgegeben , 
die Homerifchen Hymnen von derjenigen Meifterhant^ 
verdeutfeht zu erhalten, die uns die Iliade und Odyffee 
auf eine fo unübertreffliche, vielleicht vom Ueberfetzer 
lelbft nur, der, wie wir hören, die Feile an ibiner Ar* 
beit immer noch nicht aufgegeben hat, übertreffliche 
Weife mittheilen wollte. Indefs 6nd auch Verfuche 
von jüngeren Händen willkommen, zumal, wenn 
fich in innen ein fo rühmliches Beftreben, wie in 
dem vor uns liegenden, offenbart, den ftrengeren 
Anfoderungen , die man jetzt mit Recht an ein fol- 
ches Unternehmen machen darf,' zu genügen. Denn 
wenn gleich die Chriflian Stclber^/chey erdeuttchung 
der Hymnen des Honier, zumal für die Zeit, wo fie 
erfebien (iT^ßa), als eine geiftreiche, in den Charak- 
ter diefer Oediebte glücklich eingehende Arbeit ge- 
rühmt zu werden verdient, wenn ne gleich jetzt noch 
viel Sci^tzbares und Brauchbares bat, ja, wir gefte- 
hen es aufrichtig, in ntanoher RückScht der hier 
anzuzeigenden neuen Ueberfetzung vorgezogen wer- 
.den darf: fo läfst fie doch, befonders von Seiten des 
Hexameterbaues und des gefammten metrifchen Ver- 
jdienftes, noch zu viel zu wünfehen übrig, als dafs 
dicht Verfuche, fie hauptfSchlich hierin auch zu 
iibertreffen , Aufmunterung verdienen follten. Und 
gerade darauf febeinen es uns auch die beydeo jun- 
gen Männer, die, wie fie fich zur Verdeutfctiung der 
griechifeben Hymnen überhaupt vereinigt haben, nun 
jnit den fogenannten Homerifchen beginnen, mit 
Fleifs und Ernft angelegt zu haben. Diefer Fleifs 
und Ernft ift keineswegs in den vor uns liegenden 
•Ueberfetzungen zu verkennen. Sie find mit einem 
Jorgfältigen Stadium der pröfodifcben und metrifchen 
Regeln, to wie überhaupt der neueren Verdeut- 
fchungstbeorie , fo wie fie fich io Lehre und That 
bavptUeblich nach Voffenn Vorgang ansgefprochen 
bat, and mit einem fichtbaren Beftreben, den Geift 
des Urbilds auch io feinen kleineren Eigenthflmlich- 
keiten darznftellen, gearbeitet; nur tarchteo wir 
faft, eben diete vielleicht oft zu ängfiliche Beftreben 
habe feine ^uren zu wenig verbergen können und 
A. L. Z. 1814. Erjler Banii ' 


in vielen einzelnen Partieen wenigftens zu viel von- 
derjenige Härte und Ungelenkigkeit zurückgelaC- 
fen, die fich mit der Idee einer guten Ueberfetzung, 
die in der treuen Nachbildung die Freyheit des Jiacn- 
bildenden nie verleugnen, ihren Schein wenigftens 
immer erhalten, vorzüglich aber nie den Rechten 
unferes Sprachgenius etwas vergeben folL Auch 
kommt eine angebrachte Neuerung den VerfalTern, 
nach uofarm Urtbeil, wenig zu Statten. Sie ift die 
Einführung alterthürolicher Worte and Spraebfonnen 
in nnfre nengebildete Sprache, wie fie zum Theil im 
Nibelungenlied und andern altdeutfchen Gedichten ge- 
braucht werden. Die Eotfcbuldigung, welche die v£f. 
daher für fich anfflbren, die fJbft grieefaifoh - alt«»- 
thümlicfae Spraobform des Homer- werde diefe Fro- 
heit zulaffen, taugt darum nach untrer Eioficht nichts, 
weil dort nicht to viel Modernes mit Altem verfetzt 
ift, wie hier, und auf diefe Weife das Ganze immer 
einen fremden ungleichartigen Zufchnitt gewinnt. 
Ift, wie wir eingeftebn müfien, von diefer Froheit 
ichon feltner Gebrauch gemacht worden, fo begegnet 
man doch feiner Anwendung beynabe io jeder, auch 
in der kleinften Hymne, und wir fanden denfeiben 
nicht minder ftörend. Wir rechnen dahin Ausdrü- 
cke, wie folgende: Waid, Stade für Geflade, Stral 
für I^eil, Lugt (axowia) S. 3. — Lugend {der lugende 
Argoswürger S. 9), Heerdenluge S. 73. 

Bühel — öfter gebraucht, wie z. B. S. 73. {der jeden 
erloot der befchneyeten Bühel — Travr« Xo(pov »i^io'»vT« 
wo zugleich dasimperf. ertoos fOrerloofete 
Uns eben fo unrichtig dünkt, als das anderwärts ge- 
brauchte /««rrAtv für fürchteU), begnnnte 0. f. w. Die 
Adverbia allfammt, allwärU u. f. w. möchten noch 
zu entfchuldigen feyn , aber ob die Hauptworte La», 
zener, Bagener, Bogner, Silberbogner zuliffig find, 
zweifeln wir fahr: denn fie haben nicht einmal ahe 
Autorität, auch fpriokt die Analogie gegen fie, wie 
man fobon Bürger'», der zuerft das Wbffgebildete 
Wort Silberbogner (Apollo), einzufübren vmuchte, 
mit Recht entgegnet hat: denn Bogner, LanzMer u. f. w. 
find nach der Analoge Xüfner (wer Kufen macbtl 
eigentlich Leute, die vogen oder Lanzen verfertigen 
und die Dehnung Bogener und Lanzener mifsHUt 
wenigftens unfern Ohren noch mehr. - Die Vff. lie- 
ben aber fidebe Dehnungen in efen Handlungswortea’ 
befonders, me fchütteleu S. 67., verfchleußet den Kö- 
cher. Ein andermal müffen dann auch wieder die 

Ohr beleidigeenden Zufammenziehnngeo, wie^r/iemi 

S. 67. u. L w. aus der Noth helfen. Von felbftgebil- 
deten .Worten finden fich mehrere, die aber nicht 
alle glücklich find. So möchten wir z. B. Huldgew- 
® ' der. 
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dtrS. 7a- nicht zur Nachahmung empfehlen, wovon 
in der altdeutfchen Sprache nur das einfache gtuden 
fich findet; auch das oft gebrauchte Wort gratj 
htrggrat (öfo< «/ttu) für Spitze, Anhöhe, fcheint uns 
mit dem übrigen oft febr kflnftlicb neudeutfcben zu 
fehr zu contraftiren. Verfetzungen , die gegen. den 
gewöhnlichen ^racbgebrauch anftofsen^ wie: Un~ 
Mil htr führte ße ftatt Unheil führte ße her S. 67.» hin 
jaget' er ft. erjagete hi» S. 73., wiffen wir auch nicht 
zu billigen. 

Auf das Metrum und die Abfchnitte ift,.wie 
wir fchon bemerkt haben, viel Fleifs verwendet 
worden; doch kommen Hexameter vor, welche die 
oßifche Theorie nicht als echt würde erkennen, und 
die, wenn wir auch diefer nicht wollten unbedingt 
huldigen , dem Ohre gewifs nicht fchmeicheln , wie 
2. B. 

S. 77; Einxig de« Feftug* | Männer auf Erden ja | und 

Citharoeden. 

I S> 84* Schön aut | klarem | Geld und in | die durch- 

bohrcten Oehrlein. 

S. so: Ooch den SchwanenhaU und die Clbemen 

Brüüelein ringsum 

Schmückten mit güldenen Ketten ^ felbigo, wo- 
mit die Here u. f. w. 

Indeffen bilden immer die wobltönenden, dem Rbjth» 
tnus des Originals glücklich fich anfehmiegenden, bey 
weitem die Ueberzabl. Man vereleicfae z. B. nur 
mit dem Original den trefflichen Eingang der zwey* 
ten Hymne an Apollo den Pythier, die bey Stoiber g 
Doch unabgefondert, durch eigene Auffchrift wenig« 
ftens, mit der Hymne an Apollo fbrtläuft: 

O Pfirft! Lykias Aue und der holden Meonia walteft 
Und Mileto* du ob , der wonnigen Stadt an dem Metr- 

ürand; 

Delos beherrfcheü du dann , die ringsumwogte mit Ob« 

macht! — 

. Sieh es entwallt apjetzo der Sohn der gepriefenen Leto, 
Spielend die wölbige Laute, tur felsumftarretcn Pytho 
Prangend in Himmelsgewand fülsduftigen. Aber der 

Laute 

Unter dein güldenen Schlägel enttöneten wonnige Klänge, 
Drauf von der Erden empor zum Olympos fich, wie der 

Gedanke, 

Schwinget er , hin sum Haufe des Zeus und der Götter« 

_ verfammlung. 

Doch den Unüerblichen li^et fogleich die Ouitarr’ und 

Gefang ob. 

iwt, MCI AvxAjv xai Mi]oyi*i)y ifoertnrijv 
Kal MiAj)rov »voeXov woXiy i'/usfc»fee«»' 

Avro< S’. ey A^Xoia /uty dvarotiu • 

£iei ti Aitroyf iftxtSfOi iot 

vAalpuf» wipo« HvSm irtrfiffcoctv 
’‘A/u./3(ora li/xaT «x«v Ti3vcifxniu' Toio 
\fvaiau vzto n’X>{xT^ov xav«9c>i* iiuJ^oseo-oc». . 

'Ev^tv li TTfst OXvetTOv ecso xSsyoc , mri vey^ftMy 

Eiei ^ic< rrfs« iauaj dtny s'ju>)yvpiy oXXwy. • ■ 

Auriaa i’ ct^xväroioi xiSa^K x«ci 

Wir laffen den griechifchen Text hier folgen, 
um dem Lefer zugleich apch das Unheil über den 
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philologifchtm Werth diefer Ueberfetungen , der kei« 
neswegs gering ift, zu erleichtern, wenigftens anzu« 
deuten. Dafs wir in diefer Rflckficht nicht überall 
mit dem Vf. einftimmig find, ergiebt fich aus der 
Natur fbleher Bearbeitungen , wo bey fchwieri« 
gern Stellen der Sinn immer beftritten bleibt', von 
lelbft. Genug, dafs fie bey weniger beftrittenen dem 
Känner der griechifchen Sprache immer werden ge- 
nügen. Oft mag auch der Zwang des Metrums bey- 
getrageo haben, dafs diefe oder jene Stelle, diefer 
oder jener Ausdruck weniger eigentlich oder richtig 
konnte gegeben werden. So hätten wir in oben an- 
geführter Hymne V. 14. nicht ßnnlos, was 

die Bedeutung des Wortes hier nicht wohl feyn kann, 
gegeben; aber wohl unberathen, oder rathlos ^ was 
nen in das Metrum ganz gut gefügt hätte. S. 77. 
Wohnungen (Bukaftsci) macht auf mir der Polyp , fchworz- 
vUefsige Robbe» ( ftäXxtvat ) baute» auf mir dan» 
führe Behaufu»ge» (oixik atutjiSa). Das Letzte findea 
wir zwar nach llge» gegen Ruknke»'s Erklärung rich- 
tig gegeben, aber ob baXtifttu hier blofs allgemein 
Jvonnunge» bedeute, zweifeln wir fehr. O^enbar 
ift von dnem Anfiedeln fUr-die Brut die Rede, was' 
ausgedruckt feyn follte. S. 97^ ift XrvxwXfve«, durch 
fchneeig gegeben , wenigftens fehr unbequem : 

„ Denn ßt/aft auf der Höhe des Olympos in goldnem Oo- 

wölke, 

„Durch der Here BeKüung , der fchneeigen, welche fie 

abhielt, 

Wegen des Neids — — 

Warum nicht? 

„Durch die Here btlifiet, der Ulitnarmigten Neid hielt 

diefe zurück, " 

Mehreres unterdrücken wir. Mit Verenügen er- 
warten wir die Fortfetzung, der ein üommentar 
beygegeben werden foll. 

Leipzig , b. Fleifcher d. J. : Apottonii Rhodii Arg^ 
uauticä, ex recenfione et cum notis Rieh. Fr. PhiU 
Editio nova auctior et correctior. 

• Accedunt Scholia graeca ex Codice Biblioth. 

. Imperial. Parif. nunc primum evulgata. Tomus 
7 . 1810. XII u. 410 S. Tomus I/. 1813- ^VI 
u. 709 S. 8. (4 Rtblr. 12 Gr.) 

Die häufige Nachfrage nach den Br»»cWehe» Ans- 
gaben griecbifcher Dichter, welche zum 'Theil nicht 
mehr im Buchladen zu haben waren, veranlafste den, 
um die Beförderung der humaniftifeben Literatur 
llebr verdienten Verleger, auf eine Wiederholung 
derfelben zu denken. Die Wahl fiel zuerft auf den 
Apollonms Rhodius, deffen Revifion er Hn. Prof. 
Schäfer übertrug, und auf den Arißophanes, den Hr. 
Hofr. Seißler zu.. bearbeiten übernommen bat. 

Der erfle Band des ApoUonius enthält den Brun- 
[ckifetten Text in einem gefälligen Aeufsem, getreu 
wiederholt, und, wie es der PlaD des Verlegers for- 
' der- 
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dterte, ohne «Ile VerÄnderung. Daher ift aach das, 
vas jetzt als unrichtig erkannt ift, wie die Weglaf- 
(ung des paragogifchen v in der Arßs, und anderes, 
was dem erften Herausgeber eigenlhamlicb ift, nn- 
verändert geblieben. Der.DrucK ift übrigens fo gO' 
mu , wie man in den von Schäfer beforgten Ansga* 
ben 2u finden gewohnt ift. Die Bruncki/chen Anmer- 
kungen find fämmtlich wiederholt , und die der Ap- 
pendix {Appendix variarum lectionum , notarum et 
emendationnm S. 20/ — 443-) an die gehörigen Stellen 
eingefchaltet. Aus feinen eignen Schätzen hat der 
eiehrte Herausgeber, was wir bedauern, nichts 
eygefflgt. 

Was aber auch den Befitzern der ältem Ausgabe 
Oberaus erfreulich feyn mufs, ift der Inhalt; des zwey- 
ten Bandes, welcher die Vorrede des trefflichen 
Herausgebers, die ältem edirten und die Parifer 
uoedirten Scholien^ und fünffache Indices enthält. 
Schon die Wiederholung der altern, fo lang vermiCs- 
ten und höchft inhaltreicben Scholien, die allein der 
koftbaren Oxforder Ausgabe (i^7> 4- und 1778* 8>) 
einen Werth geben, würden den Weunden des Apol- 
lonius und dw alten Gelebrfamkeit überhaupt höchft 
erwflpfcbt gewefen fejn ; wie vielmehr aber ift es der 
lang erwartete und oft verbeifsene Abdruck der io 
einer Parifer Handfcbrift erhaltenen , durch Ruhnke- 
■mr und andrer Kritiker Anführungen bekannt ge- 
v/ordenen Scholien. Dem Herausg. wurden fie von 
Heyne mitgetbeilt {viro prolixißimae ad iiteras, oao- 
eunqne pofet ratione juvandas voluntatis) , welctier, 
ehemals felbft auf eine Ausgabe des Apollonius fin- 
oend, einen Schatz von Hülfsmitteln gefammelt bat- 
te, von welchem Hr. S, aber nur die Abfcbrift der 
Scholien {apagraphutn integrum Scholioram, quae Co- 
dex Parifnus complectitur ab Anonyme factum) 
benutzte. Oiefe Abfcbrift war unter Runnkenius 
Augen gemacht, und von diefem, nebft einem Exem- 

?»Iar der Stephaniftken Ausgabe, mit den hauptßch- 
iebften Varianten jener Scholien, von R. eigner 
-Hand, an Heyne gekommen. Diefes Apograpnum 
ift hier mit allen feinen Fehlern — die fich wabr- 
fcheinlich eben fo in der Parifer Handfcbrift finden — 
auf den erften 34^ Seiten abgedruckt, ohne dafs jene 
in den Anmerkungen überall 'angezeigt oder verbef- 
fert wären. Denn ‘die Verbefferung derfelben ift 
leicht durch die Vergleichung der edirten ^holien ; 
«ind wo diefe fie nicht bieten, wird der Lefer durch 
Fingerzeige des Herausg. auf den Weg der eignen 
Verbefferung geführt. Uebrigens wird, wer dia 
l^fchaffenheit alter Scholien kennt, fich nicht wun- 
dem, hier ein und daffelbe zweymal, oft mit den- 
felhen Worten oder geringer Verfchiedenbeit zu fin- 
den; auch nicht über unnütze Vertbeuerung des 
Werkes klagea, da eine genaue Anzeige der Abwei- 
chungen, wenn fie auch möglich gewefen wäre, wor- 
an zu zweifeln fteht, ebenfalls, b^ weit gröfserer 
Unbequemlichkeit des Lefers, vielen Raum einge- 
nommen haben würde. Eher möchte man wflnfehen, 
dafs, wie es fn dem Heyne'fchen Pindar und dem So- 
phokles von Erfurdt gefebehen, die edirten und 
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unedirten Scholien zu jeder Stelle' neben einan- 
der gefetzt, und fo die Ueberficht und Verglei- 
chung erleichtert worden wäre. Jetzt ift dem, der 
die Scholien neben .dem Dichter liefet, das Auf- 
fuchen an zwej verfchiedenen Stellen oftmals be- 
fcbwerlicb. 

' Beide Abtheilungen find von zahlreichen An- 
merkungen des gelehrten Herausgebers begleitet, 
der uns in allen Teinen Ausgaben durch den Reich- 
tbum feiner Oelehrfamkeit, die Schärfe feines Ur- 
theils und die glücklichen und leichten Verbefferun- 
gen verdorbener Stellen erfreut. Gleich io der Vor- 
rede S. XV. wird die Form iirrJ.e«, ftatt äirtXöoi, ge- 
rettet, und mit tn$r:Xo(, und verglichen. 

Ueber die Verwechslung von und Xiju^'v S. 160., 

über die Conftruction von eiJiciw/xet und Jirwvufio« 
S. i 68-. Ober die Bedeutungen der Adjectiven auf 
« 3 )]( und S. 19a, Ober 0 und q iox»( S. 206., Ober 
die nur dem Singulare des Perfecti pajftvi zukommeo- 
de Endung — vr«« S. 208., Ober x«l eil für dXX' eil 
S. 2l8", über n)c^xy^x<ptiv und na^anoitTv für nackak- 
tnen, wie auch c. accufativo, um eine Nachah- 
mung zu bezeichnen, S. 228* und fo -vieles andre. 
Zufätze und Verbeffemngen der griechifchen Wör- 
terbücher finden fich auch hier in grofser Menge, 
wie in des Herausgebers andern Werken. 

Angehängt find folgende Indices: i. Ind. Scripta- 
rum in Scholüs citatoe^m. Nur, was wir beklagen, 
über die edirten Scholien aus der Harleßfchen Aus- 
gabe der Bibliotheca graeca. Zu einem neuen gebrach 
es dem H. an Zeit. {Hunc novum, fahe utilifßmum, 
Omnibus fi numeris abfoleetus fity fed plurimi opus nee 
facillimi laboris , quandoquidem crUka Schotiorum per- 
politio anteeeßerit cf ortet, eenectamus a futuro editore 
Argonauticorum. Praef. XV.). 2., Index Scriptorum 

in Notis traclatorum. 3. Index Graecus in notas, mit 
Bezeichnung der in den Wörterbüchern fehlenden 
Wörter, vom Herausgeber, welcher auch hier an 
vielen Stellen gelehrte Bemerkungen und Verbeffe- 
rungen eingewebt hat. 4. ffo. ^ac. Reiskii Index 
eeographicus in Sekolia. 5. Ejusdem Index Hifioricus 
Tn Sekolia. 6. Ejusdem Index glojfematicus in Sekolia. 
Dafs fich die drey letzteren nur auf die ältern edir- 
ten Scholien beziehen , bedarf keiner Erinnerung. 


LITEKATURGESCHICHTE. 

Landshut, gedr. b. Thomann : Dem Andenken de* 
Königlich • baierjehen geifllicken Raths , und öffentl- 
ordentl. Profeffors des Kirckenrechts und der Kir~ 
chengefchichte an der Ludwig Maximilians - Uni- 
'■ ■ ' verfität zn I^dshut, Dr. Antoh Miekl gewidmet 
von Dr. Franz Xaver Krüll, königl. baier. Hof- 
rathe und öffentl. ordentL Profeffor der Rechte, 
Ritter des Civilverdienftordens der baier. Krone. 
1813. 16 S. 4. 

Der Vf. hatte Gelegenheit, als Teftaments Exe- 
cutor, bey der Verlafüuifchafts- Inventur verfchie- 

dene 
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dene Papiere des Verbliclienen einzufeben. Aus die- 
fen Quellen und aus einigen auf andern Wegen ibnn 
bekannt gewordenen Nachrichten fetzte er feinem 
CoUegen diefes biograpbifche Denkmal, ylnton Michi 
-war am 33. April 1753 zu Ebersbere in Baiem ge- 
boren , wanderte aber fchon im fechiten Jabte feines 
Alters mit feinen Aeltern nach Freißng, wo er feinen 
erften Unterricht von dem zu feiner Zeit berahmten 
deutfebeo Schulmanne Rtbßock erhielt. Den Wiffen- 
febahen widmete er fich hierauf in dem Benedictiner- 
livceum zu Freißng mit folcber Auszeichnung, dafs 
«r nach Vollendung der philofophifcben Curfe als 
Bepetitor der PbiloCophie aogeftellt wurde. Nach- 
dem er am i. Jun. 1776 zum Priefter ordinirt wor- 
den, gieng er nach Ingolftadt, bildete fich auf der 
dortigen Üoiverßtät in der Jurisprudenz and Kir- 
chengefchiebte aus, und erhielt im dritten Jahtt die 
iuriftifebe LicentiatenwQrde. Seine juriftifebe Pro- 
befchrift ward fQr fo gelehrt geachtet, dafs man be- 
. fcblofe, fie als ein Müllerin dem Univerßtätsarchive 
oiederzulegen. Muht hatte die nacbdrOcklicbrte Ver- 
ficherung nöchfter Gnade von dem Fürften Bifchofe 
zu Freißng erhalten. Allein als er von Ingolftadt 
zurQckkam, ward ihm das Priefterbaus zu Dorfen 
' befebieden ; in der Folge wurde er nach Miesbach 
als Pfarrprovifor, und Conferentiar des dortigen 
Priefter bau fes berufen. Eine ziemlich nahe Hoff- 
nung zur Erlangung einer Profeffur des Kirchen- 
reclus zu München oder Amberg wurde vereitelt, 
da der Kurfürft Karl Theodor den Unterricht in 
allen baierifchen Gvmnaßen und Lyceen den Ordens- 
geiftlicben überliels. Endlich ward M. von feinem 
•Fürften als Hofmeifter der jungen Freyherrri von 
Weiden angeftellt, und erhielt am aa. April 17«! 
das Decret als Freifingifcher Hofcaplan und Beno- 
ficiat bey St. Johann Baptift. Die Einkünfte des ße- 
neficiums behielt jedoch der FOrft Bifchof zurück, 
bis Michi zu einem Canonicat würde befördert feyn. 
In der Folge erhielt aber derfelbe weder Canonicat 
noch Geld, fondern wurde im J. 1784 als Director 
des bifchöflichen Alumnats in Freifing angeftellt, 
•wo er durch Unterricht und humane Leitang der 
Alumnen fich unvergefslich machte. Eine hiftorifch- 
iuriftifche Deduction über die den bifchöflichen 
Rechten widerftreitende Aufhebung des KJofters In- 
dersdorK die ‘er vermöge eines von feinem Fürften 
Bifchofe erhaltenen Auftrages verfertigt hatte, ver- 
febaffte ihm auf einer Seite ungetheilten Beyfall, zog 
ihm aber auf der andern den Groll des damaligen 
geiftl. Raths -Direclors tu Freifing, welchen man aus 
Gründen in diefer Sache nicht zu Rathe gezogen 
liatte, in fo hohem Grade zu, dafs ihn derfäbe bey 
dam Fürften Bifchofe. als einen gefähriicbesi.llluJiu- 
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naten angab. Der Beklagte beruhigte jedoch den 
Fürften durch eine RecbtiWtigung uud durch AuS‘> 
fteiluiig eines Reverfes , dais er am llluminatismus < 

künftig keinen Theii nehmen wolle. Einen um diefe ' 

Zeit erhaltenen Ruf als Hofprediger nach Stuttgart 
fchlug er aus, um nicht zu weit von feinen der Un- 
terftützuog bedürftigen Aeltern entfernt zu feyn; ' 
nahm aber dafür die Stelle '^oes Hofmeifters bey 
dem Grafen von Löfeb an , mit deffen Sohne er im 
zweyten Jahre nach Burebaufen kam, wo er am 
3 g. Oetbr. 1786 von der nttiieh • ökonomifeben Ge. 
fellfcbaft mit dem Diplom als Mitglied beehrt wurde. 

Da fich aber bey diefer Hofmeiiterftelle feine Aus. 
fiebten auf eine vollkommene Verforgung immer 
mehr verdunkelten, befcblofs er, fich der Seelforge 
zu widmen , und erhielt im J. 1788 die Cooperatuc 
zu Hohenkammer, und 1789 die beffere zu Ein- , 
^cb. Eine Vertaufebung feines bisher durch einen 
Commeodiften verfebenen Beneficiums zu Freifing 
gegen die Pfarrey zu Randelgried bey Altomünfter, 
welche im J. 1791 zu Stande kam, verbefferte fein 
Scfaickfal nicht. Vier Mal worden feitdem in fei- ^ 
oem abgelegenen Pfarrbaofe räuberifebe Anfälle, wie- 
wohl vergeblich, verfuebt: im J. 1799 wurde er end- < 
lieb ganz ausgepiOndert. Er fuebte daher in diefem 
Jahre, da eben der Univerfität zn Ingolftadt ein neues 
Leben verfebafft werden follte, um das öffentliche 
Lehramt des Kirebenreebts und der Kircbengercbicbte 
an , und erhielt es. Als ProfefTor , als Mitglied der 
Juriften-Facultät, als Senator, und als Affeffor des 
^ruchcollegiums bewies er eine aebtungswürdige 
Thätigkeit. Mehrere von ihm aosgearbeitcte juri- 
difebe Refponfen find io Nie. Thad. Gönners Rtchis^ 
fälUn, Landshut igoi. u. f. w. abgedruckt. Er ftarb 
am 12. März 1813 , und hinterliefs Excerpte aus mehr 
als taufend der heften ältern und neuern Werke. In 
dem Verzeiebniffe der gedruckten Schriften des Ve/- 
ftorbenen finden wir einige, die io Mtuftls n$l$krten$ 
Dtntfchland fehlen. Dabin gehören: Ktaglüd eines 
baierifchen Jeremias wi der Chorwache desffahrs 1778* — 

Der heilige Franz von AJJis war kein Narrt wie die 
Herren Proteßanlen Spittler und Zimmermann glauben. 

Ohne Druckort 1794. Und: JCkrze Ueberficht des 
katholifchen Kirchenreehts. Erße und zwegte Abthei- ^ 
lung. Landsbut 1805. Hingegen fehlen auch in die- I 
fer Deokfehrift, fo wie in Meufels gelehrtem Deutele- 
land, die von Michi verfafste Schrift: Maria zu Dor- 
fen, eine Zußueht der Sünder. Authentifche Nachrich- 
ten von dem neueflen Noviziats der ^efuiten zu DoHen 
bl Baiern. Aus Originalbriefen. 1783. Und : Michl's 
ekriflliehe Kirchengefchichte , zweyler Band- Enthält 
Zuiatze zvun^erßen. München IQU. 
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■- LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I.' Neue peri 9 difclie Schriften. 

Anzeige 

Ton Hm. ProfefTor Dr. Gilhert's Annalen der Phyfik und 
der pky/ikali/chen Chemie, Jahrgang 1814. 

Dicfe allgemein bekannte imd geachtete Zaitfehrift 
■wird auch in dem nächften Jahre monatlich regclniä. 
fsig erfcheinen. Die neueften, fehr wichtigen Ent- 
dcckuiigen über die fchwingenden Bewegungen der 
. farbigen Lichltheilchen, über Kalte -Erzeugung von — 
Igo® F. und das Gefrieren und Kryftalliliren abfolut 
reinen Alkohols, über die Zufammenfetzung des Stick- 
stoffs und feiner Producre, über die wundervollen Licht- 
gcbilde des Himmels, über die Natur der Gasarten 
und Dampfe u. f. f., welche in den erflen Heften er- 
fcheinen werden, mfigen Biirge feyn, für das Inter- 
effe, welches für den wiffenfchaftlichen Lefer auch 
■ diöfer Jahrgang einer Zeitfchrlft haben wird, die nun 
fchon 1 5 Jahre lang ununterbrochen fortgeht, und was 
in diefer an E.ntdeckungen reichen Zeit in den beiden 
Zweigen der Phyfik, der mechanifchen Naturlehre 
und der Chemie, allgemein Eingreifendes gefcliehen 
iCt, auf eine ausgezeichnete Art dargeftellt enthält. 
Der Preis des Jahrgangs bleibt unverändert 6 Rthlr. 
it> gr. Wer als Theilnehmcr eintritt, wird von mir 
die in meinem Verlag erfchienenen 15 Bände derNfata 
Folge zu fehr billigen Bedingungen erhalten. 

« Leipzig, im December igij. 

Job. Ambi*. Barth. 

4 

Anzeige, 

das yoUr,nal der Reifen betreffend. 

Das Journal der Reifen, welches feit feinem Be- 
ginnen im Jahre 1807 uniinterhrochcn erfchien, konnte 
im Jahr 18 <3 theils wegen der eingetretenen Hindcr- 
niffe nicht verfandt, theils auch wegen der Privat ver- 
haltnirfe der Vcrlagsh.indlung nicht fo zu drucken fort- 
gefetzt werden, dafs bey Eröffnung des Poftenlaufes 
alle ruckTtändige Monatshcfie vom Jahre i8>3 hätten 
nachgelicfcrt werden können. Der Herausgeber inufs 
daher dem Publicum hiermit anzeigen, dafs er fich, 
aus obigen Gründen , genöthigt fieht , auf dos Erfchei- 
nen des Jahrgangs igi3 des Journals der Reifen gänz- 
lich Verzicht zu leiften. Für das Jahr 1814 wird er aber 
•mir demfellren wieder in der alten Ordnung auftreien, 
^ At 1814. Erfler Band. 


da der Poftenlauf in einem grofscnTheileDeutfchlands 
hoffentlich bald wieder hergeftellt feyn wird und er 
den Verlag diefes Journals einer andern folidcn Buch- 
handlung übertragen hat. Das Publicum wird bey der 
Unterbrechung der Fortfetzung, welche ohne feinVer- 
fchulden veranlafst worden , nicht verlieren , vielmehr 
gewinnen, indem der Herausgeber, während feiner 
literarifchen Paufo, Gelegenheit fand, gehaltreiche 
Materialien zufammenzutragen, worunter vorzüglich 
mehrere ungedruckte Saclicn (Ich befinden, die er nun 
dem Publicum vorzulegen üch beeilen wird. 

Berlin, im November 18 13. Der Herausgeber. 

• 

Obiges Journal der Reifen haben wir in Verlag 
genommen, und werden es in elien der typographi- 
fchen Form liefern, als es bisher erfchienen ift. Der 
Preis bleibt 7 Rthlr. i* gr. für den completten Jahr- 
gang, und ift daffclbe durch alle Buchhandlungen iind 
Poftämter xu bekommen. 

Wir enthalten uns jeder Anmerkung, die zum 
Lobe diefes Journals dienen konnte, und übeilaffen 
das Urtheil der unparteyifchen Recenüon diefer Zei' 
tung. 

Berlin, im November 1813. 

Achenwall u. Comp. 

I 

II. Anliiiudigungen neuer Bücher, 

Bey 

' Friedrich Nicolai 
, in Berl in 

find im J. 1 8 1 3 folgende neue Bücher erfchienen . 

V 

Bode, J. E., Anleitung zur Renntnifs des geftirnten 
Himmels. Mit 15 neu geftochenenKupfertafeln und 
einer allgemeinen Himmelskarte, nebuTransparetit. 
gX. 8. 5 Rthlr. 

Chabert, über die Tollehundswuth und deren Heilung 
durch zweckmäfsigen Gebrauch des Gauchheils 
(Anctgallis arvenfif L.) Fine franzüfifche Original - 
Abhandlung. Für Deutfehe bearbeitet und mit ei- 
ner Vorrede vom Prof. G. F. Sick , hcrausgegeben 
' von y. C. Ribbe. 8- Berlin. 9 gr. 

Dajsp, Raym., Magazin für Prediger auf dem Lande 
und in kleinen Städten. 6ten Bds jtes Stück, gr. 8. 
Berlin u. Stettin. 1 1 gr. 

F Geb~ 

y * 
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CiUufil, Dr. y. Ci., über die Gai- \md Scblamin-u 
h.idoi- bcy deuStihwer«iqueHen-zuHiire<i. atesBdch. 
g. Herlin. 7 gr. 

Hortung y Augnßy Anleitung znm richtigen Gebrauch 
der do.iitlchen Sprache in erläuteraden Beyfpielen. 
g. Berlin u. Stettin. 14 gr. 

Honty Frane, die fchöite Literatur Deotfdiiands des 
igten Jahrhunderts. aterTheif. g. Berlin u. Stettin. 

1 Rthlr. ' . 

Pbarniacojioea BorulTica. Editio III, emendata. g.~ Be* 

roiini 1813. ao gr. 

Phartiiacopüe, Preursifche. Aus dem Lat. überfetzt, 
gr. 8. lg 13» I Btblr. 

RickttTy Aue, Gottl.y die fpecielle Therapie, nach den 
hinterlallenen P.tpieren des Verftorl>enen heraus* 

. gegeben von Dr. Georg Auguß Richter, ifter u. ater 
Band, die acuten Krankheiten, gr. g. Berlin ig 13. 
5 llilür. la gr. 

(Der 3te, 4te und letzte Band erfebeint zur näch> 
ften .Meffe.) 

Richter y Aug. Gottl.y medicinifche und cliirurgifchc 
Bemerkungen. Aus einem hinicrlafTcnen Alanii- 
feript herausgegehen. ater Band. gr. g. Berlin und 
Stettin 1S13. t^ gr. 

Hat auch den Titel : 

Neue medicinifche und ebirurgifche Bemerkungen, 
gr, 

Ueber die AntbraxkranUheiien der Hausthiere. Eine 
praktifche Darftellung diefer imter fo vielfachen 
Geftalten erfcheinenden Uelicl und deren Heilung. 
Nach franzölifcheh Origihalien i>eariieitet und mit 
einer Vorrede des Hm. Prof. Sicky herausgegebeii 
von y. C. Ribbt. g. -Berlin u. Stettin 1813. 12 gr. 

Lieber Herrn Peter Schmid’t Zeichenmethode, für alle^ 
die lieh mit den Grundfdizen derfclbcit in derKiirze 
bekannt machen wollen. Nebft einer LebensbefchrcU 
bung ihrfes Erfinders. Von C, G. fV. R . , . , r. g. 
Berlin (in CommifGon). 6 gr. 

Vorübungen zum Brieffchreiben für 'die Jugend.^ Zum 
Gebrauch der mittlern Schulen. * Dritte Auflage, 
uingearbeitet von F. P. fVilmfen, g. Berlin u. Stettin 
isn. 40 gr. 

Voßy yul. v.-y dei Gefandte oder die VeivnSliiung durch 
Procuration. Ein Uoiuan aus der Fürftcnwelt. g. 
Berlin. 1 Rthlr.' 

Wegweifer für Fremde und F.inhcimifche durch die Kö- 
ni^l. Refulenzftädte Berlin und Potsdam und die um- 
liegende Gegend, enthaltend eine kurze Nachricht 
von allen dafelbrt befindlichen Merkwürdigkeiten. 
In einem bis jetzt fortgefetzten .'\us/.uge der grofsen 

• Befchrcibung von Berlin und Potsdam. Ncljft eineni 
Grundrifs der Stadt Berlin. Dritte vermehrte und 
günzlich umgearheitete Ausgabe, g. Berlin 11. Stet- 
tin lg 13. X Rthlr. 6 gr. Ausgabe mit I5.\nllchten 

2 Rthlr. 

Derfelhe auch in franzöfifcher Sprache mit dem Titel: 

Guide de Berlin, de Potsdam et des Environs, ou de- 
• feription abr^gee des chofes rcmarnuables etc., avcc 
..un plan ci« Berlin. 3“**'edtt. g. Berlin et Stettin 
*tgi3. X Rthlr. g gr. Edit. avec XV Vues 1 Rthlr. 
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Zerrtnaetr, H. G. , der deuifche Schulfreund. Ein Lefe- 
hBch für Lehrer in Öürger . und Lancflhhuren. {oft«9 
und xiftes Bändchen. Des neuen deutfehen Schul. 
, freundes löftes und 27ftcs Bändchen. Des neueften 
deutfehen Schulfreundes xtes u. 3tes Bändchen, g, 
Berlin u. Stettin xgig. 20 gr. 


Erzählungen, Dichtungen, Faftnachtsfpiele u. Schwänke 
des Mittelalters, herausgegeben von Dr. Johann G«* 
ßav ßä/ching. Bd. t. Hek 1. Breslau 1814. g. Ge> 
heftet I Rtlilr. ‘ 

111. Vermifchte Anzeigen. , 

Erklärung 

den zwtmen Tktil meiner Grundleguag der Staats- 
xt’irthfchafitkunß ' | 

und die Recenfion deffelben in der Leipziger Literatur- 
Zeitung 1813. Nr. 275 u. 276. 

Eben fo wcfiig gewohnt als geneigt, über Beiir- 
theilungen meiner Schriften mich vor dem Publicuita 
zu äufsern, überliefs ich es diefem immer gern, wenh 
es nur die Acten erft vollftändig vor fich hatte, zwi- 
fchen meinen AnGchten und den etwa abweichenden. 
Anfichten meiner Beurtheiler zu entfeheiden. Darum 
fchwieg ich auch gegen allen Tadel des erßen Theils 
• meiner Grundlegung, der dahin ging, dafs ich zu viel 
und zu genau erörtert oder gefondert hätte. Der 
dritte — fchon völlig dyuckfertige — Theil, hofie ich, 
foll darthun , wie febr ich.mil diefen Beurlheilern die 
Ueberxeugung theile, dafs manches der richiigften 
und geradeften Entwickelung allerdings fremd fay; 
wie man aber die Rücklicht darauf dennoch zur voll- 
kopimcnen Würdigung und Gegcncinandcrflelhing 
der Syfteme bcdOrfc. Auch über die oben genannte 
Recenfion würde ich unter gewöhnlichen Umftämlen 
gefchwiegen h.ibcn. liideffen da in .diefer erfien An- 
zeige meines Buchs, welche nach den fchrccklichen, 
allen literarifchen Umlauf hemmenden, Stürmen ber- 
vortrat, unter welchen es erfchien, der Recenfent 
als endliches Reftiliat meine Gfuiidanficht für durch- 
aut unhaltbar erklärt (S. 2204 ), mir ein offaiiar ftlir 
uiirichtiacf Verfahren heymifst (S. 1194.), nieit)e Räfon- 
\emenis f hierhaß y unrichtig und unhaltbar (S. 2197.), 
meine Bemerkungen /rAif/rwd , halbwakr und unpaffend 
nennt (S. 2203.) n. f. w.: fo könnte vielleicht ohne 
meine Erläuterung därüber meine Schiifl, wen 4 ,ftcns 
eine Zeit lanjf, ungelcfcn hleilten, und meine zwan- 
zigjährigen FoiTchungen würden Geh des einzigen 
Glücks, das ich ihnen wünfehe, nicht fo bald er- 
freuen, von M.innern , deren Neigung, Studium, .^mt 
oder fonftiges Gefchäft Ge auf diefc Gegenftändc h:n- 
weift, gekannt und geprüft zu weiden, befonders da 
ich in der Vorrede (die freyÜcli auf eine unerklärliche 
Weife bey allen mir noch zu Geliclu gekoinmencn 
Exemplaren fehlt) um Auffchub der Betirlbeilung des 
aweyten Theils bis zur Erfcheinung dos dritten er- 
luchte. . 0 
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So viel icli Tiun Tehe, gebt des]Rec. erfter Tadel 
meiner Grundanlicbt dahin, da£g ich gleich anfangs 
das Geld als „eine Saclie” bcikiinine, „dbren Taufch- 
wenh der Kaafsftab des Taufchwerihs der übrigen Sa- 
chen ift." Einmal Tagt er dagegen (S. 1 1 94.)' „als 
Maa/sfrab überhaupt .^betrachtet, fOy’cs eben fBWohl 
MaafsAab für den Wenh der Güter als für ihren Frei', 
den ich hier irriger Weife mit Taufchwerth vopnifchi 
habe.” (Wenn ich gleich freylich fehr bcfUmmt beides 
Tb. I. S. tag. und fonft imterlchieden haiMs: fo ift frey- 
lich damit Hr. Reg. R. Lm in feiner Rtw;/?o»'^r ^ad- 
der NationaUvirtkJtJuifisltkre S. 19. nicht ziifrie- 
•clcn gewefen, und hat beides dafelbft S. 30 u. 67.. an- 
ders beftimmt, und diefe Reftiminiingen lind in der 
jetzigen Rocer^ön S. 1195* faft wörtlich wiederholt, 
wovon ihm denn eine Abweichung IjegreifUcher IVeife 
als irrig erfcbcinf. Mögen es immer die Lefer er- 
wogen, ob diefe feine Um erfcheidimgen, wie manche 
andre feiner Beftimmungen , dem Sprachgebrauch fo 
genau gemüfs feyen, dafs ße für zulalßg und haltbar 
erkannt werden mürfen.) Sodann fey „aasjenige, was 
ich im Wofen und Charakter des Geldes als den erften 
und Hauptpunkt aufgeftellt habe, ,bey weitem nicht 
der erfte, fondem nur der zweyte Punkt. Per erfte 
Punkt, der beym Gelde ins Auge zu faffen fey, £ey 
gewifs, der, dals'das Geld Tatychvekiktl fey“ (eben 
wie cs in Lotz Revifion S. i oa. unter andern heilst : „ be- 
ftande des Geldes Werth nicht bloß darin, dafs es als 
Taufchvekikel den Umlauf des Geldes befördert 11. f w. 
Sonderbar ift es, <lafs mein §. tot. in der That diefolbe 
geforderte Anordnung enthält: Des Geldes ^^n&chficr 
und eigtntlichtr Nutzen, feine ivalire tigenthüwUcht Be- 
- fiimmung fey, dafs es als das vorzilglichfte Taujehmit- 
‘tcl^ (1I.1S hall) deutfehe, halb laicinifche Taußhvehikcl 
liabe ich freylich verfclimäht) „diene.” Sudaiiti fey cs 
jdufghickungsfitifTd, »md endlich drittens erh Sdiätznngf- 
mittel. Nur habe Ich dicfein allen die Urfache, warum 
es alles dreyes feyn kann — und noch dazu weil ich 
die bisherige Bertinimung des Wefens berühren und 
verbeffern niufste — zum Grunde gelegt, und feinen 
^TaiiCchwerth als Alaafsftab bcfiimiijt,. weil mit dem 
Taufchwerth des Geldes derTaufchwerth andrer Dinge, 
die man dafür erhält , oder die man (larn.icli würdigt, 
‘geu effen werde; aber ich habe zuulcicli ausdrücklich 
den Gebrauch dcffelben als bloßer Ivlaafsfi.ib zuletzt ge- 
ordnet. Wie können denn alle die hi der Rcccnlion 
‘verruchten Gründe, dafs es nicht bloß Maaßßab der Ver- 
gleichung dcf fVtrths und Freifes fey , meine Darßellung 
'treffen? Wie kann der angcfchuldigie Widerfpruch 
’zwifchen S. 11 und 4» gegründet feyn, da ich dem 
“Gelde als Gcldc nur Taufchwerth, <lem Material def- 
fell)en aber (S. 43.)Gcl>raitcliSwerth boylege; wie der 
Rec. auch Tagt : J,dcr Gebrauchs werth des Geldes, 
oder richtiger und l>ertimrmerzu reden, der Gebrauchs- 
^werth des dazu versvandten Materials. ” Wäre indef- 
Ten auch in der Anordnung gefehlt; — ein folchar 
Tehler kann doch darum die Grundanficht, in wel- 
cher, nach des Rec. EiYtgeßänidnirs, alles Erfordert© 
vorkömmt, nicht durchaus unhaltbar machen. Wahr- 
fchcinlich bezieht ßch alfo diefes Endurtheil auf die 


Behauptung, dafs die gemiittc Meinung derer, welche dit 
Münte als Geld nehmen , dießlbe tum Gelde mache'; eben 
wie fchon iin erßen TTjeilfe meines Buebs die iVteinung 
als der einzige nächfte Grund der Güter hervörgeho- 
'ben worden. Allein das mir entgiegengerrelhe*Räfon- 
netiicnt — wefches doch (wie die ganze Anzeige auch 
da,*wo ße da.< Änfehen annimmt, mich zu berichti- 
gen) in den zum Grunde gelegten Momenten ilicht 
das geringfte 'enthalt, was niAt in meiner Schrift 
ftchi, und nur bey einigen daraus gezogenen SchlüC- 
fen abweicht, — giebt derSaclte die Wendung, als ob 
icit unter diefer Meinung eine anf nichts geftütztn, 
gleichfam in der Luft feliwebende, verfiünde : als ob 
ich ße „für eine, von dem innern Metallgehalte der_ 
Münzen unabhängige,” erkläre; als ob ich behaupte: 
„nicht der Feingehalt oder das Metallgcwicht” (beides 
ift in ineinem ganzen Buche nicht ein einziges Mal ver- 
mifcht) „entfeheide über die Münze.” — Alles dief^ 
fteht fo nirgends; wohl aber habe ich auszufüLren ge- 
Tucht, dafs jene Meinung nicht vom innern Metallge- 
halte allein abhängig fey (nach Th. II. S. 3°9‘)'. dafs 
der Metallgehalt den Preis unmittelbar und für ßch o^- 
iein nicht entfeheide. ” 

W’ie völlig gruncTlos die angebliche Darftellunjg 
meiner Anficht fey, ergiebt ßch fchon unter anderti 
aus Tb. II. S. 37, wo „die Meinung felbft bis auf ei- 
nen gewiffen Grad ” (nur nicht in ihrer ganzen Aus- 
dehnung) „feftes Wiffen und Erfahrung ” genannt wor- 
den; befonders aber aus den Betrachtungen über die 
Pieife der Münzen und des Geldes, als wohin die ge- 
naue Entwickelung der Bildung einer beftimmten Mei- 
nung allein gehört, und wo unter den Elementen, aus 
denen ßch eine folche Meinung bildet, nach^einandOT 
genannt find : ' 

1) Der Preis der Münzmetalle (S. »98.) 

а) Die Kofeen des MünzTtUcks (S. 299 f.) 

3) Der Preis , in dem es der Staat zuerft weggieht 
(S. 300.) 

4) Gewicht und Feine der Münze. So fteht es gaTO 
wörtlich S. 307; — nur auch hier mit der Ne- 
benbefiiinmung, dafs der blofsc Gehalt nicht al- 
les, auch nur bey dem Gebranchswerthe des Ma- 
terials, entfeheide (den icli fchon S. 45. als erfte 
Bedingung dazu,- dafs etwas Geld feyn könne, 
nenne; und wovon der Rec. alfo nicht zuerft 
gen mich, fondern, wie die angeführten u. andre 
Stellen zeigen, nach mir (S. ii9<>.) fagt: „er er- 
fcheine nie im Vordergründe, fondern bleibe 

. immer tief in den Hintergrund zurückgefebo- 
ben”) — fonderu dafs ftärkere Legirung den 
Preis deffclbcn Feingehalts in und aufser dem 
Gelde her.ibhringe. Es ift ferner hinzugefcizt: 

5) dafs es nicht gerade auf den „Preis ganz be- 
ftinimtpr Münzftiicke, fondern einer gefammten 
umlaufenden Maffe angefeben” fey (S. 310.);' 

б ) dafs aller auch fonft noch die Meinung in der 
Steigerung «der Herabfetzung der Münzpreilk 
durch manches andre (S. 312 ff.), z. B. durch 
Ausfuhrverbote (S. 331.), durch Preis verhältnllTe 

dev- 
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A. L., Z< Num. 

dcrfelben Münze in andern Ländern (S. 33}.), 
durch Begehr nach befiiimntcn Münzen (S. 335.) 
und noch manches andre geleitet werde, wcL^ 
ches fogar nicht immer in jedem einzelnen Fall 
naebzuweifen und vollftindjg zu erklären ift^ 
und eben darum als eigentliche Meinung erfchei- 
nen mufs; zu wclcliem allen denn ' 

7) in Anfehung des Geldes überhaupt noch man- 
che wciire Beftimmungsgrunde (S. 41 1 —436.) 
hinzukommeii. ' 

Ecy diefer Entwickelung der verfchiedenen mög- 
lichen Gründe der Meinungen, bey meiner genauen 
Enthüllung der Wandelbarkeit jedes hier verfudtten 
. Maafshabes , -befonders auch der Unftatthaftigkeit des 
* Steuartifchen Recbnungsgeldes u. a., w’ird es wohl um 
fomehrauffallen, wenn es nach der Recenfion (S.ai9S.) 
das Anfehn hat, als ^b ich etwas Abfoluies fuebte. 
Doch wenn ich auch noch auf manche andre neuere 
hiftorifche und ftaauwirthfchaftlicheUnterfuchung auf- 
merkfam machen könnte ; — diefs mag genug zur Ab- 
wendung des möglichen Erfolgs der Anzeige feyn, dafsO 
man mein Buch ia bald nicht zur Hand nehme. > 

Aus den fchon angeführten Stellen der Lotzifchen 
Schrift; aus der Behauptung, das uncntbthrlichfle Le- 
bensbedürfnifs enthalte den gefuchten iUaafsftabCS. 219g, 
■verglichen mit Revifion Th. I. S. 96 f.), aus der Benen- 
nung : fingtmeffftitr Preis (5.2204: vergl. luitTh.I. Vorr. 
$. XV. und Th. IL 111 . an mehrern Orten), und nocli 
manchen andern Anzeichen bleibt über den Verfaffer 
der gcdacl'.ten Recenlion kein Zweifel übrig. Ich hatte 
fchon wegen der in feiner Schrift vorkommenden Be- 
ziehungen auf den erßtn Theil meiner Grundlegung, 
welche mir entfehiedne Verkennungen meiner Be- 
hauptungen zu enthalten fchienen, mich bewogen ge- 
funden, ihn als Recenfenten bey der Direction der 
Halllfchen und Jenaifchen A. L. 2 . nach den bekannten 
Cefetzen diefer Inftitute zu v*biiten er hat cs mm für 
gut gefunden, fich ln der Leipz.Lit. Zeit, darüber auszu- 
fprechen. Fs war ln der Ordnung, dafs ein. Schrift- 
fteller, der ein Syftcin aufgcftellt zu haben glaubt, ein 
andres für unrichtig oder doch für nicht fo gut und 
befriedigend als das feinige erkenne. Ob es deshalb 
für durcucLUs unhaltbar zu erklären; ob die wahre Mei- 
nung zu entftellcn gewefen; Hefse fielt vielleicht noch 
fragen. Indeffen jetzt möchte die Sache wohl auf ih- 
■ rem rechten Punkt ftehn; das Publicum erwAge nur 
beide Dai ftellungen und richte dann zwifchen den- 
felben. Ich fordre blofs förmliches Gehör für meine 
eigne AusfiShrnng vor dem RicHterfpruch. 

jCoch hat der Rcc. (S. 219Ö.) die „verächtlichen 
Seitenblicke gegen jeden andersdenkenden" (Griindl. 
Th. II- S. 2t u. 372 ) „nicht zu billigen " gefunden. 
Ich finde dort blofs gefagt, dafs eine von mir für neu 
gchnitne Pcmcrkimg „manche fonfiige Behauptung 
über das Geld und manche aus diefer abgeleitete Maafs- 
regel berichtigen dürfte;" und dafs ungenannte Ge- 
lehrte „fich täufebten und die Natur des Geldes ver- 
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kennten;” auch dafs eine Einbildung oder Meinung 
(und vollends welche?) „irrig" fey. — Ich über- 
laffe gern andern 'da^ Unheil, ob diefs Seitenblicke, 
vollends verächtliche und nicht zu billigende gfiamnt 
werden können. • 

Landsbut in Baiern, den a;. Dec. 1813. 

, _ "G. HufelattcL 

t 

IV. Berichtigung. 

; 

In der Jenaifchen A. L. Z. 1813. Int. BI. Nr. 47. 
tritt Hr. Guts - Muths gegen den Recenfenten feines 
Lehrbuchs der Geographie, Ailg.Lit.Zeit. 1813. Nr.49. 
auf, und nennt es extradumm, dafs er ihm zugemuthet 
'habe, unterm iften May fchon das Decret vom izten 
April igao anfUbren zu follen, wodurch Spanien in 
38 Präfecturen getheilt worden ift. Allein diefer Vor- 
wurf ift eben fu nichtig, als der Ausdruck deffelben * 
impertinent und grob ift. Hr. Guts-Mutht fetzt auf 
den Titel feines Buchs: , 

Mit Rücklicht felbft auf die letzten bis zum May 1810 = 
eingetretnen poHtifeben Veränderungen. , 

Was geht es mm die Lcfer an, wenn che er feine 
Vorrede darin? Konnte er HegebenViten in Spanien, 
die im April vorfielen, nicht mehr vor Beendigung 
des Drucks erfahren, fo mufstc er auch nicht auf dem 
Titel fagen, dafs man in feinem Buche die polit. Ver- 
änderungen bis zürn May 1810 fände. Entweder war, 
wie der Recenfent felbft, zu des Vfs. Entfchuldigung, 
anführte, der grüfsere Theil des Buchs (fchon ein Jahr 
früher gedruckt; nun dann mufste er d'® während 
des Drucks vorgefallnen Veränderungen Nachträgen, 
welches er auch zum Theil auf einigen Blättern, die 
hinter der Vorrede ftehn, jedoch unvollftändig, gc- 
than hat; er durfte aber nicht auf den Titel feizen, 
dafs er auf die jjolit. Veränderungen bis zum May i8to 
Rückficht genommen habe, wenn der Druck des Buchs 
wirklich am iften May gefchlofren wurde. Denn da 
mufste freylich vieles, was im April verfiel,^ unbe- 
merkt bleiben. Oder wenn der Druck wirklich erff 
nm Johannis i8t’o beendigt wurde, fo hatte der Vf. 
immer noch Zeit, jene Veränderung in Spanien mit 
nachzutragen, Hr. Gurt- Mattu, anfiatt dem Rcccn- 
fenten für eine Anzahl beygebrachter Notizen, die 
feinem Bliche noch abgehn, zu danken, fcheut fich 
nicht 7 mit einer an einem Frzieher mufternrifsigen 
Höflichkeit ihm etwas Extradummes anfzuliürden , wor- 
an er nicht gedacht hat; diefe Grtbheit möchte R ec. 
ihm gern hingehn laffen, wenn fie denn nur wenig- 
ftens ehrlich wäre. Allein er ver fleckt blofs hinter die 
Miene der Grobheit feine Pfißigkeit, womit er die Lefer 
von den vielen Berichtigungen feines Buchs in der Re- 
cenfion dadurch ahzuziehn gedenkt, dafs er dem Re- 
confenten, der ihn an achtzehn Stellen klüger gemacht 
hat, fälfchlich hefchuldigt , in der neunzehnten etwas 
Extradummes gefagt zu haben. 


49 .• 


5 » 




-.•i ^ 


ALLGEMEI.NE XITERATUR - ZELTÜNG, 


Januar 18^4* 
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; ’ ERDBESCHREIB Ü'N G. 

Main 7, b. Kupferberg f St.PeUrs^rg, ein “Bey-* 
trag zur Gefchichte ,unl^r Zeit , in Briefen aus 
•den Jahreu >gio, Igu und igia, von D. Chri- 
flian Müller. i8t3- ^111 u. 514 S. gr. g, ‘Mit ei- 
.nein illumioirten Plane von St. Petersburg. 

H r. Müller, ein Sachfe, der Cch felbft als einen 
noch fehr jungen Mann bezeichnet» ging (nach 
der'erften Vorrede) igio nach Rufsland» Lauptfäch- 
lich in der Ablicht, wie er fagt: „diefs Land tc 6 fü~ 
veyf'bereitei nach feinen wahren innem F’erhältnijfen ken- 
nen zu lernen, da es mir fehr wahrfdieinlich vorkam, 
dafs wir in Deutichland fehr wenig zufammenhän* 
gend w&fsten, ^ie es eigentlich dort ausfahe, und 
nur Hr. Reinbeck , aber doch mit etwas ficktticher Ani- 
snoßtät, uns auf den Gedanken gebracht habe, als 
möge doch dort alles lange nicht feyn, wie es uns 
die Präkonen Rufslands überreden wollen.” — Er 
widmete diefer Vorbereitung ein ganzes Jahr, hatte 
zu (einem Aufenthalte in RuCsland ein oder andert- 
halb Jahre beftimmt, und fich vorgenommen, „recht 
fleifsig und aufmerkfam zu feyn, feine guten Empfeh- 
lungen vorzüglich für die Kenntnifs des Landes und 
defien Verwaltung zu benutzen, immer zu hören, zu 
beobachten , zu vergleichen und zu prüfen , um am 
Ende ein Urtheil üter R. zu haben.” — „Es war 
anfangs mein Plan (fagt er), nach Haff et* s Abrifs 
(meiftcrhaft nennt er ihn vorher mit Recht) eine neue 
ftatiftifcheUeberücht vonR. zu entwerfen, und darin 
die Refultate meiner Studien, Beobachtungen und 
guten Connexionen mit unterrichteten Staatsbeamten 
niederzuiegeo. Ich lernte felbft rnfSfch, um durch 
die Kenntnife diefer Sprache manche ünländifche Be- 
arbeitung ftatiftifcher Gegenftände, vorzüglich aber, 
um das Volk felbft und den Punkt, .worauf 'es <!er- 
malen fteht, genauer, als es fonft Fremde, die nach 
R. kommen , zu thun pflegen , beobachten und ftudi- 
ren zu können.” — • „So wurde es mir nach und 
nach klar und immer klarer j dafs man K.* durchaus 
nur in R., nach feiner Grundmacht und in der wah- 
ren Geftalt feiner nationalen und adminiftrativen Be- 
ziehungen, kennen zu lernen vermöge, und dafs 
unfre deutfchen Schriftfteller— von der inländifcben 
Offenheit und Wahrheit bey Behandlung ftatiftifcher 
Gegenftände diefer Art auch auf die auslSn^fehe 
fcbliefsend — von den Statiftikern Rs. , io Bezug auf 
die Admioiftratiop, eine Anficht angenommen haben, 
die, 'an Ort und Stelle mit der Wirklichkeit vergli- 
chen, oft ein wehmüthiges Lächeln hervorbringt.”— 
A. L. Z. 1814. Zrßer Band. 


■^Es gab eine Zeit in Deutfchland — ich kann mich 
ihrer kaum noch erinnern, da fie in meine frübefte 
Jugend fällt — < wo (jeder Blick feiinfuchtsvoU nach 
Norden ging, weil man nur dort für Gerechtigkeit, 
Freyheit und Humanität einen ftrahlenden Thron 
aufgerichtet glaubte ; wo man fich , unzufrieden mit 
dem, was im Vaterlande zeigte, von demfelbeB 
losrifs, am nach jenem Eldorado zu pilgern, wo 
Alexander I. mit vollen Händen Segen und Glück 
über feine Unterthanen fpenden folJte. Wie viele 
brave Männer habe ich in zumal in St. Peters- 
burg, getroffen, die es fchon nach dem erften Jahre 
ihrer Ankunft, wie viel mehr jetzt, bereuen, diefem 
’ falfchen Schimmer, die'fen Sirenentönen gefolgt und 
daldn gegangen zu feyn, um dem neuen Vaterlaode 
ihre deutfchen Kr^e und ihreKenntniffe zu weihen» 
die man fo wenig zu würdigen, an ihren rechte« 
Platz zu ftelleo und frey und geiftig wirken zu lalTen, 
am allerwenigften aber würdig zu nelohnen verftebt. 
Wie viele haM ich — wenn auch mit Orden und 
Rang decorirt — gefunden , die mit Freuden fogleich 
R. verlaffen, und irgendwo anders mit einem klei- 
nem, weniger gleifsenden Wirkungskreife zufrieden 
feyn würden, wenn fie fich nur fo viel erwerben 
könnten, um zurückznreifen ; wie viele habe ich ge- 
funden, die mit bitterer. Wehmutb auf Gattin und 
Kinder herabfahen, und auf eine andere Ordnung 
der Dinge hofften.” — „Das find die Folgen , wenn 
Hofleute und Panegiriften die Verwaltungsgefcbichte 
eines Landes fchreiben. Hr. v. Storch, als Hofmano, 
nicht als Akademiker, hat recht, dafs er fo fchreibt, 
wie er fchreibt; fein Kaifer mufs ihn darum loben 
und belohnen.“ In keinem Lande der Welt kann 
man diefen (adminiftrativen) Zuftand weniger nach 
dem beurtheilen , was der Monarch thut und anord'^ 
net, da der Anordnung febon im Entliehen, noch 
mehr aber in ihrer Dauer und in ihrem Fort^oge, 
durch die fo allgemeiu Corruption in Geiß und N/illent 
eine Geftalt gegeben wird , in welcher man die erfte 
Schöpfung nicht mehr erkennt.” — „Alexander 
verftand wirklich viel Gutes für fein Reich zu baueii, 
aber er wulste — wie es immer , felbft oft unter Ka- 
tharina II. , in R. war— er wnfste das Gebäude nicht 
«hörig zu gründen ; und wie es nun einmal fund, 
io war es ihm auch gleichgültig, wie im Innern ge-, 
arbeitet, und wie für die Erlultuog des Gebäudes 
geforgt werde. Es gnügte ihm , die Pangtpßfche Ver-, 
Scherung: tont ^ an mtenx, welche er von allea' 
Minifterialfeiten hörte; er-b^nügte fich mR einem. 
befleckenden 'Schein, den. man ihm zu zeigen wufete; 
die Menfeben, w^che als Auffeher und Arbiter 
Q ' an— 
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angeftellt wurdeir, batten gröfsteDtbeils keinen Mutb 
keine geiftiee Warme für die Sache«. fie hatten 
in der Regel abch nicht tlie nötbigen Sachkenntniffe, 
und liefsen daher — fchlecht beauffichtiet und in 
keiner Spannung erhalten — das Meifte gehen, wie 
es wolke.” — „Es wurde' mir bald klar, dafs eine 
Ordnung der Dinge von diefer Art nicht lange behe- 
ben könne und werde, tind dafs R. , wenn feine Ad- 
miniftration nicht in i^h felbft zerfallen folle, einer 
grofsen inheru Umgeftaltnng tedUrfe. Die Zeichen 
Ser Zeit und der Zuftand der Nation waren mir auch 
nicht fo fremd , daCs ich diefen Zeitpunkt der Refor- 
soation für fehr fern bitte halten follen f?); vielmehr 
glaubte ich ihn nahe« und deshalb wollte ich nicht 
etwas Statihifches Ober R. , zumahl Uber delfen Staats- 
«erwahung, fOr die Auswärtigen ausarbeiten« was 
vielleicht in einem oder anderthalb Jahren eine grofse 
Antiquität hätte feyn dürfen.” — \VU>hl zu bemer- 
ken, der Vf. fchrieb diefs im May igia! !! — »«loh 
befchlofs, gar nichts zu fclireiben — aber meine 
deutfchen Freunde, felbft ausgezeichnete Männer vom 
katiftiibhen Fache, auf deren Wohlwollen ich ftolz. 
Ihyn kann, felbft deutfche Staatsbeamten von Bedeu- ‘ 
tung in St. Petersbui^ , ermunterten mich , d<^h we- 
»igftens etwas von meinen Anfichten über die Nation« 
das fittliche und gafellige Leben in St. P. , und zumal 
aber die Adminiltration mitzntheilen , was in einem 
Zeitpunkte intereffant werden mUffe« wo Aller Bli- 
cke Mch R. gerichtet feyen ; zumal da för jetzt eigenb* 
kch nichts Ganzes und Geordnetes dieCer Art exiftire, 
indem Storck's Gemälde von St. P. zwar fehr inter- 
efhmt und verdienftvoll , aber fOr igia zu veraltet, 
und Hm. v. ÜMmers St- Petersburg von igo4 zwar 
fOr die Gefchichte und das örtlich Intereffimte höchft 
-Wichtig fsy, aber wenig Znchnnng der Sitten« der 
Nation und der^atsverwaltung enthalte ; und kein 
im Lande Befinilicher die Dinge darft^eu dOrfe, 
wie ße wirklich feyen. Ein Erfahrungsfatz« der vo- 
riges Jahr wieder durch die (Kec. nur bis jetzt aus 
intereffanten Bruchltöcken l^kannten) Bagattllts, 
•der Promtmades iTe« difonivri dans la tHUt daß 
St. Pitersboarg igti» beftätigt wurde. Der Vf. die- 
§ts in einer fchunen franzöfifchen Diction geCchrie- 
benen Werkchens— Hr. Fabert in rulfilcheD Dien- 

Jlen fchrieb es auf höhere Veranlaffnng. Es ift 

euch fflr den Ausländer leicht, dem gefälligen Piofel 
anzufeben« dafs er — obgleich eiles Staatsrechtliche 
vermeidend — doch nur mit Cabinetsfarben Ikizzir- 
__ „So wenig es nnn meine Abficht war. Ober 
die in diefem Augenblicke intereffanten Gegenftände 
etwas VoÜemletes zu, fchreiben , fo konnte ich doch 
der Aufforderung nicht ganz widerftehen, und fo 
theile ich denn dem Publicnm diefe Briefe mit, die 
an einen trauten Freund und feine junge Gattin ge- 
gefchrieben worin. Ihr einziges Verdienft ift ftren- 
^ , geprO^e und unparteyilche Wahrheit.” — „So 
-Wandeh denn hin (ruft er diefen Blättern zuletzt 
ihr ErlUiage meiner jugendlichen fchriftllelle- 
«ifeben Mub , waudelt hin befcheiden , aber getroft 
«Dd uahete^« erwerbt mir nechfiehtige Liebe 




und Achtung bey guten und gelftvollen Menfchen; 
das Urtbeii der Verftändigeo. achtet hoch, lafet’* 
euch aber nicht kOmmern, wenn der unbenifene 
Tadel hämifcber 'oder keontnifslofer Richter euch 
treffen follte ? ” — In der zweyten Vorrede, Paritt 
im ifakre 1813, wo er die fpälere Erfcheinung feines 
Werkchens entfchuldigt, fagter: „Ich habe in den 
Ereigniffen des Jahres 181a und der neueften Zeit 
kein Motiv gefunden, um an meinen Darftellungea 
das Gerinefte abzuäodem , und ich übergebe fie da- 
her dem Publicum als eine Sammlung geprüfter und 
uiibefangener Anfichten; nicht als einTeUes Product 
der Zeit und des Parteyfinnes.” — 

Rec. hat abfichtlicii den Vf. fioh felbft ausfere- 
ch^laffen, um au dem, was er nach eigenem Ge- 
ftändnifis wollte, nun prüfen zu können, was er wirk- 
lich geleiftet hat; er hat aber auch des-Vfs. eignu 
Worte angeführt, um den-Lefer uoparteyifch in den 
Stand zu fetzen, über den Geift und die Stimmung 
des Hrn. M. felbft urtheilen zu können. Er mulS 
offenherzig gefteben, dafs er mit nicht geringen Er- 
wartuiwen , aber auch mit einiger BeCorgniis an das 
Werk&bftung« und will nun« ehe er am Einzel- 
nen feine Benaujptungen beweifet, nach der forgfäl- 
tigiteo Prüfung feine Meinung über das Ganze unver- 
hoJen darl^en. — Dafs es Hrn. M. mit feiner Vor- 
bereitung Ei nit war , dafs fie von feltener Gründlich- 
keit und Sachkenntnifs zeugt« unterftützt von einem 
fehr fcherffinnigen und galckljcben Beobachtongs- 
geike, dafs fein Wille rein war« davon wurde Reo. 
bald überzeugt. Dabey war ihm aber ein gewiffes 
jugendliches Selbftvertrauen in eigne Aofiebten un- 
verkennbar« und ein daraus entipringender fchoei- 
dender und abfprecheoder Ton, der feinem Werke 
leie fit vorzOgtich dann nachtheilig werden dürfte«, 
wenn die vor Augen liegenden Erfahrungen der neu- 
eften Zeit feinen pofitiven Behauptungen« und be- 
(onders feinen politifchen Propbezeyungen « Icbour- 
ftracks entgegen zu ftehen Icbeinen ; und einige Ein- 
feitiekeit in leinen Beurtheilungen und Anficbten, die 
ihn denn zu< manchen Ungerechtigkeiten verleitet« z. B. 

S egen Storch und JUiubeck und gegen Kaifer if/asrae- 
er /. « ift auch nicht zu läugaen. — Gegen Storch 
delfen Vertheidigung im Ganzen Rec. hier nicht za. 
übernehmen gefonnen ift — indem er überfieht« dafiz 
diefer 1797 ein ganz arideres Rufsland bey feinem Ge- 
mälde vorAugen hatte, als der Vf. igxa« und dafedse- 
fer itia Eufsland mUer Alexander Lia einer Periode be- 
gann, worin fichnoeb nicht febied, was er Alexandere 
U^illtn und feine Kraft nennt, worin ein allgemeiner 
Enthufiasmus olle Gemüther ergriffen hatte, und wo 
man allerdings zu grofeen Erwartungen berechtigt 
war, die auch gewils noch mehr in ErraUung wflrdea.- 
gegangen feyn, als es vielleicht in diefer traurigen Pe- 
riode mö^ich war, wenn nicht Rnfsland in den Stru- 
del der W eltbegebenheiten mit wäre hingeriffen wor- 
den, wodurch die Aufmerkfemkeit des Monarchen» 
gerade in der Periode feines Alters« wo der Menfch 
eine beftimmte Richtung annimmt, faft ganz nach 
äufsen und auf das MuJtär hingezogen wurde- -1-^ 

. Wa» 


DIgitized by Google 


«4 


n 


iNaza. 7. lANÜAR) I8I4* 


, Was Hr. S 9 .' toi» Vielen der deutfclten Oclehjrten In 
Pe.tersbuiv fagt , maff denn auch im g«Eenwärtigw» 
AÜgenblicKe , wo Tneurung und andre Sedrängnifle 
den Aufenthalt in Rufsland unangenehm machen, 
wahr feyn : alieia diefe können wieder Terichwin* 
den, und dann wird der Ausländer, welcher Fähig* 
keiteo und Kenntn^i f^s prakUfche Lebt» mitbrin^, 
wie es ror einem Jabrzehend noch der Fall war, fein 
Glück dort machen, und wenigftens fein ficberes, 
ehrenvolles und reicnliobes Auskommen finden , mit 
manchem äufsern Leben^nufTe, wie. ihm wohl in 
Deutficbland in der gleichen La^ nicht leicht wer* 
den dürfte. — Gegen Riinbeck ift er uncerecht, in- 
ddm er ihm Animofität in feiner Darftellung Schuld 
jdebt , da doch alle kritifche Blätter — und felbft 
^enn Rec. nicht irrt, durch Schiöztr') die GUHingtr 

£ thhrUn Anzeigen — gerade deffen flüchtigen Berner- 
engen Ub(r Rnfeleuid auf einer Reife von St. Peters- 
burg Über Moskwa u. f. w. nach Üeutfchland 1805 
fL«ipziig, b. Hein, 1x06.) die Gerechtigkeit wider* 
rabren lielsen, da&, ungeachtet des auffallend Ah* 
weichenden in feinen Anfiobten über das bis auf ihn 
nur im lobpreifendften Tone dargeltellte Hufaland, 
doch in feinem T<me nichts liege, was zu dem Vor* 
wnrfe berechtigen könne, er habe abfichtlich die 
Chatten feite hervorgehoben, oder Obertreibe; da 
doch foft alle AusfteUui^en, die man g^en fei* 
ne Bemerkungen vorbraonte, auf eine auffallende 
WeKe gerade durch Hm. M's Werk Rec. fcheinen 
zorOckgewiefeo zu feyn; da doch keine feiner Be* 
hauptungen und Angaben von Hm. M. widerlegt 
wird , und da ihm , My einem vieljährlgeo Anfeot* 
lialte und der eigenen Anfehauung eines 'l'heils 
des innero Rufslands, noch eine genauere und um* 
faffeodere Renntpife deflelben zuzutraueu ift, als 
Hm. M., der Ober das Weichbild St. Petersburgs 
eigentlich nicht gekommen ift, und fich alfo von 
jelbft befcheklen dOrfte, dafs er Kufsland, wenn auch 
als Staat, doch nicht als Nation ganz kenne. *» 
f/yieon nun Hr. M. von manchem Wahren fpricht, das 
Membeek fage — wie ift das zu deuten ? — Und bat 
Ssmbeck fich, wohl Behaostunceo der Art <zu Schul* 
den kommen laffeo, als Hr. In, fchon in feiner Voi^ 
rede (f* oben), und noch mehr in feinem Buche felbft, 
ttm von Hro. SS. den Vorwurf zu verdienen , 4afs in 
iednen Darftellungan viele Animofität keinesw«^ zu 
veidimaoen fey? *— Vielmehr könnte wohl eher das 
ßms ir» ett ßudist mH wekfaem der Vf. fiüne Bedb- 
aebtuogeo hingefchrieben zu haben behan|^t, ek4* 
MXD Zwnifel, vielleicht ihm felbft rmbewuTst, ans^ 
Mtzt ieyo, wenn man Seht, mit welchen «grdu» 
iWbco er «rftein ungOnftwes Unheil aufdräi^, und 
ea abB^t, da& bey rohinwOrdigen ErwähnnngeB 
die t^huaen nar mit (Mn Anfangsbuchftaben , diblox 
das Aodand fo gut als gar nicht bmeeiohaet find ; da* 
wtgpa tMym Tadel olle ganz genannt werden , z. B. 
Sie Namen Romanzow, Rafumowshft Qouri^t J2o>. 
feukeernff- — Ot^en Kaifer Atexanäer 1 . ift aber Hr.. 
Af. m^ereebt, iocUm er die individuelle pohtHch» 
l^age oM jungen, von|cler edelftenGefionung Mfeeltea 


AfonarchSn gair nicht ifi Ei*w5gnng cog, itoU ihm Müs 
Laft legt, was zum grofseo Theile den Zeitverhältaif- 
fen zur l^ft fällt; and dadurch unteiicheidet er fich 
vorzflglich von R^nizek, mit welchem er fonft die roei- 
ften Anfichten theilt, dafs «Befer von dem Satze aus* 
[dag : die Natkm iftnoefa nicht reif genug fOr eiiei» 
Alexander: und er de» Satz beynahe umkehrt. — Noch « 
mufsRec. bemerken, dafsBm. Jfr. Werk fowohl fei- 
nes Inhalts, als fidner Darftdlung wegen (in letzter. 
Hinficht befooders als Erftiiog^ eine enrenvolle Aus* 
Zeichnung verdient ; dafs der vK abar doch keineswegs 
feiner Sprühe ganz Ibrr ift. MarMftöfst auf grofse 
Ungieiebbeitea des Stils, häufig auf Prov Mwäato oei, 
Latinismen und Canz^y* Ausdrücke; es tritt zu^ 
weilen ein fOfslicber Ton , ein Prunken kmehl 
mit gelehrter Sprachkenntnife, als auch mit' gelebr* 
ter f^fenheit (trotz der Verficharungen vom Ge* 
gentheil in der Vorrede) ein, welches dem C<m** 
zen nicht zutr^lkh ift. — Auch fehlt es idem Vor* 
trage des iVfs. oiebt an fehr entbehrlichen auslän* 
diCeben Wörtern, um fo tadeloswerther, da er diefe 
Schrift ausdrOckUob fOr ein gemifchtes Publieuia 
und felbft fiOr das fchöne Oefchlecht befthnrate. -> 
Nachdem Rec. ana feia Recenfentea * GewifTen fo 
erleichtert I bat, darf er auch Hm. M. nnverholea 
die Achtung ubd Zuneigung bezeugen, die- feine 
ichönen Keootaifle , fein Ceift und feio'liebenswtr* 
diges Selbft ihm eingeflöfst haben, und ihm fOr 
das Oefebenk, das er Üeutfchland mit diefen fb viel 
Von^i[^cb» und Wahres enthaltenden Briefen Ober 
einen Staat macht, der allerdings noch in fehr fehwaa* 
keaden Umrifleo vor dem Auj^ der melften Oeot* 
fchea fteht , die fich in den abwefehenden Urtbeilea 
darOber nicht zu finden wiffeVi, aufrichtto danken, 
indem er nach eieeacr genauer tmd aofehauender 
Renotnifs inifHoTlen Zuverfiefat im Ganzen fege» 
kann: fo ^ RufsianS — mi befmders Peters- 

burg. — Nur darf der Lbfer doch auch felbft von 
Petersburg Kein voliftändigesOemSldfr hier erwarte«': 
denn es ift nur als Refidenz und Sitz der obem Ad- 
miniftrations* Behörden vom Vf. dargeftelit; feiaeTo 
höcbft interefiiante Seite: HaufmanitelsjUiity^t(\i 

faft ganz OberaanaeB, und d<Kh gebürt es igera'cfe 
zur ligeotböi^cfik eit diefer Biefembadt,'' dfe be nur 
mit London theilt , dafs fie fo vieles in fi^._vereinigt. 

(/>»« Fort/t tzung folgt.) ' ' ’ 

^ ... 

SCHÖNE KÜNSTE. 

Brrlih , b'. ' Hitzig : Die Frau dss Falksnßeins. ' 
Ein Roman in zwtjf Bändchen von der Verfaf- 

\ ferin des Roderich, iftio. 167 und l«a S. S. 

(1 Rthlr. 12 gr.) , . ' 

< ^ Koeb unter dem Th«l ; 

SDeinsRomanenbibtiotfuk von und für Vhmea.Esfle 
Lieferung. (Welche beide Bändchen b^eift.) 

Die Barg Falkeofteio , auf einem wakligten Berg- 
gipM «nweil des AusfliRfu der Sclke aus dem fchiw 
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öen , von ibr! benannten TKale , am ünterbarv. gele- 
gen, ift eins von den wenigen alten Ritterfchlörfern, 
die der Zerftdrung getrot?! und ihre alte Geftalt in 
ein neues verändertes Zeitalter hinUbergetragen ha- 
ben. In der ganzen umliegenden Harzgegend ift , fo 
vid Rec. bekannt«« ihr diefs GlHck allein zu Theil 
- geworden : denn alles , was in der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts von alten Scblöirern noch im Stande 
I tmd bewohnt war , z. B. der Regenflein und ScharX- 
jMs, hat der fiebenjähri^e Krieg zertrümmert. Als 
Kec. diefe alte Burg im Sommer 1H09 befuchte, fand 
er.fie allein von einer bejahrten Frau und ihrer Toch- 
4fr bewohnt, wovon jene, wo nicht durch ihre Perfon, 
doch durch ihre einliedlerifche Lage und die Erinne-' 
fungen der Vorzeit, die bey ihr lebten, in einem Ro- 
man aufzutreten, allenfalls geeignet war. Eine andere, 
als diefe ivirklicbe Frau des Kalkenfteins, ift die, wel- 
che die Verfafferin des Roderich, die Frau Baronin de 
/fl Motte fouatU hier aufftellt'. Damit ift Rec. fehr zu- 
frieden : leiu aber hat cs ihm gethau , die alte , fo le- 
bendig fich als Zeugin der Vorwelt darftellende Burg 
hier von einem fo durchaus jungen, neumodifchen 
Tagesgefcblecht bevölkert zu fehen, von Leutchen, 
welche die Bibel nur „als ein nothwendiffis Glied in 
der StHfenfolge menfchlicker EutwicUung eefchichtlich 
betrachten'' (Th. 1. S. 63.), wie Schöngeiner aus der 
Hauptftadt über Tagsproducte kuoftricbtern , und, 
trotz einem Profeffor der Pfychologie , ihre Gefühle 
und GemQthszuftäode nach allen Nüancen fich felbft 
zergliedern. Das follte nicht feyn ! Zwar hat die 
Verf. gmScblufs der Dichtung durch ein paar leichte 
FederzQge diefe ähre Menfchen weuigftens um ein 
'halbes Menübhenalter in die Vergangenlieit zuisück- 
gefchoben, aber das ändert ihren wahren Charakter 
sicht ; es find genau dieTagesmenfehe^om Jahr i Rio, 
und wir möchten fie um Alles nicht fibn Jahre älter, 
oder um einige Jahre jünger machen. Was Rec. in 
diefer Hinficnt von einer* Verbefferung am Schlufs 
' bemerkt, gilt leider in einer noch weit wichtigem, 
in Abßcht nämlich auf Geift und Bedeutung der Fa- 
bel des Romans felbfr. Hier ftellt fich das Widrige 
und ,WideKtrebende gleich vorn herein, und den 
gröfsten Theil der Erzählung hindurch recht offen 
dem Lefer entgegen, während das, wodurch jenes 
Widdge und Wnetzende gemildert werden könnte, 

f anz am Schluffe gleichfam^ verfteckt worden ik. 

Vir fehen einen jungen Mann von zweydeutigem 
Charadtter um ein edles weibliches Wellen ZauMr- 
netze fchlingeni und fie, wie man cs von der Klap- 
perfchlange erzählt, allmählig, doch ficher, in feine 
magnetifenen Kreife ziehen ; der ängkliche und doch 
vergebliche Widerftand des vorausfehenden. Ober 
fein Schickfal völlig klaren Schlachtonfers, die behag- 
liche Ruhe und Gebermacht des zauberifchen fieftri- 
ckers, die herzlefe Gleichgültigkeit und Untbätigkeit 
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aller, welche der Unglücklichen helfen könnten un3 
follten , alles diefs zufammen macht einen hochft un- 
günftigen, wahrhaft peinlichen Eindruck. Nun wird 
zwar weiterhin eine Art Gerechtigkeit geübt, der 
Zauberer erfcheint an die Feff?l, welche er um An- 
dere fchlang, felbft unwiderftehlich gebunden , und 
mufs mit feinem Blute die Schuld btlfsen, während 
Luife fich aus ihrer Verirrung emporhebt, und reih 
und ruhig daft'eht ; aber das' Verletzende, was in je- 
nen frühem Verliältnifl'en liegt, wird dadurch doch' 
nicht ganz ausgeglichen. Uebrigens ift Rec. fo weit, 
als nur jemand entfernt , das grofse Talent der Ver- 
fafferin für Darftellung irgend'zu verkennen. Zwey- 
erley, was man auch mnft febon erkannt hat, mufste 
er vorzüglich an ihr bewundern; die unermfldete und 
unerfchöpfliclie Regfamkeit des OemOths, womit fie 
ihre Ge^enftände poetifch auffafst, und der gehalt- 
volle gediegene Ausdruck, der den Empfintbmgen und 
Verhältniffen bis zu den feinften Nuancen folgt, und . j 
fie mit fo voller Klarheit und Anfchaulichkeit wieder- 
giebt. Auch haben die Charaktere, absefehen von 
derUeberverfeinerung der meiften, das Verdienft der 
Mannichfaltigkeit; nur gleichen die männlichen' in 
ihren unbeftimmtern Umriffen zu fehr Schattengeftai- 
ten. Die weibliche Hand erfcheint durch das ganze 
Gemälde, aber nicht durchaus erfreulich; oft nätte 
Rec. , ftatt der \ ielen feinen Pinfelftriche , ein Paar 
markige und kräftige von männlicher Hand gevvünfcht. 

Die allzu reichliche Reflexion erzeurt Kälte. Von 
diefer Seite ift die Manier der Verfallerin der Franz 
Hornfehen verwandt •, auch in manchen andern Dingen 
zeigt, fich Aehnlichkeit. So wie z. ß. bey Franz fiorn 
immer von der KlarheU, als dem höohften aller Dinge, 
die Rede ift , und faß alles Unheil dem Mangel an 
Klarheit zugefchrieben wird, fo fcheint die Verfaffe- 
rin ihrerfeits ein Gleiches von der Unßckerkek zu glau- 
ben. Auch der nach unfern Begriffen nicht fehr Jo- 
benswerthe Charakter des Julius, der fich befonders 
in dem Briefe zu Anfang des zweyten Bändchens auf 
eine klägliche Weife ausfpricht, ift ganz im Ceike 
des angeffllirten Schriftkellers. In den eingekreuten 
Verfen herrfebt fchon eine fekere Gekaltune, als in 
denen, welche die Verfafferin in den drey Nlöhrchen 
von Serena (1806) Co überreichlich mitgetheilt hat, , 
wiewohl auch diefe hier oft nahe darin find, ins Leere 
zu zerfliefsen. Zuweilen auch glauben wir bey dev 
Verfafferin Spuren befonderer Laune zu bemerken. 
Th. I. S. 46. heifst Quedlinburg: du kleine fckmutzige 
Stadt. Woherdas? Quedlinburg an fich ik wfeder 
klein , noch befonders Tchmutzig ; hat die Verfafferin 
etwa nur die Vorkädte zu fehen Gelegenheit gehabt? 
Und was fart auf der folgenden Seite; ein hatberßäi- ■ 
Hfehes Gefickt? Dem Rec. ift der Au^ruck in diefer 
Bedeutung wenigftens noch nie vorgekommen, fo 
wenig er fremd m dev Gegend ift. 
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Mainz, b. Kupferberg: St. Petersburg t ein Bey- 
trag zur Gefchichte unfrer Zeit, — — .von 
Dr, Chriflian MilUtr u. f. w. 

(jFortfeczting der im vorigen StUck abgebrochenen Recenßon.') 

D as Werk felbft ift in 2i Briefe eingetheilt , von 
welchen die ernften Inhalts an den Freund des 
Vfs. , und die von allgemeinerm InterelTe an deffen 
Gattin gerichtet find und das Gepräge wirklich ge* 
l’chriebener Briefe tragen, welches ihnen einen nicht 
geringen Keiz’ giebt. Vor jedem Briefe befindet fich 
eine Ipecicllere Angabe des Inhalts; um fo weniger 
ift es zu erklären, warum der Vf. nicht zur leichtern 
IJeberficht ein allgemeines Regifter angefertigt habe, 
da es ihm fo leicht werden mufste. ' 

Erßer Brief : Panorama von St. Petersburg und 
feinen nächflen Umgebungen. Diefer Brief zeugt gleich 
fehr vortheilhaft von iles Vfs. Talent der Belchrei- 
bung, und gewährt eine recht deutliche Anficht 
des gegenwärtigen Petersburg, wenn auch keine, 
felbft in ihren äufsern Umriffen, erfchöpfende , wie 
man, dem Titel des Werks nach, hier zu erwarten 
verleitet werden möchte. 

Zweyter Brief. Die Rt^en. Nachdem der Vf. 
davor gewarnt hat , den Rüden ja nicht nach dem zu 
baurtheilen , wie er fich in der Fremde zeigt , wo er 
nur das eigenthnmlich Liebenswürdige feines Charakr 
ters beybehält und die Ecken und anftöfsigen Stellen, 
deren üble Wirkung er nach feiner Schlauheit leicht 
vorausfehn kann, verbirgt, geht er von dem Aus- 
fpruche Friedrichs des Großen in feinen Oeuvres poßhu- 
ines aus: „ Ger Charakter der ruffifchen Nation ift 
eine Mifchung von Mifstrauen und Schlauheit; faul 
aber eigennützig, haben fie die Gewandtheit zu copi- 
ren, aber nicht das Genie der Erfindupg.” - „L)iefs 
Unheil ift tief gedacht, aber ftreng (fagt Hr. M."). 
Es felüen mir ehemals in Deutfchland hart und un- 
billig, auch verdächtig im Munde Friedrichs; ich 
nahm es daher bey meinen Beobachtungen in Rufs- 
land felbft immer vor Augen, und bemühte mich, die 
'.Ungerechtigkeit darin aufzufinden; aber ich inufs 
1‘rey geltehn , dafs anderthalb Jahre meines hießgen 
Aufenthalt und des Umgangs mit Rufl'en, mir den 
ftreiigen Satz beynahe durchaus beftätigt haben, der 
nur darum lu hart klingt, weil keine Andeutung der 
fchünern Seite des ruffifchen Charakters darin vor- 
Icomrnt. ” Fr führt dann ein treffendes gedachtes 
Unheil über die Hüffen von£. M. Arndt an und bahnt 
fielt fo den Weg zu feinem eigenen. Die vortheilhaf- 
A. L. Z» 1BI4> Erßer Band. 


ten Züge des ruffifchen Charakters find nach ihm: 
Gutmüthigkeit, Fröhlichkeit, Gaftfreyheit, Höflich- 
keit, Tapferkeit, religiöfe Toleranz, Anhänglich* 
keit am Vaterlande, fchnelles Auffaffen, Nachahmungs- 
talent, Anlage für Kunft und Kunftfertigkeit, Leich- 
tigkeit in Erlernung fremder Sprachen, Schlauheit 
und Bere<lfamkeit, Reinlichkeit (blofs der Haut 
durch häufiges Baden die Kehrfeite: Neigung zum 
Betrug, Neigung zum Stehlen, Lügenfucht unci Man- 
gel an Worthalten, wenig Ehrgefühl , kein Natio- 
nalftolz, Undankbarkeit, ÜngenOgfamkeit, Faulheit 
und Schlaffucht , Treulofigkeit, Trunkenheit. Vor- 
theilhafte phyfifcheZüge fi^nd: Gedrängter Körperbau 
und angenehme feine Gefichtszüge , l^rpergewandt- 
heit und Gefchicklichkeit, (Hr. Faber hat in feinen 
Bagatelles mit Recht dem bewundernswürdigen 
a plomb der Ruffen ein eigenes Kapitel gewidmet,) 
Abhärtung, fprechende Mimik. —'Alle tfiefe Grund- 
züge find dem Ruffen längft zuerkpnnt ; allein Hr. IVJ. 
führt jeden einzelnen Zug mit vielem Scharffinne aus, 
und giebt ein höchft lebhaftes Gemälde des ruffi- 
fchen National -Charakters, das er durch mehrere 
kleine aus dem Leben gegriffene Zi^e befeelt. — Bey 
der Gelegenheit, wo er von der 'lapferkeit der Na- 
tion fpricht, erwähnt er der furchtbaren Heldenthat 
eines Kofaken, der den ihn anfallenden Tiger (feit 
Menfchengedenken den erften an der orenburgilchen 
Linie), welcher ihm mit einem BifTe die linke Hand 
und den Unterarm zerknirfcht hatte, vom Pferde 
herab mit einem Streiche mit dem Beile , das er zum 
Holzfällen bey fich hatte, todt niederftreckt, und fo 
fich ugd fein Pferd rettet „Nur das Alterthum hat 
in HerKules Kampf mit dem nemäjfchen Löwen ein 
würdiges Gegenftück zu diefer Heldenthat. ” — Die 
religiöfe Toleranz ift allerdings ein herrlicher ?ug — 
aber doch mehr im Charakter der Regierung, als ur- 
fprüngbeh des Volks. Man irrt, wenn man glaubt, 
(lafs diefes fo ganz damit zufrieden war, als den An- 
dersgläubigen erlaubt wurde , ihre Kirchen neben die 

f 'riechifchen zu erbauen; die Erbauung der lutheri- 
chen St. Petri Kirche unweit der Kirche zur Mutter 
Gottes von Kafan erregte (freylich vorzüglich unter 
der ruffifchen GeiftlicliKeit) Gährung, und fie wäre 
bey der Kaiferin Elifabeth durch vorgebliche Träume 
und Erfcheinungen beynahe hintertrieben worden. — 
Nicht Katharina II. ftiftete das Jefuiter- Collegium 
in St. Petersburg, wie Hr. M. fagt, fondern unter 
Paul wufsten fielt die fchlauen Väter durch den be- 
kannten Ordens - General Gruber einzulchleichen und 
Kirche und Gebäude (von der Gemeine erbaut) an 
fich zu reifsen. Ihr Einfiufs drohte allerdings höchft 
H fchäd- 
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fchädlicli tu werden t und wenn Hr. M. behauptet, 
man habe davon , dafs rufßfche Knaben voh den Jefui- 
ten ihre Bildung erhalten, nur Vortheil und keinen 
Nachtheil bepierkt, und dann hinzufügt: „ Diefs be- 
ftätigt meinen alten Rath : die Jefuiten in allen nicht 
katbolifchen Ländern, wo fie nur tolerirt und gut 
behandelt werden, aber doch wegen Mangels an re- 
ligiöfem Kinilufs durch Beichte u. h w. nie berrfchen 
können, wieder einzufilhren und gut zu beauffichti- 
gen. Die wiffenfchaftliche Bildung kann nur dabey 
gewinnen;” — fo hat er wohl eigentlich fagen wol- 
len : man follte fie in nichtkatholiichen Ländern zum 
Unterrichte für die katltolifche ^igend einfflhren; 
doch auch diefs möchte ihm Rec. nicht uneinge- 
fcbränkt zugeltehen. Dafs die Behauptung vollends 
im allgemeinen unrichtig f^, liefse fich durch viele 
Thatfachen beweifen. — Für den fchönen Grundzug 
• im ruffifchen Charakter: ^nhäHglichkeit am Vater- 
landes hat die neuefte Zeit einen fchauderhaft — er- 
habenen Beleg gegeben, wogegen die Opfer von 1807 
nichts find. Die Nation erlcheint hier coloffal, und 
beynahe möchte man fchOchtern ein allgemeines Ur- 
theil über fie in der Schwebe laffen. eine folche 
innere Kraft des Willens ftatt findet, wie läfst fich 
da beftimmen , was heraus kommen kann ? Derglei- 
chen fpottef aller Vorherfagung , wie Hr. Af., wenig- 
ftens andeutend, fich zuweilen zu Schulden kommen 
läfst. — • In Erlernung fremder Sprachen kommt der 
RufTe dem Polen nicht bey; auch erlangt er wohl 
nicht gerade allgemein , wie Hr. A 7 . behauptet, be- 
fonders wenn er fie in fpätern Jahren erlernt, eine 

S anz reine Ausfprache derfelben, wenigftens nicht 
es Deutfehen. — Dafs unter den Grofsen das Fran- 
zößfehe mit dem feinften Accent gefprochen wird, 
ift kein Wunder: das Franzöfifche ift beynähe aus- 
fchliefslich (gröfstentheils unter der Aufficht gebilde- 
ter Franzofen) die Sprache ihrer Kindheit, fo dafs 
fie nachmals ihre Mutterfprache erfl lernen müffen, 
tim es darin zu einiger Vollkommenheit zu bringen. - 
Die Schilderung des grofsen Kaufhofes (Galtinoy- 
Dwor) ond feines Treibens zum Belege für die 
Schianheit und Beredfamkeit des Ruffen ift dem Vf. 
vorzüglich gelungen. Wer ihn aus eigner Anfehauung 
kennt, fühlt fich lebhaft dahin verfetzt. — Die Be- 
hauptung: „Alles, was hiftorifch grofse und erha- 
bene Charaktere macht, wie das Alterthum; wie 
Deutfchland, Frankreich, Spanien, Italien, England 
und der fkandinavifcheii Norden fie zeigen, fehlt 
hier,” (wovon er jedoch gleich darauf Peter 1 . aber 
auch nur bedingt ausnimmt), und (an einer andern 
Stelle) , die Frinnerung grofser Ahnherrn fehle den 
Rnffen ganz” — geht viel zu weit. Kür’s erfte Ift 
RutsLii s Gefcliicnte lange nicht fo aufgeklart, alS 
diec»e(ci.ichte der genannten Nationen, und wir inflf- 
fen uns alle) iieirhei itn, nicht darüber ahzufpreciien ; 
dann aber find auch Regenten wie AlexanderNewsky, 
Iwan VVaffiljewittch ll., Boris Godunoff, wie felhVt 
Scliuiskoy, wie Alexei Michailowiifclt , eine Marfa 
vorv- Now orod, ein .Minin und Pofeharsky , wohl 
allerdings grofse lültorilche Charaktere. — Auch 


wird Hr. Af. den Ruffen wohl Nationalftolz nicht ab- 
^rechen können , w^nn er fclbft behauptet , dafs fie 
lieh für die erfie Nation halten. — Franzofen des 
Nordens pflegt man eher die Polen (und in Hinficht 
des vornehmem Adels mit gröfserm Rechte), als die 
Buffen ZU nennen.- Um efts Unftattliafte diefer Be- 
nennung für die Ruffen zu beweifen , führt der Vf. 
eine intereffante Parallele zwifclien den Franzofen 
und Ruffen durch, und fügt dann eine Menge Fra- 
gen hinzu, was wohl äus den Ruffen geworden wäre, 
was fie jetzt feyn würden, wenn fie kurz vor- der 1 

Abwerfung des Mongolen joches, ftatt zwifclien dem 
Ural, dem Dnieper, derVVolchow und dem Eismeere 
fitzen zu bleiben, herüber gezogen wären, und es 
fich zwifchen der Eyder ond der Adria, dem Rhein 
und der Oder hätten gefallen laffen, wobey er Ita- 
liens, Frankreichs, der Niederlande und .Spaniens 
Oerchicliten unter und in fich vorausfetzt, fo wie, 
dafs der Gang ihrer Cultur dadurch nicht gehemmt, 
ihre Politik nicht durch irgend etwas von diefem 
Nachbarftaate abgezogen worden wäre. Mit andern 
Worten fetzt alfo Hr. A^. die Ruffen an die Stelle der 
Deutfehen , und zieht dann das Refultat': „ Die Ruf- 
fen würden unter folchen Uniftäiiden eine der gebil- 
detften , kunftreichften und {Kilitifch wiclitigften Na- 
tionen Europas geworden feyn.” — „Zwar würde 
nie (fährt er fort) ein Luther, Hutten, Leibiiitz, 
Friedrich II. und die andern göttlichen Heroen des 
Lichts und der Kraft unter ihnen aufgeftanden feyn, 
nie würden Genien wie Klopftock und Mozart , Lef- 
Cng und Herder, Johannes v. Müller und Winkel- 
mann unter ihnen geboren worden feyn; aber fie 
könnten doch grofse Naturforfcher, Mathematiker, 
Chemiker, Politiker und Aftronomen haben; fie 
könnten in jeder Cultur der Kuiilt und V\ ilfenfchaft 
vorgefchritten feyn, die fich durcli Fleifs, Beobach- 
tung und Scharffinn erwerben läfst, und wo nicht 
der Götterfunken des Genies und tiefer pbilolophi- 
fcher Sinn dazu gehört. Liebliche und witzige jVer- 
femacher würden Oe auch in Menge haben, *ber nie 
einen Dichter mit der tiefen unendh'chen Oluth des 
Gemflths und dem Blicke über den Wolken. , 
würde viel malen und ineileln, wenn lieh auch die 
Form vom Stoffe nie ganz loszuringeii vermöchte. 

Die beften Politiker, Diplomatiker und Kauileute 
würde man haben, denn iii'den Künltcii ift das Volk 
ftark. Ich habe hier aiigedeutet, was Rufslaiid und 
Ruffen unter den atlergUHjligflen Uinftänden zu wer- 
gen vermöchten. ” — Allo ift es denn doch recht 
gut für die Meofehheit, dals die Hullen lieber dort 
geldiebeti find, wo fie find, zumal da fie ja nach des 
\ fs. eigener Schilderung ziemlich auf dem v» ege find, j 
trotz aller Hinderiiifle , in ihren Wohnfitzeu leloft das 
zu werden, was fie zu werueii vermögen. — Wenn 
aber der Vf. Recht hat, Ib wäre ja doch wohl die Be- * 
neiitiung : Franzoien des Norilen.s, für fie nicht fo 
ganz verwerflich? - Die Behaupt niig am Ende 
dieles Briefes: „’KulTen werden Europa fortan in 
fernen Jalirhun 'erten nur durch eine zweyte Ininni- 
fche Völkerwanderung furchtbar werden können” — 

. he- 
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beclarf auch wohl für den Vf. im gegenwärtigen Au- 
genblicke kaum einer Bemerkung. 

Dritter Brief. Das Klima m St. Petersburg und 
feine Folgen. Der Vf. widerfpricht der Behauptung 
eines Scnriftftellers (^Storch, wenn Rec. nicht irrt), 
dafs St. Petersburg nach 'Neapel und Konftantinopel 
die gefundeflte grolse Stadt in Europa fey — wenig- 
ftens in Hinficnt des Ausländers. — „ Jedermann, 
und vor allen die beften ‘ hiefigen Aerzte behaupten, 
dafs der Ausländer hier in der Kegel bald den fchäd- 
licheo Einflufs des unwirthiichen Klima erfahre; fey 
eä nun eine entfcbiedene Krankheit, oder eine nach- 
theilige Veränderung in dem ganzen Sy ftem feinesOrga- 
nismus und feiner innern Lebensverrichtung. Nerven- 
fch wache, Bruftbefchwerden , Magenfchwacbe, Blut- 
verdickung, Hämorrhoiden (von denen feiten, fetzen 
wir hinzu, einer von beiden Gefchlecbtern frey bleibt) 
find die gewöhnlichen , aber nicht die einzigen For- 
men dorfelben. ” — „ Neben einem febr gefährlichen 
Typhus ift beynahe alle Jahre ein äufserft verheeren- 
des bösartiges Scharlachtieber hier epidemifch, das 
viele Menfchen mit reifsemler'Schnelle wegreifst.” — 
Rec. ift es wie dem Vf. ergangen: er ift von jeder 
Krankheit frey geblieben , und diefs felbft während 
eines vierzehnjährigen Aufenthalts, bis auf eine Bruft- 
entzOudung, welche er dorch Erkältung, dieGrund- 
urfacbe aller Krankheiten in Petersburg, fich zugezö- 
gen hatte; und für die Einheimifchen ift das Klima 
nichts weniger als unzuträglich, fo wie auch felbft 
die Bemerkung des Vfs., ^ dafs hier die Blüte der 
Schönheit des Klima wegen 'fahr fchnell welke, nicht 
Stich hält: denn es giebt bekannte Damen unter den 
dbutfchen Familien, welche fie in iiir liöheres Alter 
mit hinüber nahmen. — Man mufs fich nur gleich 
nach der Landesfitte richten , und daher würde Rec. 
doch 'iriemand anrathen , fich mit einem blofs wattir- 
ten üeberrock über einem Frack im Winter zu be- 
gnügen. - Ueber die in Deutfchland wohl bekannte, 
aber nirgends befolgte vortreffliche Heizung der Zim- 
mer umtihre Verwahrung durch Doppelfenfter und 
Werchverftopfung hat üdi der Vf. nicht verbreitet. 

. Vierter Brief. Ho/pitalität und gefeltiges Tsben 
in St. Petersburg. Ein recht lebhaftes und treffen- 
dM GemaMe, das übrigens eben nicht viel Neues ent- 
hält; ja Rec. vermifste fogar eine Hanptgruppe in 
dem Winterlebeu, nämlich die glänzenden Klubbs, 
und unter den gewöhnlichen Sommerfahrten die Aus- 
,fluciit nach l'oxowa, deffen beträchtliche Hügelkette 
hier Gebirge heifst, liüchft romantifche Ausftchten 
gewährt und die Merkwürdigkeit von mehrern (he- 
ben, wenn Rec., nicht irrt) nicht unbeträchtlichen 
Seen auf den verCenietienen Spitzen der höciiften Hü- 
gel darbietet y - oder auch nur nach Pergola , einem 
lelir artigen Scbuwalowfchen Gute, wo die Hügel- 
kette, welche fich dann nach Finnland hinunterzieht, 
bereit.s beginnt. - Neu war Rec. die Klage über 
das I haraofpiel in den ausländifchen Kaufmann.shäu- 
fern , das vor einem Jahrzehend zur hricliflen Selten- 
heit gehurte; hohes Commerzfpiel herrfchte hier im- 


mer. — Xodt und öde läfst fich Petersburg im Som- 
mer wohl nur in Vergleichung mit dem Winterjoen-, 
nen, und zwar nur in den Stadttheilen , welche ilie* 
eigentliche Refidenz bilden; nicht aber in denen, wel- 
che die blühende Händelsftadt Petersburg ausmachen, 
die. im Gegenthcil (bey ungehemmtem Händel) an Leb- 
haftigkeit zunehmen. Sehr finnig führt der Vf. den 
Lefer in das Detail des häuslichen gefelligen Lebens 
nach den verfchiedenen Ständen ein , fo dals man ei- 
nen anfehauenden Begriff von dem gefelligen Trei- 
ben in den Häufern des höchftejf^iehr gaftfreyeu 
Adels , des vornehmem Beamten uro mit oiefem pa- 
rallel laufenden ausländifchen Kaufmanns, des wonl- 
habenden dritten Standes und des Handwerkers er- 
hält. In der dritten Klaffe hat fich der Vf. am heften 
befunden, denn in diefer gebt es zu, wie in den fei- 
nem mit franzöfifcher Leichtigkeit tingirten deiUfe 
fchen Kreifen. Genereller Charakter des gefelligw 
Lebens in Petersburg ift Zwangloßgkeit , befonoers 
in der faüchften und in der dritten Kla^e. — Die 
Klage über Mangel an inniger BjlHnng beym männli- 
cben und weiblichen jüngern Gefchlecht ift in Hin- 
ficht der beiden erften Klaffen gegründet, aber nicht 
ln- Hinficht der dritten , .befonders in den Familien 
deutfeher Abkunft; inan prunkt aber in Wahrheit 
in Petersburg wenigejf mit feinem tViffen^ als diefs in 
Norddeutfcliland, befonders beym weiblichen Ge- 
fchlecht, der Fall ift. Führt doch der Vf. felbft ein 
ßeyfpiel aus der deutfehen Handwerkerklaffe an, das 
in Wahrheit nicht das einzige in Petersburg, fondern 
unter den wolilhabendern Individuen diefer Kla& 
ziemlich allgemein ift. „Ich habe in dem Haufe mei- 
nes Schuhmachers (erzählt er), eines bejahrten wür- 
digen Lübeckers, manche recht angenehme Stunde 
zugebraebt; fein ältefter Sohn , der das Kaufroänni- 
fche des väterlichen Gefchäfts en gros betrieb, wär 
mehrere Jahre in Frankreich und F.ngland^ewefen, 
fprach beide Sprachen fehr fertig und fchöifi^, war in 
‘der Literatur diefer Nationen nicht unbewandert und 
fpielte daneben eine herrliche Flöte. Seine fechszehn- 
jahrige l'ochter war ein böchft gebildetes Mädchen, 
das in Deutfchland manche junge Dame des hohen 
Ranges Qbertroffeii haben würde. Ohne gerade 
hübfeh zu feyn , hatte fie etwas fehr angenmmes, 
fprach fehr gut franzüßfeh und englifch , ßng allet- 
liebft und befals eine fehr grofse FWtigkeit auf dem 
Flügel; ihr gefelUges Wefen war äufserft angenelun, 
ihrConverfationston leicht und herzlich; die Anhäng- 
lichkeit diefer beiden Kinder an ihre braven, weit 
weniger cultivirten, aber auch nicht zurückftofsen- 
den Aeltern war äufserll führend, und dagegen das 
Entzücken der Alten auf allen ihren Zügen gemalt, 
wenn Ce ihre Kinder über Kunft und VViffenfehaft 
reden oder ihren fchönen Talenten Beyfall geben hör- 
ten.” — Dafs übrigens die gefelligen lalente: Mufik, 
Tanz, ausländifche Sprachen und — Kartenfpiei 
(wozu noch Billiard - Virtuofität kommt) in einer 
Stadt wie Petersburg zur h(ichften Ausbildung geJan- 
g jii , läfst fich leicht denken. 

“ ' (0(« Portfetsung folgt.') 
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SCHÖNE KÜNSTE. 

• Ohne Angabe des Verlags: fTtttn hört ein Mädchen 
auf ein Kind XH feyn? Roman. Von G. Gtk- 
t>er. Aus Sophia's Lublingsßunden. 1812. S. 19 
bis 116. 8- (I2gr.) 

Diefer kleine Roman ift aus einer belletriftirchen 
■ Sammlung, Sophia's Lieblingsftitnden (Leipzig, bey 
Schiegg i8ii)> genommen und blofs mit einem befon- 
dern Titelblatt verfehen ; daher die Sonderbarkeit, 
dafs er nicht mitdererften, fondern mit der neun- 
zehnten Seite anKngt. Man kann dem Vf. zugeben, 
dafs er die bekannte leichte und naive Erzählungsma- 
nier von Friedrich Latin im Ganzen glücklich getrof- 
fen habe , wiewohl man feiner Naivetät zuweilen das 
Oemaohte anfieht. Uebrigens hat fich Rec. mit fei- 
ner Behandlung des Stoffes (der gar wohl eine ernfte, 
ja tiefe Anficht erlaubt hätte, hier aber durchaus, 
ohne Spur von etwas Hohem , ins Scherzhafte und 
Spielende gezogen ift) nicht recht befreunden kön- 
nen. Die Schuld davon trägt zum Theü der Herr 
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Landshut. 

ao. Auguft igi3 erhielt unter dem VorCtzc des 
Hn. Hofi aths und ProfcIIors Titdemann Hr. JofephDuiüe 
aus demlnnkrelTedie medicinifchc Dcctorwürde. Seine 
Inauguralfchrift bandelt : von der fVafferfchtu. 

Am Ji. Auguft erlangte Hr. Richard Heinrich Ni- 
klas Carron du Val aus Fri^berg im Ifarkreife die juri- 
difche Dociorwiirde unter dem Vorfitz des Hn. Hofraths 
und ProfelTors von KrüU. Seine Inauguralabbandlung 
enthält: Darßellung der Hauptmomente , nach welchen die 
Vorzüge der Gläubiger zu beurth/ilen find. 

Am 14. Auguft erhielt Hr. Hieronymus Bayer aus 
Ranris im Salzachkreife , unter dem V'orlitz des Hn. 
geiftlichen Rathes und Profeffors Salat, die philofophi- 
Ichc Doctorwnrde. Seine Inauguralabbandlung betrifft: 
den Unterjehied der Metaphyjik und Phyfik, welcher von 
der philofophifcheh Faeuität der Preis ertheilt worden 
war. 

Am jo. Auguft vertheidigte Hr. Aloyt Finke aus 
Bregenz im lllerkreife Streilfätze aus der Medicin, 
und erhielt unter dem Vorütze des Hn. Hofraths und. 
Profeffors Bertele, die medicinifchc Doctorwürde. 

Am 31. Auguft erhielt Hr. Georg Korbinian Badhau- 
fer aus München unter dem Vorfiiz des Hn. geiftlichen 
Raths und Profeffors Salat, die philofophifcheDocior- 
würde. Seine Inauguralfchrift handelt: Von dem Un- 
ttrfciiiede der Metaphyfik und Pliyfik und hatte von der 
philofophifchen Facullätden Preis erhalten. 

Am I. September erlangten die Herren Heinrich 
Lrecker aus Dürften im Grofsherzogthum Berg und 
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Albert, der in einem Alter von achtzehn Jahren und 
vor feinem Abgänge zur Akademie, alfo deutfeh ge- 
fprochen, als ein Schüler oder Gymnaßaß, in einem 
nicht lobenswerthen Verhältnifs zu zwey Mädchen 
fteln, und doch zugleich achtungswerth''errcheinen 
foll. Wir wflnfehten daher, dafs der Vf. wo möglich 
einen andern, und nicht gerade diefen Stoff, zu ei- 
ner folchen Behandlung gewählt haben möchte. Un- 
gemein ergetzlich ift der Zug von dem Feuerfee, 
gleich zu Anfang, wobey Kofegarten nicht gefchont 
wird ; dafs der Vf, aber (S. 85,) auch Hainings (durch 
einen Druckfehler fteht Haimigs) Briefe- an Emma 
angreift, billigen wir nicht: denn abgefelin von allem 
aftnetifchen VVerth, verdient diefs Buch als der na- 
türliche F.rgufs eines reinen , auf die edelfte Art von 
Natur und Liebe fchwärinenden , biedern und deut-- 
fchen Sinnes die höchfte Aclitung, und Rec. wüfste 
nach A/opyiocix Oden faft-kein Buch, welches Jüng- 
lingen zur Nahrung und V'eredlung reiner Flammt 
mit folcher Zuverficht empfohlen werden könnte> als 
gerade diefes. 


NACHRICHTEN. 

Heinrich Terwty aus Rhein im Lippedepartement unter 
dem Voffitze der Herren Hoiräthe und Profefforeu von 
Leveling und Schuhes die medicinifche Doctorwürde. 
Ihre Inaiiguralfchrifien handeln: de ruptura vaginae , et 
foetut per tarn in cavum abdpminis tranfuu, und: de pneu- 
matofi abdominis. 

Am a. September erhielt Hr. Martin Deutinger, 
Priefier von Warienberg im Ifarkreife, unter dein 
Vorfilz des Hn. gciftl. Raths und Profeffors Sebeßian 
Mall, die theolorifche Doctorwürde. Seine Inaiigu- 
ralabbandlimg: Ueber den Begriff und dat Princip der 
Itblifchen Hermeneutik batte von der tbcologifcben Facul- 
tät den Preis erhalten. 

Am 13. September crliiclt Hr. Karl Nikolaus Lem- 
minger aus dem Regenkrcife unter Vorfilz des Hn. Hof- 
raths und Profeffors F’eiltr die Doctorwürde in der ,>Ie- 
dicin. Seine Inauguralfchrift' handelt: Von der Kr a/i 
und Htrrfchafi der Orte über die Krankheiten, 

Am 14. September erhielten Hr. Markut Aureliut 
Feßler aus dem lllerkreife und Hr. Peter Paul von Metz 
aus dem Innkreife, unter Vorfitz der Hnn. Hofr. und 
Profefforen Schuhes und Tiedemann die inedicin'iCche 
Dociorwiirde. Die Inauguralabhandliing des erfren 
betrifft: Die Hahßarre und die vorzüglicbfien bey ihrer Kur 
zu nehmenden Ruckfichten ; die des andern hatidoli: Vott 
dem menßhhclien fViederkäuen , an mir felbft liemcrkt. 

Am I. Deceialicr erhielten Hr. Matthias Maihr aus 
dein Illerkreirc und Hr. jofeph Ludteig Groß aus dem 
Hcrzogtluim Lichtenftein unter dem Vorfitz der Hnn. 
Hofr. und Prof, Bertcle und von fVahher die medicini. 
fche Doctorwürde. Ihre Inauguralalib.aiidlungen be- 
treffen die Hößenkrankheit und fSv Hyfterie. 
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£ROBEiSCHRElBUNG. 

.* lylATSZ, b. Kupferberg: St. Petersburg , ein Bey- 
' trag zur Gel'chichte unfrer Zeit, ~ — von 
Dr. Clirißian MiiUer ii. f. w. 

(JPortfetzung der im vorigen Stack abgebrookenen Reeenfion''i 

^^ünfter Brief: f^olksbUdang , Erziehung ^ IPiffen- 
fchafien und Kiinfle. „Mau thut wohl Hufsland 
nicht Unrecht, (fagt der Vf gleich ina Eingänge), 
wenn man behauptet, dafs die VViffenfebaften ciafäbft 
noch nicht einbeimifch geworden feyn, fo viel auch 
höhere und niedere VVerkftätte der Erziehung , fo 
viel auch ausländifebe Colonien in verfchiedenen For- 
men und Namen da exil'tiren.” — Nach einem kur- 
zen Abriffe des verkehrten Ganges, den die Volks- 
bildung von l’eter I. an, der feine Afiaten ftatt zuerlt 
zu Hullen, fogleich wie mit einem Zauberfchlage zu 
Europäern umtormen wollte, bis auf diß neuefteZeit 
genommen hat, und deffen Hauptgebrechen Oflenta- 
tion und Sklaverei/ des Polks {trotz dem guten VVillen 
Alexanders für die Löfung dieler Feffel) Gnd, kommt 
der Vf. auf die neuern Einrichtungen unter Alexan- 
der. Der Behauptung, dafs Alexander feit igoz ein 

f ;anz neues, den neufranzülifchen Einrichtungen ähn- 
iches Syftem der Schulanftalten eingerichtet habe, 
fleht aulser mehrerm die Anlage von GymnaGen und 
UniverGtät^n ganz nach deutfehem Zufchnitt und mit 
Berufung Ueutlcher ProfelToren entgegen. — „Mit 
der Einrichtung der Kirchfpieifchulen , der Kreis- 
fichulen, der GymnaGen und UuiverGtäten Gnd vier 
Stufen für die wilfenfchafUiche Cultur durch das 
gauze Reich angenommen. — Der Zweck der Kirch- 
Ipicllchulen - dem LandinanneKenntnifs feines Stan- 
des beyzubringen, ihn durch Religion und Moral 
zum belfern Meiifchen zu bilden, und ihn blots lefen, 
fchreil>en und rechnen zu lehren — ift gewifs vor- 
trefflich , und mülste von herrlichen Wirkungen auf 
das Volkdeyn, wenn für die Bildung der Lehrer 
gehörig Sorge getragen wäre” — es und gemeine 
und gröfstentheils roh unwiffende Poben. — Von 
• der neueften Ernennung der Elireiiaujj'eker über die 
Kreisfchulen, wozu blofs Gutsbefitzer genommen 
werden follen, welche die Wiffenfehaften belbnders 
lieben, verlnricht Geh der Vf. nicht viel, dedn er 
fürchtet, „dafs, wenn man auf die beygefügte und 
uothwendige Bedingung halten will, die ^iil diefer 
Ehrenmänner im Innern von Rufsiand fehr gering 
. feyn werde. — Die Infpcction der niedorn Kirch- 
fpielfchuJen ift dadurch auch nicht verbeffert. . Vor 
allen Dingen gebe die Krone Lehrern und Auffehern 
A. L. Z. 18 14- Erfler Band, 


fo viel , dafs ße leben und ihr fchweres Amt lieb ge- 
winnen können,' was jetzt nicht nmglich ift,. felbft 
nicht in dem Innern von Rufsland ,^wo alle Lebens- 
)bedürfniffe wohlfeiler Gnd , als in den Gouverne- 
ments der Refidenzftädte. — „Rufsland hat derma- 
len fechs Univerfitäten, und auf ihnen mehrere treff- 
liche LehreV. Alexander hat fehr kaiferlich für ihre 
Gründung und ihr gedeihendes Aufkommen geforgt, 
und doch Gnd ße lange das nicht geworden, was man 
billig von ihnen erwarten durfte. Es ift fchwer..zu 
fagen, woran das liegt; aber Manches erklärt ficb, 
wenn man das oft fo unzweckmäfsige Verfahren der 
Curatoren der Akademie, ihre kleialichen Rück- 
ßchten und Leidenfchaften betrachtet. Nicht alle 
find Potocky, und felbft der verdienftvolle, auch bev 
.*uns gefeyerte Künger dürfte fein Dorpat bald zun» 
akademilchen GymnaGum machen.” — „Meine Mei- 
nung von jenen höhern Schulanftalten ift, dafs Ge zu 
fchnell auf einmal entftanden , ohne dafs fpäterhin 
die gehörige Aufraerklämkeit darauf verwendet wür- 
de; ein Scnickfal, das die mehreften guten Einrich- 
tungen in Rufsland von Katharina II. und Alexander 
haben.” — Mit Recht tadelt Hr. M. das zu viel 
Lehren auf den Vorbereitungsanftalten. Poliük und 
Staatswiffenfehaft Gnd gewils keine Gegenftände für 
den Gymnaßal - Unterricht. Finden wir aber auch 
in. deutfeheu GymnaGen in der Regel nicht fo crofse 
Mifsgnffe, fo ift doch auch hier clie feine Linie zvvi- 
fchen Üymnafial- und akademifchem übterricht 
noch lange nicht beftimmt genug gezogen, und diefs 
ift von bleibendem Nachtheile. - Auch in den un- 
ter der Direction der Kaiferin Mutter flehenden Er- 
ziehungsanftalten tadelt Hr. M. mit Recht den Schein 
und das Uhren von Gegenftänden, welche für die 
künftige Sphäre der Zöglinge gar nicht paffen. Uebri- 
gens ift Hr. iW, durchaus nicht gründlich mit den 
Lnterrichtsanftalten , auch nur in Petersburg, be- 
kannt. ' So er\y^ähnt der Vf. nicht der deutfehen 
Hauptfchule zu St. Petri unter ihrem fo vorzüglichen 
Director, dem Etatsrath und Ritter v. IPe^e; einer 
Anftalt, welche nun bereits feit einem halben Jal»r- 
hundert (ße wurde 176a den i. October unter Bü- 
fching's Direction eröffnet) mit ftets wachfender Kraft 
und l refflichkeit in einem äufserft bedeutenden Um- 
tange wirkt, und für die echt- wiffenfchaftlicbe Bil- 
dung io Rufslaml beftimmt mehr geleiftet hat, als 
alle übrige Anftalten zufammen. In diefer herrfcht 
mcht jeues Grundgebrechen der- übrigen Anftalten- 
Ofleiitation. Hier eeht man mit echt deutfehem Gei- 
fte feinen ftiUen Weg, und leiftet fehr viel in jeder 
Hinßcht. Und diele grofee imd würdige Ubranftalt 
‘ I ift 
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jft 7uglcich kein unwichtiger Beweis, wie fehr man 
aucli von oben herab'i nn 3 «war unter den drey Re- 
gierungen , wahres Verdienft zu fchätzen wufste und 
weifs. Katharina traf die grofse Einriolttung der 
Normaifchulen nach dem Mufter der Jofephinilchen 
Einrichtungen in Oefterreich : die Petri -Schule wur- 
de in ihrem Gange nicht gehemmt- fie wurde, ohne 
dafs ihrem Unterrichte die neuenTofmen aufgedruii- 
gen wurden, (welche fie in den untern Klaf^n aber 
zum Theil annahm), durch einen Ukas der Monar- 
chin, wegen ikger ausgezeichneten' f^erdienfle um das 
Vaterland, wie ausdrOcklich darin gefagt wurde, 
zur deutfehen Hauptfchule des Reiches, mit einem 
kaiferlichen Directorium und grofsen Vorrechten, 
erhoben. Sie bildete fich in fich felbft zu hoher Vor- 
trefflichkeit aus, und blieb auch unter Paul’s refor- 
inirender und beengender Regierung , von dem Mo- 
narchen geachtet , in ungeftörter V\ Irkfamkeit , und 
genofs der uneingerchrilnkteilen FVeyheit — felbft 
in der'Wahl der Lehrhflcher; — und ganz der näm- 
liche Fall ift es unter dem jet'zigen Monarchen : keine 
der beliebten neuern Einrichtungen ift ihr angemu- 
thet worden , ihre hohe VorzOglichkeit ift überall 
'anerkannt, und das Gedeihen diefer Anhalt, in wel- 
•cher Kinder aller Nationen und Stände (vom Kürften 
bis zum Geringften herab) gründlichen Unterricht 
geniefsen, wächft mit jedem Tage. Hin fo ruhmwür- 
iliges Mufter follte der Vf., ein Deutfeher, nicht 
Überfehn haben, und Rec. ift überzeugt, dafs die 
Tochter jenes Schuhmachers z. B. , de.- Hr. M. frü- 
her eine Lobrede hielt, und die jungen .Männer, bey 
welchen er wiffenfchaftlichen Geift und gründliche 
Kenntnilfe nicht vermifste, Zöglinge diefer treffli- 
chen Anftalt waren, welche zwey von einander ganz 
gefchiedene Anftälten, eine für 'Knaben und eine für 
Mädchen, vereinigt. Im Jahre 1812 zählte fie 374 
Schüler und 142 Schülerinnen , und 50 ftanden im- 
mer noch auf der Expectantenlifte. Lächeln inufs 
man, wenn Hr. M. fagt: „Die jungen M.'Snner von 
St. P. konnten nie begreifen, wie man nach Rufsland 
reifen könne, blofs um feine innem Verhältniffe auf 
einem andern Wege, als durch die fchriftftellerifchen 
Präkonenftimmen, kennen zu lernen, die dem Aus- 
lande lauter Schönes und Vollendetes vorpofaunen.” — 
Hr. M. ftellt die jungen Männer von St. P. doch auch 
gar zu unfchuldig dar. Das nntcetheilte Verzeiclr- 
nifs der rulTjl'chen Gelehrten, welclie fich ah Schn ft- 
fteller in den verfchiedenen Zweigen des menfchli- 
chen VViffens ausgezeichnet haben, ift nicht ohne 
Glanz: „aber alles diefs (fügt der Vf. hinzu) find ^ 
nur fenöne Einzelnheiten eines ganzen Jahrhunderts, 
(aber, um gerecht zu fevn — fetzt Rec. hinzu — 
auch des erflen der ruW'chen Ciiltiir!), welche noch 
lauge nicht beweifen können , dafs die VVhfl’enfchaf- 
ten im (janzen von den Hülfen geliebt und gepflegt 
werden.” — „Philofophifcher Sinn und kritil'cher 
Takt find den ruffilcnen Gelehrten gröfstentheils 
fremd; auch zeigt das Fach der Philofophie nicht 
einen einzigen bemerkenswerthen Namen.” - . in 
«lern obigen Verzeichnifs vermifst Rec. die zahlrei- 


chen und ausgezeichneten Schriftfteiler im Fache der 
Gewerbknnde, und vorzüglich der Agricultur, de- 
ren Abhandlungen in den Schriften der ökonomi- 
feben Gcfellfchaft zu finden find. - . Dep auffallen- 
den Maiigel einer brauchbaren öffentlichen Biblio- 
thek in Petersburg rügt der Vf. mit Recht. Die fo 
genannte Lailerlichc (ehemalige Zaluskifche) Biblio- 
thek ift zwar feit einigen Jahren in einem fchönen 
(von Paul erbauten) Locale aufgeftellt , und feil Fe- 
bruar i8j 3 dem Publicum eröffnet; aber ihre Litera- 
tur geht nur bis 1740, und mehr als die Hälfte »be- 
fteht aus theologilchen Schriften. Alle Fächer find 
dabey hüclift unvollltändig. Die Privatbibliothekeu 
der Grofsen, welche denen an fie Fmptölilnen mit 
feltener Liberalität offen liehen, find denn doch nicht 
zugänglich tür jeden , und fo wird es denen , welche 
fich auf Willen icliaften legen , fchwer, die nüthigen 
Materialien fich zu verfcliaffen. — „Die neuelte 
deutfehe Literatur in Rufsland ift gewifs'nicht unter 
diejenigen zu zählen, welche — icn nehme des trelf- 
lichen Krufenflern's und feiner Begleiter liöchft nutz- 
bare Werke, desgleichen die grölsern und kleinem 
Ausarbeitungen von Schubert und einiger ausL-ndi- 
fcher Profefloren und Akademifteii, fo wie Kotzebne’s 
liiftorifche IVoducte aus — welche reich an wichti- 
gen Erzeugniffen für die Wifl'enfchaft genannt wer- 
den kann. Unfere deutfehe Literatur in Deutfeh- 
land geht ihr darin lieyfpielgebeiid vor.” — Kec. 
befürchtet, Hr. M. thue mit diefer Behauptung der 
deutfehen Literatur in Rufsland weuiger Unrecht, 
als der in Deutfchland. — Auffallender ift <lie Aeu- 
fserung: die rufßfche Literatur habe manches Gei- 
ftesproduct, zumal im fchönfchrijtftellerifchen Fache, 
um welches wir Deutfehe Ge beneiden Itönnten. Bis 
zum Beneiden ift es doch wahrlich noch nicht gekom- 
men, wenn wir auch den Werth einiger weniger Ori- 
ginal - Productc nicht eben gering anfehlagen wür- 
den. — Im Gefchichtfachc möchte feine Behaup- 
tung, mit einiger Eiiifchränkung, eher Statt finden 
können. — „Ein Uebel, (fagt er), das grofs und 
arg in Rufsland ift, und das dem Aufkommen der 
VViffenfehaft grofsen Schaden thut, ift die harte eng- 
brflftige Cenfur. Sie ift ein fehr dunkler*Fleck in 
iler Humanität Ale.xanHers, und eririucrt noch fehr 
lebhaft an die Zeit feines V'aters. — Es ift unbe- 
greiflich und unverzeihlich, mit welcher Engher- 
zigkeit man hier cenfiri.” — Hier t!;ul der Vf. 
ahernials dem IVillen des Monarchen fehreyendes 
Unrecht. Alexander erklärte durch einen Ukas : 
dals es Jedermann erlaubt fey, feine .Mefmuigen und 
Aiifichten freymütliig darzulegen, wenn fie nicht ge- 
gen Religion, Staat, Sitten und die bürgerliche Ehre 
des Einzelnen anftiefsen. Dafs man mm diele billi- ' 
gen Einfehränkungen fo weit auszudehiieti woifs, 
dafs kaum ein Schein von Freyheit darin bleibt, ift 
wohl nicht des .Monarchen Sctinid. Hec. machte 
einft bey feinem .Aufenthalte in Petersburg bey einer 
hücbft unbedeutenden Veranlaffung Gebrauch von 
der Erlaubnifs, freymütliig feyn zu dürfen, und 
zwar zum Belleü der ödeutliciien SitUichkeit. i>ar- 
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über befchwerten fich Einige, denen diefs unwill- 
kommen war, und er wurde vor dem Ober - Polizey- 
Meifter gefordert. Diefer, ein Deutfcher, fuclite 
ihm zu impooiren ; als diefs aber nicht gehen wollte, 
und jener nur immer dabey ftehen blieb: Seine Excel- 
lenz möchten ihm fagen, ob nicht ein Ukas des Mo- 
narchen die befchei(Kne Freymüthigkeit erlaube, und 
ihm erklären, ob er ihm unterläge, davon Gebrauch 
zu machen , fragte diefer ganz gelaffen : Wie lange 
6nd Sie irf Rufsland? und auf die Angabe einer Rei- 
bet von Jahren erwiederle Se. Excellenz: Nun, fo 
•werden Sie auch wiffen, dafs das, was bey uns -auf 
dem Papiere freyfteht, in der VV^irklichkeit niclit 
immer Statt finden kann. — Die Inquifition hatte 
freylich nun auch fogleich ein Ende. — Sehr fchai'f 
erklärt fich Hr. AJ. gegen diejenigen, welche den 
Hülfen eine bedemtenae KunMufe abfprechen, und 
man möchte bey feiner Schilderung in Verfuchung 
gerathen, in holier Bewunderung zu ftaunen, wenn 
man vergifst, dafs er früher den Ruffen nur hohe 
technifche Kttnflanlage zugeftand , aber Genie abfprach. 
Wie nun ohne diefen Götterfunken von einer hohen 
Knnflßnfe die Rede feyn kann, vermag Rec. nicht 
einzufehen, fo wenig er auch gefonocn ift, einzel- 
nen ruffifchen Künftlern ihr Verdienft abzufprecben, 
das aber gegen die Verdienfte deutfcher, englifclier, 
ranzüfifcher und italienifclier bedeutender Künftler 
doch immer nur untereeordnet erfcheinen möchte, 
etwa den Thiermaler Orlowsk^ ausgenommen, def- 
feti Gemälde: der Kofak mit dem Tiger an der oren- 
burjjifchen Linie, Hr. M. begciftert preifetj dann 
•Prof. Marios t von welchem unter andern die bron- 
zenen Thören an der kaf. Kirche nach den bekann- 
ten am Battifterio zu Florenz von Ghiberti find. — 
Hr. Mütter nennt diefen braven Künftler ^or nicht). 
IDie neue kafanifche Kirche, welche der V't. als einen 
Beleg zu feiner Behauptung anfflhrt, kann wenigltens 
in Hinficht der Architecturnichtdafür gelten, denn - 
fic ift verpfufcht und zwar durch den rulufchen Baumei- 
fter, denOrafehStrogonow,au8 verzeihlicher patrioti- 
fch.-r Schwachheit, gern die Ehre der Erbauung zu wen- 
den wollte, und ihm die von italienifchen, deutfchen 
und andern fremden Baumeiftern eingereichten Plano 
mittheilte, aus deneaer dann das in leinen Verhält- 
niffen fo fehlerhafte Gebäude zufammenfetzte. — 
Auch möchte Rec. die Anlage für die dramatifche 
Kunft bey den Ruffen nicht gerade eminent nennen ; 
denn dasNaphahrrungstalent ift auch in diefer Kunit 
nicht das Höchfte, iondern die eigene ideale Schö- 
pfung der Form , in welcher der Geift des Dichters 
angeicbaut werden foll , und dazu gehört Genie. 
Der Vf. befchränkt aber auch gleich leibft fein Ur- 
theil, indem er ihm die Fähigkeit des Hoch- Tragi- 
fchen abfpricht. Für das Hoch-Koniifche hat er 

f ;ewi& Anlage: ein rufßfcher Bouffon ih recht ergetz- 
ich , und cnargirte Charakter - DarftelJuiig , wie des 
alten Geizigen, des ajten Eiferfüchtigen u. f. w. , ge- 
lingen ihm recht gut: im feinem Luftl'piele kann 
aber der Deutfche wahrlich von ihm nichts lernen« 
wie der Vf. behauptet: denn darin ift er unleidlich 


fteif. — St. P. hat aUerdings' viele Htüfsmittel für 
die Cultur der fchuncn Künfte, allein fie find viel zu 
zerftreut, und dein Befchauer wohl, nicht aber fo 
dem Künftler zugänglich. Der Humanität des nun 
yerftorbenen ehrwürdigen Grafen Strogonow gebührt 
die Anerkennung, weiche der Vf. ihm widerfaliren 
läfslj auch waren feine Kunfthunmlungen dem ipnern 
VVerthe nach ausgezeichnet -zu nennen. — Unter 
den Damen wird dieMalerey felur cultivirt, fo wie 
unter den ruffitchen Damen überhaupt weit mehr 
Cultur Statt findet, als unter den Herren. 

Sedßer Brief. Das männliche C^fchlecht, flffßfch 
betrachtet. „Der Huffe trägt im Allgemeinen einen 
kleinen zartgebauteu Kopf auf feinem kurzen Hals ; 
von feinem breitfchulterigen Oberkörper mit der fla- 
chen ('*) Bruft herab, ift vyenig Marquirtes, fondern 
alles rund und eben abgefcblitfen , der Unterkörper 
vollkommen fchön gebaut. Die echtruffifchen Män- 
nergefichter haben etwas Angenehmes und Feiti^s, 
aber durchaus kein Feuer und Keine herausfprijgen- 
de Kraft. Eine gerade kurze Stiru , von dep blon- 
den Haaren zur Hälfte bedeckt, graue oder blaue 
Augen, von einem nicht reinen Wafler, mit unficherm 
etwas fcheuein Blicke, viel Schlauheit darin, eine 
leine fctiön geformte Nale, oft mit Grazie etwas auf- 
gebogeii, einen eben fo feinen Mund, ein breite^, 
etwas hervorltehendes Kinn.*' — Der Ueberfluls au 
fchönen iMnonern in Vergleich mit dem weiblichen 
Gefchlecht (welchen der Vf. mit Recht dem zahlrei- 
fhen Militair und ziinäcbft der Garde zufchrcibl), 
trifft für Petersburg zu ; im inneru Rufsland würde 
der Vf, das Gleichgewicht wieder hergeftelit finden. 

^hinter Brief. U^eiblickes Gefchlecht, ptaßifck 
betrachfeti „Es ift eine Erlcheinung, die fich jeileni 
iucr angekommenen Fremden in den erhen vierzehn 
1 agen feines hieß^en Aufenthalts mit unangenehmer 
Gewalt aufdrängt , die er auf Promenaden und im 
iheater, in der Kirolie und auf den fogenanuteii 
JVlaskeraden , in den vornehmften Häufern und in 
denen des mittlern Standes immer wieder befiätigt 
findet, die Bemerkung, dafs das hiefige weibliche 
Gefchlecht jeden Standes äufserft(?) ftiefmütterlich 
(aU'o wäre es wohl gar in der Regel häfsllch?) von 
der Natur behandelt ift.” — Der Haupt- Charakter 
der St. Petersburgifchen weiblichen Gefichtcr ift: 
Charakterloßgkeit. Etwas Flaches, Nichtsfagendes 
in den Zügen, etwas Todtes und Scelculofcs in den 
Augen, und dazu gewöhnlich nur künftliche Roiea 
und Lilien." — „kein Lehen, kein Funke des Oci- 
Itvs oder der Empfindung, keine F'reude und ^eiii 
Leiden, keine Begierde*, kein Wohlwollen, keine 
Liebe, hiclfts Marquirles und Herausgebobeues in 
ihnen. — Die wej'iiichen Geflehter find der treuefto 
Abdruclt des Klima’s und der Natur, in denen fie 
geformt worden liiic!. Es ift unmöglich, poütiv et- 
was Beftimmtes von ilinen zu fagen ; ich habe es oft 
verfuclit, aber immer habe ich gefunden, dafs etwas 
Generifcb - Durchgreifeades nicht da ift: fo liegt Al- 
les an der nichtsiagenden ManiiichfaJtigkeit ! — Je- 
docii habe ich vorgeheade Stiroen und aufgeftüi^te 
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Nafen, fo wie uoverhältnifstnäfsig kleine Unterge- 
lichter, felir häufig gefunden. -Das Schlimmfte aber 
von. Allem ift das fchnelle Altern, <y!er die allzufrüh 
vcrfchwindende jugendliche Blüte.” — Als Grund- 
urfachen diefer Erfcheinung gicbt der Vf. aufser dem 
Klima die bekannten: Schwitzbad und Schminke, 

gn. Ift es möglich fiärker aufzutragen , als Hr. 

A7. in diefer Schilderniig? Er wird damit bey den 
Damen an der Seine Glück machen ; — zum Beften 
der Damen an der Newa kann aber Rec.-den Lefer 
verfichern, dafs auch hier manche liebliche Blüte 
auffproffit , und dafs nicht leicht eine andere Stadt 
einen fchünern weiblichen Kranz aufzuweifen hat, 
als Petersburg auf der fogenannten deutfchen Maske- 
rade und den grofsen Klubbs, und darin viele hier 
entfaltete Blumen aus ruflifchein und fremdem Stam- 

■jiie. Im Innern von Kufsland würde der Vf., 

’deffen jugendliches Auge durch den allerdings blü- 
•hendern Blumenflor Dresdens verwöhnt fcheint, auch 
‘dem ruffifcben weiblichen Gefchlechte mehr Gerech- 
tigkeit im Ganzen widerfahren laffen. 

' Achter Brief. Die jungen Männer. Der Vf. theilt 
*diefe ein inWiffenfchaftsmenfchen, (worunter er alle 
'vcrfteht, von denen man Sinn für VViffenfchaft zu, 
■fordern berechtigt ift), Militair und' Kaufleute. — 
‘Unter den erftern hat er viel gefellfchaftliches Talent, 
'aber wenig geiftige Üfedürfniue und wahres wiffen- 
fchaftliches Streben gefunden. Die feltenen Ausnah- 
■jnen gehören dem Auslande an. — Rec. hat bey 
'vieljähriger Erfahrung hier bemerkt, dafs auch un- 
' ter den Buffen — und bcynahe häufiger unter diefen, 
als unter den hier geboten fremder Nation — auch 
‘ über die Bilduiigsjahre hinaus — zuweilen ein hoher 
‘Sinn für VViffenfchaft und fchöno Literafur, wenn 
I auch nicht für das Alterthum, fich findet. Die gan- 
'•ze Cultur des Ruffen geht aber auch nicht vom Al- 

• terthume aus. Franzofen, Deulfche, Italiener, Eng- 

• länder find für ihn , was Griechen und Römer für 
‘ uns und daraus möchte wohl fo Manches in der Cul- 
tur der Rullen erklärbar feyn, das den genannten 
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Nationen mehr zu Schulden kommt, als ihnen.— 
Dem Militair (das Keifst aber nur den Garde-Offi- 
cieren atjs vornehmen Familien : denn die' Officiere 
der Feld -Regimenter kommen* wenig in Betracht), 
ift das Unheil des Vfs. in gefelliger Hinficht günftjg; 
noch günftigcr aber dem jungen Kaufinamisftande. 
„Nirgends, um allerwenigftcn in Deiitfchland , (fagt 
er) — in England war ich nicht - habe ich fo viel 
wahre Humanität, fo wenig Krämerfinn und Krämer- 
arroganz, neben fo ‘viel wiffenfchaftUcber Cultur 
und guter Bijdung gefunden, als tüpr. ... lin Um- 
gang hört der Kaufmann hier ganz auf, Kaufmann 
zu leyn , er erfcheint nur als wohlhabender gebilde- 
ter Mann. ... Eben fo auch dn jungt Kaufmann. 
Bildung, Sprachcngewandtüeit , VV'ohlgefühl feiner 
Eixiftenz (daher Jovialität, Offenheit, Herzlichkeit), 
ferner Anerkennung fremdartigen Verdienftes, Be- 
fcheideoheit und die gröfste Uneigennützigkeit , lind 
Grundzüge feines gefellfchafllicheu Charakters. Da- 
neben fehlt es. diefen jungen Männern , aufser ihren 
Handlungs- und trefflichen SpracbkenntnifTcn , fei- 
ten an der Bekanntfchaft mit andern Wiffenfchaften 
und Kflnften. Deutfche, englrfche, franzöfifche fchü- 
ne Literatur undMufik find häuf^ ihre Nebenbefchäf- 
tigungen.” — Rec. ftimmt mit Freuden in diefs Ur- 
tbeil ein. Diefe feltene Erfcheinung hätte aber doch 
Hrn. M. aufmerkCam darauf machen feilen, woher 
diefem Stande hier gerade diefe hohe Bildung kommt, 
und er würde als Quelle gefunden haben — die denf- 
Jihe Hauptfchule zu St. Petri, deren Zöglinge fie gröfs- 
tentheils und. — Mit Bedauern hat aber Rec. die 
für ihn neue Bemerkung gclefen, dafs auch unter der 
jungen Kaufmannfehaft nazardfpiel, und zwar Pha- 
rao, an der Tagesordnung ift ; vielleicht in Erman- 
gelung anderer gewinnreicher Gefchäfte. — „Der 
ruffifclte Kaufmann ift ein ganz anderes genus homi- 
num ; er gehört gar nicht hierher in der Beziehung 
des focialeii Verdienftes.” — In der Regel freylicü 
nicht , doch giebt es einzelne Ausnahmen. 

{Die Fort/ctzung fol^c.) 


. LITERARISCHE 
I. Todesfälle. 

^^m » 3 . Nov.- V. J. ftarb zu Breslau hnnmuutl Frie- 
drich Mctjtr , Dr. und ProCeffor der ArzneygeU an der 
Univerlität, ;g Jahr alt, am Nerveufieber. 

Ara 2 . Dec. v. J. ftarb zu Jena Dr. Franz Scliöman, 
Hofrath u. Pcof. der Rechte', wie auch BeyGizer des 
Uofgerichts und SchuppeiiTtubls, rühntlich bekannt 
durch verfchiedene Schriften, in einem Alter von 33 
Jahren. Für die A. L. Z. hat er mehrere BeytrJge im 
Fache der Rechuwlffenfcboft geliefert. 


NACHRICHTEN. 

. II. Beförderungen u. Ehrenbezeugungen. 

Der zeitherige aufscrordentliche Profeffor der Pbi- 
lofophic zu Jena, Hr. Dr. Bachmann, ift an die Stelle 
des verftorhenen Geh. Hofr. Ulrich zum ordentlichen 
Profeffor der Politik und Moral . dafelhrt ernannt 
worden. 

Die naturforfchende OefeUfchaft zu Erlangen 
hat den Hin. HoFrath und Profeffor Stark zu Jena 
muer dem Namen Podalirius zum Miigliede aufge- 
. nommen. 
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ERDBESCHREIBUNG. 

Mainz, b. Kupferberg: St. Pttersburg t ein Bey- 
trag zur Gefchichte unfrer 2 ^it, — ’ von Dr. 

Chriflian Müller u. f. w. 

(Fortfetzung der im vorigen Stück obgAroekentn Recen/iotu) 

N eunter Brief. Jf^eibltches Gefchlecht, in feinen ge- 
feUfchaftlichen Beziehungen. Wenn Hr. M. , um 
fein nicht eben-günftiges Urtheil zu begründen, fagt: 
,, Die Erziehungsgefchicbte des wei blichen Geichlecbts 
liegt auch hier gröfstentheils zum Gründe , und durch 
fie wird alles erklärlich: führen wir das Mädchen 
von Stande noch einmal in ihre Bildungsperiode zu- 
rück, und wir werden fie alles treiben mhen, was fie 
für einen grossen Zirkel angenehm machen kann, wir 
werden aber vieles verminen, was ihrem Geraüthe 
eine innige wohlthuendeCultur giebt ; wir werden fie 

E ut Fortepiano fpielen , fingen und franzöfifch reden 
Ören ; wir werden ihren Anftand und ihre Grazie 
beym Tanz bewundern, aber wir Werden ßc gröfs- 
tentheils ohne tauglichen Unterrichb in Gefchichte 
und Länderkunde, ohneUebung imSelbftdenken und 
Schreiben finden ; wir werden die Deutfehe bedauern, 
dafs ihr Götke'sy Schillers y Leßmg's u. f. w. Namen 
entweder fo fremd find , als Lopez de Vega frucht- 
baren Andenkens, oder dafs fie — wenn ue ja diefs 
oder jenes von ihren We5ken gelefen hat — von den- 
felben fpricht , wie von einem Cramer’fchen Romane 
u. L w.” — fo mufs Rec. dem für einen grofsen Theil 
•widerfprcchen , und geftehn , dafs er auch in diefer 
Hinficht viel mehr Bildung l>ey den Petersburgerinnen 
fand, als bey den — füddeutfehen Damen z. B. — 
Hr . M. fcheint aber durch die Ueberbildung vieler 
norddeutfehen Damen verwöhnt zu feyn, und alfo da 
Mangel zu finden , wo er diefe vermißt. — Rec. hat 
gerade io diefer Hinficht Gelegenheit gehabt, genau 
beobachten zu können — «nd bat nicht feiten volle 
Befriedigung gefunden. Er hat z. B. mehrere junge 
deutfehe Dainen von 16 bis 17 Jahren gekannt, die 
einen Brief fchrieben, der einer S^vigne in diefem 
AJter aewifs keine Schande würde gemacht haben. 
Daß im mit den Dichtern ihrer Nation weniger be- 
kannt find , als manche hochgebildete Dame in Deutfeh- 
land, ift bey der Schwieri^teit, ihre Werke zu er- 
iiaJten, wohl fehr erklärbar; ganz unbekannt find fie 
aber gröfstentheils uamit keineswegs, wofür z. B. in 
der Mädchen- Abtlieilung der deutfehen Hauptfchule 
zu St. Petri durch eine böchft zweckmäfsig gewählte 
Lefebibiiothek geforgtift — und fie wiffen ihren Werth 
recht gut zu fchätzen. Und warum erwähnt Hr. M. 
nicht der grofsen Fertigkeit der hiefigen deutfehen 
- ad. L. Z. 1814. Erfler Band, 


Mädchen in weiblichen Handarbeiten? — Dafs die 
Bildung der Jungfrau von der Frau häufig vemachläf- 
bgt wird , ift in Petersb. wahr, wie im Allgemeinen 
in UeutCchiand und wohl in der ganzeA cidtivirtpn 
Welt. Wahrfcheinlich , wenn Hr. M . , wo er von dem 
ungüoftigen Einfluffe des Klima auf die geiftige Ent- 
faltung desGeiftes in Petersb. fpricht, fagt : „Wo foll 
bev den für äußere Eindrücke fo empfänglichen weib^ 
liehen Gemüthern jene Jovialität des Lefens und der 
Empfintluitt, jener lebendige Funke feböner Genialität, 
diets Ichnelle Ergreifen und innige Feftbalten des Schö- 
nen , herkommen , das unfere deutfehen Mädchen , 
mal die SüdlHnderinnen ( ?!), fo liebenswürdig macht, 
wenn fie ihn nicht aus ihrem Himmel, ausibrerNVur 
und deren unendlichen Genüffen, aus der Milde des 
Klima und aus der .Schönheit des Bodens nehmen kön- 
nen , auf dem fie geboren find ? — Was hier die Liebe 
feyn mufs , Emma , das werden Sie nun wohl ahnde« ' 
u. f. w. ’ fo kann man fich nicht enthalten , zu lächeln. '' 
Das ganze Räfonnement über die Liebe in St. P jft 
eben To oberflächlich, und wenn es im AlJgemeinea 
pafst, fo würde es auch eben fo gut für die Liebe in 
allen grofsen Städten pafteni— Höchft wahr und tref- 
fend ift dagegen die Schilderung der ruffifchen Dame« 
des Mjttelitandes, und die Ur fachen der nicht erfreu- 
hchen Erfcheinung findinit vielem Scharffinn aus der 
ihrer künftigen Sphpre unangemeßnen Bildung in den 
Inftituten (den Fräulein - , Katharinen - , Marien - Süf- 
tern) entwickelt — Dagegen zeichnen fich die Damen 
aus den höchften Ständen bwhftvortheilhaft aus, und 
Protection der zeichnenden und 
plaftifcbenKunft auf Rechnung der ruffifchen Grofsen 
fetzt, gehört faft ausfchliefslicu den Frauen an. Mn- 
fiker und Schaufpieler findet man allerdings häufig in 
den Palläften der Grofsen , und fehr wahr fagt in die- 
fer Hinficht der Vf.: „Diefer edle attifche Sinn giebt 
jenen Zirkeln einen imerfchöpflichen Gegcnftand in- 
tereffantei* und lehrreicher Unterhaltung, wo fich 
manche guie und fcliöneldee entwickelt, und das Ge- 
mOth nie von den bieyerneu Fittigen der Langenweile 
gedrückt wird, und Geh nach den Momenten fehnt, 
wo wenigftens ein phyfifeber Genufs die Monotonie 
für einige Zeit unterbricht,, oder das hohe Spiel die 
Aufmerk läinkeit wieder fefTelt und codeentrirt. ” 
Zehnter Brief. DU Hausratten. „ Die Häuslich- 
keit ift die glänzende Seite der hiefigen Damen, zu- 
mal der Ruflinnen (?') , und dann , der aus den deut- 
fchen Provinzen Rufsiands ftammenden , der Li^än- 
der, Efthländer, — fehr merklich weniger ift Iblche 
bey den Ausländern zu finden. ” — „ Der Stand und 
Rang macht hier eigentlich keinen Unterfcbicd ; die 
ruffifchen Damen , abgerechnet die , welche auf eigent- 
K ' • ' lieh 
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lieh fflrftlichem FaCse leben und eine Art von Hof- 
haltung haben, verdienen vanz'im Allgemeinen tiiefs- 
Lob. DieCollegienräthin , Majorin u. f. w. filhlt gleich 
lebhaft ihren Beruf als Hausfrau, ehrt ihn und erfoHt 
ihn beflens. *’ — Es thnt Rec. Leid, diefem Unheil 
im Allg^einen, was die Uuninnen betrifft, -wid^r- 
0 >rechen zu müffen. In Petersburg ift es fo^ar zum 
Spriebworte geworden, um eine unordentliche Haus- 
haltung zu bezeichnen : Das ift eine rufhfehe Wirth- 
febaft. — Dagegen inufs er den Ruhm der guten Haus- 
hälterin für die in Petersburg gebornen Ausländei in- 
nen (befonders die Deutfehen) in Schutz nehmen. — 
Die Schildefung der hüchrten Schlechtigkeit des ruf' 
fifchen Gefiodcs ift keineswegs übertrieben, und das 
ausläodifohe Gefinde unterfclieidet ßch oft nur durch 
feine PrätenGonen. Dals aber die Verdorbenheit deS 
^ GeGncles auch in Deutfchland einen furchtbaren Grad 
erreicht hat, der wahrlich oline liöchft verderbliche 
Folgen nicht bleiben wird, wenn man ihm nicht bald 
mit Ernft Grenzen fetzt , ift leider eine Geh in jedem 
Augenblicke .lufdringende Wahrheit, und Rec. kann 
nach eigener Erfahrung als Hausvater keinen grofsen 
Ünterfenied in diefer HinGcht zwifchen Petersburg 
und Deutfchlaiul Gnden. — Nach deo Anlagen des Riii- 
fen läfst Geh allerdings wohl das Ideal eines Bedien- 
ten aufftellen, wie diefs, nach des Vfs. Aeufserung, 
Jir. Faber in feinen BagfttUes verfucht hat mit fei- 
• nein Feodotte; in der Wirklichkeit ift es aber bey 
dem StandpunKte, auf welchem die Nation dermalen 
Aebt, durchaus nicht zu erwarten. 

EUfler Brief. RuJJifches Militär. Warum blieb 
doch der Vf. nicht dein Vorfatze pOnktlich treu, es 
(ich nicht einfallen laffen zu wollen, die taktifchen 
, und ftrategifeben Verdienfte deffelben zu würdigen; 

^ es würden ihm dann Aeufsernngen, wie- folgende, 

picht entwifcht Ceyn: „Wer kennt nicht das Viel 
oder Wenig, was feit fechs Jahren in Mahren, Oft- 
preufsen, Finnland und in der .Moldau und VValla- 
ehey gefchah; wer zweifelt an Hnfslands militärifcher 
Uebermacht, wo es Kämpfe gilt gegen Schweden, 
welches noch keinen Helileii zum Thronfolger hatte, 
gegen den in organifcher Auflöfung begriffenen Staat 
der Osmanen , oder gegen das zerrüttete PerGen. Aber 
wer träumet wohl noch grofse, bleibende und ent- 
(cheidende Vortheile der rufGfehen Armeen, wenn 
es gilt , gegen jene Heere aufzutreten , an welche ein 
hoher Genius und die Vorfehung den Sieg und feine 
Kronen knüpft. ” — Uel>er die Anlage der Nation 
aum Soldaten lägt Hr. M. das Bekannte. Dals für die 
Bildung der Oft^iere durch die Militär -Inftitute viel 

S efchenen konnte, ift wahr, aber eben fo wahr ift es, 
afs von dem Cadettenhaufe fcJbft nicht viel gelei!^ 
wird, nämlich aufser den KriegswifTenfehaften. Mao 
darf nur wifl'en, auf welche Art mit den verdienft- 
volien Lehrern bey der neuen Organifation im An- 
fänge der Regierung des jetzigen Kaifers von denen, 

. wemhen 6e übertragen war, .umgegangen wurde, und 
woran man zu fparen wulste, um das begreiflich zu 
inden. Das Inftitut, in welchem wirklich nicht we- 
«jg (wenigftens vor acht Jahren noch) auch für die 
WtlfeofchaJtlicbe Bildung geieiftet wurde, bat der Vf. 


f erade (wie Haflet) vergeffen : es ift das kaiferliche 
'ogencorps, des niebt, wie die Cadett«nh.iurer, un- 
ter dem Grofs/larften , fondern unmittelbarTmter dem 
Monai'chen fteht, delTen neuere Einrichtung ebenfalls' 
von dem General Klinger, aber nach einem pberalern 
Zufchuilte, herröhrt, und worin die Sühne dererfton 
Familien erzogen werden. — „ Aus dem Cadetteu- 
baufe kommen die Jünglinge fogleich nach Strelna 
oder Peterhof, wo Ge unter der unmittelbaren l.ei- 
tung des ürofsfürften Conffantin 5 bis 4 Monate lang 
im ckelhaftcften Kam.Tfchen - und Wachtparaden- 
dienft exerciert, und die jngendliclicn, oft noch zar- 
ten Körper der Gefundheit des Klima im Spälherbfte, 
dem ganz durchnäfsten Boden und der Rauhheit der 
nordUchen Witterung fo fürchterlich und graufani 
aiisgefetzt werden vcftfs mehrere (wie es z, B. im Ji 
1810 der Fall war) an diefer erften Probe fterben.” 
(Sie werden fchoa im Cadettenhaufe fehf firen» be- 
handelt.) „Aller wiffeiifchaftJicher Sinn wird”biet 
mit Gewalt aus ihren Gemüthern verbannt, und ii- 
gegen das ekeJliaflefte Exercier- und Marfchierwefen 
ihnen als die höchfte Vollendung der Militärs täglich 
angepriefen u. f. W. ” — Den Mangel an Ehrgefühl 
bey deo Ofßcieren der Feldregimenfer, die gemei-* 
niglicb von ihrer Familie her keinen Zufchufs erhal- 
ten können, entfcliu)digt der Vf. mit dem catego- 
rifcheii Impej-ativ : il faul diner. Mit 125 bis 395 B^., 
aufser Uuartiurgeid und Holz, mufs freylich auch der 
genügfainfte Menfch verhungern, da ihm feine voii- 
Itändige Kleidung und nolb wendige Wäfclie Uber 
350 Rbl. koftet. — „ Wie viel glücklicher gegen fei- 
nen Officier (Tagt der Vf.) ift der gemeine rufGfehe 
Soldat, welcher fein gutes Brot und feine Grütze ne- 
ben der kleinen Löhnung erhält ! — Man hat mir oft 
erzählt, dafs OfGciere, welche gut mit ihren Den- 
(chiks (als Bedienten zugegebene Soldaten) Bänden, 
von dielen, aus Mitleid, die Hälfte ihrer reichlichen 
Portionen erhielten und fo Och ernährten. ” — Der 
Kaifer giebt wolil jährlich auf befondere V'orfteltung 
einige hundert Rutiel Zulage, doch auch diefe Hülfe 
ift efen grofsen Bedürfniffen nicht angemelTen. — Rec. 
zweifelt aber feür an dgr Behauptung des Vfs. in Hin- 
Gcht der National - Rurfen, dafs Ge wünfehten, in 
fremden Armeen zu dienen und fogar den franzö- 
Gfchen .Miniüer darum angegangen wären. — Wie 
der Vf. den ruffifchen Soldaten national gekleidet 
wOnfehte, müffen wir dem Lefer nberlafrcn, im 
Buche felbft nachzulefen. Er tbeilt eine ausführliche 
'l'ahelle von dem Beftande der rufGfehen Armee im 
Februar i8is mit, wie er Ge von einem Angefteliten 
beym Generalüabe erhielt: Nach diefer beitand die 
Infanterie (Land- und Seetrtippen , letztere auch zum 
Landdien ft formirt) au.s 442,066 Mann (roitEinrchlufs 
der Garden) in 607 Bat. Die Cavallerie (mit Einichl. 
der Garden-) aus 70,018 M. in 410 Bat. — Kofakea 
(warum fchreibt der Vf. Kaifaken?) und aGatifche 
Schi^ärme 83^000 Mann in 172 Pulks. Artillerie 
76,778 M. I Refervecorps I49>330 M. , Garnifonstrup- 
pen 77,664 M., National -Militz zur Ergänzui^ der 
Regimenter 6oo,oooM. Hieroacb ordentliche Waffen- 
maonlcbaft 898>8s6 M.: mit der auCserordentlicliea 

NaUo- 
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National •Militz i*498>856 M. — Rec. hat nach de« sahlte, und del* Komiker Calland erreichte ein Gleir’ 
eiozeloeo Angaben fuminirt, da in der Summirung cbes durch eine witzige Epihel, welche hier mitge- 
des Vfs. meiir als ein Verfehn Statt findet — Von theilt wird. — Dieler Brief enthält manches intereG- 
diefem Eut will der Vf. Ein Drittel als nur auf dem fante E)etaiK 

Papiere exiltirend angefehn wifTen, „ für welches De- Dreyzehnter Brief. EtknographiJcUt AJerkw&rdig-’ 
ficit man folgende Capita machen könnte: was immer keite». Welch ein reichluitiges Kapitel in Petersburg 
als compieit angegeben wird und es niemals ift; bey dem ZuhmunenilufTe aller, befonders aber der eu> 
was aut den bogen und höchft befchwerlichen Mär- ropäifchen und afiatiGcbeu Nationen. Der Vf. begnügt 
fchen zur Armee unbrauchbar wird oder ftirbt; fich nur mit der Befchreibung der kabardinifchen oder 
was durch fchlechte Nahrung imd VerpBegnng — • tfcherkefri fchen Fünften , welche fich bey franer An- 
was durch buchen und Hunger , für welchen die wefehheit zu Petersb. befanden. Da diefs nicht un- 
ruffifche Proviantcommifßon vortrefflich zu forgen mittelbar Rufsbnd betrifft, fo verweilt Rec. bey der 
weifs, zu Grunde gebt, ehe es dieArmeen erreicht; ichoo zu grofsen Länge diefer Anzeige nicht dabey, 
was nach dem Frieden ankömmt u. f. w. ” — „Mänr fo intereffant auch zumTheil das ift, was der Vf. über 
ner von vielen Sachkenntniffen haben mich verficbert, ihre Kleidung, ihre Sitte, das Vieh, welches fie ge; 
KuCsland werde, bey dem dermaligen Zuftande feiner niefsen, mit eigener Hand urozubringen, ihr Ben^- 
Finanzen, nie mehr als 400,000 bis 450,000 M., als men bey dem grofsen Fefte in Peterhof u.f. w. fagt. — 
wirklich activ, auf den Beinen haben und halten kön- Aufser diefen erwähnt er noch des Pafchn von drey 
nen.” — Darauf baut nun der Vf. ein Räfonnement, Rofsfchweifen., der fich nachRu&bnd geflüchtet hat. 
das wir unterbffen wUnfchten; nicht etwa, weil die Vitrzehmter Brief. Polizty i« Rußland. E>er VE. ■ 

^fahrung ihm zu widerfprechen fcheint (denn die handelt zuerft von der JlUdtifchen Polizty ■, und dana 
Türken naben z. B. nicht zuletzt gelacht), fondera von der Staats- Polizty y foweit man inRufslän(i 
vorzüglich wegen der Verblendung, welche aus dem davon reden kann”’ (lagt er). — Es ift felbft für den 
Schluffe hervorgeht , wo er fagt: „Ich glaube. Du, in den polizevlichen Wiffeolehafte» uml deren Praxis 
mein guter Eduard, und alle meine deutfchen BrU- nicht ganz Unerfabrnen (nach einer Andeutung int 
der, ^nen die Zeichen der Zeit nicht mehr fremd Eingänge war ec bey der Folizey in einer der fächfi- 
und bedentungslos find , ich glaube, wir jetzt fobeuHauptkädte angeftellt) einefclgvierige Aufgaher 

auf dem Stanupuokte, von wo aus meine Ahndung ein richtiges Urtheil über die AdmfofltratioD der Po- 
zu einem der uns am näcbften übenden If'ünjfche für lizey in einer Stadt von 3po/XKx£inwohDeni (fo lioch 
diefo Jahr werden mufs. — Was für U^ünfekt und nimmt ec überall die gegenwärtige Bevölkerung an) 
jihnduttgen im Anfänge 1812 diefs waren, ift nicht zu fällen, wo fo vielMenfcfaen von fo verfchietfnen 
fohwer zu errathen. — „Die Weltgefchichte ift das Nationen und Sittenzufammen leben. — Katharina’sll. 
Weltgerichtl” ruft er aus — Ja wohll — Nur der Pobzey-Ordaung vom J. »782 ift von Alexander wieder 
Jugend des Vfs. ift eine folche Verblendung zu ver?- ' eingeführt. — Hiernach hat die Polizey eine ganz mi- 
zeiuen. litarifcbe Eioriebtuog. Zum ausfchliefslichen Reffort 

Brief. Theater. Maskeraden- Dafs die der Stadtpolizey gehört 1) die eigentliche Stadtpolizey, 
Theater in einem Gemälde Petersbuigs eine bedeu- 2) die fiskalifcne Aufficht über die Beobachtung aller 
tende Rolle behaupten, ift wohl natürlich in einer kaiferl.Gefetze, oft auch ihre Bekanntmachung, und 
fo grofsen luxuriöicn Stadt und unter diefem Grade 3) die Volll'treckung der Befehle der Regierung und 
der Breite. — Die bekannte Auflöfung der franzö- der Entfeheidung der Gcricbtsftellen , desgleichen An- 
Bfoben Bühne, welche fchon in den letzten Regie- l^ung von Real- und Perfonal-Arreften- DurcHdin 
ruDgsiahren Katharina’s II. den höchften Rang be- beiden letzten Zweige geht die raffifche Stadtpdlizej 
bauptete und unter Alexander zu einer fekenen vor- weit Ober den gewöhnJicben Umfang deutfeher ftädti- 
trefclichkeit geftiegen ift , mufs dem Petersburger hö- fcher Polizey hinaus , und erhält einen noch weit wich- 
bprn Publicum befonders hart fallen.-« Eine itaUeni- tigern Platz in der ftädtifchen Admmiftsation — in 
febe Oper hat es feit mehrern Jahren nicht mehr. — Rulsl. vielleicht noch nOthwendig. Das Kriminelle ift 
jetzt befteh^ nur noch das National- Theater , das dem von der Polizey weislich getrennt. Im Ganzen ift de» 

f ebikJeten Publicum nur im bochkomifchen genUgea Vfs. Urtheil ihr nicht ungUnftig. — Befonders lobt er 
.ann , und das deutfebe Theater, das von der kaiier- die Sicherungspolizey , und gauz vorzüglich die poßtive 
liehen Direction ficlttbar ftiefmütterlich behandelt Feuerpolizey (da hingegen er die »enutW, welche den 
wird und daher unter dem Mittelmäfsigen ftebt. Feuersbrünltenzuvorkörnmt, gänzlich vermifst), und 
Ur. M. verbreitet fich Ober die Theater, befonders dieVergnügungspolizey. — „ln den andertlutlb Jahren 
aber über das franzöfifohe, in ein Detail, in welches meiner Anwelenheit (lagt er) weifs ich keinen einzi- 
Bec., als bey einer vorübergehenden Erfcheinung, een hinlänglich bewiel'enen Fall eines gewaltthätigen 
nicht folgen kann. — Er führt ein Paar charakterl- Angriffs aut die angegebene Art. Oft zwar habe ich 
ftifche Anekdoten an , wie zuweilen der über Inten- davon fprechen hören, maitclieMenfchen hätten grobe 
^ot, Hr. V. Narißchkin» bewogen wird, den Sebaur nächtliche Unficherbeit, befonders auf den entlernte- 
Ijpielem die rückuandige GehaItfor 4 eruDg zu befrie- ftenStadttbeileo von \Vi bürg, '*St. Petersburg und Wa- 
digep. — Dficort trat in einem angekflndigten Ballet fili-OJtrow> deseieichen in der Gegend der entlegt*- 
niebt eher auf, bis Hr. v. N. die 10,000 Rbl. , die er nenKafemen, erlitten, häufig hat man diefs behauptet 
zu fordern batte, von Haufe holen liefo und ihm aus* und mit vielen beweifendeo Erzählungen belegt; — es 

kann 
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l<ann feyn , aber ioh babc Jtrbn nichts gefehen , ob- 
gleich ich in der Zeit meines Aufenthalts zu jeder 
Stunde der Nacht St. Petersb, nach den verfchiedenften 


und diefe als einen Haupt^und der fo hohen Mieth* 
Zjofen angeben hören. Seit i8lo befteht ein Minifte- 
”®*"^°hzey 7u delTen RefTort die Städtepolizey 


Richtungen durchgangen und durchfahren bin; frey- und die Staatspoiizey gehören> welche letztere *el»^ 
lieb dobey (fetzt er naiv hinzu) jene entlegenen Stadt- . mals dem Minil'terium des Innern zueetheilt war So 
theile zu beröhren , nie Veranlaffung gehabt habe. ” — vielen Vortheil fich Hr. M. davon für die Staatspoiizev 
„ Die Zahl der gewaltthätigen Beraubungen und Morde und für die pohzeyliche Verwaltung in den Provinzen 
in den Hcinfem ift dagegen fehr bedeutend und Furcht verfpricht, fo fürchtet er dagegen Lähmung für die 
erregend für Jedermann. Ich kann mich in anderthalb- Stadtpolizey zu St. Petersburg — „ Die Polizey in ei- 
Jahren Geben unbeftrittener Mordthaten in Häuferü ner grofsen, zumal ln einer rufBfehen grofsen Stadt 
erinnern; unzähliger Beraubungen und Plünderungen, (fagt er), roufs, meiner Meinung nach, für Geh fou- 
welche blofs mit Mifshandlung und Verwundung ver- verän und nur dem Monarchen verantwortlich feyn 
bunden waren, nicht zu gedenken. Diefe VerbreqheO fo allein kann Einheit, PräciGon und fchnelles Han- 
körinen durch die Polizey unmöglich verhütet werden, dein ihr fteter Charakter bleiben , und das war er in 
da Ge heimlich und im innern Raume der Käufer, g^ St-Petersb. vor diefer Einrichtung, befonders zu des 
wohnlich ohne vieles Geräufch, gefchehen.” -- Die Operpolizeymeifters OertelZch^ wo die ftädlifche Po- 
Einführung derTodesftrafe würde auch nach ihm das Ijzey in St. Petersb. als einzig in ihrer Art da ftand ” — 
wirkfamfte Mittel dagegen feyn. (Von der Unwirk- Der Himmel bewahre St. Petersb. vor einer folchen 
famkeit aller übrigen Strafen auf den Ruffen das aus fouveränen Polizey ! Auch war Ge diefs keineswegs 
iWHArefc Bekannte.) — Bey der Erzählung einer fchaii- unter OerUt; er ftand unter dem Kri«»s - Gouverneur, 
derhaften Mordthat an einem jungen Frauenzimmer dem er Rapport abftatten inufste, und bey dem man 
(wahrfcheinlich nicht gerhde von vornehmer Geburt, fich über ihn beklagen konnte. — „Es wäre ungerecht 
w'ie derVf.meynt, fondern wohj^ eine der vielen M^- zu läugnen, dafs manche Zweige der StaaUpolizey 

dem prüfenden Beobachter eine wohlthätjge AnGcht 
^ewänren und mit fo vielem in der Adminiftration ver- 
lohnt, wovon er den unwilligen und oft empörten Blick 
weggewendet hat. ” — Hr. M. preift nut Recht die 
Regierung und Grofsen, welche einen wahren Stolz 
darin fetzen , Hülfsanftalten für die leidende Menfch- 
heit in hoher Vollkommenheit zu errichten und zii 
unterhalten ; er hätte aber auch nicht der jVledico- Phi- 
lanthropifchen Anftalt vergelten follen, welche für 
diejenigen Kranken forgt, die nicht ohne Gefahr aus 
ihren Wohnungen in die öffentlichen Anftalten kön- 
nen gebracht werden , oder auch aus andern Gründen 
nicht dahin gebracht feyn wollen, und durch welche 
- - , , , , das gröfsere Puldicum au das Lob der Wohl- 

liiichften Rettungsanftalt ungeachtet abbrennen konn- tliatigkeit in diefer Hinficht Aofprüdie zu machen l)e- 
te, fo ift die Klage über Mangel einer Vorßehtspoli- rechtigt ift. So hat er bey der Behauptung: Wiltwcn- 
zey wohl fehr gegründet. — . Pflafter (aus zum verforguncsanftalten kenne Rufsland noch niclit , <lie 

Tneil örtlichen , beynahe unvermeidlichen L'rfechen, MuGker- Wittwen - Gaffe vergelten. — Der l’ian zu ei- 
aberauchausfcblechtemPflaftern), Strafsen-Erleuch- ner Feuer - Affecuranz ift erft imläogft der Polizey 

twng und Mcdicinal- Polizey Gnd fchlecht. Die Vor- von einem Hn. v. vorgelegt worden. „Die 

fchhige zu ihrer Verbefferung müffon wir auf Geh be- Exiftenz der noch im Anfänge des Jahres 181 i exifli- 
ruhen laffen ; aber die Bemerkung über den Etatsrath renden groCseii Räuberbande , weiche ganz Kurland 
V. C, befonders der Nachfatz: „ö, viel vermag eine in Furcht und Schrecken fetzte, fo wie -die häufigen 
fchöne Tochter!” hätte unterdrückt werden follen. Räubereyen und Mordbrennereyen in den Gouverne- 
Wie leicht kann man in folchen harten Ürtheilen ir- ments Kiew, Podolien, Wolhynien, beweifen noch 
rcii , und wie tief verwundet dann eine fo leichtfinoig immer, dafs gegen Bettler und Vagabunden noch lange 
hingeworfene Bemerkung. Ueberhaupt mufs Rec. bey nicht die erforderlichen polizeylichen Vorkehrungen 
dreier Gelegenheit nochmals rügen, dafs Hr. M. die getroffen find.” — „Die Bernühung und der Eifer 
Belege zu feinem Tadel immer von noch Lebenden der Regierung für das immer belfere Emporkommen 
herniinmt , welche er entweder ganz , oder doch we- der Landwirthfehaft ift nicht zu verkennen. Nach 
nigftens mit ihrer Würde und den Anfangsbuchflabeo von Hermann: Ueber Rufslands ßevölkcriing (Wien 
bezeichnet, wo es gar nicht nötbig wäre. — Auffal- 1811), betrug diefe i8o6nur4oMill.Menfchen. (Die 
lend war Rec. die Behauptung, dafs dfo Käufer bey- wahre Bevölkerung wftd wohl noch lange ein Geheim- 
nahe gar keine Abgaben entrichtetenj er hat bey fei- nifs bleiben , das vielleicht die Regierung felbft nicht 
ner Anwefenheit über*faft unerfchwinglicbe klagen zu löfen vermag.) o 0 

(Der Befcklu/t /olgt.") 


treffen eines Grofsen und aus Eiferfuclit ermordet) 
erwähnt Hr. M. der auch im Auslande bekannt ge- 
wordenen Mifshandlung der Frau des eliemaligen por- 
tugicfifcheoConfiils und anderer Kaufmanns -Frauen. 
Rec. mufs aber -x- nicht zur Entfchuldigung : denn 
ilirt bebt das Herz, indem er diefer Gräuel gedenkt, 
fondern nur zur Berichtigung des Urtheils bemerken, 
dafs — fittlicken Frauenzimmern der^eichen nicht 
widerfahren wird. — Wenn in einem ^itraum vom 
1. Januar igii bis zum 9. Januar 1812 blofs an öffent- 
lichen Gebäuden mit ihrem millionwerthen Innern : 
das ftei ner ne Theater, ein ganzer Flügel des anifch- 
kowfchen Pallaftcs (bey Rec. Anwefenheit das Kabi- 
net genannt) und ein 'I heil des Katharinenftiftes, der 
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ERDBESCHREIBUNG. 

Mat^*, b. Kupferberg: St. Petersburg, ein Bey- 
trag zur Gefchichte unfrer Zeit — — von 
Dr. Cnrißian MüHer u. f. w. 

(ßtfchluft der iih vorigen StUck abgebrochenen Reeenßon,') 

F ünfzehnter Brief. Perlen- und J^uwelen • Luxus ; 

tpeibliche Nationaltracht. Der Juwelenluxus hat 
Cch fehr vermimlert. So wie früher alle Juwelen 
nach Rufsland giengen j fo ift es in neuern Zeiten faft 
umgekehrt. — Die beiden liier angeführten Anek- 
doten, die erfte von einem in MofKwa entwandten 
Solitair, welcher nach einiger Zeit an dem Finger ei- 
ner der vornehmften Damen ßch wieder fand ; die an- 
dere von dem BriUantftern, 6o,oco Rubel an Werth, 
den einer der Grofsen welcher den kürzlich von dem 
Kaiier zum Gefchenk erhaltenen Stern vor 3o,cooRu- 
bel verfetzt hatte, vom Kammerdiener des Kaifers zu 
meinem grofsen Hoffefte entlieh, den der Kaifer er- 
*'3kannte und dem der ihn trug, grofsmOthig fchenkte, — 
■\Verden den Lefern , die Rufsland noch nicht kennen, 
einen fonderbaren Begriff davon geben. Ihre Fcht- 
*heit ift kaum zu liezweifeln , ob Hr. M. gleich zu- 
weilen wohl eine nicht günftige Anekdote auf blofses 
Börenfagen anführt. 

Secnszehnter Brief. Rufftfehe ^ufliz. Was Rein- 
beck im zweyteii Bande feiner Bemerkungen nur flüch- 
tig andeulete, ift hier bis zur höchften Evidenz de- 
taillirt und gewährt ein höchft unerfreuliches Bild 
derfelben. Der Vf. giebt einen kurzen Abrifs der 
nicht unintereffanten Gefcbichte der ruffifchen Ge- 
fetzgebung. Katharinas und Alexanders Bemühungen 
befonders um diefen wichtigen Zweig der Staatsver- 
waltung find bekannt. Nach des Vfs. Darftellung, 
die Rec. nicht in Zweifel zu ziehen Urfach findet, 
werden aber auch wohl die neueften liberalen Ver- 
fuche des letztem unbelohnt bleiben. Im März 1809 
bekam die von Alexander 1803 niedergefetzte und 
unter der unmittelbaren Leitung des damaligen Juftiz- 
Miuifters Knäs Lapuchin und des Minift^r-CoUegen 
Nowofilzoff fehr tnätige Gefetzcommiffion eine neue 
Einrichtung. — „Es wurde fchon früher (fagt der 
Vf.), noch mehr aber jetzt, eine Menge Menfchen 
bey derfelben angeftellt, die weder einen klaren Be- 
ruf von einem Gefetze, noch von einer Commiffion 
atten, Menfchen, ohne alle gediegene wiffenfehaft- 
liche Bildung, und felbft ohne die nothwendigen all- 
gemeinen Kenntniffe. Ein Hr. v. Rofenkampf be- 
kam dabey viel zu fchaffen, obgleich er weder Kennt- 
niffe _nocn philofophifchen und wiffenfchaftlichen 
A. L. Z- 1814 - Erßer Band. 


Blick genug hat, um folch’ ein Gefchäft mit gutem 
Erfolge zu leiten. Nur die dirigirenden Abtheilun- 
gen der Commiffion enthielten einige Männer von 
Verdienft. ” — Hier fcheint, Rec. will gutmülhig 
glauben, fein Eifer für die gute Sache, den Vf. zu 
weit geführt zu haben, und fein Urtheil ift abermals 
ein Beleg der Uebereilung und des Abfprechens. Hr. 
V. R. war fchon bey der frühem Einrichtung fehr 
thätig, und es läfst fich wobl nicht denken, da^ man. 
^hm, wenn er dem vom Vf. entworfenen Bilde gliche, 

. bey einer Reform der Commiffion noch thätiger. 
würde gemacht haben. Rec. entfinnt fich , dafs Hn. 
V. R. mir der Vorwurf gemacht wurde, dafs er die 
Sache zu leicht nähme, und ohne die ^hwierigk ei- 
ten gehörig zu erwägen , welche der Einführung ei- 
nes allgemeinen Gefetzbuches bey der Heterogenität 
der einzelnen Theile des Reiches entgegen ftehen 
mufsten. Ueber den 1811 im Drucke erfchienenen 
Theil des .Gefetzbuches , mag des Vfs. Unheil 
fich felbft verantworten. „Ich habe ^chreibt er), 
im J. i8n den eben gedruckten erflen Theil des Qe- 
fetzbiichs in ruffifeber Sprache gefehen , und (bin 
ihn) mit Hülfe eines fehr fprachverftäiidigen Freun- 
des durchgegangen. Er enthält blofs das Perfonen- 
recht, und nat, meiner unmafsgebJichen Meinung, 
nach, höchft wenig gutes und verdien ftvoUes. Er. 
foll jetzt ins Deutfehe überfetzt werden, und wenn 
Rufsland noch fi> gut, wie ehemals, das gelehrte Ur- 
theil über da.s Project bezahlen kann, fo können wir 
von unfern deutfehen Recenfenten, felbft von J^Iän- 
nern, die man fonft mit Achtung nennt, eine 
cAr(?),’ lobpreifende Kritik erwarten.” — Von ei- 
ner Auflöfung der Gefetzcommiffion ift noch nichts 
zu hören , und eben fo wenig von einer Entfernung 
des Hn. V. R. (fo vielRec. weifs), obgleich der Staats-j 
fecretär Speranzky, den der Vf. als Hn. v. R’s. 
Hauptftütze angiebt, bekanntlich im April i 8 i 3 (aus, 
welcnen Gründen ift bis jetzt noch unbekannt) nach 
Sibirien verwiefen wurde. — Jetzt führt der Vf. die* 
verfchiedenen Juftizbehörden hach ihren Einrichtun-, 
gen auf, und deducirt aus diefen die Nachtheile der, 
Verwaltung trotz allem Schein darin. — Das Hauvt- 
gebrechen findet er (mit Reinbeck') in der Unentgefd- 
lichkeit der Juftizpllege, welche den grübften iTefte- 
chungen Thür und Thor eröffnet QHaffel rechnet 
fie noch zu den Vorzügen); und das Grundübel in der 
fchlechten Befoldung der Jultizpfleger, welche, wie 
die mehrften Befoldungen, noch ganz nach dem libe- 
ralen Fufse ift, auf welchen Peter I. fie fetzte, nach 
welchem gegenwärtig, bey dem Unterfchiede Zwi- 
fchen Silber (in welchem fie beftimmt waren), und 
L • • . Affig. 


es 


DIgitized by Google 


'aLLÖ. LITERATUR - ZEITUNG 


Affignationen (io welchen fie nach dem Nominalwer- 
the ausgezahlt werden), das Mitglied eines bc^iera 
Juftizhofes, das im L 1720. 2000 Rubel — erliielt, 
jetzt 500 Rubel — Silber erhält, und das bey der ins 
Unglaubliche geftiegenen Theuru^. — Des Vfs. 
Vorfcbläge zur Abhelfu^ diefer Gebrechen verdie- 
nen gewiTs eine reifliche Erwägung, und es läfst Geh 
denken , dafs Kaifer Alexander y der menfehenfreund- 
liche, der feinem Volke verfprach, im Geifte feiner 
grofsen Vorgängerin zu regieren, auch die grofsen 
Worte in einem die Conftitution des Reiches von 177s 
betreffenden Ukas derfelben in Erfüllung bringen 
wertle: „EsraOffen alle Richterftühle mit würdigen, 
wohlerfahrnen und redlichen Männern befetzt wer- 
den: und um folche in der That zu haben, ift unum- 
gänglich nöthig, jeden nach feinem Stande und zu fei- 
nem hinlänglichen Unterhalte zu befolden " — wenn er 
nur erft feinen Blick wieder mehr auf das Innere fei- 
nes grofsen Reiches wird richten können. - Dem 
Senat, deden Zuftand der Vf. als höchft traurig fchil- 
dert, ftand eine neue Reform bevor, in weicher die 
bis jetzt nicht gefchiedenen juftiziellen und adniini- 
ftrativen Gefchäfte getrennt werden follen. Hr. M. 
bat die für itli2 projectirtÄ neue Organifation deffel- 
ben gelefen und verfpricht Geh etwas davon. 

Siebenzehnter Brief. Feierlichkeiten und Volks- 
feffe. Das Bekannte in einer lebhaften Darftellung. 
Der Vf. hat nichtdes humanen Mittels erwähnt, durch 
welches der Pöbel bey öffentlichen Feften in Zaum 
gehalten wird: — die Feuerfpritzen. — .Ein Waf- 
ferftj-^hl vermag die dichteften und erhitzteften Volks- 
baufen fogleich unter Gelächter zu trennen. 

Achtzehnter Brief. Frachtfeß zu Peterhof. Aller- 
dings verdiente diefs Feft, welches jährlich am Na- 
menstage der Kaiferin- Mutter gefeyert wird, und 
unter Katharina am Namenstage des damaligen Grufs- 
fürften ftatt fand , einen eigenen Brief, und der Vf. 
hat es in aller feiner Eigenthümlichkeit fo trefflich 
aufgefafst, dafs Rec. , der ihm oft bey wohnte. Geh 
mitten darein verfetzt glaubte. Bey der Behauptung, 
dafs in Oranienbaum gar nichts Bemerkenswerthes 
fey , ift von dem Vf, Her Pavillon Katharinas 11 . im 
Park überfehen worden, der fwenigftens vor u Jah- 
ren noch) ganz fo da fteht, als die grofse Fraii ihn 
als Grofsfürftin bewohnt hatte, und der durch die 
dafelbft vorgcfallenen Scenen allerdings merkwürdig 
geworden ift. 

Neunzehnter Idriet. Reife nach Eflhland. Der Vf. 
machte mit einem Freunde einen AusGug nach Reval, 
^und giebt von deffeo guten Bewohnern ein anziehen- 
des, aber keineswegs täufchendes Bild. Rec. über- 
geht das Detail, in welches Geh Hr. M. Ober die Re- 
valer-Bübne einläfst, fo wie manche andre äfthe- 
tifche Andeutungen, welche er nicht alle unterfchrei- 
ben möchte. 

Zwanziger Brief. Die kaifertichen Luflfehläffer 
Gatfchiiut und Fawlowsky. Die „ Briefe über den Gar- 
ten von Pawlowsk, gefchrieben im J. 1802 von Hn. 
Storch t" fcheinen dem Vf. unbekannt geblieben zu 
feyn. Sie Gnd von uns ( Ergänz. Bl. igog. Nr. 120.) 


ebührend angezeigt worden , und Hr. M. würde 
arin feinen Meifter in Da rke Hungen der Art er- 
kannt haben. Höchk intereffant könnte allerdings 
die Befchreibung der kaiferl. Luftfehlöffer (zu wa- 
cher der Vf. aufmuntert) werden, wenn — man 
ihre öffentliche und geheime Gefchichte mit darftel- 
len könnte. — Sehr willkommen war Rec. die Nach- 
richt — und Ge wird es auch den zahlreichen Freun- 
den des bekannten Märtyrers , des in mehrern Hin- 
Gchten intereffanten Paftors Seidery in Deutfchland 
feyn , dafs diefer endlich in Gatfchina durch die Be- 
rufung der Kaiferin -Muttet zum Paftor der dortigen 
deutfenen Gemeinde , eine feinen Wünfehen ganz ent- 
fprechende Anftellung gefunden hat. — Gott fegne 
auch dafür die menfcnenfreundliche Maria! — Ueoer 
Zarskoe-Selo, welches der Vf. nur flüchtig berührt, 
das Bekannte. Rec. vermifste die Erwähnung des 
Schloffes Tfchesme auf dem Rückwege nach St. Pe- 
tersburg. " 

Ein und zwanzigfler Brief. Etwas über rufßfche 
Miniflerial - Adminifiration und Staatsbehörden, „ Die 
Einheit des Willens und der erfte organifche Grund- 
fatz der rufGfehen Staatsverfaffung — die unum- 
fchränkte Autokratie, machten es möglich, der Staats- 
verwaltung eine Einheit und Gleichförmigkeit zu ge- 
ben, in der alle Adminiflrationszweige heb einigend 
und wechlelwirkend ein Ganzes darftellen und zu ei- 
nem grofsen klaren Ueberblick führen können. Kein 
Reich verntag Geh deffen zu rühmen , weil in keinem 
Reiclie der höchfte Wille fo alleiniges Gefetz ift , als ' 
in RuG-land. Um fo mehr ift es zu bedauern, dafs 
die Vurtheile diefer organifchen Einheit und Gleich-.^ 
förmigkeit fo gefchmälert Gnd durch den handelnden 
und wirkenden Geift, der die trefflichen Formen be- 
leben und im regen Treiben erhalten foll, dafs, mit 
einem Worte, das Geiftige in der Behandlung der 
Gefchäfte fo äufserft ungeiftig ift. — Das Uebel ift 
nicht neu, wenn es auch in neueiter 2 Leit weit fchlim- 
mer geworden ift. ” — Hn. Ms. allgemeines Urtheil 
über alle dermalige Minifterien fprient Geb in folgen- 
der Stelle aus: „.Man Tagt nicht zuviel, wenn man 
behaupptet , dafs der allgemeine Charakter aller Ali- 
nifterien - das Kriegsminifterium ausgenommen, 
welches Geh ehrenvoll von diefer traurigen Regel un- 
terfcheidet — folgender ift : Einfeitigkeit und Mangel 
an Zufammenhang in derGefchältsverwaltung, küm- 
merliche Kenntniffe und Unrechtlichkeit der Kanz- 
leybeamten , und von Seiten der Minifter eine unbe- 
fcnreibliche StumpfGnnigkeit und Mangel an guten 
Kenntniffen für’s rach, und an warmen Willen für 
das Gute und Zweckmäfsige , wenn es nicht fogleich 
fchimmemd in die Augen ßUt, wenn es nicht iinEnt- 
ftelien glanzende Reiultate giebt. Dagegen Gndeft~ ^ 
du auch in den Minifterialmaafsregeln , wie in der 
Erziehung, Volksbildung u. f. w. viel fchönen Schein, 
viel Tirad^en und Oftentation, deren Nichtigkeit dem 
ernftprnfenden Blicke bald klar wird, fo wie Ge Geh 
häuGg in den nachtheiligen Folgen , oder in dem frü- 
hen lautlofen Untergehen der fo begonnenen Einrich- 
tungen äufsert.” — Nun geht der Vf. die verfchie- 
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denen Minifterien durch und fucht von jedem eine 
hurzdCharakteriftik zu geben. Er äufsert heb zu- 
gleich, mit Anführung der Namen y über die erften 
Staatsbeamten auf eine Weife , die — mit der in den 
berüemieten vertrauten Briefen viel Aehnlichkeit hat, 
und diehec. unbefcheiden dünken würde, auch wenn 
feine Behauptungen wahrhaft befunden würden. Al- 
lein an dem letztem hat Rec. trifftige Gründe, bey , 
manchem der aufgeführten Perfonen fehr zu zwei- 
feln. — Was Hr. M. von dem Mmifter der Aufklä- 
rung, dem Grziin Rafnmowsky , fagt, widerfpricht 
der Meinung, welche man allgemein von diefeni (als 
Freund der Wiflenfehaften und befonders durch fei- 
nen herrlichen botanifchen Garten in Gorinka bey 
Mofkwa) rühmlich bekanntem Manne hegt, und auch 
der Nachricht, welche Rec. noch kürzlich aus Pe- 
tersburg von einem competentem Richter, als in die- 
fem FaOe Hr. Af. ift und feyn kann , erhalten hat, 
worin der Graf ein trefflicher Minder genannt wird, 
dem das Gedeihen der feiner AufBcht anvertrauten 
Anftalten fehr.am Herzen liegt, und der befonders 
die Deutfehen fchätzt. — Und warum erwähnt er 
denn- nicht des Curators des Petersburger Lehrkrei- 
fcs 9 itt wclchöin RuCsl^Bds Cultur cio fo fcnöiiör 
Stern aufzugehen fcheint, des Hn. v. Uwaroff'? Rec. 
kann nicht umhin, hier eine Stelle aus einem Briefe, 
diefen Herrn betreffend , mitzutheilen , weil es denn 
doch billig if^, das fo allgeuiein abfprechende Urtheil 
desHn.A^in feine Schranken zu weifen : Hr.v. Uwa- 
roff ift noch fehr jung (jetzt ungefähr 27 Jahr alt). 
Ich habe in ihm einen Mann von vieler Einßcht und 
dem ßärkflen IVillen Gutes zu ßiftenj gefunden. Er 
fprictit fehr fertig deutfeh und liebt die deutfebe Lite- 
ratur. Er hat ßen mehrere Jahre in Üeutfchland auf- 
gehalten. Man fagt, dafs er eben l'o fertig 
n>richt ; jetzt lernt er gri^hifch u. f. w. ” — Und 
Imd Erfcheinungen der Art auch nicht gerade gemein, 
fo fbllten fie doch bey dem Urtheile etwas vorficliti- 
ger machen, und vor allem bey fo fcharfem ladel, 
als Hr. Af. ßch erlaubt, nicht unerwähnt bleiben. — • 
Er erwähnt aber doch wenigftens eines verdienten 
Mannes in diefem Minifterio, dem’ er den Vorwurf + 
macht, dafs darin kein einziger Deutfeher ift, und 
zwar des in der Literaturgefchichte Rufslands als Pbilo- 
log bekannten Et^tsraths Martinow-, von dem er zwar, 
Tünmt: „das wenige Gote, was hier dauernd gefchai- 
fen wird, mufc man wohl vorzüglich ihm verdan- 
ken;” aber dann auch fogleich hinzufügt: „ob wohl 
man nicht behaupten kann, dafs er time, was mit 
feurigem' Willen und klarem öewufstfeyn in feiner 
lehr ^deutenden Sphäre gethan werden konnte.” — 
Zu einem fo beftimmt ausgelprocbenen Urtheile wird 
doch eine fe(ir genaue Kenntuifs des Mannes und fei- 
ner Verhältnilfe erfordert. — Lafs es ühriRens in 
den ruffifchen Minifterial-Kanzleyen ziemlicn bunt 
ausfehen mag, begehrt Rec. nicht zu beftreiten, fo 
wie er auch nicht jedem Urtheile des Vfs. über man- 
chen der Chefs an fich widerfprechen kann. Befon- 
ders naiv ift, was S. 503. erzählt wird: „Während 
der Verwaltung des Gr. Rumciuzoff und auf feine Ver- 


anlaffung, gab gleich nach demTilfiter Frieden eia 
in feiner Kanzley (des Handels -Minifteriums) ange- 
ftellter Hr. v. Pfeiffer fyn^ifche Tabellen Ober den 
Ein- und Ausfuhrhandel Rufslandi heraus, und be- 
folgte die Gnnreiche Idee des Gr. R., diefe tableaux 
du commerce de Pempire de Rujfie, annies igoa — 1805 
dem Kaifer JJapottoH zuzueignen!” — Der Vf. fetzt 
hinzu : „ VVas mufs aber Sein großer und tief blicken' 
der Nerwaltungsgeifl bey der Anficht diefer trocke- 
nen , lange nicht — wie keine öffentliche Angabe — 
verbürgten Tabellen gedacht haben?” — Diefer Zu- 
fatz wäre .wohl nicht leicht jemand eingefallen! Das 
Naive liegt auf einer ganz andern Seite. — Als fta- 
tiftifch wichtig mag hier ftehen , was Hr. M. in einer 
Anmerkung von den Finanzen fagt, und welches er 
als verbürgt angiebt : „ Die Einkünfte Rufslands be- 
tragen nach der ganz kürzlichen bedeutenden Erhö- 
hung der Branntwein - und Salzpachtungen , nach der 
Acquifition von Finnland und nadh der im Monat Fe- 
bruar 1813 anbefoblnen Erhöhung der Vermügens- 
fteuer der Kaufleute, über 145,000,000 Rubel. Die 
Ausgaben betrugen jährlich während des Krieges in 
Finmand und der Moldau 140,000,000 Rubel... Die. 
Kriegsausgaben waren für igii : 80,000,000 Rubel. — 
Die Staatsfchulden vizren 1811: 585,000,000 Rubel ; 
hiervon 8s>ooo,ooo Rubel ausländiiehe Schulden und 
dann 500,000,000 Rubel Reichs - Affignationen. ” — 
Rec. mufs bey diefer Gelegenheit bemerken, dafs Hr. 
Af. den iMaalsltab bey Reducirung der Rubel (wor- 
unter immer Reichs- Affignationen oder Kupfergeld 
zu verftehen ift), für den inneirn Verkehr viel zu klein 
annimmt, indem er ihn nach dem auslnndifchen Curfe 
berechnet. Hundert Rubel find im Lande lelbft nicht 
35 Kthlr. gleich zu fchätzen, fondern alles gerechnet 
75 Rtldr. 

Zum Befchlufs fpricht der Vf. üher das Syftera 
der ruffifchen Regierung in Hinficht der Belohnung 
ihrer Diener. — Rang , Ordfen , Gefchenke an Geld 
oder Brillanten oder goldenen Dofen find jetzt die 
Mittel (zuweden auch wohl, welches er vergeffen 
hat, lebenslängliche Verleihung von Gütern; unter 
Alexanders Vorgängern oft ungeheure Schenkungen 
von Grundeigenthuin nebft den dazu gehörigen 
Bauern). Der Milsbrauch beym FortrUcken im Range 
nach der Anciennität, ohne weitere Verdienfte, ver- 
anlafste den Ukas vom 6. Auguft 1809: dafs alle fchon 
angeltelite .Staatsdiener, vom Range des Gouverne- 
ments- Regiftraturs bis zumCoUegien- AffefTor einbe- 
griffen, welche Anfprüche darauf machten, weiter 
zu gelangen , fich vor einer niedergefetzten Commif- 
fion examiniren laflen müfsten. ,, Bis dahin (fagt der 
Vf.) ift gegen den Ukas nicht viel einzuwenden: denn 
obgleich ein Examerruft einen falfchen Maafsftab für 
die Brauchbarkeit eines Dieners a^iebt , weil diefe 
bey fo vielen Stellen nicht vom fPiffen , fondern vom 
Timn abhungt, fo würde doch ein jeder einzelnen 
Dienftfphären angemeffenes Examen mehr nützlich 
als fchädlich feyn. Aber von einem folchen Examen 
ift gar nicht die Rede, fondern jeder Angeftellte, fey 
er oejm Foftwefen oder beym Forftwefeo , bey der 
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Jiiftiz odci' bey der Pollzey (veffteht ßch das nicht 
militärifdie Perfonal), beym IVlinifterium des Han- 
dels oder bey den milden Anftallen , angeftellt, foll 
fjch bey der Commiffion examiniren lafTen, in: Arith- 
metik und Geometrie, Phylik, Gefchicbte, Geogra- 
phie, Statiftik, politifcher Oekonomie, Naturrecht 
und einer ausländifchen Sprache. Die unvermeidli- 
che Folge davon ift, dafs gerade die in ihrem Fache 
brauchbarltea Männer am fchlechteften im Examen 
beftehen.” — „Man hatte bey diefer neuen Ord- 
nung noch eine herrliche, fehr “kluge AbGcht: man 
•wollte dadurch die jungen Ruffen, zumal die von vor- 
nehmem Familien, zwingen, fich den Wirfeofcliaf- 
tcn zu ergeben , und nicht alles auf die Connexionen 
ihr^, Familien u. f. w. und auf die Nothwendif(keit 
deni^neförderung ankommen zu lafTcn; aberauch diefe 
Abficht ift gröfstentheils verfehlt durch die grofse 
Zahl und die Heterogenität der vorgefchriebenen Stu- 
dien.” — . Mit Retht behauptet der Vf., dafs bey 
einem verftändigen Examen in dem jedesmaligen Fa- 
che des zu E.xaminirenden auch jeder, der nicht gut 
- behände, aber bisher mit Verftaud , Eifer und Treue 
gedient hätte, doch befördert werden follte. — 
„Hey den Lehrern der hühern Inftitute (fagt er), 
z. iCbey dem pädagogifchen Inftitute, bey cien Ka- 
dettencorps und den üniverfitäten, Lycecn u. f. w., 
hat man das 'Fhörichte und Widerfprechende diefer 
Maafsrcgcl fchon eingefehen, diefe daher durch einen 
namentlichen fpätern Ukas vom J. iRto ausgenom- 
men. Ich hoffe zu Gott und der guten Sache, man 
wird — wie gewöhnlich in Rufsland — uach und 
nach fo viele Umgebungen und Ausnahmen von der 
Regel machen, dafs dielelbe nur noch als die Erinne- 
rung an eine Thorheit heben bleiben werde. ” — 
Die Ordensverfchleuderung ift aufserordentlich. 
„Dem Kaifer füll jetzt felbft die grx>fse Menge bekreuz- 
ter junger Leute auffallen, die mm täglich auf feinen 
Fromenaden begegnen, und man erzählt, er habe 
neulich auf dem Houleward der Admiralität fo einen 
ganz blutjungen Wolodimirritter gefragt, warum er 
den Ortlen habe? — worauf dieler in der gröfsten 
Verlegenheit geantwortet haben foll: £w. Majeftät, 
^ich weifs das wahrhaftig noch nicht, denn ich bin 
erft ein Jahr angeftellt. ” — „Von den Gefchenken 
(an Geld und Preliofen) wäre zu wünfehen, dafs Ge 
hey den fo äufserft ärmlichen Befuldungen noch häu- 
figer gemacht würden, um dem armen dienenden 
Publicum, ohne eigenes Vermögen, das Leben zu er- 
leichtern, und es vor dem bitterften Mangel zu 
fiebern. Vertheile der Kaifer noch zweymal To viel 
"Brillanten, goldene Tabatieren und Goldgefchenke, 
wer möchte ihn darum tadeln ? Werden doch da- 
durch gevvifs der Thränen und des Jammers in feiner 
brillanten Kaifcrftadt, wo des glänzenden Elends fo 
viel ift, viel weniger gemacht, und manchem wird 
es dadurch mä'gf/icli, ein ehrlicher Mann zu bleiben, 
und nicht zum Gauner zu werden, um Weib und 
Kind zu füttern und zu kleiden. ” Der Vf. fchliefst 
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mit der nochmaligen Verficherung: daß alles Gefügte 
von thm geprüft niedergefchdeben worden fey. 

Gewifs wird diefs Werk viele Lefer finden und 
verdient es auch ; um fo mehr war e^ Pflicht zu zei- 
gen, dafe man doch nicht fo gahz unbedingt feine An- 
ficht von Rufsland von ihm entlehnen könne. Hr. 
ift ein junger Mann von edelm Gemüthe; Rufsland 

ift das erfte Reich , das er zu erforfchen ftrebte ; 

bey dem hohen Ideale, das die edlere Jugend ge- 
wöhnlich beym Eintritte in die Welt mitbringt und 
mitbringen mufs, ift ihm nun wohl manches zu. 
fchwara erfchienen, das ihm in einem mildern Lichte 
erfcheinen dürfte, wenn er auch andere Länder mit 
gleichem Forfchcrblicke beobachtet haben, und über- 
all, wo Menfchen find , auch menfchliche Gebrechen 
finden wird. 

Der hinzugefügte Plan von St. Petersburg ift in 
einem ziemlich grolsen Maafsftabe und unftreitig der 
befte, den wir bis jetzt von (liefern nordifchen Pal- 
myra erhalten haben ; nur dafs die Buchftabenzei- 
chen fo durch einander geworfen find, welches das 
Auffinden erfchwert, möchte zu tadeln feyn. 

Rtc. fügt gleich die Anzeige der franzöfifchen 
Ueberfetzung diefes Werks, welche zu den wohlge- 
rathenen gehört, hinzu: 

Paris, b. Treuttel u. Würtz, und Mainz, b. Ku- 
pferber^ : Fableau de Fitersbourg ^ ou lettres für 
la Ruffie, ecrites en 1810, 1811 et igia; par D. 
Chrltien Müller, et traduites de l’Allemand p. 
C. Liger, Profeffeur de Rh^torique au l.ycee (Je 
.. Mayence. Avec un plan de P^tersbourg. XVI 
önd 55t S. gr. g. auf fchönem Papier fenön ge- 
druckt. 

SCHÖNE KÜNSTE. 

Berlik, b. Dieterici: Trauerlied a\tf den General 
Moreau. Vou einemEinwohaer inTeltow. I813. 
II S. gr. 8- 

Das Schickfal Moreau’s, der vom fernen Welt- 
theile nach Europa wiederkehren mufste, um in 
dem erften Streite auf deutfehem Boden als Held 
zu fallen , mufste mit Recht jeglichen mit Trauer 
ergreifen , des Ewigen Wille mußte uns tief erfchüt- 
‘tern. Ein Märker befingt hier, in nicht übel gerä- 
thenen achtzeiligen Stanzen Moreau als Gegenden und 
gefallenen Helden. Von echtem dichterifclien Schwün- 
ge zwar entfernt, bewegen fich dennoch die Verfo 
leicht und wohlklingend. Wir wählen zur Probe die 
erfte Strophe aus : 

Senkt die ruLmgekrönten Fahnen nieder, 

Windet um des Weiirgehänges Glanz, 

Um des Helme« waDcndci Gefieder, » 

Deuifche Krieger , einen Todttnkranz; 

Trocknet Schweif« und Blut vom VVaffenldeide 
Gönnt dem Schwezte die erfehnte Scheide, * 

Utid betrauert ernll und feyerlich 
Einen Hcldeu , der zu früh erblich I 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Neue periodifclie Sciulften. 

'AtKtige\ Horns Ai'chiv für mtilcimfihe Erfahrung ' 
batreffend. 

Da der Jabigang igij diefes allgemein beliebten 
Journals wegen des gebeimrlen Poftenlanfs nicht bat 
erfcheinen kiinncn : To wird er in der gewöhidichen 
Ordnung (in 6 Doppelhefien) iin künftigen Jahre ver- 
fandt werden, und zugleich die Erfahrungen des Jahres 
1514 mit umßijfen. h'urhhandlungen wollen ihre Bc- 
liellungen diefer Forifetzung^ zeitig gelangen laCfen 
an den Verleger 

, Berlin, ijn.Deccmber 1813. J. E. Hitzig. 

Anzeige ^ Fl 'örke's Reyertorium des Ntue/len und fFiJfens- 
toürdigßen in der gejdmntttn Naturkunde betrefFend. 

* ^ ♦ 

_ Da der Jalirgang 1813 diefes allgemein beliebten 
JUiunals wegen des gehemmten PuftenlaiiFs nicht hat 
erfcheinen können: fo wird er in der gewöhnlichen 
Ordnung (in Randen zu 6 .Monatsheften) im künftigen 
Jahre veiTan-.'t werden, und zugleich die Erfahrungen 
des Jahres 1814 mit sitnf affen. Buchhandlungen wollen 
ihre ßeftclhingen dief^er Fortfetzung zeitig gelangen 
laflen an den Verleger 

. Berlin, im December 1813. J« E. Hitzig. 

Anfser Horn's Archiv der med. Erf. und Fl'örke’s 
Repert. des Neutßen und tViffenswiirdigßen in der gefamm- 
ten Naturkunde , erfcheinen für das Jahr 1814 noch fol- 
gende Zeitfehriften in^einem Verlage: 

Auserlcfene Abhandlungen der Königl. Akad. der 
Wiffenfeh. aus den Jahren IS04 bis i8u. 

— — aus dem Jahre 1812. 

— — aus dem Jahre 1813. 

Hieraus befonder&: 

Auserlcfene Abhandlungen der hiftorifchen Klaffe. 

— — der philofophifehen — 

— — der inathematifchen — 

— — der phyitkalifchen — 

Die Mufen. Herausgegeben von Friedrich , Baron 
de la Morte Fouque und fVilheltn Neumann. 6 Dop- 
pelhefte. 4 Rthlr. 

‘.fahrbücher der Preufsifchen Gefetzgebung , Rechts- 
wilTenfchaft und Rechtsverwaltung. Im Aufträge 
j 4 . L. J 3 . 1814 « Erßer Band. 


des Königl. Juftizminifterii ans officiellen Quel- 
len Iierausgcgeben vom Freyherm von Kantptz.- 
4 Quartalheftc. 4 Rthlr. 

Neue Annalen der Politik, herausgegeben vom Geh. 
Juftizratli, Dr. TluocL- Schmalz. (Auch unter be- 
fonderein Titel als Fortfeizun" der älteren An. 
naleii der Politik für die Belitzer jener.) Das 
Heft 16 gr. 

Berlin, im December I813. ' J. E. Hitzig. . 

1 » 

II. Vermifclite Anzeigen. 

Betnerktittgen 

über die Recenfion meines Lehrbuches der gericht- 
lichen Arzntt^kuttde für Rechts gelehrte. Al- 
to na 1812. in der Jenailchen L. Z. x8>3. Auguft. 

S. 217. 

Bey der F.rfcheiniing meines Lehrbuches der ge- 
richtl. Arzneyk. für Rechtsgelehrte wurde mir von meh- 
reren achtmigsvverthen Aerzten und Rechtsgelehrten 
Beyfall zu crlfcnnen gcgelwn; Deftö auUallender 
mufste mir die Recenfion diefer Schrift in der Jenai- 
fchtn Lit. Zeit. feyn. Hier wird meine Arbeit als ein 
fo elendes Product gefchildert, dafs, wenn die mir 
vorgeworfenen Fehler gegründet wären, ich fclbft 
mich deffelben fchäinen würde. Aber man fieht es 
der ganzen Recenfion an, dafs fie in der Abficht, auf 
eine recht empfindliche Art zu kränken, gefchrieben 
ift, tind der Rec. dabey mit grofser Leidenfchaft an 
den VerfaCfer gedacht hat. Vom Anfänge der Recen. 
fion an bis zu Ende ift das Beftreben deutlich , dcnfel- 
ben fo recht wegwerfend, ungefähr wie einen jungen 
IMenfehen ohne alle Bedeutung, zu behandeln, und 
feine ärztlichen, befonders feine medicinifch.gericht- 
liehen, Kenntniffe verdächtig zu machen. Der Ton 
ift dabey fo, wie er in keiner Literatur -Zeitung feyn 
follte, wo „ wiffenfchaftliche Werke mit ErnU und 
Würde behandelt werden follon" (der Recenftot lefe 
feinen mit der Redaction gefchloffcnen Contract, S. 3. 
Lit. ».), aber keine Ausdrücke, wie z. B. Abfurdität, 
Erklärungen, die wieder gehauen, noch gefrochen find 
u. f. w., Vorkommen dürfen. Daltey erlaubt fich der 
Rec. offenbare Unrichtigkeiten y Verdrehungen y Unwahr, 
heiten und yy Ungerechtigkeiten y” die natürlich den Ge- 
fetzen des Inftituts. entgegen find. 

Alles deffen ungeachtet würde ich kein Wort über 
die gedachte Recenfion, die von fachkundigen und 
V « recht- 
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rechtlichen Männenv fchon ^ewürdiget ift, Tcrlieren, 
wenn meine Schrift nicht in den Hkndcn' fn vieler 
Recbtsgelebrten wäre, und der Rec. nicht von Schä- 
den fpräche, den meine RäTbföhtäge ln rftnn Hetiig* 
thume der Gerechtigkeit ftiften könnten. Hier wird 
eine- Beleuchtung der Rccenfioii und öfFentJiche VeV- 
thcidrgnTtg Pdicht. Beide iibornehiu« ich vorlätUig 
felüft-, es werden aller auch^ ändere rachverftändige 
lUänncr jene llecenfion zu würdigen wiffen. 

Ziicrft erklärt Ach der Rec. überhaupt gegen die 
Idee, ein gerichtlich • inediciniCches Buch für Rechts- 
gelehrte zu fchreihen, und fetzt hinzu — man hhre — 
„Noch Niemanden fiel es ein^ für den 'gerichtlichen 
Arzt eine befondere Rechtslchrc fchrciben, die er' 
doch mit nicht lirenigorem Rechte verlangen könnte.” 
Sollte man wohl glauben, dafs ein vernünftig feyn wol- 
lender Menfch fo Etwas küclift Abfurdes behaupten 
könnte? Die Rechtslehre ift ja keine Hftlfswiffenfchaft 
für die gerichtl. Arzneykunde, wohl aber ift diefe cs, 
wie hoch neu^liclifi Tittmanti in feinem gröfsemVV'erke 
ausdrücklich gefagt liat, für jene ^ und dar Arzt bedarf 
des Rechtsgelehrten nicht, um*von ihm Aufklärung 
über zweifelhafte gerichtlich -medic?nifche Fälle zu er- 
halten. Die Idee eines folchcn Lehrbuchs der gericht- 
lichen Ar^neyw. /ür RechtSgelchrte ift übrigens von 
grofsen Rechtslfehrem , unter welchen ich nur den 
Hrn. Criminalraih und Prof. Mäßet- in Breslau nenne, 
fehr gut aufgehommen, und es ift von diefem, fo lä-ie 
von mehreren Rechtslehrern und Aerzten überhaupt 
anerkannt, dafs die gerichtl. AW. für Juriften befön- 
ders iMJarbeiiet werden müITe. Und wenn die Recltts- 
gelehrten das Studium der gerichtl. AW. für fich noth- 
wendig halten, wie kann cs den Aeratcn noch einfal- 
len, darüber zu ftreiten? 

„Das Hauptverdicuft feiner .Arbeit , fagt der Rec., 
feheint der Vf. in dem cncyklopädifcli - propädcuii- 
fchen Tbeilc gefucht zu haben.” Wo habe ich diefes 
auch nur angedeutet? Die Schwierigkeit, eine zweck- 
mäfsige Propädeutik für die gerichtl. Aw. zu fchreiheT^ 
habe ich anerkannt, nirgends aber mir das Anfehn 
gegeben , als halte ich die Propädeutik für eine g.mz 
gelungene Arbeit. „Wir finden, heifst es in der Re- 
Cenfion weiter, in diefer Propädeutik nur Compilation 
aus anatomifch - phyfiologifchen Lehrbüchern, welche 
anm Behuf des Arztes gefchrieben And." Alfo nichts 
weiter, als Compilation? Ich bitte jeden ^inAchtsvol- 
Icn und unparteyifchenLefer, die Propädeutik mit den 
Lehrbüchern der Anatomie und PhyGologie zu verglei- 
chen, und dann zu entfcheideii. Ganz anders ift das 
Unheil eines Recenrenten in der Leipz.Lit. Zeit. (igtj. 
Nr. *39. S. 1905.) über meinen '^Grundriß amhropologi. 
Jeher Vorlefun^tn nichts anders ift, als die zu die- 

fem Bchufe befonders ahgedrucktc Propädeutik. Ganz 
anders And ferner die Urtheile, welche mehrere der 
würdijjften gerichtl. medic. Schriftfteller, die Ach bald 
öffentlich nennen werden; übur meine Arbeit über- 
. haupt, gefällt halten. Doch ein Rec., der Aoh ein- 
mal vorgenommen hat, zu tadeln, findet immer Gele- 
genheit dazu, wenn er Ae oiich mit den Haaren herbey- 
Miehn, und dabey die Uchcrlicliftcn Bchaupiungen auF- 
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fiellenfollte. Darum wird mir auch frifcliweg der Vor- 
Wurf zu vieler Abtheilangen und Unteräbthcilui^cD, 
die bunte Ordnung der Gegenftände (die Acher kein 
tmt^tochener ftTchter finden wird), die verfchwen- 
derifch, feihft über einzelnen Paragraphen angebrach- 
tert Auffdiriften (in der That! ein crbäi mlichcr Vor-- 
wurf 1 ), gemacht. Sonderbar, dafs gerade die Ord- 
nung in der Propädeutik in der Leipz. Lit. Zeit, gelobt 
wird, und dafs in der Ordnung des Vortrags der ge- 
richtl. Arzneywiffenfchaft felbft, die Hrn. fPildbnt. 
und Henke in ihren trefflichen Werken mir gröfsteii- 
iheils gefolgt find. Welche Ordnung ift denn lieffer, 
wie die von mir gewälilte ? Etvin, die ganz bunte Mrrs- 
fft^fihe? Erfreue uns der Rec. doch mit einer -neuen 
Ordnung, gegen welche nichts zu eiinnern ift. -r^ 
Einen gi-öfseru Beweis von Uebereifung (gewifs, ein 
gelinder Ausdruck!) und Tadelwuih liätie Rec. aber 
nicht geben können, als da er mir vorwirft, die Be- 
trachtu^ der noch Verletzungen zurtkkbleibenden Schäden 
und der Criminalßra/eii hätte ei ii nach dem gefchloffeneii 
Abfchniite von den Verleitungen gelchehen mürfen. Alfo 
prichilich-mcdicinirdie Unierfuchuhgen, die bey Le- 
benden gefchehen, unter der Abilieilinig : Vnterfuchun- 
gen an Leichnamen. Vortrefflich! Eine Logik ohne 
Gleichen! Ferner will dei-Rec. , dafs.das Kapitel vom 
den Kuiißfchltrn der Medicinalperjoncn am Ende „diefes 
Theils" flehen foll. Welches Thcils ? Es fteht ja am 
Ende des Ikcils, in welchem von lebenden Perfonen 
die Rede ift. Oder ineynt der logifebe Rccenfent, am 
Ende des ztteißenTheUsl Alfo die Kunfifehler der 
dicinal- Perfonen gleichfalls in der Abiheilung, in wrt- 
cher von Leichnamen die Rede ift. Wio in aller Welt 
ift es möglich, fo Etwas hinzufebreiben? Und wiö 
kann man einem Manne , der folche Beweife vonNach- 
läfAgkeit, Mangel an Finficht und unhedaclitfamer Ta- 
delwuth giebl, ferner Schriften zur öffentlichen Bcur- 

tbeilung anvertraucn! 

Ueber die Propädetttik geht es ganz vorzüglich her. 
Sie ift, nach dem Recenfenten, „eine verltüramelts 
conipilatorifcheZurämmenttellüng dellen, was alle phy- 
, Aologifche Handbücher deutlicher und ausfi'ilirlicher 
ßellenf das Venvorrenfte, was man| lefen kann, fo 
unvcrfiändlich und mangelhaft, dafs dasAuffaffen für . 
den Lefer (freylich für einen höclift bomirten und fiu- 
piden) eine wahre RicfcMiat beit fey. Gegen folches 
Gefchimpfe kann ich nichts weiter erwiedern, als, 
man nehme das Buch relbft in die Hand, und ülier- 
zeuge Ach, ob der Rec. Recht hat, oder der ehrwür- 
dige Criminalrath Meifler (delTen rreffliche ärztliche 
KenntniCfe bekannt find), wenn diefer fchreibs: „Ich 
Jefe nicht nur, fondern ich ftudicre mit Vorliebe die 
Propädeutik. Denn ich finde in derfcllicn auch die 
neuern Anfichten der Phyfiologie mit einer Walirheir, 
mit einer Deutlichkeit, in eihw von jeder mv-fiifcheTS 
Oftentation fo ganz freyen Einfachheit aufgefühvt, daGs 
ich mich des Studiums ordentlich erfreue, als eines 
für mich fehr'belchrenden auf dem mir eigmen Stand- 
punkte des tnhdicinifcheii Faches. ” Mein Rcc. fpricht 
■dagegen ■von dilrcli Nichts ‘verfinnlichtcn U’ortboin- 
bafte, wohin er fogar die Ausdrücke „ideales, reales 
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BUdungsvermö^Ti , Irritabilitäl, SenCbilitttt” 
rechnet. $• ^5> meines i,ehri)uciis heifst es: ,, Sin 
(die feben und flülBgen Tbeiie) haben demnacb theils 
Comtrnctilitit (Federkraft)» d. b. ein Vermögen, fick 
weiter zufamnienzuzlehn , und wenn fie ausgedehnt 
worden Und, in eilten kleinern Raum ziirückzukeh. 
ren, theils Elc^icitdt u. f. w.” Und darüber äufsert 
floh der Rec. auf folgende Art: „So werden $. 15. Fe- 
derkraft ond Elafticität, als heterogene Dinge, fon- 
derbar genug denionflrirt. ” Ift diefes nicht die fchönd- 
lichfte Verdrehung, die ein Rec. lieh erlauben kann ? 
Ich fetze die Cotaracsilitlit der fefu»n Theile der Elafii' 
cität der flulBgon entgegen , lafTc das Wort Coniraeti. 
Utät^ als das von mir für richtiger erkannte, grober 
drucken, fetze aber eingcklammert (Federkraft) hin- 
zu, weil einige Schrififteller fielt diefes Wortes zur Be- 
zeichnung jener Kraft bedient haben; und mein heim- 
»iickifclier Beuriheiler trägt die Sache auf die vorer- 
wähnte Art vor! Welchen Namen verdient diefes? 
Hier ift mehr als olFenliarer Fehler, als Ungerechtig- 
keit (Contract d. Jen. L. 2. S. 3. Lit. ».), wodurch „die 
Ehre der A. L. 2. allerdings gefährdet wird.” 

Dafs ich übrigens die Propädeutik nicht bloEs her- 
bete, wie Mancher die Lehre vomOurangOutang her- 
liefct, fondem dafs ich meinen 2uhörern, fo oft fich 
Gelegenheit d.trbietet, an Leiclmainen den Bau des 
menfichlichoii Körpers deinonftrire, und dabey zugleich 
durch Kupferwerke erläutere, wird mir wohl jeder 
Vernünftige Zutrauen. Und der 'Recenfent höre es 
hoch einmal, meine 2uhörer lind nie ermüdet, viel- 
mehr haben fie das Collegium ftets intereffaht gefun- 
den. Aber das will der Rec. durchaus nicht zugeben, 
fondern er will, die 2uKörer/o//ea, ich möge Tagen, 
was ich wolle, durchaus ermüdet werden. Gegen fol- 
che unvernünftige Suppofiiion läfst lieh freylioh nichts 
weiter Vorbringen. 

Nach dem bisher Gefegten würde ich füglich ali- 
brechen, und das Urthcil jedes rechtlichen Mannes 
Ober den hinter der Couliffe agirenden — • — erwar- 
ten können. Aber auch den niedicinifcb- gerichtlichen 
Tliell njcinei Lehrbuchs^ hat der Rec. auf alle mögliche 
Weife herahzuwürdigen gcfucht. Der ftrmtll« llteil 
kommt noch ziemlitdt gnädig weg, Manuhes in dem- 
felhcn wird fogar gelobt; alter ülter den marcritlUm 
Thcil geht es defio unbarmherziger her, wenn Rec. 
gleich ditrchaus niöht umhin kann, hie und da feines 
gnädigen Beyfalls mich zu verfichem, — - Wenn ich 
behaupte ($. 361.), dafs die Beftimmung des Alters 
eines Kindes im Mutterleibe höchft feiten gefordert 
werde, fi> behauptet er geradezu das Gegnntheil, mit 
dem Zufatze , dafs wenigftens in den Ländern des füd- 
liehen F.uroflens und in den meifien deutfehen Gegen- 
den (olche Aufgalien zu den häufighen gehören. Wirk- 
lich? Meine und Anderer Erfahrung (ich übte die ge- 
riehtl. AW. lange genug aus) fpricht für mich, durdi- 
aus nicht für den Recenfenten ; ich iiberläffe es indef- 
fen den Reehtsgelehrten , zu entfeheiden, wer Recht 
bat. — Aut die Röthe der Scliaainlcfzen , als Keun- 
zpichen der Jimgrerfchaft, fol) ich zu viel Gervieht ge- 
Ic.'t haben! Man vgl. §.371 u. f- , ob tin gcriiigften 


ein Grund zu diefer Anklage fich findet;- vielmehr 
habe ich ja überhaupt die gröfste Beliutfamkcit bey Be- 
.urtheilung der Kennzeichen der JungfciTcliaft empfoh- 
len. — „2u weit geht der Vf. , heifst cs in der Re- 
cenfion, wenn er geradezu beltauptet, dafs Nothzucht 
bey einem frwaebfenen, ftarken, gefunden, unbe- 
fleckten Frati^ziminer, von einem einzigen M^nne, 
blofs durch dclfen Körperkraft unmöglicb fe]i; als wem 
eicht fck»a die. Heraißiumtuig körperlicher Krafi des fVei- 
htt , durch fartgtfttztcH Kampfe die Lagt -der Sackt du- 
dertc." Steht aber $. 37g. nicht deutlich: ,. Dahinge- 
gen kann ein — durch langen Kampf mit dem Gegner 
fit zur Ohnmacht trfchäpftes Frauciizimiticr allerdings 
genothzüchiigct werden." lü cs liier nicht wieder 
klar, dafs^der Rec. dem Publicum mit groben Unwahr- 
heiten vorgebt, und dahey kein anderes Streben hat, 
als mich und meine Schrift zu dccredltlrcii? — Die Be- 
hauptung, dafs bey Nothzücbtigung unreifer Mädchen 
Empfängnifs erfolge , foll iicli nicht mit dem BcgrifTa 
von Gefchleclttsreife vertragen ! ! D.ifs Rec. es nicht 
zu enträthfela vermag, wie ein noch nicht reifes,' - 
neunjähriges Mädchen gcfchwängert werdmi könne 
(vgl. Blumenbßck^ Brendel u. a. m.), glaube ich gern; 
und er wird es wabrfcheinlich eben fo wenig begrei- 
fen können, wie ein noch nicht mannbarer Knabe 
Icbwängern könn v jvou erft kürzlich cm Bcyfpiel 
in den madic. chir rg. Abliandl., überf. von öfann^ 
erzählt ifi. Oder fchlicfsc der Rec. etwa fo: das neun- 
jährige .Mädchen wurde febwangor , ergo wat* fie reif? — 
Der Rath, den der Impotenz Bcfchuldigten mit einem 
gcfchwornen Wundarzie mehrere Nächte in einem 
Ziuamer fchlafen zu laffen, kommt gar nicht urfprung- 
lich von mir, fondorn die Note Tagt ausdrücklich: 
„nach einer bey der König!. Wirterabergifchen Behörde 
eingeführten Mediotle. " Aber da heifst es nun fo- 
gleich in der R -ceiifion: „Als wenn das Erfolgen von 
Erectionen zu jentr Zeit eine abfolute Nothwendigkeii 
wäre.” Halle ich aber nicht ausdrückifth gefagt 
($• 39S-): „der, wtnn jener ihm beyih Erwachen 
Erection der Ruthe auzeigi?” und ift es denn unl>e- 
kannt , dafs diefe bey dem gefunden Manne am h.lufig- 
feen des Morgens beym Erwachen fich cinfindet? Alfö 
wieder ein grundlofer Tadel! — Dafs Kampfer die 
Mannheit ßhteäcke^ habe ich als wahrfcheinlich an- 
genommen, weil es mit den Erfahrungen Anderer 
übcrcinfiiinint, und ich habe ausdrücklich Aletzgert 
gericbtl. medic. Abhandl. angeführt, dabey aber ge- 
fagt: „in grofeen Dofen und anhaltend genommen.” 
Von Allem dem Tagt der Rec. nichts, fondern er ver- 
dreht meine Wor:c noch dazu.' Lefe er doch Hufcl. 
Journal, Bd. XIV. St. 3. .S. 99, wo vom hey fich g(v 
trageiten Kampfer, als UrCache der Unfähigkeit «ur 
Erection, die Rede ift. — Das Bcmrihen, mich zu 
kränken, vermochte den Rec. noch zu einer antlern 
faifchen Darftellung. In der trfltn AuT'age mchier 
Schrift heifst cs: „ einige Arzneyniittel (Alaun , fp.ani. 
fche Fliegen, Bleyweifs) können die EdVuehtung hin- 
dern. " Obgleich icJi für diefe BchaupMing hinrei- 
chende, deiiiR*'<>. freylicli wohl iinbck.inntE, Gew.lhc.e. 
inänncr hatte (Ploucqntt , KtitbdJ, fo lieJS ich die Stelle 
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d’ick in der zweyttn Aüßage weg, weil die Sache mir 
• . nicht erwiefen genug fchien. Da*s diefes aber ge- 
fcheben fey, davon Tagt der parteyifcho Rcc, nichts, 
fondern fährt über die Stelle der erßen Auflage her, 
nennt Ae eine dem ärztlichen Ohre (dein orthodoxen 
Ohre des Recenfenten?) heterodox klingende Sentenz, 
die, dem richterlichen' Urtheile ziun Gründe gelegt, 
in dem Hcüigthumc der Gerechtigkeit Schaden ftiften 
kenne. Krröihen Tollte der Mann, der üch nicht 
fcheuct, das Publicum auf eine fo dreifte Art zu hin- 
tergehn, und zugleich Grundfätze anderer Gelehrten, 
für welche er, beyin Mangel liicrarifcher Kenmnifs, 
keine Pclcge hat finden künn^, den Gericliten als 
verdächtig und gefähilich zu fchildcrn. Auch Hr. 
HoFr. l-yUdbtrg hat in feinem treflpl. Handbuche der ge- 
richll.AW, S. 98. den Alaun, die Canthariden und das 
, Mle) weifs gleichfalls zu den befondern phylifchen Ur- 
Jachen des Unvermögens zur F.mpfängnifs aufgenom- 
tnen. Alfo diefen geachteten Sehrilifteller trifFi gleich- 
falls dev fehmähende Vorwurf meines Recenfenten. 
TVo von kopfloTen Früchten die Rede ift. Tagt er, ich 
laffe die Seele als ein rein geifiiges, jedoch völlig per- 
fönlichcs Subfirat, in dem Gehirn, wie die Spinne in 
dem Mittelpunkte ihres Netzes, hänfen. Wollte i«h 
hierauf antworten , To könnte es nicht anders , als in 
einem Tone gefchehen, den der Anftand verbietet. — 
L)ie Lehre von den Scelenkrankhcitcn findet der Rec. 
zwar ausführlicher, als in irgend einem Handbuche 
der gerichtl. AW. behandelt; allein den Sachbeftim- 
roungen einzelner Krankheitsformen, hauptfäclilicb 
der des BJödfinns, kann er feinen Reyfall nicht ge- 
Ijcn. Das ift denn nun freylich keine Kiinfi, fo etwas 
hiazufchreiben , aber die Unrichtigkeit der fogenann- 
ten „Sachbeftimmiingen der Krankheitsfonnen ” dar- 
zuihun, das wäre feine Pflicht gew^cn. Dann hätte 
er aber receniirt, und das wollte er nicht, fondern 
Etwas, \^s ich nicht einmal nennen mag. — Dafs 
. meine F.intheilung der tödtlichen Verletzungen dem 
Rec. nicht gefällt, ift mir fehr gleichgültig. Er drückt 
lieh übrigens über den Gcgenftanth fo aus, dafs man 
ihn erft um einen Commentar bitten uitifs. Irre ich 
in Annahme der individuellen Tödtlichkett, fo irre ich 
in einer illufteren Gefelifchaft , deren IMitglicd Rec. 
alfo nicht ift. Dafs §. 58Ö. eirrDruckfehlcr zum Grunde 
' lag, hätte jeder billige Bcurtheiler fogleieh errathen. — 

hloine Definition von der Vergiftung fey nicht fchr 
'' glücklich, da nach derfellten jeder "rodifchlag, jede 

Verletzung unter die Rulirik der Verduftung gehöre. 
Wan kann doch wirklich nicht übereilter fchreiben. 
„Verletzungen, beifst cs §. ysy, find diejenigen Wir- 
kungen äufserer Cnfalttkätigktittn u. f. w. ” Wie in 
aller Welt pafst alfo der Begriff der Verletzung auf 
'Vergiftung^ d. i. „Tödtiing, oder Störung des Gefund- 
heitszuftaiidcs eines Menfchcn durch Mitthcilung eines 
* Stoffet^ der entweder vcrfchluckt , oder äufserlich an 
den Körper gebracht worden ift.“ Doch der Rec. 
nahm fich einmal vor, zu tadeln, und fo geht es denn 
. auch bis zum Schluffe der Reoeniion fort. Das hie 
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und da eingefi rettete Lob Acht nicht feiten der Per* 
Aflago ähnlich, und dafür erkenne ich es fehr gern. 

Jedem, der diefc Bemerkungen liefet, mufs es 
einleuchtend Tcyn, dafs ich von dem vorerwähnten 
Rec. auf das empörendfre behandelt worden bin. Die 
verehrliche Redaction der Jen. A. L, Z. wird diefes hof- 
fentlich gleichfalls einfehn, und Ach noch mehr da- 
von üi^rzeugen, wenn anderweitige Erklärungen 
über die RccenAon eingegangen feyn werden. Und- 
dann darf ich erwarten, dafs der Anonymus, den Ge- 
fetzen des Infiituts gemäfs, werde genannt werden. 
So lange diefes nichr' gefchehen ift, werde ich, falls 
er forifahren follte , liinter der Couliffe zu agiren, 
nicht antworten. Uebrigens verachte ich den Mann, 
der Ach als einen geflUfentlichen Verdreher meiner 
Worte und Atiüchtcn legitimirt hat, und deffen ganze 
RccenAon die AbAcht, zu fchaden, deutlich aus- 
fprichr. 

Den i7ten Dccember igij. 

Dr. G. H. Mafiufy 

ProfeCfor der Arzneywiffenfehaft auf der 
UniverAtät zu Roftock. 


Oeff entliehe- Bitte 

an alle rejp, Befiezer von Briefen des vereivigten 

C. M. IVieland. j 

Da der Unterzeichnete eine Auswahl rämmtllcher j 
Briefe von C. M. H'idand licrausziigebcn gedenkt, ein 
Werk, das durch mögliohftc VoHftandigkeit an allge-*' 
meinem InterciTe fehr gewinnen und die echtef'C Bil- 
dungs- und Lcbensgcfciiicliic des fo geehrten Schrift- 
fteliers in Ach enthalten wurde, fo wagt er es, hier-- 
mit öffentlich bey allen refj). Freunden und Bekannten 
des Verfiorbenen , fo wie bey allen fonftigen BeAtzem 
von einzelnen oder inelireren Briefen, ergebenft an- 
zufuchen, ihm Alle.s, was zur Publiciiät geeignet ift, s 
zur Einrückung in diefe Sammlung entweder in Ori- 
glnalien oder vidimirten Abfchriften gütigft mitzuthei- 
len. Die Familie des Verewigten glaubt bey diefem 
zu errichtenden Denkmal um fo Acherer auf die be- 
reitwillige Mitwirkung aller walirhaftcn Freunde des 
Verftorlienen rechnen zu können, da'jede andre Samm- 
lung als einfeilig, unbefugt und unzuverldfAg angefe- 
hen werden inüfste; fit;, wird jeden Ileytrag dazu mit 
wärinftcin Danke anerkennen und Ach gern zu jeder 
billigen Enifchädigung verftehen, falls eine folche 
verlangt würde. Es wird ergebenft erfucht, die mit- 
zutheilcnden Briefe unter der Adreffe d.« Unterzeich- 
neten an die Cam e fi na’fche Buebhan^ung in Wien 
einzufenden. 

Wien, den ipten Julius 1813. (*) 

Ludwig fVieland, Dr. der Phtlofophie: 

(*) Erk den slen Jau. 13141 bey un« eingegangen. 

Die Exped. d. Allg, Li*. Zeitung. 
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PHlLOSOrHlE. 

Solzbach, b. Seidel ; Pifrrho und Phifafethes, oder : 
Leitet die Skepßs zur frakrheit und zur ruhigen 
Ent/cheidiiftg? Herausgegeben von Dr. Franz 
' Volkmar Reinhard. 1812. VlIIu. igoS. 8- (lagr.) 
Ziveyte verbelTerte Auflage. I8i3* VUl und 
18? S. 8- (lagr-) 

N ach 2cr Vorerinnening des nunmehr verewigtet 
Herausgebers ift dieies Buch das Werk eines 
ehrwürdigen Greifes, der-fein langes Leben der Wahr- 
heit gewidmet, imd fich durch feine Schriften, insbe- 
sondere um die phyGfchen Wiffenfchaften unftreltige . 
Verdienfte erworben hat; und dazu beftimmt, den 
Glauben an Gott zu befeltigen, und manche Bedenk- 
lichkeiten gegen denfelben zu zerftreuen. Die Durcl^ 
lefung defUben erinnerte den Herausgeber lebhaft 
an die fchöne Zeit, wo ein Linnl, ReimaruSi Bontut, 
Halter, Trembleuu. a. über die Natur philofophirten, 
und überall in derfelben die unverkennbaren Spuren 
ihres rinendlichen Urhebers fanden. Wenn auch 
vielleicht nur der kleinere Tbeil der Lefer des Buchs 
das Vergnügen jener Erinnerung mit dem Herausge- 
ber zutheilen fähig feyn foHte: To wird daffelbe doch 
jeden Freund' der Gottheit um fo mehr anzieben, 
da der Vf. auf feinem phyfico • theologifcben Wege 
Grttndlichkeit und Popularität, die hier immer ver- 
einigt feyn follten, auf die mufterhaftefte Art mit 
einander verbindet. Es ift daher nicht zu verwun- 
dern , dafs von demfelben fo bald eine zweyte Auf- 
lage erfchienen ift, an welche fich Rec. bey feiner 
Anzeige hält. — Aus dem Bisherigen erhellet fchon,, 
dafs dasjenige^, was der Titel des Buchs ankOndigt, 
bey demfelben nicht die Hauptfache, fondern nur 
zum Behufe derfelben erörtert ift. Denn was darauf 
fich bezieht, wird in einem „Anhänge etgjinzender 
Unterfuchungen 1. Ueber die Natur des Skepticismus- 
und des ihr fremden Indifferentismus ; II. Ueber die 
Hatur der entgegengefetzten Wahrfcbeinlichkeiten, 
die Nothweodi^ei^^r Wahl unter ihnen, und der 
Anerkennung »r üoKwiegenden Wahrfcheinlichkeit, 
als der objectiven Wahrheit ; und HL Beftimmungs- 
^Onde des Uebergewichts folcher Wahrfcbeinlichkei- 
ten’', erörtert, nachdem der Vf. in dein kürzem, aber 
Ha^ttheile des Buchs fich ‘„Ueber die Natur der Be- 
weili von dem Dafeyn Gottes, von (einen EigenfcbafUn 
aus den Kenntniffen der gelammten Naturkunde" er- 
lUirt hatte. Diefec, wie alle übrige, UohtvoU gefohrie- 
A.'L, Z. 1814. ErfUr Band. 


bene Auffalz’, den vor den Ohrigen eine fanfte wohl- 
tbätige Wärme auszeichnet , iTt indelTen zunSchlt 
einem phyfico • theologifcben Beweife gewidmet, von 
welchem der Vf. dann VeranlalTuhg nimmt, diele 
Art der BeweiP^ für das Dafeyn Gottes u. f. w. 'mil 
den übrigen zu vergleichen. Der Vf«s fängt damit 
an, dafs ef die Zuverläffigkeit unfer^Sinnenerkennf- 
ni& zu erweifen fucht, in fo ferirüns diefe zwaj 
nicht die Dinge, wie fie an fich befchaffen f^n, mö- 
gen, w(Äl aber nach dem richtigen Verhältnifle ihrer 
Theile und nach gewiffen ibrerBefchaffenheiten vor- 
ftellet, die, wenn fie gleich, durch das Medium an- 
ferer. Sinne verändert , vermittellt des finnlichen Ein- 
drucks erfcheinen, durch Folgerungen doch auf daf- 
felbe Refultat fuhren, welches die Erkenntniis des 
Dinges an Bch , wenn diefe möglich wäre , ergebe« 
würde. — • Rec. den Vf. weiter begleitet, kan« 

er nicht unbemerkt laffen , dafs es dem Scharffinne 
deffelben entgangen fey, dals ein confequenter Geg- 
ner in feinem Raifonnement eine petitio principii fin- 
den werde. Taufend Menfchen nämlich, die einen 
Gegenfeand fehen, ^vlen diefelbe Vorltellung von 
demfelben erhalten. Auf eine bey dem ZwecK des 
Buchs intereflante Art läfst der Vf. diefe taufend 
Menfchen das wen entdeckte Schnabelthier fehen; 
einige Hundert Maler , jeden für fich , diefes Thier 
wie ein Naturwunder fein vierfüfsiges Thier mit ei- 
nem Entenfchnabel) abhilden ; und die übrigen Zu- 
fcbauer die AbÜldungen dem ^Originale ähnlich fin- 
den. Allein, woher wilTen wir es denn z. B. , dafe 
Adle jene Aehnlichkeit finden , wenn wir nicht no- 
fem.mnnen, durch welche jene Zufebauer nur ihre 
Urtheile an uns gelangen laflien können, fchon itir 
Voraus vollen Guuben beymeffen? Die gerühmte 
Popularität der Schrift entfchuldigt' diefes mcht, wie 
aus dem Folgenden, wo Rec. fi^ über die, Popula- 
rität i^er «klären wird, erhellen wird. Scbarffih- 
niger'wigt ,der Vf. fich S. 7. , wo er den Idealiften, 
der die ganze (äufsere Sinnen^} Welt für ein Produgt 
feines Denkens hielt, und in Schriften diefs lehrte, 
frart, für wen er denn lehre und fchreibe? obgleich 
diefes argumentnm ad kominem nur gegen einen fol- 
cben Idealifeen, nicht g^;en den Idealismus bewie- 
fe. — Aus der von dem Vf. behaupteten Zuverläf- 
figkeit der Sinne folgert er, dafs wir, .wo wir eia 
Kuoftwerk der Natur oder des menfchlip^en Fleifses 

5 ;ewahr werden, keine bJoCse Sinnentäufchung be* 
Drehten noch anftehen . dürfen , auf ein^ verfiändi- 
gen KüniUex zu fcbliefs^n , yveno. gleicn für andere 
N ■ ‘Sinne 
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Sinne, oder eioa» h 5 bern VoUkommenheiten endlicher Wefen, welche 

Sun rt werke andersartig feyn kdOnOh. Alles; woran ihr nur eminfnter. wie « M . • I» ^ 


wir Werke der menfchlichen Eunft als Kunftwerke 
erkennen, finden wir’in organifchen Naturwefen in 
einem ilm fo höhern Grade , da jedes derfelben der 
ntenfchlichea Nachbildung unerreichbar ift. Das 
KOnlUichfte in derNatureinricbtungderielben ift ihre 
Fäh^keit, die Fortdauer der Art, zu wekber fie 
gehören, durch die Fortjpflanzung zu bewirken. ln> 
dem der Vf. zum Behure derfelben das Syftem der 
Fräformation annimmt und zu vertheidigen fucht, be» 
merkt er (S. ay— ag.) treffend, dafs dieHauplfchwie- 
kigkeiten, welche der voUendetften Vorbildung entge- 

S nftehen, uns unfere Einbildungskraft mache, die 
e unermefsliche Theilbarkeitdes Raums, wieRec. 
es kurz ausdrflcken würde, in ihren Bildern nicht 
erreichen kann. .^Allein diefem ift es wohl nicht con* 
Sequent, wenn der Vf. (S. 51. und 32.), -um einen 
fenwurf gegen die völlige Vorbildung zu ^fernen, 
behauptet, im £y des Schmetterlings Te^ kein Raum 
zu einer Gährung, durch welche die völlige Ausbil- 
dung des Räupcnens bewirkt würde, fo dafs keine 

f änuiche Voroildung deffelben nöthig wäre. Denn 
ey einer ins Unermefsliche gehenden Theilbarkeit 
'des Raums werden wir wohl nie auf einen Raum 
Rofsen, der für jede Gährung zu klein wäre. — Die 
ISfatur zeigt uns nicht nur Ein organifirtes Individuum, 
oder Eine Art derfelben , fondem 20,000 Gefcblech- 
ter, 100,000 Arten, und von jeder Art' Millionen In- 
dividuen. Das geiftige Bild, wie fich der Vf. aus* 
'drückt, von dem h^en Urheber der organifchen 
'Wefeh ift fchon für unfe« Faffungskraft zu grofs, 
iind wird es noch viel mehr, wenn wir, wozu wir 
'iins berechtigt glauben, annehmen, d^fs den zahllo* 
'Jen Geftirnen und Sternenfvftemen, die mit unzähli* 

t en organifchen Wefen verleben find, auch von jenem 
Jrheber ihre Bahnen in unennefilicher Ferne ange- 
wiefen find. Diefes fuhrt auf einen an Weisheit und 
Macht unemiefslichen Urheber' der Natur, dem wir 
aJle Vollkommenheit in unzertrennlicher Verbindung 
leyzulegen gcnöthigt find. Den ontologifchen Weg, 
den der Vf. nier zu betreten anfing, verkifst er fofort 
wieder, um uns In der Natur ihres Urhebers unbe- 
'grenzte Güte nachzuweifen. ‘ Den Urheber der übri- 
en Natur,' fährt er fort, find wir auch äls den Ur- 


men 


emtHfnttr, wie die Schule es nennt, zukom* 
im eigentlichen Sinne fieylecen müfsten , wdl 
Rec. hier unerörtert laffen, und bemerkt nur, was 
der Vf. wenißftens nicht beflimmt fagt, dafs der obige 
Beweis, lo fofem Gott nach demfellien Schöpfer der 
Seele feyn fo l, fchon die Einfachheit derfelben vor- 
äi^etzt, und iin Uehrjgen das Dafejn Gottes, nicht 
als eines Weltfchöpfers , fondern nur als des Welt- 
baumeiftera darthut. Dafs jener Beweis nur Wahr* 
Icheinlicbkeit und keine Gewifsheit im eigentlichen 
Sinne gewahrt, kann feinem Werthe woW um-fo 
weniger Abbruch thun , da fchon ein bedeutend ge- 
ringerer Grad der Wahrfcheinlicbkeit eine mor^i- 
Icüe Gewifsheit zu nennen wäre; wenn wir unter 
märzlicher Gewifsheit anders den Grad der W’ahr- 
Iclieiolichkeit zu veruehen liaben, den wir io Rück* 
ficht auf unfere Handlungen iiV fofern der völligen 
Gewifsheit gleichfetzen, als uns bey denfelben 
nünftiger Weife die Furcht, das Gegentheil von dem- 
jenigen, was wir als wahr annehmen, möchte wahr 
wyn , kein Bedenken erregen kann. — So feht 
Rec. dem Vf. hierin beyftimmt, wenn ‘er gleich mit 
aeiufellwn nicht jede Über\viegende Wahrfcheinlich- 
Keit mit dem Namen der moralifchen Gewifsheit be- 
legen möchte; fo wenig kann er ilim in dem $. aj. 
Uber den Unterfchied der philofophifchen und matlie- 
mZilchen Beweife, wenn er anders den Vf. gehöriir 
gefaftt hat, beyftimmen. „Die mathematifclie Ge- 
(wifsheit, fund von diefer läfst fich doch atif die ma- 
tbematifchen Beweife fchliefsen), fagt der Vf.., finde 
£**^1 ohne beftimmte Voransfetzungen , und 

finde daher keine Anwendung auf Gegenftände, die 
keine Vorausfetzung geftatten , wie in der natürli- 
Chen riieologie; die rein philofophifchen Beweife 
niT aur die eijjenthOmliche Be- 
ifrenheit des nienfclilichen Geirtes.” F.he Rec. 
den Vf. vveiter bereitet, mufs er bemerken, dafs 
jene „beftimmten Vorauslef Zungen”, nach dem vor- 
herphenden $. 30., nichts anders, als ein Uafevn 
derjenigen G^enftände, von welchen der Mathenia- 
tiker redet, find. Allein der mathematifche Beweis 
ftützt fich fo wenig, als der pbilofophifche , auf eine 
angenommene Wirklichkeit, und hat eben fo wenig 
als der r«n philofophifche, an und für fich 


ieber der Einrichtung unfers KöVpers zu betrachten Zweck, die Wirklichkeit von etwas darzutliun fon" 
genöthigt, die nicht von iinferei' Seele, die des innern dem foll mir dartbun, wie von einer Vorausfetzumr 
'Raues deffelben unkundig ift, hferrrthren kanC'^ Da «ine andere abliängt, dergeftalt, dafs, wo die erft« 
wir keine befrietfigctUe Gründe für die Selbftftän- wirklich ift, auch die zweyte wirklich feyn mufs 
digkeit und 'Ewigkeit detfelben haben , im Gegen- ohne über die Wirklichkeit der erften Vorausfetzung 
‘theil fie uns von eineni höhern Geifte als abhängig an fich genommen etwas zu e^cheideU. Ob 7 Ij 

j -I ht untergeordnet denken möffe«: lo der cleiclifeitige Triangel, von welchem der Geome^ 

ihr pafeyn und ihr« Eigenfchaften ter lehrt, dafs feine Winkel einander gleich find 

i-.:u 1^. exiftire, geht ihn nichts an; er will nur darthuu* 

dafs, wo ein gleichfeitiger Triangel ift, auch feini 
Winkel gleich feyn müfßn. Diefes beftätigt des Vfs 
Behauptung, dafs die mathematifche keine befon.fere 
Art der Gewlfshdt fey, wenn fie gleich fonft faft 
nirgend?, als io der Wiffeafchaft, nach der fie ein- 


‘vnd ihm an Macht 
Faun die Seele 

'nur von demfelben äls-ifirem Schöpfer haben.- Da 
Bas Urbild fdi^ffeh, was«r fchnf, in Ihm ftlbft lag; 
fo itiflffen 'Wir ihm alle Vollkommenheiten, die er 
uns «jiigetfieilt, felbft und im höchften Grade-beyle- 

gen. Ot^diefe Argumentation nicht zu viel be* 

weife: hadeib wil:ihr-2nfolge;dec Gottheit auch die? 


mal 
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‘äial banaant wird, zu Hanfe ift. Auch hierin ift 
"Ree. mit dem Vf. einig, und biiligt von ganzem Her- 
t zen das B^treben des Vfs. , der wahrfcheinlicben 
Erkenntnifs , .wo völlige Gewifsheit entweder un- 
möglich , oder doch nicht von jedem zu erreichen ift, 
ilire Rechte zu vindiciren; allein er beforgt, daCs 
()«i; Vf. in feinem Eifer für die gute Sache fich zu 
weit, und zwar zuin Schaden derfelben , habe hin- 
reiÖien laften. Denn wenn es wahr ift , wie der Vf. 
($. 31*, und fchon vorher 6. 29. (deutlicher) lagt, 
«lafs'der rein philofophifche Beweis, der fich immer 
darauf ftQtzt, dafs wir uns das Bewiefene nicht an- 
ders denken können j nur darthue: dafs w*ir taenfek- 
lich fo denken mO0en; nicht dafs, wenn es aufser 
uns andere denkende Wefen giebt, diefe ebenifo 
denken maffen , oder dafs es eine objective Wahrheit 

J ;ebe: fo zerfällt diefer Beweis in fich felbft, und 
etzt felbft .die wahrfcheioliche Erkenntnifs noch 
mehr herab. Denn giebt kein rein philofophifchcr 
Beweis Gewifsheit, fo können wir ße uns auch nicht 
von diefem Beweife verfprechen; und die Behaup* 
. tung, dafs es keine objective Wahrheit, und wie der 
Vf. ($. 31.) fast, es keine ewige Wahrheit gebe, die 
mit abfolut objectiver Gewifsheit, fondern da& fie 
tiur mit nUBnfcblich objectiver oder: moralifcher Ge- 
wißheit- erkannt werde,, ift ohne Beweis. Dem 
Raifoonetnent des Vfs. liegt wohl, wie Rec. aus Grün- 
den , die hier nicht weiter aus einander gefetzt wer- 
den können, glaubt, eine Verwechfelung der Sinn- 
litehkeit mit dem Verftande zum Grunde. Dafs der 
Vf. in feinem Eifer för die gute Sache der Wahr- 
Jcheinlichkeit,zum Schaden derfelben, fich zu 'weit 
hinreifsen laffe, erhellet daher, „dafs — wenn alle, 
and* von uns fOr objectiv gewifs gehaltene Erkennt^ 
nifs, nicht -die Zuverläffigkeit bat, welche wir ihr 
beylegen, diefestwohl noch vielmehr bey der Er- 
kenntnifs der Fall feyn wird, der wir nur Wahr- 
feheiniiehkeit, und wäre diefe auch noch fo grofs, bey- 
legen.-i- Was der Vf. fiber das Verhältnifs der pby- 
fico* theologifchen zu dem moral - tbeologifchen Be- 
weife, ingleichen auch Ober die Nothwendigkeit 
uns da, wo eine eigentliche Gewifsheit für uns nicht 
zu erreichen fteht, vielmehr an Wahrfcheinlichkei- 
tbn zu halten als uUentfohieden zu bleiben, fagt, über- 
gebt Hec.; nur die Art, wie der Vf. einem Einwtirfe 
gegen das Letzte zu begegnen fucht,- kann er nicht 
unerwähnt laffen. Wollte man nämlich, um in einer 
fo wichtigen Sache nicht zu irren, (fagt der Vf., 
wenn au<m nicht in diefen Worten, 40-), jede 
Entfeheidung ablehnen, fo werde man unvermeid- 
lich irren, weil wir, wenn wir fo wenig /^als non A 
für wahr halten , (wovon dodi das Eine nothwendig 
Wahrheit ift) , auf alle F.ille tias nicht für wahr haP 
tea , was doch wirklich wahr ift. — So kann man 
aber nur {chliefsen , wenn etwas «irÄt für wahr hal- 
ten und etwas für nicht wahr halten einerley ift. 
Denn alsdann nur gilt der Schlufs, dafs derjenige, 
der etwas nickt für wahr hältt es für nicht leanr, 
oder es i^r faifch halte, und alfo irret, wenn es 


wahr Sft. — Der Skepticismus’ des' Vfs. leugnet 
nicht alle, fondem nur die apodiUtifube Gewifsheit, 
und wie fich aus dem Folgeiulcn ergeben wird , auch 
nicht aUgemein. Von diefem Skepticismus, von wel- 
chem dir Vf. in der erften ergänzenden Unterfuchung 
ausführliche handelt, ift der Indiffereniismus , oder 
die gänzlich Gleichgültigkeit gegen alle Enlfchei- 
dung allerdings keine nolhwendige Folge ; aber dar- 
aus folgt nicht, daß er demfelben fremd fey, wenn 
diefes anders fo viel fagt, daß er damit nicht zu ver- 
einigen fey. So einleuchtend der Vf. auch zeigt, 
daß diefer Indifferentismus der menfchlichen Natw 
widerfprechte, fo folgt hieraus doch noch kein Wi- 
derfpruch deffelben mit dem Skepticismus. — Un- 
ter entgegengefetzten Wahrfcheinlichkeiten, wovon 
die zweyte und dritte Unterfuchung insbefondero 
handeln, verftehtder Vf. Wahrfchsroichkeiten con- 
tradictorifch entgegengefetzter Behauptungen. Wena_ 
der Vf. (S. 120.) fagt , es müffe eine diefer Bebau^^ 
tungen nothwendig wahr feyn, wenn wir gleich die,? 
Wahrheit deffelben nur mit WahrfcheinlichUeit er- 
kennen : fo giebt er in dem erften Theile diefes Satzes 
eine objective Gewifsheit einer allgemeinen Erkennt- . 
nifs zu. Unter den Argumenten, daß wir, wo für 
uns keine Gewifsheit möglich ift, der überwiegen- 
den Wahrfcheiniiehkeit fmgen mOffen , begegne* der 
Vf. auch dem Einwurfe, der von dcrUnficherheit der^ 
Wahrfcheiniiehkeit liergcnomnien ift, damit, 
derjenige , der aus Furcht vor dem Irrthume nicht 
entfeheiden wollte, unvermeidlich irren würde. Den 
Trugfcliluß, mit welchem der Vf. fich liier felbft 
taufet, hat Rec. fchon oben aufgedeckt. — In der 
dritten ergänzenden Unterfuchung betrachtet der Vf. 
die Beflimmtn gtgründe des UebergtwiclUs entgegen- 
gefetzter IVahrj^einliehkeiten 1 nicht in ihrer grölsten 
Allgemeinheit, fondern nur in Beziehung auf den 
Hauptzweck feiner Schrift , und febränkt uch daher 
nur auf die Wahrfcheiniiehkeit, mit welcher wir 
das Vergangene oder noch Gegenwärtige aus That- 
fachen Ichliefsen, oder wie fich der Vf. , und wohl 
nicht mit der gehörigen Genauigkeit ausdrOckt, auf 
verßojjene uud gegenwärtige Irahrfcheinlichkeiten ein. 
Nur das, was objectiv wÄr und wirklich ift, fagt 
der Vf., kann Wirkungen als Spuren feines Dafeyns 
äußern,^ das Nichtwirklfche hingegen nicht; und 
fchiießt' daraus, dafs nur die N^^rirfcheinlichUeits- 
grüiui^ür das erfte in Thatfachen, die Wahrfchein- 
liclikellsgrQnde för das letzte nur in der blofsen V'or- 
ftelhmg einer nackten MügHchkeit liegen können. 
Allein in dem Sinne, in welchem die Conclufion 
folgt, ift fiezum Behufe der Theorie jener Wahrfcliein- 
licnkeit unbrauchbar, und in dem Sinne, in welchem 
fie brauchbar wäre, nicht richtig gefolgert. Denn 
es ift allerdings währ, daß. nur das Wirkliche durch 
Thatfachen, die von demfelben als Wirkungen her- 
vorgebracht find ; das Nichtwirkliche hingegen nicht 
durch Wirkungen , die es hervorgebracht hätte, fon- 
dern nur durch Thatfachen wahrfcheiailch werden 
könne, die, wenn es exiltirte, als Wirkungen def- 
felben 
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felben Vorli’ahdeb feyn wflrJcö,* ob fie gleich jetct 
eine andere Urfache haben. Allein wann wir eine 
gegebene Tbatfache einmal als von einer beftimmten 
UrTache hervorgebracht erkennen, fo ift das Oafeya 
dieier Urfache nicht blofs wahrfcheinlich, fondern 
gewifs, und die Exiftenz einer andern Urfache, die 
fetzt nicht wirklich ift, kann auch nicht einmal dea 
icleinften Grad der Wahrfcheinlichkeit- haben. In 
diefem Sinne wäre alfo'der von dem Vf. gefolgerte 
Satz wahr , aber nnbrauchbar in der Lehre von der . 
Wahrfcheinlichkeit Sollte jener Satz hingegen den 
&nn haben, dais nur die Wahrfcheinlichkeit von 
dem, was wirklich ift, aus Thatiächen ; die Wahr* 
fcheinlichkeit hingegen deffen, was nicht exiftirt, 
aber wenn es exiftirte> gewiOe gegebene Thatfachen 
als Wirkungen hervorgebracht hätte, nur aus blofsen 
^löglichkeiten geCcblolfen werde: fo wOrde er falfch 
fevn. Denn afle Wahrfcheinlichkeit, von der hier 
die Rede ift, ftützt fich einmal auf Thatfachen,' und 
dann auch blofs auf die Möglichkeit, dais eine g^e* 
bene That lache, aus einer Urfache, auf die wir fcnhe- 
Isen, als Wirkung batte erfolgen können. Nur die 

f 'rufsere oder kleinere Mi^hchkeit eines Falls oder 
eines Gegentbeils ,. wie man es einmal nennt, ent> 
fcheidet £s Uebergewicht der einen über die andere 
Wahrfcheinlichkeit. Diefen Satz wendet auch der 
Vf. zum Behufe feines Zwecks an. Rec. hält es am 
fo weniger fOr nötbig, ihn hier weiter zu begleiten, 
da er den Haupttheil des Buchs, von welchem hier 
nur einige Hauptideen weiter verfolgt werden , aus-> 
fohrlicher angezeigt hat. Nur glaubt er noch Ein 
Wort über die oben gerühmte Popularität des Buchs 
bemerken zu mülTen. Diefe fetzt er nicht in eine 
Fafsllchkeit, die auf Koften der Gründlichkeit und 
beftimmten Deutlichkeit erhalten wird, fondern 
glaubt vielmehr, dafs der populäre Vortrag derfelben 
an fich nicht wenirar, als der akroamatifche fähig 
fey, wenn er glei<nt die Mittel, welche diefer für 
den wiffsnfchaftlich gebildeten zu dielen Zwecken 
anwendet, feiner Natur nach ungebraucht laffea 
mufs. Diefe Popularität würde der Vf. noch durch* 
gängiger beobacntet haben , wenn er nicht hie und 
da, z. B. S. 10. Not. 6., zu einer Forraelfprache, die 
hier entbehrlich war, feine Zuflucht genomn^en, und 
manche zu abftracte Ausdrücke, z. B. S. 135., wo 
das Wirkliche A-, das Nichtwirkliche hingegen nonA 

f enannt wird, vermieden hätte. — Verheuerungen 
at Kec. in .der zweyten Auflage nicht bemerkt, 
wohl aber Druckfehldr, wie S. &o., wo UtivoUkom- 
ftieiiheiteH für Vollkommenheit f^ebt, ol^leich bey da: 
eri'ten Auflage diefer Druckfehler vermieden war. 

Kaum hatte Rec. die vorftehende, ohne feine 
Schuld verzögerte Anzeige zum Drucke abgeliefert, 
als er auf eine für ihn angenehm überraCchende Art 
die dritu Auflage des Buchs mit der Aufforderung, 




fie gleichfalls anzuzeigen/icrhielfc Diefe ift unter 
dem doppelten Titel:, 

Si/WBACH, in der Seidel. Kunft - und Buchb.i 
Pyrrho und Pkilalethes u. f. w. Herausgegeben 
von Franz V olkmar Reinhard. Dritte vermehrte 
und verbefferte Auflage. 1813. XXX u. 263 S.- 8- 

. r 

• und: 

Pyrrho und Pkilalethes u. f. w. (ohne den Namen 
des Herausgebers). Abgefafst von Dr. Lorenz 
• V. Pj'fll » Ritter des königl. „Ordens der weft- 
pliälifchen Krone, der Arzneygelahrtheit öffent- 
lichem ordentlichem Lehrer , der königl. So-» 
cietät zu Göttingen ordentlichem Mitgliede , der* 
königl. Societät zu London , Berlin »Stockholm, 
Petersburg, Kopenhagen, München, Harlem, 
^inburg, Dublin, Üpfala, wie auch der kai- 
ferl. Societät der Aerzte zu Paris, Montp^ier, 
Kopenhagen u. f. w. , auswärtigem Mitgliede, 
des k. franz. Inftiluts und der Akademie der 
Wiffenfchaften zuTurin Correfpondenten u. t w.’ 
erfchienen. • 

Die Vermehrungen, welche diefe Auflage ert 
halten ,. l^ftehen in, einer Vorrede ' des Verjaffers, 
welche die Gefchichte des Bnchs, deffen Haupt" 
theil durch eine, fchon vor Decennien aufgege* 
bene Preisfrage veranlafst ift, und den Vf. Ipatei; 
zu den ei^gänzenden Unterfuchungen veranlalste j 
einer Skizze des /^rAo- (in ein und zwanzig- Ther 
fen); einer IVten ergänzenden Unterfuchung der 
Fragen: /„Kann, wenn abfolut objective Gewilsheit 
fehlt, die menfchlich objective einen fiebern .und 
beruhigenden Grund 'für echte Keligiofität geben? 
Was ilt die Summe des Göttlichen in .uns? Zu» 
falzen (zu der Abhandlung und den einzelnen er* 
gänzenden Unterfuchungen). Unter dieier Rubrik 
theilt der Vf. auch: ,,Zufäilige Gedanken über die 
Welteinricbtung von Dr. A. H. Reimarus" mit. 
Die Kürze diefer letzten geftattet keinen Auszug j 
weshalb fich Rec. auf die Bemerkung befchrankt, 
dais fie ganz der Erwartung, zu welcher der 
Scharffinn und die Gelehrfamkeit ihres berühmten 
Verfaffers berechtigt , eutfprechen. Ueber des Hro, 
V. Cred eigene Zuiatze , aufser welchen diele Auf* 
läge wohl keine anderweitigen Verbefierungen er» 
halten bat, erlaubt figh Kec. um ib weniger wei» 
tere Bemerkungen , da er in der Anzeige der etr 
ften Auflagen des, /^prr/io, bey welcher er fich den 
Nam^ des Vfs. zu nennen nicht für befugt hielt, 
das Buch zu charakterifiren bemüht gewefen ift, 
und in Bemerkungen , zu weichen jene Zulatze 
an üch Stoff geben könnten, in Gefahr kommen 
möchte, fic|i zu wiederholen. 
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STAATSWlSSErfSCHAFTEN. 

Ohne Druckort: Betrachtungen über die Politik 
der dHnifchen Regierung j von A. fF. S. i 8 i 3 « 
46 S. 8> 

D iefe kleine Schrift hat gleichen Vf. mit der Aber 
das Continentalfyftem, welche unlöngft (C A. L. Z. 
X8i3* Nr. 258.) niit verdientem Lobe von einem an- 
dern Recenfejaten angezeigt ilt , nämlich Hn. Auguß 
Wilhelm Schlegel t welcher fich öffentlichen Nach- 
richten zufolge , dermalen im Dienft des Kronprin- 
zen von Schweden befindet; ein Verhältnifs, das ohne 
Zweifel diefe politifchen Schriften des in unfrer fchö- 
nen Literatur rühmlich bekannten Schriftftellers ver- 
anlafst hat. Wir können diefelben eewiffermaafsen, 
als die erften Früchte der glücklich wieder herge- 
ftellten deutfchen Schreibfreyheit betrachten, und in 
diefem Betracht dem Vaterlande zu denfelben Glück 
wünfchen. Während der Periode der Unterdrückung 
durfte kein freymOthiges ürtheil über öffentliche An- 
gelegenheiten gewagt, keine Unterfuchune unternom- 
vnen werden , deren Refultate nicht den AoGchten des 
Herrfebers gemäfs gewefeti wäre. Leider fehlte es 
auch nicht an Schrinftellern , welche diefe Abfichten, 
viel an ihnen lag, zu befördern fuohten, indem fie 
zu niederträchtiger Schmeicheley fich herabwürdig- 
ten, ohne allen Sinn und Verftand auf England 
febimpften, die trefflichften einheimifchen Einrich- 
tungen verleumdeten und tief unter fremde herabfetz- 
ten , z. B. das preufsifche Gefetzbuch unter den Code 
NafoUonl Unler Nationalcharakter ftand in Gefahr 
völlig verderbt zu werden , der Sinn für wahre Poli- 
tik und Gelchichte mufste gänzlich verloren gehen! 
Doch gern Überlaffen wir diefe Unwürdigkelten der 
VergelTenheit, der fie angehören, und freuen uns der 
Hoffnung, dafs ein guter Ton in unfern politifchen 
Schriften herrfebend werde, von dem Hr. SdU. ein 
£o fchüneS'Mufter giebt. 

Sowohl in der^hrift Ober das Continentalfyftem, 
als io der hier anzuzeigenden, befreitet der Vf. fehr 
lebhaft das Verfahren gewiffer Mächte, aber er thut 
dieibs in einem anftändigen, würdigen Tone. Er 
macht barte Vorwürfe, aber er führt feine Gründe 
an. Er erlaubt fich keine Declamationea , die nichts 
beweibn, keine Schimpfreden, die nur den entehren, 
der fie vor dem Publicum ausftöfst ; er führt Thatla- 
Jachen an und nennt fie bey dem Namen,' den fie ver- 
dienen , aber er übertreibt und verfälfcbt fie nicht. 

Indem wir mit l^efonderm Vergnügen dem Vf. 
diefe ihm eebührende Gerechtigkeit wiederfabren 
£. ^ 1814. Erfter Band. 


laPTen , enthalten wir uns die Schrift über 'die Politik 
der dänifchen Regierung auszuziehen, noch Ober die 
derfelben gemachten V'orwürfe unfere Meinung hier 
dem Publicum vorzulegen. Erfteres ift unnöthig, 
weil keiner, den der Gegenfiand intereffirt, die kleine 
Schrift ungelefcn laffen wird. Letzteres febeiot uns 
derdieftimmung eines literarifchen Blattes nicht ge- 
mäfs, das nur über die Art t wie politifche Streitig- 
keiten geführt werden, nicht aber über die Materie 
felbfl urtheilen mufs. Indefs bedienen wir uns unfers 
Rechts, mit eben der Freymüthigkeit, mit welcher 
der Vf. feine Anfichten verträgt, auch die unfere, 
wo fie von der feinigen verfchieden ift, anzudeuten. .. 
Hr. Schl, macht es der dänifchen Regierung zum Vor- 
wurf, dafs fie vom Anireginn der Kriege gegen Frank- 
reich an eine völlige Neutralität behauptet und immer 
nur für den einfeitigen Vortheil ihrer Handlung auf ' 
Koften andrer Staaten gefbret habe. In Kriegen, be- 
hauptet er, wo esjiuf Erhaltung aller Staaten an- 
konunt, kann eine folche NeutraUtät welche nichts 
anders als Gleich^ltigkeit gegen allgemeine Noth ift, 
einem einzelnen Staat eben fo wenig erlaubt feyn, als 
bey allgemeinem Brande einer Stadt dem einzelnen 
Bürger verftattet werden kann , fich in fein Haus ein* 
zufchliefsen , um fein gewöhnliches Gewerbe mit 
um fo gröfserm Gewinn zu treiben , weil die Mitbür- 

f er durch den Brand daran behindert find. „Wo 
leibt, fragt der Vf., das Gewerbe, wo das Haus 
felbft, wenn die ganze Stadt in Flammen aufgeht?” 
Die Richtigkeit diefes Satzes, fo beftimmt wie er 
hier vorgeträgen wird, ift nicht zu bezweifeln. Aber 
gewifs wird auch der Vf. nicht verkennen, dafe die 
genauefte Beftimmtheit nothwendig fey, um Mife- 
brauch zu verhüten; er wird mit uns überzeugt feyn, 
dafs vor allem unterfucht werden möffe, ob ein fol- 
cher Fall wirklich vorhanden fey, in welchem ein 
Staat , des wichtigften Rechts feiner Unabhängigkeit, 
des Rechts , felbft zu beflimmen, ob er an einem ihm 
fremden Kriege Theil nehmen wolle oder nicht, te- 
raubt werden könne. Hr. Schlegel ift mit der Ge* 
fchichte und Natur der Kriege gegen Frankreich zu 
vertraut , um behaupten zu wollen , dafs feit ihrem 
Anbeginn im J. 1792 bis jetzt hin der Fall, den er an- 
nimnit, immer in gleicher Art wirkheh vorhanden 
gewefen fey. Anfangs wurde der Krieg gegen Frank- 
reich von deffen Feinden offenbar in der Abficht ge- 
führt, es zu zwingen, feine alte Verfaffung zu behal- 
tM und nicht in derfelben die Veränderungen zu ma^ 
chM , die ihm gut fchienen und Ober deren Werth 
. . keine andre Macht fich die Entlcheidung anmafsen 
dur^. Wenn damals Dänemark fich weigerte an 
^ die- 
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diefem Kriege Theil zu ncliinen ; wenn es feio Recht 
des freyen Handels mit Krankreitih behauptete ; wenn 
äs dutch keine Drohungen andrer Mächte lieh zwingen 
liefs diele GruniKatze auf/iigeben, wer kann es ta- 
deln? Sein damaliges Betragen verdiente und erwarb 
ailgemsineAchtung. Docii bald veränderte der fran- 
zöGrdie Krieg feine Natur. Die neue Republik, ftalt 
fich zu begnügen , die Hechte der franzöfifchen Na- 
tion, den eignen Boden zu vertheidigen, erlaubte fich 
diefelben Anmafsungen gegen andre Staaten, Ober 
welche fie fich fo bitter beltlagt hatte. Seitdem der 
Sieg fich für die Franzofen erklärte, drohten fie allen 
.Thronen laut den Untergang, und wollten alle Vöi- 
'ker zwingen, ihren Innern Verfaffungen diejenige 
.Form zu geben, welche nach ihrer Meinung die ein- 
zig gute war. Als die Republik in DeTpotnmus 
übergieng, dauerte dieles fort und wurde noch ärger. 
Der Machthaber warf in den eroberten Landen Ver- 
faffuiigen nach Willkür um , und errichtete neue j 
cer fetzte Regierungen ein und ab; zuletzt vereinigte 
,«r von ihm felbft anerkannte unabhängige Lande mit 
. feinem Reich, und kündigte deutlich an, dafs fein 
Wille der allein herrfchende in Europa feyn folle. 

■ Nun trat der Fall allgemeiner Noth ein, in welciiem 
es keinem Staat' mehr erlaubt werden konnte, fich 
.der abgeürungnen Nothwehr zu entziehen und den 

Unterdrücker Iteimlich zu unterftützen. Hier ver- 

■ dient die dänifche Regierung, weiche auch nicht ein- 
mal ihre Verbmdiiciikeiten gegen das deutfcl>e Reich 

.wegen ihrer zu demfelben gehörigen Provinzen er- 
füllte, wohl unftreitip gereepten Tadel. Dänemark 
.blieb bey. feiner Neutralität, bis es durch eine Ge- 
waltthat Englands im J, igoy. aus tlprfelben geftofsen 
, wurde. Kr. Sc/i/. fagt nichts fliier diefelbe, weil (ie 
febon mit trifftigen Gründen gerechtfertigt fey. Nur 
.'darin, .ulaubt er, habe das brittilche Minifterium da- 
mals gefehlt, ilafs es die Jnfel Seeland wieder ge- 
räumt habe. jEs würde, fagt Hr. Sc/i/. , ihm fehr 
-•leicht gewefsn feyn, diefelbe zu behalten, und die 
dänifche .Monarchie hätte dann warfcheiulich ihre 
Enilfchaft erreicht, da Frankreich fich Scblefswigs 
-und Jütlands, nebft den benachbarten Infeln, würde 
•bemächtigt haben und Norwegen nun von felbft 
Schweden zugefallen feyn würde. Dadurch dafs 
. Dänemark wieder hergeftellt wurde,* ward es in 
^ Stami gefetzt fich als einen fehr läftigen Feind zu be- 
' weifen , obgleich auch der Krieg mit hngland für den 
Woblftand der dänifclien Unterthanen nüchlt nach- 
thcilig’gewortlen ift. Wir übergehn was der Vf. weiter 
von dem Benehmen der dänifclien Regierung feit jener 
Zeit, und über die von der fchwedifcheö Regierung 
anfgeftellte | ■üM^e^^ng, ihr Norwegen abzutreten, fagt, 
weil wir von diefen noch ganz neuen BegebenheUen 
zu wenig unterriclifet liini, um uns über diefolben 
ein Urtheil zu erlauiien. Nur in einem Punkt inüf- 
fon wir unfere vollkommene Uebereinftinimung mit 
•dem Vf. erklären, nändich dafs die Aufhebung des 
deulfchen Reiclis duicbaus kein Recht gegeben habe, 
..das Herzogthum Hulftein feiner Heciite und alten 
, Verfall uog '4u. berauben, und dem ganz uoumlchrankt 
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regierten dänifchen Reiche einzuverleiben. Diefe Be- 
merkung War uns um fo wllllcxjmmner , da wir^^audh 
bey Staatsmännern oft den Irrthum bemerkt haben, 
als ley durch die Auflöfuiig des deutfeben Reichsver- 
bandes im J. igoo auch die innere Verfaffung der ein- 
zelnen deutfehen Lande aut'gelofet, auch jedes auf 
feyerlichcn Verträgen zwifchen Landesherrn undUn- 
tertbanen beruhende Recht vernichtet worden. Diefe 
Anficlit ift nach unfrer Ueberzeuguog durchaus falfch. 
Die Garantie, welche die fpecielle Verfaffung einzel- 
ner Lande durch den Reiebsverkand vorher hatte, 
ift durch deffen Auflüfung zwar vernichtet, aber kei- 
neswegs jene Verfaffurtg felbft. Was für eine neue 
Ordnung der Dinge aucli durch den bevoffiehenden 
Frieden gegründet werden mag, fo hoffen und wün- 
fchen wir, dafs man diefe richtige und for das Wohl 
der Deutfehen fo intereffante Anficht sicht verlieren 
werde. 


GESCiHICHTE. 

München, iiiComm. b. Lindauer: Kriegsgtfchickt^ 
derBaiern von den ältefteii bis auf die gegenwär- 
tigen Zeiten. \oi\ ^of.Ant, Ei/enmanHt Profef- 
for der Gefchichte und Geographie am königl. 
baier. Kadetten- Corps. Erßer'lh^il. igij. VII 
und 235 S. Zwtyter Theil. III und 29g S. ohne 
Regifter. 8» 

Unter demTitel : Krieg.wefchichte , kann man fich 
unjgcfähr dreye>ley, an Tendenz und 'Ausführung 
fich iinterfchiüdende, hiftorifche Schriften denken: 
einmal eine Gefchichte, die nur in der Abficht ga- 
fchriebeii iff, die Leier von den Urfachen, dem An- 
fänge, Fortgange und Ende eines jeden Krieges zu 
Unterrichten, ohne Rückfiebt, ob derieibe na^ den 
Regeln der Kunft geführt worden ift, oder nicht; 
dann eine Gefchichte, welche beftimmtift, nachdem 
Mufter klafßfcher Schriften des Alterthums durch die 
Schilderung der tapfern Thaten der Ahnen den Pa- 
triotismus und Heldenfinn der Nation zn entfiammen; 
und endlich eine eigentlich miUtärifebe Gefchichte, 
welche den Zweck,' den Zufammenhang, und den 
Erfolg aller kriegerifchen Operationen darlegt, und 
zeigt, wie der Kriegspian angelegt war, wdchen 
Uniftänden man den j^Ucklichen Ausgang liiefer oder 
jener Unternehmung zu danken hatte, welche Fehler 
da bey gemacht worden, welche Abficht diefer oder 
jener AJarfch, die Befetzung diefes oder jenes Ortes 
hatte , in welcher Verbindung diefe oder jene Bewe- 
gung mit <iem übrigen Operationen geftanden, mit 
welcher Gefcbicklichkeit und Kunft der Feldherr 
diefe oder jene fchwierige Unternehmung ausgefübrt, 
oder fich aus ilielem oder jenen) Gedränge gezogen 
bulle ur f. w. kurz, eine Gefchichte, die in milituri- 
fcher llinlicht eben das wäre, wa6 z. B. Temptl~ 
kofs Gi'fchichte d s l'tehenjiihrigen Krieges ^ und die 
vortretfliciieii Ge^änd'nffi eines ijflreichijclwH yeterans 
waren, und woraus auch deryOfheier Beleiirung hp- 
•leu kuuote. 

Mit 


ALLG. LITERATUR - ZEITUNG 


DIgitized by Google 


HO 


109 


Num. 14. iAWÜA'R* 1814* 


Mit tliefem Unterfchiede nicht unbekannt, fuchte 
der Vf. des vorliegenden Werkes den erften und den 
letzten Zweck mit einander zu vereinigen. „ Diefes 
Werk, fagt er in der Vorrede, foll weder eine blofse 
Erzählung der Kriege, die von den Bayern, ‘oder in 
deren Lande geführt wurden, noch eine blofse Dar- 
ftellung des Kri^wefens oder der Kriegskunft feyn, 
durch welche dielelben zu verfchietlenen Zeiten fich 
charakterifirt haben ; fondern es wird vielmehr eine 
Veremigune beider Gegenftände, und zwar in der 
Art ausma^en, dafs i) bey jeder der aufgeftellteti 
Perioden eine gedrängte Darftellung der Kriegsverfaf- 
fung, durch welche die Bayern, während derfelben, 
Ach auszeichneten, vorangebe, und 2) darauf eine 
■zufammenhahgende Erzählung der Kriege folge , wel- 
che während derfelben Periode von den Bayern ge- 
führt wurden.” Leider zeigt Ach aber fchon fus «fie- 
fer Aeufserung, fo wie liernach aus dem Inhalt felblt, 
dafs der Vf. den Beg^riff einer eigentlich militärifchcn 
Gefchichte nicht v^ftändig genug aufgefafst habe. 
Er verfteht darunter ekieBelchreibung der Kriegsver- 
falTung, der Gattungen von Truppen, welche man 
von Zeit zu Zeit hatte, ihrer Bewatfnung, ihrer Ver- 
pflegung, des Kriegsdien ftes, der Taktik, der Difci- 
plin, kurz, alles desjenigen, was man dasStatiftifche 
des Kriegswefens nennt, und was freylich auch einen 
Platz in einer militärifchen Gefdiichte einnehmen foll, 
aber nicht ausfchliefslich das Wefentliche derfelben 
ausmacht. Da fich der Vf, auf das wefentjich Cha- 
rakteriftifche ‘ einer militärifchen Gefchichte im ei- 
gentlichen ^inne diefes Wortes nicht einliefs: fo kön- 
nen wir feine KriegSgetchichte der Bayern von diefer 
Seite nicht beurtheilen, fondern müflen fie lediglich 
als eine Mittheilung hiftorlfcher Notizen, oder als 
.ein Product der erftern Gattung betrachten. Vor- 
läufig müffen wir aber noch erinnern, dafs der Vf. 
unter bayerifchen Kriegen nicht nur alle diejenigen 
Kriege, die von den Bayern in und aufser ihrem 
Lande geführt worden, Kriege, welche unmittelbar 
das Befte des Landes galten, ‘jndern auch diejenigen 
verfteht, an denen fie einen mehr oder weniger thäti- 

f en Antheil genommen hatteiv; daher hier at|Qh’ der 
ranzölifche Krieg wegen der AnfprOche der Herzo- 

f in von Orleans auf einige pfälzifche Fürftenthömer, 
er fiebenjährige Krieg, und andere Kriege diefer Art, 
wozu Bayern wenigftens das Reichscontingent geftellt 
hatte, in den Plan aufgenommen find. 

Von den drei/ Perioden, unter welche alle im 
trfl^ Theile gegebenen Nachrichten geftellt find , be- 
greift die erße dje Kriegsbegebenheiten vop der Zeit 
der erften Bekanntfehaxt der Bojoarier bis zu ihrer 

g änzlichen Unterwerfung unter den Scepter der Kran- 
en : oder von X bis 788 nachChVifto; die zwnjte die 
Gefcbichtevon der gänzlichen Unterwerfung Bayerns, 
-als einer Provinz, unter fränkifche Hoheit, bis zur 
Regentenzeit des Haufes Wittelsbech : oder von 788 
bis 11 Ho,, und die dritte die Kriegsbegebenheiten von 
der Kegentfchaft (Regierung) des Hauf^es Wittelsbach 
bis zuiri Herzoge Maximilian I. oder von iiRo bis 
1598* Seinen Plan bat -der Vf. fo angelegt, dafs in 


den zwey erften Abfchnitten einer jeden Periode eine 
Angabe der Grenzen , welche das Land während der- 
felben hatte, und eine Befchreibung der Kriegsver- 
faffung vorangehen, und hierauf die Gefchichte der 
Kriege in mehr oder weniger Abfchnitten folgt. Eben 
diefelbe Methode ift auch im zweylen Theile beob- 
achtet, nur mit dem Unterfchiede , dafs dort der In- 
hält in>zie'«y Perioden zufammengefafst ift, wovon die 
vierte von Maximilian'!, bis zum Ausbruche der fran- 
zöfifchen Revolution, oder von 1598 bis 1789 > und 
die ßlnfte vom Ausbruche der franzößfehen Revolu- 
tion bis auf die gegenwärtigen Zeitan oder von 1789 
‘lus 181 3 fich erltreckt. 

Wer kein höheres Bedürfnifs hat, als dasjenige, 
die bayerifchen Kriege neblt der Kriegsverfaffung 
blofs hiftorifch, ohne weitere Rücklicht, kennen ztt 
lernen , den wird diefe Schrift ohne Zweifel befriedi- 

f jen, obwohl der Vf. freylich über manchen Krieg 
ehr wenig zu Tagen wufsle. Die interelTanten und 
.neuern find indelTen ausführlicher behandelt, und 
was der Vf. mittheilte, trug er gröfstentheils riohiis, 
klar^, und nicht ohne Reiz vor. Nur hier und ua 
hätten wir gewünfeht, dals derfelbe mehr Rückficht 
auf die Refultate neuer kritifcher Forfchongen ge- 
nommen, mehr Be(timmtheit in feine Erzamungea 
gebracht, und mehr Ausführlichkeit und Onliiung 
in denfelben beobachtet hätte. So ift z. B. im ziaey- 
ten Abfchnitte der Periode dasjenige, was von 
den WaffengattiHuen, von der Art Krieg zu führen, 
und den übrigen Kriegsgebräuchen den alten Germa- 
nen angehörte, von dem, was den fpätern Bojoariern 
eig^n war, nicht immer klar genug unterfchieden. 
Einen ähnlichen Mangel an genauer Unterfcheiciung 
bemerkten wir auch im dritten Abfchnitte. Einige 
Jahre .vor.Chrifti Geburt kannte man noch keine ao- 
joariert die, von Marbwl ans Böhmen verdrängt, 
über die Donau giengen, und fich im Noricum au#- 
breiteten. Offenbar hat hier der Vf. die Bojer, wel- 
chen. die geindne Meinung diefes Schic.kfal zufchreilit, 
mit (Ion BojoSriern verwechfelt. S. 20. wird die alte, 
läncft als ungegriindet erkannte, Sage wiederholt, 
dais das I^ervorbrechen rauhfUchtiger Barbaren aus 
Pannonien und dem Böhmerwalde den Bojoariern iin 
J. 530. Binen Schutzvertrag mit den Franken annehm- 
lich gemacht habe. Im vierten Abfchnitte will fich 
Mannerts hier angenommene Hypotbefe von der erft 
fpäter erfolgten Unterwerfung^ der Bojoarier unter 
die Franken mit der zuvor aufgefteliten Behauptung 
von einer frühem frcywilligen Verbindupg mit ihnea 
nicht gut reimen. ln der zieeylen Periode focht 
(S. 68.) der Graf F.ifengrUn mit dem Markgrafen Luit- 
gegen die Ungern. Warum fchrieb der Vf. 
nicht Iranerin? Das Modernifiren alter Namen taugt 
Jn derGeichiyhe nichts. Auch hier find dicBefchrei- 
■bungen von er Kriegs verfalfung unter Karl demGro- 
•fsen', uad unter den Ottunen unter einander gewor- 
fen. S. 142. werden einige in Bayern gehalteneTur- 
niere aus HOxners fabeliiaftem> Turnierbiiche ange- 
führt. Dafs*(S; 173.) ganze Haufen ftreit barer M. n- 
aaer durch f^errätkerey verleitet worden feyn, ßcli aus 

dem 
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dem Laeer Ludwigs von Bayern, unweit Mflbldorf, 
wo der Tag zur S^lacht bereits fellgefetzt war, zu 
^entfernen, jft nicht erwiefen. 

Im zweyten Theile Enden wir da , wo dasKriegs* 
wefen der vierten Periode gefchildert wird, einen 
alten ReichsanCchlae aus Germania Princeps von / 7 m* 
fleru/ali , vermöge delTen Bayern verpflichtet war, als 
Cootiiwent zum Reiche 73 Mann zu Pferd und 247 
zu Fuis, zuiammen 320 Mann zu ftelien. Warum' 
nahm der V'f. nur dielen allein , und nicht auch den 
jüngern Anfchlag vom Jahre 1681 auf, vermöge def- 
fen der bayerfcne Kreis als einfaches Contingent in 
Reichskriegen goo Mann zu Pferd, und i494zuFufs, 
zulammen 2294 Mann ftelien Tollte? Halbe Nachrich- 
ten diefer Art geben nur Anlafs zu Irrthümern. 
Durch den Nachtrag diefer Matrikel am Ende des 
/«rrltrtrM Abfchnitts, wo von derKriegsverfaffung nicht 
mein: die Rede ill , ilt der Sache wenig nachgenolfen. 
St 134. dürfte mancher Lefer fleh nicht erklären kön- 
nen, was unter dem Whig-Minifterium in England 
zu verliehen fey. ln einer Gefchichte, welche nicht 
ei^ntlich für- Gelehrte, fondern für Dilettanten ge- 
feurieben i(t, follten erklärende Befchreibungen lol- 
cher Gegenftande, die nicht allgemein bekannt find, 
'(licht fehlen. 8.-143. follte es nicht heifsen: der Jlat- 
ferlichtt fondern der öflreichtfcke Hof flüchtete nach 
Prefsburg: denn zu diefer Zeit, im September 1741, 
war der Kaiferthron erledigt. Der bayerfche Erbfol- 
sekrieg, der im dreyzehnten Abfchnitte befchrieben 
nt, f^eint eigentlich in die bayerfche Kriegsge- 
Ichichte nicht zu gehören, da er weder in Bayern war 
geführt worden, noch die Bayern einigen Antheil 
daran genommen hatten. 

, Die vorräthigen gedruckten Quellen fcheint der 
Vf. bey der Bearbeitung diefer Gelchichte nicht ftark 
benutzt zu haben. Weit öfters führte er neuere Go- 
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^^s^Xfifsmanner an: IFtflenrUder, 
Galtetli, Johann V. MUlUry und andere. Selbft aus 
denjenigen gleichzeitigen Schriftftellern , auf die er 
ficb zuweilen berief, fcheint er nicht jederzeit un- 
mittel^r gefchopft zu haben. Auffallend war es 
uns, im erßen 1 heile ^24. io einer und derfelbeq 
Anmerkung, und Beweife einer und derfelben 
Thatfache PaHl. IVamef L. III. la. 22. 28. 29. und 
raul.UuK. L. 111. 30., als wären es zweyerlev Schrift- 
fteller, angeführt zu finden. Dagegen hat der Vf,, da 
ihm der Zutritt zutn bayerfchen Reichsarchiv geftat- 
tet wurde, manche, die ehemalige Militärverfeffung 
betrrffende, Notiz aus ungedruckten Papieren , roeift 
aus fogenannten Mufterungsacten , mitgetheilt, wo- 
von freylich ein grolser Theil aus andern Quellen 
fchon bekannt war. Das Tagebuch des jduguftin 
von Eritfch von feinen Thaten im dreyfiieiährieen 
Krtegey welches der Vf. als Manufeript anführte ift 
auch gedruckt vorhanden, in Weftenrieders W 
trägen zur vateriändifchen Eijlority B. 4. 

Die Sprache des Vfs. ift nicht durcligängig rein 
und deutlich. 1 h. I. S. 30. „waden die Franken über 
eenFlufs,” und S. 179. ,, durchtvadet der ßurccraf 
den Ifenflufs. ’ — Xn. I, S. 40. „Man hielt es für 
am wenigftentehrend. ” S. 71. „Hier brachte er 
f Arnulf) ihnen, auch noch von den .Schwaben ver- 
folgt, eine Niederlage bey-” Man wird es nicht 
leicht errathen können, dafe nicht er, fordern fie 
verfolgt wurden. Th. IL S. 16. ift folgende Stelle 
unrichtig ausgedrückt: „Kriegsrilftungen , welche 
Maximifian betrieben hatte, um fein Land zu fiebern 
vor Verheerung der, einem fchrecklichen Kriege 
fich nähernden, Religionsftreiligkeiten , ” anftatt* 
vor Verheerung durch einen fchrecklichen Krieg 
dem die Ilehgionsftreitigkeiten in Deutfchland fich 
näherten, S. 130. „Sie/iWe« ein fchreckliches Blut- 
bad. ” 
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X. Schul - Anftalten, 

Ulm find nach den verfchiedenen Oefcblech- 
tem zwey Armenfchulen errichtet worden, worin 
die Kinder, welche in Fabriken arbeiten oder bey 
ihren. Aeltem und andern Befchlftigangen ihren Un- 
terhalt verdienen müITen, wenn fie neun Jahre alt 
lind und fchon einige Fertigkeit im Lefen halten, 
lägliclt zwey Stunden in der Religion und andern 
iiütbigen Kenntniffen Unterricdit erhalten, wodurch 
auf eine' wohl thätige Weife der fo oA durch den 
Vorwand der Armuth begünftigtenVerwabrlofung die- 
fer Kinder vorgebeugt werden foll. 


II. Beförderungen. 

Hr. Dietrich Herrmann y 'Profeffor am G-ymnafium 
zu Ulm, ein geborner Ulmer, welcher aber Früher 
eine Landpr^gerftelle auf einer Patronatpfarre im 
Stifte Zeitz des Königreichs Saefafen bekleidet batte 
und erft unter der König!. Bayerifchen Regierung 
in feine Vaterftadt zurück gekommen war, hat 
diefelbe auf die nachgefuchte und erhaltene Ent- 
laffung nun wieder verlaRen und von dem Hn. 
Fürften zu Schönburg die PfarrßtUe %u Dettau beu Wal- 
denburg erhalten. 
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Arzneyk’unde. 

Ueber 

4 » s N»rvtnfitb*r in Halt* 

Tom 

' Profeffor Dzoitdi 

dafelbft •). 

A uch unCere Stadt hat durch die Krankheit, welche 
gewöhnlich unter dem Namen Nervenfielwr oder 
hut bekannt ift, mehrere ihrer Bewohner verloren, 
riele$ unter welchen auch der Verfaffer dieler Zei- 
len ift, find längere oder kürzere Zeit in ihren FelTeln 
gehalten worden Da einige aus den erften Ständen 
und felbft Aerzte in Zeit von wenig Wochen Opfer 
derfelben wurden, fo ift es nicht zu verwundem, dafs 
ßch Befargnifs wegen dieCes Fieljers verbreitete, imd 
ihm eine Bösartigkeit zugefchrieben wurde, welche es 
flach der feften Ueberzeogtmg des Vfs. und nach feiner 
und mehrerer andern Aerzt« Erfahrungdurchaus nicht 
hat. Der Vf.'glaubt hier um fo mehr eine Stimme zu 
haben , da er nicht nur feit mehrem Jahren die Erfor- 
fchung der Natur des Nervenßebers zu einem feiner 
Hauptaugenmerke macht, fondern da er auch fowohl in 
den hiefigen Militärfpitälern, als auch in der Stadt eine 
grofte Anzahl diefer Kränken behandelt hat. Und er 
hält es für Pflicht, befonders Auswärtige und die, wel- 
che fich durch Furcht vor diefer Krankheit abhalten 
laffen , ficb unfern Mauern zu nähern , durch eine 
kurze und für alle FaGsliche Eiarftellung des Verlaufs 
diefes Fiebers, und der, durch die Erfahrung ausgemit- 
telten heften Behandlungsart deffelben, zu beruhigen. 

£s tritt diefes Fieber mit keinen von jenen hefti> 
. gen Zufällen ein, welche dem bösartigen Lazarethfie- 
ber eigen find. Gewöhnlich nach einem vorhergegan- 
genen Schauer mit abwecfafelnder Hinte zkigt fich eine 
allgemeine Abfpannung der Kräfte mit Eingenommen- 
heit des Kopfes und fenmarzhaftem Ziehen in mehrem 
Theilen des Körpers, mit Hüften und katarrhalifchen 
Zufällen, Appetitlofigkcit, Dürft und einem fieberliaft 
veränderten Allgemeingefühl. In den mehreften F.^1- 
len g^t die Eingenommenheit des Kopfes bald in 
Schmerz über, der mehr oder weniger heftig ift und 
gewöhnlich den ganzen Kopf einnimm't. Doch nicht 
Kopfe- allein, fondem auch in andern Theilen, lie- 
fonders in der Bruft, der Magen-, der Lebergegend, 


* * 
dem Unterleibe, dem Kreuze, den Schenkeln, Wai- 
den, Schultern, Fingern u. f. w. bilden ßch bald mehr 
bald minder heftige Schmerzen aus. Nafenbluten und 
Erbrechen, Schweifse und flüQig« Stuhlgänge find häu« 
fige Begleiter jener Zufälle und der allgemeine Zuftand 
des Kranken zeigt dem aufmerkfaioen Beobachter deut- 
lich, dafs der Organismus in feinen edelften Theilen 
leide. -^Tlie Gefammtgruppe -der Symptome läfst ein 
«llgemein entzündliches Leiden in diefer erften Period« 
der Krankheit gar nicht verkennen. Das Geficht dei 
Kranken ift voller und röther als gewöhnlich, die 
Augen röihlich, feucht, lebhaft; ein Turgor (Saftfülle) 
der Haut, bisweilen mit Friefel; die ]^^^enbaut ent- 
zündet, und katarrhal ifche, d. i. entzündliche Affe- 
ctionen der gefammten Refpirationsorgane, weifslich 
belegte Zunge; entzündliclic Symptome der Lunge, der 
Leber, der Eingeweide, der Ohren, Obrendrüfe, haupt- 
fächlich des Gehirns u. f. w. ; der Urin ift roth , ott 
Puls voll, melir oder \veniger befchleunigt, doch nia 
fthr frcijuent, dabey etwas' unterdrückt, als ob die Ar- 
terie nicht von Blut angefüllt wäre, oder ficli nicht ge- 
hörig zufammenzöge. Leidet das Gehirn befonders, 
fo treten Mangel des Bewufstfeyns und Irrereden ein, 
und alle diefe Zufälle verCchlimmera fich huy Anwen- 
dung von Reizmitteln. Wer wollte unter diefen Um- . 
ftänden den entzündlichen Charakter verkennen ! 

Diefer Züftand dauert gewöhnlich fieben oder neun 
Tage, dann nimmt alles eine andere Geftalt an, und es 

f [eht mit dem Kranken eine Veränderung vor,die, fo auf- 
allend Ce ift, doch von fo vielenAerzten überfeben wird. 

Alle entzündliche Symptome oder Zufälle .ver- 
febwinden oft mit einem Male. Das Geficht und die 
Haut verlieren dieFulle und Röthe, fallen ein undwetr 
den trocken; die Augen werden trübe, gläfernundden 
Alleen der Betrunkenen älinlich; die katarrhalifchen 
Zuiälle und alle Schmerzen verfchwinden , felbft die 
befiigften Knpffchmerzen, ausgenommen bisweilen im 
Unterleibe, doch find fie unbedeutend ; der Urin. ver- 
liert feine entzündliche Rötlie; der Pult verändert fich 
wenig, verliert blofs von feiner Völle, indem er im 
Ganzen den vorigen Charakter behält. Dat HauptfyniT 
ptom aber, welches diefen ganzen Zeitraum befonders 
auszeiebnet, ift, -—.wie foll ichs ausdrücken? — ein« 
Erftarning, eine Schwere* welche, wie ein Gewicht, 
den ganzen Menfchcn und alle feine Kräfte nieder- 
drückt, und hauptfkcfalich auf dem Nerrenfyftem, gleich 
' ' einer 



*} Die Gemcinnüttiakeit diefes Auffattes, und fein allgemeines IntercITe , hat uns bewogen, ihn, obgleich fonß der- 
gleichen Abhandlungen nicht iu den Plan der A. L. Z. gehören, aufzunebmen. Dit Utrautg. 
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einer fremaartigen Maffe, laftet, jede Regung des Gei- 
ftes hemintundnur dorch hefiige Anflrengnng und Auf- 
munterung Ton aufsen, auf Augenblicke zuui Theil über- 
wunden werden kann *). Daher jene Typhomanie, j^ 
nes bewufstlofe Träumen und Irrereden» jene Trägheit 
und Steifheit aller Bewegungen, die üch felbft im Heraus- 
ftrecken der Zunge äufsert; daher jene höchftc Gleich- 
gültigkeit gegen alles» was es immer fey, das Herabfin- 
jinf dem Lager nach denFüfsen zu, die unwillkür- 
lichen Bewegungen der Muskeln der Hände und Finger, 
die wir Sehnenhüpfen, Flockenlefen u. f. w. neniten, 
■und ähnliche Zufälle. — Diefes Symptom war indefs 
bey fielen der an diefem Fieber Kranken nur meinem 
niedent Grade da. Diefer Zeitraum dauert in der Re- 
’gel auch fo lange, als der erfte gedauert hat. 

Nach Verlauf diefer Periode, bisweilen erft am 
aiftenTage, tritt, nach Torhergegangener Zunahme d« 
Zufälle , mit einemmale die Rrife ein. Die fchwero 
fremdartige Laft wird gleichfam ab - und ausgeworfen, 
der Kranke erwacht aus feinem eifernen Schlummer, 
fühlt fich mit einer erleichternden Ausdunftung oder 
einem reichlichen Schweifs umgeben ; oft kehrt durch 
reichliche Stuhlausleerung, durch Nafenbluten, durch 
häufigen Atiswurf, das Gefühl der Genefung zurück. 
Die Schleimpfropfe der Nafe löfen fich, die Zunge rei- 
nigt fich und wird Yon der Spitze an feucht , der Urin 
läfst einen Bodenfatz fallen, und der Kranke erkennt 
wieder die ihn Umgebenden. Nach und nach kehrt der 
Appetit mit grofser Lebhaftigkeit zurück , ein ruhiger 
Schlaf ercpiicKt den Genefenden, und allmählig kom- 
men die Kräfte wieder, indem oft eine Schwerhörigkeit 
oder kränkliche Empfindlichkeit des Gehörs, nebft 
Schwäche des Kopfes und der Beine noch eine Zeitlang 
Zurückbleiben. 

Nahm die* Krankheit einen tödtlichen Ausgang, fo 
-erfolgte diefer, wenn nicht dieKunftihn herbcyfübrtc, 
nur äafserft feiten oder gar nicht in der erft en Periode *) 
und dann apoplcklifch durch die Heftigkeit der F'nt- 
zündung, wenn das Gehirn fehr angegriffen war, nie 
■her durch die Bösartigkeit des Contagium s oder IVlias- 
ma’s, wie beyfebr bösartigen Spiialfiebemrielleicht der 
Fall feyn kann. Gewöhnlich trat er aber in der zweylen 
Periode ein, entweder durch plötzliche Unterdrückung 
der NerTemhittigkeit, Termittelft des gebildeten Pro- 
ducts, durch einen fogenannten Nervenfcblag, fo dafs 
plötzlich der Puls Tank undRöchcln eimrat, oder durch 




der Arzt ward erft zum zweyten Stadio gerufen ,"weil 
fich die Kranken nioht eher legten ; daher war viel Bö- 
hutfamUeit und Scbarfficht in Beftimmung der Perio- 
den nöthig, u. f. w' 

ürfacht* und anfltcktnd* Kraft ditfes Fubtrt. 

Obgleich nicht zu läugnen ift, dafs die zahlreichen Mi- 
litärfpitäler, welchenacb der Schlacht bey Leipzig in un- 
ferer Stadt errichtet wurden, — indefs jetzt gröfstemheila 
au^elecrt find — dazu beygetrfgen haben, dasFieberin 
der Stadt zu verbreiten: fo würde man fich doch fehr ir- 
ren, wenn man glaubexi wollte, dafs fie die einzige und 
Hauptquelle deffelben gewcfenfeyentocler dafs die Ge- 
fahr der Anfteckung fo grofs fey, dafs man ihr nicht mit 
etwas V'orlicht ausweichen könne. Mehrere Monate ifnd 
Wochen vor der Errichtung der jVlilitärfpitäler gab es 
hier, wie an melirercn Orten, Nci-venficber, und der Vf. 
behandelte, gerade als Hofr. No/dr an diefem Eieber fiarb, 
drey Nerveniielierpatientcn zu gleicher Zeit, welche ins- 
ffefainrnt genafen. Dafs fie aber in diefer Zeit überall 
häufiger wurden, als fonft, davon fieht derenfmerkfame 
Beobachter leicht die Gründe ein. Die mannichfaltigen 
Veranlaflungen dazu liegen haupt fächlicb in den Zeitum- 
ftänden. Hierin Hatle,denen Bewohner vor und in dem 
jetzigen Kriege fo viel litten, find es infonderheit Entbeh- 
rungen und Anftrengungen des Körpers und unangeneh- 
me Reizung undBeitpruliigiing desGciftes. DerVf.fah 
das Nervenlieber mehr als einmal aus Schreck, Kummer, 
Angft, ^rge, Acrgcr u. f. w. entftehen.. DaJier ifKein ru- 
higes Gemüth ein gutes Präfervativ dagegen. Das kind- 
liche unbeforgte, und das höhere gleichmüihigere Alter 
blieben gewöhnlich davon vcrfchont. Eben foentfiand 
es auch aus Fehlern der Diät und des Verhaltens, z-B. 
Erkältung, heftige Erhitzung, VemacblufCgung anderer 
Krankheiten u.dgl. ; auch hat die Stimmung der Aomo- 
fphäre nicht wenig dazu beygetragen, es häufiger zu ent- 
wickeln, fo dafs auf die Aniteckung eine weit klein^ra 
Zahl zu fchrciben feyiv möchte, als man gewöhnlich 
glauut. Ueberhaupt war die Anfteckungskraft diefes Fiö^ 
bers nicht fehr energifch, nur die unmittelbare Atmo- 
fphäre des Kranken, das Tragen feiner Kleider und Wä- 
fclie konnte das Fieber mittlieilen, nicht die Luft in den 
Häufern, oder gar auf den Strafsen ! Wer Befuche vermied 
imd längeres Verweilen bey Kranken, war vor Anfte- 
ckung lieber, wenn es fich nichthoy ihm felbft von (reyen 
-Stücken entwickelte. Jetzt hat diefs Fieber durch die 
Veränderung in der Atmofphäre, durch die Kälte und 


langfame Unterdrückung der Tbätigkeit__ des Nerven- fdbft auch durch die politifcbenglücklichenEreigniffe 
fyfiems nnd allmahligem Aufliören aller Functionen. _ - _ ... ... 

Diefs war der gewöhnliche Verlauf diefes Fiebers. 

Dafs mancherley Modificationen ond Cotnplicationen 
Slalt-fanden, verfteht fich von felbft; fo fah ich Pete- 
chien im erften Zeiträume, bey fehr gelindem Verlau- 
fe. Bey fehr fchwäch liehen Menfchen, und die in 
gelihderm Grade angegriffen waren, trat das Charak- 
terifiifebe des erften Zeitraums nicht fo hervor, oder 


viel von feiner Energie Iverloren, und es ift zu erwarten, 
dafs bey Befolgung einer richtigem Heilmethode die 
Furcht vor dem Nervenfieber mit feiner Gefahr gänz- 
lich verfchwinden wird. 


* Dit vorthtilkafleße Behandlungsart ditfes Fiebers. 

Der Prfalirung gcmäfs war fic folgende. Im ganzen 
erften Zeiträume mufste ein kühlendes antiphlogifti- 

fches 

») Der Vf., ob er fleicb wabrrnd de» gnnxen Verlauf» de* Fieber» fich bewufit war, und nie wachend dclhrirte, war doch 
«ur bi» mm oten Tage im Stunde, den Verlauf feiiic-r Krankheit nicderxiifchreiben, obgleich in den letzten Tagen mit 
der grö.hten Anftrrngung. Allein vom lotcii bi» zum igtrn war er wegen-völliger Emengung und Niederdrüokung 
aller Körper- und GoiÜckrilfle nicht im Stande, daran zu denken. 

«) Der Vf. ift durch die Erfahrung fo fehr davon öborzeugt worden, daf» er fall jeden Nervenfiebarpatienten , der yo» 
dem yten Tage fturb, auf Roebnung de« Axste» oder de» Verhaltens XeUen möchte. , 


DIgitized by Google 


**? 


>•' * V N ö m. iji V J ANÜ AR 1 1 j 4; 


nt 


fches Verhalten bef6to*w^ «Ile— ‘^krfonders erhitzen- 
de — Reizmittel forgfillig wmieden werden. Adei^ß 
war nicht noihwendig, auch bey hi|^gen Kopffchnaer* 
zen und entzündlichen Symptomen nicht. Diaa Mit* 

I tel, welches allemal eutrefchtr, «w»» ex twtektnäfsiguttd 
»titit amgtwtndtt trtrrde, waren eiskalte UnifchlBge um 
den Kopf und RegiefsTingen, befonders des Hinttrkvgfs^ 
Nacktw, der Okrtngtgtnd^ tler Stirne und der Aägdn'^. 
Außer diefer loTsern Behandlung, die bey Almdfenhe^ 
des KopFleidens wegblieb^ liefs der Vf. feine Kranken in 
der ganzen erften Periode in der Regel nichts nehm'e'n 
als oxygenirte SaUfänre, fb dafs zwey bis vier Quentchen 
derfelli^ auf feciis Unzen AltJ[jcedecoct oderPliederblU- 
thenaufgufs gemifclu und Tag und Nacht ,*yie l biS z 
Stunden I eintFfs.'öffcl roll gegeben wurde. Zum Ge- 
trBnk wurde kaltes WalTcr am zweckmifsigfien und 
auch dem Kranken am nngenebinften gefunden. Vefica- 
ture und Senfpflafter wurden nidit leiten auf die Waden 
gelegt, und wenn zeitig Hülfe gefacht ward, einRrech- 
mittel gegeben. VieIevondenen,die auf diefe Weife be^ 
[ handelt wurden, befonders diejenigen, welche die kal- 
ten Umfchlüge zweckmüfsig brauchten, genafen im er- 
ften Zeiträume in y y — y Tagen; viele, wo dk Krank- 

heit nicht im erften Zeiträume unterdrückt werden 
konnte, hatten doch im zweyten fehr gelinde Zufälle zu 
erdulden, bedurften faft gar keiner Arzneyen — (der Vf. 
felbftnahm vom lotenbis ii ften Tag ganz und gar keine 
Arzneyen)— und erhöhen lieh bald wieder. Nurweni- 

f [c, und mcifiens nur diejenigen, welche das zweckmä- 
STge Verhalten im erften Zeiträume vemtchlaQigten, 
oder fpäier in die Behandlung kamen, bedurften einer 
crnTiem ärztlicltcn Hülfe iin zweyten Stadio. 

, Die Hauptanzeige in der zweytert Periode war : die 
KrOfte des Kranken durch diefc Periode hindurch auf- 
recht zu erhalten und eine glückliche Krife hürbeyzu- 
f Ohren, und dabey immer fow'ohl den VoiTaih der Kräfte 
des Kranken, als auch infonderheit den Verlauf und 
das Annähern d^ffelben, an das kritifcheStadiumunver- 
merkt im Auge zu behalten, und ntcht durch nnzeitiges 
Stünnen mit Reizmitteln die Kräfte des Patienten vor der 
Zeit zn erfchöpfen. Die HüebtigenReizmitidthaten hier . 
di4 vortheiHiafteftc Wirkung, indem man allmähligvon 
dem antiphiogifiilchen Heiljdane zu dem erregenden 
Obergmg, von dem gelindem zu dem ftärkem ftieg, 
zweckmäfsige Verbmdumgen und Abwechfelungen mit 
den Reizmitteln nicht vernachläfligte, und befonders 
kurz vor dem Eintritt der Krife dem Kranken unter die 
Arme griff. Wer kennt nicht dkfe Mittel! ValtrianHy 
Otlom. arom. j‘trjMwar»a,dicatherifchcn 

Geiüer , die Acther, der Kampfer, felblt Mofdäus, was* 


bisweilen an^eigt {^dahey'kitrden die tnftemReizxnit« 
tel, Veßcatorien, Sinapismen, aromatifche Walchungeik 
u. f. w. mit Vortheil zu Hülfe gerufen. Cliina u.dgl. was' 
nicht nöthig. Nach diefer Methode bat der Vf. von allen 
denen, die er in der Stadt und den Milit&rfpitälem an 
diefer Krankheit behandehe, fo wenig verloren, daüs 
das Verbälinifs derOeftorbenen zu den Genefenen lieh 
nicht anders verhielt , aTs bey gewöhnlichen Kranken« 
Diefelben Refultate bey gleichem und ähnlichem Ver- 
fahren hatten auch andere Aerzte 

* . • t 

DU naehthtUigßt 3tkand!migsart d'ufts fUbtrt. 

I](iefe war, der Erfahrung zu Folge, die im erften 
^träume der Krankheit mit Reizmitteln Ce. beftUr- 
mende. Aerzte, die blofs von der Idee der Schwäche, 
dem Fieber, wie Ce meinten, zum Grunde läge, 
ausgingen, und fogleich flüchtige und permanente Reiz- 
mittel, in immer erhöhten Gaben, fo wie die Zufälle 
— leider wft durch diefes Verfahren hervorgerufen — 
Zunahmen, verordneten ; die heute Valtrictna mit Ltqu. 
aaod., morgen Angdica und Calmm mit Atthtr, den 
dritten Tag Strftutaria., Kamj>ftr a. f. w. anwendeten, 
verloren ihre Banken nicht feiten den vierten Tag, 
und batten bloCs Zeit, ihnen noch einige Gran Mo- 
fchus mit auf den Weg zu geben. Diejenigen Kranken, 
welche die erfte Periode überlebten, ftärben am An- 
fälle der zweyten am fogenanntenNervenfcblage, oder 
am Ende derfelben durm alJmäblige Erdrückung unter 
der Loft, des Products der Entzündung der erften Pe- 
riode, im glücklichften Falle, wenn die Natur Wunder 
that, oder die Mittel von den Kranken nicht regelmä- 
Isig genommen worden waren u. f. w., mufsten Ce, 
durch die fürchterlichften Zufälle bewufstlos, durch 
eine beilfame Krife, aus den FelTcIn der Krankheit und 
den Händen des Aeztes einzig von der Natur befreyt 
werden. Ueberbaupt fah ich immer die traurigften Fol- 

t en emftehen, wenn* der Arzt, ganz unbekannt mit 
en Perioden und dem naturgemäßen Verlauf diefes 
Fiebers durch Häufung und Steigerung der Arzneymit- 
tel vor derZejt eine Veränderung hn Gange der Krank- 
heit erzwingen wollte. Wie viele Cnd als Opfer die- 
lerUnknndc, dieles Verfahrens gefallen ; die meiften 
der Geftorhenen ! l ' ' . 

finigi Winkt Qbtr dit Naiur dts Ntrvenfiebtrs. 

Aus allem, was der Vf. über die Natur desNerven- 
Cehmrs feit mehreren Jahren 'mit der grölsten Uiipar- 
tcylicfakeit und jetzt wieder beobachtet hat , geht Fol- 
gendes hervor : 

») 


ü) Icbkaan das Gefühl nicht mit Worten befebreiben, welches meininneresbistiaf indiaLumbalffegendherabdurchdrang, 
weim ich mir ans einer Plafcb« eiakatUes Waffer über den gebogenen Nacken and die Ohren hcrabgofi. Alle Schmer- 
MU, jedes fieberhafte Gefühl war im Aiigrphlicke wie weggesaohert, und ich fühlt« mich nnhefchreihlieh wohl. 

4) Von ellea, die der Vf. aufser denHofpitälern behandelt«, verlor er nnz swev, beide auf demWaifeshanfe; alleinbey 
beiden kamen befendere Dmftände hhitu. Der erüere, Wtiftmtytr, vernachläffigte im Anfänge die kalten Umfchläge 

5 aas, trank Bier, enthlüfste ßch oft, und verwdgerM au den kämifehea Tagen gant di« Artney; der andare, AfiiWrr, 
en er mit einem andern Arzt behandelte, hatte dnrefa surfickgetreSeneFufsfehweifse nnd Leberentiündong ein com- 
pltoirtee l.«iden, auch war Ihm zur Ader gelaffen worden , und die Wärter batian rerfchwiegon, dnfi» er fchon feit 
arey Tagen unfreywilligen Abgang der Excremente bette. Von den Aerxten , die boy einer |^eichen oder Sluilicbe» 
Behandlung denfelben glücklichen Erfolg fnhen , kann der Vf. drey nennen; Hr. f>. Nicolai aus Halberüadt , sine 
Zeitlang hier Oberarzt der preiifs. HorpftlHer; D; iVsäer and. D, B^ollinsr jua. , beide hatten fowoU als dirifireadie 
Aezste in den Sptuaern, ifls auftez dealelhes, eia« gtolte AosaU za hehaadehi- 
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O Ncrvenfieher -durchläuft, -auXser dem Stt» 
die der Anfieckung oder der Impfung und.derRecon* 
valefcenz, wie jede Entzündung, drey verfchiedene Pe- 
rioden. I. Die entzündliche oder phlngiftifche , die 
der filOthe des Products der Entzündung. 2. Die pla- 
ftifche, oder die der Bildung, der Reifung des Pröda- 
etes der Entzündung. 3. Die kriiifche, oder die der 
Ausfeheidung des Productes d^r Entzündung. Die bei- 
den erften dauern gewöhnlich lieben oder neun Tage, 
die letzte ungefähr drey Tage, nach den Umftänden 
länger oder kürzer. 

3) Der Verlauf des Nervenhekers ift mUhin ganz 
dem Verlaufe einer Entzündung analog, es iß tineEttt- 
tändung uni mußt alt eint Entzündung hmandtlt werden. 

3) Das Syfteai , weldhet durch den entzündlichen 
Retz imNcrvenfieher, eimveder rermittelft Anfteckung 
oder freyer Entwickelung, zunächft ergriffen wird, iu 
das Nerrenfyrtem im Allgemeinen, nicht blofs das Ge- 
hirn; indefs da das Gehirn einen Hauptbeftandtheil 
deffelben ausmacht, fo mufs es fehr bäuhg mit leiden; 

Indefs ift das Gehirn bisweilen nicht rorzugsweife ,' 
bisweilen faft gar nicht merkbar ergriffen , und cs ift 
doch ein Nerveufieber da *}. 

4) Es ift alfb das Nerrenfieber mit der Hirnent- 
zündung nicht identifchy fondern es ift eine Entzün- 
dung des ganzen Nervenfyftems.^ 

5) Durch eine , im Anfang« des erften Zeitraums 
angewandte, paffende antiphlögiftifche Behandlung kann 
das NerTenfieber — wie faft jede Entzündung — fofort 
unterdrückt, -.die Ausbildung des Products -rerhindert, 
und Gefundheit herbeygeführt werden. 

6) Ift das erfte Stadium aber regelmälsig und mit 
Energie zerlaufen, fo kann t^s zweyte Stadium durch 
keine Arzneymittel abgekürzt werden, fo wenig als 
das Eiterungsftadium der Blattern. — Eine wichtige 
Wahrheit ’. — Das Product muß durch die gehörige 
Zeit hindurch reifen, um im dritten Stadio ausgefchie- 
den werden zu können. #■ 

7) Die antiphlogiftKchen Mittel dürfen nicht jsro- 
mifeut angewende^ werden, fondern Ce mülfen der 
Natur des NervenfyTteins angemeffen feyn. 

S) Unter allen Mitteln fcheint im erften Zeiträume 
zur Unterdrückung der Entzündung keines fo kräftig zu 
wirken, als die Kälte, befonders wenn Ge plötzlich und 
oft wiederholt angewandt wird. Dreyfach fcheint 
faauptfächlich ihre vortreffliche Wirkungsart zu feyn. 

5) Ich habe diefeAnCchtrchonreit mehreren Jahren ali Hypodhefe bey meinen Beobachtungen über das Nervenfieberxiim’ 

Grunde gelegt, und fie in dem vergangenen Jahre in meinen Vorlefungen über die Entatindnagen als Erfalirungfatt ausge- 
fproeben, und da* Nervenfiebor und den Typhu», nach gewillen Unterfcheidunatmerkmalen unter dem Namen ; allge- 
meine Enttündung de* Nervenlyßem», abgebandelt. £1 vertteht fich, daf* bev lolcheu eotsüudlichen AfTcctioneD gan- 
*cr Syßeme nicht da* gante Svuem in allen feinen Theilen gleich Aark ergriffen feyn kann , fondern daf* bald diefer 
bald jener The»! vortüglich leiden wird , je nachdom die UmAände find, und daf« manche Theile delfrlben dom An- 
frhn- nach gar nioht angegriffen find. . . , 

6) Hauptf.Hcluich in einer Schrift; Ueber die Eataündnng, deren Ausarbettung ich jettt meine Mufte widme.— Uobri- 
gen* darf hier nicht erft eriimert werden, dal« ich mich hier iiuCierß kurs faffen, nur da* Bild de* Fieber«, wie 01 lieh 
am häufigften datßellte, entwerfen, und die gewöhnliche Behandlung im Allgemeinen ai^ebcn konnte. E* verAelit 
ßch, daf* Fälle eintreten , wo wegen Complication der krankhaften Leiden ein coiMlicirtei Verfahren angewendet 
werden muf*te, und daf« theil« bitweilen, tneil* an* der individuellen Stimmung de* Organiemu« eine* Kranken, oder 
feiner Lage und den Umgebungen, in denen er Ach befand, oder au* raancbarley yorbergegangenen und hiniugekotn- 
luenen L'mAänden, gans eigenthQmliohe Erfoheinongen entAanden, die eine modiiieirte BehaniUung erfoderteu. 


a) Sie Eemmi, fowieinder vegetabilifchenWelt, 

wenn Ge m einem Grade, der Geh dem Null nühert, 
einwirkt, jedes organifche Leben, jede organifefae Bil- 
dung, befchränkt mithin und unterdrückt denEmzun- 
dungsprocefs auf eben die Weife , wie Ge das Wachs- 
thum der Pflanzen im Winter unterbricht. ^ 

O.Sie verhindert durch ihre auf Wärmeentzie- 
hung beruhende Contractionskraft den heftigen An- 
drang des Blutes, befonders nach dem Geliim, and 
entfernt dadurch aine neue Urfache der Entzündung, 
die Blutmaffe und den dadurch entftchenden Reiz und 
Schmerz- 

0 Sie erregt endlich und reizt durch plötzlich« 
Einwirkung das Nervcnfyftem, 'wie bey Schelntodten« 
auf eine heilfame Weife, und weckt es aus der lethar- 
gifchen Sdnunung, in welche es das Miasm des Ner^ 
venfiebers, oder der Entzünd ungsreiz, der es ergriffen 
hat, vet fetzte, ^ine doch, wie andere Reizmittel, di« 
entzündliche Stimmung zu erhöben. ' 

9) filutlaOfen ift iin Allgemeinen nioht nötbig, di» 
Matur fcheint felhft, wo es nöthig ift, die gehörige 
Quantität durch Nafenbloten wegzulaflim. Doch kann 
es bey lehr heftiger Entzündung des Gehirns, mit 
Kälte verbunden, nicht fcbädlich feyn. 

to) Niedere Grade des NervenGebert bedürfen, 
aufser allgemein kühlendem Verhalten, im erften Sta- 
dio wenig oder keine Arzneymittel. ‘ 

11) Die im zweytep Stadio gegebenen Reizmittel 
haben keinen andern Zweck, als die Kräfte des Orga- 
nismus bis zur Krrfe zu unterftützen. 

- <2) QueckG’ber, Opium und Narkotica Gnd bis- 

weilen angezeigt , Nitrum und ähnliche nie. 

Doch diefs Gnd bloft Winke, blofs Andeutungen^ 
deren Ausführung einem andern Orte aufgelpart wer., 
den mufs ‘). — Und nun — - meine Herren AmtsbrC- 
der, ift es wahr, dofs das Nerrenfieber bey der liis^re-« 
rigen Behandlung fo lödtlich gewefen ift — und di« 
Erfahrung hat es leider gelehrt — , fo möge diefs ein, 
Beweggrund feyn, dem enigegengefetzieii Verfahren 
ein williges Ohr zu> leihen, und wenigftens zur Prü- 
fung der, durch fo glücklichen Erfolg empfohlnen, 
Methode aufzumuntern. Gewifs! das Nerrentieber ift 
an Geh keine fo gefährliche Krankheit , wenn wir G» 
nur nicht dazu machen ! — Zeit und Erfahrung wer- 
den es lehren. 
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MATHEMATIK. 

Lcitzio , b. Fleifcher d. j. : Neue Anficht Ober den 
merkwürdigen Naturbau der Kometen , und befon- 
ders desjenigen von i8u > wie auch Aber die Be- 
fchaflenheit ihrer Bahnen, und di^ einftige Zer- 
ftörung unfers Wohnortes von denfelben; von 
Dr. A. H. C. Gelpke, Prof, der Mathem. und 
Aitron. io Braunfchweig. igia. ii3S.g. Mit 
I KapfertafeL (12 gr.) 

D er Vf. hat fich fchon durch mehrere populäre 
aftronomifche Schriften bey dem 1 heile des 
lefenden Pobhcums, der gern auch ernftcm Gegen- 
ftänden fein Nachdenken widmet , Beyfall erworben. 
Auch in diefem Werke werden ihm die Lefer mit 
VergnOgen folgen , da es über eine wegen der gro- 
üsen allgemein ßchtbaren Kometen von 1807 und igti 
neuerdings viel befprochene Materie manches Beleh- 
rende enthält. Dafs Vieles darin bloÜs auf Vermu- 
thungen und Hypothefen beruht, war fchon des- 
wegen zu erwarten, weil der Vr. es bauptfächlich 
mit der phyfikalifcben Befchaffenheit der Kometen 
zu thuo hat: denn vom mathematifchen Pheile der 
Kometenlehre , welcher allein auf feftem Grund und 
Boden ruht, kommt nur Weniges vor. — Unter 
den Merkwürdigkeiten der Kometen betrachtet der 
Vf. auerft ihren Kern und dejfen nächfie Umgebung. 
Der Kern erfcheint bey einigen (nicht bey allen) Ko- 
meten als begrenzte Scheibe, wie bey den Kometen 
von 1799 und 1807; bey jenem beftimmte Schröter 
den Durchmeffer zu 373, bey diefem zu 997 geogr. 
Meilen. Auch O/fatus und Hevelius beobaenteten 
im 17. Jahrhundert fokhe Kometen von b^renztera 
Umfange. (Der von 1680 ift von Kirch, Flamfieed 
und Andern, aber nicht, wie es S. 7. heilst, von 
Mejfier beobachtet.) Kometen diefer Art febeinen 
fefte, fchon ganz ausgebildete WcltkörMr tzu fey 11. 
Den Kern umfchliefst eine dunftärtige Atmolphäre; 
von diefer eineehollt , zeigen fie fich in der Sonnen- 
nähe in einer fehr verwafenenen Geftalt , manchmal 
auch, fo wie die Planetenfcheiben , mit grauen Fle- 
cken. Hinter der atmofphärifchen Hülle liegt noch 
eine LichthtUle, die in der Nähe des Körpers am 
dichteften ift, dann immer feiner, wird, und fich zu- 
letzt an den Schweif anfchliefst. Die DunfthoUe zu- 
nächft um den Kometen wird wahrfcheinlich in der 
Sonnennähe mehr in Gährung gebracht; daher die 
atmofphärifchen Nebel und Verdichtungen, welche 
um diefe Zeit den Körper oder Kern ganz unfichtbar 
machen; mit der weitern Entfernung des Kometen 
A> 2 L 1814- Erfler,Band. 


von der Sonne vermindert fich die Gährung, und did 
Scheibe tritt jetzt begrenzter hervor. Aber es giebt 
'nuck eine zweyte luuptgattung unter den uns be- 
merkbaren Kometen, fo^he nämlich, die weniger 
begrenzt erfcheinen, und vermuthlich noch unaus- 
gebildete, mehr fefte als flüffige Maffen find, fo wie 
es anfänglich auch unfer Erdb^l war. Der im Raum 
zerftreute Weltenftoff flofs durch die Anziehunge- 
kräfte ziifammen; gröfsere Mafien entftanden, in 
deren Innerem erft nach und nach fich Schichten und 
feftere Kerne bildeten. Ein Beweis , dafs einige Ko- . 
meten noch ihrem erften floffigen Zuftande näher, 
als dem feiten feyn mOffen, fcheint auch in der Wahr- 
nehmung 'zu liegen, dafs man durch den Kern zu- 
weilen Sterne hervorbHnken fah, vtle iOlbers bey 
dem Kometen von 1796 am i. April, und Herfcket 
bey dem von 1795 am 8* uod 9. Nov. gefunden haben» 

i ’Auch bey dem Kometen 1811 will man ähnliche £r- 
cheinungen beobachtet hat^n). Eine andere Merk- 
würdigkeit der Kometen ift ihr Schweif ^ der fich oft 
mehrere Millionen Meilen weit nach Länge und 
Breite erftreckt. Der Schweif, fo wie auch die von* 
hin genannte, dem Kometenkürper noch näher fte- 
henck Liclithulle, enthält nichts Dunft-und Nebel- 
artiges, das etwa durch die Sonnennähe in Gährung 
Obergegangen wäre, und feine Erieuchtunu von der 
Sonne erhielte; wäre diefs, fo raOlste Schweif und 
Lichthülle, wenn fie hinter dem Kometen liegen, 
dunkel erfcheinen, was doch nicht der Fall ift ; auch 
wäre eine Dunftmaffe wohl keiner fo ungeheuren 
Ausdehnung fähig, wie fie bey fo manchen Koftieten 
beobachtet wurde. Denn z. B. der Komet von 1799 
batte nach Schröter eine Lichthülle von 21 Millionen' 
geogr. Meilen im Durchmeffer, und daher Ober 43 - 
Billionen Cubikmeilen Licbtftoff um fioh; der von 
1769 hatte einen 40 Millionen Meilen langen Schweif 
(zweymal fu lang, als der Abftand der Erde von der 
^nne), und Ober 10,000 Billionen Cubikmeilen Licht- 
ftoff. Bey der Erklärung der Materie , aus welcher 
der Schweif beftebt, folgt der Vf. gröfstentheils der 
bekannten durch Schröter^ v. Hahn und andere mehr 
in Umlauf gebrachten Idee ; der Schweif ift ihm ein 
felbftleuchtender Stoff, eine vom Kometen angezQ-' 
gene Anhäufung der Lichtmaterie, die im ganzen* 
Weltraum zerftreut fich findet, ähnliob dem foge- 
nannten Thierkreislichte (oder dem von der Son-‘ 
neüberall her angezogenen Lichtftoffe), und dem 
Leuchten gewiffer Stellen in der Milchftralse und 
der Nebel&rne. Auch unfer Planet eignet fich ei- 
nen Thetldiefer allgemeinen Licbtmaterie zu ; daher 
ift es in unfern Nächten nicht ganz dunkel, Raub- 
Q thie^'s 
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tbiere fehen auch bey Nacht, und der grofse Her- 
febelfche Reflector zeigt in xler dunkelften Nacht die 
Ziffern des Uhrblatts an einem nahe liegenden Thur- 
me; auch der ftarke Glanz der fo weit von der Sonne 
entfernten Planeten Jupiter und Saturn fcheint auf 
' " eigenes Licht derfelben hinzudeuten. Die Kometen 
insbefondere dringen bey ihren ablangen Bahnen 
fehr tief in das weite Scböpfungsgebiet ein, und fam* 
mein daher einen grofsen '1' heil diefes Lichtftoffs um 
ich her. (Den Kometen von 1773 läfst der Vf., 
nach Burkkardt, lieh 38mal weiter, als Uranus, von 
der Sonne entfernen, und giebt ihm einen Un|{auf 
vton 7334 Jahren : allein nach Burkhardt's neueften 
Unteruicbungen ergaben (ich keine elliplifchen Ele- 
mentediefer Kometenbahn. Mon.Corr. 36. B. S.480.). 
Pie weniger ausgebildeten Kometen fcheinen einen 
um fo langem Schweif zu haben , weil fie den bey 
ihren grolsen VVanderungen gefammelten Lichtfioit 
4war nachfeideppen , aber nicht mit ihrem Körper 
vereinigen können ; in diefer Hinficht gehört viel- 
leicht' iler fchöne Komet von 1811 zu den weniger 
gebildeten, der von 1S07 mit kürzerem Schweife zu 
den fefteren Kometenmaffen. Lage und Bildung des 
Schweifs, der fich bald fo, bald anders krümmt, in 
einen oder in mehrere Zweige lieh ausbreitet, hängt 
V9rzügÜch vom Eiufluffe des Sonnenkörpers und von 
Gefetzenab, die, wie die elektrifchen , durch Ah- 
ftofsen des Gleichartigen und Anziehen des Ungleich- 
artigen wirken. Außerordentlich bleibt immer die 
ErCcheinung einer augenblicklichen Verkürzung oder 
Verlängerung des Schweifs, an welchem oft hier und 
dort ein Strahl hervorfchieft, mit einer, den gewönn- 
Uchen Gang des Lichts, das io acht Minuten von 
der Sonne zur ErXe gelangt, zum Theil noch über- 
rtcigendeiw/Gefchwindigkeit. — GtfleUt der Bahn der 
Kometen. Allgemeine Begriffe von elliptifchen, pa- 
rabolifchen, hype.rbolifchen Bahnen, (ln der para* 
hplifchen Hypotiiefe ift man gewohn|, der leichtern 
Rec.mung wegen, zuerft alle Kometen zu berechnen, 
aber ohne ihnen deswegen eine Parabel als wahre 
Geltalt ihrer Bahn zuzufchreihen. Irrig Tagt daher 
der Vf. S. 67: „man wiffe nun mit Beftimmtheit, 
dafs die Bahn des Kometen von »771 parabolifch fey.” 
Es iR diefs vielmehr die einzige der bisher bekannten 
Kometenbah'nen , welche Burkhardt hyperbolifch ge- 
funden hat, wie auch der Vf. felbft in der Anmer- 
kung anführt.) — Störungen des Laufs der Kometen 
dureil die Anziehung benachbarter VVeltkörper; diefe 
- waren befppders bey dem Kometen von 1759 merk- 
lich, der zwar mehrinalen, aber mit ftark veränder- 
ter Unilaufszeit, zurückgekehrt ift^ und bey dem 
von 1770, der dem Jupiter fehr nahe kam, und fogar 
diurch fein Trabuntengebiet gijfng : Die Folge davon 
war bey diefem letztem Kometen, dafs er, ungeach- 
tet fein Umlauf nur acht Jalire beträgt, uns doch feit 
V770 in feiner Erdnahe nicht mehr lichtbar wurde. 
Deu Grund übrigens, dafs der Gang vieler Kometen 
in diefer Hinticht ungeordnet erfcheint, ' (gehören 
aber nicht auch die Störungen zu der Ordnung des- 
Wellfyftems, da de durnhaus nach, beftiimnten Ge- 


fetzen erfolgen?) fucht der Vf. nicht ganz richtig 
(S. 55.) in der noch ungeformt^n Maffe mehrerer. Ko" 
nieten ; nicht in der Maffe der Kometen , fondem der 
Weltkörper, denen fie'zn nahe kommen, liegt der 
Grund der Störungen. — Ueber die Frage : woher 
haben die Kometen den erHen St^ zü ihrem Lauf 
und ihre erfte Richtung erhalten f Etwas über Be- 
rechnuHg der Elemente einer Kometenbakn^ »nU über 
Methoden der neuern Aftronomen, um folche fchwie- 
rige Rechnungen zu erleichtern. Warum fo wenige 
Kometen bisher zurUtkgekomnun find? Wahrfchein- 
lich grofse Anzahl diefer Art Weltkörper. — Nach 
diefen allgemeinen Betrachtungen handelt der Vf. 
nun ins!>efondcre noch von dem berühmten Kometen 
von 1811 , der Befchaffenheit 'feiner Bahn und feiner 
Geftalt , die durch eine (aus Bode’s aftronomilchem 
Jahrbuch entlehnte) Zeichnung erläutert wird. Etwas 
Seltenes war bey diefem Kometen vorzüglich auchder 
Umftand , dafs fein Lichtfehweif vom Körper durch 
einen dunkeln Zwifchehraum getrennt war, und den 
Körper, wie ein zu beiden Seiten herabhängender 
Schleyer umgab. — Den Schlafs des Werks macht 
ein, fchoii in der Minerva 18 12, (Leipzig, b. Flei- 
fcher) befindlicher, hier aufs neue abgedruckter Auf- 
fatz desVfs. : Ueber die fchrecklichen Wirkungen, 
welche einft unfer Erdball durch das Zufammeiuto- 
fsen mit einem Kometen leiden, wird. Aber warum 
dann: leiden wird? Alles, was der Vf. darüber za. 
fagen weifs, beweifl blofs, dafs fie einen folchen Stofs 
einmal leiden kann., und dafs ein folcltes Ereignifs, 
je weiter man die Zeiten hinausfetzt, immer wahr- 
fcheinlkher wird. Dafs hitwegen die Erde wirklich 
einmal auf einen Kometen Itoteen wird, das hat noch 
kein Aftronom behauptet, und es wäre zu wUnfehen, 
dafs der Vf. , um feine nichtaftronomi fehen Lefer zu 
keiner falfchen Vorftellung, vielleicht wider feinen 
Willen , zu verleiten, fich etwas forgfältiger hierüber 
ausgedrückt hätte. Olbers, deflen treffliche Abhandr 
lung über die der Erde von einem Kometen drohende 
Gembr (Mon. Corr. 33. B. S. 1 39.) der Vf. vor fich. 
batte, fand es nach feinen Rechnungen blofs uialir- 
feluinlich, dals in dem Zeiträume von vier Millionen 
Jahren ein Komet uns einmal bis auf 7700 geogr. Mei- 
len nahe kommen, und das Waffer auf 13,000 Fufe 
erheben könnte; und eben fo, dafs in 320 Milliooea 
Jahren Einmal ein Komet felbft mit der Erde ziem- 
lich unfanft zufammenftofsen könnte; aber nirgend» 
wollte Olbers erweifen, dafs diefs beftimmt Einmal 
in jenem Zeitraum gefchehen wird. Wer ßcb vor. 
jenem möglichen, und nach einer fo grofsen Reiha 
von Jahren auch wahrfcheinlkhen Zul^menftolsea 
fürchtet, für den gkbt es weiter keinen Troß: denn, 
noch ira raufenden Jahre 1814 kann ein' Komet die. 
Erde zertrümmern ; aber dafs einer die Erde, felbft 
nach 2pO Millionen Jabreu zertrümmern wird, davon 
fagt die Aftronomie nichts. Die Grün de indefs» 
woraus unter Vf. auf eine künftig zu erwartende 
Zerftörung uofers Erdkürpers durch andere Welt-' 
kürper im Allgemeinen fclilietst, find folgende: Alles 
um uns hex auf der Erde ift auf dem flüjfigen W ege 
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eotfunden. Die Erdtl^ft, anffiBsÜch ein WalTer- 
ball, lieb nach den Gefetzen der Schwere zoerft ic^e 
feftereO) dann die lockerem Theile fallen. In ihrem 
Innern follten demnach die verfehiedenen Schichten 
immer nach ihrer fpecififchen Schwere auf einander 
Ueeen. Aber diels verhält lieh nicht genau fo in der 
SmbniDgr denn Grankmalüen fincT oberhalb der 
KalkmafTen gelagert, die Schichten überhaupt fehr 
unordentlich durch einander geworfen. Der ganze 
zertrümmerte Bau der Erde, befonders die vielen 

S ' 'eben Land- und Seegefchöpfe, die, noch gut 
B, auf und unter Gebirgen verfchottet liegen, 
zeugen von einer grofsen , fchon einmal vorgegange- 
' nen Kevolntion, die wahrfcheinlich durch den ge* 
vnritfamen Auff^urz fremder Körper auf die Erde Be- 
vtirkt wurde« Dafs, aufser den eigratlichen Weltkdr- 
pem,-noch andere fremde Waffen, die ib etwas hätten 
oewifken können, im Weltraum zerftreut find, ßeht 
man an den grofsen Feuerkugeln , Mondfteineo, un- 
gebildeten Kometen u. f. w. Da immer noch die 
nämlichen Grfaciien vorhanden find, überhaupt die 
Natur ein fortwährendes Werden und Vergehen ift, 
fo ift zu vermuthen, dafs der Erdball einft durch 
ähnliche Urfachen, durch jene grofsen im Weltraum 
zerftreuten Maffen und Weltkürper, eine älinliche' 
Revolution leiden wird. Aber wann und wir. werden 
fo furchtbare Veränderungen fich ereigflen? Nach 
Olbers ift eine völlige ZerUOrung- des Erdballs durch 
Kometen erft nach Millionen Jahren als wahrfchein' 
lieh anzufeben. Nach unferm Vf. ift eine andere 
grofse Veränderung, wo alle» grünen und blühen, 
aber nichts mehr reifen, wo demnach durch eine» 
beftäodigen Frühling die Ernährung fSbendiger Ge- 
febOpfe auf der Ert« fehr befchränkt werden wird, 
von- dem Zeitpunkte zu erwarten , wo die Ebene der 
Erdbahn mit der Ebene des Aequators, vermöge der 
beltänd^en Abnahme der Schiefe der Ekliptik end> 
lieh zufaramenfallen mufs ; und diefe fenkwhte Stel- 
lung der Erdachfe wird nach dem Vf. die jährliche- 
Abnahme der Schiefe auf eine halbe Secunde gefetzt, 
nach 171,294 Jahren erfolgen. Aber wie konnte es 
dem Vf. unbekannt bleiben , dafs nach den ünterfu- 
obuoges neuerer Aftronomen , eines La Orange t La 
Ptatti Sehnbert und Anderer, das Abnehmen der 
Schiefe der Ekliptik nicht etwas Beßäniiges ift ; dafs 
eben diefs Abn^men, wie analytifche dafür gege-' 
bena Formeln zeigen , einft vor einer gewiffen Keine 
von Jahrtaufenden ein Zunebnien war, und künftig, 
nach einer andern Reihe von Jahrtaufenden, fica 
wieder in ein Zunehmen verwandeln wird; Qber*^ 
^upt , chtfs auch diefe Ungleichheit unfers Sonnen-' 
fyftems blofs eine periodiiebe , in fehr enge Grenzen 
ejngefcbloffcne Erfcheioung ift. Denn cfie gröfste 
Veränderung der Neigung der Erdbahn kann nie 
Ober zwey und «hreyviertels Grade fich erftrecken ; 
nie wird alfo die Ekliptik mit dem Aequator zufam- 
menfailcn ; und nie droht, wepigftens von diefer Seite 
her, felbft ans der dunkelften ^jtenferne, den Erd- 
bewohnern ein ewiger Frühling, 
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Hadamar, ith Verl. d. neuen Gelehrten - Budhh. ; 
Befchreilmng des medicinifchen Bluiigets, deffen 
Kennzeichen , Sitten , Anatomie und Fortpflan- 
. ziing, deffen Nutzen als Heilmittel fowohl, als 
befondern Vortheil für die Küche, nebft verfchic- 
denei) Manieren, felbe (!) aufzufinden, aufzube- 
wahren und anzufetzen; von ^acob Oefiust Med.' 
Dr. 1811. 71 S. <8. m, sKpf. 

Mit aller Nachficht für den Vf., mit aller Aner- 
kennung der guten Abficht diefer Schrift können wir 
doch nicht umhin, diefelbe eine höchft mittelmalsi-' 
^Arbeit zu nennen, durch welche fchwerlich der 
Wunfeh des Vfs., etwas zur Bereicherung derNatur- 
gefchichte dadurch beygetrageh zu haben , wird er- 
]mllt werden. Die Schreibart ift fo fchlecht, dafs 
mehrere Stelleo dem Rec. durchaus, tmverftändlich 
geblieben find. Der Blutigel (beffer wohl Blutegety 
• ift ein felir nützliches Thier ^ welches Rec. fehr un- 

S em bey Behamllung vieler -Krankheiten, befonders 
dndtork rank heften, entbehren möchte ,* ohne es des- 
halb, wie Hr. Dr. C. in der Einleit. S. 4., ein der 
Menfchbeil unentbehrliikes Gefchöpf zu nennen, oder 
es’ unb^reifiieher Weife zu den zuvtrläjßgßen Prüf 
fungsmitteln des wahren und fcheintoren Todes zu 
zählen. 

Der «»^eAbrchnitt: Vom Blutegel überhäuf lie- 
fert die näturhiftorifche und zootomifche Beichrei- 
bung diefes Thieres, aus welcher wir unfern Leiern 
Einiges mittbeilen vVollen. 

Er lebt nicht blofs von Infeclen , die der Vf. 
& 5. als einziges Nahrungsmittel- derfeIT>en anfohrt ; 
fondern höchft wahrfcheinlich z. B. auch vom FleHbhe 
der im Wafler verunglückten Thiere, in welchem es 
oft in fehr grofser menge gefunden wird. Im Win- 
ter fteckt der Blutegel fein oberftesEnde in denNach- 
fchieber, und bildet dann unter dem Eife eine ge- 
krümmte Figur, welche Tab. I- 'Fic. 7. abgebildet 
ift. — Für giftig hält Hr. C. diefe ifbiere durchaus 
nicht, wie diefs von altern Naturforfchern gefchab. — 
Die Zahl der Ringe am Körper beträgt nach Hrn. C. 
log , nach du Rondeau 105. — Wenn von der Bewe- 
gung 'diefes Thiers die Rede ift, fagt der Vf. : „Er 
tanzt gar oft zu feinem Zeitvertreibe (fo zu fagen). 
eine ganze Viertelftumle lang, bald liegend, bald'hin- 
«nd, da er fich da^ Waffer fchlägt.” Wird nach die- 
lem es noch' jemand wageBj den ftinen Beobachtongs- 

f eift des Hrn. Dr. C. zu bezweifeln? -r- Linni be- 
ihreibt g Arten , und fknie giebt deren 14 anv der 
Vf. fah aber nur 2, nämlich die hirudo medicinalis, 
txnd die, welche man Rofsegel nennt. Nach feiner Ver- 
mutbung hat der ^InieguLuftlucher, die in den fekwarz- 
warzichten Srhabenheiten (wie er fich ausdrückt) ver- 
bolzen liegen. Eben fo machen feine Handlungen es 
dem Vf. wabrfcheinliöh, dafs er Augen befitze, und 
zwar in den beiden Winkelnder überbängenden Ober- 
lippe. Der jinus^des Blutegels, welcher von einein 
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hinter den BlutfKcken anfgefundenen Därmchen aus* 
geht, liegt unter dem letzten oder vorletzten Ringe 
verliorgen, und hat feinen Ausgang oberwärts am 
Ende des Nachfchiebers. Die ganze übrige Anato- 
mie diefes Thieres von 49 — go. hauptfächiich den 
Bau des Mauls, der darin befindUchen Zähne, die 
GeCcblechtstheile und die Blutlacke betrelTend, ilt 
zwar umftändlich genug, aber felbft mit Hülfe der 
Abbildungen dem Kec. nicht ^nz verliändlich. — 
Zweiter Abfchnitt. Von dem ßluteget als Heilmittel. 
Hin huchft dürftiger Auffatz, io welchem ein- 
zelne, oft nichts l>eweifende Beobachtungen alter 
und neuer Aerzte, und auch eine Beobachtung des 
Gensd’armes Schleich in Coblenz ohne alle Ordnung 
nütgetheilt werden. Wir dürfen als Beweife nur die 
5 $.. 104., 105. und 113. nennen. — ZVi/trr Abfchnitt. 
Vom Auffuchen der Blutegel. Enthält nichts Neues. — 
Vierter Abfchnitt. Von dem befoniern Nutzen des Blut- 
egels ßr die Küche. Eine fchr fonderbare Auffchrift, 
tu hauptlachlicb nur die Rede davon ift , dals fie ver- 
fcbiedenen Thieren zur Nahrung dienen ; wobev Hr. 
C verfiohert, dafs die Haushühner, ehe fle dielelben 
fräfsen , wenn fie ihnen lebendig vorgeworfen wür- 
den, die obere Spitze des «Mundes zerpickten, um 
dadurch zu verhüten, dafs fie im Leibe fich nicht 
mehr anfaugen könnten, ln Hinficht der menfchli- 
chen Küche wird blofs gelägt, dafs Hr. Funke erzähle, 
fie würden in China zur Speife zubereitet, und als- 
eine Delicateffe gegelTen. — Fünfter Abfchnitt. Fort- 
mflanzung des Blutegels. Hr. C. glaubt, dafs jedes 
Individuum fein eignes GeCcblecht nabe , welches der 
Meinung anderer Naturforfcher, namenUich Cuvier'sy 
widerfpricht , weicher nämlich fagt: «, Jedes Indivi- 
duum hat beiderley Gefchlechtstheile, und bedarf, 
wie die Baucbfüfsler, einer gegenfeitigen Paarung, 
um feines Gleichen zu zeugen.’" (Elementar! icher 
Entwurf der Naturgefchicbte der Thiere, aus dem 
Franzöfilchen überietzt von IFiedemann. 11 . Band, 
S. 509. 510.) — Im 129. u. folg. W. eignet fich der 
Vf. lehr irrig tlie Entdeckung der Fortpflanzung die- 
fcr Thiere durch Eyer zu. Schon 1799. fagte Hr. 
Hofrath Blumenbach iu feinem Handbuche der N'atur- 
gefchichte S. 416.: „Hirudo octoculata legt nur ein 
einziges £y, das anfangs blofs Lymphe enthält, aus 
welchem aber nachher 8 bis 10 und mehrere Junge 
hervorkommen.'’ — Secbßer Abfchnitt. Vom An- 
fetzen des Blutegels. — Siebetiter Abfchnitt. Vom 
Aujbewahren der Blutegel. Diefe beiden Abfchnitte 
enthalten nichts, was nicht ein jeder gewöhnliche 
Wundarzt Ccbon lange gewufst bat. 

Die beiden angehängten Kupferftiche find vom 
Vf. gezeichnet und v^a Sufemihl geftochen; nur nicht 
foy wie wir es fonft vo« (liefern verdienltvoUenKOnft- 
1er gewohnt find. 


JANUAR 1814; x5g 

NATURGESCHICHTE. 

Halls, b. Hendel: De pteropodum ordine et novo 
gtnere — differtatioinauguralis exbibita ab 
F.KoJfe. 1813. 16 S. 4. m. ßpf. • 

Der Vf. diefer fchätzbaren Inauguralfcbrift bat ia 
derfelben in der T. hat, wie der Xitel richtig auslagt, die 
von Cuvier zuerft aufgefteUte, nachher befonders .von 
Piron bedeutend, wenn gleich zum Tbeil wolii nicht 
ganz richtig , durch mehrere Gefchlechter erweiterte 
völlig natürliche Ordnung der Pterovoden durch eia, 
neues, durchaus in diefelbe gehöriges Gefcldecht berei- . 
cherL Ueber den Namen deffelben ift er mit fich unei-, 
nig, wie denn überhaupt das Gefchäft, bezeichnende! 
Namen aufzuiinden, nicht leicht ift.' Er icbwanktzwi- ^ 
fcheu Parthenopia und Gaftropteron, und fcblägt jenen 
Namen vor, weil JUeckely unter deffen Anleitung er das 
Thier unterfuchte, daffelbe im neapolitan. Meerbufen 
fand, diefen, weil eswegen feiner Analogie mit/?eMro*> 
branchus und Meurobranchea, zum Theil auch mit 7 V- 
thpsy fehr ungezwungen den Uebergang von den Gaße- 
ropoden zu den Pteropode» mache, ilec. zieht mit ihm 
den letzten vor. 

Der Körper des Thiers ift rundlich, nicht deutlich 
vom Kopfe, der durchaus keine Spur von Füblfäden 
bat, gefchieden. Unten und zur Seite des Körpers liegt 
eine einzige, 4 hn nach allen Seiten bedeutend überragen- 
de, aber diünneFloffe. Der Mund ifteineperpendicul&- 
re Spalte. Von Kinnladen findet fich keine Spur, voa 
einer 'Zunge nur ein unbedeutendes Rudiment im hin- 
tern Theife der fleifchigen Mundroaffe. Der Magen ift: 
häutig und nimmt die Galle durch mehrere Oeffnungea 
auf. Der Afterliegt auf der rechten Seite über der Kie- 
me. Ksfiudet fich ein Paar länglicher Speicheldrüfen. 
Die Leber ift, wie bey allen Mollusken, fehr grofs. Die 
Zeugungst heile beftenen aus dem Ovarium,<Kn Hoden, 
vielleicht einern Uterusähnlichen Organ, drey accelTo-, 
rifchen Blafen und einer, von den übrigen getrennten 
Ruthe, die fich am vordem, fo wie jene an dem hintern 
Ende einer, auf der rechten Seite des Körpers verlau- 
fenden Rinne nach aufsen öffnet. Die Kieme liegt auf 
der rechten Seite des Körpers, über und hinter diefer. 
Furche, innerhalb deffelben, auf eben diefer Seite,, 
das nach demgewöhnlichen Molluskentypus gebildete 
Herz. Das Nervenfyltero beftebt aus z wey, die Muud- 
mafle umgebenden, durch lange Fäden verbundenen 
Knotenpaaren, und den aus ihnen tretenden Nerven. 

Das angehängte Kupfer ftelltin fieben Figuren die 
äufsere und innere Structur des Thieres, undauläerdem 
zur Vergleichui^ und zum Beweife, dafs es völlig neu 
fey, die äufsere ^rm der bisher bek^nten,. von Cuvier 
und Piron befchriebenen und abgehiideten Pteropoden, 
namentlich der PhyllirhoSy Clioy des Pneumodemu^- 
Glaucus, der Callianira, PterotrachMoy Cymbulia, CUa^ 
doray des Hyalus und der Carinorin dar. 
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ERDBESCHRBIBUNG. 

- SALZBURG) in d. Oberer’fchen Buchli. : Tofogra- 
phifchts Lexicon vorn Salzachkreife. Au.s amtli- 
chen Quellen beai'lieitet von Fr. Xav. fFeilmeyr, 
erftem’K^iftrator bey dem kdnigl. baierfchen 
General - CoinmilTariat des oben genannten Krei- 
fes. jEryZe Hälfte, von A — L. igia. VII und 
423 S. — Zweyte Hälfte, von M — Z. 1812. 
416 S. gh 8- 

G ute topographifche W 5 rterbflcher find, fo grofs 
auch ihr ßedflrfnifs ift, und fo fehr man ge- 
fucht hat, diefes Bedürfnifs zu befriedigen, doch 
eine feltene Erfcheinung. Man rafft oft aus alten 
und neuen Bachern, aus zuverläffigen und unzu- 
verläffigen Schriften fo viele Materialien zufamroen, 
als man derfelben habhaft werden kann, kJeMet fie, 
wo es mlthig ift, in ein befferes Deutfeh, ordnet fie 
alphabetifch , und fieh ! das Wörterbuch ift fertig. 
Daher fo viele unrichtige Angaben, und fo viel Un- 
vollftändiges in folchen Werken. Bevölkerung, Eben, 
Gebtirten , Sterblichkeit, Zahl der Städte , r lecken, 
Dörfer, Weiler, Zahl der Handwerker, der Manu- 
facturen, der Fabriken, wie auch aller übrigen Ge- 
werbe werden oft nach ältern Liften , und daher ganz 
falfch , angegeben. Oft wird von dem blühenden Zu- 
ftande einer Manufactur oder Fabrik, ‘deren Wohl- 
ftand längft gefunken ift, von der Lebhaftigkeit und 
Wichtigkeit des Handels mit irgend einem Prdducte, 
der längft abgenommen hat, gefprochen; oft ftgend 
ein Inftitut, welches längft aufgehörtj hat , als noch 
befteliend aufgefuhrt. Nur wenige Schriftfteller find 
fo glücklich, aus den Amtsregiltraturen unterftützt 
zu werden, und aus diefen Quellen ganz zuverläffige 
Nachrichten von dem neueften Zuftande eines Lan- 
des, oder eines Bezirkes liefern zu können.' 

Zu diefen Glücklichen gehört der Vf. des vorlie- 

f enden Wörterbuchs. Da er als Regiftrator bey dem 
leneral-Gommiffariat desSalzachkreifes felbft an der 
Quelle fitzt, fo ftand ihm ohnehin dergröfste Theil 
der Materialien an Ort und Steile fell^ zu Gebot. 
Was etwa noch fehlte, erfetzten die Amtspapiere der 
untergeordneten Behörden , oder, wenn der Vf. zu- 
weilen folche nicht erhalten könnte, Werke, deren 
Angaben aus officiellen Quellen gefloffen waren, wie 
aucn der Gebrauch der heften Landkarten. Auf diefo 
Art brachte der Vf. ein topographifches Lexicon über 
den Salzachkreis zu Stand , welches nicht nur. durch 
A‘ L. Z* I8i4< Erjitr Band. 


Zuverläifigkeit , fondern auch durch Reichhaltigkeit 
der Nachrichten, tfnd, wir dürfen behaupten, durch 
Vollftändigkeit fich auszeichnet. Es ift darin alles 
aufgenommen , was der Lefer von einem mehr oder 
minder wichtigen Orte zu wiffen verlangt, oder w^„ 
je ein Interefle für ihn hat: Eigenfchaft des Ortes, 
Lage nach dem Grade der Länge und Breite, Flächen- 
raum, Nachbarfchaft, Landgericht, Rentamt, Pfar-' 
rey , worunter cs fteht, Zahl der Häufer und Neben- 
gebäude, Bauart der Häufer , Befcbaffenheit derDä« 
eher (von Ziegeln, oder Schindeln, oder Stroh), SCfr" 
lenzahl. Schulen, natürliche Befchaffenheit des Bo- 
dens, Zuftami des Ackerbaues, Vichftand, Gewerbe, 
Handel, Märkte und Meffen, landesfürftUche Aem- 
ter, welche fich dafelbft befinden, Poftftationen , Stra- 
fsen, Entfernung eines Ortes von dem’ andern, kirch- 
liche VerfalTung, Anftahen zum Beften der Menfch- 
heit, naturhiftorifche, phyfifche, artiftifche, anti- 
quarifche , literarifche und viele andere Merkwür^g- 
keiten; auch die hiftorifchen Notizen über den ür- 
fprung und die Schickfale der Oerter find nicht ver- 
geffen. In die Zahl der hier befcliriebenen Oerter 
ütjJ nicht nur die Städte, Flecken und Dörfer, fon- 
dern auch die Weiler und Einöden aufgenommen. 
Nur da, wo ein Landgericht beynahe aus nichts an- 
derm als aus Einöden oefteht, oder wo mehrere Ein- 
öden eine unter einem gemeiDfchaftlichen Namen be- 
kannte Gegend bilden, ift nicht jede Einöde einzeln 
angeführt; wohl aber Kömmt jede bey der Gegend 
vor, in welche fie gehörL Vorfichtig hat der Vf., um 
Irrthümer zu vermeiden , in der Vorrede auf den Um- - 
ftand aufmerkfam^gemacht, dafs die Benennung^: % 
Weiler und Einöden, nicht überall eine und dielclba 
Bedeutung haben, ln dem ehemaligen Inn - und Haus- 
ruckviertä verfteht man unter Weiler jede ländliche 
Ortfehaft, die aus mehrern Häufern befteht, 'aber 
keine Kirche hat, während dafs man in Altbaiern 
unter Dorf je<ienOrt von fünf Häufern aufwärts, unol 
unter Weiler jeden Ort von fünf Häufern abwärts ver- 
fteht. Einöden zählen zuweilen auch zwey bis drey 
Häufer, während dafs Weiler eine gleiche Anzahl der- 
felben haben. Die Urfache ift, dafs mapches Einöd- 
gut ein, auch zwey Nebenbäufef oder Zulehen ^hat; 
bey einem Weiler hingegen bat jedes Haus, feinen be- 
fundern Befitzer. 

Um für die Befchreibung der Oerter mehr Rannt 
zu gewinnen, hat der Vf. mehrere Wörter, welche 
fehr oft Vorkommen , nur durch wenige Buchftabea 
ausgedrückt, z. B. anftatt: Landgeri^t, Rentamt, 
Flächenraum u. f. w., L. 0 ., R. A., Fi. R. gefchrie- 
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ben, und alle diefe AbUOrzungen am Anfänge des 
Buches erklärt. Auch dadurch, dafs er lieh im Vor- 
trage fo kurz, als möglich, fafste, iftein allzugrofser 
Anwachs des Buches vermieden worden. Dadurch 
litt aber weder die Deutlichkeit Abbruch , nobh ver- 
lor es an Reichhaltigkeit. Wir halten es für Pflicht, 
unfern Lefern hier einige Proben vorzulegen, woraus 
fie erfehen mögen, wie viel Intereflantes fie in die- 
fem Wörterbudie Anden werden. 

„Das Gold- und Silberbergwerk bey Beckftein 
oder Böckftein, eine?n Dorfe im* Landgerichte Hof- 
gaftein, ift bey weitem von keiner folchen Bedeu- 
tung, als man in der Ferne dafür hält. Im J. igofl 
wurden an Gold nur 43 Mark, a Quentchen, 1 Pf., 
und an Silber 7 Mark, 15 Loth, 3 t)u. gewonnen. — 
Die Einwohner des Landgerichts ßercbtcsgatlen leben 
Ton der Verferlicung der bekannten Kunftwaaren, 
von der Baiimwollenftrickerey , und von Verdienften 
bey den Salinen, feiten von (Icr Landwirtbfehaft al- 
lein. Gewöhnlich alle Sonnabende und Sonntage tra- 
«n die Manufacturiften , die mit ihren kleinen Grund" 
nOcken und Wohnungen bis hoch in die Berge zer- 
ftreut, umher liegen, ihre Fabricate, die Ge che Wo- 
che hindurch zu Haufe verfertigten, zum Absätze zu 
den Verlegern, deren ungefähr 12 6nd, nach Bert^- 
tesgadeh, Schellen berg. Hallein, Salzburg, Reichen- 
hallundGcnain; die Stricker aber bringen ihre Strüm- 
pfe nach Hallein. Im Marktflecken Berchtesgaden felbl^ 
beflnden Geh 7 Holzfcbnitzmeifter, die zünftig find. 
Noch vor 10 Jahren waren 650 Werkftätte, und 1950 
Arbeiter in Holz, Knochen oder Elfenbein ; jetzt aber 
zählt man nur noch 494 Werkftätte, und 1400 Arbei- 
ter. Der reine Ertrag, der einft auf 150,000 Fl. an- 
eefchlagen wurde, beträgt jetzt nur noch 75,000 Fl. — 
Bedeutend ift die Saline in Berchtesgaden , oder ei- 
gentlich Fronreit. Jährlich werden im Durchfehnitte 
32 Wochenfuden geliefert, wovon jede 4500 Centner 
beträgt, und jährlich werden ungefähr 70,ocx5 Centner . 
Steinialz nach Reichenhall zur Speifung der dortigen 
Soole verwendet.* Der Hauptftock, den man hier 
baut, foll 400 Klafter Breite, und 550 von Often ge- 
gen Weiten in die Länge haben. Das Knappenperfo- 
nal befteht aus 120 Köpfen, die in vierftändigen Schich- 
ten arbeiten. — Der Salzberg zu Dürnberg, Land- 
gerichts Hallein, hat in der Länge 850 ßergklafter, 
in der Breite 400, und in fenkrecYiter Tiefe 222. Der 


Sinkwerke ßnd Ober 30; das gröfste derfelben hält 
700,000 Ei me rWa (Ter. Jährlich werden bey 1*500,000 
ICimer Sülze nach Hallein geleitet, und dort verfetten. 
In diefem Bergwerke arbeiten täglich bey 300 Men- 
fehen. — In der Meflingfabrik zu Ebenau, Landge- 
richts Salzburg, wurden vor ungefähr 20 Jahren jähr- 
hch 16 — 19CO Centner Meffii^ erzeugt ; diefe Quan- 
tität fiel aber bis auf 8 — 900 Centner herab. Im Jahre 
1804 war der reine Gewinn nur 7120 Fl. Das Arbeits- 
perfonale behebt aus ungefähr 40 Köpfen. Die Zahl 
der Kurgäfte im Gafteiner Wildbade belief Geh im J. 
1-804 auf 1345, im J. 1805 auf 1215, im J. i8oä auf 
1015, im J. 1807 auf 1021, im J. 1808 auf 1103, im 
J. 1809 auf 592, im J. i8io auf 1242, und i8U auf 


1049, worunter viele Ausländer, meift aus Illyriea 
und Oefterreich , waren. - Zu Hallein werden in 
vier Pfannenhäufern jährlich 300,000 Centner. Salz 

f ;efotten. Dort befindet Geh auch eine Sperrnadel- 
abrik , welche jetzt bey gehemmtem Handel noch 
11,100 Bünde erzeugt; und eine Baumwollenmanu- 
factur, die weit umher 12,000 Menfchen befchäftigt, 
und 12,500 Dutzend Strümpfe, nebft einer Menge 
Hauben, KinderrOcke, Beinkleider u. f. w. liefert. 
Ihr Verkehr beträrt aber gegenwärtig nur noch 
225,000 Fl. — Im Pfarrdorß Hofltirchen, Landge- 
richts Haag, unterhält ein Bauer eine Baumfchule von 
2700 Stämmchen. Aehnlicher Erfcheinungen findet 
man mehrere ini ehemaligen Innviertel. — Im Land- 
gerichte HopfgaVten werden Kühe auf dem Inn nach 
Oefterreich und Böhmen , auch wohl nach Polen ver- 
hamlelt. Noch vor wenigen Jahren hatte dort man- 
cher Bauer 10 — 15 — 20 Bienenftocke.. Jetzt ift die 
Bienenzucht weniger bedeutend. Die dortigen Sen- 
lenfchmieden haben noch einjgen Abfatz nach Ita- 
lien. — Das Kupfer von Hüttfchlag., im Landge- 
richte St. Johann, wird feiner Gefchmeidigkeit wegen 
zur Verfertigung leonifcher Waaren fehr gefucht. ln 
den dortigen Kupfer- SchmelzhUtteii wenlen jährlich 
bÄy 5C0 Centner Kupfer, in den Schwefelöfen bey 
2000 Ct. Schv-'efel, und ah Kupfervitriol bey 120 Ct. 
erzeufi^. Diefes Werk befqhaftigt bey 225 Arbeiter.— 
Im Landgerichte Kitzbichl haben unter 2487 Häufern 
nur ungeiähr 900, die fich in den Ebenen und l'hä- 
lern befinden, gemauerte Kamine. In den V'ierleln 
Pitlerfee und Jochberg, und auf den Bergen hat man 
meift Kamine von Holz , welche von den Bauern felbft 
gereinigt werden. Das bey Kitzbichl gewonnene 
Kupfer und Silber mag jährlich 107,000, und das Ei- 
len im Thale Pillerfee 33,115 Fl. betragen. — Das 
Städtchen Laufen bat mit den V^orftädten 373 Woh- 
nungen, worunter 59 zur Hälfte, 26 nur Uber die 
Grundfefte von Mauer, und 89 von Holz aufgefübrt 
find. Die größten Häufer find dieGafthöfe; die klein» 
ften aber diejenigen der Schiffer, von itenen oft zwey 
Familien ein und daffeibe Zimmer bewohnen. ” 

Wir haben in diefer erßtn Abtheilung wenig ent- 
deckt, was einer Verbefferung oder Ergänzung be- 
darf. Von Allen - Oetting verfichert der V f., dafs die- 
fer Ort febon zu den '.^iten der Römer unter dem 
Namen Pons Ottsi geftanden habe. Diefs war freyJich 
bisher von den meiften Gelehrten angenommen ; al- 
lein neuere Unterfuchuiigen haben zu dem Refultate 
geführt, dafs Pons Oeni nirgend weniger, als in Al- 
ten - Oettingen zu fuchen ley, fondern zu Pfunzen 
bey Rofenheim gefianden habe. Bey dem Artikel: 
Halleilt, hätte der merkwürdige UinlTfaod angeführt 
werden können, dafs vorzüglich diefe Gegend die 
Heimath der fogenannten Fexen (einer -A^rt von Cre- 
tins) ift, die man hier in grofser Zahl antrifft. Auch 
vermiffen wir eine Erwähnung jener vortrefflichen, 
von einem gemeinen Huffchmiede erfumlenen Ma- 
fchine, welche nicht nur in den grofsen Eifenp'latten, 
woraus die Sie.lpfannen zufammengefetzt werden, 
durch einen künlÜicbeu Mechanismus alle zum \'er- 

nageln 
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nageln derfelben erforderKclien Löcher auf einmal Silber 5 M. 8 Lt. i Qt. Der Berg hat feine Grnbea 
ansfcblSgt, und die Nägel felbft rerfertigt, fondern fo hoch, dafs man tief unter ihm noch grofse FJä- 
auch Eifenplatten aufs (chönfte polirt. — Im Arti- chen von Schnee und ewigem Eife fieht. Die Höhe 
kcl: Hofgaßein, lefen wir (S. 323.): »Zu bemerken des höchften Stollens beträgt 7981 Fnfe. — In der- 
ift auch noch der bekannte Gewerke Weitmofer , der Saline zu Keichenhall wurde durch die zufällige Auf-» 
hier lebte.” Eine Nachweifung, wodurch diefer fchliefsung der Max Jofephs- Quelle am I3ten März. 
Mann fich merkwürdig gemacht hatte, wäre viel- 1799 die balzerzeucung jährlich um i2/xx>_Centuer 
leicht für nlanchen Leier nicht überfloffig gewefen. vermehrt. — Im Landgerichte Salzburg zählt man 
S. 380. wird verfchert, dafs die fchmackhaftenFifche: über 200 Schnffer - Münlengänge. — merkwürdig 

Scnwarzreuter, nur im Königsfee allein zu finden find die jährlichen Auswanderungen der Schwein- 
feven, und kurz vorher (S. 372.) hiefs es, dafs die- fchncider, und vcrfchiedener Handwerker aus dem 
felben auch im Höfegfee bey Klamm, Landgerichts Landgerichtsbezirke St. Michael. Von den erftera 
St. Johann, Vorkommen. ziehen jährlich im Frühlinge bey 200 mit obrigkeit- 

Die zweyte Abtheilung diefes Lexicons fteht der liehen Päffen nicht nur durch dasjjanze Königreich, 
erßen an innerm Gehalt nicht nach. Auch aus diefer -fondern auch nach Oefterreich , Kärnthen , Steyer- 
woUen wir einige Proben mittheilen. »Das Bene- mark, Ungarn, Mähren, Böhmen imdSachfen, um. 
dictiner - Stift Michäelbeuem befitzt, nebft einÄ dort ^hweine, Stiere, Pferde u. 1. w. zu cakrireny 
Sammlung falzbufgifcher Mineralien , Holzarten und und kehren erft zu Anfang des Winters wieder zu» 
Vögel, eine Bibliothek , welche mehrere Manuferipte, rück. In der Gegejid des Marktfleckens St. Micha^ 
Incunabeln, und andere wichtige Werke der neuern- ift beynalie jeder Bauer ein Schwei nfthneider. Die- 
Zcit enthält. — In der fogenanhten Krimmel , nicht fes Gewerbe wird vom Vater auf den Sohn vererbt, 
weit vom \\Werfalle, im Landgerichte Mitterfill, er- Sie theilen fiel» in Meifter und Knechte, und haben 
blickt man im Hochfommer zur Nachtszeit am Fir- ihre ordentlichen Gaue, deren Grenzen keiner über- 
mament feurige Kugeln in der Gröfse eines Kinds- fchreiten darf. Wenn fie abreifen, fo beifst es bey 
kopfes, die gegen einander- fliegen , und mit einem ihnen: ins Land; bey der Bückreife: vom Land. 
Knalle zerplatzen. In den fumpfigen Umgebungen Von andern Handwerkern find es meift Maurer und 
des Marktfleckens Mitterfill find die Irrlichter zu Weber , welche der dortige geringe Arbeitslohn und 
Haufe. Auch"Nordlichter kommen zum Vorfchein; die fclilechte Bauernkoft zur Auswanderung verleitet, 
doch feltener, als die elektrifchen Feuerkugeln. — Auch diefe gehn beym herannahenden Winter nach 
Das Dorf NiedernfiH und die Nachbarfcliaft hält der Haufe, und ver:Sehren dort ihren Erwerb io Gemäch- 
vom Schattberge herabftflrzende Mühlbach in beftän- lichkeit. Da mancher von diefen Leuten im Aus- 
sigen bangen Sorgen. Im J. 1798 zerftörte er das lande ftirbt, oder fiel» dort anlalfig macht, fo ent- 
ganze Dorf, und wälzte auf die Fluren eine folche fteht freylich dadurch in der Bevölkerung diefes Be- 
Menge fteinigeu Schuttes, dafs dieKoften des Wieder- zirks eine Lücke. Aufser diefem UmftanJe ift auch 
Urbarmachens den Werth manches Grundftücks über- die bisher geduldete grofse Zahl der unverehelichten 
fliegen, viele noch im Schutte liegen, alle aber an Gutsbefitzer Urfache der dem Umfange des Gcrichts- 
ihrer Güte für immer verloren habsn. — ln dem bezirkes nicht angemeffenen Bevölkerung. ■— Auch 
hohen Thalwege des Krimlcrtauem , welcher das das Landgericht Tamsweg hat diefs mit St. Micltael 
Achenthal heilst, find zum Unterftande des Wände- gemein, dafs jährlich Maurer, Weber, Feldmäufe- 
rerszweyWirthshäufer in einer Entfernung von zwey Fänger, Schweinfehneider und Taglöhner auswan- 
Stunden erbaut. Der innere Tauärnwirth hat die dem, dereu Anzahl man zu 500 annehmeu kann. 
Verbindlichkeit, arme Reifende unentgeldlich zu ver- Bemerkt zu werden verdient noch, dafs in diefer Ge- 
pfle gen, wofür er jährlich eine Gratilication an Na- gend viele junge Leute i’feifenkupfe fchnitzen, Böhra 
turalien von der Begicrung twzieht. Eben diefe Ver- drehen, Büchfen fchiften. Knüpfe giefsen u. f. w. 
bindlichkeit gegen eine ähnliche Entfehädiguog ha- und fich dadurch ein Nehenverdienft verfchaffen. — 
ben auch die zwey Tauern- WirthshäuferSenüswand Das Dorf Taubeiibach im Landgerichtshezirke 
und ^ital bey Ober- Velbm. Das Gut Bain bezieht Braunau zeichnet fich durch Nufsbaum-Cultur aus. — 
eine Gratification dafür, dafs es im Winter die ^i- Bey dem Pfarrclorfe Unter- Ach , Landgerichts Frau- 
chen auf den Velbmertauern autftecken mufs. — In kenmarkt, befindet fiel» ein Wäldchen von Kaftanien- 
dem- Dorfe PJei.skirchen , Landgerichts Alten r Oet- bäumen, deren edle Früchte zwar die Gröfse derje- 
ti«»g, fpinnen faft in jeder Haushaltung Manns- und nigen Italiens nicht erreichen , an Güte aber denfelben 
Weib-sperConen den ganzen Winter hindurch; die nicht nachftehn. — Bey dem Weiler Unter- Weis- 
erüfsern 30CO —4000, und die Kinder 1200 — 20CO hach, im Landgerichtsbezirke Beichenliall , zuvor 
Ellen lange Fäden. Diefs ift auch der Fall im Pfarr- Lofer, befinden fich diefsfeits der Saalache auf einer 
dorfe Beifchach. — lui Landgerichte IVadftadt wer-^ FeirenrpitzediuKuinenderaltenFeftejdasLambrechts- 
den jährlich 5441 Centner, 6t l’fund Kuh - und Zie- fchlofs genannt. Noch erhält fich eine thörichte^'olks- 
genkäfe bereitet. Der blaue BadftäJter Käfe wird fage von einem Bitter Lambjrecbt und deffen l ochtcr, 
ilark gefucht, und als Delicateffe genoffen. — Die welche die hinterlaffcnen und zu milden Stiftungen 
Ausbeute des Goldbergwerks bey Bauris war im J. beftimmten Schätze ihres Vaters in die am Fufse des 
IÜ08 an Gold 12 M. 8 Lt. 2 Ou. 2 II. G. , an SciUonelwaldes befindliche Berghölile •— das Lam- 
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brecht? * Ofenloch , auch Jungfernloch genannt. — 
vergrub, untl liier zur Strafe 'bis zur Erbillung ge- 
wilTer Bedingniffe fpuken mufs. Maf> will fogar die 
Jungfrau nehft einem grofseti Schatze und bewachen- 
den Hunden hier gefehen haben. ■ Die Zahl der nach 
diefer Höhle wallenden Schatzgräber war ehedem 
zahlreich, und die Polizey halte cliefes Loch fchon 
zu Anfang des vorigen Jahrhunderts vermauern, und 
mit eifernen Gittern verrammeln laffen; allein von 
7 ^it zu Zeit kam dietJeffnung aufs neue zum Vor- 
ichein. Ihre Höhe beträgt 15 Fufs. Sie führt in eine 
ungefähr 40 Fufs breite, 30 Fufs tiefe, und 12 Fufs 
hone Vorkammer, und dann durch verfchiedene Ne- 
bengängo an Felfenkliifte, in denen man W'affer rau- 
fchen hört. Man trifft hier zuweilen Leute an , wel- 
che kleine geglättete Steinchuu, die fie Angenßeine 
nennen, fuchen, die man zur Ausziehung des Un- 
raths in die Augenwinkel IteckL — Auf dem herr- 
fchaftlielien Gute zu Walchen , im Landgerichtsbe- 
zirke Frankenmarkt, werden Schafe von fpanil^her 
Abkunft unterlialten. — Der Imlaubach bey dem 
Dorfe Werfen, welcher aus dem Gebirge gleiches 
Namens kömmt, und deffen Bette im Sommer oft 
ganz trocken liegt, bricht gewöhnlicli nach einer 
Periode von 17 — ift Jahren mit einem Male aus, 
gleich als wenn fich eine ungeheure Maffe Waffer fei- 
nes Behältniffes entledigt hätte. Hinein grofsen, rei- 
lsenden Strome ähnlich, reifst er Bäume mit ßch, 
und wälzt ungeheure SteinmalTen wildlobend fort. 
Die an feinem Ufer liegenden Mühlen, Brücken und 
Archen zerftörl er in einem einzigen Lage. Sein 
Brauten hört man eine iialbe Stunde weit. In diefer 
Zeit, die 7 — 8 l äge dauert, wird *r der (Vteland 
genannt. Sein jüngfler Ausbruch war im Früh- 
^hre 1802 erfolgt. 

Bey Durchlefung dicbr Abtheilung blieb 

unfere Wifsbegierde , ihrer Reichhaltigkeit ungeach- 
tet, ein paar Mal in Anfehung eines wichtigen Gegen- 
ftandes unbefriedigt. Weder bey ReicbeiiTiall , noch 
bey Traunfteiii hat der Vf. angemerkt, wie viele 
Centner Salz in den dortigen Salinen jährlich erzeugt 
werden. Ueber den Urfprung des Marktfleckens 
Ried fanden wir hier eine fonderbarc Anekdote, 
ohne Bemerkung, ob (ie für wahr, oder für erdich- 
tet zu lialtcn l'ey. „ Von der Entftehung diefes Mark- 
tes (Marktfleckens), heifst es (S. 162^, findet ßck 
in der dortigen Regiftratiir eine alte Copie einer Ur- 
kunde, nach welcher der Markt einen^liillerslbhne 
(dem Soline eines Müllers), Namens Dielmayr, fei- 
nen Urfprung zu verdanken hat. Als nämlich im 
Jahr 1161 unter Kaifer Friedrich Rnthbart Herzog 
Eckart von Baiern mit dem Herzoge von Lothringen 
vor die Stadt Jerufalem zog, um mit heiligem Eifer 
die ungläubigen V'üJker aus diefem Heiligthumc zu 
vertreiben, befand ßch unter dem Heere ein Müllcrs- 
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fohn aus einer dafelbft an der Ach befindlichen ein- 
fchOchljgen Mühle, gleichfalls Aifd genannt, mit Na- 
men Dietmayr. Mit Macht rückte das chriftliche 
Heer gegen die Feinde vor; allein ihres (feines) Mu- 
thes ungeachtet wäre es gefchlagen worden, hätte 
nicht Dietmayr, deffen Tapferkeit bey der Armee 
wkannt war, nach verlornem Panier feinen Bund- 
fenuh fogleich auf eine Jange Stange gefteckt, fo 
das zerfrreute Heer wieder gefammelt, und die An- 
führer dadurch in den Sund gefetzt, das Gefecht 
zu erneuern, und die Feinde gänzlich zu Ichlagen. 
Durch (?) diefe feine Anhänglichkeit an die chrift- 
liche I<ahne, fo wie durch feine in der Schlacht bc- 
wiefene Tapferkeit empfahlen ihn feine Feklherrn 
am kaiferlichen Hofe nachdrücklichft. Diefer fei- 
ner Anhänglichkeit wegen ertheilte ihm der Kaifer 
den Beynamen „Anhänger,” nebft dem Erdftrich, 
worauf eogcnwärlig der Markt (Marktflecken) fteht, 
mit dpr Erlaubnifs , dafelbft eine Stadt bauen zu dür- 
fen. Zum Wappen verlieh er ihm einen Eicbenaft: 
, mit drey grünen »Iitubcn (Blättern?) im weifsen 
Jeldc, dem er felbft noch einen fchwarzeu Bund- 
Ichuh im gelben Felde beyfetzte.” Wer bemerkt 
nicht auf den ärftea Anblick das Gepräge der Un- 
echtheit, welches diefe fogenannte Copie einer Ur- 
kunde an der Stirne trägt ? Das Fabelhafte und 
Abenteuerliche ihres Inhalts läfet ßch gleichiam mit 
Händen greifen. Die Gefchiclite kennt keinen Her- 
zog Eckart von Baiern. Der Sohn des Müllers kann 
nicht Dietmayr geheifsen haben ; diefer Name ift mo- 
dern. Gefchiemitsnamen waren in der zweyten 
Hälfte des zwölften Jahrhunderts noch äufserft fei- 
ten. Wappen pflegten die Kaifer den Städten um 
diefe Zeft noch niciit zu ertheilen; und wäre das 
Wappen der werdenden Stadt (der Flecken Ried er- 
hob lieh nie bis zur Stadt) wirklich vom Kaifer ver- 
liehen worden , ^wer hatte den Sohn des Müllers be- 
rechtigt, es eigenmächtig durch einen Zufatz zu än- 
dern? 

- So fehr wir mit diefem Lcxicon im Ganzen zu- 
frieden find, fo fehr müflen wir auf der andern Seite 
bedauern, dafs die Schreibart durch eine Menge 
Sprachfehler enlftellt ift, £. B. Zenten für Zentner« 
Bäcken für Bäcker, beylicb für beylüufig, mehr al- 
lein für noch allein; nur mehr, fe1bes,^ai]Xser def- 
fen, dortmals u. f, w. Uebrigens wOnfehen wir auf- 
richtig, (lafs (las riliirnliche Beyfpiel des Hn. IH. in 
jedem andern General - Kreiscommiffariats - Bezirke 
einen dabey angeftellten , gefchickten Gefchäftsmaan 
auFwecken möchte, eine ähnliche Arbeit irt Anfe- 
hung feines Kreifes zu unternehmen. Vollflän- 
dige Befchreibungen aller einzelnen Theile eines 
Landes find für clen Geographen und Statlftiker, fo 
wie für den Gelchäftsoiann , von ungemein grofsem 
Nutzen. 
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Univerfitäten. 

, \ 

. Breslau. 


MJer verminderten Anzahl der Studierenden und un- 
rithiccn Zeituml'tände ungeachtet find die VorJefungen 
auf der hiefigen Univerfität im verfloffenen Sommer- 
feincfter fafi untmterbroclien gehalten und vollendet 
worden. Mit rühmlicher Aufopferung und ohneRück- 
ficht auf pecuniäre Vortheile haben mehrere Profefforen 
für zvrey bis drey Zuhörer ihre angekUndiglen Collegia 
gclefeii. Die kathol. tbeol.Faoult^t hatte etliche und ao, 
jede der übrigen Facultäten is — 15 Studierende nach 
Errichtung deV Landwehr übrig behalten. Die meiften 
dcrfelben waren zum Militfiidienft Unfähige oder Aut- 
länder. Einige Mal war das Univerfitätsgebäude be- 
drohet, zu militärifchem Gebrauch genommen zu wer- 
den, jedoch wurde die Gefahr jedesmal glücklich ab- 
gewendet. Die Befetzung der Stadt durch feindliche 
Truppen dauerte zum Glück nur wenige Tage, und 
der franzöfifche Kaifcr, welcher der hießgen Univer- 
sität noch unholder gewefen feyn foll, als allen Uni- 
Terfitäten überhaupt, kam zu noch gröfserem Glück 
gar nicht bis Breslau. Nur wenige Profefforen hatten 
während der feindlichen Invafion , theils aus freyem 
Entfcblufs, theils weil fie durch ihre fonftigen Aemter 
zu den Königl. Behörden gerechnet werden konnten, 
die Stadt zugleich mit den letztem verlaffen. 

Den 3tcn Auguft, Sr. Majeftät des allgeliebten 
Königs Geburtstag, feyerte die Univerfität wie ge- 
wöhnlich auch in dem verflofsnen Jahre durch eine 
Jateinifche Rede, welche dicfsmal der Rector magnif. 
Hr. C. B. Dr. Augußi felbft in der Aula hielt. Die Be- 
hörden und Honoratioreit der Stadt waren dazu ein- 
geladen. Der Rede folgte eine gemeinfcltaftliche fröh- 
liche Mahlzeit im Weifsifchen Garten. — Das von 
der proteftantifch - tbeol. Facultät zur Bekanntmachung.' 
der eingegangenen Preisfehriften und Preisvcrtheilun- 
gen , fo wie zur Aufftellung neuer Preisfragen an die- 
Hem Tage ausgegebene Programm hat Hn. C.R. Dr.Afo/- 
ler zopi Vf., und handelt: De vi ftcnli in tonßituenda. 
cLoetriwa religionis fuit finitfu eotretnia, -Ungeachtet al- 
ler StOrungea des abgelaufenon Jahres hatte die Facul- 
t 4 t dennoch — was kaum erwartet werden konnte 
die Freude, beide ihre Aufgaben des vorjährigen 3ten 
Augufts zu ihrer Zufriedenheit beantwortet zu fchen- 
Dic Aufgabe aus dem Gebiet der gelehrten Theologie : 
De erroribut j^rum eccleßse dogmaticit etc. , hatte Hr. 
Stud. Anguß Gottlieb Schirmer aus Hartmanniior/' iii Nie- 
^ X. 2. 1814* Erßer Band. 


dcrfchlefien in einer reichhelfigen Abhandlung mit lo- 
benswerthemFIeifse Iwarboitet, und es wurde ihm der 
erfte Preis von 50 Rihlr. zueikannt. Das homiletifclie 
pema, eine Predigt über i Tim. 3. 1 6, fand einen 
Beanbeiter an dem Stud. Hn. Arnold fVilk. Chriß, Möller 
um Duisburg. Seine Arbeit wurde des zweyten homU 
leiifcben Preifes von xo RthJr. würdig gehalten. ' ^ 

Die neuen Preisaufgaben für I8i}, welche gedach- 
tes Programm aufftellt, find: 1) die Icueinifek abzufaf- 
fende, deren erfter Preis yo, der andere soRthlr. be- 
trägt: Exfonatitr ufut verfionir LXX. Imt. et librerum 
ysoerv^rum Veterit Teß. recte infiitutut, ad cogaofeen. 
d.vn ^tioaem Na;'* 'feß. iuterpretaudotque ejut‘’libror ; 

2) die deiitfche, deren erfter Pi-eis 30, der ander« 

JO Rthlr. ift: eine Predigt über 1 Jok. 5, 4. 5, in wel- 
cher von der Natur und BcfchafFenheit des Glaübeiw; 
welchem die Ktaft der V'oltül)erwindung zugefchrie- 
bwi wird, gehandelt werden foll. Bis zum aoften Jö- 
nius lg 14 fpätftens müffen die Preis bewer her ihre Ar- 
beiten dem Decan der Facultät eingereicht haben. / 

In einem befondern kurzen Programm haben nuni 
mehr auch die Dccane der übrigen vier Faeuhäten, de- ^ 
nen die Königl. Milde gleichfalls jährliche Prämien- 
gelder bewilligt bat, ihre Preisfragen für das jetzige 
Jahr bekannt gemacht. Sie find wörtlich folgende: ■ 

I. Von dtr katkol. theol. Facultät. j) Qnae. 

ß io exegetica: Utra opiuio Jolidioribut nititur rtuioni. 
bus, quae faput ultimum EvangelUy okannis autkenticum eJTe 
ajn^t, an quae negat? a) Quaeßio komiletica: 

Ex doetnnts moralibut, in quat parabola Matth, jo. vrae. 
coaer ßcrot ittduxit, quaenam ejus gerne* congrutntimmd' ' 
quaque elocutione fsopulo fraedieanda? Der Preis für jede* 
beite Beantwortung ift a 5 Rthlr. ^ 

Tl. Von der jurißifeken Facultät. Utrum poß 
ratikabttiotiem negotiorum gefiori conrpetat actio mandati 
fimulque exfonatur differentia et verunt fundamentum man- 
datt et negotiorum geßionit , et explieentur L.6o.D,deR 7 

" 9 - ^ "fg‘ gtß- Der Preis für die hefte Ab- 

handlung darüber ift 50 Rthlr. 

Von der medieinifchen Facultät. Quinam 

funt effectut mucilaginum vegetabilium in ea metUcamenta 
cum qutbut conjunctae txhiberi Ment? Optat Faeuheu tu 
non ßlum exponantur, quae hac de re jam experimlntit 
cognita funt , fed ut quoque nova quaedam addaatur exve» 
rimenta. Der Preis ift ebenfalls 50 Rthlr. , ^ 

IV.Von der pkilofo-ahi/chen Facultät. i) 

ritur an rationts, illae, quibut exißtntia des ßtU olimcon. 

^ , fiabat 
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ßixbut fhiloßrphif ^ Mcte tarnen a Kantio labefaetatae ejfe 
videntnr, omm fumLimento careatie, an vero forma taut um 
tt'mrgumentanii mttkodo feccavtrint fhtlo/opki dogmatici 
iicti; et cutf inter tns neceßarium^ prout « nnbit tnmtifi* 
tur et ent contingtni magnum illud interfit , quod de altero 
nihil praedicari voteß, nifi quod ipfi jubjccto efftntialiter 
inhaereat, in altero vero cencipiendo mqesLic^torum COMt 
jnnctiont feu copulatione vel ut dici folet^ 'fomtae unitate 
acquiefcimut ^ ejfentiam e]ut vel in entt necejfario realiter 
vel in kominit ratione iiealiter jsonenter ; quaeritUr porro^ 
annon idea dei proprium' hoc et finguhre habeat^ quod, non 
tu Cartefiut voüüt , extflentiae notionem in fe involvat , inmo 
exißentiam dei ipfant realfter exponat feu evolvat ? i) De 
rebut gßit Macenbdtonun. Fontibut e quibut haec kifloria 
kaurienda fit ^ expofitis atque examinatit, ipfxe ret gtflae, 
ntaxinte liberatio populi jfudaiei Adaeeabaeit ducibut, re- 
gnumque Mactabaeorum facinora utqüe ad debellationem 
per Pompejum, lucide^ concinue atque eleganter enarren- 
tur ; de dubiit vero , qiiorum forte nimis longa ditqu(fitione 
ipfint marrationit conrinnitat tur bet ur, feparatim in ex- 
wnrfihUt difputetur. Der Preis für jede ift »5 Rthlr. — 
Bis zum 34 ften Jun. 1S14 werden von diefen vier Fa- 
Culläten Preisfchriftcn angenommen. 

Auf den vorfchriftmSfcigen jährigen Bcriciit der 
proteft. theol. Facuhat über dit Arbeiten der Mitglie- 
der des Kbnigl. Seminariumt hat das Departement für 
deiaCuItus und ü/fentlichen Unterricht die beiden gröfs- 
t«n Stipendien von 60 Rthlr. jährlich den Studd. Hn. 
Adolph Kilder aus Sclilefien und dem obgedachten Hn. 
Schirmer für die zwey Jahre igi j — 14 bewilligt. Der 
vorhin ebeitfalls erwähnte Hr. Möller erhält für jetzt 
die gröfsere Prämie von 3 6 Rthlr. Mehrere find diefs- 
jnal bey der geringen Anzahl übrig gebliebener Mif 
glieder nicht veriheilt worden. 

Von den drey zum Rectorat des dritten akadenai- 
fchen Jahres im Senat gewählten und der höhem Be- 
hörde vorgefcblagenen ProfeCTuren wurde Hr. C. R. 
Dr. Auguflif der fchon in diefein Jahre Rector war, 
von neuem ernannt und beitätigt, mit dem Bemerken, 
^dafs ein Wechfel unter jetzigen Uinftänden nicht 
wünfebenswerth fcy.” Deoan der proteft. theol. Fa- 
ciiltät wurde Hr.Dr. 5 c 4 Ws; der kalhol. theol., Hr.Dr. 
Köhler; der juriftifchen , Hr. C. R. Dr. Meifier; der me- 
dicinifchen, Hr. Dr. Bartelt; der philofoph., Hr. Dr. 
yungnitz. Die Wintervorlefungen haben den igten 
October ihren Anfang genommen. Die Zahl fimmt- 
Jiclier Studierenden beläuft Jich jetzt fchon wieder 
Aber t jo. Neuinfcrlbirte find *j, nämlich S proteft., 
3 liathol. Tlicologcn, 4 Juriften, g Mediciner und 
i Philofoplien. Vor dem Anfang der Vorlefungen liefs 
der kürzlich zum Prof. mcd. extr. ernannte Hr. N. W, 
fifiher einz kurze Anzeige, beueircnddieOidnungfei- 
jter „ f^orrrSgr , welche einen Inbegriff der gefammten chemi- 
feheu Thatfaehen geben fallen , " drucken. Diefe Ordnung 
Jft fitmmarifcli Folgende: t) Ueber die ehemifchen Rea- 
genfien; a) die Lehre von den Verwandtfehaften ; 3) der 
Cah.tnitmui, „Vorlefimgcn, — fo Ccbliefst der Hr.Vf. — 
die dielen Cykliis bcgleiien, werden der cbcuiifcbcn. 
Technik gewidmet feyn, z.B. den a.'lgeiueineu Grund-’ 


letzen der technifchen und der medicinifch - gericht- 
lichen Chemie, der Anweifung, dleG&e d^Arzney- 
mittel zu prQien, und andern einzelnen Zweigen der- 
wlben." 

Die juriftifchc Facultät erhält wiederum einen 
neuen Zuwachs durch Hn. Reg. Rath Sprickmann aus 
MtlnlVftr,"%velcher als ördeniT. ProfelTor mit lyoo Rthlr. 
Gehalt angeftellt ift. Hr. Med. R. Dr. ßi'endt, bisher 
Priratdocent^ ift zum Prof. ined. extr. ernannt worden. 

Linen fcbmcrzhafien Verluft erlitt die Univerfität 
aui iiftcn jNovbr. durch den Tod dos Profeffors der 
h.iitbimlungskuüft , des vcrdienftvollen Med. R. Dr. - 
Moritz Ileinr- MmtUL Desgleichen verlor fie am a4beet 
Nov. den Prof. ined. extr. human, Friedr* Meyer. Beide 
fielen als Opfer ihrer mcnfchenh'euiidnchen und ;pa- 
triotifclicn Anftrenguiigen in den MiiitärJazarethen, 
wie viele ihrer Amtsbriider hier und in andern StäcU 
ten. Per erftre war nur 3 5, .der andre 38 Jahr alt. 
Btvde find als Scliriftfteller dem medicinifchon Publv 
cum rühmlich bekannt. 


Das nun auch in Breslau gegründete und unter 
Dircction des Hn. Rectors Manfi geftellte pHdagogifcht 
Seminarium für gelehrte Schulen foll in der Regel aus 
fechs ordentlichen Mitgliedern, die fowobl Ausländer 
als Einlieimifche feyn können, beftehen.. Der Auf- 
zunchmende mufs feine Univerfitätsftudien vollendet 
haben, noch in den Jahren der Bildungslähigkcit fle- 
hen, d. i. nicht über 30 Jtdir alt feyn, und lieh dem 
angeordneten Examen pro fatultate docendi^ oder einer 
Prüfung in der Philologie, Mathematik und Gefchichto 
bey der hiefigen wineiifchaftUclien Deputation unter- 
werfen. Wer in allen diefen oder in einer der drey 
genaiintan WilTenfchaften fchon l^o erfahren ift, daU 
er, was die Materie betri/Ft, in den obern Gymnalial- 
klaffen Upterriebt ertheilen kann, ift als zulaffungs- 
fäliig anzufehun. Ift er in einer dcrfelbeii ganz un- 
erfahren oder noch weit zurück, fo wird er lieh be- 
ftreben, diefen. Mangel zu erfetzen, um wenigftens 
in den mittlern GynuuCalklaffen gebraucht werdeiv 
zu können. 

Vortheile bietet das Seminarium folgende. Jede# 
Mitglied erhält jährlich lay Rthlr., darf den Vorlefunc 
gen der hiefigen Univerlitätslehrer, wenn es deren 
noch bedarf, unentgeldlich beywohnen, bekommt 
auf das ZeugniCs des Directors von den öft'entlichen 
Bibliotheken geliehen, wird bey erledigten Schulftel. 
len vorzüglich berückiiehtigt, ift bey der Verforgun^* 
von der allgemeinen Prüfung pro facultate dteendi be- 
freyi und nur der Prüfung pro loco unterworfen, wo- 
bey fich das König!. £>epartement für den Cujtus und 
öffentlichen Unterricht noch Vorbehalt, ausgezeichne- 
ten Jubjecten auch diefs Examen zu erlaffen. 

Dagegen ift der Seminarift verpflichtet, dem Di- 
rector von Zeit zu Zeit Rechenfehaft über feinen häus- 
lichen FIcifs zu gebcti, jährlich zwey Ahliantllungen, 
eine gdehrieu, die andere pädagogifeben Inlults zu 

lie- 
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Tiefem und wöchentlich in einem der Tier hieCgen 
Gymnafien Lehrftunden *u ertheilen, aüch im Noth- 
lall einige Vicariatsftunden zu übernehmen. Ferner 
Terpflichteti in den Preufsifchen Landen wenigftens 
druy Jahr in einem Schulamte, oder doch in einer 
Stelle, mit der ein Schulamt verbunden ift, zu dienen. 
'Wer uiimiuelbar aus dem Seminarium, oder vor Ab- 
lauf der angegebenen Dienftzeit ins Ausland gelit, 
zalilt, ift er Ausländer, das Ganze, und ift er Ein- 
Iteimifcher, die Hälfte des genoffenen Stipendiums 


^ück. Da die Scminariften allerdings nöoh' eine* 
Nebenyerdienftes bedürfen, fo fteht es ihnen wohl 
frey, Privatftunden zu geben; nur wird erwartet und 
gefordert , dafs Ile lieh mit dergleichen nicht ü^rhäu- 
fen, und die angenommoneh iedcsmal dem Directoc 
anzeigen. Denn der Zwedc- des Inftituts ift nicht 
blofs, die Lchrfabigkeit der ^chulamtscandidaten m 
wecken und zu üben , fondern ihre Sprach - und wiC- 
fenfohafilichen Ksnntniffe zu erweitern und) ihr* 
ganze gelehrte Ausbildung zu fördom. ^ . 


LITERARISCHE ANZEIGEN. • 


I. Neue periooifche Schriften. 

ein ni' f, Journal der fraktifchen Heilkunde wird 
nun, nach wicderhergeftelltem literarifcbcn Verkehr 
und der Rückkehr des Herausgebers nach Berlin, 
untmterbroclien regelmafsig fortgefetzt werden. D«t 
Januarheft von diefein Jahr wird zu Ende des Januars 
erfcheinen, und die noch rückfiändigen Monate de* 
Tergangenen Jahrs, September bis Dcceuiber, in we- 
nig Wochen nachgcliefert werden- 

Real • Sc hui buch handlang. 
H. Ankündigungen neuer Bücher. . 

Bey Gruüert d. ä. und Sohn in Halle ift er. 
fehtenen; • , 

Predigt an dem auf Allerhßchften Befehl am iiften 
Sonntage nacli Ti initatis, als den 7tcn Nov. 1813, 
gefeyerten Sieges - Dankfefte in der St. Moritz- 
• kirche zu Halle, gehalten ron Dr. Karl Ftiedrieh 
Senff , Königl. Preufs.Conüftorialrathe und Paftor 
an itztgeda^ter Kirche. Preis i gr. 


hßmtma, Dr. J» E. , Handbuch der Staaisarziiey- 
wilTenfchaft und ftaatsärztlichen Veierinärkunde 
nach alphabetifcher Ordnung für Aerzte, Medi- 
cinalpoliaey- Beamte und Richter, a Thle. er. 2. 
5 Rthlr. 1 1 gr. 

' Je gröfser die Anzahl der ftaatsarzneywüTenfchaftli. 
eben Werke ift, mit denen die TÖrzüglichften Gelehr- 
texi unfere Literatur bereiciierten, je verdienftlicher 
ift das Unternehmen deS durch mehrere Schriften 
rülunlichrt bekannten Herrn Ver/alTers, vermöge der 
lexicographifchen Form, in der noch in keiner Spr*. 
che die Staaisarzneykunde behandelt wurde, alle Gc- 
genftände, felbft die nur in Bezieliung auf diefe Wif- 
fenfehaft ftehenden, welche jedoch nicht gern in ei- 
nem Handbuche derfclben verinifst werden, in ein 
Games zu bringen, vorzüglich aber, die noch 
aufgefiellta Idee einer ftaatsärztlichen Veterinär kund« 


damit zu vereinigen. Die forgfähige Auttrltmtungdie» 
fes in jeder Hinficbt wichtigen Werks wird nicht laich» 
den Arzt und PolizeyofBciänten, fo wie jeden, der mit 
der Medicinalpolizey in Berührung kommt, unbefrie- 
digt, laffen, weil er alles verhandelt findet, was 11* 
ausgedelinteften Gefchäftskreife der gerichtlichen Arz* 
neywifrenfehaft , der medicinifchen Polizeywafen- 
fchaft, <der Polizey der Medicin, der ftaatsärztlichen 
Veterinirkiinde und Staatsveterinärkunde nur ver- 
kommen kann, und dem reifenden Arzt mufs cs um 
fo willkommener feyn, als er darin aenügliohe Ijach- 
weifungen anlrifft, die ihm die Befientigung und Be- 
urtheilung der verfchiedcneit Medicinalanftalten er- 
leichtern. Der Verfaffer hat, bey groCser Vollftän- 
digkeit, nach mögl ich fter Kürze geftrebt, da der den- 
kende Gefchäftsmann gern noch Stoff zürn Nachden- 
ken übrig, beliält, und lieh doch immer nach beftehen- 
den Local retliältniffen zu richten hat. Eine Uelier- 
ficht der abgehandelten Gcgenftändc nach Hauplrubri- 
ken erleichtert das Nachfchlagcn und bringt fogleich 
das Ganze in eine ryfiemaiifche Ordnung, fo wie lilfi- 
rarifche Bemerkungen der heften, jede einzelne Mate- 
rie abhandelnden , Werke dem , der noch tiefer einzu- 
dringeh wühfeht, Hülfsmittel hinreichend dazu ange- 
ben. Druck und Papier find dem Werke angemefTeiif 
und ich glaube durch den. billigen Preis der Gemein- 
nützigkeit deflelben noch gröfsem Schwung gegeben 
zu haben. ... 

Zugleich mache ich auf die früher erfchienenen 
Schriften des nämlichen Herrn Verfaffers aufmerkfam, 
die ihren Werth fchon genugfam durch die vortheiL 
hafteften Kritiken mtd neue Auflagen begründet ha- 
ben, als: 

Pharmacopoba Batava, cum noiis et additamenta 
'medico - pharmaceuticis, in quibus vel medica- 
• menta in ea enumerata illuftrantur, vel cetera in 
optirois dispenfatoriis deCgnata atque.in feripti» 
jure commendata, nec non obfoleta, quae vel 
ob aliquam utiliiatem, vel ob frequentem apud 
vetercs ufum non prorfus negligcnda funt, re- 
Mnfemur , ha ut jiro generali lisbcri •pojjit. a Vol. 
Cnm 4 tab. aen. g maj. 4 Rthlr. 12 gr. 


Hebtr^ 


A* L« ^ uxn* x8* 

* I 

■ Heherde», W'l, CommÄntarien über den VerlanF der 
Kcankheiten und ihre Behandlung. Aus iieui La- 
teinifchen mit Anmerkungen, gr. S> ^ l Rtblr. 
i6 gr. 

Anleitung zur Vifitation der Apotheken und der 
übrigen Ar*neyvorräthe, Ü» wie der chirurgi* 
fchen Apparate," welche modicinirche Polizey- 
•uECcht /ordern , in Bezug auf die Pkarmacopoea 
Bortiffica und ß^tava. ate Auflage. $. x6 gr. 

Leipzig, kn Deccmber igij. 

Joh. Ambr. Bartlu 


Keut Vtrloigs • Büchtr ^ welche in der Buchliand- 
lung von Achenwall u. Comp, in Berlin eifchie- 
nen und durch alle Buchhandlungen und Poftimter 
SU beziehen find : 

Sfrachlekrt 

(itr - 

Deutfeh. ett 
von 

Theodor Heinfiat, 

ProfelTor am Berlinifchen Gymnafiuin. 
Zweyie Ausgabi/. 

Auch unter dem Titel ; 

T e u t 
oder 

theoretifek - 'praktifchet hehrbuck des gefttumten 
dtutfcktu Sprachunterrichts. 

Erfter Theil. 

Zweyte Ausgabe. 8. Pre>» * RthJr, 4 gr. 

'* * 

D i e E’r d e 
und 

ihre B e wo k n e r. 

Ein 

geogtaphifehes Bilderbuch 
für die Jugend , 

von 

r. B. fV i l m f e n. 

Mit 20 autgemalten Kupfertafeln. 

Hrfier Band. Zweyte Auflage. 

gr. 8. Sauber gebunden. Preis a Bthlr. 12 gr. 

* * 

* 

Rußlands Triumph. 

Odet^ 

das erwachte Europa. 

Unter diefem Titel erfchien, bey dem fiegreichen 
Vordringen der ruflircben Heere, als ein erfreuliches 
Zeichen der fo lange entbehrten Prefsfreyheir, eine 
Zeitfcluift in zwanglofcn Heften, gleichfiun als ein 
Archiv der wichtigiten Actenftückc des neu begon- 
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nenen Kampfes für die ynal>htogigkeit des gröfstea 
Theils des unterdrückten Europa’s. Fünf Hefte find 
davon nach und nach herausgekomraen, deren Tort;- 
fetzting unterblieb aber in den Stürmen der verfloffe- 
nen Monate. Die fiegreichen .Schlachten der Verbün- 
deten haben jedoch nun über das Scliickfal fo vieler ’ 
unterdrückten Völker bereits entfehieden, die Ereig- 
niffe der 'Zeit und das, was fo viele grofsherzige Für- 
ften für die Freyheit der Nationen und für die Wieder- 
h^ftcllung eines beglückenden poliiifchen Gleichge- 
wichts bereits gethan haben und noch zu thun mit fc- 
ftem Willen enifcliloITen find, bieten einen reichhal- 
tigen Stoff zur Fortfetzung diefer Zeitfehrift dar. 

Io Kurzem wird daher das fechße Heft davon in 
der Unterzeichneten Verlagshandlung erfebeinen und 
mit fqjchem der erfle Band gefchlorfen, und mit einem 
allgemeinen Titel verfehen werden. 

Die Fortfetzung diefer Zostfehrift wird aber dem- 
n&chft , da jetzt nicht blofs die ruffifchen Heere für ihre 
Unabhängigkeit ftreiten , fondem auch andre Regenten 
und Völker zu dem heiligficn und gerechteften Kriege 
in die Schranken getreten fiixd, den Titel führen: 

Das ertaaehte Europa. 

Aus den. bereits gedruckten Heften ift ihre Tem 
denz erfichtlich , man wird fic auch in den folgenden 
Heften ftets vor Augen haben, und zweckinäfsige Bey- 
träge dazu worden mit Dank angenoiiunen werden. 
Man bittet, folche unter der AdrelTe der Vcrlagsband- 
lung einzufenden, welche fie,^wenn fiefich zum Ab- 
druck eignen, auf Verlangexi honoriren wird. . • 

Berlin, im December 1813. 

> Achenwall u. Campe, 

Buchhändler in Berlin unter der Stech. 
bahn Nr. 3. 


Neue Verlags . Bücher der Andreä’fcben Euch».' 
handlung zu Frankfurt a. M. : 

Inftruction ‘der Militärconfcription für das Grofsher» 
zogtbum Frankfurt. Fol. 6 gr. oder 24 Kr. 

Bruchftücke zur Menfchen- und Erziehimgskunde, re- 
ligiöfen Inhalts, ytes Stück, von der Kraft, in Be- 
ziehung anf die gegenwärtige Zeit. 8- 14 gr. oder 

X Fl. 

Kochf Joh, Ludw.y Verfuch einer fyrtematifchen Dar- 
ftellung der Lehre vom teftamentarifchen Erbrecht, 
ifter Theil. 8- x6 gr. oder i Fl. 12 Kr. 

Rambachy J. Th. E., Anleitung zur inathematifchen 
Erdbefchreibung. 3te, tiufs neue bearbeitete Auf- 
lage, von J. Brand. Mit 9 Kupfertafeln, gr. f. 
xö gv. oder I Fl. 12 Kr. 

Uihlein, Jofepk, zweyter Unterricht in der Inteini- 
fclien Sprache in Verbindung mit der deutCeben- 
Syntax. 31c verb. mit einem Anltang über die Pro- 
fodie vermehrte Ausgabe, gr. |. X2 gr. od. 54 K»-. 
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SCHÖNE KÜNSTE, 

‘Leipzig , b. Göfclien ; mUrchen , iron AugußTrey- 
berrn von Steigentefck. I8i3‘ *3^ .8- 

einem in Kupfer ßeftoch«*nert Taubern Titelblatte, 
auf welchem ein ^helmifcher Amor aus den Wol- 
ken lächelt. (1 Rthlr.) 

D er durch mehrere artige dramatifche Kleinigkei- 
ten und andere dichterifche Vcrfuche vortheil- 
haft bekannte, weltgcbildete und gciftreiche Vf. , be- 
fchenkt uns hier mit vier, gröfstentheils wenigftens 
früher einzeln gedruckten Mährchen , welche uns 
einen neuen Beweis geben , was für ein gefchmeidiges 
Organ in den Händen genialifcher Künftler .unfreMut- 
terTprache iH. 

Das Vorbild des Dichters bey diefen Mähr- 
chen ift gar nicht zu verkennen; es ift der Sän- 
ger der Grazien, und kann er je erreicht wer- 
den , fo gelingt es diefem feinem Nachfolger — 
nicht Nachahmer. Diefelbe phantafiereiche wol- 
luftathmende Malerey, diefelbe Gewandtheit und 
Zartheit des blühenden Ausdrucks, diefelbe atti- 
fche Ironie, diefelbe Kunft mehr errathen zu laffen 
als zu Tagen, die wir an unferm Wielard, befonders 
ih der Mufarion, in denOrazien und in einigen feiner 
erotifchen Krz;'hlungen bewundern. Was wir ver- 
miffen, ift ilie Tiefe des Geiftes bey fcheinbarer Fri- 
volität, und das Talent der Ritndung eines Ganzen, 
dafs es ein Ganzes werde, das höhere üichtertalent, 
das den unfterblichen Sänger vorzüglich auszeiebnet; 
dagegen finden wir bey dem Dichter diefer Mähr- 
chen vielleicht mehr Glut. Er nennt bey einer Gele- 
genheit die Schmetterlinge bunte Flammen, und fo 
möchten wir diefe Mährchen auch nennen — aber 
diefe Flammen fengen und verfengen auch wohl mit 
unter die zarten Flügel der himmlifchen Pfyche, und 
daher wünfehen wir fie fern von der leichter ent- 
flammten Phantafie des reizbarem Gefchlechts und 
des Jünglings, ohne dafs wir fürchten, für Zeloten 
gehalten zu werden. 

% 

Das erfte Mährchen in vier Ge(angen^ Keratdpfuh 
. ros (der Name ift leicht zu verdeutfehen), erzählt die 
Abenteuer einer jungen morgenlündifchen Schönen, 
die, aus den Armen ihres alternden Gatten, des wei- 
fen Keratoplu>yos , geraubt, in manche andere glü- 
hender oder auch kraftlofer mmfehüngende Arme 
übergeht und dann nach manchen Erfahrungen durch 
einen Schiffbrueb dem erften Gatten wieder zuge- 
führt wird, den fie durch eine fein entfclilüpfeude 
A. L. Z. i8t4< Erfler Band. 


Erzählung ihrer Abenteuer über ihre Unfchuld und 
Treue völlig beruhigt. Der Vf. dichtet, dafs diefe 
Begebenheit durch griechifebe Kaufleute nach Grie- 
chenland gekommen fey, und dafs die- Athener, de- 
nen ein Wort für einen fo beruhigten Gatten fehlte, 
einem folchen Glücklichen feitdem den Namen jenes 
Mufelmannes neckend zuriefen. — ‘ Ob diefe Dich- 
tung nicht eine etwas ftarke poctifebe Freyheit ift, 
wollen, wir nicht unterfuchen. — 'Fiefere Bedeu- 
tung, als die ganz finnliche, die fich leicht aufdringt, 
darf man von diefem Mährchen nicht erwarten; für 
die Vorzüge aber, welche wir von detn Dichter 
rühmten, giebt es viele glänzende Beweife. Wir wol- 
len, ohne befondere Wahl, unfern Lefern einige an- 
führen. — Fatime fühlt in den Armen des weifen 
Keratophoros , ihr unerklärbar, eine Leere, ein Seh- 
nen, die fie nicht auszufülien, das fie nicht zu füllen 
vermag ; 

Ein Palmenhain , in dem Cyt^eren« Vö(tel brüten, 
rdilinct feine dunkeln .\rmc um das Haus ; 
auf blaue Veilchen ftreut die Menneh ihre Blüten 
und lispelnd .ruht der Welt auf ihren Blittem aut. 

Die Birne trirgt üch hier: die Schmetterlinge irren, 
wie bunte hlammen durch der Ztveige Schatten- 

naoht , 

und ans den Wipfeln tönt der Taube leifes Girren 
und weckt der Echo Ruf. die feuftend hier erwacht. 
Fatimriis Blick durchirrt der Palmen dunkles Dach: 
in ihren Bnfeu fällt der Hennch Blütenregcii , . 
und leife ÜGltert ihr der Echo Ruf entgegen, ' 
und ihre Lippe feufzt die leifen Töne nach. 

,, Euch haben , fängt He an , längit unfrer Weifen 

Lehren 

„in die Geheimnitfe des Korans eingeweiht, 

„Ihr könnt mir ganz gewifs den füfsen Ton erklären, 
„dem hier die Seele laufcht und Sinn imd Worte 
' leiht?” — ”■ 

Auch Tauben, lagt er (Keratophoros) lächelnd, haben 
, Schwächen; , 

die Weibchen laden Hch in diefe Schatten ein: 
dann raufchen taufend Stimmen durch den Haip:_ 
man feufzt, verläuindct, kiifsl, macht Plaue fich zu 
' rächen; 

die lange Weile klagt, die Neugier macht C* 

fprechen, 

fo foll et überm Meer auch bey den Chrilten foyn. 

„Sie klagen, meynt ihr, Herr? o hört doch diefes 

Girren, 

,,Es liegt ein Sinn darin, den man nur fülilt, riiebt 

lagt; 

„wie diefe Töne fich verwirren! 

„hat man bevm Kadi jo mit diefem Ton geklagt? 

„Seht , wie Ile dort die kleinen Flügel regen; 

„fo klagt die lange Weile nie! 

„hört, wie ihr Seufzer Airbtl” — Ja,. Rammelt er 
. verlcgcn.i 

Mit diefem Tone beten Ge. 

T »Gott! 
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,, Gott! welche Andacht , Herr! und jener, der Hch 

fefter 

„dort an dio Tatibo fchmiegt ? — Den fegnet dor 

Prophet? 

Er ift der Imam diefer Nefter, 

Er winkt dun andern xitm Gebet. 

„Ach ! ruft fio, Herr, wie lüfs ift diefer Glaube, 

„wie freundlich liegt die Welt um feine Kinder her; 
„o lernt von ihnen, feyd gefprächig , wie die Taube, 

„ winkt , wie der Imaiu winkt und betet fo , w ie er ! ” 

Wie lebendig ift nicht das Gemälde, das der Dichter 
vor Fatime’s Blick zaubert, als Ge aus dem Zelte ih- 
res erften Räubers, eines Beduinen, nach einer ge- 
nufsreichen Naclit , hervorlaufcht ; 

,, Fatime fitxt, den Blick in fich gekehrt; 

Der Sturm des Bufens hebt des Schleiers xarte 

Kette. 

„Ach!'* flfiftertfie, „wie leicht wird oft ein Wahn 

genährt ? 

„Wenn meine Amme, die den Räuber fürchten lehrt, 

„ Deir^ieinigen , wie ich, gofohen hätte, 

„gewifs, he würde fo, wie ich, von ihm bekehrt. 
„Nur in der Wüfto lobt der tapfVe Monn! ich wette, 
„Der reichße Kaufmann in Rofette 
,, Ift keiuen diefer Räuber werth. " 

Neugierig fchielt fie durch des Zeltes offne Ritxen 
und ficht im Schatten, den die ^Sykoniore ftreut, 
dos Kampfes brthinc Kinder fitxen, 
die drohend ihre Pfeile fpitxen , 
auf denen fich dor Tod erneut. 

Der Wüfte jüng're Söhne fliegen 
Auf Pferden leicht und rafch in Wolken eingchüllt, 
verheerend, wie der Sturm, wenn er am Delta 
/ brüllt , 

den Trotx dor Welt im Kampfe xit befiegen. 

Aus Wolken raufcht der Pfeil, iu Flammen blinkt dar 

Schwert 

verderbend, wie der Blitx, in ihren Händen, 
und rafch wie Wirbelwinde wenden 
fio fehwärmend um das Zelt ihr Pferd. 

Au jedem Stamm, auf allen Zweigen klettern 
die Knaben rafch und laut im fchlankcu Dattelhain , 

• und leife wiegt ein Lied, wie Wefte iu den Blättern, 
den Säugling au der Brüll der braunen Mutter ein.” 

Und>au: ähnliche Schönheiten trifft man überall. • 

DU Gelehr famkeit der Liebe, in drey Abtheilun- 
gen. Ein junger Edelmann: 

„cr.<»ar ein Kind des Glücks, gefchSftlos, forgenfrev 
ennchlüpft ihm unter Blumen hier der May: 
b‘'müht, um feine Zeit fich finnreich zu betriieen, 
umraufcht ihn, Bienen gleich, das fluchtfge Ver- 

gnfigon; 

und ruhig blieb fein Hcri im Dienft der Schönheit 

frey. ” 

ßhleicht fich unter der Maske eines Arztes in das 
öde dflftere Sclilufs in den Alpen ein , das ein aller Se- 
jtefchall, der an der Lielie und an der Gicht gleich 
fehr leidet, mit feiner reizenden Mündel bewolint, 
und lehrt das holde Kind die Anzeichen des Fnlies 
kennen. Die Malerey ift in diefem Mahre ^n vor- 
züglich , und wie le.clit Geh Metrum und Reim dem 
Uichter fügen, zeigt gleich der Anfang: 

„Ei.tflieht dem Gotte nicht I ihr könnt ihm nicht 

cntrilim. 

lyez kennt ihn nicht ? Was Ichatxt vor f»inen Pfeücn ? 
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Kein Stahl, kein Marmor, nicht destandmannsHal- 
TT r , . . , mcndach , 

wo Unfchuld und Natur in frommer Stille weilen ; 
und regelnd mag dein Schiff die blaue Woge theilcn, 
wohin dis fliehen willft, dein Schickfal folgt dir 

nach. 

Die Liebe laufcht auf Blumen am Gcftade, 
bekränxt die Urne der Najade ; 
der Rafcii blüht durch fie ; fio drückt im Silbcrhade 
die Wellen an das Herx, fchlingt Rehen um den Sub, 
läfst Wind und' Schmetterling um Floras Kinder 

fliegen ,• 

Luft, Erde, Flutb find ihre Wiegen 
und ihre Flammen find ihr Grab.” 

Sehr zart und (innig ift: Der erfle Kuß in Uri, 
in wohlklingenden viertüTsigen Jamben mit verfchlun- 
genen Reimen. Wir verfucnen es nicht, einen farb- 
lofeti Umrifs zu geben; lieber wollen wir leife ein 
Blatt von der Rofe lüfen, dafs es 'unfern Lefern 
dufte : 

„Sein Arm, von ihrem Arm umwunden, 
fein Puls , der laut an ihrem fchlägt, 
fühlt, wie die Fluth vom Sturm bewegt, 
mit weichen Feffeln fich gebiiudeu , 
und liebt die Fcffcln, die er trägt. 

Er blickt empor, die Lippen ftammeln, 

die VVange glüht im .Abtndfcjiein , c »•' 

und ihre fcheueu Blicke fammcln 

die Sprache feiner Augen ein. ' 

Sie bebt zurück, und fchmeichelnd ziehen 
fein Arm , fein Ton, fein Blick fie an, 
fie reifst fich los, fie will cutflieheii , 
und fühlt, dufs fie nicht fliehen kniiii , 
und flüfteriid, wie der Quell in Klippen, 
entfuringt und ftockt der Rede Flufs, 
und leife ftirbt auf ihren Lippen 
das erfte Wort — im erften Kuls. ” 

V 

Lothy das letzte Mährchen , ift höchfi reizend 
und — Verzeihung dem Ausdrucke — unzüchtig 
zart erzählt. 

Mährchen nannte der Dichter diefe Erzählun- 
gen — nicht im neuern Sinne, fondern in dem Sinne 
von mileßfehen Mährchen {^Milefia — carnuna oder rrt- 
tnina ? — Oviä. Trifi. 11 — 41 3). 

^ ! 

Heidrlberq, gedr. b. Engelmann: Gedichte uni 
Erzählungen von ^loys Schreiber. 18 12- 32a S. 8* 
(2 Rthlr.) 

Zartheit des Gefülds, reiner richtiger Sinn für das 
Schöne und Gute, und ein manniciifach gebildeter 
Geift Gnd der vorzüglichite Antheil der Gedichte die- 
fer Sammlung. Minder reich ift wohl die PJiantaGe, 
mit der Ge ausgeftattet Gnd, und wenn fchon Nach- 
ahmung im eigentlichen Sinne(,gcirtreichc freye Nach- 
bildung Gudet man ja oft auch bey den origiiieiliten 
Dichierii und verzeiht Ge gerne, auch geilelii Ge der 
Vf. ielblt bey einigen nach franzOlifcltcn .Muftern ver- 
fertigten (.ompulitionen in dem V orbericlile S. V. 
zu) xlii. Schreiber nicht vorgeworfen wertien kann, 
fu mochte man doch bey mancher Originalität der 
Eiiiphndungs- und 'Anichauungsweile und diejenige 
ftiile Gluth und Kraft der Begeilteruiig vermilfeu, die 

einem 
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einem Gedichte als einem aus freyem GemOthe ent- 
fprungnen lebendigen Ganzen das Lel>en bey der 
Nachwelt ßchert. Vielleicht trifft diefer Zweifel nur 
folche, die aus einer Periode tlatiren, wo des V'fs. 
Talent, mit jugendlich unitater Pliantafie zu fehr den 
Anregungen von aufsen hingegeben , fich noch nicht 
genug in üch gefammelt batte, daher die unverkenn- 
baren Anklänge von Höltylchen und andern Poefien 
in mehreren; vielleicht liegt die Schuld auch an ei- 
nem durch ümftäncle verkfVnmerten VVachsthum def- 
felben: denn ein durch das Leben verwundetes Gc: 
mUth begegnet unsoft in diefen Poefien, aber eben 
daher i(t zu hoffen, der zarte und gewandte Geift 
und Sinn , der uns in diefer Sammlung oft fo wohl- 
thätig anfpricht, könnte unter gflnftigern Verhält- 
niffen, die jetzt beym Vf. eingetreten zu feyn l'cliei- 
nen, noch mehr Gediegenes hervorbringen, als bey 
allem Einzelnen Schönen , was jetzt geleiltet ift , dem 
Ganzen nach die Sammlung gegenwärtig liefert. In 
verfchiedenen Dichtungsarten hat Geh der Herausge- 
ber verfuclit, im leichten gefälligen Liede, in der 
leichtern , der Reflexion , auch dem didaktifchen 
Tone zugewandten Ode, wie z. ß. S. 184. an Arißon, 
die in einigen Stellen an fiölty erinnert, und im Gan- 
zen einen fehr gefälligen Eindruck macht. S. 168. 
an Klean. S. 162. an das Landy wo der treffliche 
Seblufs nur durch einen Verftofs gegeu die Sprachge- 
fstze etwas verliert: 

Crcymal ftIGcklich, wsr hoim vom Felde kehret 
mit dem lüfscii Urdniik’(en) an Weib und Kinder, 

Und den ßeigendcu Rauch von feinem Heerde 
Fern fchon erblicket. 

in der Romanze und Ballade, Elegie, in der Fabel 
und der Parabel, und auderii didaktifchen Fragmen- 
ten, auch ini Epigramm lin Liede wie in der Ge- 
zeichneten Odengatt ung wird der V'f. vorzüglich ge- 
fallen. Beide Icheiiien feinem den Freuden der Natur, 
des Landlebens, der Häuslichkeit und des Glückes, der 
Liebe uiidFrcundfchaft fo offenem deutfehen Sinn und 
GemUtlie am meiften zu gelingen. Wir zeichnen da- 
von, neben den fchon angeführten an: das dialogi- 
ßrte trefiliche Lied (S. $;) das Alädciten und die ßlu~ 
men> S. 4 g. An die Nymphe des Heii.jutUs zu Baden. 
S. 23. Schwabeniud (nach dem Neugricchifciici» ). 
S. 45. Bundeslied. S. 147. Das zujrtediic Mädeinn, 
worin nur der falfcne Reim ftort: jummen und 
JBInmcn : 

Hör’ ich» nicht im Haine fummtn ? * 

Seh’ ich-nicht drn Abvndjttant ? 

Gicbt nicht auch mm Frühüngtkranz 
Mir der Hügel feiue Blumtn. 

Wir fehen es ungern dafs ein Dichter, wie Hr. Sehr. 
diefer leider durch herühmte Beyfpiele bey luis ciu- 
eenffetieu Beiiuemlichkcit des Remis oder vielmehr 
Liireims zuweilen huldigen mag, wie z. li. auch:». 65. 
fcheidet, bereitet — endlich «lie Lieder S. 15 3. S. 164. 
und 177. — Wer in die HHligthümcr der Natur und 
poetifciien Kunft ingeweiht ifi, kann gegen die Reize 
einer Schweflerkuuit, der Malcrey z. B, , weun ihm 


Gelegenheit ward, feinen Sinn dafür zu entwickeln, 
nicht gleichgültig feyn. Diefs ift der Fall bey Hn. 
Schreioer. Ihm wurde das Glück zu’^rheil, clurch 
anfehauendes Studium vonMeifterwerken feine Liebe 
und feinen Gefchmack dafür mehr als gewöhnlich zu bil- 
den. Diefs bewährt eine Reibe anziehender ^etifcher 
Gemälde Ober Gemälde, dreyzehn an der Zahl, dicS. 105 
bis 120 uns überrafchen und zu den heften Erzeugniffen 
der Mufse des Vfs. gehören : oft begnügt er Geh , in 
diefen kurzen empfundnen Schilderungen blofs ein- 
fach mit wenigen ^ügen den Hauptinhalt darzulegen ; 
oft fchliefst Geh an die Befchreibung eine treffende 
Reflexion an, wie z. B. S 117. iig. 119. (Magdalena 
in der If'üße ), wovon wir die zwey erften unfern Le- 
fern mittheilen wollen. S. 117. 

yohannes in der Wiiße. 

Im tiefen Forüe . wo es halb nur tagt. 

Sitzt er am Quell, und fcheinet na^zuGnnen. 

Er hat der Welt nicht als ein Thor ontfagt, 
ln feiner Seele reift ein grofs Beginnen. 

Er fah mit Schmerz die Mvnfchen feiner 2leit 
Entwürdiget, am Schlamm der Erde kleben , 

Und barg (ich in der Killen Dunkelheit, 

Um einK mit Kraft Ge wieder zu erheben. 

Zur Nahrung beut der Wald ihm Wurteln an. 

Ein Tigerfell umhüllet feine Lenden ; 

Den Kampf mit fich begann er als ein Mann, 

Den mit der Welt wird er alt Held vollenden. 

»- 

^ S. iig. Der heilige Sebaßian. 

An einem Baume hingebnnden 

Erwartet er den Tod, und Geht 

Mit Ruh’ empor, ob^eich aus zwanzig Wunden. 

Nun bald fein Leben nicht. 

Die Söldner des Tyrannen fobicktn 

Zur That (ich an mit manchem barten Wort, 

Vernichtung grinfst au» ihreu Blicken — 

Des Jünglings Hers fchUigt ruhig fort. 

Zum grofttn Kampf« vorbtrtiut , 
lA nichts mehr, was ihn an die Erde hült. 

, Er weif» , dafs, wer für Wahrheit Areitet , 

Nur Sieger wird , indem er fällt. 

Unter den Romanzen nennen wir S. i. das &köHe. 
S. 34. der ewige §'iide. S. 41. der Mummelfee. S. 62. 
die Erfcheinung. Unter den Elegieeni wohin auch ei- 
nige in elegifchen Ton geltimmte Lieder und Oden 
;eliören , S. 5. Hndelbtrger Schloß, S. 68- der Kirch- 
>/. S. 121. Klage. S. 123. an meine ßerbende Schtoe- 
ßer. Weniger dürften die Frühlingsempflnduogen 
einer Nonne auf den KJofterkirchliofe (S. _jO.) al.s zu 
manicrirt und überhaupt zu leer genügen.' Das näm- 
liche gilt wohl auch von der zu VaukHife. 

S. 43. die Parabeln und Apohgen. S. 193 - S02. GnJ 
in liarinonifchcr Profe gedichtet und vereinigen mit 
innigem Gefühl iinnreiwe Einkleidung. Die poeti- 
fche Fabeln (S. 203 — 21«.) Gnd beynahe in der Pfef- 
/r//flirM iManier, gut erfunden, leicht verGGcirt, oft 
m>t einfache Lehre, S. 104. 2C6. 2,0 u. f. w. oft 
fcbalkbatte Beziehungen andeuteud und zuweilen 

epi- 
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epigrammanfdi zugefpitzt, z. B. S. 205. aoo. 212- 
ri:}. 217. Die Rpigrammen (S. 221 — 250.)^"« t^eils 
fa?ir;rrlH'>i liThalts (zum Tneil nach dem Franzöfi- 
fchen), theils fentimental, einige nach der Weife der 
Griechen malerifch wie S. 249. S. 241 u. f. w. auch 
gnomifch: den Schlufs machen S. 253 — 303. drey 
profaifche Enählungen. 1) Roger und Marie (aus 
den alten contes et ^btiaiix'). 2) Die drey Geliebten. 
3) Der Trauring. Die heften find Nr; i. und 3; am 
4venigften befriedigt die 2 te. 


DEUTSCHE SPRACHKUNDE. 

DoisiUy'RO u. Essrn, b. BJdecker und Kürzel: 
Handbuch der Spracliiviffenfcliaß mit befonderer 
Hinficht auf die deutiche Sprache. Zum Ge- 
brauche für die obern Klaflen der GymnaGen 
und Lyceen , verfafst von Dr. Georg Reinbeck, 
Hofratn und ordenll. Profeffor zu Stuttgart. 
£ryie« Bandes er/?e Abiheilung, entlialtend: die 
reine allgemeine Sprachlehre. 1813. X.V 1 u. 128S. 
gr. 8. (t2gr.) 

Schon aus andern Arbeiten ift der Vf. diefes 
Handbuchs als einfichtsvoller und gründlicher Sprach- 
forfcher rühmlich bekannt. Bey dem ihm übertra- 
genen Unterricht an dem übergymnafium zu Stutt-^ 
gart hat er den Plan zum (irunde gelegt, dafs er in 
* der untcrften Klaffe das Syftem der deutfchen Spra- 
che, in der folgenden die reine und' die angewandte 
deutfche Sprachlehre, und fodann in den hüchflen 
Abtheilungen diefer Lehranltah die Khetorik und 
Poetik vorträgt. Mit allen Abtheilungen werden 
zugleich praktifche Uebungen verbunden, und das 
Ganze fo eingerichtet, das der Unterricht in der 
Multcrfprache zufammenhängend und fortfehreitend 
ift. Ohne Zweifel ift diefer Entwurf ungemein 
zwcckniäfsig; und es fchien ihAi nothwendig, fulche 
Lehrbücher zu entwerfen, welche demfellien ange- 
mclTen find. So viel auch fehon über die allgemeine 
Sprachlehre gefchrieben ift, ttnd fo grofse l.obfprü- 
che vornehmlich den bekannten Arbeiten diefer Art 
von ['atei‘ und Bernhardt ertheilt werden, fo war 
doch diefes L.chrbuch gewifs nicht überflüffig, und 
kein blofser Auszug aus dem zum Grunde liegenden 
Werke des letztem Schriftftellers. Ucberall Geht 
man deutlich genug, dafs der Vf. über feine Gegen- 
ftände reiflich nachgedacht, und diefelben völlig in 
feiner Gewalt bat. 

Die Anordnung diefes Lehrbuchs Oberhaupt ift 
folgende. In der Einleitung werden die Begriffe 
der Sprache und Sprachlehre genau zergliedert, 
udd auch hier der Unterfebied bemerkt, welcher 
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Geh zwifchen einer allgemeinen und vergleichen- 
den Sprachlehre Gridet. Die letztere geht fehon 
ins Befondere, ob Ge gleich bey der erftern zum 
Grunde liegt, und diefe Geh nicht wohl ohne jene 
denken läTst. Unter einer reinen allgemeinen 
Sprachlehre wird von allen Eigenthflmlichkeiten 
einer jeden einzelnen Sprache abgefehn. Uebri- 
gens glaubt der Vf., dafs es keine Urfprache ge- 
geben habe.^ Das erße Kapitel unterfuent zuvör- 
aerft die Natur und den Xlrfprung der Sprache 
überhaupt, bey welcher der Begriff einer Dar- 
ftellung als Hauptbegriff felir richtig angenommen 
wird. Vornehmlich ift Ge DarfteUung des Ver- 
ftandes, wenn gleich auch durch Ge die Einbil- 
dungskraft dargenellt, und Ge blofs als tönemler 
Laut betrachtet werden kann. Allgemein kann 
Ge nicht in der Wirklichkeit, fondern nur in der 
Idee betrachtet werden. Der zum Grunde lie- 
gende Begriff einer DarfteUung inenfchlicher Vor- 
Itellungen wird im zweyten Kapitel mehr entwik- 
kelt; die Redetheile werden daraus hergeleitet, 
und ihre maniiiclifaltige Formen der Abänderung 
aus ihrem Begriffe und dem Verbältniffe des Ur- 
theils zum Urtheilenden ; diefe Tlieile werden fo- 
dann nach ihrer V'erbindung und Ausbildung un- 
terfucht. In dem dritten Kapitel werden Ge noch 
einzeln und mit vielem .'icharfliun abgehandelt; und 
das letzte oder vierte Kapitel befciiaftigt Geh mit der 
Bildung des Satzes. 

Es würde hier zu weitläuftig feyn, ins Ein- 
zelne zu gehen, und diejenigen Erinnerungen bey- 
zubnngen, welche Geh vielleicht bey einzelnen 
Stellen machen liefsen, und die jedoch von kei- 
ner Erheblichkeit feyn würden. Es ift lehr löb- 
lich, dafs die überall gegebenen Beyfpiele, wel- 
che fait lamintJich ungemein fctiicklich Gnd , aus 
der deutfctien Sprache hergenommen wurden, weil 
diefes Handbuch , wie auch der Titel bemerkt, 
befondere HückGclit auf deutfchen Sprachunter- 
richt nimmt. Üabey war es aber freylich nicht 
ganz zu vermei> en, was bey einer jeden allgemei- 
nen Grammatik zutreffen wird, dafs jeae Beyfpiele 
nicht überall und aut jede Sprache anwendbar wa- 
ren. In den meiften Fällen ift diefer Umftand nicht 
übergangen. Die grammatifclien Benennungen Gud 
ganz zweckmafsig gus der lateinifchen Sprache bey- 
behallen, weil diefes Buch vorzüglich tür gelehrt 
Schulen beftimmt ift, und die BedeutungsfoGi^keit 
jener Jvunftwörtcr hier nicht in Betrachtung kam. 
Es Gnd iiidefs auch die deutfchen Benennungen 
hinzugefetzt, und diefe Gnd mit vieler Klugheit 
gewählt, fo, dafs durch Ge manche Begriffe des 
Gegenftandbs felbft beftimmter und deutlicher wer- 
deu. 
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PHILOSOPHIE. 

Drksden, in der Walther. Hofbuchh.: Ferfnch 

über die combinatorifche Methode ^ ein Beitrag zur 
angewandten Logik und allgemeinen Methodik, 
von Chrißian Augufi Seniler^ i8ii* XVI u. 118 ^* 
8- (i8 gO 

E in Beytrag zur angewandten Logik kann diefe 
fchützbare Schrift wolil nicht genannt werden, 
wenn die Logik, nach einem, freyfich nuV von den 
Neuern, eingefohrten Sprachgebrauche, nur die Ke- 

f eln für die Richtigkeit des Denkens, nicht auch 
iegeln, deren Anwendung zur Ausbildutig und Er- 
weiterung unferer Erkenntnifs, wenigltens mit Vor- 
theii verlucbt werden kann, autftelleu ioll. Rec. ift 
indelTen urh fo weniger gemeint, mit dem Vf. über 
iene Benennung zu rechten , da er feiuerfeits an dem 
Dafeyn folcher Kegeln nicht zweifelt, und es nicht 
in Abrpde ftelJen kann, dafs diele Kroeln* nur in den 
Denkgefetzen , wie die reine-Logik' fie aufltellt, ih- 
ren Grund haben können. Eine VVilfenfchaft, wel- 
che jene Kegeln zum Gegenftande hat, wird daher 
immer eine Anwendung der reinen Logik feyn , und 
auf den Namen einer angewandten Logik diefelben 
Anfprttche haben, als diejenige, welche man gewöhn- 
lich lo nennt. Ihre Lehren im Vortrage von den 
Lehren der letzten zu trennen, wie es gewöhnlich 
gefchieht, ift vielleicht mehr fcheinbar als wirklich 
methodifch , da beiderley Lehren , wenigltens in der 
reinen Logik, 'gemeinichaftliche Prämilfen haben. 
An dem Dafeyn einer folchen angewandten Logik, 
zu welcher die gegenwärtige Schrift einen Beytrag 
liefert, wird, wie Kec. gewiffer Lefer wegen hinzu- 
fetzt, niemand zweifeln, der futmbert’s Organon 
auch nur in feinem llaupttheile, der Dianoiologie, 
ftudirt hat. 

Der Vf. fchickt feiner Schrift eine Anleitung 
zur iGombination von Buchßaben und Z^ern voran, 
in welcher izwar die Beweife für feine Behauptun- 
en (nicht aasdrücklich gefülirt find, aber doch von 
ein Lefer, der den Autfatz mit Nachdenken lieft, 
leicht gefunden werden können, da der Vortrag 
des Vfs. äufserft geordnet und auch übrigens deut- 
lich ift. 

Im erften Abfchnitte oder der Einleitung, die 
zum ’lbeil hiftorifch ift, hätte unftreitig mancher 
Lefer mit dem Kec. eine ausführlichere BeTchreibung 
der ars magna des Lullus um fo mehr zü finden ge- 
wünfeht, da auch dasjenige , was ausführlichere 
Werke über die Gefchichte der Pbilofopbie dftrüber 
A. Z» Z. i8i4' Erßer Band, 
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enthalten, meiftens fehr unbefUmmt ift. Des Vfs. 
Bemerkungen über IFolf's Anbcbt der Leibnitzifchen 
Combinationskunft wird jeder Unterrichtete beyftim- 
men, und nicht weniger feiner Behauptung, dafs 
IFolf's Definition vom Calcul, nach welcher derfelbe 
in der Herleitung zulämmengefetzter Zeichen, aus 
einfachem, durch eine ftetige Subftitution gleichbe- 
deutender Zeichen befteht, zu enge fey. Denn jene 
Subftitution findet nicht einmal, »wie auch der Vf. 
bemerkt, bey dem algebraifcheh Calcul al^emcin 
Statt; zudem ift es auch nicht allgemein wahr, daüs 
der Calcul immer auf ein zufammengefetzteres Zei- 
chen, wenn diefes ein abgeleitetes feyn foll, fülire. 
Uebrigens definirt /A'o// den Calcul nicht, wie der 
Vf. vorauszuletzen Icheint, blofs in Beziehung auf 
die Leibnitzijclte 'Combinationskunft , fondern feine 
Definition foll ganz allgemein feyn , und ift eben des- 
halb um fo viel mehr zu enge. , 

Die Leibnitzijclu allgemeine combinatorifclie 
Kunft, blofs als Bezeichnungs- , noch nicht als Er- 
findungskunit betrachtet, ilt nicht allem, wie der 
Vf. vorauizuletzen fcheint, deshalb fchwierig, weil 
zu ihrem Behufe eine vollftändige Autzählung aller 
einfachen Begriffe erfordert würde, fondern auch, 
weil zu inrem Behufe auch ausgemacht feyn müfste, 
auf wie vielfache Art ein zulämmengefetzter Be- 
griff aus einfachen entliehen könne. Denn ein zu- 
rammeiigeletzter Begrilf ift nicht Ichlechtliin als ein 
Aggregat der einfachem Begriffe, durch welche er 
gegeben ;werden kann , zu betrachten , fondern 
hängt oft von denfelben noch auf eine andere Art 
duftib Verhaltnifle ab, welche in der Sprache durch 
die Cajüs oblüjuos bezeichnet werden. — So fehr 
des Vfs. Vorlchlag fS. 15 - 16.), dafs, wenn man 
einen allgemeiuern Calcul' zu erfinden fucht, man 
lieber von Verfuchen dellelben in fpeciellern vViflen- 
fenaften anfaiigen und lieh zu den allgemeinem zu 
, erheben, als den umgekehrten Weg verfuchen folle, 
zu billigen feyn würde, wenn die Möglichkeit einer 
lolchen Erhöhung zu hoffen wäre; fo wenig glaubt 
, Rec. diefer Hutiuung Kaum lallen zu dürfen. Einen 
Calcul, oder eine hrlmdung durch eine Ableitung 
von Zeichen des Geluctiten, aus der Bezeichnung 
gegebener V orausletzungen > haben wir, weun er 
nicht in gewilTe Grenzen, über welche fich Rec. wei- 
ter uuten erklären wird, eingelchloffen feyn foll, 
nur in der Alathematik. Lhe Bezeicbnungskunlt, 
welche diefem Calcul zum Grunde liegt, bezeichnet 
dieGroisen nicht löwoblnach ihrer Zulammenfetzuiig 
aus andern einfachem, als vielmehr nach der Art, 
wie lie von denfelben überhaupt abhangen; fie beru- 
U het 
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het auf einer kleinern Zahl Gröfsenverhältniffe im 
Vieiteften Sinne, die, wenigftens unter gewilTen Be- 
dingungen, gegenfeitig aus einander folgen. Solclien 
ähnliche ürundverhältnifle möchten die Gegenftände 
anderer Wiffenfehaften zu wenig darbieten, als dafs 
darauf ein Calcul fflr fie gegründet werden könnte. 
Koch weniger Hoffnung möchte vorhanden •feyn , ei, 
nen allgemeinen Calcul zu erfinden , weil zum Behufe 
deifelben alle GrundverhaltnilTe, und die Bedingun- 

S en, unter welchen fie gegenfeitig von einander ab- 
ängen, aufgefunden feyn müfsten. Die Combina- 
tionslehre an fich führt auf nichts weiter, als alle 
Coinbinationen , die ein Inbegriff von Dingen giebt, 
wenn jedes derfelben mit jedem andern uncTjeder aus 
den übrigen diefer Dinge genommenen Combination 
vereinbar ift, zu finden, indem die Möglichkeit, 
gewiffe Zeichenelemente mit einander zu verbinden, 
noch nichts für die Mö^ichkeit der Verbindung der 
dadurch bezeichneten Objecte beweifet. Diefes wä- 
re, irai Vorb^gehen, der allgemeinere Calcul, auf 
welchen die Cambinationslehre an fich führt. Dafs 
dem Vf. es keineswegs unbekannt fey, dafs die Mög- 
lichkeit, gewiffe Zeichenelemente auf eine beftimmte 
Art zu verbinden, nichts für die Möglichkeit der 
durch diefe Verbindungen bezeichneten Begriffe be- 
weife, fondern dafs er diefes vielmehr vorausfetzt, 
laubt Ree. kaum bemerken zu dürfen.^ Allein diefs 
efchränkt doch den Nutzen der combinatorifchen 
ZeichenUunft zu fehr, als dafs es bey der Würdigung 
derfelben nicht in Betrachtung kommen füllte. Doch 
wenn man auch von der Möglichkeit aller Fälle , die 
man nach der Combinationslehre gefunden hat, ge- 
wifs ift : fo ift die logifche Benutzung derfelben, 
wenn Kec. es. fo nennen foll , noch einer , von dem 
Vf. wohl nicht hinlänglich gewürdigten Schwierig- 
beit unterworfen. Was die Anwendung der Combi- 
nationslehre unmittelbar giebt, ftellt fie uns nämlich 
zunächft fymbolifch, nicht intuitiv dar, und zwar in 
Zeichen, die nur für den gegenwärtigen Fall ge- 
wählt und daher nicht fo geeignet find, uns ihre Be- 
deutung zu vergegenwärtigen , als die gewöhnlichen 
Zeichen. Daher wird, wo es darauf aiikonTmt, 
mehrere Fälle mit einander zu vergleichen, befonilers 
Nvenn derfelben eine bedeutende Z^il ift, zu gefchwei- 
gen, dafs alsdann die Darftellung derfelben durch 
die Combinationskunft fchon ein ausgedehntes Ge- 
fchäft ift, die unmittelbare Anwemlung diefer Kunft 
zur Auflöfung einer Aufgabe, woboy es darauf an- 
käme, eine gröfsere Anzahl von Fällen zu ül>erfehen, 
wolil weniger lebten, als der Vf., der übrigens ihre 
Anwendung auch nicht tineingefchränkt empfiehlt, 
von ihr botfL Dennoch h.ilt Rec. diefe Kunft und 
ihre öftere U'obuug, insbefondere auch zu dem ange- 

{ ^ebeueti Behufe, für lehr nützlich, indem der V er- 
fand . dadurch eine combin.^turifche Fertigkeit ge- 
winnt, die meiltens in einem vorgege!>eiien Falle 
fciineller zum Ziele führt, als die uimiittelbare An- 
wendung der coiiibinatoriicbeii Kegeln auf denfelben'. 
Der Veritand wird nämlicti , wenn er zu jener Fer- 
tigkeit gelaugt ifl, die .Objecte, auf welcbe es in ei-. 
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nem folchen F'alle ankommt, in den Zeichen, durch 
welche er fie fonft zu decken gewohnt ift, ohne die(e 
erft mit Buchftaben, 2Liffern oder andern Zeichen, 
deren die combinatorifche Bezeichnung fich als ihrer 
Elementarzeichen bedienen mag, zu vertaufchen. Geh 
vergegenwärtigen, und daher alle Fälle, auf welche 
es niimt ankommt, fchneller bey Seite fetzen, fo wie 
die von der entgegengefetzten Art ausheben, und 
alles, was dabey näher zu erwägen ift, gehörig in 
Betrachtung ziehen können. Um nicht zu weitläuf- 
tig Ober diefen Punkt zu werden , glaubt Rec. jene 
combinatorifche Fertigkeit mit der Fertigkeit des 
Kopfrechners , da beide denjenigen , die iii dem Be- 
fitze derfelben find, ähnliche Vortheile gewähren, 
vergleichen zu dürfen. Der'Kopfrechner nämlich 
abftrahirt fich bald manche Keehnungsvortheile, und 
benutzt fie, wo davon Gebrauch zu machen ift, oft 
fchneller, als- der geObtefte Rechner mit der Feder, 
weil er auf die Figentiiümlichk eiten der zu berech- 
nenden Fälle zu merken gewohnt ift. So wird auch 
derjenige, der fich jene combinatorifche Fertigkeit 
erworben, jeden Fall, der ihm vorkommt, nach der 
ihm eigenthümlichen Befchaffenheit leichter auffaf- 
fen, und dadurch in der Behandlung deffelben unter- 
ftützt werden. Beide Fertigkeiten , die des Kopf- 
reebners und die comhinatorifohe, wenn diefe letzte 
auf die oben angegebene Art erworben wird , gehen 
zwar in der Kegel von entgegengefetzten Punkten 
aus, indem jene ohne alle Kenutnifs der Rechnungs- 
regeln anfängt, diele hingegen von der Kenntnifs der 
combinatotikhen Regeln ausgeht ; allein in dem Punk- 
te, auf welchen es ankommt, kommen fie Oberein. 
Man hat in dem einen , wje in dem andern , den zu 
behandelnden Gegenftaud in Zeichen, durch welche j 
man gewöhnlich denkt, gegenwärtig. Einige Be- 
merkungen, zu welchen fich der Rec. im Folgenden I 
verenlafst Geht , werden diefes vielleicht noch mehr ^ . 
beftätigen. — Der Vf. unterfcheidet im artfey/r» Ab- 
fchnitte den didaktifchen und hturiflifeken Gebrauch 
der combinatorifchen Methode, und legt mit Recht 
jenem einen ausgedehntem Nutzen, als diefem bey. 
Nicht allein die gedrängte Kürze, mit der fich des 
zu Lehrende darftelleh läfst, und die Sicherheit, dafs 
man feinen Gegeoftand erfchöpfe, welche die combi- 
natorifche Methode, wo iie zum didaktifchen Gebrau- 
che angewandt wird, gewährt, empfehlen fie, wie , , 
der \f. mit Recht behauptet, wo fie fonft anwend- 
bar ift , zu demlelben ; fondern fie gewahrt überdiefs 
auch, wie Rec. hinzufetzt, für den Lehrling einen, 
gewöhnlich nicht genug beachteten, beträchtJirhen 
Nutzen. .Soll diefer nämlich dasjenige, was gelel.rt 
,wird, nicht allein auffaflen, fumlern auch fefthalten: 
fo forgt man für ihn gewifs nicht immer am heften, 
wenn man ihm das Auffaffen zu (ehr erleichtert j 
gefetzt auch, dafs dieies übrigens der Grftiidlichkeit 
uiibelchailet gcfchieht. Die dem Anscheine nach j 
felblt zweckwidrige Anftrengung, die es dem Anfän- 
ger kulteil mag, ilas in cuinOinatorifchen Z^iclien I 
Uargeltelite auf/.ufullen, wir i ihm durch das l'eltere 
Belialteu ues eiiuual Gefafsleu Uiureiciieiid vergolten. 
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Was vir in einer fremden, uns weniger geläufigen, 
als unfere Nkitterfpraobe , lefen, behalten wir, wenn 
wir es einmal autgefafst haben, leichter. — Rec. 
wünfehte, clafs der Vf. fich ausführlicher, als es von 
ihm S. 22. u. f. gefchehen ift, über die von ihm yor- 

f efchlagenen combinatorifchen Tafeln erklärt hätte. 
;ine folche Tafel foll „aus einer Reihe von Wörtern, 
mathematifchen Figuren, ÖUdern oder andern Zei- 
chen, welche die Elemente der zu combinirenden Vor- 
Itellungen ausdrücken, und denen Buchl'taben oder 
Zahlen zur Seite gefetzt find”, beftehen. Damit mufs 
ein Regulativ verbunden feyn, wie man aus jenen 
Zahlen und Buchftaben, die auf die angegebene Art 
ihre Bedeutung erhalten, Coinplexionen formiren 
foll, welche, wenn Ge blofse Combinationen find, 
die Zahl und Qualität der l'hcile einer zufammenge- 
fetzten VorfteUnng, und wenn ße Pernmtationen (d. 
h. Combinationen, bey welchen die Anordnung der 
Zeicheneletnente in Betrachtung kommt) find , über- 
diefs die Anordnung jener Theilvorftellungen in den 
Vorftellungen , welche jene Coinplexionen angebeo 
follen, bezeichnen. — Ehe Rec. den Vf. weiter 
begleitet, bemerkt er: dafs allerdings-den Elementen 
jener Zeichen - Complexioncn vorher g^e Bedeutung, 
die nur durch andere Zeichen angegeben weiden 
kann, gegeben werden müi'fe; aber niclit abzuiehen 
ift, warum diefes nicht jedesniai durch U orte ge- 
fchehen könne und lolle. Eben fo hätte Rec. ge- 
■wünfeht, dafs der V'f. Geh über die von ihm gege- 
bene Regel, in einer folchen Tafel die Elemente nicht 
in zu langen Reihen aufzuftellen , und zur Vermei- 
dung einer unnützen Menge und durch ilire Menge 
hinderlicher Combinationen, fie nach Oattuuaen und 
Arten in mehrere kleinere Reihen zu vertheilen, nä- 
her erklärt hätte. Auch dem nachdenkendeii Leie.'', 
für den der Vf. doch nur geichrieben hat , würiien 
Beyfpiele und Regeln für die v'iahl des hintneilungs- 
grundes, der jenen Eiutheiliingen zum Grunde zu 
legen wäre, willkommen leyn, wenn gleich die fol- 
genden Abfchnitte, folche" Regeln zu ablirahiren, 
felbft Veranlaffung geuen. Denn in den übrigen 
drey Abfchnitten handelt der Vf. von dem Gebrauche 
der’combinatorifchen Methode zur Ceueriifcht einer 
gröfsern Menge von Complexioncn, aus welchen ni.m 
' eine oder mehrere auszuwulilen wünfclit; zur Ueber- 
ficht aller Zufammenfetzungen aus gegebenen Begrif- 
fen, wenn man alle bey einer wilfenlcnafthchen Ln- 
terfuchung durchgehen willj und von dem Gebrau-, 
che derfelben zur üarftelluiig einer Anzahl zulam- 
mengeietzter V orftellungeu in der ,^röfsten nüize. - 
Rec. kann fich, um feine Anzeige nicht zu ieiir zu 
verlängern, hier nur auf einige Bemerkungen em- 
fchruiiiven. — So felir er demjenigen, was der Vf. 
im vierten Abfchnitte, welcher ilmi überhaupt der 
Jelirreictifte zu leyn fcheint, über die Kinttieiluiigen, 
ihren L'nterfchied von den Partitionen, ilme Benu- 
tzung, und, zum Beliufe diefer Benutzung, von 
dem Gebrauche der comhinaturifciien Bezeiciinung 
iiisbetöndere bey den Codivifionen lagt, beyltimmt; 
fo halte er doch gewünfeht, dais der Vf. fich lucrbey 


4 

auf Regeln, durch welche, bey der Anwendnng der 
.combinatorifchen Methode, die unnützen Combina- 
fioneu (^combinationes inutiles') mögUchft vermieden, 
oder am leichteften wegeefchafft werden, eingelaffen 
hätte. Denn die .Möglichkeit einer Combination von 
Zeichen, beweifetnoch nichts für die Wahrheit des 
Begriffs, der durch fie angezeigt wird. Denn hat 
man z. B. nur fünf zweygOedriee Nebeneinlheilim- 

f en, fo geben diefe fchon 32 Con^inatiouen von fünf 
iementen, aber nur dann eben fo viel Begriffe, 
wenn , wie es gerade in dem von dem Vf. S. 86. gtf- 
wählten Beyfpiäe der Fall ift,' jedes Glied der einen 
Eintheilung nicht allein mit jedem Gliede der übri- 
gen Eintheilungen , fondern auch der Combinatio- 
iien, die fie gewn, coordinirt ift. (Coordinirt nennt 
Rec., wie er gewiffer Lefer wegen bemerkt, mit 
Segnert der die L«hre von den Verhältniffen der Ba- 
grirfe in Anfebung ihrer Uebereinftimmung und Ent- 
gegenfetzung zuerft am gründli^hften abgehandelt 
hat, fulcne übereinftimmige Begriffe , deren keiner 
den andern einfcbliefst). Allein ein Fall, wie diefer*, 
möchte nur feiten Statt finden; weshalb Regeln der 
vorerwähnten Art hier um fo wünfehenswertner find. 
Am zweckmäfsigften wäre es wohl hier den dem 
Anfcheine nach ungern Weg einzufclilagen, und ftu* 
fenweife von den einfachem zu den zulammengefetz- 
tern Begriffen fortzugehen. Denn wenn z. B. die 
Combination a b einen fallchen Begriff ausdrückte ; 
fo würden alle 'Fernionen, Quateroionen u. f. w. , 
in welchen ab enthalten wären, weafallen. Zudem 
erhielte mau auf diefem Wege nicht allein die niedrig- 
ften Begriffe, welche die Verbindung jener Eintheir 
lungen giebt, fondern auch die höhero. Aus dem 
erllen Gruude würde diefes Verfahren, ungeachtet 
es ausgedehnter fclicint, doch das kürzefte feyn, 
wenn man anders nur Begriffe fucht, von deren in» 
Deren Wahrheit man verfichert ift. — Die Beyfpiele, 
deren der V'f. fich in diefem und den folgenden Ab- 
febnitten bedient, zeugen eben fofehr von einer Man- 
nichfaltigkeit von Kenntniffen, als gründlichen Ein- 
ßchten in mehrere Wiffenfehaften. Rec. erlaubt fich 
um Io mehr, einige derfelben anzufohren, da fie fei- 
ne vorher auTgeltellte Behauptung beftätigt, dafs 
näm^ch in den meiften Fällen die unmittelMre A.n- 
weiidung der combinatorifchen Kunft -.veniger leifte, 
als die aus der öftern Lebung derfelben entitaiidene 
l'ertigkeit. S. 67. fordert der V f. es mit Recht 
von einem Syfteme der Ethik, dafs es, fo weit es nur 
möglich ift, über alle Colhfionsfälle enticheide, und 
tadelt es, dafs in diefer Uinticht io wenig geleiflet ift. 
Rec. ftimnil ihm hierin um fo mehr bey, da in der 
Ethik, wie fie gewöhnlich gelehrt wird, die einzel- 
nen Pflichten zwar ifolift, aber gewifs nicht hinläng- 
lich in ihrer Verbindung, wo lie fich gegenfeilig ver- 
itarken, aber auch einfehränken , betrachtet wer- 
den. Für die i.ullifiunsfäile* werden zwar Regeln, 
allein gewöluilich nur fo allgemein aufgeltellt, dafs 
fie zu Keinen belehrenden Refultateu führen. Hier 
kuniiiit es allerding.s darauf an , wie der Vf. es aus- 
drücKt, jede gedeukbare VVeife wie eine Anzahl von 
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Zwecken zu fubordiniren, oder, wie Rec. es un- 
zweydcutiger ausdrftcken möchte, die Rangordnung 
derfelben zu beftimmen ift. Allein der moralijchen 
Zwecke, wenn man mit diefem Namen die Zwecke 
belegen foll, zu deren Beabrichticung eine Pflicht 
Statt findet, und nicht blofs bey den böchften oder 
denjenig'‘n, in welchen die Obrigen gegründet find, 
ftelien bleiben will, find fo viele, als dafs* zu dem 
angegebenen Behufe die combinatoVifche Kunft, die 
alles erfchöpfen foll , angewan<ft werden könnte, ob- 
gleich jene Combinationsfertigkeit hier vieles leiften 
Kann. — Diefes -gilt noch mehr bey der bürgerli- 
chen Gefet^ebung, von der der Vf, S. }{o — 93 re- 
det. Der GefetzgcbeV hat möglichft alle Fälle, auf 
welche ein Gefetz feine Anwendung findet, zu über- 
fehen, um der Willkür der Richter vorzubeugen, 
und nicht zu Nachträgen und Verbefferungen genö- 
thigt zu feyn. Diefe Fälle mögen allerdings, wie 
der Vf. will, nach, den Perfonen, Sachen und Um- 
ftänden, die bey jedem, einzeln betrachtet, Vorkom- 
men können, eingetheilt, und diefe Hintheilungen 
combinatorifch verbunden wetden können, um alle 
Fälle, die in Anfehung der Anwendung eines Gefe- 
tzes, wenn diefes ifolirt betrachtet wird, möglich 
find, aufzuzählen. Allein dadurch wäre jener Zweck 
erft zum Theil erreicht, indem die Anwendung der 
Gefetze auf einen individuellen Fall zu Widerfprü- 
chen führen könnte, weil auf denfelben mehrere Ge- 
fetze anwendbar wären , deren zwar keines dem an- 
dern, einzeln genommen, widerfprache, obgleich feine 
Anwendung mit der Anwendung «iz/trrrrrandern, der 
ladividualität des Falls wegen , nicht beftehen könn- 
te. Es erhellet leicht, dals, um Widerfprilchen die- 
fer Art, und mit ihnen der Willkür des Reclites vor- 
zubauen , eine Unendlichkeit von Fällen zu überfe- 
hen wäre, die für eine förmliche combinatorifche 
Behandlung viel zu grofs wäre. Dennoch ift hier 
von der combinatoriTchen Fertigkeit, mit welcher 
der Gefetzgeber in feinem Gefchäfte verführe, vie- 
les zu hoffen. — Mit Recht fchärft der Vf. S. 93. 
die oft vernachläffigte pädagogifche Regel ein, dafs 
bey Stilübangen jungen Leuten nicht .allein der Ge- 
genftand , Ol)er welchen fie zu fchreiben haljcn , fon- 
dern auch die Perfonen, an welche fie ihren Vortrag 
ricliien füllen, angegeben werden follen; allein daß 
den Lehrer bey der Mannichfaltigkeit der auch nach 
dem ßedürfnilte feiner Schüler zu wählenden Aufga- 
ben leichter eine combinatorifche Tafel, alseinfreyes, 
aber von combinatorlfcher Fertigkeit geleitetes Ver- 
fahren führen könne , wie der Vf. zu wollen fcheint, 
licifst wohl zu viel behaupten. 

GESCHICHTE. 

Bremen, gedr. b. Meyer: Die glückliche Wieder- 
geburt der freyen Banfefladt Bremen am 6. No- 
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vember 1813. Ein Beytrag xu ihrer neueße" Ge- 
fnticlhe f voh einem Bremifchen Bürger (•■lug. 
Chriflian Wilmanst Dr. der Rechte). 40 S.«. 
geheftet. 


Als am Ende d. J. igio die VerfafTung von Rre- 
men durch eine den dortigen Gegenden auFgednin- 
gene Einverleibung in ,ilas grofse franzr.fifche Reich 
aufgelufet wurde, wagte der Senat dafelbft-, der Bür- 
ger ^aft den letzten leifen Scheidewunfeh einer 
künftigen beffern ^Zukunft mit den Worten nach- 
zuruien: „Er hoffe, nicht zum letzten JVIale mit fei- 
nen gebebten Mitbürgern das Wohl des theuren Ge- 
meinwelens in dem Stadthaufe zu berathen : ” und 
die Bürger ervyiederten diefe Erklärung mit detn 
Gelübde: „die Gefmnungen in dem Herzen zu-be- 
wahreii, welche fie einer VerfalTung verdankten, 
die der btrom der Zeiten gewaltfam und für immer 
zu vernichten fcheine.” Durch die grofsen Thaten und 
Begebenheiten des vorigen Jahrs ward auch für diefen 
kleinen Staat ei.ie Rettung, die ßchkaum hoffen liefs, 
herbeygeführt; und der Senat begrüfste an dem oben 
genannten läge ilie Bürger mit den Worten: „Die 
Stunde iltgekdmmen, da wir frey und fröhlich wieder 
ausfvrechen dürfen, was man in das Innere unfererGe- 
müther zurückgeilrängt hatte, was aber ein dreyjähri- 
ger Zwang dennoch nicht aus denfelben zu vertilgen 
vermochte. V\ir haben auch im Aeufsern aufgehört, 
einer Nation aiizugeiiüren, deren Sprache, deren Sitten 
und Ueleize uns fremd waren, deren ganze Tendenz 
mit der unfrigen im lauteften Widerrpniche ftand. 
\\ir find wieder Deutfehe geworden.” Der Spre- 
cher der Bürgerfchaft liefs in feine Antwort unter 
audern hoLendes einfliefsen: „Wir haben unglück- 
Itche Jahre durclilebt; wir haben fchwere Prüfungen 
erfahren müfien. Unfre Gefetze und Gebrauche - 
wurden uns genommen, Handel und Wandel wur- 
den talt gänzlich vernichtet; jeder bürgerliche Er- 
werb wurde erlchwert und vielen redlichen Bürgern 
falt ganz entzogen ; ja wir mufsten unfer Liebftes 
hergeben, unfre Kinder wunlen uns entrirfen.*’ In 
dem V ortrage des Senats ift auch noch die Berück- 
lichtigungder religiöfen Gewiffenhaftigkeit des Bre- 
mirclien Publicums bemerkenswerth , unter welchem 
mancher Bürger noch zweifeln konnte , ob er fich 
nicht verfündige, wenn er wieder zu der voricenOrd- 

Vorfchriften des 

Uiiiftenthums, fügte der iyndicus des Senats, legen 
uns kernen Oeliorlam gegen eine Obrigkeit auf, die 
kerne Gewalt mehr über uns hat; die Bande find 
gelüft die der Sieger uns aufdrang. Vv’as könnte 
uns abhalten, iin glaubensvollen Aufblicke zu dem 
Regierer der Welt, der die Schick fale der V^ölker 
lenkt, mit Dank und mit Freude die Hand des Ret- 
ters zu ergretjen^ 
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A » ZNEYGELAHRTHEIT. 

l) Berlin, b. Dielerici : Handbnch der gerichtli- 
chen Arzneyteiffenfchaft ^ zur Grundlage oey aka- 
demifchen Vorlefuneen und zum Gebrauche für 
. ausübende gerichtli^e Aerzte, von Dr. C. F. L. 
\ IFildbergt Herzpgl. Meckl. Strcl. Hofr., Stadt - 
und Diftricts-Phyßcus und pr. Arzte -zu Neu* 
Strelitz u. f. w. igtz. X u. 455 S. g. Mit einer 
l'ilelvignette und Sachregilter. (1 Rthlr. ig er.) 
3) E}> endaf^, b. Hitzig : Lehrbuch der gericntlir 
chen Medicin. Zum Behuf akademifcher Vorle- 
fungen und zum Gebrauch für gerichtliche Aerzte 
unaUechtsgelehrte, entworfen \oa A.Henket’Atv 
Arzk. Dr. , Prof, der Medicin zu A^ngen u. f. w. 
igis. XVI N. 35g S. g. (i Rthlr. 13 gr.) 

J eder, der mit der Gefchichte der gerichtlichen 
Arzneywiffenfchaft hinlänglich vertraut ift, wird 
eingeftehen , dafs die deutfchen Aerzte es vorzüglich 
waren, denen diefer für die Civil- wie für die Cri- 
minal • Jurisprudenz fo wichtige Zweig der Staats* 
arzneykunde, befonders in den drey Tctzteh Jahi> 
'zehenden fo grofse Fortfehritte verdankte. Wel- 
che fchätzbare Beyträge zur Arzneykunde wir auch 
von Ausländern erbieften , fo wurefe die gerichtliche 
Nledicin von ihnen doch offenbar vernachläffiget oder 
nur fahr 'oberflächlich behandelt, und wir Können 
(Ireift behaupten , dafs bis jetzt npeh kein in einer 
fremden Sprache gefchriebenes medicinifch - gericht- 
liches WerK (wie leicht und volllrrthümer lind nicht 
X felbft Makon't und Fodert's Schriften !) denen unferer 
'Landsleute an die Seite gefetzt werden könne. Be- 
fonders hat diefer Theil unferer Wiffenfehaft durch 
Metzgern gewonnen, mehr jedoch wohl durch 
feine gerichtl. medic. Beobachtungen, als durch 
fein Syftem. Zwar mufs auch das nicht geringe Ver* 
dienft, welches der gelehrte und raftlos thätigeMann 
durch die fyftematifche Bearbeitung der gerichtlichen 
Arzneywiflenfchaft (ich erworben hat, dankbar an* 
«erkannt werden. „Aber verhehlen dürfen wir es 
doch auch nicht, dafs Er es hauptlachlich war, durch 
deffen Autorität bey Aerzten fowohl, wie bey Rechts- 
gelehrten, fo manche irrthümliche Meinung im Gange, 
fo manches unbeftimmt blieb« mancher vielleicht To* 
ar abi>ehalten wurde, für die weitere Ausbildung 
iefes Faches früher öffentlich zu wirken. Nur der 
einzige Roofe (denn Schmidtmülter hat Geh durch den 
inedicinifch gerichtlichen T'heil feines bekannten 
Handbuches wenig eignes Verdienft erworben) un- 
ternahm es, Aletzger"» gegen über zu treten, und 
A. L. Z. 1814* Erfler Band. 


fein Grendrifs giebt uns den vollftändigften Beweis, 
welcher Verbefierung fchon damals die gerichtliclie 
Arzneykunde, welcher Berichtigung und Einfehräü* 
kung mehrere Behauptungen Melzger's bedurften. 
Rooj» war jedoch mit der gerichtl. medic. Praxis wirk- 
lich nicht bekannt genug, um zu wilTen, welche Ari- 
weifungen befonders dem angehenden gerichtlichen 
Arzte nöthig waren : der anderweitigen Mängel fei- 
nes Compendiums in HinGcht der Ordnung der Ma- 
terien und der gänzlich fehlenden LiteratoC; nicht zu 
gedenken. 

Seit dem Tode der |ieidM letztgenannten MännÄt 
hat die gerichtliche Arzne^ffenlchaft in manchem 
ihrer Zweige grofse Fortfehritte gemacht, und fchon 
'diefes, dann aber auch, dafs io den bisherigen fyfte- 
matifchen Werken über diefelbe manches fAlte, was 
eigentlich aicht fehlen durfte, und die Lehr- und 
Handbücher nicht praktifch brauchbar genug waren, 
liefs es wünfehen, dafs ein mit gehörigen Sach- 
kenntoiffen verfehner Mann entweder das Metzger- 
fche VitrV. ganz umarbeiten, und mit den neuefteh 
Aufklärungen und Bereicherungen verfehen, oder 
ein eignes Lehrbuch bearbeiten möchte. Letzteres' 
Ift nun von zwey achtungswerthen Männern gefche- 
hen, von welchen der eine Lehrer diefer WüTenfehaff 
die er auch einige Zeit ausübte, der andre feit 1793 
gerichtlicher Arzt ift, und um die Bearbeitung met - 
rerer Zweige der gerichtl. Arzneywiffenfchaft Geh 
bereits Verdienfte erworben hat. Beide &hriften ■* 
die wir jetzt vor uns haben, Gnd in der That eine 
erfreuliche Erfcheinung, und Ge verdienen beide l.Qb , 
fo wie ihre Vff. das ^rechte Zeugnifs, dafs die Wif- 
fenfehaft dtirch ihre Bearbeitung wirklich gewönne* 
habe^ und ihre Vorgänger in mehr als einer Hin- 
Gchf hinter ihnen zurück ftehen. Aber ganz vorzüg- 
lich müffen wir diefes von Nr. i. fagen. DiefeSchi^ 
ift ein Gefchenk., welches jeder, der Geh mit der 
gerichtlichen Arzneywiffenfchaft, entweder als Leh- 
rer, oder als Arzt befchäftigt, dankbar annehmea 
mufs. Bey ihrer Bearbeitung Gnd alle Bereicberan- 
gen und Fortfehritte der gefammteo Natur - nncl Arz- 
neywiffenfchaft feit Metzger's Tode forgfältig be- 
nutzt ; ihr Vf. hat die Grenzen der Wiflenfehaft fehr 
richtig gezogen und da erweitert, wo diefes noth- ' 
wendig gefchehen mufste; er hat jeden Gegenftand 
mit fteter und nothwendiger RückGcht auf den medi- 
' cinifch gerichtlichen Zweck, mit grofser Sachkennt- 

nifs, und, welches alle feine Schriften vor theilhaft aus- 
zeichnet, mit aufserordentlicber Klarheit abgehan. 
delt, wodurch das Werk Geh ganz befonders ange- 
henden gerichtlichen Aerztdn' empfehlen mufs. 
^ AUent- 
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Allenthalben' trifft man die reichhaltigfte Literatur 
an (unter den Hand - und LebrbQchem yermiffep wir 
.blofs F. de t Valle Qrurgia forenfe, 3 Tom. 
Madrid. 1796. 1797. Fr. Bene eUmenta mtd. fonnfis. 
Budae 1811. La Midtclne legale par le Docteur 
Vignt. Rouen et Paris 1805.), fo dafs nur höchft 
feiten eine oder die aridere wichtige Schrift übergan- 
gen ift. Nicht alles diefes können wir von Nf. 3. fa- 

S en. Man vermifst in derfelben manchen zur legalen 
ledicin gehörenden Gegenftand , die reichlialtige Li- 
teratur, welche mitunter eher etwas dürftig ift, das 
»iefe Eindringen in manche Materien , die durchaus 
jrraktifche Brauchbarkeit; wodurch wir übrigens 
auch diefer Schrift nichts von ihrem fonftigeu, von 
BDS anerkannten Werthe benehmen wollen. L)a£s 
beide Vff. ihre Schrift zugleich zum Lebrbuche und 
zum Handhuche beftimmen, kann unfern Beyfall 
nicht haben; für den einen Zweck 6nd manche Mate- 
lien offenbar zu weitläuftie, für den andern viel zu 
Icurz abgchandclt. Die Gcfchichte der eefetzlulien 
Amieendung dev gerichtliche^ ArzneykunM, welche 
Avohl fchwerlich fogleich mit der Carolina ihren A«' 
Jang nahm, fondern erft mit dem fteigenden Anfehen 
derfelben, im I7ten Jahrhunderte merkbar wurde, 
vermiffen wir in beiden Werken. An Nr. 2. müffen 
■wir noch befonders rügen, dafs der Vf. fgn Lehrbuch 
zugleich den Aerzten und Rechtsgelehrten gewidmet 
hat: denn es kann nicht genug werden, dafs 

eine gerichtliche Arzneyvvinenlchait für Rechtsge- 
lehiite nach einem ganz andern Zufchnitte, als für 
'Aerzte, bearbeitet werden müffe: wenn wir gleich 
jnit dem Vf. von Nr. i. darin nicht ObereinftimmeiM 
dafs eine fogenannte „ medicinifche Rechtsgelebrfam- 
Iteit” für Juriften genüge. 

Was die Ordnung des Vortrages betrifft, fo hat 
Hr. Henke, wie fchon in der erßen Auflage von G. H. 
Waßtts Syftem der gerichtlichen Arzney künde für 
Rechtsgelehrte. Altona igio. (ateAufl. 1812) gefche- 
hen war, den formellen 'I’heil der gerichtlichen Arz- 
»eywiffenfehaft von dem materiellen unterfchieden, 
und in dem letztem die gerichtlichen medicinifchen 
Vnterfuchungen , die an lebenden Perfonen, an Leich- 
manten und an leblofen Subjlanzen (unter welche letz- 
lerc Rubrik aber nicht die Vergifiung gebracht wer- 
den durfte) unternommen werden , abgehandelt. Hr. 
WUdberg dagegen hat das Formelle in dem erften 
generellen , das Materielle in dem zweyten fpeciellen 
Theile abgehandelt, und in dem letztem die Abthei- 
lungen , nach den verfchiedeoen vorkommenden Ge- 
cenftänden der Unterfuchung, zwar in einer will- 
Kürlicben Ordnung gemacht, jedöch gleichfalls die 
„bey lebenden Perfonen nüthigen Unterfuchungen, 
von den bey Leichnamen nöthigen , ” unterfchieden. 
Dafs auch gegen diefe Eintheilung fleh manches er- 
innern läfst, mag feyn; fie ift aber bis jetzt noch im- 
mer die vorzüglichite, und für den gerichtlichen 
Arzt, zugleich auch für den Reclitsgelehrten , die 
brauchbarUe, indem fie die leichtefte üeberficht der 
abzubandelnden Materien gewaiiret. Heide V^i'fr. ha- 
ben übrigens die von Ruland vorgefchiagne Einthei- 


164 

lung, die freylich auf Beyfall auch keine AnfprOche 
machen kann, Uberlehen. 

Dafs beide Vf. den Namen „gerichtliche Arz- 
nevkunde oder gerichtliche Arzneywiffenfebaft ” bey- 
benalten , und Reil's grundlofen Tadel diefer Aus- 
drücke nicht beachtet haben, müffen wir vollkommen 
billigen. Eben fo wenig haben fie den Namen 
,1 Staatsarzneykunde, ” ^ über welchen noch neuer- 
lichft ein Recenfent in der Salzb. med. chir. Zeitung 
fo gewaltig eiferte , als wenn das Wohl des Staats da- 
durch gefährdet würde , verworfen. 

Nacli diefer allgemeinen Üeberficht beider Schrif- 
ten gehen wir ins Einzelne, und zeigen zugleich mit 
Freyintithigkeit an, wo unfere Meinung von der ihri- 
gen abweicht, oder wo wir den Gegenftand von ih- 
nen nicht ganz erfchöpft glauben. 

Formeller oder genereller Tlieil. Hr. W. ift in 
diefem ganzen Theile weit vollftändiger, und zeigt 
mehr gerichtlich medicinifche Erfahrung. Zweck- 
niäfsig letzt er den Begriff des Corp. delicti' im geriöht- 
lich medicinifchen Sinne feft; die inuern Bedingun- 
gen zur legalen Obduction find Vorzüglich gut ange- 
geben , fo wie der ganze Abfehuitt : von den gerichtl. 
iiiedic. Berichten und Gutachten, fehr praktilch und 
gründlich abgehandelt ift. Ueber mehrere diefer Ge- 
genftände ift Hr. H. offenbar zu kurz. — Wenn die- 
fer Vf. $. 54. fagt : „die Legaljnfpection (einer Lei- 
che) ift in folcheu Fällen hinreichend, wo die Todes- 
arl unbezweifelt dadurch erwiefen werden kann, 7 
fo ftimmtRec. damit überein; aber gegen den Zufatz, 
„oder wo nur leichte äulserlichc Verletzungen zu 
unterfuchen find,” proteftirt er feyerlichft. Denn 
dem Anfcheine nach leichte äufsers V’erlcfzungen 
fcliliefsen die Möglichkeit einer gewallfamcn Todes- 
art nicht aus, und geben an und tilr ficli über die Ur- 
fache des Todes gar keinen -Auffclilufs. Weit rich- 
tiger drückt fich hierüber der Vf. von Nr. i. (§. 33.) 
aus. — Dafs eine von zwey Wundärzten verrichtete 
Obduction geradezu für ungültig zu erklären fey, 
wenn ; cht einer von ihnen den Doctorgrad in der 
Chirurgie habe ( IFildberg), fcheint uns übertrieben. 
Wenn beide .Männer die erforderliche Gulchicklicli- 
keit befitzen und vorher ad acta vereidet find , fo 
kann gegen die Legalität der Handlung um fo weniger 
etwas erinnert werden, da felbftdasGefetz(y/rt/r. 149. 
C. C. C.) nichts dagegen hat. — Was das bey der 
Obduction abzuhaltende Protocoll betrifft, fo kom- 
men beide Vff. im VVefentlichen darin überein, „dafs 
die Gericlttspcrfonen(}.) in demfelben alles bemerken, 
was bey derObduetjon vorgeht, und was der gericht- 
liche Arzt ihnen an dem Gegeuftancle Beinerkenswer- 
thes vorzeigt. ” Alfo den Befund am Leichname foll 
der Richter zu Protocoll geben? Ift es aber wohl 
nicht weit richtiger, wenn diefes von dem obduciren- 
den Arzte, und zwar in der Ordnung, wie er bey 
der Section verfährt , gefchieht ? wird fo das Proto- 
coll nicht weit vollftändiger und grimdlicher aus- 
fallen, und werden die VViderfprüche zwilchen dem- 
felben und dem Obtluctionsberichte nicht dadurch 
atu iicUerlten verbötet werdcu.? Das Protocoll bleibt 
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immer die Hsiupt fache) und in derfelben mufs alles 
enthalten feyn, was an dem Leichname gefunden 
worden; daTs diefes in dem Obducfionsberichte (un- 
eigentlich vifum refiertum genannt ) wiederholet 
werde ) ift gar nicht wefentiich erforderlich, und 
wird .von den Gerichten eigentlich auch gar nicht 
verlangt; es gedOgt völlig, wenn dalTelbe die wahr- 
fcheinliche oder gewifß Urfache des Todes ent- 
hält. t ' 

Materieller oder fpecielfer Theil. Erfler Abfchnitt.' 
Gerichtlich - medicinifche Unterfuchungen an Le- 
benden. ' 

Nr. r. Bey deii UnterfttchUHPen über die verfchie- 
äenen Lebensalter möchte Hr. Jy. doch wohl hie und 
da ($. 51. 53.) zu viel Juriftifches mit eingemifcht ha- 
ben. Ganz vortrefflich ausgearbeitet und mit einer 
vorzüglich reichhaltigen' Literatur veefehen, ift die 
zwetfte Abtheilung: Fon den das Gefchäft der- Zeu- 

gung betreffenden Unterfuchungen. Was die Herma- 
phroditen betrifft, fo hat. man doch Beobachtungen 
von Haltert Petit und Renky nach welchen wenig- 
ftens die vorzilglichften Theile beider Geschlechter 
bey Menfchen gefunden wurden: fo in einem Falle 
ein Hode, ein Samenbläschcn , eine, Scheide,' eine 
Gebährmutter, eine fallopifche Röhre, ein Eyerftock ; 
alCo die eine ^ite männlich, die andere weiblich. — 
Die Urfachen des männlichen Unvermögens find noch 
nirgends mit einer folchen Genauigkeit angegeben, 
und. wir veVmiffen als Urfache der Ympotentiae fecun- 
dandi, blofs den nicht feiten bey ausfch weifenden 
Menfchen vorkommenden Krampf der Harnröhre 
während des Beyfchlafes. Mehrere 70. lit. f. vor- 
kommende Urfachen der Unfähigkeit zur Krection 
würden wir lieber unter die plychifchen Urfachen 
aufgenommen haben. Gegen die 'ZeugungsfähigUeit 
der Anaspadiäen und Ht/pöspadiäen erklärt lieh der 
Vf. mit Recht; der Schwängerung ohne Einbringung 
der Ruthe mufs aber, nach unterer Meinung, in der 
Art widerfprochen werden, dafs man alle Krzählun- 
gen von folchen wirklich ftatt geliabten Fällen für 
Mährclien • erklärt. Die Exiftenz der Triorchiden 
kann durchaus nicht geleugnet werden; ffusfeldt 
(^Diff.defufibusnaturae L, B. 1772. S.49.) hat logar beob- 
achtet, dafs in gewiffen Familien drey Hoden erblich 
waren. — Selbftbefieckung halten wir nicht für ei- 
nen Gegenftand der gerichtlichen Arzneywiffenfehaft; 
fondern der medicinifchen Polizey. — Die Kennzei- 
chen der ffuugferfchafl find mit Gründlichkeit gewür- 
diget. Die Möglichkeit der Kmpfängnifs bey einem 
ftupro fraudulento confunimato will der Vf. weder ge- 
radezu behauptet, noch verneinet wiffen. Rec. ift 
aber überzeugt, dafs weder ohne ßewufstfeyn, noch 
ohne thätigen Aiitheil des Frauenzimmers an dem 
Begattuiigsgcfchäfte , diejenigen Veränderungen in 
ihren innern Gefchiechtst heilen vergehen können, 
die zur Emnfängnifs durchaus erforderlich find. — 
Die dritte Abtheiluug befchäftiget ßch mit den die . 
Schtoangerfchaft und.. Geburt betreffenden Unterfuchun- 
gen. Der Vf. gehört nicht zu den gerichtlichen 
Aerzten, welcbo das Urtheil Uber Scbvvangerfchaft 


in der zweyten Hälfte , ja noch gegen das Ende der- 
felben , fo fehr fchwierig finden ; fondern er hält da- 
für, dafs man zuweilen fchon vor der Hälfte der 
Schwangerfchaft darüber Auskunft geben könne. 
Aber er dringt auf öftere und genaue Unterfuchung, 
und empfiehlt Vorficht iip Urtheile. (Die Würdi- 
gung der von JVigand aufgeftellten Kennzeichen ha- 
ben wir vermifst.) Die Regeln bey der Untei^fuchung 
verdächtiger Schwängern find vortrefflich. Nicht 
durchaus (und das mit Recht) verwirft der Vf. die 
e*ft kürzlich von Richter (Stfnopßs prax. nud. ob- 
ftetrk. Mofeov. iHio.) wieder geleugnete Ueberfruch- ■ . 
tung und Ueberfchwängerung. In aem-zweyten Kapi- - 
tel diefer Abtheilung wird, aufser van den Kennzei- 
chen eitter wirklich gefekehenen Geburt y auch von den 
durch die Geburt zur IP'elt geförderten Früchten ge- 
handelt. Die Literatur über die Mifsgeburten ift fehr 
vollftändig. üeber deren Anfprüche auf Erbfcbaft 
oder Ernährung bis zu ihrem Abfterben zu urtheile» 
(^. 11.^.), gehört wohl nicht zur Competenz des ge- 
richtlichen Arztes. — Vorzüglich gut lind in diefein 
Kapitel die Begriffe und Kennzeichen der Reife und 
Unreife eines neugebornen Kindes vorgetragen. Sehr 

G ründlich und mit aller Unbefangenheit über fpätreife 
leburten. Sollten die frühreifen aber wirklich ganz 
zu verwerfen feyn? Rec. glaubt fich aus Gründen der 
Theorie' und Erfahrung, die er an eineiri andern Orte 
mittheilen wird, berechtiget, fie anzuerkennen. — 

In der vierten Abtheilung werden die ziteifethaften 
körperlichen und Seeienkrankheiten unterfucht. Zu ei- 
nem der wichtigften Unterfcheidungszeichen der 
wehren Epilepfie von der falfchen möchte noch ge- 
hören , dafs bey jener die Phyfiognomie des Kranke» 
durch die heftige Anftrengung der Gefichts- und Au- 
genmuskeln, lehr bald merklich verzerrt wird, und 
die Kranken, als eine Folge der convulfivifchen Ber 
wegung der Augenmuskehn , mehrentheils anfangen 
zu Tcbielen : welches letztere man wenigftens bey der 
fimulirten Epilepfie nicht bemerken wird. Simulirta 
Blutfiüffe find zwar, wieder Vf. richtig fagt, nicht 
fchwer zu entdecken ; fchwieriger ift aber doch der 
Fall , weun auf äufsere Verletzungen der Bruft ein 
wahrer Bluthuften folgte , der in der Folge nun als 
fortdauernd angegeben wird. — Bey der Unterfu- 
chung der zweifelhaften Seelenkrankheiten ift der Vf. 
vorzüglich dem bekannten Hoffbauerfchen VVerke ge- 
folgt, hat aber, aufser einer reicbbaltigen Literatur, 
viele eigne Bemerkungen gegeben. — ilJ«/teAbthei- 
lung: Fon den bey Verletzungen lebender Perfonen niy- 
thigen Unterfuchungen, Hr. JV. ift der erfte, der 
diefe Verletzungen von den an Leichnamen zu unter- 
fuchenden , unterfcliieden hat, und das verdienet Bey. 
fall und Nachahmung. Es wird alfo fchon hier der 
Begriff der Verletzung gegeben, diefe, fo weit fie ' 
während des Lebens zu beurtheilen find , werden in 
lieilbarc und unheilbare, und in gefährliche und ge- — 
fahrlofe eingetbeilt; dann die Verletzungen nach ih- 
ren verfchiedenen Arten und Theilen beurtheilt. 
Rec. empfiehlt diefes Kapitel , vorzüglich in Hinficht 
d«r grUndlicheoDiagnoltik, allen gerichtlichen Aerz« ^ 
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ten , bafonders denjenigen , die ficli hey Beurtheilung 
liicht tiidthcher Verletzungen fo häufig der grölsten 
Üebereilungen zu Schulden kommen wffen. — So 
wie <lie Verletzungen, fo find auch, und zwar mit 
gleichem Rechte, in Acr fechsten Abtheilung; die Un- 
Urjuchiin^n der rergiftungen lebender PerfoneM von 
der in der Folge vorkommenden Uoterfuchung der 
Leichname, rQckfichtlich des Todes von Vergiftun- 
gen , unterfchieden. Den Begriff des Giftes will der 
Vf. lieber gar nicht feftfetzen, da derfelbe 'allemal 
auch nur relativ fey, die Wirkungsart des Giftes fey 
-weder chemifch, noch dynamifch allein ; zu den Ver- 
letzungen könneu Vergiftungen niclit gerechnet wer- 
den. Klit Verwerfung der übrigen Eintheilungen der 
Gifte, hält er die CiWrtzger/cAO io fcharfe, betäu- 
bende und austrocknende , für die fruchtbarfte und 
zweckmäfsigfte, nach welcher Eintheilung denn auch 
die in der geric^lich medicinifeben Praxis am häufig- 
ften vorkommenden Gifte und ihre Wirkungen ange- 
geben werden. — SüA«»/« Abtheilung: ['on den die 

■Anwendung der gericktliehen körf erlichen Zwangsmit- 
tel und Strafen betreffenden UnterfueUungen. Auch 
diefer Gegenftand war bisher in den menrften Lehr- 
und HandbOchem der gerichtlichen ArzneywiHen- 
febaft vermifst worden. 

{Der Befohluf» folgt,') 

ALLGEMEINE SPRÄtHKUNDE. 

Oels : Vorfchule der allgemeinen Sprachlehre (von 
ChJebiis'). Zunächft zum Gebrauch der beiden 
untern Klaffen des Gymuafium zu Oels. 1813> 
36 S. i5. 

- Diefe Schrift enthält mehr Winke als Ausführung; 
entfpricht ihrer erften Beftimmung , und wird gewifs 
in manchem Lefer den Wunfeh erzeugen , dafs der 
Vf. fie weiter ausführen möchte. Zuerft ift mit Ein- 
ficht die Eintheilung der Wörter nach verfchiedenen 
Rflckfichten als ein Ueberblick aufgeftellt; dann ift 
gezeigt durch eine Fabel wie man die Kinder felbft- 
thätig zum Bewufstfeyn und zum richtigen Gebrauch 
diefer Wörter bringen könne, und zuletzt folgt ein 
Abrifs der Regeln für die Rechtfehreibung. — Der 
Gedanke, die ganze Wort - und Satzlehre (Gramma- 
tik) durch Erzählungen , Fabeln und andere Beyfpiele 
einzuDben, entftand vorzüglich in den fogenanjjten 
Philanthropiniften und wurde von mehrern, in der 
neuern Zeit aber vorzüglich durch Hahn ausgeführt. 
Viele der neueften Erzieher haben diefen Weg Mnz 
verworfen, und wollen mehr den Begriff felbit in 
feinem Wefen als in feinem äufsern Daleyn in einem 
beftimmten Falle auffaffen lafCeu. Rec. der hier we- 
der für das Eine noch gegen das Andere fpreclien 
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will, mufs freymnthig geftehen, dafs obgleich er ei- 
nen ganz andern Weg in dem Sprachunterricht geht 
als Hr. Chlebus , er dennooh die Bemühungen deffel- 
beo hochfehätzt, und feine Gewandtheit und IVIan- 
nichfaltigkeit in der Anwendung des Einen Beyfpiels 
Jobenswerth findet: denn ein Beurtbeiler der nur fich 
wieder finden will in einer Schrift, ift einfeitiger 
als irgend ein Handwerker es feyn kann. Um aber 
auch feiner Pflicht nach dazu beyzutragen , dafs im- 
mer mehr und mehr die Wahrheit befördert wird, 
fo mögen einige Einzelnheiten noch herausgehobe* 
werden. 

• 1 

Auf dem 'Titel iteht allgemeine Sprachlehre. Der 
Benrtheiler glaubt, dafs der Weg, den Hr Cltlebus 
einfcblägt; nur für die Mutterfprache ift, und nicht 
wie Er will (S» 9.), auch für andre, bey denen das 
Gedächtnifs muls mehr in Anfpruch genommen wer- 
<lco. — Die Sprache ift wohl nicht blofs hörbare fon- 
dem auch fichtbare Bezeichnung unfrerVorftellungen 
(Schriftfprache) und auch -nicht einmal blofs durch 
Worte (denn es giebt ja auch eine Fingerfprache, eine 
Augenfprache). — Nach S. 4. fcheint es , als wenn • 
der Vf. die Coputa nicht anerkenne, fondern meyne, t 
dafs der Satz blofs aus Suhjecl und Praedicat beftehe. 

Das ift fehr wahr, und die Lehre von der Coputa ver- 
wirrt die Kinder. — S. 6. ift fo klar zu fehen, dafs 
eigentlich jedes f'ärfurn» ein Zuftandsworl fey ; warum 
nahm der Vf. diefen Namen nicht? Redewort ift auch 
ut, aber Zeitwort ift fchlecht: denn heutet jetzt u.f. 
alten die Kinder auch für Zeitwörter. — Wäre es 
nicht gut auch beym Unterricht in der deutfehen . 

Sprache auch auf die Quantität der Sylben zu f*- | 

hen? für ein richtiges Lefen und Sprechen ift diefs • 
wichtig. Perfchke's Orthofipometrie ift nicht Obel da- j 
Zu. — Dafs der Vf. die IVolffche Eintheilung der ver- 
fchiedenen Zeiten auch auf die deutfehe Sprache ange- 
wandt, freut Rec. um fomehr, da es für ihn eineßc* I 
ftntigung ift: nur den Zuftaod der noch anzufangen- 
den Handlung hat der Deutfehe nicht einfach gedacht; 
daher mufs er auch im Deutfehen w^fallen : denn Um- 
fchreibungen find keine Grundformen. ■— DenUnter- 
fchied des dreyfachen r kann Rec. nicht billigen ; ihm 
fcheint trotz ölivier diefer Unterfchied theilweife auf 
einer falfchen Ausfprache,theil weile auf derBiegfam- 
Iteit des e zu beruhen. — Der Vf. fcheint bey den 
Stiminlauten ( Vocalen ) auch noch , wie die nieiften 
Sprachförfcher , einen Uotenchied zwifchen Deh- 
nung und Verlängerung, Verkürzung und Schär- 
fung zu machen. Das Gefleht täuTcht oft das 
Ohr. — Dafs den und wen kein doppeltes n haben, 
ift nicht auffallend, da ja das e lang ift. — Sehr 
richtig ift die Abtheilung der Sylben nach der Aus* 
fprache. , 
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arzneygblahrtheit. 

1. Bshlin, b. Dieterici: Handbuch der gerichtli- 
chen Arzneytvijfenfchaft u. f. w. ; — — - von Dr. 
C. F. L. fvildberg u. f. w. 

2. Berlin, b. Hitzig: Lehrbuch der gerichtlichen 

Mediän u. f. w.; — ~ entworfen von A. Henke 
u. f. w. * 

(ßefikluft der im vorigen StUok abgebrochenen Reoenfion.") 

H err Henke (Vf. von No. a.) ftellt im erflen Kap. 

Unterfuchungen über neugtborne LeioesfrticÜe 
an. Zuerll von den Mifsgeburten , unförmlichen 
Geburten und Molen. Dafs der Vf. aber die Ent- 
ftehung der Mifsgeburten 6ch" zu febr verbreitet, 
können wir nicht billigen; auch' über die Molen 
ift er , zumal für ein Lehrbuch , zu weitläufig. 
Die Geburten theilt er zuvörderft in unreife und 
fpätveife ; erftere in Fehlgeburten und Frühgebur- 
ten. Für die Spätgeburten erklärt er lieh in der 
Art , dafs eine längltens nur einen Monat über den 
rcgelmäfsigen Termin verfpätete Geburt für l^itim 
erkannt werden könne , wenn die Umftände dabey 
zu Gunften der Mutter zufammentreffen. Die Lite- 
ratur dieles Kapitels hätte wohl reichlicher ausfallen 
können. Kap. a. Unterfuchungen über das Lebensßl- 
' ter^ Es werden nur vier Perioden des menfchlichen 
Ziehens angenommen. Kap. 3. Unterfuchungen ,über 
zweifelhafte Gefchiechtsverhältniffe. \Vir leugnen zwar 
nicht, dafs die hier vorkommenden Gegenflände 
recht gut abgehandelt find, mülTen aber doch No. 1. 
bedeutende Vorzüge zugeCtehen. Für die Zeugungs- 
iäbigkeit der Hypospadiäen erklärt lieh der Vf., 
'Avenn die Oeffnung fich an einer folchen Stelle bc- 
ünde, dals der Saame durch lUefelbe .in die weibli- 
che ^heide ergoffen werden könne. Sollte diefes 
Ergießen aber hinreichend, nicht vielmehr, wie Rec. 
jn diefen Blättern bereits behauptet hat, ein wirk- 
liches HinatisfchneUen 1 welches doch nur ^y der 
ganz normalen Bildung der Ruthe möglich ift, zur 
’ Befruchtung erforderlich feyn ? — Kap. 4. Unterfu- 
chnngen über den zweifelhaßen Gefundheitszuflaad. 
Sehr gründlich bearbeitet. Der Definition des Wahn- 
ßnns; „Ste'rwng des freyen Selbfibewußtfeyns ^ wo- 
durch der Kranke aufser Stand gefetzt wird, das 
Subjective vom Objectiven , feine innern Empfindun- 

f ren von aufserlichen finnlicben Eindrücken zu unter- 
cbeiden ”, geben wir um fo mehr unfern Beyfall, 
je mehr wir der Ueberzeugung find , dafs der Haupt- 
ebarakter des Wahnfinns, wie jeder wahren Seelen- 
krankheit, in der verlornen Freybeit des Bewufst- 
A> L. Z. I8I4> Erßer Band. 


Teyns begehe; eine für die Criminalrecbtspflege ge- 
wifs fehr wichtige Anfioht. — Dafs eine Manie oh- 
ne Verfiandeszerrüttung fich denken laffe, wie Hf. 
ff- 358 * annimmt, können wir nicht zugeben. 
Denn die Manie charakterifirt fich durch blinde^ 
ungeftflmes Handeln , aber bey vbtUger Vemur.ßlofig- 
keit; letzteres ift indeffen dasWefen derSeelenkrank- 
heit, jenes blofs die Form. Dafs Kranke vor den 
Ausbrüchen ihrer Mordiuft die Anwefendeh zuwei-_ 
len felbft gewarnt haben, kann wohl unmöglich ge- 
gen unfere Behauptung etwas beweifen. — Viel- 
mehr deutet diefe Warnung auf ein fchon vorhande- 
nes Gefühl des herannahenden Paroi^smus, und — - 
wenn wir alle Simulation ausfchiielsen — der in 
demfelben eintretenden Vernunftlofigkeit 

Zweyter Abfchnitt. Von den gerichtlich- medici- 
nifchen Unterfuchungen an Todten. Dankbar wird 
es hoffentlich jeder gerichtliche Arzt erkennen , dafs 
beide Verfaffer bey der Bearbeitung diefes itor die 
Criminaljurisprudenz fo wichtigen Theiles der ge- 
ricbtl. AW. mehr geleiftet haben, als alle ihre Vor- 
gänger ; welches aber ganz befonders von dem fVüd- 
berochen Handbuche gilt. Der Vf. deffelben, nach- 
dem er zuvor die Frage dber Priorität des Todes b^ 
antwortet hat, handelt in der erflen Abtheilung von 
den Unterfuchungen todter neugelnrner Kinder ^ und 
zwar zuerft in Hinficht des vor der Geburt erfolgten 
Todes, dann in Hinficht der Todesarten. Wir kön- 
nen hier unmöglich dem Vf. Schritt vor Schritt folgen, 
fondern mülTen uns begnügen, das Wichtigfte auszuhe- 
ben. Mit grofser Klarheit und phyfiologifchem Scharf- 
finne zeirt der Vf., dafs die Behauptung derRefpira- 
tion des Kindes im Eye gegen die Möglichkeit ftreite, 
und! dafs die felbft erft neuerdings vorgekommenen 
Fälle vom vagit. uter., nie für wirUiches Athmen und 
Schreyen angenomnaen werden können. Und wel- 
cher vorurtheilslofe Arzt wird nicht darin mit dem 
felbhprüfenden Vf. flbereinPimmen ! (In Moscau 
wollen zwar Väter und Mütter das Wimmern des 
Kindes im Mutterleibe gehört haben (vgl. Richter 
Synopfis eff.); kann man vernOnftigerweife diefes 
aber wohl für etwas Anderes, als Täufchung halten ?) 
Eher hält Hr. IV. es für möglich, dafs aas wahre 
Athemholen, allenfalls auch das Schreyen beginnen 
könne, wenn ein mit den Fofsen vorkommendes 
Kind fo weit geboren ift, dafs fchon die ßruft frey, 
und nur noch der Kopf in den Geburtstheilen der ' 
Mutter zurück und fo gelegen ift, dafs die Luft zu 

dem Munde ^es Kindes gingen kann. Unter 

dem Namen „Lmigfwprcfra ” ^greift der Vf. „die 
Y gan- 
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ranze Unterfuchung der Lungen , oder alle mit den- aus Grflnden feiner Wiffenfchaftf darthun , dafs die 
felben fowohl an üch, als auch mit Rücklicht auf Frage lieh nur fehr feiten beftimmt beantworten lafTe. 
alle übrigen fich ergebenden Umftände anzuftellen- Aus welchen Gründen der Rechtsgelehrte aber jene 
den Beobachtungen und Verfuchc nebft den daraus Frage beantwortet willen will? diefes zu unterfu- ’ 
ierzuleiteodeoUrtheilen zufammeneenommen ” ; und eben und zu beurtheilen, gehört auf keinen Fall zur 
er fetzt hinzu, dafs, „da dielcr Begriff viel weiter Conppetenz des gerichtlichen Arztes. Ift diefes rich- 
fey^, als der fonft angenommene, auch nothwendig .tig — wie es hoffentlich die Rechtsgelehiten finden 
das Urtheil über die Beweiskraft der Lungenprobe werden,— fo wird auch die Eintheilung in laejionts 
■ach feinem Begriffe ganz anders ausfallen raüffe ; abfolut$ i» abflracto und laef. abfolute in %ncreto letha- 

indero diejenige Beweiskraft, welche der ganzen /«, in der gerichtl. AW. beftehen müflen Dafs 

Lungenprobe zukoramt, unini^lich einem einzelnen wir ferner dein Vf. und andern medic.-gerichtliohen 
Theile derfelben zugefchrieben werden könne.” So Schriftftellern darin nicht Recht geben können, wenn 
irichtig diefe Anficht uns fcheint, fo wenig können fic die zum Tode mitwirkende Urfache, die bereits 
wir es bergen, dafs der Begriff der Lungenprobe vor der Verletzung vorhanden, unter das accidens 
uns nicht klar und präcis genug gegeben fcheint. bringen, das Iwben wir bereits bey einer andern Gc- 
fJehmen wir die von dem Vf. aufgeitcllten Erforder- ' legenheit in diefen Blättern gefagt. — Ob endlich 
»iffe zur Gültigkeit der Luneenprobe zufammen , fo eine Idee der altern Zeit über an und für fich tödJi- 
läfst fich — nach unferer Meinung — ein weit be- che Verletzungen (diejenigen nämlich, welche in der 
ftimmterer Begriff diefes Experiments ^eben ; näm- überwiegenden Mehrzahl der Fälle von tödtlichem 
lieh: „die genaueftc Unterfuchung aller Uuterfclüede Au«gange find, aber wo fich doch auch unter feinem 
der Befchaffenheit der Brufthöhle und ihrer Einge- feiten glücklichen Znfammentreffen aufserordentli- 
weide zwifchen dem Fötus und dem neugebornen eher Naturkräfte und hoher Kunft fiebere Beyfpiele 
Kinde, 'oder überhaupt dem athmenden ^Ienfchen, der Rettung ergel>en haben,) von der gerichtlichen 
nebft dem daraus fich ergebenden Urtheile.” Uebri- AVV. fo ganz aufgegeben werden könne, das ifr, 
gens erfucht Rec. die I Zweifler und Gegner der Lun* nach unferer Meinung, noch nicht entfehieden. An 
fenprobe, diefes Kapitel des If^iläOer ^fchen WerheSy ßch tsdtlich dürfen Iblche Verletzungen zwar nicht 
welches jüngere gerichtliche Aerzte neifsig ftudiren genannt werden: denn im Grunde ift, %vie Tittmann 
mögen, mit Ruhe und Unbefangenheit zu würdigen, fehr richtig bemerkt, jede tödtliche Verletzung an 
Horfentlich wird der Vf. fich die Ehre erwerben, fich tödtlicn ; fie find aber doch beftimmt non ahfo- ^ 
die erft neuerdings felbft von verdienftvollen Aerzten lute lethales, und würden zwar von den mehreften 
wieder angefochtene Glaubwürd^eit der Lungen- Neuern unter 6 \i\individuetle — accidentelle — tödtli- 
probe in der ärztlich -gerichtl. Praxis wieder befe- eben Verletzungen, wenn es fich gleich fragte: mit 
Aigt zu haben. — Mit gleicher Gründlichkeit und welchem Rechte? gebracht werden. Zu wünfehea 
Unbefangenheit erklärt fich der Vf. über den Werth wäre es in derThat, dafs Biefe Controverfen end- 
der Ptouequetfehen Lungenprobe, der fogenannten lieh einmal durch Uebereinkunft der Aerzte unter 
Harnblafenprobe und der bugillationen , us medici- einander und mit den Rechtsgelehrten ausgeglichen 
süCch - gerichtlicher Beweismittel. — Die Ab- würden , oder dafs allenthalben, wie im Preufsifrhen, 

iheilung handelt von den Unterfuchungen der Leickna~ die Legislation den'Ausfpruch thun möchte. — Kap. 3. 

$ne in aßen Altern des Lebens y in Hinfukt der g/nvalt~ Von , der Unterfuchung der Leichname in Hinficbt des 
famen Todesarten. Kap. i. Von den Unter/u^ungen Todes, entweder von Entziehung der zum Jsben notk- 
der Leichname in Hinßcnt des Todes von Verletzungen, wendigen, oder vom Uebermaafse anderer Reizmittel. 

Der Vf. hat die fchon vor einigen Jahren in einer Vorzüglich lehrreich über Erltickungen. — Kap. 3. 
kleinen Schrift bekannt gemachte Eintheilung der Von der Unterfuchung der Leichname in Hinficht des 
Verletzungen, die auch aus AoppV Jahrbuche bekannt Todes von Vergiftungen. JHier kommen nun die 
ift,’ unverändert beybehalten. Die Urtheile über Wirkungen der verfchiedenen Giftarten an den LeicK- 
diefelbe find verfchieden ; eine umftändliche Kritik namen vor. Dafs Leichen der mit Arfenik Vergif- 
kann hier aber keinen Platz finden , fondern wir teten zuweilen fehr fchnell . in Fäulnifs übergehen, 
muffen uns auf folgende Erinnerungen befchränken. — davon kennt Rec. zwey Beyfpiele aus eigner Erfah- 
Dafs die abfolute Lethalität einer Verletzung nie in rung. In dem einem Leichname, der auf Befehl 
abflracto, fondern immer nur in concreto beftimmt eines hohen Gerichtshofs fünf Tage nach der Beer- 
werden müffe, das können wir nicht zugeben. Denn digung im beifsen Julius wieder aufgegraben, und 
der Rechtsgelehrte , wie aus Tittmann’s, Grollmann' s an welchem die Arfenikvergiftung erwiefen wurde, 

11. a. Schriften, fo wie aus der königl. Preufsifchen war die Fäulnifs fchon zu einem fo hohen Grade ge- 
Criminalordnung (igo6. Th. i. $. 169.) hervorgeht, ftiege^i, dafs Rec. fich kaum zur Obduction ent- 
verlangt in vorUommenden Fällen lethaler Verletzun- fchliefsen konnte; und in einem andern Falle von 
gen von dem gerichtl. Arzte durchaus die Berück- Arfenikvergiftung, wo die Section 3 Tage nachdem 
fichtigung der Frage: ob die Verletzung bey jedem Tode gefchah, und noch über eine Drachme des 
Menlchen ohne Unterfchied den Tod nach tien zie- Gifts im Magen und Zwölffingerdarm gefunden wür- 
ben inufste? Hierauf fich einzulaffen, ift der ge- de, hatte die Fäulnifs gleichfalls fehr Oberhand ge- 
lichtiiobe Arzt ycrpillchtet) geletzt auch j erköiwe (tymoien. ~ Die Anleitung zux Prüfung der ver- 

fchic- 
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fchiedenen Gifte ift nach den heften Quellen bearbei- 
tet. - Den Befchlufs des lehrreichen Werkes im 
vierttH Kap. machen die Unterfuchingen dtr Leiehttd- 
tne in Hinßcht der körperlichen Spuren eines zerrütteten 
Gemüthsznßandfs bey SelbfimUrdern. 

AucK dem zweyten Abfchnitte von Hm. Henke's 
‘Lehrbucbe können wir unfern Beyfall nicht verfagen, 
wenn wir gleich in mehreren Dingen mit dem Vf. weit 
weniger QMreinftimmen, wie mit dem Hrn. JF. \or- 
zOgli^ lehrreich ift das r^yf^Kap. : Unterfnehungen über 
Ferletzungen. Genauer, aber weniger in comp«ndiari- 
Ifcher Kürze, als Hr. //^., wördigt de^ Vf. die verfchie- 
denen altern und neuem Eintheilungen der tödtlichen 
Verletzungen. Er felbft erklärt Gen ftlr tlic Jl^iidber- 
gifche ClaflSftcation , verwirft jedoch die Pfo'uquetfche 
Eintheilung in allgemein und individuell tödtlidie 
Verletzungen nicht, wohl aber die an Geh tödtlichen. 
ln HinGcht der Unterfuchung und Beurtheilung der 
'rodtlichkeit der Verletzungen nach der Verschie- 
denheit der verletzten Theile hat das U^itdber gifche 
Handbuch entfehiedene Vollzöge, nicht blofs vor 
dem //cniryrAen Lehrbuche, fondern,^wic jeder ru- 
hig prüfende Lefer cingeftehen wird, vor allen bis- 
her erfebieneneh Lehr- und Handbüchern der ge- 
richtl. AW. Wir wollen damit Hrn. Henke's Werk 
keineswegesherabfetzen, vielmehr ertheilon wirdem- 
felben das gewiffenhafte Zeugnifs, dafs es auch über 
diefen Gegenftand belehrender ift, als viele andere 
Lehrbücher. Welche Gründe diefer Vf. übrigens 

S ehabt haben könne, auch in diefem Abfchnitte mit 
er Literatur fo karg zu feyn, möchten wir gern 
hören. Einem folcnen Manne konnte es [nicht 
fchwer fallen, auch dadurch fein Lehrbuch noch 
brauchbarer ztl machen. — Wenn der Vf. über die 
irrige AnGcht der meiften CrSmihaiiften , „tlafs nur 
^ derjenige Urheber der rödtung fey, und als folcher 

g eftraft werden könne , durch denen Handlung dem 
retödteten eine abfolut - tödtliche Verletzung zuge- 
fOgt Avorden ” (S. 397. a.), urtheilt, fo werde n c^e- 
fes die Rechtsgelenrten nicht mit Unrecht tadefn ; ib 
wahr es übrigens auch f^n mag, was der Vf. am 
Ende des angeführten $. fagt. — Auch das zWeyle 
Kap. : Unter] nchun gen über die durch Entziehung oder 
Ueoerma^s der zum fzben erforderlichen Reize be- 
icirkten Todesorten, rechnen wir zu (len vorzüglichen 
diefes Izhrbuchs. Dafs bey durch Erftickung getöd- 
teten Frauenzimmern nicht feiten die Gebährmntter, 
Trompeten und Kyerftöcke fehr anfgetrieben und 
ihre Gefäfse beträchtlich mit Blut angefüllt gefunden 
werden, hat eine häuGge Erfahrung bewiefen ; es ift 
hievon aber- weder in Wo. i., noch ln No. 2. die 
' Rede. Das dritte Kap. : Unterfiuhungen über zweifel- 
haften Selbjlmord, hat uns nicht ganz befriedigt. 
Ueberhaupt ift diefes wichtige Kapitel beynahe von 
allen medic. -gerichtlichen ScnrifUtellem viel zu ober- 
Bäbhlich behandelt worden, Avic Oßonder's neuefte 
treffliche Schrift deutlich genug beweifet. Dafs der 
Selbftmord von der zufälligen Selbftödtung unterfchie- 
den werden mOffe , hat Etvers (bey Kopp) orft korz'* 
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lieh erinnert. — Das vierte Kap. enthält Unlerfu* 
chungen über zweifelhafte Priorität des Todes. — Fünf- 
tes Kap. : Unterfiuhungen über zweifelhafte Todesarten 
neugeborncr Kinder. Des Vfs. Unheil über die Lun- 
genprobe ift bereits aus Horn's Archiv u. f. av. be- 
kannt. Noch jetzt erklärt er Ge für eip unzureichen- 
des, manchen Zweifeln, Täufchungen upd EinfchnÄn- 
kungen unterworfenes £?^riment ; er fetzt jedoch 
hinzu, dafs es in vielen fällen wenigftens ein fthe 
wahrfcheinliches Unheil l)egrflnde. Dafs wir durch- 
aus nicht feiner Meinung Gnd, erhellet aus dem oben 
Getagten ; es ift indeffen hier der On nicht , feine 
Gründe näher zu beleuchten. Wer Hand- 

buch und dann die RecenGon der hefonders abge- 
druckten Abhandlung des Hrn. Henke in der Saizb» 
med. chir. Zeit. igia. IV'. 353. fg., mit Nachden- 
ken gelefen, und Geh nicht fchon vorher vorgenom- 
men gehabt hat, Paney zu nelunen, AVir<Twahr- 
fcheituich auf des Erftera Seite treten. — Dafs 
übrigens das Verfahren bey der Lungenprobe nicht 
genau angegeben worden, können wir nicht billi- 

§ en, da daCtelbc doch wohl in einem Lehrbuchs 
er gerichtlichen A. W. nicht fehlen darf. — Ueber 
dia zweifelhaften Todesarten neugeborner Kinder 
fehr gründlich. — Der dritte Abfcnnitt bandelt dis 
gerichtl. medic. Unterfuchungen an leblofen Subßanzett 
ab. Zuerft die allgemeinen Beftimniungen über Gifte 
und Vergiftungen, daun die Eintheilung der Gifts 

i nach ‘Wetzgerjj die Ausmitlelung und Beweife ge- 
chehener Vergiftung, und zum Schlufs die chemi- 
fchen Prüfun|smittef.(Jer Gifte. 

s V 

Beide Schriftein zeichnen Geh noch durch ele- 
ganten Druck, No. i. befonders dotch ein genaues 
Natneu * und Sachregifter aus. 


STAAT9W1SSENSCHAFTER ‘ 

Mayivz, Strasburg u. Luxemburg: Bildet der 
Rhein die natürliche und fchützende Gränze von 
Deutfchland? Ein Wort der Beibi^nils im No» 
vemMr 1813. 12 S. g. 

Die Antwort auf diefe Frage fällt , wie man 
leicht aus dem charakteriftifebem Zufatze des Titels 
fchliefsen wird , verneinend aus. Die entgegepge- 
fetzte ; Meinung fcheint dem Vf. höchft irrig und 
gefährlich; für ihn giebt es nur eine wahrhaft na- 
türliche Oränze; nnr die Sprache ar. Geh und als 
Ausdruck der Volkseigenthümlichkeit entfpriebt be- 
friedigend diefem Begriffe; nur erft näcbft ihr, doch 
weit' unvollltommener, Avird cBefe Scheidungslinie 
durch Gebirge bezeichnet, die den Namen nur dann 
erft mit Recht verdienen , wenn Ce , wie es häu^ 
der Fall ift, zugleich die^Sprachen trennen.— Diele 
Meinung hat, Avie ftec. oft genug bemerkte, unter 
Männern , die mit der Gefcnicbte und Volkskunde 
vertrant Gnd, viele Anhänger, undgewifs mit Recht: 
denn Avenn gleich mehrere Eiowendui^en gemacht 
werden Köruien , ifdals oft an den (Jränzen eine 

Spra- 
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Sprache allmählich in die andere überzugehen fcheint, 
dais oft die Bewohner eines und delfelben Gebir- 
es auf beiden Seiten diefelbe Sprache reden, wie 
iefs- und jenfeits der Pyrenäen die Baskilche gefun* 
den wird u. f. wO : fo dürften doch diefe Einwendun- 
gen ohne groise ^hwierigkeit zu befeitigen feyn, und 
Sie entgegengdfetzte Meinung würde im Allgemeinen 
durch viele Gründe vertheidigt werden können, wie 
fie es verdiente. Wir hätten daher gewUnfcht, dafs 
der Vf. ßch nicht damit begnügt hätte, die auf 
dem Titel angegebene Frage, befonders mit An- 
wendung auf die Rheingränze zwilchen, Deutfch- 
laod und Frankreich, negativ zu beantworten, fon- 
dern dafs er auch den Beweis für die Sprache als 
Cränze näher ausgeführt haben möchte, lunem Vf., 
wie ihm, der Einficht mit kraftvoller Darftellung 
verbindet, hätte diefes Unternehmen nicht fchwer 
werden können ; und wir möchten ihn daher auffor- 
dern , diefe kleine Schrift von neuem bearbeitet 
herauszugeben, die unter den gegenwärtigen Um- 
Xtähden ürofses wirken dürfte. 


GESCHICHTB. 

ELATopoi.Ts(Oels) u. Breslau, in Comm. b. Barth: 
J)as befreyte PrettJ'sen im ffahre 18I3. Eine 
Volksfchrift in zwanglofen Heften. Eryhu' Stück; 
im September 1813. 74 S. 8- (Geheftet 4 gr.) 

Wenn diefer Krieg, wie gewifs, ein Krieg des 
deiilfchen Volkes gegen Frankreichs Macht, Ueber- 
muth und Unterjochung ift, wie er ßch 'immer 
mehr bewährt, da die Fürften Deutfchlanäs nicht 
jpehr allein Deutfche heifsen, fondern adch Deut- 
fche in fhat und Wort feyn wollen , was ihre Völ- 
ker fehnlichft vom Himmel erflehten , — wenn diefs 
ift , fo mufs es auch einem jeglichen Deutfchen 
möglich gemacht werden , die Gefchichte diefer 
21eit zu erfahren , und die Grofsthaten feiner Lands- 
leute ganz zu erkennen. — Die Zeitungen geben 
uns nur ein zerftflcktes Bild, und find auch für 
manchen Bürger, befonders aber für den I^ndmann, 
nicht allgemein zu erhalten. Es ift daher ein fehr 
löblicbes^nternehmen , für einen billigen Preis diefe 
Darftellung des Krieges dem Bürger und Landmann 
anzubieten, da fie aufserdem noch fo geeignet ift, 
dafe fie auch von höhern Ständen mit Vergnügen 
und Belehrung wird gelefen werden können. Wir 
glauben daher diefs Unternehmen mit vollem Rech- 
te empfehlen zu dürfen. , 

Das trße Heft geht von der Eröffnung des Feld- 
zuges bis zu den Schlachten bey Denqewitz und 
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Kulm; das «w/y/e-Heft Avird uns wohl die rohm- 
vollen Tage des October bringen, die uns gewifs 
machten, dafs Deutfchland bald frey feyn wlrcL 
und den. Uebermuth der franzöfifchen Heere und 
ihres Führers gänzlich brachen. Das Ganze ift mit 
Umficht zufammengetragen , und es läfet fich leicht 
nachweifen, woher die Nachrichten entlehnt find. 
Einige Unrichtigkeiten, die wir bemerkt haben, 
glauben wir hieranzeigen zu müffen. S, 11.: Tor- 
cau und Königftein waren ,im April d. J. nicht von 
Franzofen, fondern nur von Sachfen befetzt; und 
es ift hinlänglich erwiefen, dafs der König von Sach- 
fen fowohl dem Kaifer von Oefterreich, als auck 
den Verbündeten verfprach , Torgau nicht den Fran- 
zofen einzuräuinen. S. 29. mu^ es wohl heifsen, 
anftatt : Dadurch ward General v, Blücher genöthigt, 
„dadurch ward General v. Kleiß genöthigt.” Nach 
alled Nachrichten ift es unrichtig, dafs, wie S. 49» 
fteht, fchon im letzten Drittel des Junius die erften 
Unterredungen zwifchen den verbündeten hohen- 
Häuptern und dem Kaifer von Oefterreich in Böh- 
men Statt fanden; fie erfolgten erft in Prag nack 
ge'chehener Kriegserklärung und gefchloffener Ver- 
bindung. S. 35.: es ift gewifs, — nicht blofs wahr- 
fcheinlich, wie der Berichterftatter erzählt, — dafs 
Napoleon in Sclilefien , vor der Schlacht an der Katz- 
bach, felbft oommandirt hat, und darauf erft nach 
Dresden zurückkebrte. S. 67. ift das Gefecht mit 
dem Girard’fchen Heer zu fpät erzählt ; es fällt eini- 
ge Zeit früher, vor der Schlacht bey Deunewkz, 
nach der es hier erft erzälüt wird. 

Der gröfste Uvbelftand in diefer fonft beyfalls- 
werthen Schrift ift die übergrofse Menge der frem^ 
den Ausdrücke , von denen fie ftrotzt, und die maa 
doeh endlich einmal wohl wird vermeiden können. 
Wir fetzen eine Reihe derfeiben hierher: amüfirte, 
Ailiirten, Defilee, orieiitiren, Lection, detafebirt, 
retrograde, Reffourcen, forfchiren, Soutien, Par- 
tifane. Souverain, Moment, coloffalifch , combiuirt, 
Discuffion, intim, Pofition, barceliren, Retirade^ 
Attaken, revangiren, Coup de main, Communicai- 
tion u. f. w. Nimmt man nun an , dafs eine Menge 
diefer VVorte mehrmals Vorkommen, dafs einige an- 
dere, nicht mit angeführte, fchwer zu vermeiden 
find, fo wird man ohne Verficherupg wohl glau- 
ben, dafs das Ganze fehr bunticheckig ausfieht. vVir 
aber , feft überzeugt von der Kraft und dem Reich- 
tliuin unfrer deutfchen Sprache, wollen herzlich 
wünfehen , dafs man endlich einmal aufbören möge^ 
diefen Bettlermantel der Schreibart, aus taufend 
Tremden Worten zufanimengefiickt , auszubäogen. 
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VEBMISCHTE SCHRIFTEN. 

WiEWj in d. Camefina. Buchh.: Deutfehes Mu- 

■ jfeunh herausg^eben von Friedrich Schlegel. Jahr- 
gang 1812. Erßer Band, bis ^unius. 

541 S. Zweiter Band , Julius bis December. 
553 S. 8* (8 Rthlr.) 

G «fchichte, Philofophi«, Literatur und Kunft find 
die Gegenftände, denen, nach der Vorrede, 
diefe Zeitiebrift gewidmet ift An zwey entgegen- 
gefetzten Uebeln leide die deutfebe Literatur- Das 
erfte fey eine gewiffe äfthetifeb philpfophifcbe 
Gleichgültigkeit y welche nur keine moralifchen und 
religiölea Bande dulde und anerkenne, fonft aber 
jedwede andren Bande und Feffeln leicht ertrage , fo 
lange es ihr dabey vergönnet Jileibe, alles was in des 
Menfchen Gehirn bineingeht und was nicht hinein- 
geht, auf ihre Weife durch einander zu würfeln und 
ein wiflenfchaftlich poetifches Spiel damit zu treiben. 
l3as zweyte Uebel fey ein fich noch immer regender 
befcbränKter Provinzialgeift, welcher fchon fo oft an 
der deutfehen Literatur bemerkt und getadelt wor- 
den. Diefem Uebel, glaubt der Herausgeber , könne 
fchon dadurch begegnet werden, dafs man nur die 
Idee der Nation in einem gröfsern und umfaffenden 
hiftorifchen Maafsftabe auTftelle und immer gegen- 
wärtig erlialte. Dann werde fich der Gefichtskreis, 
^wo er noch zu befchränkt ift, bald von felbft allmälig 
^erweitern. Jenem, ungleich gefährlichem, Uebu 
der moralifchen Erfchlaffung und Gleichgültigkeit ge- 
gen Wahrheit und Hecht könne, weil clas L^bel aus 
einer falfcben , fophiftifch unverftändlichen und fpie- 
lenden Philofophie entbanden fey, auch nur durch 
eine beffere, dem ernften Geifte der Wahrheit und 
der Gerechtigkeit wiedergegebne Philofophie abge- 
holfen werden. Fürwahr zwey grofse, der vereinten 
Bemühungen redlich d^ntfehgebnnter Männer würdige 
Zwecke! Noch mehr befriedigt eine andere, in der 
Ankflnd^ung des zweyten Jahrganges im November- 
hebe befindliche Erklerung über den Zweck diefer 
Zeitfehrift, weil fie nicht, wie jene, im Gegenfatze 
ausgefprocten ift, und darum weni^r die B^oignifs 
einer neuen Einfeitigkeit erregt. *,,Deetfche Sprache 
und Gefchiebte — beifst es da — deutfehe Kunb 
und Erkenntnifs nach unfern heften Kräften zu be- 
fördern, und alles Vorzügliche, dahin Wirkende zur 
atllgemeinen Kunde und Anerkennu^ zu bringen, ift 
im Allgemeinen der Zweck diefer Zcitichrift. Wir 
möchten fürvfo vieles Einzelne Guxe und Schöne, was 
ia deutfeber Art und Sprache gedacht und hervorge- 
L. Z. 1814« Erßer Sand. 


bracht wird, einen gmieinfchaftlickett MUtelpunht aufi> 
ftellen, die zerftreuten geiftigen Kräfte des Vaterla» 
des immer mehr vereinigen, und eben dadurch auch 
den Geift und felbft die Gefinnuna der Nation auf- 
recht erhalten und befeftigen. ” Wer wollte nicht 
einem folchen Unternehmen d|^ erfrenlichften Erfolg 
wünfehen? Auch ihm werden, hoffen wir, die grtv- 
Isen Zeitereigniffe j^nftig feyn , die nach Abwerrang 
befchränkender FelTeln und lähmender Rückfichtett 
eine kräftinre und einmütbigere Entwicklung des 
deutfehen Geibes und GemOthes mit Recht erwarte* 
Jaffen. — Bey der Anzeige des trßen- Jahrganges 
werden wir zwar auch fchon defswegen kurz feyav 
weil fie verfpätet ib; doch halten wir für zweckm*> 
fsig, Jedes Auffatzes wenigftens zu erwähnen. Denn 
mit Recht wird von der Anzeige einer folchen ZeiS- 
ichrjft verlangt, dafs diejenigen, welche bisher die 
Zeitfehrift felbft zu lefen vemindert waren , daraus 
erfahren können, ob nicht AuffStze in ihr enthalten 
find, die durch die Beziehung, worin fie zu ihrer 
Gemflthslage oder ihren Befchaftigungen behen, ih^ 
nen die Pflicht auHegen , fich genauer damit bekannt 
zu machen. Die zu einender gehörigen Aufiätze 
aber werden wir aus mehrern Heften zufammen- 
faffen. 

'Januar., Ein fchönes Gedicht, die Sprache 
flberlch rieben , von A. Freyherrn von Steigentefclh 
eröffnet würdig den Eingang zu diefen deutfener 
Sprache, wiedeutfeher GeTcbichte, Kunft und VVif- 
fenfehaft geweiheten Dafbellungen. Was war uns 
damals (im Januar 1812) von Gemeingütern Qbri^ 
als die Sprache? So fingt auch der Dichter: 

Die Starke fchljift, die Götter drohen. 

Kein Hermann briclit des Römer* Joch, 

De* Vaterlandc* Retter flohen , 

Nur feine Sprache hlieb an* noch. 

Berührt dief* Erbtheil unfrer Ahnen, 

Die Sprache , die , veredelt , blieb , 

Seitdem da* Schwert de* Alemanen • 

Dem Aolxeir Rom Gefette fcbricb. 

Wir lernten fie damals als das einzige von anfsenhet 
unverletzliche Gut kennen , zu dem wir flüchten , in 
dem wir ans einigen , aus demwirTrob und Hof^ 
nung fchöpfen konnten ; an ihr faft allein hielt fich 
noch die Zuverficht der Bettung des deutfehen Vol- 
kes. Defto reiner und inniger möge nun, in der2^t 
der Freyheit , die Liebe feyn , womit wir uns ihr er- 
eben, defto zarter und heiliger die Scheu, womit wir 
e gebrauchen! — Darauf folgt ein Auffatz: über 
das Lied der Nibelungen j von Z. IV. Schlegel ^ der 
oebb zwey andern Aufiatzen' io dem Junius- und Jn- 
Z lius- 
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liushefte als Probe einer einleitenden Unterfucbung 
Ober den Urrprung und den Inhalt des Gedichtes-der 
Nibelungen anzuf^ien ift, welclie Ijr. einer voll- 
ftändigen , fowohl kritifchen als fach - und werter- 
klärenden, im Octoberhefte angekündigten , Aus- 
gabe diefes Gedichtes vorausfchicken wird. Wir 
freuen uns diefes Verfprechens, indem wir von der 
Gelehrfamkeit und der Darftellunesgabe T.osHn. Sc/i/. 
eine den BedürfnilTen aller gebildeten Lefer enlfpre- 
chende Ausgabe erwarten. Auch die vorliegenden 
Auffatze berechtigen zu diefer Erwartung mwohl 
durch die Auswahl des Inhalts, als auch durch die 
Leichtigkeit der Anordnung und die Einfachheit des 
Ausdrucks. Der erfte bat zum Hauptzwecke, zu 
zeigen , dafs das Gedicht der Nibelungen verdiene, 
vor allen andern wieder unter das Volk gebracht und 
in den Schulen gelei'en zu werden. Wir ftimmen in 
fo fern bey, dals wir für recht und nützlich halten, 
dafs unfere Jugend a/tc/t mit dem Gedichte der Nibe- 
lungen, fo wie überhaupt mit unferer allen Poelic 
aincf Literatur vertraut gemacht werde; glauben aber, 
4 afs jenes Gedicht , wie es da fteht, unfrer Jugend 
noch zu fremd fey, fich noch zu wenig an ihre Bil- 
dung anfchliefse. Durch die Erweiterung des Unter- 
richts in der Oefchichte der Deutfclien würde allein 
nm fp weniger geholfen werden, je mehr diefer Un- 
terrichtin der Art ertheilt w-ürde, worin bis jetzt 
unfere Gefchichte bearbeitet worden ift. Nur die 
Sagengefchichte des deulfchen Volke*, aus leben- 
dig deutfehem Gemöthe vorgetragen , würde, dünkt 
uns, unfere Jugen.i in die rectice Empfänglichkeit 
für unfere alten Dichterwerke zurück verl^etzen. 
Auch fehlt es noch zum Zwecke des Schalgebrauches 
an einer, nicht modernirirten , foiulern treuen, etwa 
mit kurzen VVorterklärungen verfehenen , und wohl- 
feilen Ausgabe jenes Heldenliedes, lii dem ztveyttn 
Auffatze werden Unlerfuchungen angeftellt, zaerft 
» Ober das Alter des Nibelungenliedes in der Gel'talt, 
■wie es auf uns gekommen ift, fodann über deffen frü- 
here Bearbeitungen. Aus inneru, von der Sjyache 
und dem Versbau, und äuisern, von der Befchaffen- 
heit der Handfchriften, und den Anfpieiungen und 
2 Leugniffen andrer Dichter herge^oinmenen Gründen, 
fucht Hr. Sch!, zur Gewifsheit zlj bringen, dafs es 
nicht früher als in den letzten Jahren des zwölften, 
und nicht fpäter als in den erfleii zehn /.„'ireii des 
dreyzehnten Jahrhunderts abgefafst fey . könne. 
Ueber die frühem Bearbeitungen aber und überhaupt 
Ober die Entftchung um! den Fortgang des Gedichtes 
ift feine Anficlu folgende: „Die erften Grundfaden 
des Gewebes müffen fchon kurz nach den Zeiten At- 
tila’s und l'lieodcrichs des Grofsen angelegt worilen 
feyn. - Die in Obcrdeuircldaiid zurückgebiiebenen 
Oltgothen, vielleicht aucii die Burgunder, mochten 
die Sage andern Stämmeu mittheilen. So mochte ficli 
die Dichtung mit einigen nurdifchen lumnirchuDgen 
entwickeln , bis auf Karin den Grofsen. Sehr glaub- 
licli war da's Lied derN'ilielungen unter deh allen Hel- 
dengediebten, wdclie Karl aurzeichncM Jiefs. . . . 
Tür di(^ etile abßchtliciiejüingeflallung halle ich die; 


wotlurch Rüdiger von Peclilarn aufgenommen wor- 
den ;■ aus den Lebensumfi.-.iiden des Bifchofs Piligri- 
nus wird fich wahrfcheinlich machen laffen, dafs ec 
felbft fie veranlafst habe. Zwifclien den. Schlufs des 
zehnten und des zwölften Jahrhunderts fcheint mir 
noch eine Ueberarbeitung zu fallen, vermuthlich vor 
Erhebung Oefterreichs zum Herzogthum (1156), wo- 
durch jener ßifchof in der Sage teine Stelle erhielt. 
Die vierte und jüngfte Geftalt endlich, welche wir 
haben, aus dem fchon fefteefetzten Zeitalter, rührt 
von einem Dichter ner, der in Oefterreich eiuhei- 
mifch oder angeßedelt war, und in Dienften eines Ba- 
ben bcrgifchen Fürften ftand. ” Die letzte Behauptung 
fucht der dritte Auffatz zu erweifen, nachdem zuerlt 
die Vdrmuthungen , dafs Wolfram von Efchenbach 
oder Konrad von Würzburg dem grofsen Gedichte 
feine jetzige Geftalt gegeben haben , beltritten wor- 
den find. Ja der Vf. bleibt dabey nicht flehen, fon- 
dern bemüht ßch auch, wahrfcheinlich zu machen, 
dafs Heinrich von Ofterdingen diefer Dichter war. 
'Die Gründe, womit jene Vermutliungen widerlegt 
werden und diefe Behauptung unterftützt wird, fchei- 
nen nicht fo feft zu feyn, dals ße weitere Prüfung und 
Forfchung überßüfßg machten. — Zerflreute Blätter^ 
von HeinrichfVon Collin , aus deffen litcrarifchem Nach- 
laffe. Nicht bedeutend. — Agronomifche Briefe^ voa 
Ad. MRller. Urey Briefe, in dem erßen, zweyU» 
und neunten Hefte. Der Vf. theilt zuerft die Land- 
wirthfchaft'in zwey Gattungen, die inerkniitilifche, 
die in der englifchen ihre Darltellung finde, und die 
feailaliltifche oder nationale, und erklärt ßch darauf 
mit dem gröfsten Nachdrucke wider die Einführung 
der merkantilifclien auf dem feften Lande. „Alle 
Wertbe innerhalb <les Staats — behaupteter — find 
in dem dermaligen Zuftande der Dinge von dem Be- 
ftandeder alten Verhältniffedes feiftlaliftifchen Acker- 
baues abgeleitete Wertbe. MerUantilißren wir den 
Ackerbau, fo ift unfere National- Exiftenz und aifo 
die gelammte und einzige B irglchaft unlerer befon- 
dern Exiftenz dahin, fo verfchwiuden alle eigentli- 
chen Wertbe, und es bleiben nur die Saclipreifa 
übrig, deren unendliche Steigerung uns zeigen wird, 
dafs wir auch keine Sache weder beßtzen noch ver- 
langen können, wenn wir die Perlönlichkeit über die 
Sachen, das Seyn Ober das Haben, den Geift der 
Frcyheit über den ihierifcheii Drang der Nothdurft 
vergafsen. ” Der Flor der merkantilifch^Landwirth- 
ichäft leibft, wo er dauerhaft ift, beweih, dak die 
feudaliftifche Landwirtlifcliaft , als 'der Boden , wel- 
cher jene tragen und nähren mülTe, feit gegründet 
fey; wenn aber die gefaiftmte Landwirthfciiaft mer- 
kanlilifirt würde, fo inüfsten Fabriken und Handel, 
Mufchinen und Frej'lieit, und alles, was die leicht- 
finnige Vernunft unferer Generation für VVefentlich- 
keiten des Nationalgiücks geachtet tiabe, unfetilbar 
zulammenftürzeii. — Durch diefe agronomil'cben 
Briefe wurde ein Sendfchreiben des köf.igtich Freußi- 
ßhen landvctths f[>'ilhelm von Schtt tz an An. Hof- 
rath Adam iW/i/ /er 'veranlafst, das im Aiigultbefte 
abgedruckt iü; „Es il'l mir einmal eigen, fagt der Vf. 
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in dem Anfänge diefes Schreibens, dafs, wenn ich 
Ober irgend einen (3egenftand meine Getianken nicht 
gerade in dichferifcher Darftellnng ausfprechen foll, 
ich darauf ansgehe, mich nicht blofs Ober den gegeb- 
nen Gegenftand einzeln, als etwas abgcfondert fOr 
fich beftchendes," fondern Oberhaupt mich und meine 
Anficht der Dinge, dem innigften Zufammenhange 
nach, in welchem fie mir ftehen und mir als ein L’ni- 
Verfum erfcheinen , damit zu erklären. Indem ich 
daher von dem Ackerbau fpreche, wOnfche ich, man 
möge in der Art und Weife wie ich es thue, mein 
ganzes Wefen und meine gefanhnte Denkungsweife, 
-wenn auch nicht völlig durchfchanen , doch wenig- 
ftens nicht verkennen j vielmehr daraus abzuncbmen 
vermögen , was Gott und die Welt , die Philofuphie 
und die Kunft, die Natur und der Staat mir lind, 
und in welchem Zufammenhange fie fich mir gehal- 
ten. ” So geht es noch eine Weile fort bis zu den 
Worten : „Ich fange alfo wirklich an zu philofophi- 
ren. ” Und nun fängt er wirklich alfo an : „Nur der 
^lenfch felbft kann fich auch aus lieh fefbft erkennen, 
darfiellen, entwickeln und feine unabänderlichen 
. bwigen Gefetze in dem einen und dcmfelben Act ein- 
fehen , und in diefer Einficht geben. ” Man er- 
fchrickt, man denkt: wo wird der Ackerbau vortre- 
ton? Aber fchon auf der andern Seite ift er da. Ua 
ift auch fchon begriffen, „warum es dermalen un- 
möglich bleibt, den Ackerbau auf folcha Weife ratio- 
nell zu behandeln, wie man es verfucli't^hat, ihn be- 
. trachtend als etwas, das auf gleiche Weife fiel» zum 
Objecte der Anfehauung und Infichbedingung nach 
tiotliwendig feftftehenden Gefetzen machen läfsl, wie 
es die aus der Philofophie urfprOnglich hervorgehendc 
Mathematik, der Gegcnfajz aller Erfahrung und alles 
deffen, was in einem Zufammenhange »nit, und in 
einer Abhängigkeit von der Welt fteht, zu thun ver- 
mag. ” E's bleibe demnach nichts übrig, als den 
Ackerbau aus verfchiedenen .Standpunkten zu be- 
trachten» Derjenige, wobey Hr. v. Äft. weilt,' ift, 
dafs man ihn betrachte „mit dein geiftigen Äuge, 
oder beffer im geiftlichen Sinn, in der Beziehung auf 
Gott, wo er erfcheint als die Lebensausfollung für 
die Mehrzahl im Volke, als die Befchiiftigung in die 
fich begiebt und worin fich begrenzt' delfen Sevn und 
dellen Liebe , in -deren Betrieb fich abfpiegelt feine 
Keligiolität , und an die fich nicht hlofs aüknOpfet, 
fondern in die vervvachfen mufs fein geifüges Heil, 
alle feine Tfigend.” Diefs foU nämlich der Stand- 

f iunkt. gewefen feyn,raus dem der altdeutfche, chiift- 
ich- feudaliftifche Ackerbau hervorgegangen. W ie 
fich diefs der Vf. denkt, mag bey iliin lelbft lefen. 
Wer Luft hat, feinem Stelzengange weiter zu fol- 

f en. — Hecenßon Schrift: l^on den ßüttlichen 

hngen und ihrer Offenbarung , von Fr. H. ^acobi. 
V\ enn'dieie Becenfion des Herausgebers in dem Streite, 
der über ^acobis {^hrift ausbrach, nicht fchon fehr 
bekannt geworden \v«re, und wem» es nicht Ober- 
haupt utipaflend gefunden würde, eine Receiifion über 
eine Recenlion zu fchreiben ; fo mijchle!i wir hier 
gern ausführlich feyu. ^Nun aber befchränken wir 


uns auf einige allgemeine Aeufsei'ungen’. Zuerft kön- 
nen wir niciit bergen, dafs wir diefe Recenfion mit 
Bedauern gelefcn haben, weil fie , ftatt den Streit aus- 
zugleichen oder deflen Ausgleichung zu erleichtern, 
nur heytragen konnte, die Verwirrung ärger zu ma- 
chen. Denn was fchon zu fo manchen Streitigkeiten 
nnter den Philofopheu der neuern Zeit, zu fo viel 
ungerechten und nicht treffenden Ürlheilen Veraii- 
laftüng gab, die Verfchiedenheit des Sinnes, den man 
mit dem Worte Fernunft verbindet, das hat auch 
diefe Recenfion erzeugt, und ift zugleich der Grund, 
warum fie das Ziel, welches eine Recenfion halben 
foll, gänzlich verfehlen mufste. Hr. Schl, nämlich 
entwürdigt aufs tieffte den Sinn jenes Wortes. Die 
Vernunft ift ihm, wie man erft gegen das Ende er- 
fährt , nichts als der in der Ichheit befangene, in den 
leeren Ungrund verirrte Verftaud. Immerhin 1 
Mochte Hr. Seid, zu zeigen fuchen , dafs die Philofo- 
phen Unreclit haben, welche das Ürbevvufstfeyn im 
Menfchen, das nnmittelbare Vernehmen des unmittel- 
bar W'ahren und Gewiffen mit diefem VV’orle be- 
zeichnen. Mochte er in feinen Behauptungen diefs 
Wort in feinem Sinne gebrauchen. Al>er Unrecht 
war es, von dem niedrigen Begriffe, den er damit 
verbindet, auszugehen, und aus ihm, als wenn 
cobi denfelbeu Begriff damit verbunden hätte, delTen 
Behauptungen zu beftreiten. Wir wiffen wohl, 
cohi felbft hat fonfl gewöhnlich in feinen wider die 
fyftematifche Philofopliie gerichteten Schriften das 
Wort VVilfenfchaft nur von der Korm, und das Wort 
Vernunft nur von der formal- wiiTenfchaftlicheii Er- 
kenntnifstbatigkeit genommen, und dadurch, wo 
diejenigen, deren Behauptungen er beflritt, diefe 
Wörter in einem weniger engen Sinne gebraucht hat- 
ten, das Ziel oft verfehlt, ln dieler feiner letzten 
Schrift aber gebraucht , wie auch Hr. Schl, merkt, 
das Wort V'ernunfi nicht mehr in jenem eug beg»enz- 
ten Sinne; er fetzt die Vernunft nicht mehr fo Icharf 
dem Glauben entgegen; fie ift ilim nun aacli, wie 
fich aus mebrern Stellen leicht ergiebt, das wodurch 
der Menfcl» Gott vernimmt, oder viel.melir das Ver- 
nehmen Gottes felbft, fo dafs ihm innere Offenbarung 
und Vernunft zwar nicht dalTelbe find , aber die eine 
nur mit der andern ift. Wenn nun Hr. 5c/;/. dafür 
hielt, dafs man nicht Recht habe, diefs Vernunft zu 
nennen, fo hätte er das, wie geiägt, zu zeigen fuchen 
feilen; es wäre ein Streit ül>er den richtigen Ge- 
brauch eines Wortes entftanden, der feinen Nutzen 
haben konnte. Wer aber Behauptungen , die welent- 
lich auf dem von einem Schriftftcller angenommenen 
Sinne eines Wortes berulien, aus einem andern Sinne 
deffelben Wortes beftreitet, thut etwas nicht nur un- 
nützliches fondern auch fchädliches. So viel von die<- 
fer Recenfion, fo fern fie Recenfion feyn will. Sie 
hat übrigens in andrer Rückßcbt vVichtigkeit , fo 
fern nämlich ihr Vf. dark» feinen Offenbariingsglau- 
ben ausgefproeben hat. . Darüber, zu urt heilen (Scheint 
nicht diefes Ortes. Ein Wort aber müflen wir niicfi 
über Schrift felbft lagen. Wir freuen uns, 

dafs ue erfebienea Ift, und KöoBen nicht gliuben, 

dafs 
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dafs ihre Herausgabe bereue , wie viel Unannehm- 
lichkeiten fie ihm auch mag zugezogen haben. Denn 
es mufste ihm BedOrfnifs feyn, feine Ueberzeugung 
auch von der darin ins Licht' gefetzten Seite her Klar 
und unumwunden darzulegen. Denn dadurch dafs 
er in feinen wider die Uenuihungen der dogmatifebea 
Philofophen gerichteten Schrifteo immer auf den 
Glauben, das innere Gefühl, die innere Erfahrung, 
die Offenbarung hingewiefen hatte , war gefchehen, 
dafs viele, die Keineswegs feines Geiftes waren , im 
Leben noch weit mehr »s in Schriften , feinen Na* 
men und feine Ausfprüche ihren Meinungen vereinig- 
ten, und fie wider die Philofophen nicht nur, au(di 
wider die PhiloCophie und die Vernunft felbft nicht 
blofs wie einen Scoild zum Abwehren , fondern auch 
wie eine Waffe zum Angriffe mifsbrauebten. Das 
mufste ihm zuwider feyn; es mufste ihm innerlich 
(loth wendig werden, fich ganz zu zeigen als der er 
l(f. — So erklären wir uns die Herausgabe diefer 
^iirift, worin nicht allein die Polemik wkier die dog- 
matifche Philofophie in Anwendung auf ihre neu^fte 
Erfcheinung wiedeHiolt und bekrunigt, fondern auch 
das Poiitive, worauf bey feiner Polemik immer 
zurückgewiefen hatte, der innere Glaube , vor fer- 
taero ^fibverftäudoifteD gefiebert wird. 

{_Dic Fortfetzung /olgt,") 


RIRCItENGESCHICHTE. ' 

' Göttingen, b. Dieterich; Philipp Mtlaneh- 
thons Erzählung vom J^btn Dr. Martin Lu- 
thers. Ueberfetzt und herausgeaeben von Dr. 
Friedr. Theopk. Zmtmermann-, Prof, zu Ham- 
burg. Mit Anmerkungen vom Profeffor v. Fil- 
ters. Nebft einer Vorrede von Dr. G. Planck^ 
Confiftorialpnifident. Mit Luthers ßildnifle, 
nach einem Originaigemälde , geftochen von 
Ifiepenhaufen. 1813. VllI und 108 S. gr. g. 
(»8 gr.) 

Hr. u. V. flberfelzte Melanchthous Nachricht von 
Luther für den almanach des protfßans de l'empire 
front ais potir l'cn igio., der zu Paris erfchien , und 
liefs zuf Erläuterung des Oberfetzten Auffstzes hi- 
ftorifche Notizen und eine chronologifclie üeber- 
ficht der vornchmften Begebenheiten .des Lebens 
des deulfcben Keformators auf feinen franzöfifohen 
Me'.anckhon folgen. ' Diefs veranlafste. Hn. Z. die 
lateinjfche Urfenrift von neuem auch in das Deut- 
Iche überzutnigen, und die Zugaben des Hn. v. V. 
zu feiner franzöfifchen Ueberfetzung deutfeb bey- 
zufOgen. ln der Vorrede fagt Hr. Dr. PI, mit der 
ihm eignen Ironie; „Man hat es neuerlich von 
mehr als Einer Seile her darauf angelegt, uns Pro- 
teftanten das Werk der IVeformation durch meh- 
rere Sorten angelaufener Gläfer zu zeigen. Viel- 
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leicht wollte man dadurch erhalten, dafs fie dem 
durch ihren Glanz nicht mehr geblendeten Auge 
defto treuer in ihrer wahren Geftalt erfcheinen 
follte. Vielleicht war es auch bloCs Zufall, dafe 
einige dieler Gläfer zugleich verkleinerten, und 
eben fo zufällig konnte es einigen unferer neuern 
biftorifcheu Skeptiker begegnen , dafs ihre Gläfer, 
welche fie blois matt gelchliffen haben wollten, 
auch die nicht erwOnfente Eigenfchaft erhielten, 
den Gegenftand, der dadurch tetrachtet wird, in 
ein etwas falfches und fremdes Licht zu ftellen. 
Sie könnten es i edoch ehrlich fOr das wahre hal- 
ten ; daher dürfte nicht viel da bey berauskommen, 
wenn man mit ihnen darüber ftreiten wollte ; allein 
um fo mehr möchte es der Mühe werth feyn, 
das reine Bild davon, wie es dem blofsen Ai^e 
unvergröfsert und un verkleinert auffällt, auch vm- 
der aufzuftellen , und dazu ift ficfauerlich diefe 
Schrift Melanchthons weit beffer als irgend eine 
andre Darftellung der Reformationsgefchichte ge- 
eignet.** Was nun der Vorredner weiterhin von 
der Oberfetzten Schrift lägt, ift fo auffallend wahr, 
dafs fich fchwerlicb eine Stimme diesen erheben 
wird. Die Ueberfetzung des Hn. Z. lieft fich im 
Ganzen gut, wenn gleich Stelleo wie folgende: 
„Die Anmafsungen Roms, das nach der Oberherr- 
fchaft ßrebUy und hauptfächlich von Gregor VI L 
oufgeßellt worden waren y beunruhigten und erbit- 
terten alle chrifllicbcn Fürften,** fehlerhaft find. 
(Rec. würde gefagt haben : die hauptlachlich von 
Gregor Vil aufgeftellten Anmaafsungen des nach 
der Oberherrfebaft ftrebenden Roms beunruhigten 
u. f. \v.) Der Abdruck des Bildniffes von Lu- 
ther ■, das diefer Schrift beyeelegt ward, ift in des 
Rec. Exemplar fo fchön,’daf$, wenn die andern 
Abdrücke eben fo gut gerathen find, febon diefs 
Bildnils viele anreizen wird, die Schrift zu kau- 
fen, welche fich freylich fchon durch ihren eig- 
nen innern Werth empfiehlt. Hr. v. V. befitzt 
das Originaigemälde, wonach die Zeichnung def- 
felben gemalt ift; früher befafs es der Graf 
von Mktkey ehmaliger Dechant des Domcapitels 
zu Lübeck, der dem Hn. v. V., als einem Manna 
von deutfcliem Sinne, und warmen Verehrer Lu* 
thers, ein Gefchenk damit machte. 


STAATS WISSENSCHAFTEN. 

Leipzig , b. Hartknoch : Deutfchlands Heffnungen. 
i8«3- *5 S. 8. (2 gr.) 

Viel lehrreiche und zur Ausführung auffordernd» 
Gedanken in einer gemäfsigten Schreibart, mit Ruha 
und Umfiebt. Auch jetzt verdienen diefe wenigen 
Blätter noch eine aufmerkfame Beachtung, ihr Wir- 
ken verfchwand nicht mit den Tagen , in deoeu fi» 
gefebrieben wurden. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Wien, in d. CameGna. Buchh. : Deutfehes Mufeum, 
herausgegeben von Friedrich Schlegel u/ £ w. 

^Portfitzung der int vorigen StUek abgebrochenen Recenjion.') 

F ebruar. Dü fcandinavifche Halbinül und ihre Be- 
wohner y von fF'. Fidler. Als Brnchftack ei- 
ner noch ungedruckten Gefchiebte der Normannen. 
Eine anziehende Schilderung des Landes und feiner 
Bewohner, die von dem Ganzen, deffen BruchftOck 
Ceift, die beften Erwartungen erregt. — Uebernor- 
difche DichtkunU. Offuxn , du Edda , Sigurd und Shak- 
fpeare. Vom Herausgeber. Ein Auffatz voll lichtvol- 
ler Gedanken Ober den Werth der in der Ueber- 
fchrift angegebenen Haupterfcheinungen der nordi- 
fchen Dicfükunft an Geh und in ihrer Vergleichung 
mit den Dichtern und der Dichtart Tödlicher Völker. 
Nach einer Einleitung Uber die Kritik der Sage und 
alten Heldendichtung wird zuerft von OfGan geredet, 
und zu einem hohen Grade von Wahrfcheinlichkeit 
gebracht, dafs Fingal’s Thaten und OfGan’s Gelange 
in das ^italter der Normannen , an das Ende des 
neunten oder in das zehnte Jahrhundert unfrer Zeit- 
rechnung, gehören. Von den OlGanifchen Gedich- 
ten felbft wird vermuthet, dafs es nrfprOnglich lauter 
einzelne Lieder und Romanzen waren , dafs die oft 
fehr gezwungen herbeygefahrte Einfchachtelung fo 
vieler Epifoden und die oft ziemlich verworrene Ver- 
knüpfung derfelben einer fpätern überarbeitenden 
Hand angehören, welches denen als wahrfcheinlich 
einleuchten werde, welche der Entftehungs- und 
FortpflanzuMsweife alter Gedichte bey andern Völ- 
kern nachgeforfcht haben. Doch bilden die OfGani- 
fchen Lieder auch ohne diele kOnftlicheVerknflpfung 
durch den gemeinfchaftlichen hiftorifchen Inhalt ein 
Ganzes. In Beziehung auf diefen Inhalt, fo wie auf 
ihre VVOrde und Gültigkeit, möchte Hr. Schl, die 
Jammtlichen Lieder in drey KJalfen eintheilen. Die 
erfle Klaffe full von denjenigen gebildet werden , wel- 
che die hiftorlfcheHaunthandlung, Irlands Befreyung 
von dem Angriffe der Normannen durch Fingal , dar- 
ftellen und betreffen. Diefe feyen wohl als der Kern 
und Stamm des Ganzen zu betrachten. In die zweyte 
Klaffe follen die ältern jener Haupthandlung voran- 

f ehenden Abenteuer und Fahrten nach Norwegen ee- 
ören , und dann die Erzählung , wie Fingal die Er- 
mordung des jungen Königs in Eirinn gerächt habe, 
welches den Inhut des Gedichtes Temora ausmacht. 
Es könne leicht gefchehen feyn, dafs von diefen Be- 
gebenheiten und Liedern manches an die Haupthand- 
A. L. Z. I8i4« Erfler Band. 


hing, die den Mittelpunkt des Ganzen bildet, bloß 
hinzugedichtet worden; nicht blofs das fpätere, fon- 
dern auch älteres. „ In der PoeGe find die Väter ofl 
jünger als ihre Söhne; ift eine berühmte That, ein 
m-ofser Held der Sage einmal gegeben und im Gelange 
beliebt geworden, fo werden ihm von fpätern Sän- 
gern und Barden leicht Gefährten und Nachfol^r in 
ähnlicher Laufbahn, Söhne, Väter, und oft eine 
ganze Reihe von Ahnen und Nachkommen zugefeilt, 
und es wird an d«m erften Gedichte immer weiter 
fortgedichtet. ” In die letzte Klaffe der OfGanifchen 
Gedichte follen alle die übrigen einzelnen Abenteuer, 
befonders die als Epifoden fo häuGg eingeflochtenen 
tragifchen Liebes - und Mordgefchichten gehören, 
welche fchon eine ziemlich harke Aehnlichkeit mit 
den fpätern feit.Percy fo häuGg gefammelten &hotti- 
fchen Balladen haben , die meiitens auch eine blutige 
Katahrophe lieben. — Dann von der Edda. Zuerit, 
dafs in ihr, wie in dem PerGfehen Zendavefta, eine 
geiftigere Naturverehrung ftröme, im Gegenfatze der 
leichtern , und bey aller Schönheit der äufsern Form 
im innerften Grunde doch eigentlich materiellen grie- 
chifchen üötterlehre ; darauf, was bisher gethan fey, 
die Edda poetifch geniefsbar zu machen. Daran 
fchliefst Geh eine kurze Vergleichung der deutfehen 
Nibelungen mit den nordifchen. — Zuletzt etwas 
von Shakfpeare’s Gröfse. Durch ihn trete der freye 
Naturgeift, der in der nordifchen Sage athme, die 
in unier aller Herzen tief eingev^urzelte und eigem 
thümlich nordifche Gefrthlsweife uns viel näher ent- 
gegen, greife unmittelbar in unfere Welt ein, und 
werde wieder Leben und Gegenwart. Diefe Be- 
hauptung Gndet Geh in dem Nachtrag über Shak- 
fvearcy welcher in dem Mayhefte eingerückt ift, 
durch die BetrachtunMn, wozu das von Tteck in 
dem Alt- Englifchen Theater Oberfetzte Trauerfpiel 
Lokrine Veranlaffung giebt, weiter entwickelt. Zu- 
gleich wird gezeigt, wie Shakfpeare am heften die- 
nen könnte, die verfchiedeneri Parteyen unfererZeit, 
wo die Liebe zur PocGe Geh in mancnerley einfeitige 
Neigungen zerftreut und zerfplittert habe, zu verei- 
nigen. Möchten alle diefe Parteyen beherzigen , was 
hier kurz und treffend Ober die Einfeitigkeit ihrer 
AnGchten imd Beftrebungen gefagt ivird. 

März. Ein Wort Über deutfehe Literatur uni 
deutfehe Sprache. Vom Freyherm A. von Steigentefch. 
Wer die Literatur und die Sprache eines Volkes Ober- 
haupt oder in einem beftimmten Zeitalter tadeln will, - 
mufs eine tiefe Erkenntnifs des eigenthümlichen Le- 
bens diefes Volkes beGtzen, und darthun, dafs es 
in feiner Lebensentwicklung zurückgeblieben oder 
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von ihrem geraden Gang^e abgewichen ift. Pavon« 
zeigt (ich in diefem Aurlatze nichts. Da wird nur 
getadelt, in glatter Sprache, mit oberflächlichem Ur> 
Aeil. Gelenrt, unermüdet, kenntnifsreich fcy der 
Peutfche, aber gefchmacklos, das ift der allgemeine 
Text. Was denkt der Ausländer davon ? Das ift 
bey allem Einzelnen der Präfftein. Und der Aus- 
länder, d. i. der Franzofe, denkt und fpricht noch 
fo viel Schlimmes von uns ! . Doch die beffere Zeit 
wird kommen, das hofft auch Hr. v. St. „Dann 
wird der Ausländer unfere Schöpfungen auf den 
den-feiiw Heimath verpflanzen, und feinen Lands- 
leuten ™|fen : Der gelehrte, fleifsige, verftändige 
.Deutfche ift auch verltändlich geworden, er ift mun- 
Kt und witzig, und er weifs fogar aufzaliüren , wenn 
^man anfängt zu ermüden.” Hr. v. St. wünfclit, dafs 
der Ausländer bald diefs Urtbeil Ober uns fälle. 
Dann — fetzt er im Geilte frohlockend hinzu — 
dann ift unfer Eigenthum, die Sprache, und der 
Ruhm unfers Volkes auf immer gerettet! — Die- 
fer Auffatz gab Veranlaffuog zu einem im September- 
befte mitgetheilten Briefe : üehtr die deutfcht Litera- 
tur ^ von dem Appellationsrath Koerner in Dresden 
an den Herausgeber, und zu einer Antwort des Her- 
ausgebers. Iwr Brief enthält eine fehr milde Zu- 
recbtweifung der Vorwürfe, die Hr. v. St. der deut- 
fcben Literatur gemacht hatte. In der Antwort 
iucbt Hr. Seht, nicht allein die Aufoahjne jenes Auf- 
fatzes in diefe Zeitfehrift, fondern auch delTcn In- 
halt inf j^gemeinen zu rechtfertigen. Vorzüglich 
tadelt hif^it ernftem Unwillen die allgemeine Ver- 
nacbläffigung der vaterländifchen Sprache unter den 
Deutfehen. Wer wird folchen lädel nicht gerecht, 
wer wird fleh nicht davon getroffen und zu belfern 
Vorfätzen aufgefordert finefen, wenn er, wie hier, 
nicht aus dem fremden Standpunkte eines Franzofen 
berUberfchallt , fondern aus einheimifchem , tiefem 
Gefühle der Unwürdigkeit der Sache quillt, zumal 
wenn er felbft in der Einfachheit, Klarheit und Rein- 
beit, womit er ausgefprochen ift, einMufter des bef- 
fern Ausdruckes vorhält ? Aufserdem fucht der Her- 
ausg. in diefer Antwort den Nutzen' der Vergleichung 
der deutfehen mit der ausländifchen, befonders fran- 
zößfehen Literatur zu beweifen, wiewohl er felbft 
als die Hauptfache erkennt , von innen heraus durch 
die Entwickclmg desGeiftes felbft, durch die immer 
mehr varbxwtete Erkenntnifs der Wahrheit, und 
dann von aufsen durch eine zweckmäfsige Behand- 
lung und Anbauung der Sprache auf die Verbefferung 
der deutfehen Literatur zu wirken. Nachdem dar- 
auf die Grundzüge jener Vergleichung angegeben find, 
wird das eigenthtbnliche Wefen der deuwhen Lite- 
ratur in einen allgemeinen iniiern Kamj^mach If^ahr- 
keit und Erkenniniß gefetzt, deffen nähere 'Betrach- 
tung fich Hr. Schl, für ein anderes Mal vorbehält. — 
Ueber das Studium der Kriegsgffchichtt. Von E. 
von Pfuet. Rec. ift kein Kriegsmann; aber er hat 
diefen Au'Talz, worin übr. ens mehr von derKriejs- 
kunft als von der Krieg gefchichte die Rede ift, mit 
VergoOgeo gelefen. Der. Vf. fpricht fo klar, feiaa 


Behauptungen find fo einfach, dafs man, fowöhl 
wenn er von den Mängeln lier bisherigen, als auch 
wenn er von den Erforderniffen der zweckmäfsigen 
Belehrung in der Kriegskunft redet, nicht umhin 
kann , überzeugt zu werden. Folgendes fcheinen die 
Hauptlatze: i) die Kriegskunft nimmt nicht allein, 
wie jede andere Kunft, die geiftige und phyfifciie, 
fondern auch die moralifehe K^raft des Menfchen — 
Energie des Willens, Gegenwart des Geiftes, Selbft- 
verläugnung — in Anfprueb; a) Heer und Feldherr 
machen ein innig verbundenes Ganzes aus. Der Zu- 
fammenhangzwifcKen ihnen ift nicht der eines Künft- 
lers mit feiner Mafchine, fondern ein organifcher, 
welcher als ein folcher erklärt wird, wo Feldherr 
lind Armee ewig auf einander einwirken, wo beide 
aus demfelben Stoffe gebildet, mit ähnlichen Eigen- 
febaften au^erüftet, in einem grofseh allgemeinen 
Körper verf^molzen find, in welchem der bewe- 
gende Wille durch den Feldherrn repräfentirt ivird; 
3) durch das Studium der Kriegsgefchichte foll man 
weniger lernen, was gefebehen ift, als vielmehr, 
worauf es im Kriege ankommt, d. h. welches die 
Elemente des Sieges find. Es kommt aber im Kriege 
auCser der I'ührung oder dem Gebrauche des Heers 
auch auf deffen B^andlung, und auf die Beurtliei- 
iung und Abfehätzung der feindlichen Kräfte an. — * 
Ausfichten für die Kunfi in dem Oeflerrtiehifchen Kaiftr- 
flaat. Diefer Auffatz enthält die bey Gelegenheit des, 
zwölften Februars, des Geburtstages des Kaifers, 
l8i2 in der k. k. Akademie der vereinigten KOnfte 
zu Wien gehaltenen Reden des Curators, Grafen 
von Metternich y des beftändi,een Secretärs der Aka- 
demie, Ho. Ellmaurery und des Präfes, Hn. vot^^Son- 
nenfetsy nebft einem Epilog vom Herausgeber. Die 
erfte Rede giebt eine kurze Ueberficht der Schick- 
fale der Akademiie feit ihrer Stiftung unter Leopold I. 
im Jahr 1704, und weilt dann bey den Ausfichten, 
wozu die neuen, an diefem Tage bekannt gemachten 
Statuten, worin ein Lehrftuhl der Theorie der Kunft 
und eine alle drey Jahre, zu wiederholende Aushei- 
lung der Werke vaterländifcher KUnftler angeordnet 
wird, berechtigen. Die zweyte, mehr gedanken- 
reiche als klare, Rede des Hn. Eümaurtr entwickelt 
aus der Idee und dem Wefen der Kunft die Noth- 
wendigkeit einer weifen ürganifation der Kunft- 
vereine. Die dritte redet von den Erwartungen, 
welche fich die KOnfte von den Ehrenmitgliedern der 
Akademie zu machen berechtigt feyen. Der Epilog 
ftelit allgemeine Betrachtungen darüber an, wie das 
Publicum die Kunftfortfehritte befördern könne. Da-, 
bey werden $1.« Hauptbedingungen des wahren Gc— 
deiiiens deir Kunft die Sätze aufgcftellt und erörtert, 
dafs die Kunft das ganze Leben durchdringen folle, 
und dafs ße fich bey allem äufsern Reiz und der 
mannichfaltigften Entwickelung nie ganz von ihrem 
erften, erohen Urfprung entfernen dürfe. Letz- 
tere Bedingung giebt Veranlaffung zu beherzigungs- 
wertben WüoTcnen, wie die BeUellungen, die bey 
den Künftlero gemacht werden, beiebaffen leya 
möchten. , 

Aftit. 
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April. Gedichte du/ Rudolph von Habshurg, von 
Zeitgeuolfen. Von A. W- Schlegel. Mit Recht be- 
hauptet Hr. Schl., dafs auch diejenigen altdeutfchen 
Gedichte , welche fich auf die öffentlichen Angelegen- 
heiten bcziehn , Aufmerkfamkeit verdienen , und 
würdig wären, mit gründlichen Sach- und Wort- 
erklärungen begleitet, und nach der Zeitordnung 7U- 
fammengeftellt, von neuem herausgegeben zu wer- 
den. fir gicbt hier eine Probe einer folchen Aus- 
gabe in der Mittheilung und Erklärung einiger Lie- 
der von den Meiftern nimeland, Friedrich von Son^ 
itenlmrg, Konrad von Würzburg, Boppoi Stolle und 
dem Unverzagten. Zum Schlniie ein fchönes Wort 
über die Sinnigkeit unferer alten Dichter ju dem Bau 
ihrer Strophen. — lieber den Glauben. Brief des 
IRandsbecber Boten an Asmus. Dafs der Glaube auf 
der Geßrihun^ ruhe. Welche das fey, wird anfchau- 
lich gemacht an den biblifchen Gefchlchten des Haupt- 
manns von Kapernaum und des Kananäifclien Weibes. 
Man kennt fcnon die Art des Boten ^ auch in der 
Sache nichts Neues. — Kuiißnachrichten ans Rom." 
Von Friedrich Müller , Königl. Baierifchein Hofmaler. 
Fortgefetzt im JUnften, fechßen und achten Hefte. Es 
find nicht blofs Nachrichten , fondern auch Beurthei- 
lungen. Zuerft von zwey grofsen Gemälden , Jphi- 
genia in Anlis von Odevaem, Penfionär der franzö- 
fielen Akademie der bildenden Künfte in Rom , und 
JB/utus und feine Söhne, von Lelhier, dem Director 
diefer Akademie. Letzteres wird mit vorzüglichem 
Beyfalle beurtheilt. Das Mayheft giebt von einem 
Xiandfcbaftsgemälde des Hn. ^oh. Chrifl. Eberlein aus 
Göttingen , und von einem Kupferftiche des H^. Ferd. 
Rnfehweih aus' Strelitz Nachricht. Im Junibshefte 
-wird eine neu entdeckte alte chriftlicbe Kapelle' be- 
ichrieben, die der heiligen Felicitas, einer IVlärty- 
rerin, gewidmet war. . lin Octoberhefte wird von 
zwey Landfchaftsgemälden des Malers ^of. Aut. Koch, 
aus Albini^lz im Lechthal in Tyrol gebürtig, gere- 
det. Sie tollen fehr fchön feyn. 

Mau. Herausgabe des alten Reinhart J^chs durch 
die Brüder Grimm in Cajfel. Die Brüder Grimm, 
fchon früher mit der Zubereitung einer Ausgabe des 
von Glöckle in der Vatican^ wieder aufgefundenen 
hochdeutfehen Gedichtes von Reinhart Fuchs befchaf- 
tigt, find zu eigner Anßcht und vollftändiger Be- 
nutzung der drey Haüpthandfchriften des altfranzö- 
fifchen roman du renard, welche die Kaiferl. Biblio- 
thek zu Paris^aufbewahrt, gelanget, und gedenken 
diefe alt franzöfifchpn Quellen, die', wie fie verfichern, 
durch ihre Ausführlichkeit ein viel helleres Licht 
auf Urfprung und Fortpflanzung def Fabel werfen, 
erfcheineii zu laffen. Sie äufsern , dafs von der Lage 
des deutfehen Buchhandels abhängen werde, ob jene 
Gedichte gröfstentheils oder nur theilweife abge- 
druckt, oder überall in getreuer Ueberfetzung wer- 
den gegeben werden können. Dafs wenigftens letz- 
teres gefebehen möge , wünfeht Rec. um fo lebhafter, 
je gröTser das Vergnügen war, womit er die liier mit- 
etheilte Probe, enthaltend die Begebenheit von Rein- 
art dem Fuchs, Lüning dem Sperling und Morholt 
dem Roden, gelefen hat. Ihr ilK^in Miäbrchen vom 


treuen Gevatter Sperling beygegeben , das auch des- 
wegen Intereffe hat, weil es anf einen gemeinfamett 
Urfjirung mit dem Gedichte von Reinhart Fuchs hinr 
weift, und fo dem Satze: „dafs von undenklicher 
Zeit her ein Kreis von Sagen, der fich gleichfam um 
einen Mittelpunkt, immer um den Fuchs oder Wolf, 
dreht, ein echtes Epos au.sgemacht habe, wiewohl 
er in der erften Periode des Mittelalters zu einer ^ - 

eignen , befonders günftigen Entfaltung gelanget fey,” ' ' 

zum Belege dienen kann. Aufser diefer Beh.-iuptung t 

feheint auch folgender Gedanke fehr beachtungs- 
werth: „Der moralifche Zweck der Thierfabel ift 
ficherlich das fpätere; das frühere und urfprnngliche 
daran ift .eine unfchuldige rein poetifche Luft an dem. 
heimlichen Leben und VVeben der Thiere gewefen, 
deren äufserliche Natur und Eigenthümlichkeit nie 
untergehen darf, und fich vielmehr recht fein und 
kleinlich zeigen mufs; aber dadurch, dafs man ihnen 
daneben menfchlJche Sinnesart nnd Schickfale zunb,' 
entfpringt die ganz eigne Vermifchung menfchli^ec 
und thierifcher Weife, worin der Reiz der Fabel ver- 

E raben Hegt; die Thiere gewinnen eipe fonderlicbe 
edeutfamkeit , ohne welche die Poefie nimmer etwas 
von ihrem Wefen zu fagen gehabt hätte.” — Düm- 
meningsfchmetterlinge oder Sphinxe. Von ^ean Paul 
Friedrich Richter. Gedankenreiche Worte über die 
menfchlichen Anfichten der Zukunft, Landes Reich- 
thum und Macht, den Mifsbraueb der Anfpielungen 
auf die Zeit, deutfehe Fürftenliebe, fchnelle Auf- 
klärung und fchnelle Verfinfterung. Zur F^^übc mag 
folgender Gedanke dienen : ,, Die Menfchefl'i^uben, 
aber irrig, dafs ein geftfirztes Volk nur von der Kette 
der Holß- Möglichkeiten, die ihnen vor Augen lie- 
gen , wieder in die Höhe zu ziehen fey ; wenn Ge nun 
finden, dafs für den Abgrund, worein es geworfen 
worden, alle Rettleitern zu kurz find, es emporzu- 
bringen : fo fchliefsen fie daraus auf deffen Ret|J|pfig- 
keit, ohne fich aus der Gefchichte zu erinnern,^' dafs 
ein Holen - Abgrund der Völker — fo wie einige 
phyfifche Abgründe — aufser dem Rück- Ausgange 
nach oben, auch einen unten nach der Ebene, ja 
Tiefe hat, und dafs ein unerwarteter Seitengang 
plötzlich ein freyes Weltgrün und Himmelblau aui- 
thut. — lieber die Uebungen der Soldaten, Vom Frey- 
herrn von Steigentefch. Die gewöhnlichen Uebungen 
des Fufsvolks werden als höchft unzfvecknaäfsig ge- 
tadelt. ■ ' . 

(.Oer Befohluf* 

KATURGESCHICHTE. 

Halle, b. Schimmelpfennig : De pleurobranchaea, 
novo niollnfcoritm eenere. Dirfertatio inaugurahs, 
quam conlenfu indyti medicorum inacademia ha- 
Icnfi ordinis ad fummos in mediciiia et chirurgia 
honore.*) rite capeffendos publico eniditorum exa- 
mini fubjicit S. F. I.^ae. 1813. 13 S. 4. Mit ei- 
nem Kpnr. (4 gr.) . " 

Der Vf. diefer Differtation erhielt von Meckel die 
ErlauboÜS; die äuisere und innere BeCsbreibnng die- 
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fe,^ Denen M*>ll»sl<s 7.11 liefern, welches derfelbe un- 
ter .mehrern andern tlieils neuen, theils gewöhnlich 
fn den zoologifchen Sammlungen nicht vurhandnen 
Seethieren aus Neapel milgebracht halle. Es gehört 
unter die Gafteropoden. Es hat vier Tentakeln , eine 
fenkrechte Mundöffnung. Auf der rechten Seite des 
Körpers liegt nach hinten die Kienie, über ihr die 
Afteröffnung, dicht vor ihr eine, zu einem blinden 
Sacke führende, und weiter nach vorn auf derfelbcn 
Seite, dicht nebeneinander, von einem gemeinfehaft- 
lichen Wülfte umgeben, die beiden Cefchlechts-^ 
Öffnungen* Der Mantel ift nur undeutlich aiisge- 
wirkt, und enthält keine Spur einer Schale. Der Vf. 
nennt es Pletirobranchäa , wegen der grofsen Aehn- 
hchkeit mit dem Peron - Cuvier’fclien Gefchlecht 
PlturobrancUus y von dem es fich beynahe-nur durch 
den Mangel der Schale unterfcheidet. 

/ Am Darmkanal ift die Mundmaffe wegen be- 
trächtlicher Gröfse und Zufammenfetzung des Kau- 
apparates, der aus zwey Kiefern und einer fehr gro- 
fsen Zunge befteht, die durch beträchtliche Muskeln 
bewegt werden, der complicirtefte Theil. Der Ma- 
gen ift ein länglicher, häutiger Sack, der den wei- 
teften und läogften Theil des Darmkanals bildet, ln 
welchen fich die Leber durch mehrere weite Mün- 
dungen öffnet. In die Mundmaffe öffnen fich zwey 
Speicheldröfen verCchiedner Art, die eine, kleinere, 
durch zwey Gänge, die andere, weit gröfsere, durch 
einen einzigen. Das, nach dem gewöhnlichen Ga- 
fteropodentypps gebiklete, Generationsfyftem befteht 
aus Ovarium, Oviduct, Uterus, Scheide, einer Ne- 
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benblafe, dem Hoden, dem Samengange , und einer 
felir zufammengefetzten Ruthe. Der Hode ift nicht 
von den weiblichen Theilen getrennt, fondern hängt 
mit ihnen zufammen, indem fich der Oviduct dient 
bey ihm in zwey Aefte fpaltet, wovon der eine fich 
in den Hoden verwandelt, der andere zum Uterus 
geht. Diefe merkwürdige Anordnung und ihr Ver- 
nältnifs zur Bildung des GenerationsTyftems in an- 
dern Gafteropodeii giebt dem Vf. Gelegenheit zu ei- 
ner intereffanten V^ergleichung zwifchen den verfchio- 
denen Formen undKntwicklungsftufen diefesSyftenis 
und des Circulatiousfyftems in der Xhierreihe. 

Das aus einem Lungenvenenvorhofe und einer 
Aortenkammer gebildete Herz liegt ungefähr in der 
Mitte des Körners auf der rechten Seite, dem vor- 
dem Ende der Kieme gegenüber. Das Nervenfyfteni 
ift zufammengefetzter, als es gewöhnlich bey den Ga- 
fteropoden zu feyn pßegt. Man kann drey, durch 
Fäden verbundene, Syfteme zählen. Das erfte, das 
Hirnfyftem , welches vorzüglich den Sinnes - und Be- 
wegungsorganen beftimmt ift, befteht aus dem gröts- 
ten, über der Mundmaffe liegenden einfachen, und 
zwey, neben derfelben liegenden, Nervenknoten; 
das zweyte, vorzüglich dem Darmkanal beftimmte, 
aus zwey, dicht neben einander, unter der Mundmaffe 
liegenden; das dritte, nur auf der rechten Seite lie- 
gende, aus zwey Knoten, deren Nert'en zu den Ge- 
fchlechtsthgilen gehen. 

Das Kupfer ftellt in zwey Abbildungen die 8u- 
fsere, und in zwölf die innere Form desThieres dar. 


LITERARISCHE 

Todesfälle. 

I. Februar des vergangenen Jahres ftarb zu Dan- 
zig der prakiifche Arzt und Doclor der Medicin, Na- 
tliaHctel Lrttfl Düuter, im 57ficn Jahre an der Waffer- 
fiicht. Er war der Edinbnrger medicinifchen Gefell- 
fchaft, wie auch der rümifch - kaiferlichen Akademie 
der Naturforfchcr und der natiirfoifchcnden Gefell- 
fchaft zu Danzig .Miigllcd. ln der gelehrten Welt ift 
er durch feine Inaugural -Differt.; de Aqua frigiday 1 >«. 
kaum, wclclie auch Ins Deutfehe übeifetzt ift. 

t 

Am C. Novbr. ftarb in Breslau der verdienfivolle 
König). Mediclnal .-Rath, Kreis -Phyficus, Director und 
erftcr Arzt des Hausarinen-Medicinal-Inftitutes u. f. w., 
Dr.ff'olfFritdr.fl'llh.Klofcy am Nervenfieber, welches 
er fich bey der treuen und eifrigen Pflege der kran- 
ken Krieger in den Lazarethen zugezogen hatte. Er 
war einer der heften Jleufchen und gebildetften , ge- 
lehrten Aor/.ie. Dem medicinifchen Publicum ift er 
duich mehrere mit Beyfall aiifgenommene Schriften 
bekannt. Die Stadt und der Kreis verlieren an ihm 
gleichviel. Das Hausarmen -Medicinal-lnftitut, eine 


NACHRICHTEN. ' 

der herrlichften ,DDd wohlthätigften Anftalten, wel- 
che Breslau vielleicht allein hat, ift feine Schöpfung.. 
Als ganz junger Mann fafste er im J. igoi den Vor- 
fatz dazu, und führte ihn, aller Schwierigkeiten un- 
geachtet, bald darauf aus. (Nähere Auskunft über 
diefe jetzt blühende und für immer gefieberte Anhalt 
findet man in des Verftorhenen letzten Jakrtsbericht 
von den Schickfalen y Fortfehritttn u.f. ff. det Jlauformn- 
Medicinal- Iiijlitutt. Breslau 18 la. 38 S. 4.) 

Am 19. Decbr. ftarb zu Zürich Heinrich Geßnevy 
ein fehr wackrer und edler Buchhändler, SalomonGeß- 
ner s Sohn, und fVitiand's Schwiegerfohn. Einer vieJ- 
jährigen fehr fchmerzhaflen Krankheit (krebsartigen 
Kopfwunden, durch die er febon feit inehrern Jalireu- 
den Gebrauch eines Auges und eines Ohrs verloren 
hatte) unterlag er iin 4Öften Jahre feines Alters. Er 
war Ueherfetzer von Sismondi’r Gefckichte der italie- 
i^chen Freyfiaaten und von Jok. Kaff. Hiß's Leben' 
Zteiiiglt'e, Beide Ueberfetzungen aus dem Franzüfi- 
fchen kamen in feinem eignen Vftrlage heraus. Er 
htHterluCst von feiner Gattin, Charlotte y fünf minder, 
jährige Kinder. 


Digitized by Google 


4 


m 


25 


•»54 


allgemeine LITER A T ÜR - ZEITUNC 


Jaauär iSi4^ 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

WiBN, in d. Camefina. Buchh.; Dtutfches MufeutUt 
iicruusgcgcbcn von FfitdTich Schtt^tl u* f. w« 

• iBe/chluJi ätr im vorigen StUok abgehrvohentn Reoenjion.') 

J uni HS. Aus den l^orlefuHgen über die Gefchuke 
der Literatur. Vom Herausgeber. Was hier niit- 
getheill wird, ift die zwölfte Vorlefung. Der Vf. 
ernebt üch im Aofaoge voo dem Koman des.C’mroM- 
tes zu einer a^emeioen Betrachtung über das wahre 
Verbältnifs der Boefie zu der Zeit, wendet fich dann 
zu der dramatifchen Pbefie der Spanier, w>e fie fich 
im Lope di Vega und im Catderon dar (teilt, welclier 
letztere ihm Veranlagung giebtj feine ihm eigeo- 
thilmliehe A».Ächt des eigentlichen Wefens der dra- 
matifchen üichtkunft körziich mitzutiieilen, und zu- 
eleich das VVefen des Komantilchen zu ^ftimmen. 
Von Catderon geht Hr. Schl, zu linglands Liichtero, 
Spenfery Skakßeare und Milton über, und endigt mit 
der Literatur und PoeGe, insbefondere dem l rauer- 
ipiede der Franzofen. Wir haben didfe üarftelluogen 
mit dem gröfsten VVohlgefalien gelefen. Denn Ge 
-(teilen das KigeotbOmliphe der FoeGe der genannten 
drey Völker, wie es Geh in ihren berübrateften 
Dichtern offenbarte , mit höchft befriedigender üe- 
rechtigkeit vor Augen, und Gnd zugleich allenthal- 
ben von dem Oeifte der £rkeunto|(s des Wefens der 
Dicbtkuoft überhaupt und ihrer Verfchiedenen Oat- 
tungerfdürchdruiigen und befeclt. Ein Auszog, wenn 
ihn auch der Raum diefer Anzeige geftattete , wQnle 
nicht ohne den gröfsten Nacbtheil für die lebendige 
Durchdringung von Urtheil und Gefchiobte, oie 
durch das Ganze hin her rieht, möglich feyn. Eim 
7 .elne Stellen nur, worin Geh der Gedanke mehr ab- 

i sefondert von dem Gelchiciitlicheo ausipriebt, laffen 
ich mittheilen. Davon heben wir zuerft folgende 
aus, weil in ihr das wahre Verliältaifs der Diclitung 
zu der Wirklichkeit febr glücklich ausgedrOckt 
fcheint. »An und für Geh foU die l’oeGe nur das Ewi- 
ge, das immer und überall Bedentende und Schöne 
darftelleo ; aber geradezu und ganz ohne Hülle ver- 
mag Ge diefe nicht. Sie bedarf dazu eines körperli- 
cheu Bodens , und dielen Gndet Ge io ihrer eigentli- 
chen Sphäre, der Sage oder der oationaleü Erion^ 
rung und Vergangenheit, ln das Gemälde derlei ben 
trägt Ge aber den ganzen Reichthnm der Gegenwart, 
fo weit diefelbe diobterifch ift, hinein, und indem 
Ge das Räthfel der Welterfcheinnng, die Verwick- 
lung des Lebens bis zu ihrer eodUeben AufJöfung 
hiükitet, und überhaimt eine höhere Verklärung 
A. L. Z. 1814 - Ä-fler ,3ä»d. 


aller Dinge in ihrem 2^uherfpiegel ahnden läftt, 
greift fie telbft in die Zukunft ein , und bewährt fibh 
fo , alle Zeiten, Vergangenheit, Gmnwart und Zu- 
kunft vereinend , als wahrhaft finnßche Darftellung 
des Ewigen, oder der vollendeten Zeit. Auch im 
philofopnifchen Sinne ift das Ewige ja keine Abwe- 
fenheit und blofse Negation der Zeit, fondern viel- 
mehr ihre ganze ungetheilte Fülle, in der alle Ele- 
mente • derfmben vereint find, wo das Vergangene 
wieder neu und gegenwärtig wird, das Leben der 
Gegenwart aber zugleich eine Fülle der Hoffnung 
und eine reiche Znkanft fchon jetzt in fich trägt.” 
Ferner glauben wir auf die hier miteetbeilte eigea- 
thümliche Anßcht von der. dramatifchen Dichtkunft 
durch eine nähere Bezeichnung anfmerkfam macheti 
zu müflen. Nor für ihre erfte und niedrigfte Stufie 
läfst Hr. Schl, diejenigen Darftellungen gelten, io 
denen blofs die glänzende Oberfiäcbe des Lebens, 
die flüchtige Erfoheinung des reichen Weltgamäides 
ergriffen und uns gegeben wird. Die zweyte Stufe 
der dramatifchen Kunft ift ihm die, wo in den dra- 
fnatifchen Uarftelltingen nebft der Leidraichaft und 
der malerifchen Erfeneinung auch der tiefere Sinn 
und Gedanke berrfcht uhd-uch ausfprioht; eine bis 
ins Innere eingreifende Charakterilw nicht bloft 
des Einzelnen, foodem auch des Ganzen, wo die 
VIMt und das Leben in ihrer vollen Mannichlultig- 
keit, in ihren WiderfDrOeben und feltfamen Ver- 
wicklungen , wo der Menfch und fein Dafeyn , die- 
fiss viel verfchlungbne Räthfel , als folohes , ids Räth- 
fel, dargeftellt wird. Die böcbfte %ife aber, das 
eigentliche Ziel der dramatifchen Diimtkunft, fey, 
das Räthfel des Dafeyns nicht blofs darzuJegen , fon- 
dern auch zu löfen, das Leben aus der Verwirrung 
der Gegenwart heraus und durch diefelbe iiindurch 
bis zur letzten Entwicklung und endlichen Eiitfchei- 
dnng hinzufübren. Dadurch greife ihre Darftellung 
in die Zukunft ein, und ftelle uns die Geheimnille 
des innem Menfchen vor Ai^en. Von diefer hohen, 
ernften dramatifchen DarfteHung gebe es dreyerley 
Hauptarten, je nachdem der Held in den Abgrund 
eines voUkiWmnen Untergangs rettungslos hinab- 
ftCkrzt, od^ das Ganze mit einer gemifchteo Be- 
friedigung und Verföhnung noch hmb fchmerzUch 
(ichJielst, oder wenn aus allem Tod und Leiden ein 
neues Leben uud die Verklärung dbs Innern iVlen- 
liehen lierbeygeifDhrt wird. Weniger haben wir uns 
durch die 'Erklärung des RomantiCeben befriedigt 
gefunden. Sie ift fo%ende: »Das Romantilche i>er 
ruht allein auf dem mit detmChriftenthum und durch 
dalfelbe auch in der FoeGe herrfcheodem Liebcge- 
fih ' fühl, 
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fahl, in welchem felbft das Leiden nnr als Mittel 
der Verklärung erfcheiot, der tragifche Ernft der 
alten Götterlehre und hcidnifchen Vorzeit in ein hei- 
teres Spiel der Pbantafie fich auflöft,' und dann auch 
unter den äufsern Formen der Darftellung und der 
Sprache folche gewäljlt werden, welche jenem innern 
Liebegefühl und Spiel der Phantaße entfp'rechen.” 
Hr. SchJ. fcheiril felbft «fühlt zu haben , dafs diefe 
Erklärung zu enge ift. Denn wenn er gleich darauf 
behauptet, dafs das Bomantifche an fich nicht mit 
dem Alten und wahrhaft Antiken ftreite, dafs die 
Sage voa Troja, ja felbft die Homerifchen Gefange 
durchaus romantJfch fejen, fo fcheint es, als habe 
er durch eine folche ungebührliche Erweiterung nur 
jenem Tadel zuvorkommen wollen. 

Julius. EittföUe eines üiiettanien Über hißorir 
fche Gegenßände. Den Anfang diefer JVlittheilungen 
hatte der ungenannte Vf. in dem fechften Stücke des 
bey Perthes in Hamburg IHIO erfcheiuenden , durch 
genieterifche Umftände bald unterbrochenen , vater- 
IHndifchen Mufeums gemacht; er fährt hier mit Nr. ai. 
fort. Es find einzelne Gedanken, Fragen und Be- 
trachtungen, die alle wichtige Gegenftände betref- 
fen, und zu weiterm Nachdenken Stoff und Reiz 
bieten. Sie tragen das Gepräge eines freyeii, über 
der Geicbichte des Menfchengefchlechts mit befon- 
nener Betrachtung, und über den Behauptungen der 
Gefchichtfchreiber mit vorfichtiger Pr ütung. weilen- 
den Geiftes. — Nachricht von der Breslauer de- 
müldefiu^miung. Ein Bey trag zur Schlelilchen Kunft- 
gefchicfite; vomDoctor'Bü/ching. Hr. Dr. A., wel- 
cher den Auftrag erhalten hatte, die Bibliotheken, 
Archive un<l Kunftfachen der aufgehobenen Stiller 
und Klöfter Schießens zu fammeln unti aufzubewah- 
ren , giebt in diefem Auffalze theils eine Ueberficbt 
der Schickfale der Runft in Schieden, theils eine 
Nachricht, auf welche Weile er bisher jenem 
trage zu genügen fich habe angelegen feyn iaflen. 
Jene Ueberficht fordert eben fo lehr zur Freuiie über 
die immer von neuem erwachende Luft und Liebe 
der Schießer zu der Kunft und WiQenfchaft auf, als 
fie die dreymalige Vernichtung der gefammelteu 
Schätze, durch nie Mongolen, durch die Huffiten 
und durch den dreyfsigjährigen Krieg, aufs fchmerz- 
licbfte beklagen läfst; diele Nachricht aber macht 
vorzüglich auf den Maler iWicA. fP'illnianH (geh. zu 
Königsberg 1630.) und deffen zahlreiche Gemälde 
aufmerkfam. — Nachricht von Fhit. Otto Runge., ei- 
nem vor einigen Jahren in Hamburg verftorbenen, 
befonders dnrch feine Tageszeiten bekannten Maler; 
wobey zugleich die Herausgabe feiner Briefe und 
Auffätze angekündigt wird. 

Aug ufl. Leben des Dichters Martin Ofitz von 
Boberfeld, nebft Bemerkungen über feinen puetifchen 
Charakter. Von Hegewijch. Im Octoberhefte fort- 
gefetzt und beendigt. 

September. Ueber das hißorifche Schaufpiel. 
Von Matthäus von CoUin. Eigentlich ift in diefem 
Auffätze nur von Skakfyeare als hiftorifchem Schau- 
fpieldichter die Bede. £$ wird behauptet, dafs durch 


ihn die dramatifche Kunf^ eine neue Geftalt gewon- 
nen, und mit epifcher Kühnheit fich grofsartig Ober 
das ganze Dafeyn verbreitet habe. Shakfyeare habe 

nicht darauf befchränkt, wie die gri^hifchen 
Tragödiendichter, den Menfchen einfeitig im Gegen- 
utze gegen die Alles niederwerfende Macht desSchick- 
fals darzuftellen , und in diefem Gegenfatze des Men- 
fchen Würde zu retten, fondern er habe, felbft über- 
zeugt von der ewieen Harmonie “der Welt und alles 
^bens, das wirkliche Leben in feiner vollen Wahr- 
heit dargeftellt, und auch den grellften Mifslaut er- 

gefcheuet, da er von deffen 
AuHöfung im Voraus verfichert gewefen. Rec. meint 
iin Gegentheile, dafs die Auflöfung des Widerftreits, 
worin fich das innere des Menfchen mit der äufsern 
Welt findet, nicht gerade vorzüglich in Shakfpeare’s 
dramatifchen Werken vorliege, dafs fie vielmehr in 
den meiiten der Seele des Zufchauers oder Lefers 
zwar nahe gelegt fey, doch Oberlaffen bleibe. — Kai- 
drofse, Abfchnitt einer altdeutfchen 
poetifchen Chronik, Von B. Docen. L’eber diefe 
Lhronik ift der neunte Band der Beyträge zur Ge~ 
fchichte und Literatur, von Aretin, zu vergleichen; 
wo auch der Abfchnitt, w'ovon hier nur ein Auszug 
gegeoen wird, vollftändig abgedruckt ift. 

October. DoctorFauß. Von SVteJftte.' Ein Ver- 
meb, das Wirkliche auszufinden, das diefem Sagen- 
kreile zun» Grunde liegt. Angeliängt ift eine reich- 
naitige Ueberlicht der Schritten, wozu er Veranlaf- 
fung gegeben. — Berichtigung einer Stelle in Dam»- 
martin's Gefchichte von Frankreich; von IF. Kidter, 
Es verdient bemerkt zu werden, wie riclitig Kaifer 
Joleph über die Lage leiner Schwefter, der Königin 
von l<rankreich, urtheilte. — Ueber ein ößerreichi- 
fches Idiotikon. An den Herausgeber von A-; nebft - 
einer Anraerkurig des Herausgebers über die zwfcck- 
mät.sige Befcbalfenheit eines iölcheu Idiotikons. — ■ 
Ueber ein neues deutfehes Sprachwerk , das 1813 *r- 
fcheinen foll. Ein Vorbeugungs- Verfuch von B. 
Docen. Profi Hetnßus in Berlin hat ein grammatifch* 
orthugraphilches Wörterbuch der deutichen .Spracho 
für das gemeine Leben und die Gefchäftsfübrung,- 
zur Beförderung einer allgemeinen Sprachrichtigkeit 
in Briefen und Autlätzen, angekündigt. Durch dis 
Erklärung über Zweck und Inhalt , und durch zwölf 
Artikel , welche der Ausarbeitung als Probe beyge- 
^gt find , glaubt fich Hr. Docen hinlänglich zu eiuem 
Tadel befugt , der die Einrichtung cles Ganzen, und 
belondersdie Weitläuftigkeit der Ausführung l^etrifft. 
Mit anftändiger Ruhe antwortet ihm Hr. Heinfius im 
vierten Hefte des Jahrgangs 1813, indem er zugleich 
die Begrifle leines Gegners V04 der zweckmäfsigen 
Befchai.enheit eines foTchen Wörterbuchs zu berich- 
tigen fucht. — Schlofs Karlßein bey Prag; vom Her- 
ausgeber. Befomlers von den darin befindlichen al- 
ten Denkmalen der Malerkunft. 

November. Befchreibung altdeutfcher Gemälde. 
Von Amalia von Hellwig, eebornen von Jmhof. Es ift 
die bekannte Sammlung altdeutfcher, befonders nie- 
derlondifcber Gemälde der Hia, ßoi(ftrt und des Hm. 
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Berirat» aus Cölln , wöraUS hier mehrere mit groTser 
Lebendigkeit der Pbantafie des 'Lefers vorgefülirt 
vrerden. — Abendunttrhaltungen der IVitder gekehr- 
ten. Von Karoline Baronin de la Motte Fouqui. Dafs 
die Hingebung des Glaubens, verbunden mit Rauig- 
keit , im äußern Leben den Unglücklichen belTer 
tröfte, als die Selbftftäödigkeit des Willens, die fich 
folbft GefeU ift; dafs der Glaubß lebendiger werde 
durch die äufsern Offenbarungen Gottes, vorzüglich 
durch feine Offenbarung in der Perfon des Heilandes, 
als bloß durch das innere tiewulstfeyn ; und dafs die 
leibliche Erfcheinung Chrifti in dem Zufammenhange 
der Ereigniffe » in der Fortentwickelung des Lebens, 
nothwendig gewefen fey — das zu beweifen , war, 
wie es uns Icheint, die Hauptabficht der Verfalferin 
bey diefem Auffatze. Rec. bewundert die Tiefe des 
GemOths und die Macht des Geiftes, die fich auch 
hier offenbart ; doch fcheint ihm die Erforfchung 
folcher Dinge über den Bereich weiblicher Erkennt- 
nifs Oberhaupt hinaus zu gehen. Daraus erklärt er 
fich die Unbeftimmtheit und Unklarheit der Darftel- 
lung, die nie^r ein tiefes Streben , als eine ficheie 
Erkenntnifs verräth. Es ift nicht bemerkt, ob diefe 
Abendunterhaltungea werden fortgefetzt werden. — 
Ueber das Mittelalter. Eine Vorlefung, gehalten 1803. 
von A. IV. Schlegel. Unter vielem Guten enthält 
diefe Vorlefung Mehreres, das in der Uttbeftimmt- 
heit, wie- es dafteht, nicht Ijefricdigt; vielleicht, 
weil die Reiclihaltigkeit des Stoffes für die engen 
-öcenzeii einer VorltcUung zu grofs war. 

December. Der tVerth der poßtiven Offenba- 
rungt aus der UnhaltbarkeU der bisherigen philofophi- 
fchen Bemühungen. Da hiermit eine Reihe von Auf- 
fatzeu beginnt, wovon die übrigen io dem folgenden 
Jahrgänge enthalten find , fo fcheint es zweckmäfsig, 
auch die Anzeige und Beurtheilung des vorliegenden 
Auflatzes bis dahin auFzufchieben. — Ankündigung 
einer Schrijt über die Voskijehe Sprache und Nation^ 
nebft Angabe' des Geüchtspuukts und Inhalts derfel- 
ben. Von IVilh. Freyherrn v. Jiumboldt. Hr. v. H. 
legt in diefer Ankündigung die gehaltvollften Gedan- 
ken nieder über die Bearbeitung der VVeltgefchichte 
aus dem Gefichtspunkte der inannichfacben Verwandt- 
fchaft der Völker in der Entwicklung des Menfehen- 
lebens. „ln welchem 'Zeitpunkt — wir heben diefe 
Stelle aus , um feine Anficht näher zu bezeichnen — 
in welchem Zeitpunkt man nun die neben einander 
beftehenden Nationen in ihrem ununterbrochen fort- 
eilenden Laufe betrachten mag, wandern, trennen, 
vereinigen , mifclien üe fich , fterben aus , körperlich 
durch wirklichen Untergaiu,.;ttoder geiftig durch 
Ausartung, machen neuen iMatZj oder treten felbft, 
in veränderter Geftalt , wieder auf. Allein jeder von 
irgend einer Seite her errungene Vorzug wirkt wei- 
ter fort, und ift~gleichfain eine Eroberung in 'dem 
Gebiete desjenigen, was fich in der Meniciiheit durch 
die That darltellen läfst; und fo uitftehen immer 
andre und andre, mehr oder minder vollkommene, 
aber einander gegenfeitig unterftUtzende und durch 
einander gewinnende Formen der Meofcbbelt.’’ ln 
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diefem Gefchäfte aber müffe der Weltgefchichte auf 
mannichfaltige Weife, und vor allem durch gehaoe, 
ausführliche und getreue BefcHVeibüngen einzelner 
Stämme vorgearbeket werden. Diefs ift der Gefiq)its- 
punkt, der Hrn. v. H. bey der Arbeit, die hier an- 
gekündigt wird, leitete, und der ihre Wichtigkeit 
für die Gefchichte der Menfchheit verbürgt. — Be- 
merkungen ati^ einer B^ife durch Deutfehfand. Aus 
einer franzöfifeben Handlcbrift. Viel VVahres, und 
darunter Manches noch immer von uns Deutfd&en 
fehr Beherzigungswerthes enSädten diefe Urtheile, 
die wahrfcheinlich aus der Handfchrift einer auch 
unter uns fehr bekannten geiftreichen »Frau übertra- 
gen. find; z. B. „Es wird in Wien (in vielen deut- 
Ichen Städten) zu fehr für guten'Fon gehalten, nichts 
als franzöfifch zu fprechen, da. doch der Ruhm und 
fogar das Angenehme jedes Landes -nur in feinem 
eigenthümlichen Geift und Charakter befteht. — 
Wörden je die Deutfehen ihre ihnen verliehenen Ge- 
fühle und Eigenfchaften einbufsen, fie würden durch 
diefen Verluft nicht mehr an äufserer Leichtigkeit 
gewinnen. ' Eber würden fie verciienfUofe Deutfehe, 
als liebenswürdige Franzofen. ... Verftändige Fran- 
zofen begegnen im Auslande nicht gern dem franzö- 
fifchen Geilt, fie fuchen vielmehr gern die'Menfchen 
auf, die mit der peribnlichen Eigenthümlichkeit auch 
noch die ihrer Nation verbinden. ... Aaf alle der- 
gleichen Bildungen und V/erke, die den franzüG- 
leben nachgeahint find, könnte man das Lob anwen- 
den , welches Roland beym Arioft fein^^Pferde 
giebt, welches er hinter uch herTchlepptsq^Es ver- 
einigt alle erlinnliche gute Eigenfchaften j fagt er ; 
nur einen einzigen FeWer hat es, es ift todt.” — 
Ueber die unmuMalifche Befchaffenheit der deutfehe» 
Sprache. Von an den Herausgeber, nebft deffen 
Antwort, ln diefer Antwort wird unfre Sprache 
gegen jenen Vorwurf vettheidigt; nur müRe fie nicht 
zu italienifcher Mufik gefungen werden. — Timo- 
theus , oder die Gewalt der Mufik. Nachricht v’on ei- 
ner Darftelluog diefes grofsen Händelfchen Kunft- 
werks zu Wien, nebft Bemerkungen über deffen Sinn. 

Aufser den angezeigten profaifchen Auflatzen 
enthält diefer Jahrgang mehrere Gedichte von Kar. 
Pichler i A. IV. Schlegel, L. Stoll und Andern. 
Befonders reichhaltig aber ift er an Proben aus un- 
getlruckten dramatiiehen Arbeiten, worunter uns 
die aus dem Trauerfpiele: Marius, von Matthäus 
von Collin, im dritten Hefte; desgleichen, was aus 
Äem Trauerfpiele: Hannibal, vom Freyhr». v. Roihr 
kirckim fünften , und aus dem Scliaufpiele : Rudolph 
von Habsburg, von M. H. Mynart im zwölften Hefte 
mitgetheilt wurden ift, angezogen hat. Aufserdetn 
haben wir im achten Hefte Olafs Ausfahrt, eine 
nördliche Abenteure , von Friedrich Freyhrn. v. Fou- * 
qiii, mit Vergnügen gelefen. Dafs Heldenkraft, von 
mafsigung durch.trniigen, den Heiligen mache, fcheint 
der Sinn diefer ihres \ erfaffers würdigen Darftellung. 
Was aus dem Trauerfpiele: Zrini, von Th. Körner, 
gegeben wird, ift zu.wenig, um das Wohlgefallen 
oder Mifsfallea zu befiimmen. 
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Oldenburg , bi Stalling: ^ Beylrag ^ Ä G. 

Schneider s Gruchtfch- deutfchem IVorterbuche. 

' Zur Ankündigung von Abfchiedsreden. Von 
Chriß. Ahlwardt, des Qldenburgifchen 

Gymnafii erfiem ProfefTor und Rector. 1808. 
35 S. 4. 

So entferat das Schn. Wörterbuch auch in der 
2wevten Auflage noch von dem hochften Grade der 
Vollkommenheit ift, fo vortrefflich und von gro^r 
Wirkfamkeit für die Beförderung des heilCamen Stu- 
diums der griechifcben Literatur unter uns ift es 
clcichwohl gewefen, und um fo wQnfchensvy'ürdiger 
^t es.'dafs mehrere Kenner und Freunde diefer Litera- 
tur ihre Bemühungen vereinigen, um dieCs Wörter 
buch ielänger je mehr der Vollkommenheit zu nähern. 
An die Gelehrten, welche Geh fchon früher, nach 
Wrn. Sehneider's Anzeige, in diefer Hinficht um das 
Wel-k verdient gemacht haben, an die Herren Är- 
tner . Ruhkopf (nicht Ruhekopn ,^ . 

Spalding, Blocke Xoe/er (nicht /foA/Jr), fchliefst Geh 
auch Hr. Ahlwardt ^ ietzt Director des Gymnaf. zu 
Greifswalde, im vorliegenden Schulprogramme, wel- 
^les mit der Anerkennung des Werths, diefes Wor* 
terbuchs und der mit ^ohnfon's Aeufserunpn bewie- 
fetien Undankbarkeit einer folchen Arbeit launig und 
derb genug anhebt. Zwölf Artikel, alle aus A, Gnd 
der Üegenftand des Programms. ’Aaöx*s , fynon. mit 
, wird für anolog gebildet erklärt. Wir. te- 
merken dabey, dafs diefs Adverb, bisher nur m Eu- 
rip. rrofld.768. (Musgr. 792.) vorkam, wo a^r die 
Jldina'-and cod. Hart. haben; dafs diefs hier- 

naffender fey, alsaöo'x««, welches in einigen Ausg., 
fn der Brubach. und Herwag. zuerft, vielleicht durch 
einen Druckfehler entftanden, und dafs Hr, Seidler 
mit Hecht c/aix>< in den Text gerückt habe, ln 
E'.roi, welches bey Sch. fehlt, ift die Pindarifclio 
Steile, 01 . 3, 30., wo das Wort für WohnGtz vor- 
komint, fehr gut gefchützt und erklärt worden. 
Auf iß« erhält nach 0 . H. Vofstns Vorgänge die 
Bedeutung : 'folgen. (S. Jen. AÜ^. L. Z. 1805. Jun. 

§,527). ’AK’rXxxijTO«, dv«irX% xijTO«, 

To<, Hier wird gelehrt bewiefen, 

jafs*«wa in «f» verkürzt werde, aber nicht in 
tind dafs demnach cinXaxijTot • unrichtig fey, folg- 
lich Sophocl. Oed. Tyr. 472- “»ebt cinkiKt) 

rot, (wofür ^oknfoH und die Glasgauer doch noch 
belTer aWirXaxijTji haben) , fondern K >j« 

rot, wie fchon die Aldina hat, zu lefea'fey. Hr. 
Prof. Schäfer führt in einer Note ru diefer Stelle deS' 
Sophocles in der bey 'l'auchnirz gedruckten Aus^. 
des Dichters, wodurch einen Dmckfehler ava'rrÄx 
x>)70( ftatt aff/«x»jToi fteht. Hm. A’t. Bemerkung an, 
meint aber, ‘ die Sache fey noch nicht aufs Reine ge- 
bracht. Wir fehen nicht ein, - wie Geh «>A<*x»|tpi 
fchfltzen laffe, und treten lAxa. A. unbedingt bey. 
Auch Soph. Trach. 120. ift ftatt der Gonjectur «»rXZ 
x,jT#v mit Hermann, Erfnrdt und Bothe aWftwAdxijTow 


zu lefen. Nur feiner Verbeffernng der beiden Stel- 
len, die leicht Verfchlimmbefferung feyn ilürfte, kön- 
nen wir keinen (iefchrnack abgewinnen, indem er 
in der erften Stelle <TT»x«^«r*^a p$v(n ftatt 
rStvaftlrtfov pvyS. lefen will, ohne zu erwägen, 
dafs trrmxfwTtfov oder irrovtcfdreftc gar kein grieebi- 
feiles Wort fey , auch fonft wieder hier noch dort 
die Notbwendigkeit der Aenderung einleuchteb ’V- 
«».PTfxTxoM«. bey S. tebiend, ift aus U. XI, 712. um- 
lagern, gut beygebracht. ’Ava«iW Wofe aus A(/chy/. 

' 3*5- (304*)» wo, wie uns fcheiot, mit Recht 

futt «Wd«/#VT»4 vorgefchlagen wird. 'Av? x* 
Tfo«aus Soph. üed.Col. «83. fehlt bey S. '/[yBnX/m* 
xoft«. findet fich allein bey tiefchyl. Ag. 350., wo 
dvBxAotiv ftatt «0 Bdvoitv Stanley' s (.onjectur ift. Die 
Lesart der Handfchriften und alten Aus;^aben gäbe 
den freylicb mattpleonaftifchen Sinn : die Eroberer 
würden ihrerseits nicht wieder uinkpmmen, aberdie 
Verbefferung «CSn jft um nichts beffer. Hr. 

A. ichlägt dafttr vor. 'Kndin. Diefer Arti- 

kel , fagt Hr. A. voll luftiger Vorausfetzungen, warn 
beffer weggeblieben. Das Wort kommt nur bey Awrf. 
Pyth. I, 161. vor, wo die Aldtna ikniiaf hat, welches 
vorzuziehen ift : denn Aefchyl. Suppl 95. ift das Wort 
bineincorrigirt, und kann, cmrProfodie halber, 

das Stamm woft von nicht feyn. -’A rori'ß«. 

T.®< BUS Si^fhocl. i raclijn. 1029. unzugangbar, unnah- 
bar, dorifebe Form von ärT^aßarin, fehlt; uhJ ver: 
dient eben fo gut aufgenommeo zu werden, als «-ro- 
riTAaorQf, Bey ApT (or ,]s und wird die Bo. 
deutung von weiß , weißlich bezweifelt, und die 
Nachweifung einer Stelle, wo die Bedeutung vorkom- 
me,.gewün(cht. Wir können damit dienen. S. Ae- 
fchyl. Sept. contra Theb. 60. "Ap))^«i. Hier felilt 
bey «Vufvo, die Bedeutung, worin <las Wort bey Ho* 
mer als 91. 18, 435. vorkommt, für entkräftet, ge- 
fchwacht. S. Damm S. 155. H. Stephan, l'hef. L. G. 
Lp. 510. ’Afij.ufvo«, fagt Hr. yf. ganz richtig, hei fst 
erbeten, gewänCcht, angewünfeht, im- guten und bö- 
fen Sinne ; im letztem angeflucht. 2) V on den w ir- 
kungen diefes Fluches getröffen, gefch wacht, entkräf- 
tet. So braucht man freylich nicht zwey verfchjedene 
Stanunwörter von anzunelimen, wenn es Bitten, 
und wenn es Fluch, Unglück, heifst. Ueber die Quan- 
tität liieles Worts, worüber, nach Hrn. A's. Behaup- 
tung, verjährte unrichtige Begriffe bey Metrikern und 
Philologen herrfeben , ve/fpricht er bey einer andern 
Gelegenheit fich vernehmen zu laffen. ’A^vko. hat 
dreykndigungen. Vgl. Pindar. CM. i, 16. u. an andern 
SteDen. VV enn der Vf. als Grammatiker , Metriker 
und Lexicograph auftritt, fo ift feine Arbeit fehr ver- 
dienftlich, und wirwünfehen, dafs er in diefem rülim- 
lichen üefchätt fortfahren möge; Aber wenn er als 
Kritiker fich zeigt, fo arten feine Kritiken in Verbeffe- 
rungen der Dichter felbft aus, anftatt dafs fie nur den 
Abfchreiljer allein treffen follten. Da wir diefs Urtheil 
von allen VerbefferuiigsvorfchJägen , die in diefem 
Programme vorkonunen, fällen müffen: fogeben wir 
kein Beyfpiel. ® 
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AUwardt, Cb. W., 8*yQKg M J, O. Sckiuider^s griecb. 

deutfch«iB Wurterbacbe. sj, 199. 

Amtnoii, Cb. F.* hriliCeb«« Jonrnal der neuett«ii tb«olog. 

Literatur, tr Bd. i — 5s St. £B. 9, 67. 

Analekten, fftr daS Studium der exeget. u. fyftemat. 
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'Büfcheiiihal, L. Al., Sammlung witziger EinfüUe ron Ja* 
den. EB. g, 61, . 


C. 

CatuUmt, de« Caj. Val. , Brantliod auf die VennlUnni 
, des flfaalins Torquatus u. der ’Jnli* Aurnnoolciiu 
*. deuifch Ton J. FE Krebs, a, 11. 

ChUbMSf Veifchule der allgem. Sprachlehre. »1, 
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Furt hner , P. F. A. das W efenri icbe dcr,.,ciLoX^«&iSa 
eMngKfBbidBfj'» in^cTonta^^Ki. Feftpredigien. tB. 


Judenkirrcben. fiifrlie n. eingemachte Allen Israeli« 
n 1 tcn gewidmet von Palycarpus Kriuehtiann, 2 Bdchn. 

PB h, f>i. 
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^üll. Fr. Xav., dem Andenken des geiftl. Raths m 
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Befdrdernogen und Ebrenbezengungen. 

Bachmann in Jena 9, 7a. HerrmoMm. in Ulm 14, it>. 
Sprivkmann in Munfter t|, 140. Sttufi in Jena 9,7a» 
H'tndt in Breslau ig, 140. • > 

’Todesßlle. 

Dauler in Danzig 14, 19 1. Gtfsiter in Zürich 14, 
191. Kinfe in Breslau S4, 191. Leitler^n Hanau 1, 7. 
Mendrl in Breslau ig, 140. Meytr in Breslait 9, 7t. 
tg, 140. Schöman in Jena 9, jt. ' 

UniverfitSten , Aked. «t. andre gel. Aoftaltta. 

Brtslaut Univerfit-, Geburtstagsfejrer des Königs; 
Gründung eines püdagog. Setninarinms unter 
Direction, ErfordernirXe, Verpflichtungen u. Vorthei« 
le der Mitglieder delf., Preiserth. u. neu« Preisaufg. 


der proteft. theolog. FacultHt, Preisanig. der kathnl. 
tbeolog., der jurift. , ruedicin. ti. philoropli. Facultkt, 
Prorectorata . ii. Di*nanai>'\vcchrel, Stipendien «Bewil- 
ligung für einige der Mitglieder des proteftanl. theolog. 
Seminars, Vorlefangen iin Sunimcifomerter, Anfang 
der Wincerrorlefungen, Anzahl der Studirenden i|, 
197. Dresdeay Annen. Schule, fol) in eine BflrgerfchulU 
umgefchaffen werden , Haymami's AmtsjiiliiMuin , die 
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ftelier ift zn erwarten 9, ^i. Laad>kufy Unirerf, DitT 
lartat. u. Ductorpromotioaen Ulm, zwey errieh. 
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III. 


Verzaichnifs der Uteri^chen Aozeigen. 


AnkOndigungan tob Autbreo. 

BOfchlng in Bre^lan, Erzählungen, Dichtungen, 
Fafinacbtafplele und Schwänke des Mittalalteca 
6. 44* ’ - 

Aokflndigungen tOo Buch« u. Konftbindlem. 

Athrnwall u. Comp, in Berlin 4, 4s. t|, la). Am* 
dreB. Buchh. in Frankfurt a. JV). ig, 144. Barik in 
Leipzig 6, 41. ig, 141. Grunert d. ält. u. Sohn in Hal- 
le lg, 14I. HtVzig in Berlin is, gy. Nicclai. Buchh, 
ih Berlin 4, 41. . JRcalfchulbuchh. io Berlin gf, 14t. 


Vermifchte Aazeigen. 

Anzeige das Journal der Hiöfen betr. vom Heraol* 
geber delT. 6, 41. Berichtigung wegen Guts.Mutks Vor» 
warf in der Jen. I.it. Zeitung igig gegen den Recen* 
fen feines Lehrbuchs der Geographie A. L; Z. tft]. 
4,4g. Hf/ctaHd's, in Landsbnt, Erklärung über den 
aUa Thei) feiner Grundlegung der SteaUwirthfehafta« 
kunft und über die Recenüon deff. in der Leipx. Lii; 
Zeitung ifif. 6, 44. Mofius in Rofiock, Bemerkuo* 
gen über die Raccn&on feines Lehrbuchs der geriohU« 
Arxneykunde für Rechisgelehrte in der Jen. Lit. ZeU 
tung igT). ta, 90. ff'ietai:dt, Lndw., in Wien, öiFent« 
liebe Bitte an alle refp. Belstzer von Briefen dea Tcr» 
ewigten CM. fVitlaäd, 94, 
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NATURGESCHICHTE. 


I.ETPziG , b. Reclam ; Oken's LehrbneU der Natur- 
fiefchichte. — ErflerThzW: Mineralogie. J813. 
XVI u. 519 S. 8* Mit 18 Kupfertafeln. (aRthJr. 
20 gr.) 

D er Vf. Tagt S. 5. : »Diefes Bach foU nicht blofs 
das voUftändighe und wohlgeordnetfte, fondern 
auch das wohlfeilfte fejn, das )e erfchieaen ift, fo 
lange Naturgefcbichte gedruckt wird.” Hingegen 
S. 255. heifst es von dem Buche: „Fflr ein in der 
Aufbauung unvollendetes noch mangelhaftes Gebäude 
will ich das Ganze aneefehen wiffen." Um das 
Publicum urtheilen zu la^en welcher von beiden Aus- 
fprdchen fich der Wahrheit am meiften nähert, hal- 
ten wir es am zweckmäfsigften , hier von dem ganz 
eigenen Gange , den der Vf. gewählt, und von den 
ganz eigenen Principien, die er dabey zum Grunde 
gelegt hat, einen allgemeinen Ueberblick zu geben, 
indem wir unfre eignen Anmerkungen in Klammern 
einfcbalten. 

Von der Urmaterie , dem Aether oder der Son- 
nenmaffe, find die Elemente , . woraus unfer Planet 
befteht, nämlich das Feuer, als das ätherifche Ele- 
ment,, die Luft, dasWaffer und das Ird (fo nennt 
der Vf. das Erdelement), als die planetarifchen Ele- 
mente , Theile (doch find diefe Elemente wieder aus 
zwey Ürftoffen, wie wir weiter unten in der chemi- 
fchen Irdlehre fehen werden , zufammengefetzt). Die 
drey erften haben keine Individualität, find alfo nicht 
Gegenstand der Naturgefcbichte. (Ueber manches 
was die Elemente betrifft, fcheint der Vf. mit Geh 
felbft nicht recht einverftanden zu feyn. Hier nennt 
er das Feuer einen Theil des Aethers, S. 103. fagt er 
„das Feuer, deffen Subftrat der Aether ift, zerfällt 
am deutlichften in Licht und Wärme, und S. 245. 
läfst er das Feuer wieder in Aether, Wärme und 
Licht zerfallen. Dabey bat Rec. zwey Widerfprilche 
zu rögen: 1) Wenn das Feuer ein Theil des Aethers 
ift : fo kann der Aether kein Beftandtbeil des Feuers 
fcvn. 2) Ift es aber nicht fo gemeynt , fondern fol- 
len Aether, W'ärme und Licht drey Arten oder Gat- 
tungen des Feuers feyn , fo gilt wiederum das nicht, 
was der Vf. S. 2. fagt: ,,Es giebt nur Ein Feuer; das 
Feuer hat alfo keine Individualität,” fondern das 
Feuer würde dann in verfchiedene Feuer zerfallen, 
würde nicht als ein Allgemeines fondern immer als 
eia Individuales exiftireu, unil fo gut wie das Irdele- 
luent ein üegenftand der Naturgefcbichte feyn.) Das 
' Ird sicht Ird überhaupt, exiftirt nicht als 
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ein Allgemeines, fondern immer als ein Individuales; 
wo wir votn Erdelement reilen, ift es nicht ein fol- 
ches, fondern Thonerde, Kalkerde, Metall, Schwe- 
fel u. dergl. Alle Individuen find demnac h blofs In- 
dividuen des Erdelements, Irden (diefe Benennung ift 
zu empfehlen , da jetzt dio AusdrQc.ke Mineral oder 
Foffit nicht mehr zu reichen um die unorganifchen Na- 
turkeirper damit zu bezeichnen, z. B. für die gas- 
und waffer- förmigen Körper; nicht aber-- wie der 
Vf. meynt, weil der Ausdruck Mineral nur auf die 
Erze, und die Benennung Fojfil vorzüglich nur auf 
die Verfteinerungen paffe); und die Naturgefcbichte 
ift daher eigentlich nur die Entwicklung^efchichte 
der Irden — Eintlieilung der einzelnen Gejehöpfe. Die 
Unterfchiede der Gcfchöpfe beruhen nur auf Einwir- 
kungen von aufsen. Diefer Einwirkungen find drey, 
nämlich durch das Waffer, die Luft und das Feuer. 
Daher mOffen alle Unterfchiede Waffer-, Luft - oder 
Feuer - Unterfchiede feyn. Die erfte grofse Abthei- 
lung desErdeJements ift die, wo es ganz rein für fich 
dafteht, wo es fich ftarr zeigt, felbft wenn Waller 
und Luft fich mit ilim verbunden haben. In dera 
zw^en Irden mufs das Waffer als Waffer, die Luft 
als Luft , gedacht werden ; diefes find die ijlanzen. 
Die Pflanze, als eine Dreyheit der planetaren Ele- 
mente, ift ein Stein, der Slle planetaren Elemente in 
ihrer Vollkommenheit in Geh trägt, ein Planet auf 
dem Planeten. Eine Pflanze, worin das Feuer durch 
eeiftjge Erregung wirkt, und welche auf geiftige 
Weile fich bewegt, heifst Thier. Das Thier -ift 
eine Vierheit der Elemente, als die Ailheit der Natur 
in einem Steine zu betrachten. Das Erdelemeot theilt 
fich alfo in zwey grofse Haufen , in das rein Irdige» 
oder Unorganijehe^ und in feine Verbindung mit 
Elementen, oder das Organi/cke. Den Unter/ckiei 
des Orgattifelun vom Unorganifchen bringt der Vf. fehr 
richtig blofe auf eigene Bewegung zurück. Unter- 
fchiede von einzelnen Organen hergenommen, find 
unzureichend bey den niedrigften Thieren und Pflan- 
zen (wenigftens für jetzt : denn die Organifation ber 
ihnen könnte fo fein feyn, dafs fie bis jetzt nur un- 
fern Augen noch ei^angen wär^. Auch der ün- 
terfchied zwifchen Tnier und Pflanze ift durch die 
willkürliehe Bewegung bey jenem gut bezeichnet; und 
nicht weniger treffend ift das, was der Vf. von den 
Uebergäncen der drey Naturreiche in einander und 
von den Verbindungen und Verwandtfehaften der 
Arten und Gattungen unter fich fagt — Sudemkuttii^ 
Jedes Reich, fagt der Vf. theilt ficTi, wi^ie ganze 
Natur, in zwey fich gleichlaufende Reihen, jn eine 
edle und io eine uneaTe, wovon jene durch den Ein- 
Cc fluü 
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flufs des Lichts , diefe durch den der irdifchen Ele- 
rnente hervoreebracht wird ; Licktreihe und Muffen- 
reiht. Die obern Abtheilungen find immer wieder 
die Eintheilungsglieder der untern für jedes Reich. 
So viel daher Klaffen, fo viel Ordnungen , Sippfchaf- 
ten, Familien, Gattungen und Arten. Was nicht fo 
ift , ift zufällige Ab weicliung oder UnvollftändigUeit in 
den gekannten Naturalien , oder endlich Schwierig- 
keit der Anordnung wegen Gröfse der Arbeit. Die 
erften Hauptformen der Natur find aber die Elementei 
vbd aller Unterfchied kann nur von ihnen herkom- 
men ; daher auch in jedem Reiche zuletzt die Ele- 
mente als Eintheilungsgrund erfcheinen. So wird es 
unter den Irden geben inüfTen Ird- Irden., H'affcr - Ir- 
den, Luft- Irden, Feuer - Irden. In jeder diefcr ein- 
zelnen Klaflien wiederholen fich wieder alle Klaffen 
und werden Ordnungen. Es mufs cinft dahin kom- 
men, daPr man fagen kann: „be^' diefer Gattung find 
nur fo viel Combi nationen möglich , und was darüber 
ift, ift keine Art.” (Wie dem Vf. diefes Syftem ge- 

f lückt ift werden wir bald fehen.) Was über Art, 
laffe, Schlag, Spielart, Abart n. gl. gefagt wird, ift 
gut auseinander gefetzt. — Befondere Naturgefchiehte 
der Irden. Die Irdindividuen werden durch ihre we- 
fentlichen Gemengtheile beftimmt. Nach den Eigcn- 
fchaften der Irden giebt es eine chemifche, eine phy- 
fiiehe, eine matbematifche, nach ihrem Vorkommen 
eine geographifche, und nach ihren Steilungen zu 
einander eine fyftematifche Irdlehre. I. Chemifche 
Jrdlehre: Entfernte einfache Beftandtheile des Irds. 
Jt) Feuer. Es befteht aus einem Beftandtheil welcher 
paffiv verbrennt, Brinnftoff, und einem andern, von 
dem jener verbrannt wird. Brenn- oder Zünd- Stoff. 
Aber in fo fern das Feuer, als das univerfale Ele- 
ment, ins Unendliche ausgedehnt ift, in fo fern ift 
es auch nicht wägbar. 2) Luft. Die erfte Zufam- 
menziehung der Materie fo weit dafs fie wägbar wird. 
Der Brinnftoff heifst hier Brinnßoffgas, Stickgas, 
der Brennftoff Brennfloffgas, Sauerjußgas. 3) JFaf- 
fer. Es befteht aus den nämlichen zwey Urftoffen 
wie die Luft, nur heifst der Brinnftoff in ihm IFaf- 
ferfloff , und der Brennftoff Halogen. 4) Erde. Im 
Erd^ement find wieder diefelben zwey Urftoffe ent- 
halten, nur mit beträchtlichen Abweichungen. Aus 
der Verfchiedenheit ihrer V'erbindungen entftehen 
die verfebiedenen Erden , aber man kennt erft von 
wenigen die Verhäitniffe diefer Verbindungen; die 
Kiefelerde enthält nämlich szSauerftoff, agStickftoff 
u. f. w. Das Natron aoSauerftoff, go Stickftoff (alfo 
ift, nach dem Vf., Metall ftarr gewordener Stick- 
ItoEf). — Wenn die Erden in ihre beiden Urftoffe 
zerfetzt werden, fo empfangen diefe letztem bald 
Tom Waffer, bald von der Luft, bald vom Licht Ei- 

E enfchaften , und es wird daher einen Waffer- , einen 
.uft-und einen Licht - Erdftoff geben. Der erfte 
wird fich als Kohtenfloff, der zweyte als Schwefel, der 
dritte als Metall zeigen. Wenn die Erden nur durch 
•ine Art von Verwittrung zerfetzt werden, fo tre- 
ten Zünd - und Brinnftoff verändert hervor ; z. B. 
KalKift in einem folchen Zuftandc der Verwefung, 
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wo der Brinnftoff als Kalkerde , der Zündftoff aber 
als Kohlenfainre erfcheint." Wirkt die Verwefung 
auch auf den Brinnftoff (hier die Kalkerde), To tritt 
er als Kohlenftoff hervor. Die verwefete Erde, als 
Kohlenftoff, hat fich gedruft (kryltallifirt) im Dia- 
mant, welcher der reinfte Erdftoff ift. Wenn die 
Kohle durch Kälte , das Metall durch die Hitze ent- 
ftanden ift, fo ift es der Schwefel durch die dabey 
erregte Elektricität. (^IFie diefes alles gefchieht hat 
der Vf. nicht gefagt, fondern nur daß es fo gefchieht. 
Dadurch dafs er die Entftehung der Kohle mit dem 
Ernähren in der Wurzel , die des Schw'efels mit dem 
Athmiuigsprocefs in den Blattern, und die der Me- 
talle mit dem geiftigen Beftrahlen in der BlQthe ver- 
gleicht, ift auch noch niclits gewonnen. Ueber- 
naupt wäre zu wünfehen, dafs der Vf. mit derglei- 
chen Metaphern , die in allen feinen Schriften bäuilg 
Vorkommen , fparfamer feyn möchte. Sie find oft lo 
geftellt, daft man fic in der That nicht für folche, 
fondern als ganz eigentlich wie die Worte lauten, 
nehmen follte ; und manches, was ganz einfach ausge- 
drOckt, verftändlich genug feyn würde, erhält durch 
diefe Einkleidung ein fo dunkles und paradoxes An- 
fehn, dafs, im gelindeften Falle, man fich darüber 
luftig macht, zuweilen aber, obgleich mit Un- 
recht, fchon auf diefen äufsern Schein hin, das 
Verdammungsurllieil darüber ausfpricht.) — Die 
Metalle entftelien aus ZeiTetzung der Erden. Die 
Erden find Metallkalche ; das fFaffer ift ein flüffiger, 
die Luft ein gaiiger Metallkalch; der Sauerfloff kann 
kein Metall enthalten, er ift das rein Antimetallifche. 
Beyläufig führt der Vf. dabey an, dafs die Alchemi- 
ften fchon vor Jahrhunderten die Verwandlung der 
Erden in Metalle gekannt, und diefe ilüffigen Metall- 
loTde Erdmerenrius genannt haben. — V\ as der Vf. 
über die Bezeichnung der Metalle fagt, wird demjeni- 
gen willkommen feyn, der in den officinellen Be- 
zeichnungen derfelben eine bedeutungsvolle Hiero- 
glyphenfchrift fucht — Erden. Die einzelnen Zer- 
fallungen des Irds find nur dem Feuer unterworfen, 
welcnes das Metall durch Verkalchung in den erdi- 
gen, den Schwefel durch Saurung in den wäfferigen 
(fiüffigen; Schwefelfaure) , die Kohle durch .... 
(es ift dem Vf. unbekannt wodurch) in den luftigen 
(Kohlenfaure) Zuftand verletzt. Kohle ift alfo die 
irdige Luft, Schwefel das irdige Waffer, Metall die 
irdige Erde, alfo das reine Ird. Aufserdem wirkt 
auch noch das \\'afTer auf jene drey Irdtheile (Schwe- 
fel, Kohle und Metall) ein, und fo entftelien tcafft- 
rige Kohle (Laugenfalze) welche die Kohle zur Bafis 
hat, wajferiger Schwefel (^Säuren), deffenBafisSchwe- 
fel ift. Das neutrale Ird, weiches <las Aletall zur 
Bafis hat, ift unauflöslich unfchmelzbar und unver- 
brennlich, Erde. Die Erdballs ift alfo Metall — 
Säuren. Jedes planetare Element ift der Säurung fä- 
hig ; auch die Irdzerfallungen werden zu Säuren be- 
geiftert ; und da das Thierreich und das Pflanzenreich 
nur identifche Combinationen der Elemente find, fo 
wird es auch eine Thier- und eine Pflanzen -Säure 
geben, i) Elementenjauren find Luftfäure (Sal»ele- 
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mentarßore), Wafferföure f Salzlaure), Irdfäure (Flufs- 
Ipathf.). a) IrdenJäurtM nnd Kohlenf., Schwefelf.» 
Metallf. (Arfenikl.), und LaugenT. (Boraxfaure?). 
j) Pflanzenßittre (EfTigf. ). 4) Thierßnren (Phos- 

phorf.). — Launen ßnd der gerade Gegenfatz der 
Säuren auf derfelben Entwicklungsftufe der Erden. 
Sie bezeichnen mehr das Irdige, wie die Säuren mehr 
das FlQfßge. Daher kommen die Säuren in allen For- 
men, die Laugen aber nur unter den drey Hauptfor- 
men des Planeten, im Ird, in der Pflanze und im 
Thier vor (Natrum, Kali und Ammonium). — Er- 
den: i) SHure Erden, n) Glaserden (Kiefel-, Tantal- 
nnd Zirkon- Erde), ft) Kneterden (Thon-, Glycin- 
und Ytter-Erde); a) Laugenerden , c) Fetterde (Talk- 
erde), d) Aetzerden (Kalk-, Strontian- undSchwer- 
Erde). — Jrdverbinaungen: 1) Salze. Unauflösli- 
che Säurungen nennt der Vf. Halde, erdige Gypfe, 
metallige Sprotte, ln mehrern Tabellen giebt der Vf. 
eine Ueberßcht der Verbindung der Salze und Säuren 
unter fich und mit andern Stoffen, auch Ober die 
Fällungen der Metalle aus ihren Salzauflüfungcn. 
Stoffdatung : das Teuer ^zerfällt in Licht und Wärme; 
die Luft in Sauerftoffgas und Stickftoffgas, fo dafs 
jenes als Lichtgas diefes als Wärmegas angefehen wer- 
den mufs; SticKftoffgas ift fchwer gewordene Wärme, 
Sauerftoffgas fchwer gewordenes Licht. Das U^ajfer 
zerfällt in Sauerftoff und Wafferftoff, jener derLicht- 
ftoff, diefer der VVärrneftoff. Das Ird, als das Fer- 
tige in der Materienfehöpfung , erleidet zwey Tren- 
nur^en, eine gegen das Walfer hin, durch Waffer- 
ein^fs, die andere gegen die Luft hin, durch Luft- 
einflufs. Beiden Scheidungen fteht das Feu^r vor. 
Das Ird gegen die WafferfeUe ift verkalcht und als 
Sauerftofl gefetzt Salzßiure, als Wafferftoff gefetzt 
Xange, das Mittlere ift die Erde. Das Ird gegen die 
I.uftfeite ift verkalcht, als Sauerftoff gefetzt, Schwe- 
fel, alsStikgas gefetzt Kohle, das Mittel ift Metall. — 
2) Irdungen (Erden) mit Inbegriff der Metallungen 
und der Bronze (Combuftibilicn). Ueber die Verbin- 
dungen derfellien unter fich und mit andern Stoffen, 
und über die Oberwiegenden Beftandtheile, alles in 
tabellarifcher Ueberßcht (diefe mOhfam zulammen ge- 
tragenen 'rahelien ßnd um eine leichte Ueberßcht 
'Oind gegenfeitige Vergleichung zu gewähren fehr nOtz- 
lich). II Fhyfifche Jrdlehre. Der Vf. erklärt die 
hyßfchen Eigenfchaften der Irden für die wefent- 
chflen , und giebt ihnen vor allen andern den Vor- 
zug. Er hat hier eine mehrfache tabellarifche Folge- 
xeihe der Irden nach den bauptlachlichften diefer Ei- 
senfcliaften gegeben. — III. Matlumatifche Irdlehre. 
Terminologie der Kryftallformen , ihrer Zulammen- 
fetzungen und Uebdrgän^. Erklärung ihrer Eotfte- 
hung. Der Vf. Tagt am Ende : »die Üoppelpyramkle 
ift die Urform aller Drufung, und die fechsfeitige 
Säule mit fechsfeitiger Endfpitze ift der vollkommen- 
fteKryftall , {ft derMenfch im Reiche der Drufe.” — 
IV. Geo^aphtfehe Irdlehre. Das Vorkontmen der 
Irden. Der Vf. macht befonders auf die klimaüfehe 
Vertheilung der Metalle aufmerkfarn (allerdings ein 
Gegenftana, der einer nähern Beleuchtung w^tth 


ift). — V. Syßetnatifche Irdlehre. Der Vf. fagtJ 
„das vollkommenfte Individuum, derMenfch, ift ein 
Ganzes nur durch verfchiedenartige Theile.” [So? 
dann wäre freylich der Menfch nient von den Mine- 
ralien verfchieden. Und in der That fcheint der Vf. 
auch gar nicht Thiere und Pflanzen von den Irden 
abfondern zu wollen, denn i) kommen alle einzel- 
nen Theile derfelben hier im Irdreiche als Arten un- 
ter irgend einer Gattung vor, z. B. Knochen und 
manche Harnfteine als die fünfte Art des Apatit, die 
Zahnkrone als die dritte Art desFlufsfpath, das Holz 
mit Einfehlufs des Fettes, Fleifches u. f. w. als vierte 
Gattung in der Sippfchaft der Erdbrenze ( Kohle ). 
2) Auf der 42iften beite fagt der Vf. mit dürren Wor- 
ten: „Thiere und Pflanzen find nichts anderes al« 
zufammengefetzte Mineralien. ” Darnach zu urthei- 
len hatte Rec. geglaubt , dafs hier die Pflanzen und 
Thiere unter des Vfs. Irdfellen (gemengten Gehirgs- 
arten)eingereihet werden würden; indefs fo weit hat 
Hr. Ojfc^ndoch die Confequenznichtgetrieben.) Der Vf. 
fährt fort: DieOrganefind, wie die Drufe, aus Urfor- 
men zufammen gefetzt, welche bald Zellen (Zellgeweb)# 
bald Kugeln (Knochen) , bald Käfern (Fleifch), bald 
Puncte (Nerv) find. Diefe vier Urformen entfprechea 
den vier Urdrufen,alfo dem Tetrander (Punkt; Nerv), 
^dem Prisma (Fafer, Fleifch), dem Pfeiler (Zelle o<ler 
Blafe, Zellgeweb), wozu wohl noch <lasOctander (Ku- 
gel, Knochen) kommen kann. (Wo bleiben denn aber 
die drey andern Grundformen aus der Druslehre. 
Der Vf. nimmt nämlich ßeben folcher Grundgeftalten 
an. Warum find nun gerade jene vier ausgehobf-n? 
Wir mflffen es überhaupt dem Lefer Dberlalfen, fich 
von diefen Beziehungen zu denken was er will, denn 
der Vf. hat fich nicht weiter darüber erklärt.) Streng 
genommen, heifst es weiter , giebt es im Irdreiche 
nur Ein Individhum, den Erdkörper; alles Uebrigei 
ift nur fein Organ. Unfre Irdlehre zerfällt alfo irt 
vier Lehren: i) Beftandtheillehre, Lehre von der» 
Urbeftandtheilen , 3) Stücklehre, Lehre von den 
(mineralogifch) einfachen Follilien, a) l heillehre, 
Lehre von den Felfen, 4) Ganzlehre, Lehre von de» 
Planeten felbft. — 1 . B^dandtheillehre ift bisher ab- 
gehandelt worden. — ' II. Stäcklehre, der eigentlich 
fyftematifche T heil. Die Natur ift zweyftufßg, nach 
den fchweren Elementen, Erde, Waffer, Luit, und 
nach dem geiftigen, Feuer, welches wieder in Aether, 
Wärme und Li^t zerfällt. Daher können im Plane- 
ten auch nur folche Irden die dem Schweren gefolgt 
ßnd, Majfenirden, und folche die dem Geiftigen ge-, 
folgt ßnd , Feuerirden , entftehen. Diefe find Ichmwz- 
bar, Erze, jene nicht, Erden. Die Erze find der 
edle Haufen, der Kopf des Planeten, die Erden der 
unedle , der Leib des Planeten. 

(Der Btfohluf* folgt.') 

Berlin, b. Schmidt; Die kleinen feiger in allen 
Elementen. Ein naturhiftorifchesWürfelfpiel für 
Jung und Alt. (1812.) (30 gr.) 

Diefs Spiel , zu welchem eine Anleitung auf einem 
jßogen gedruckt ift, hat auf einem Bogen 68 illumi- 
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rirte FeUcr von Tbieren und ihren Fangarten» und 
eben fo viel kleine Kärtchen. Es kann für Kinder 
lehr unterbaltenil werden, und fie lernen auch zu- 
gleich .das hauplluchlichfle aus der Naturgefchichte 
iler Thiere kennen , die fie jagen oder fangen. Um 
es zu Spielen mufs man zwey Würfel und eine hin- 
längliche Anzahl Marken haben , die gleich verlheilt 
find. Es nehmen 5 bis 8 Kinder an ilem Spiele Theil. 
Jedes derfelben hat ein befondres Zeichen z. ß. einea 
. Ring, Knopf u- f- f- Diefer wird auf das Feld Nr.I., 
■welAics ein Wald ift, gefetzt, wo fich die kleinen 
Jäger verfammlen, und be7.ahlt, wenn 5 fpielen 12, 
■wenn 6 fpielen 10 Marken Entr^ u. f. w. in die Kaffe. 
Die Zahl der Augen, die jedes mit den beiden Wür- 
feln wirft, beftimmt es, wie viel Nuinefn es mit fei- 
nem Zeichpn vorrücken darf. So rückt es z. ß. wenn 
es fünf Augen wirft auf Nr. 5., die Schmetterlings- 
klappe u. 17 w. vor, und fetzt fein Zeichen in dieles 
Feld, wo es fo lange ftehen bleibt, bis ihm wieder 
die Reihe trifft, und es dann eben fo wie vorher fort- 
rückt. Die Abbildungen ftellcn, wie gefagt, entwe- 
der Waffen, Fallen oder Tbiere vor. Jeder Thierart 


wird mit einer befondem .Waffe oder Falle nachge- 
fislll; z. ß. dem Fifch mit der Angel, dem kleinen 
Wilfle mit der Flinte, dem gröfsern oder grofsen 
Raubthiere mit der ßüchfe u. f. w. Will daher ein 
Kind ein Wild erlegen können, fo mufs es die dazu 
nölliige Waffe vorher mit dem Würfel «reffen, und 
damit es nicht vergifst, welche es alle hat, und weifs 
was für T hiere damit gejagt und gefangen werden 
können, fo erhält es jedesmal eine Karte, worauf 
der Name der Waffe und dieThiere, gegen welche 
ße angewandt werden kann , bemerkt i?t. Trifft es 
nun auf ein Thier , gegen das es vorher gerüftet war, 
fo erhält es zur ßelohnung für feine Gef^icUlichkeit 
das beftimmte Schiefs - oder Fanggeld; liat es aber 
die Waffe nicht, fo bekommt es nicht nur nichts, 
fondern mufs fo gar jedesmal eine oder mehrere MarT 
ken Strafe in die Kaffe zahlen. Uebrigens mufs ein 
Director gewählt werden , der die Anleitung bey der 
Hand hat, um nachzufehen , wer die Waffenkarten 
giebt , die Strafen einzieht und Schleis- uod Fanggeld 
auszablt. 
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Univcrfitäten und andere Leliranftalten. 

In Bezicl'.ung auf den Brfchlufs des grofsen Raths des 
Cantous ßnjel, vom 19. May 1813, wodurch die Aufhe. 
bung der bisherigen hohen SekuU ^ als eines Inftimtes,- 
weiches den Forderungen der Zeit, und feiner eigem- 
lieben Befiionnung ; nicht mehr enlfpreche, «usge- 
Iprochen ward , legte am 13. Ociober die Univerfitüts- 
tommißou dem grofsen Ratlie einen Gefetzesvorfcblag 
zur iunrlchtung einer theologifchen l'acuhät in der neu 
einzuführenden akadcmifchcn Büdungsanftalt vor; 
diefer Vorfcblag ward angenommen, und folgendes 
Reglement hierüber feflgcfetzt: 

F.s Tollen drey Prnfeßoren der Theologie in der neuen 
akademifchen Bildungsanftali fern. Das Penfuni des 
trßen ift die Exegofe des A. T. , Unterricht in der he- 
braiCchen Spracht-, jüdiCche Altertbumskunde , Kir- 
chen oefdiichtc des A. T. und Literatur derfelben. Das 
Penfiun des zweyten ift die Fxegefe des N. T., dogmati- 
fchcTlieolo'’ie, Kirchengefchichte des N. T. und Lite- 
ratur derfeUten. Beide ProfelToren bedienen fich der 
hteinifchen Sprache in ihren Vorlefungen. Das ?en- 
furn ties dritten ift die praktifche Theologie, die chrift- 
Jiche Moral, die Katechetik, Homiletik und Anwei- 
fung zum rechten Paftoralverhalten. Er unten ichtet 
in J^uißher Sprache. Wer eine folche Stelle nacltfucht, 
-hat fielt einem colloquio examinatorto zu unterwerfen, 
pi'O gradu tt yro cathedra zu dispuüren und zwey Vor- 


N A C H R I G H T E N. 

lefungen zu halten. • (Mufs Ar aber durchaus ein Bür- 
ger von Bafel feyn?) Die Gegenftande des Unterrichts 
werden in halbjährliche und jährliche Curfe abgetheilr, 
und die Studiicnden Tollen während ihrer Studienzeit 
in der Theologie die Vorlefungen über die wichtigften 
Materien zweymal anhören können. Jeder diefer drey 
Profefforen erhält in Zukunft von dem .Staate feduzehn- 
hundert Franken ( 100 neue Louisdore = 600 Tha- 
1 er = 1100 Gulden Rheinifch), worunter diejenigen 
Emolumente, welche ihnen allenfalls von dem Fonds 
der thcologirehcn Facultät Zufällen, mit inbegriß'ni 
find. Aufierdeni foll jeder Studirende gehalten feyn, 
ihnen halbjährlich 6 Franken (»i Thaler *= 4 Fl. 3 Kr. 
rheinifch) Honorar zu be-zahlen. 

Wegen tler feit einigen Jahren vorzüglich bey der 
Geiftlichkeit zu Bafel überhand genommenen Anhäng- 
lichkeit an das theologifche .Syftcm der Brädfr- Gtwn'BflIf 
foll in /ukimh jeder, der ein ihm ültertragenes geift- 
Jiches Amt amreien will , eilten Revers ausftellen, in 
welchem er erklärt , dafs er zu keiner unter fremder 
Leitung ßehtnden rcliglöfen Verbindung gehöre , und. 
keiner lolchen Verliindiing angehören wollt, fondem 
dafs er die uiiverfäirdite evangelifche Lehre von der 
Verehrung Gottes und der Seligkeit der Monfehen, fo 
wie dicTellie in der heil. Schrift des A. und N. T. ent- 
halten und nacli derfelben in der Confefllon der Kit ehe 
'4U Bafel dargcftellt ift, vorlragcn wolle. 
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NATURGESCHICHTE. 

• liETPzio» b. Reclatn: Oken'f Lehrbuch der Natur- 
gefcbichte u. f. w. 

(ßefchluft der im verifen StUeft abgtifroc/ienen Recenßon,') 

E rfle Reihe: Unedle Irden. Erde Claffe: Er- 
den. Es mufs wieder Maffenerden und Feuerer- 
den geben. Letztere find die Aetzerden. Die Maf- 
fenerden zerf^allen , da die Maffenelemente völlig zer- 
fallenes Feuer find , in drey verfchiedene trden. 
I. Irderde, die von dem EinfluYfe aller drey Klemente 
frev ilV, KU felerde. 2. IFajfrrerde, die unter detn 
Kinflufs des Waffers fteht, Thonerde. 3. Lufterde, 
deren Irden an der Luft leicht verwittern , Talkerde. 
Wie das Feuer , fo theilen fich auch die Aetzerden 
a in drey. Die Vertheilung ift etwas be<lenklich. Ich 
halte die Kalkerde ^ als die allgemeine, für die Aether- 
erdes die Nefcherde (Schwererde) für die Liehterde, 
die Stronerde fOr die IVärmeerde. Die Irden find 
mithin, wie es fich von lelhft verfteht. Kiesirden, 
Thonirden, Talkirden, Kalkirden. (Der Vf. hat 
faft alle bisher angenommenen Benennungen der Ir- 
den verändert oder ganz verworfen und gegen andere 
vertaufcht; fo fagt er z. B. nicht Kiefelerde , Thon- 
erde u. f. w. , fonflern die Kiefer, die I honer u. f. w. ; 
fe niemals Schwererde, Strontianerde, Arfenik, fon- 
dern die Nefcher, die Stroner, das Gaff u. f. w. 
Obgleich nun eine nach zweckmäfsigen Principien 
geordnete und vereinfachte, und auf eine allgemein 
gnitige Kunftfprache zurflckgebrachte Nomenclatur 
auch in diefem Reiche eben fo nOtzlich und bequem 
feyn würde, wenn ihre Anwendung in dem organi- 
fenen Reiche fich zeigt , fo hat man doch leider den 
fchon frOherliin von lAnni vorgezeichneten Weg ver- 
laffen , und es ift fehr zu bezweifeln . dafs einige 
neuere Verfuche der Art, z. ß. die Schönbauerfchen, 
mehr Glück machen werden. Gar nicht zu billigen 
find aber die willkürlichen Veränderungen, die lieh 
der Vf. vorzunehmen bewogen gefühlt hat, da fie 
einerfeits in keiner allgemein angenommenen ^ra- 
che abgefafst find, und andererfeits auch zu häungen 
Mifsverftändniffen Aiilafs gehen können, wie wir 
in derFolge durch einige Beyfpiele deutlicher machen 
werden.) Erfle Ordnung: Kiefe. Die Klemente ha- 
ben die Ordnungen gegeben ; die Ordnungen geben 
die Unterordnungen; daher hier, als Unterordnun- 
gen, reine Kiefe, Fhonkiefe, Falkkiefe und KaiK- 
Kiefe. JErÄr Unterordnung: Reine Kietey Qfitarze., in 
fünf Sippfchaften, als; reine Ouarze, Krzquarze, 
Wafferquarze , Luftquarze nnd reuti quarze. Uie 
A. L. Z. J8l4- Er^er Band- 


Sippfchaften find aber wieder entweder ganz rein, 
oder mit andern Krden gernifcht. Daher, Tagt der 
^■f. , muls jede Sippfchaft aus wer Gattungen befte- 
hen. (Gegen die Verwahrung des Vfs. , ihm nicht 
zuzumuthen, dafs er von jeder Sippfchaft die vier 
Gattungen herzählen folle, ift Nichts einzuwenden, 
da gewifs noch nicht Alles in der Natur entdeckt 
ift. Das aber hatten wir nicht erwartet, .lafs er, - 
nachdem er behauptet hatte, jede Sippfchaft müffe 
aus vier Gattungen beftehen, doch bey manchen 
Sippfchaften, z. B. bey der der Wafferquarze oder 
Opale, deren mehr als vier angeben würde. Ueher- < 
haupt ift der V'f. mit feinem Syfteme nicht glücklich 
gewefen; und fo wie es uns gleich anfangs bedenk- 
lich vorkam, dafs es gerade fo und fo viel Ordnun- 

5 en, Sippfchaften, und nun gar Gattungen und felbft 
Lrten in der Natur geben müffe, fo hat es fich denn 
auch in der ganzen zweyten Hälfte des Buchs, wel- 
che den fyftematifchen Theil umfafst, erwiefen, dafs 
die Natur fich nicht unter den ftrengen Willen des 
Vfs. hat b^'ugen wollen, und dafs ihm fein Verfuch, 

„der Chemiften und Mineralogen .Schweinheerde der 
Metalle in einen wohlvertlieifien Pferdeftall zu trei- 
ben”, wie fich Hr. 0 . auf der gqften Seite wörtlich 
ausdrückt, fo wenig bey den Metallen, wie bey <len 
übrigen Irden gelungen ift, fondern dafs, nachdem" 
der Vf, ohne den Viehbeftand zu kennen, den wohl- 
yertheilten Pferdeftall ganz fymmetrifch erbauet hat, 
in die meiften Abtheilungen die ungleichartigften Ge- 
fchöpfe, Pferde, Schweine, Rindvieh u. f. w. nebea 
und durch einander zu ftehen gekommen find. Rec. 
kann verfichern, dafs in dem ganzen Buche auch 
nicht eine einzige Sippfchaft ift, woran nicht F.twas 
auszufetzen wäre, und dafs felbft folche .Sippfchaften, 
worin die Zufammenftellung nahe verwandter Gat- 
tungen gut getroffen ift, doch den iKehler haben, 
dafs lie wieder von mehrern andern Gattungen, die 
ihnen zunächft verwandt find, und füglich mit ihnen 
hätten verbunden bleiben müffen , oß fehr weit ge- 
trennt ftehen. Weil der Vf. durchaus in jeder Ord- 
nung vier .sippfchaften und in jeder .Sippfchaft vier Gat- 
tungen haben mufste, lo find lehr häufig Gattungen ne- 
ben einander in Sippfchaften geftellt, wejehe gar nicht 
zu einander gehören, Arten, welche f iglich in EineGat. 
ung hätten vereinigt werden können, in mehrere Gat- 
tungen getrennt, und manche Gattungen, ja felbft meh- 
rere Ordnungen anderer Syftenie in Tine Gattung zu- 
fammengezogen wonlen. Die Belege zu diefer Behaup- 
tung find gar nicht fchwer zu finden; weil es aber wie- 
der ein eigenes Buch geben würde, wenn jede .Sipp- 
fchaft und Gattung hier kritifch vorgenommen werden 

folitfe. 
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follte, fo begnögt ßch Rcc.," nur die erfte Unterordnung 
der Kiefc, womit das Syftein anfännt, genau cUirclizu- 
geiien. Diefe Beurtheilung mag als Maafsftab für die 
übrigen Ordnungen in der Claffe der Erden dienen; 
denn alle find nach denfelheiiGrundrätzen eptworfen, 
nur mit demUnterfchiede, dafs einige im Ganzen eine 
natürliche, und in dieler Hinficht nicht zu tadelnde 
Zufammenftellung 'geben, wie z. B. die Ordnungen der 
Thone und Talke, bey andern aber die natürlichen 
Verbindungen ganz zerriffen find j' wie z. ß. bey der 
Sppfchaft der Erzhalde, woDioptas, Rothmangan- 
erz, Tungftein und Pharmacolith mit einander ver- 
einigt und von mehrern andern ihnen weit naher 
verwandten Gattungen getrennt find, fejner bey den 
Wafferhalden, wo Apatit, Flufsfpath, Boracit und 
Gyps zufammenkommen. Ja, unter der (^attuog 
Cyps flehen hier als Arten auch MurI2cit , Coleftin 
und Schwerfpatii ; in die Gattung Kalkflein find , als 
Arten, auch Strontianit und Witherit eingelchaltet. 
Doch nun zur Sache.) Erfle Si^fchaft : Reine (iiiar- 
ze. Erße Gallung: Kiesauarz. Erfle Art : J/artqitarz, 
Bergkryftall , darunter llauchtopas , Morion, Citrin 
u. dgl. als Verfchiedenheiten. Zweifle Art : Stän- 
gelquarz, Amethyft. Dritte Art: Rolenquarz. feierte 
Art: gemeiner Quarz. Fünfte Art: Stinkquarz. Seck- 
Art: Fettquarz. (Mit Unrecht zieht der Vf. den 
iTogenannlcn kryltallifirten Sandflein von Fontaine- 
bleau zum Sandl'tein , und mit diefern zum gemeinen 

S iuarz: denn fchon die Form zeigt das Uebergewicht 
es ICalkes, wenn man auch nicht auf den Gebalt 
und auf alle übrige Merkmale fehen will. Die Bcy- 
jnifchung von Sand ift ganz zufällig und mechanifch.) 
Zweyte Gattung: Thonquarz. Erfte Art; fa/eriger 
TJuj dickfaferiger Amethyft. Zweyte Art: bie^'a- 
tuer Th.y Gelenkquarz. (Der faferige Th. halle, 
wenn man ihn auch nicht mit dem eigentlichen Ame- 
thyft verbinden will, doch wenigftens nicht in eine 
ganz abgefonderte Gattung kommen müHen. Der 
Thongelialt — wenn er ja I honenle enthält , wor- 
über uns noch nichts Zuverläffiges bekannt ift, denn 
es ift nicht ausgemacht, ob der Amethyft, worin 
Rofe 0,25 Fhonerde fand, gerade zu dieler Abart 
des Amethyfts gehört habe — ift -an fich gering, und 
auch nicht diefern Quarz ausfchliefslich eigen: denn 
der gemeine Quarz enthält nach Bucholz auch Thon- 
erde. Auf jeden Fall hätte er mit dem eigentlichen 
Amethyft wenigftens eben fo ^ut vereinigt werden 
können, wie in der dritten Gattung der Schiller- 
quarz und der Prafer in Eine Gattung vereinigt find, 
obgleich beide, fowohl nach ihrem Aeufsern, als 
nach ihrem Gehalte, doch gewifs mehr von einander 
abweichen , wie des Vfs. Stängelquarz und faferiger 
Thonquarz.) Dritte Gattung: Talkquarz, Prater, 
. Erfle Art: Schillernder Prafer, Katzenauge. Zweyte 
Art: Gemeiner Pr. (Warum nennt der Vf. diefe Ar- 
ten Talkquarz? Die Analyfe giebt in keiner von 
beiden Talkerde an , fondern , aufser der Kiefeicrdö, 
im Katzenauge Thonerde und Kalkerde, im Prafer 
Thonerde ; folglich konnten beide mit niehrerm Rech- 
te dem Thowquarze eiaverleibt werden.) Gat- 


tung; Kalkqiiarz, Feuerftein. Erfle Art: Gemeiner 
Feuer flein. Ziceyte Art : Chalcedonifcker Feuerflein , 

Chalcedon. (VVenn wir auch zugeben wollten, dafs 
der gemeine Feuerftein aus Kalk , Kreide fich bilde, 
fo haben wir doch in Hinficht des Chalccdons noch 
keine Gründe dafür; auch hat die Analyfe im letz- 
tem noch keine Kalkerde entdeckt, wohl aber zum 
Theil beträchtliche Procente von Thonerde, War- 
um ift der Chalcedon alfo ein Kalkquarz'?) Zweyte 
Sippfchaft : Erzquarze, Sphene. Erfle Gattung : Kies- 
fplien, Sinopel. Erfle Art : Drufiger Sinopel, Bfen- 
kiefel. Zweyte Art: Echter Sinopel. Dritte Art: 
Riffiger Sinonel, Avanturin, (llnterdererften Art auch 
die liyacinthen vot|Compoflella. Hauy hat freylieh 
auch diefe, Hyacintkien mit dem Sinopel vereinigt ; da 
fio indeffen in ihrem V'orkommen iin Gyps , 10 wie 
in ihrer Geftalt und Gröfse, ganz mit den halbdurch- 
fichtigen Bergkryftallen im i.üneburger Gyps über- 
einftimmen , fo hätten fie wohl füglicher mit letztem 
vereinigt bleiben können. Ihre Beftandtheile find 
noch nicht chemifch unterfucht. Den Sinopel rech- 
net ja der Vf. auch deswegen zum Quarz , weil er 
Goht führt, welches fonft nur ein Gefchäft des Quar- 
zes fey; alfo nach dem Vorkommen.) Zweyte (jat- 
tung: Thonfphen, Heliotrop. Erfle Art: Echter Hc^ 
liotrop. Zweyte Art: Gefleckter ti., Plasma. Dritte 
Gattung: Talkfphen, Ghrytoyras. (VVenn die gerin- * 
ge Spur von 'i'alkerde, welche Klaproth in mefem 
Steine entdeckte, und die wohl nicht zum Wefen 
deifelben gehört, den Vf. vermocht hat, den Chry- 
fopras zu einem Talkfphen zu machen, fo hat er 
diefes offenbar nur gethan, um doch einen Talkfphen 
zu haben ; denn er hätte ihn eben fo gut zu einem 
Thon- oder Kalkfphen machen können. Ueberhaupt 
wird es dem Vf. bey diefer Verfahrungsweife wohl 
nicht fchwer fallen, faft in allen Ordnungen der Er- 
den die Sippfchaften nach den Elementen , die Gat- 
tungen nach den Erden zu beftimmen und zu ord- 
nen). Fierte Gattung: Kalkfphen, Titaiiit. Erfle 
Art: Gemeiner Titanit, Sphen, Zweyte Art: Schali- 
ger Titanit. (Diefe Gattung fleht hier doch offenbar 
nicht an ihrem natürlichen Platze). Dri/tr Sippfchaft : 
IFaJferquarze, Opale. Erfle Gattung: Kiesopal, Hya- 
lith. Zweyte Gattung: Thonopal. Erfle Art: IFdt- 
aug, Hydrophan. Zweyte Art : Kacholong. Dritte 
Gattung: Talkopal; als Arten: edler Opal, Feueropal, 
gemeiner Opal , Halbopal , Holzopal. ( Doch hat man 
bis jetzt noch in keiner diefer Arten Talkerde ge- 
funden). Vierte Gattung: Kalkopal, Knollenfteiii. 
(Da er nur 0,5 Kalkerde enthält, fo könnte tauch 
der Ilalbopal aus der vorhergehenden Gattung , wel- 
cher 0,25 Kalkcrde, und überdiefs diel'elben Beftand- 
theile wie der Knollenftcin , und faft in denfeiben 
Quantitäten enthält, hieher gezogen werden, oder 
diefer zu jenem. Der Vf. hat diefer Gattung noch 
die Grünerde und den Pimelith als zwey beiondere 
Arten beygefilgt, und letztem für verwitterten Chry- ' 
fopras uetialten, wozu mehr Thon gekommen fey. 
Indels hat er in der Folge eingefeheu , dafs fie hier 
nicht an üirem rechten nutze ^den, und fie in der 

Ord- 
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Ordnung der TalUe noch einmal aufgeftellt, wohin 
fie auch eigentlich gehören.) ^•'ifHrSippfchaft: Luft- 

? mmze, Tripel, ßrfle Gattung; Kiutripel, Kiefel- 
Inter. Erfle Art : Gefalteter Tripel., Perlfinter und 
gemeiner KiefelGnter. Zwet/te Art : Mäßiger Tripel, 

f ;emeiner Tripel. Zu/eyte Gattung: Tliontripel, Po- 
irfchiefer. (Unter den mehrern Analyfen , die vom 
Polirfchiefer bekannt find, hätte der Vf. wohl eine 
ausfuchen können , die mehr 'l'honerde angiebt). 
Dritte Gattung: Talktripel, Klebfchiefer. (Hieher 
gehört, nach dem Vf., nur das bey Menil*montant 
und Mont-martre fich findende, fonl't zum PoÜrfchie- 
fer gerechnete Foffd, welches fich freylich fovvol)! 
durch den Talkerdegehalt, als auch durch feine phy- 
fifchen Eigenfchaften , hinlänglich von den verwand- 
ten Arten untcrfcheidet.) Vierte Gattung: Kalktri- 
pel, Schwimmftein. (Halt wenig oder gar keine 
Kalkerde. — In diefer Sippfchaft ift es gewifs un- 
richtig, dafs Tripel mit Kiefelfinter in Eine Gattung 
verbunden ift, da jener doch gewifs, wenn er nun 
einmal nicht als befondere Gattung beftelien foUte, 
weit natürlicher mit einer der andern Gattungen, 
z. B. mit Thontripei, vereinigt werden konnte. 
Ueberhaupt aber hatten wir uns , nach der Analogie 
von den vorhergelienden Sippfchaften abgeleitet, un- 
ter Luftquarzen fulche gedacht , in deren chemifche 
Verbindung Luft mit eingegangen wäre, ungeachtet 
uns deren- keine bekannt waren. Allein der \^f. 
verfteht hier unter Luftquarzen folche, die fehr leicht 
find). Sippfchaft : Jargone. Die 

vollkommenften kdelfteine. Erfle Gattung: Kiesjar- 
gon, Diamant. (Wo ift denn die Kiefelerde, nach 
welcher die Gattung benannt worden ift?) Ziceyte 
Gattung: TViowjargo«, Hyacinth. Als Arten: Grauer, 
brauner und rother Hyacinth (Zirkon, Zijkonit und 
Hyacinth. Warum heifst diefe Gattung „Thonjar- 
aon”, da keine von ihren Arten Thonerde enthält?) 
iyrxMe Gattung : Talkjargon, Spinell. Als Arten: 
KotJur und brauner Sp., Pleonait, Ceylanit. Vierte 
Gattung: Kalkjargon, Idokras, Vefuvian. (Die 
Gründe, weshalb der Vf. die Foffilien tüefer Sipp- 
fchaft „Feuerquarze” nennt, fehen wir nicht ein. 
Wir hatten geglaubt, Feuerquarze würden folche 
feyn, die unter dem Einfluffe des Feuers ftänden; 
aber nur der Kalkjargon, Vefuvian ift fchmelzbar,- 
der Kiesjargon, Diamant, im Feuer zu verflochti- 

f en. Die übrigen widerftehen dem Feuer. — Wir 
öunon uns überhaupt keine Rechenfehaft davon ge- 
ben, welchen Grundfatzen der Vf, bey Ueftimmung 
und Verbindung der Gattungen gefolgt fey. Sind 
es die phyfifchen Merkmale, die ihn geleitet haben, 
welches wir eigentlich annehmen müffen , da er aus- 
~*^^klich erklärt, dafs ihm diefe über Alles gehen, 
fo l^nnten doch gewifs nicht fo häufig nahe ver- 
wandte Gallungen himmelweit von einander getrennt, 
und ganz Iremdcrtige wieder mit einander verbunden 
worden feyn. Dafs er fich aber nicht nach den ßc- 
ftandthcilen gerichtet hat, haben wir fchon aus dem 
Wenigen , welches fo eben aus dem Buche beurtheilt 
worden iit, zur Genüge gelehen. Um fo tadeins- 
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werther ift es aber auch, dafs deffen tingeachtet die Be- 
nennungen fo gebildet worden find, als oh Gc auf die 
charakterifirenden Beftandtlieile fich beziehen füllen. 
Kurz, wir können hier nichts weiter finden, als 
eine faft ganz willkürliche Vertheilung der Irden 
nach dem Grundfatze, dafs es im Irdreimie yier Olaf- 
fen geben müffe, und dafs jede Claffe aus vier Ord- 
nungen, jede Ordnung gewöhnlich aus vier Unter- 
ordnungen , jede Unterordnung aus 4 Sippfchaften, 
jede Sippfchaft aus vier Gattungen beftehen müffe.— 
Anfangs', als wir die Gattungsbeftimmungen des Vfs. 
Iahen, hatten wir geglaubt, dafs er die längft gerügte 
Foderung erfüllt hatte, in der Mineralogie eben 10, 
wie es bey der Clalfification der organifirten Körper 
längft fchon ausgeführt ift, die Gattungen durch ge- 
*wine Merkmale, welche insgefammt auf alle Arten 
diefer .Gattung ^paffen, und fie zugleich von allen 
übrigen Gattungen trennten , zu beftimmen. Jedoch 
der Schein hat uns getäufcht : denn theils find folche 
Gattungsmerkmale nicht überall gegeben, theils paf- 
fen fie auch nur auf Eine der untergeordneten Arten. 
..j Obgleich nun die Nichterfüllung jener Fotlerung dem 
Vf. nicht zum Vorwurfe gemacht werden foll — denn 
wir halten fie in der Mineralogie für höchft fchwie* 
rig, oder eigentlich, wenn alles Schwankende da- 
bey vermieden werden foll, wegen der beftändigen 
Uebergänge der Gattungen in einander, für ganz un- 
ausführbar — fo hätte er doch wenigftens den irre 
leitenden Schein , als hätte er die Aufgabe gelöft oder 
löfeu wollen, billigerweife vermeiden follen. — — 
Die gegebene Beurtheilung der erflen Unterordnung 
der Riefe mag Übrigens hinlänglich ,feyn, um eine 
Probe von der Verfahruhgsweile des Vfs. zu geben, 
welche durch das ganze Buch nach demfelben Princi- 
pium durcHgeführt ift. Die zweyte Claffe der Irden, 
nämlich die JVafferirden, Salze, find ganz verun- 
glückt, und befonders in Hinficht der llildung der 
Gattungen ;;,anz ohne Etwas , was auch nur einem 
feften Principe ähnlich wäre. Die verfchiedeneti 
Laugenfalze find hier Arten der Gattung Ijiugenfaiz, 
die verfchiedenen Neutralfalze Arten der Gallung 
Neutralfalz, die verfchiedenen Säuren Arten der Gat- 
tung Säure, Hingegen Vitriol ift eine Sippfchaft; 
die verfchiedenen Vitriole find Gattungen.) — • Zwey- 
te Edle Irden. — Dritte Clai(e:’Lnftirdent 

Bronze. VierteCAalte: Feuerirden, Erze. (Obgleich 
der Vf. S. 422. fa^t : „die Erze find die Luftirden, 
die Brenze die leuerirden, daher über diefe das 
Feuer, über jene die Luft Meifter wird”, fo nennt 
er doch auf derfelben Seite die Brenze Luftirden, und 
weiterhin die Erze Feuerirden. Da nun die Erze fo- 
wohl von vier Luft durch Oxydirung, Verwiltcrungi 
als von dem Feuer durch Schmelzen, ülierwältigt 
werden, fo kann man fie fo gut Luftirden, als Feuer- 
irden nennen. Weil aber die Brenze doch unhiugbac 
ganz vorzüglich unter der Herrfchaft des Feuers Ite- 
neh, fo müffen wir wohl aiinehmen, dafs der Vf. 

. eigentlich die Brenze Feuerirden, die Erze aber Luft- 
irden genannt wiffen wollte, wenn nicht der Vf. frü- 
herhin, S. 245-, gefagt häUe; „die feuerirden fin.I 

dem 
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dem Feuer unterthan, fchmelzbar, Krze'\ und S. 31.: 
„Schwefel ift Lufterdftoff ”, S. 56. aber: „Schwefel 
ift als <las irdige WalTer zu betrachten.” Rec. Uann 
aus allen diefen Widerfpr(»chen nichts herausfinden.) — 
III. Tkeillfhre des Planeten, Fetfenlebre. Ks mufs 
gellen Irdfelfen , VVafferfelfen , Luftfelfen und Feuer- 
felfen, je nachdem fie durch den urlprQnglichen Erd- 
bild ungsprocefs, oder durch Einwirkung des Waf- 
fers , der Luft oder des Feuers entftanden find. Ur- 
fprnnglich ift nichts erzeugt, als Erden. Salz, Brenz, 
Erz find nur nach und nach entftanden. i. Irdfelfen. 
Zu den Urfetfen gehört nur, was gedruft ift: denn 
bey der erften Entftehung des Feften auf den Plane- 
ten konnte noch keine Strömung gewefen feyn, da 
kein Widerftand war , mithin drufte jedes nach dem 
Hang feiner Natur. Wäre alles Fefte fluffig, fo 
möchte unfer Planet wohl eine Dicke haben, die ge- 

§ en den Mond anftöfse. Wenn das Feftbare fchnell 
ruft, fo mufs das Flnffige von der Mondfeite fo 
fchnell hereinftürzen, dafs es lieh in Tropfen zer- 
reifst. ln jedem Tropfen entfteht ein Drus, und 
die Grundmaffie des Planeten wird zufammen geregnet. 
Der gedruke Regen ift Granit. Vom Granit geht 
alle Bildung des Planeten aus; er fafst im Quarz, 
Glimmer uud Feldfpath die drey Planetenordnungen 
der Erden in fich. 2. tVafferf elfen. Viele Quarz , 
Thon-, Porphyr- und Kalkfelfen. 3, Luftfelfen. 
Nur Wake, klingftein und Bafalt. 4. Feuerfelfen. 
Laven , Kohlen. Dann folgen die aufgerilhrten und 
andre äls Felfen abgefetzte Gebirgsmaffen. — IV. 
' Ganzleltre des Planeten, GHologie (in drey Zeilen 
abgöthart). 

ln der Regel ift in diefer letzten Hälfte des Buchs 
nur dasjenige untadelhaft, was der V'f. aus andern 
Werken entlehnen mufste , nämlich die Befchreibun- 
gen, (obgleich auch diefe zum Theil fehr mangelhaft 
und einfeitig ausgefallen find), das Vorkommen, die 
Benutzung der verfchiedenen Irden ; und man erfieht 
'aus dem Ganzen eine lobenswerthe Belefenheit und 
Bckanntfchaft des Vfs. mit altern und neuern hier 
einfchlagenden Werken. Auf den i8 Kupl'ertafeln, 
die dem Buche beygefflgt find, erhält das Publicum 
nichts Neues, fondern raeift Nachftiche aus dem 
Hauyfchen Werke. 

VERMtSCHTE SCHRIFTEN. 

f 

Stuttgart, b. Haffelbrink: Lebens- An ßefiten. 

Von Friedr. Ludw. B. 1814- 224 S. 8- (i Rthlr.) 

Der Vf., wie verlautet, Ht. Bahrte, Regiftrator 
bey dem Finanz- Departement zu Stuttgart, theilt 
in iler kurzen Vorrede die Bflcher in zwey Clalfen 
ein, nämlich die fammelr.den , die ein gewiffes con- 
vergirendes Element in fich tragen, und die zerßreu- 
evden, die eine divergirende Kraft ausflben , und fo 
den um fich greifenden Schaden , den jene zu hei- 
len fuchen, täglich mehr verfcblimmern. Mit ehren- 


der Befcheidenheit enthält er fich zwar des Urtheils 
diefem gegenxvartigen vVerkclien felhft feinen Platz 
anzuweifen; um lo mehr freut fich Rec., nicht nur 
als billiger Richter, welchen ein junger Schriftftel- 
1er bey feinem erften öffentlichen Auftreten zu fin- 
den wönfeht und berechtigt ift, im vollen V^ei trauen 
von keinem der Lefer Widerfpruch zu fflrehten, ihm 
den verdienten Rang unter den beflern zufprechen 
zu dOrfea. Denn wirklich kann diefes Schriftciien, 
fo gering an Umfai^, doch fflr den, der fich nicht 
nur auf der Obernache zu halten pflegt, fondern 
auch die Tiefe nicht fcheut, durch ieinen Inhalt 
Stoff zu langen und ernften Betrachtungen bieten 
und zu immer innigerer Sammlung des GemOtbs 
führen. 

Die verfchiedenen Seiten , von welchen diefe 
Anfichten aufgefafst find , betreffen I. das Leben im 
Allgemeinen; II. Erziehung; 111. Gefchichte und öf- 
fentliches Leben; IV. Kunft; V. Wiffenfebaft, Std- 
dium u. f. w. ; und VI. Religion , worüber gewiffer- 
mafsen nur Texte in kurzen Sätzen und Betrach- 
tungen gegeben werden, um zu weiterm Nachden^ 
ken aufzufordern ; daher fie auch fchon gebildete 
Lefer vorausfetzen , und Andern grofsentheils felbft 
um der vielen eingemifchten wiffenfchaftlichen Aus- 
drücke und Anfpielungen unverftandlich find. Dafs 
dabey nicht bisweilen einfeitige, gemeine oder fchie- 
lende Beinerkungen unterlaufen tollten, ift bey fol- 
cheii kurzen, oft nur nach fubjectiven Standpunk- 
ten au^enommenen Anfichten nicht vorauszufetzen. 
Doch lieht überall ein heller Geift und gemOthlicher 
Sinn hervor, der am wenigften die Vorliebe fürs 
W'ahre, Schöne und Gute verläugnet. Wie ange- 
nehm der Vf. zu erzählen wiffe, zeigt er in einer 
nur zu kurzen Darftellung eines kleinen Abenteuers 
auf dem Königsfee in Berchtoldsgaden im Jahr 1806. 
Als Vorgefchmack heben wir nur ein Paar kuize 
Sätze aus der letzten Abtheilung aus. die hinreichen, 
unfer Drtheil zu beftätigen: „Die Veränderung der 
Bafis eines Obelisken verändert auch die Spitze; eia 
anderes Lebem macht einen andern Gott. — Gott 
ift ein ewiges Suchen und Finden Gottes. Man ift 
ein Atheift, fo oft man kein Bedürfnils zu ihm fühlt.” 


STA A TS WISSENSCHAFTEN. 

Liebau u.Mietau: Fürs deutfehe Faterland. 1813. 

31 S. 8 . 

Der Vf. beantwortet zwey Fragen : i) Wiekommt’s,’ 
dafs Deutfciiland tief, wenn gleich niclit fo tief, als 
Frankreich, gefunken ift ? 2) Was mufsgefchehen,-um 
das V'aterland zu reiten, zu erheben ? — Es ift eine Ge- 
danken- u. Gehaltreiche kleine Schrift, gefchrieben im 
Anfänge des Jahres, als die ruffifchen Heere fich erft 
den Grenzen Preufsens naheten , und deffen Verbin- 
dung noch nicht heftimmt war. Sie enthält viel Wah- 
res, aber das Wahre thut nicht immer fanft. 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Neue periodifche Schriften. 

Das ucuc Deut/ehland, 
eine Zeitfchrift, welche in Berlin bey den GebrU- 
tlern (i ädicke mit Königl. Preufs. Cenfur erfebeint, 
verdient von jedem redlichen Deutfeben gelefen und 
als ein Familien juch aufbewahrt zu werden. Man fin- 
det hier Auskunft über alles, was die fo iiberaus merk- 
würdige Zeit henrorgeUracht bat, nämlich von da an, 
wo die Ruffen als Retter das Preufsirchn Gebiet betra- 
ten. Was den Franzofen fo vielfältig nachgefagt wird, 
wird bier mit Tbaifacben belegt, und kein öffentli- 
ohes Actenftück fucht man vergeblich. Endlich giebt 
auch ein Tagebuch der Begebenheiten, welches in je- 
dem Stücke geliefert wird, eine fehr angenehme und 
ausführliche UeberCcht, fowohl von dem, was im 
Felde, als auch von dem, was in den Kabinettem vor- 
gegangen ift. Es find dreif Stücke heraus, und jedes 
Stück koftet nur it gr. oder 54 Kr. Rheinifch. Alle y 
bis ^ Wochen erfcheint ein Stück. Man wendet fich 
deshalb an jbdes Poftamt oder gute Buchhandlung. 

II. Anliündigungen neuer Bücher. 

The fkiloßyphifchtn fVtJftnfcha/itn in ’fiarr tncukloj»Sdi~ 
feaen Utbtrfichs für feint yorlefumgen dargtfttüt von 
* JC H. L. f'älitt, Leipzig, bey Cnobloch, 
1813 - gf- 8- 16 gr. 

üer.Verfaffer, hielt feit mehrem Jajiren zu Wit. 
lenberg Vorlefungen , in welchen er die gefammten 
philofophifchen Wiffenfehaften halbjährig nach einer' 
encyklopädifcben Ueherficht darftellte. Er charakte- 
rifirt jede einzelne Wiffenfehaft nach ihrem beftimm- 
ten Begrifife, nach ihrem Urfprung, Geifte und We- 
fen, nach ihrem Inhalte, Umfange, Zwecke und nach 
den Grenzen ihres Gebiets, nach ihrem VerhältnilTe 
zu den übrigen philofophifchen Wiffenfehaften, nach 
den Schickfalen ihrer wiffenfchaftlichen Bearbeitung, 
Co wie nach ihrem gegenwärtigen Zuftande als Wiffen. 
Cchaft. Ueber die letztere Rubrik ift jede<mal die wich- 
- tigfte Literatur beypebracht. Nach diefm Maafsftabe 
hat der Verfaffer in diefem Compendiura folgende 
Difciplinen behandelt: 1) Oifciplinen der thiorttifchtn 
Philofophie : Fundamentalpbilofophie ; Metaphyfik ; 
a) der fraktijthtn Philofophie: Pflichtenldre ; Rechts- 
lehre; Religionslehre; 3) frvpäieutifckt Difciplinen: 
Logik ; allgemeine Sprachlehre ; 4) angttvandte philo, 
lophifcbe Wiffenfehaften: «irforiicha Ffychbiogie ; 
ln Z» 1814* Erßcr Bttfii» 


Aefthetik; Staatslehre (Politik); Pädagogik. Die 
Brauchbarkeit diefes B>iches wird dadurch erhöht, dafs 
der Verfaffer keiner phiinrnphifchen Sccte angehüri , fon- 
dern das Syftem der Nent^itHt mit Strenge »nd Würde 
behauptet. 


Bey mir ift erfchienen und in allen foliden Buchv 
bandlungeii zu haben: 

fVitland^ E. C., yerfuch einer Gtfchichte des dentfehen 
Staatsintereffe. 3 Theile. 8- 4 Rthlr. 8 gr. » 

Wilhelm Starke, Buclifaändler 
, in Chemnitz. 


Folgende Gelegenbeitsfchriften zum Beften der. 

^ ftreitenden deutfehen Jünglinge find in der 
Mau r er ’fchen Buchhandlung in Berlin und 
durch fie iu allen foliden Buchhandlungen zu 
bekommen : > 

Kriegt^ fVilk, Leonh., Prediger zu Droffen in der Neu* 
mark, fVannfoa unfer Glaube groß fei/m? Ein Wort 
für Chriften , infonderheit ah mein Preufsifefaes Va- 
terland und die jimgen Krieger und Vertheidrger 
deffelben, zur Zeit der Gefahr. Nebft einer Zu- 
fchrift an des Königl. PreuCt. Herrn Staats -Kanzlers, 
Freyherm von Hardenberg Excellenz. gr. 8. 4 gr. 

Eritgsgefäugt ^ vaterländifche, den tapfern Söhnen deä 
.Vaterlandes gewidmet. 8» Geh. 6 gr. • . 

y. Hofprediger zu Oranienburg, Er- 
. useckung zur yaterlandsliebe. Eine Rede vor dem Ab- 
gang der zur Veriheidigung des Vaterlands eilen- 
den Jünglinge, gr. 8- s gr. 

Rede bey der glänzendften Fever unferer Zeit, 

nämlich an dem Fefte des Dankes für die bey Leip- 
zig zwifeben dem 16. und 19. Oct. 1813 glorreich 
erfochtenen Siege, gr. g. 3 gr. 

Rtichhelm, Superintendent K. Ä., Predigt zur Feyer 
des Auszugs unferer Krieger am ssften März an die 
Gemeinde zu Prenzlau. Nebft einer Rede bey der 
Vereidigung der Landwehr am lyten April 1813. 
gr. 8. 6 gr. 

Schmidt^ H.y die Völkerfchlacht bey Leipzig. Ein Hel- 
dengefang. gr. 8. Geh. 8 gr. 

Sitgeslied. An die Preufsen, 8- 3 gr. 

Starke f Oberprediger zu Driefen , Predigt am Sonnuge 
Palmarum den iiten April 1813: wtt ^ den glau- 
bendem yUkem naht und der yertrauenden Seküt* und 
Helfer, gr. J. 4 gr. 

Vtr- 
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Verein, der heilige, oder die wahre Vaterlandsliebe. 

Ein Wort zu feiner Zeit. g. 4 g«‘- 
Zurufen die Jünglinge , welche den Fahnen des Vater- 
landes folgen wollen, g. 3 gr. 

Kufferßiche. 

Portrait f : Moreau — Karl Johann, Kronprinz von 
Schweden — Peter, Herzog 'von Oldenburg — 
Fürft Kutufow von Smolensk. Jedes diefer vier 
Portraits 6 gr. 

Friedrich fVHIulm Freyherr von Bülow — Graf von 
. . fVtttgtnßein , beide von Jjebinann geftochen , 
i 1 Atlilr. 

' Bey G. Hayn in Berlin, Zimmerftrafsc Nr. 59, 
hnd erfebienen und in allen guten BucLband- 
• langen zu haben : 

Der deutfihe Seeretär, oder praktifchc Anweifung zur 
guten Schreibart überhaupt und zum höhern und 
niedemGefch.’ift- undBriefftil insbefonderc; durch- 
gängig mit Beyfpielen und Muftern l>elegt. Nebft 
einem Unterricht über die heutigen Titulaturen in 
Deutfchland. Von J. D. F. Rumyf, expedirendem 
Secretär bey der Abgaben -Direction in Berlin. Jte 
verb. u. verm. Auflage, gr. 8* 1 Rthlr. 4 gr. 

J)er Preußifeke Secretär, Ein Handbuch zur Kenntnifs 
des Gefchäftskreifes der obern Staatsbehörden , ver- 
bunden mit einer praktifchen Anleitung zum fchrift- 
lichen Gedankenvortrage überhaupt, fo wie zum 
Gefchäfts. und Brieffiil und zu andern AufDltzeu 
des gemeinen Lebens insbefonderc , nebft einem 
Unterricht über die Titulaturen , den Gebrauch des 
Siempelpapiers und einem Verzeichniffc der Ritter 
. der Preufsifchen Adler - Orden. Von J. D. F. Rumjf, 
expedirendem Secretär bey der Abgaben -Direction 
in Berlin. Mit 1 illum. Kpfr. gr. 8> Geh. 1 Rthlr^ 
18 gr. 

Üirßken. Erzählungen von Karl Stein, iftes Bändchen, 
g. z Rthlr. 8 gr. 

Bey C F. Amelang in Berlin erfebienen fo 
eben folgende interefTanto Werke, welche in 
jeder foliden Buchhandlung zu haben find: 

Hanßein und fVilm/en, Kritifches Jahrbuch der homile- 
tifchen und afcetifchen Literatur, gr. g. igi 3 . iftes 
und ates Quarwlheft, oder ifter Bond. Brofeh. 
I Rthlr. 4 g»"- 

Hermlßädt, Sig.Fr., Bulletin desNeuefien undWiffens- 
würdigften aus der Natur wifTenfcIiaft, fo wie den 
Kiinften, Manufacturen, tedinifchen Gewerben, 
'* der Landwirthfehaft und der bürgerlichen Haushah 
tung; für gebildete Lefer und Leferinnen aus allen 
Ständen, gr. g. Jahrg. 1J13. compl. mit Kpfrn., oder 
igter, I4ter und i5terBand. g Rthlr. 

— Chemifche Grundfätze der Kunft, Bier zu 
brauen; oder Anleitung zur thcorctifch -praktifchen 
Kenntnifs undBeurtheilung der neueften und wich- 
tigften EutdecluiDgcn unu Yerb«fferungcu iu der 


Bierbrauerey ; nebft einer Anweifung zur prakti- 
fchen Darftellung der wichtigeren cngländifchen 
und deutfehen Biere, fo wie einiger ganz neuer Ar- 
ten derfelben. gr. g, 1814. Mit a Kupfcrtafeln. 
a Rthlr. 

Kinderling, Dr. J. F., Kritifche Betrachtungen über 
die vorzüglichften alten, neueren. und verbefferten 
Kirchenlieder. "Allen Freunden und Verbefferern 
der chriftlichen Hymnologie, allen religiöfen Dich- 
tern, gewidmet. gr. g. 1813. Brofeh. ig gr. 

Singßoek , G. E. (vormals Küchenmeifter des Hochfe- 
ligeu Prinzen Heinrich von Preußen König!. Hoheit), 
Gründlicher Unterricht in der Kochkunft für alle 
Stände, oder; Vollftändige Anleitung zur Zuberei- 
tung aller, fowohl gewöhnlichen, alsFaftenfpuifeu 
und Backwerke; nebft einer Anweifung zum Ein- 
xnachen und Aufliewahren der Früchte, zur Anfer. 
tigung des Gefrornen, der Gelees, der Syrupe, 
der Getränke und der Efllge ; verbunden mit eini- 
gen Regeln zum Trocknen und Einpöckeln desFlei-' 
fches, fo wie zum Mafien des Geflügels. Auf 3ojäb- 
rige eigene Erfahrung gegründet, und mit 3391 Vor- 
fchriften belegt. Mit einer Vorrede begleitet vom 
Geh. Rath Hfrw^ddr. 3 Theile. gr. g. igig. Mit 
3 Kupfertafcln. a Rthlr. 

Voübeding, M. Joh. Chr., Praktifches Lehrbuch zur na- 
turgeuiäfsen Unterrichtskunft und zur GefammtbiU 
düng des Geiftes und Herzens der Jugend in Volks- 
fchulen. g.'igi3i z6 gr. 

— - — Neue kleine tlicoretifch . praktifche dentfehe- 
. Sprachlehre, zum Selbftunterricht und für Schulen. 
Nebft einer kurzen Anleitung zu fchriftlichen Auf- 
fätzen, Briefen und Titulaturen, g. 1814. 10 gr. 

Kleines ABC- und Lefehuch. Eine Anleitung ' 

zum fchnell Buchftabiren und Lefen lernen, nebft 
einer Auswahl kleiner Gefchiefaten, Denkfprüche, 
Naturdarftellungen und Gebete, für Kinder aller 
Stände. la. 1814. Mit 34 illuminirten Kupfern. 
Gebunden 14 gr. 

Dar Pharao • Spiel mathematifcb und phllofophifch be- 
trachtet von G. U. A. Vieth, Direcior und Profeffor 
.der Mathematik zu Deffau. Mit 7 'abellen und Fi- 
guren. 

Unter diefem Titel liegt ein Mannfcript, völlig 
ausgearbeitet, in meinem Pulte, welches ich wünfehte 
drucken' zu laffen, weil ich'glaulie, dafs es einem 
nicht unbeträchtlichen Theil des Publicums nützlich 
und willkommen feyn werde. Oft bey Vorauszahlun- 
gen himergangen, bin ich felbft fo mifstrauifeb dage* 
gen geworden, dafs ich daffelbe bey Andern voraus- 
fetzen inufs. Dennoch wage ich es, auf diefes Buch 
Pränumeration zu eröffnen, indem ich auf mein bürger- 
liches Ehrenwort verüchere: 

1) Dafs das Buch fertig ife und fogleich gedruckt 
wird, fo bald ich nur wegen der llälffe der Ko- 
fien gedeckt bin. Wegen der übrigen Hälft® 

- will ich es dann darauf wagen , in der Hoffnung, 

. dafs Inhalt und Ausführung dem Buche fchon 

fo 
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fo viel Käufer verfcha/Fen werden, um fchaden- 
frey wegzukommen. — Das Beywort „w/a/Air- 
mtitifch ’’ auf dein Titel , darf Niemand obfchrck- 
ken; das Meifte ift für jeden lesbar, und aut-h 
das iVlathematifübc fo fafslicli wie möglich ge- 
macht. 

l) Dals die Pränumerarfon.sgclder bis zur Abliefe- 
rung des Buchs unangerührt in einem abgefon- 
derten Behältniffe liegen bleiben, fo dafs, wenn 
das VV'erk nicht zu Stande käme, ein Jeder fein 
Geld unfehlbar zurück erhält, fcibft wenn ich 
‘ indeffen fterben follte. 

. Nacli einem Ueberfchlage, den ich Ton einem hie- 
ßgen Buchdrucker habe machen, laffen,' kann 'ich das 
Buch allenfalls für i Sftcitsthaltr oder i Rtklr. g Gr. 
Sächf. Prdnumtration liefern. Es wird mit lateinifchen 
Lettern und fa gedruckt, dats die Lefcr gewifs auch 
mit dem Acufseru zufrieden feyn werden. 

'Ich bitte nun Alle, die fich für diefes Unterneh- 
men interefißren , die Gelder fo bald als möglich an 
mich zu fiberfenden; mit ihrer deutlicktn Adrtjft, um 
im Fall des Zarückfendens nicht in Verlegenheit zu 
feyn. Die Bitte um •poflfrtyt Ueberfendung der Briefe 
und Gelder mufs ich noch hinzufUgen: denn der Preis 
ift fo niedrig angefetzt, dafs ich das Poftgeld nicht 
darauf fchlagcn kann. Ich beftimme keinen Termin, 
hoffe aber, dafs die oben erwähnte Hälfte nicht zu fpät 
cingclaufcn feyn wird, um das Werjt noch zur Ofter- 
nielle erfclieincn zu laffen. 

Diejenigen, welche im Kreife ihrer Bekannten 
Pränumeration zu fammeln dieG'üte haben wollen, er- 
halten das zehnte Exemplar frey. 

Deflau, den ^3. Januar 1814. 

Gerhard Ulrich Anton Vieth., 

Director imd Profeffor der Mathematik. 


.> In der Expedition der Deutfehen Blät- 
ter in Leipzig find feit dem ipien October bis zum 
24ften Dcc. 1813 folgende poliiifchc Schriften erfchie- 
men und zu den beygefetzten Preifen bey ihr und in 
allen Deutfehen Buchhandlungen zu erhalten. 

Dtutfehe, 

Ueber das Continental * Syftem. (Von A. W. Schlegel.') 
Preis ** gr. 

Ueber die Politik der Dänifchen Regierung. (Von dtm- 
felten Verf.) Preis 6 gr. 

Bemerkungen über einen Artikel in der Leipziger Zei- 
tung. (Eine Antwort ^uf den vom Herzog ton Bcif- 
yino (Märet), Staats - Sccreiär Napoleons, herrüh- 
renden Auffatz über den Kronprinzen ton Schweden, 
und vielleicht das Bedfutendfte, was über Napo- 
leon bis jetzt gefagt ift.) (Von demftlben Verf.) 
Preis 4 gr. 

Auszug aus den Memoiren über den Feldzug von 18 *3» 
-vom General Preis 3 gr, 


Die Preufsifch-Ruffifche Campagne im Jahr 1813, von 
der Eröffnung bis zum Waifcnftillftande vom 5. Ju- 
nius 18 13. Von C. v.JV^ (dem Obriften von Alüff. 
ling.) Preis 8 gr. 

Der Feldzag von 1813, bis zum W.-iffenftillftand. (Vom 
Generäl vou Gneifenau , Chef des König!. Preufs. Ga* 
neralftabcs.) Preis 9 gr. 

Was bedeutet Landfturm und Landwehr? In Bezie- 
hung auf die Länder zwifchen der Elbe und dem 
Rhein. Preis 1 gr. 6 pf. » 

AufgeFangene Briefe der Franzöf. Armee. Im Original 
mit Deutfcher Uelierfetzung., Preis 10 gf. 

Erinnerung an die Vorzüge und Gebrechen der Dcut- 
feben Reiebsverfaffung. (Der Verf. diefer Schrift 
ift einer unferer vorzüglicbften PubUcIften.) Preis 
J g«-- 

Deutfebe Blätter, ifter Band, Nr. i — 54, mit einem 
Titel - Plan über die Schlachten bey Leipzig vom 
i6t6n bis ipten October 1813- Preis i Rthlr. 8 gr. 
(Werden ununterbrochen fortgefetzt, und find in 
allen Bughhaüdlungea und auf allen Poftämtera 
zu erhalten.) 

Franz'öfifckt. ^ , 

Sur le Syftime cpntinental. (Par A. JV. Schiegel. 
Preis 12 gr. 

Sur laPolitique du Gouvernement Danois (Par U mime.) 
Preis 6 gr. 

Remarques für un article de la Gazette de Leipfic, dii 
y. Oetbr. 1S13. (Par U mime.) Preis 4 gr. 

Extrait des Memoires für la Campagne de 18 13, par 
Je General Jomini. Preis 3 gr. 

Unter der Prelfe befindet fich unter andern: 

Welthiftorifcbe Anficht vom Zuftande Europa’s am Vor.f 
abend der Schlacht bey Leipzig. (Auch diefe Schrifi 
rührt von einem unferer gefchätzteften Hiftorikee 
her, und wird folche gewiffermafsen als eine Ein- 
leitung zu den Deutfehen Blättern können betrach- 
tet werden.) 


Bey Karl Cnohloch in Leipzig ift erfchie- 
nen und durch alle folide Buchhandlungen zu 
haben : , 

Commentationtt matkematic» - philologicat t tret , fiftentes 
' explicationem duorum locorum difficilium, alte- 
rius — Virgilii (Georg. IV. 231 — 235-), altcrius 
Platonit (Menon.' p. 8^ r — p. 87^0, iteinque exa- 
■ minationem duorum menfurarum praeceptorum Co- 
lumellao (V. 2.) Adjecta eft epiftola ad virum Clar. 
y. G. Schneider, Prof. Vratislav. de excerptis geo- 
metricis Epaphroditi et Vitruvii Rufi, feripta ab au- 
ctore haruin commentationum C. D. MoOweide. Ae- 
ced. tabula aenea. 8 mzj< gr. 

Die Lefer erhalten in den beiden erften Abhand- 
lungen, aufser. der eignen Erklärung des VerfaCfers, 
auch eine von einer kurzen Kritik begleitete Ueber- 
ficht aller biifierigenErk^ungsweifeiu Die dritte Al>- 

haxtd- 
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}ian<1Iung hat Kolumella’s Vorfchriften 2ur Berechnung 
des Inhalu eines ^leichfeitigen Dreyecks aus der Seite 
deffelben und eines Kreisabfchnittes aus Grundlinie 
und Höhe zum Gegenftande. Die hier allgemein aus- 
gedrBckten Vorfchriften werden geprüft, und ihr Ur- 
fprimg, fo weit fich folcher mit Wahrfcheinlichkeit 
angeben Itfst, nachgewiefeii. Angehängt And annä> 
bernde Formeln zur Berechnung eines J^eisabfchnit* 
tes ohne trigonometrifuhe.Tafeln. Das Schreiben an 
Hn. ProfeCTor Schnt'uUr verbreitet fich über die in Hn. 
Brtiiow’s Epifl, Parifieaf. p. J35 — *41. bekannt gemach- 
ten geometrifchenExcerpte, welche iheils in Verfchrif- 
ten zur Berechnung von Dreyecken und andern Figu- 
ren, theils in Regeln zur Berechnung der Polygonal - 
und Pyramidalzahlen und ihren Seiten, wie auch der 
Seiten aus den Polygonalzahlen beftehen. 


Von dem in London igS3 erfchienenen Buche: 
EJtmtnts of agricultural Chtmißry in a Cour ft of Ltitu- 
rtt for tfu boari of agrituhure. By Sir Humpkru 
Davy. 

kömmt im Verlage der Unterzeichneten Buchhandlung 
au Oftem 18*4 ei”« deutfche Ueberfetzung mit 
merkungen vom Hn. Staatsratb Thaer heraus. — Diefs 
zur Vermefdung möglicher Collifionen. 

Nicol ai'fche Buchhandlung in Berlin 
und Stettin. 


Bey Heinrich Dieterich in Göttingen ift 
■ fo eben folgende intereffante Schrift erfchienen, 
und durch alle Buchhandlungen zu erhalten: 

$anmlunt tinigtr wicluigtn Acttnßücke ^ U) tickt fick aus dtr 
Ztit dtr Exißtnt dtt K'önigrtichs JVeßphtdtn htrfchrtü 
btn , uni dit zur anhtbtndtn Gtfttzgtbung in ßnanütl- 
Itr Rückfichx , foteokl im Aügemtintn für allt iiijtnigtu 
Provinun^ wtlcht dazu gthörttn^ als infondtrhtii tu 
Anfthung dts Kurfurflemtkumt Htjftu - Kafftl ditutu 
möchttn. Vom ehemaligen Prjfect des V.erra- De- 
partements und Staatsrathe Fritinch Lttdwig von Btr- 
ftpfch. gr. t. Erofeh. is gr. 


An die Htrrtn Pr'tUgtr und Sckttlltkrtr. 

Bey Wilhelm Starke in Chemnitz find er- 
, fchienen: 

'AmEndt, J. G., Lehrbuch der chriftlicben Religion 
zum Unterricht der Jugend, ste umgearb. u. verb. 
Auflage, t- so gr- 

Enke, C. F,, Cafualpredigten. gr. g. j 6 gr. 

Kürzt und logifck geordnete Entwürfe zu Religionsror- 
trJgen über die fammtlicben Sonn- und F^tagt- 
tvaugtlitu des Jahres, gr. g. 13 gr. 


-FEBRUAR 1814. 

Kindervattr, C. F,, Natnr- und Aemtepredigtenl ste 
Auflage, gr. g. 1 Rihlr. 

Pttfeke, J. G. , Materialien zu Religionsvorträgen bey Be- 
gräbnißen, auv den Werken deutfeher Kanzelredner 
gefammelt. 4 Bde. gr. g. 4 Rthlr. 


In allen deutfehen Buchhandlungen ift zu haben: 

Dtr gute Geiß, Nach einem Gemälde von Gerhard 
von Kiigelgen. Der alierhöchften Geburtsfeyer Sr. 
Maj. des Kaifers aller ReuLen Alexanders I. am Vor- 
_ abende ''ea Weibnachtsfeftes 1813 gefangen" von 
Fritdr. Kind, gr. 4. 


III. Auctionen. 

■ Von 'dem Königlichen Stadtgericht hiefiger Refi- 
denz ift zum üjTentItcben Verkauf der zum Nachlaße * ' 
des hiefelbft verftorbenen Buchhändlers Karl Aug^ß 
fVilhelm Langt gehörigen Buchhandlung nebft fämmt- 
Hchen Verlags - Artikeln' und dem Sortiment im Ganzen 
unter folgenden Bedingungen, dafs 

1) nur ein Gebot in Friedrichsd’or oder Aueuftd’or 
znlällig; 

3) der Meiftbietende fo lange für fein Gebot ftehen 
muCs, bis d^r Confeiis der Gläubiger und der F.r-' 
ben des verftorbenen Langt herbeygefchafft wor- 
den, auch, wenn der Meiftbietende ein Auslän. 
der ift, eine angemeffene, jedoch den vierten 
Theil des Kaufpreiles nicht überfteigende, Cau* 
tion zu beftellen; 

3) dafsder-Kauf in Paufcb und Bogen, und ‘ 

4) die'Uebergabe fofort nach AbfchJnls des Kauf- 
Cuniracts erfolgt; 

auf den Antrag der Lange’fchen Erlien und Gläubiger 
«in anderweitiger Termin auf den söftön Apririgi4 
Vormittags um 10 Uhr in dem im untern Stockwerk« 
des Stadtgerichts. Haufes, Königsftrafse Nr. 19, befind- 
lichen Ex^ditions - Zimmer vor dem Herrn Auctuaria 
Müller angefetzt worden, wobey den Kauf luftigen hierJ 
bey bekannt gemacht wird, dafs das Verzeichnifs der 
Verlags - Artikel und des Sortiments täglich in der 
Stadtgerichts ^Regiftratur näher nachgefenen sV'erdenj 
auch die Kaufluftigen fich in poftfreyen Briefen ent- 
weder an den Curator des I^nge’fchen Nacblaffes,- 
Herrn Juftiz-CommifTarius Htitfius, oder an den bis- 
herigen Adrainiftrator derfellien, den Buchhändler 
Herrn Reimer in der hiefigen Realfchulbuchhandlung, 
um die Befchaffenheit der obgedachten Buchhandlung, 
die Anzahl der Verlags- Artikel und die fon ft i gen Ver- 
kaufs-Bedingungen zu erfahren, wenden können. 

f • 

Gegeben Berlin,- den xyten December 1813. 
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ERUBESCH&B1BUNG. 

Paris, b. BuilToii : Annettes des Foyaces de ta Gio- 
graphie et de l’Hißoire ou Collection des Foytt^es 
noitveaiix les plus eflimfs traduUs de toutes les 
langues Europ^ennes, des Relalions originales, 
inedites, communiquees par des Voyageurs Kran- 
ais et Etrangers; et des Memoires nifVoriques 
ur 1 'origine, la langne, les moeurs et les arts 
des Peuples , ainfi que für le climat , les pro- 
ductions et le commerce des Pays jusqu’ici peu 
ou mal connus; accompagnees d’un Bulletin oü 
l’on annonce toutes les decouvertes, recherches 
et entreprifes qui tendent ä acc^lerer les pre^res 
des fciences hiftoriques , fpecialement de Ja Geo- 
graphie, et oü Ton donneues nouvelles des Voya- 
geurs et des extraits de leur correfpondance. 
Avec des Cartes et Planches gravees en taille 
douce. Publikes par M. Malte - Brun. Seconde 
Edition, revue et corrig^e. Tome premier. 
Igoq. 428 bis T om& dix huitilme. 18 I 2 . g. 

E in Werk, worin die neueften geographifchen Ent- 
deckungen , die wichtigften i.’nterluchMnuen 
über alte und neue Erd - und Staatenkunde, Anzei- 
gen der vorzüglichften geographifchen und ftatifli- 
Iciien neuen Bücher aufbewahrt werden,- belitzt 
Deutfchland febon feit dem Jahr 179g an den Allge- 
meinen Geographifchen Ephemeriden. Ein dem ahn- 
lienes ift in Frankreich erft irn J. igog, und dazu 
nicht von einem gebornen Franzofen, fondern von 
einem in Paris feit g Jahren privatißrendep Dänen er- 
fcliieoen. Es ift aber mit fu vielem Beyfalle aufge- 
Mominen , dafs von den fünf erften Bänden fchon das 
Jgiir darauf eine neue Ausgabe heTausgekqmmen ift, 
und dafs es ununterbrochen hat fortgefetzt werden kön- 
nen. Denn wir haben fchon achtzeh» Bände vor uns 
liegen, von denen die letztem in das J. iHt2 gehören; 
und iowohl von dem Fleifse des Herausgebers, als 
demGefchmack der Subferibenten lafst fich erwarten, 
dals tiiermit das Werk noch nicht gefchlorfen feyn 
wird. Die Bände find in Cahiers, Hefte ahgetheilt, 
welclien ein Bulletin für die kleinern Receiifionen 
und Anzeigen angehängt ift. Die Numern find fort- 
laufend, und von den 69 Cahiers, die heraus find, 
liegen 5,, vor uns. Der weitläuftige Titel zeigt den 
Flau deu.lich genug an. Kr ift imlefs in einem Vor- 
bericht noch’nmftändlicher entwickelt. So wie die 
^>aturgefcbichte ^ die Chemie und Medicin ihre be- 
fondern Journale luben, fo hat der Vf. eine ähnliche 
Niederlage für die geoi raphifcheo Wilfenfchalten er* 
A. L. Z, 1814* Brfltv Band. 


■ A 

■ V 

öffnet, worin die Kenner derfelben alles ^ was zur 
Erweiterung und Vervollkommnung diefes nützli- 
chen Studiums dienen kann, bekannt machen, an- 
dern Gelehrten mittheilen, und Belehrung erhalten 
werden. Es werden daher Abhandlungen, die ihm 
zu dem Behufe von einheimifchen und auswärtigen 
Gelehrten entweder fchon zugefchickt oder verfpro- 
chen find , und wovon mehrere dem Titel und Innalt 
nach angezeigt werden, abgedruckt. Der Herausge- 
ber wird auch nicht ermangeln, die Refultate feiner 
eignen hieher gehörigen Kqrfchungen dem Publicum 
vorzulegen. Reifebefchreibungqn werden entweder 
ganz oder in fruchtbaren Auszügen eingerückt. Die 
Ueberfetzungen und Ausznge der Reifen werden mit 
Auffätzen, die fich auf die phyfifche und politifche 
Geographie beziehen , abwechfelo. ln unfrer An- 
zeige werden wir nur von den Abhandlu/igen Notiz 
nehmen , die , fo viel als uns bekannt ift , in deutfehe 
Journale nicht übertragen find. Ueberfetzungen deut- 
fcher und andrer Reifen und Anzeigen neuer Werke, 
von denen wir glauben dafs fie fchon bekannt find, 
übergeben wir mit Stilifchweigen. Im erflen Band: 
i) eine Nachricht von Pohon - LIpas oder giftigem 
Baume, ausgezogen aus einer ungedruckten Reife ins 
Innere von Java, von L. A, Desenamps, einem Reife- 
gefährten des General d 'Entrecafteaui;. Der Baum 
wäcbft in den Waldungen der Provinz Balanbonang, 
und nicht die Nähe des Baums verbreitet giftige 
Dünfte, fondern der '»aft, der durch Einfchnitt aus 
der Rinde quillt, und Dpas heifst, ift fo giftig, dafs 
wenn er fich der mindeften Verletzung mittheilt, au- 
genblicklicher Tod erfolgt. Der Baum ift nur in dem 
öftlicl^en l'heile der Infel befindlich, erreicht eine 
Höhe von to bis 40 Fufs und hat die Gaftalt und Blät- 
ter einer Ulme. Die Abbildung in Rumphit herhar. 
Atnboineufe ift unrichtig. Die Javaner behaupten, 
dafs, wenn man ein Stück Zucker in dem Augen- 
blick, wo man von dem Gifte getroffen wird, in ilen 
Mund nimmt, die Wirkung des Gifts aufgehalten 
wird. 2) Ueber die Ausdehnung des Ifthmus von 
Klein -Auen, eine ungedruckte Abhandlung des fei. 
d*Anville. Klein -Alien wird mit einer Halliinfel 
verglichen , wovon der Ifthmus oder Landenge fich 
von dem Mittelmeere um Iffus undTarfus bis an den 
Meerbufen bey Amifusam fchwarzen Meere erftreckt. 
Die Maafse, diePlinius, Herodot, Strabon und an- 
dere von diefer Ausdehnung gegeben, werden ge- 
prüft, und daraus das Refultat gezogen, dals die bei- 
den Meere auf den angegebnen lenkten nach.der Vor- 
ftellung der Alten nur in drey Breitengraden von ein- 
ander entfernt find, nämlich iarfus 37* N. B. Ami. 
F f fus 
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fus 40* N. B. Den Liebhabern der alten Geographie 
ift diefe Abhandlung Hehr- zu empfehlen.-* Die ahro- 
nomifehen Obfervationed , die Mannett 

bev feiner fchönen Karte von Klein- Afien zum Grunde 
gelegt hat, widerfprechen ihr. Ein Mitglied der drit- 
ten KlafTe des Inftituts-beßtzt noch mehr ungedruckte 
Abhandlungen d'Anvüt$'s y und will die Werke die- 
fes grofsen Geographen in ftchs Bände 4. herausge- 
ben. Im zwtytenV^ 3 T\A& (S. lai.) lefen wir, dafs der 
trjle Band diefer Sammlung, wovon jeder dei* ftcht 
Bände 6 bis 700 Seiten ftark feyn , ^und zu der ein auf 
den Text ficn beziehender Atlas von 62 Karten kom- 
men wird, nächftens erfcheinen werde. Es wird 
auch ein Verzeichnifs der gedruckten Werke diefes 
bernbmten Geographen, woraus die Sammlung befte- 
hen wird, imgleichen ein Verzeichnifs feiner Ab- 
handlungen in den Schriften der AcademU des Beiles 
Lettres, jedoch ohne Anzeige des Bandes wo Ge zu 
. CU Gnden find , gegeben. Dafs von diefer Sammlung 
■wirklich ein oder mehrere Bände erfchienen find, in 
uns indeffen nicht bekannt. 3) Ein anderer Auszug 
aus der ungedruckten Reife des Hn. Desckamps in das 
Innere von Java befchreibt die Sitten, VergnOgun- 
^en und Schaufpiele der Einwohner. Sie haben Ge- 
dichte lind Fabeln , wovon Proben gegeben werden, 
Luftfpiele, Tänze, von Tänzerinnen aufgefuhrt, 
{wenn der Sultan öffentlich erfcheint, marfchiren 
die Pagen vor ihm her auf eine Art, die man Tanz 
nennen könnte), Hahnengefechte, Tigergefechte mit 
Baffein und mit Menfchen, vorzOglich folchen die 
zum Tode verurtheilt find, Jagden, Fifchereyen. 

4) Ueber den Urfprung der Albanier und Griechen 
in Calabrien , von dem Herausgeber ; ein Anhang zu 
einem Auszve aus Bartels Reifen io Calabrien und 
Sicilien. Dieter Gelehrte hatte behauptet , dafs zwi- 
lchen Albaniern und Griechen in Calabrien kein Un- 
terfchied wäre, dafs fie Nachkommen derFlQchtlinge 
eus Albanien und Morea im i$ten und i6ten Jahrn. 
und nicht 'der griechifchen Colonien wären, die im 
achten Jahrh. vor Chr.'' fich in Italien niedergelalTen 
haben. Hr. Malte- Brun bellreitet diefe Meinung auf 
das Anfehen des Mönchen Marafiotti 1601, der die 
Griechen im jenfeitigen Calabrien von den Albaniern 
im dilTeitigen untericheidet , und nur von diefen be- 
hauptet, dals fie in der Sprache und Gewohnheiten 
mit den Mauren und Arabern verwandt find. 

5) Ueberficht der Vergröfserungen und der Verlufte 
der preufelfchen Monarchie, von dem Herausgeber, 
der in diefer lefenswQrdigen Abhandlung den allmäli- 
geo Zuwachs und den plötzlichen Verfall der Mony- 
chie kurz dargeftellt , und mit einer fchön geftoche- 
nen Karte von dem Kriegsfchauplatz in den J. 1806. 
*807, und den Märfchen der franzöfifchen Armee« 
bis zum Tilfiter Frieden erläutert hat. Wird der Vf. 
das Wiederaufleben der preufsifchen Macht dereiiift 
mit derfelben Freyrnüthigkeit fchildern , mit welcher 
er ihr Hinfinken befchrieben hat? 6) Schreiben ei- 
nes franzöfifchen Officiers aber einige Lebcnsum- 
ftände des berQlimten Aftronomen Nicol. Copernicust 
dafs er in l'horo geboren wurde 1473, ilt allgemei« 


bekannt. Durch die Bemahnng des polnifchen Gra- 
fen Czapski ift ein Dokument entdeckt, welches be- 
weifet, dafs er in Frauenburg, von welchem Stifte er 
Canonicus war, geft<Hrben ift, und dafs er dafelbft be- 
graben worden, zidgt die Grabfchrift, welche man 
gefunden hat. .7) ßefchreibu^ des Landes der Ra- 
jeputen (Radfehbuten ) und D)aten ^Dfchaten) im 
nbrdweftlichen Indoftao. Ein wichtiger Bey trag zur 
Kunde diefes bisher wenig bekannten hrdtheils. 
Georg Thomas, gebürtig aus Tiperari in Irland, 

f ieng. als pmeiner Matrofe auf einem engÜfohen 
chiffe nach Indien, tr^t nach feiner Ankunft zu Ma- 
dras in ihe Kriegsdienfte eines indifchenFürften , und 
ftieg in kurzer Zeit bis zu der Wörde einesGenMals. 

Er erhielt ein beträchtliches Landeigenthum , und 
hatte wahrfcheinlich die Abficht ein Königreich zu,^ 
grOriden, als ihn der Tod von feiner Laufbahn hin-^ 
wegnahm. Er gehört alfo zu den europäifeben Aben-\ 
teurem, deren es mehrere in Indien gegeben hatj'if' 
die in Dienften der einheimifchen Fürften mit revo-'’ 
lutionären Planen fchwaneer gegangen find, die, 
wenn fie nicht in ihrer Geburt erftickt wären , der 
HeitWiaft der Europäer, jetzt der'Brilten, hätten 
gefährlich werden können. Seine hinterlaffenen Pa- 

J iiere hat l{^. Franklin, der Vf. der Keife von Beuga- 
en nach Schiras und der Gefcliichte des Schah Allum 
(beide find ins Deutfclie überfetzt), in Ordnung ge- 
bracht und bekannt gemacht. Calcutta und London 
1805. Aus den militarifchen Memoires find die geo- 
gräphifchen aur.gehol>eii , die uns mit Ländern , Släd-^ 
ten und Völkerfcliaften bekannt machen, die maa^- * 
vorher kaum dem Namen nach kannte. Radsbutea'^. 
und üfehaten find keine unbekannte Völker. Aber 
von Hurrianah und i'lianefiär den nördlichften Pro-r< 
vinzen des Landes der Ufebaten, von Jypore, einem 
Theile der Staaten vun Rajepotana, von Lacky- .. 
Jungle, einem iJiftrict der an Beykaneer (bey Ken- 
nel , i’uccanere) timl vielen andern wird man fchwer- 
lieh l>ey Rennel und andern Nachrichten finden , nicht 
zu gedenken, dafs die Producte, Regierung, Ge- 
fetzgebung, und Gewohnheiten des fchon bekann- 
ten nördbeben Indoftans hier genauer beichriebea 
werden. 

Zweyter Band. Auszug aus dem Journal der See- 
und Landreife des Capitän J. L. Dubois von Surate 
nach Frankreich 1793. Er und Gauthier auf einer 
Reife von Isle de France nach den Infein Mähe und 
Seychelles durch StOrme an die KUfte von Indien ver- 
fcnlagen , rettete fich , um den Plünderungen und 
Mifsliandlungen der Portugiefen und Engländer zu 
entgehen , am Bord eines Fahrzeuges dem Sultan von 
MaTcat gehörig. Die Bevölkerung von .Mafcat wird 
zu 35000 Seelen gefchätzt. Die Sitten der Einwohner 
find äufserft verderbt, und MorJthaten ausgenom- 
men, ift dafelbft faft alles erlaubt. Der regierende 
Sultan 1793 hatte vor ungefähr zwey Jahren feinen 
Bruder den Imam von der Regierung abgefetzt, fich 
der Hauptftadt bemächtiget, und dem Bruder, der in 
eine kleine Stadt im Innern 60 Lieues von Mafcate 
verwiefen wai'j eine mäfsige Peufion ausgefetzt. 
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Als die Infein Oroius und ^nderabbas den gewöhn* 
liehen Tribut nicht zahlen wollten , griff er ße mit 
zwey Fahrzeugen » die 30 Kanonen führten und 4 Ga* 
leeren mit gop Mann bewaffnet an, und unterwarf 
lie ficb. Ein franzöfifcher ConfuI oder Viceconful 
wOrde an dem Sultan einen Freund haben, nicht fo 
an den Kaufleuten, die aus IntereCfe es mit den Eng- 
ländern halten. Der Vf. machte am Bord des arabi* 
feben Schiffes, das ihn nach Mafcate gebracht, die 
Fahrt nach BafTora auf dem perßCiyien Meerbufen, 


Num. 39. FEÖRUAR 1814. '* f-.'V .. 

und dafs er zum Beweife derFreundfehaft, die er ge- 


gen ihn he^, eine franzüßrehe Uhr gern annehrneii 
würde... DSr Vf. wilnfcht Gelegenheit zu haben., fie 
ihm zu fchicken. 

'a) Befchreibung der Infel Balambangan nord* 
wärts von Borneo, von Alexander Daltymple, auS 
dem Oriental Repertory Uberfetzt, und mitgethcilt 
.von H. Langles. Sie hat nur 12 (Engl.) Meilen id 
der Länp, und nirgeo^^r 4 Meilen in der Breitet 
Sie ift cTitrch mehrere Rrd'^ngen zerfchnitten , und 


fi 


und die darüber mitgetheilten Nacwlbhten ergänzen zwey Häfen bilden darin drey verfchiedene Cantone. 
die von andern Reifciulen, insbefondere vonNiebuhr. Der fiUlliche Theil ift voll von fchroffen Bergen, dii ^ 


Die Fahrt gieng Lugs der perfifchen Kflfte, denn an 
diefer liegen die Infein Mago ^Nieb. Mogo auf dem 
feften Lande) Fröre (^Nieb. Friir), Gufe (^Nieb. Que- 
fche), Enderabie (AVr^. Hinderabie). Kenger ßp(je 


mit fchünen Waldungen bedeckt find, der nördliche 
ift faft ganz ein MoraTt von füfsem WalTer, hat* wenig 
Wald, und ift zum Reisbau. febr gefchickt, der mitt- 
lere Theil zwifefaen den beiden Häfen fcheint der bef- 


ich bey Nieb. nicht Taf. XIX. Befchreibung von Ara- ferejTheil der Infel zu feyn, der die Vortheile eines 
bien S. 310. Die Infeln find insgefammt fenr frucht- hohen und niedern Bodens in fich vereinigt. Wenige 
’ j • — * ' — ".n- — ► u»ij j — -..c 1. — j — \tc Infein können fich befferer Häfen rühmen. Der nörd- 

liche hat zwar einige ^ndbänke, ift jedoch grofs ge- 
nug für alle englifche Schiffe, und hat einen guten 


bar und gut bevölkert. Bald darauf kam der Vf. in 
Zibara an. Die Infel vermilTe ich bey Nieb. Sie liegt 
«ach der bey dem Journal befindlichen Karte, wie 
derHerausg. verfichert, 15 Lieues füdöKIich von dem 
Fluffe Lahb, bey deffen Mündung ein Ort Tarud be- 
merkt wird, an der arabifclien KOfte. Der Vf. 
felbit fagt die Infel Bahrein fey 7 bis 8 Lieues weltlich 
von Zibara entfernt,' welches mit jener Angabe über- 
einkommt. In Zibara hielt fich der Vf. a8 Tage auf, 
vnd wurde von den Einwohuern mit vieler Gaftfieund- 
' fchaft aufgenommen. Der grofse Vorrath von Au- 
ftern bewog vor ungefähr 30 Jahren Aben - Califet, 
iden Bruder des Sultans von Grin (Nieb. Grän), hier 
ein Etablidement zu errichten, 12 bis 14000 Men* 
ichen ftark , die fich mit dem febr einträglichen Per- 
lenfang abgeben, zu welchem 1500 Fahrzeuge jährlich 

f ebraucht werden. Aufser Datteibäumen giebt es 
eine Fruchtbäume, noch irgend einen Anbau. Das 
Tri nkwaffer wird a bis 3 Lieues weit von dem Orte 
geholt. Die reichen Einwohner füllen ihreCifternen 
während der K^enmonate October, November und 
December mit VVaffer. Der Ort ift mit einer 30FU& 
hohen Mauer, worauf einige' Thürme, umgeben. 
Die Sitten der Einwohner find fehr einfach, und ihre 
^ Lebensart fehr frugal. Pillau ift ihre vornehmfte 
Nahrung, und reines Waffer oder faure MUch ihr 
Getränk. Der Sultan unterhält auf feine Koften ein 
Kaffeehaus, das auch der Audienzfaal ift. AÜü Ein- 
wohner finden fich hier ein, nnterreden fich mit ein- 
ander, und werden von dem Sultpn fehr leutfelig be- 
handelt , der die angebrachten ELlagen auf der Stelle 
iaach dem Rath der Weifen und ohne Koften entpehei* 
det. Die Fahrzeuge von Zibara find wegen ihrer 
nöCsern Bequemlichkeit, Sicherheit und derEhrlich- 
Jteit der Mannfchaft zu Reifen an der Malabarkülte 
andern vorzuziehn. Man findet beAändig einige da- 
von zu Surateoder Mjmgalore qnd vielleicht fogar zu 
Mähe. Di«jM|^, w^n ficb der Vf. befand, er- 
laubte ihm dem Sultan feine Erkenntlichkeit 

durch ein Gefcbenk vor feiner Abreife zu bezeugen. 
Der Sultan Verficberte, es thue feinein Herzen wohl, 

' wenn er fich der Unglücklichen aaoehmen könne, 


Ankergrund von Thon, der füdliche, von geringe- 
rem Umfange, winl indefs wohl nie alle Schiffe raf- 
fen , die in ihm Raum ba^n könnten. Die Koften 
haben einen Ueberflufs an vortrefflichen Fifchen , an 
Aufteru, an Schildkröten. Wilde Schweine find vor- 
nehmlich im füdlichen Theile in Menge. Der Vf. 
vermuthet, dafs auch Rindvieh vorhanden fey. Sollte 
es nicht da feyn , fo könnte es von den benachbarten \ 
Infeln leicht dahin gebracht werden, fo wie von Ta- l, 
waran, an der Nordweftküfte von Borneo Zielen ein- 
gefübrt werden könuten , die hinreichende NahrurilJ ' 
in dem mittäglichen Theile von Balambangan finctt$[ 
yvürden. An den Küften wach fen herrliche BäutnM. *?■ 
such folche, die fich zu Mafien fchicken würden, ur 
von den Chinefen al^eholt werden. Viele Kohl Pa 
men , wilde Areka , Rattan und Bambus find zu be'--^.<' 
merken. Der Schlangenbaum, von den Malaien^. 
Kaiocollar genannt, der ein treffliches Gegengift ent-^' 
hält, das von Kämpfer in Amoenitates exoticae fehr 
gerühmt wird , und von ihm in Faulfiebern mit gu- 
tem Erfolg gebraucht ift, ift fehr häufig. Die Fellen 
und der Boden bieten eine grofse Mannichfaltigkeit 
dar. Waffer ift im Ueberfiuls, und die Quellen ver- 
fiegen nie. Die Teiche mit füfsem WaiTer von einer 
bräunlichen Farbe angeft\llt, haben viele Fifche, 
Obige Vorzüge veranlaTsten die Engländer eine Nie- , 
derlaffung hier zu errichten, die aber von den Ein^ 
wohnern von Soolo (Suio) oder Jolo zerftört v/oii 
den ift. 

3) Bericht über einen Theil der Infel Borneo^ 
abgeftaitet an die Englil^che Oftindifche Compagnie, 
von Hn. Reffet aus dem Oriental Repertory überlctzt; ^ 
Der Bericht ift vom J. ^75-» aber zu London erfit 
1794 bekannt gemacht. Zu Anfang des J.*I774 niel«’»*: 
dete der in BaJainbangan etabiirte britlifclie Ruth dein ^ • 
Staate von Borneo fe>ue Ankunft, und fein Verlan-* 
gen, ein Bündnifs mit ihm zu fchliefseii. Ein Ge- ^ 
landter ward darauf nach Bengalen abgefcliickt , und ^ 
als diefer zurückkehrte, begleitete ihn Hr. Jefl'e, um 

einea . 
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einen Hanfllungsfractat zum Vortheil der Compagnie 
abzufcl’Iiefset). Der Staat war ifazu geneigt, um von 
den Fnüländern gegen die benachbarten Seeräuber 
die SooioüS ^'iiluns) Mindanaos und andere, welche 
die Kilfte beftämlig beunruhigten, gefchrttzt zu wer- 
den. Hr. Jeffe verlprach , dafs im Fall eines Angriffs 
die Compagnie die Kinwohner von Borneo im Schutz 
nehmen wUnle, unri verlangte dafür den ausfchliefs- 
liehen Handel mit Pfeffe#, der bisher in den Händen 
der Chinefen gewefen war, und den Hr. Jeffe der 
Compagnie verfchaffen wollte. Fr theilt darauf ei- 
nige Näcisriebten mit von den verfchiedenen Klaffen 
der Einwohner auf der Infel. Sie find Mohammeda- 
ner, und flammen urfpriinglich von den Malaien zu 
Jehore ab, und dehnten einft ihre Eroberungen nach 
Palawan, Manille und andern Philippinen, ja fogar 
bis Sooloo aus. Sie waren ehemals kriegerifch , find 
aber jetzt entnervt, unthätig, und ohne Einflufs auf 
die ihnen nordwärts von Borneo vorher unterworfe- 
nen Staaten. Sie find nicht ohne natürliche Fähig- 
keiten, und im Befitz gewiffer mechanifchen Könfte, 
und haben z. B. die Kanonengiefserey zu einer Voll- 
kominenheit gebracht, die von andern afiatifchen 
Stationen nicht erreicht ift. In ihrer Freundfehaft ge- 

S en die Britten waren fie befiändig, und wuroen 
urch die Drohungen der Suluhs bey deren Angriff 
auf dasbrittifcheFltabliffeirenk zu Balambangan davon 
nicht abgefchrcckt. Von den Idaans oder Mooroots 
haben die Borneer dem Vf. erzählt, dafs fie dem 
fcheufslichften Aberglauben ergeben find, und fich 
einbilden, ihr Schickfal in jenem Leben hänge von 
der Zahl der Menfchen ab, die fie in den Schlachten 
o<ler bey Zänkereyen getodtet hätten, und ihr Glück 
richte fich nach der Zahl der Hirnfchädel, die fie im 
Befitz hätten. Ihre Pflanzungen bauen fie mit vielem 
fleifsean, den fie auch in den Handwerken zeigen. 
Weil fie keine andern Abnehmer ihrer VVaaren ha- 
ben, als die Borneer, ihre Feinde, fo ift ihr Handel 
brfchränkt. Die Regierung von Borneo ift in den 
H.nden eines Sultans, und eines Staatsraths , dePen 
Mitglieder, Pangarans genannt, die tJefchäfte ver- 
walten. Der Sultan ernennt die Subjccte zu diefen 
Stellen- Jeiler Pangaran übt unumfehränkte Gewalt 
Ober feine Untergebenen aus, die es mit ihm halten, 
felbft gegen den Souverän. Der Uel>erflufs und die 
Trefflichkeit der Holzungen in diefem Lamle haben 
die Chinefen Iwvvogen ihre Junken hier zu hauen, 
obgleich fie aus ihrer Heimath die Handwerker und 
Werkzeuue dazu haben kommen laffen müffen. Sollte 
es der Oumpagnie einfallen, ein Werft auf diefer 
Külte anzulrgen, wo zuweilen ein .Mangel an klei- 
nen Kauftärtheyfebiffen ift, fo könnte man hter eins 
um einen wohlteilen Preis haben. Es würde fehr Un- 
recht feyn, wenn man nicht glanhte, dafs dieP'urcht 
einen gröfsern Einflufs auf ihr Betragen hätte, als 
Zuneigung, und wenn man einen guten Erfolg ohne 
hinreichemle Macht vermuthete. Es wird, den Bor- 
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neern, fagt der Vf,, von unfrer Seite vorgeworfen, 
dafs fie uns nicht den ganzen Vor rath von Pfeffer aus- 
geliefcrt haben. Man mufs aber auch zugeben, dafs 
wir nicht im .Stande gewefen find, ihnen den verab- 
re.leten Schutz zu gewähren, indem unfre ^emein- 
fchaftlichen Feinde die Suluhs ihnen hahr/euge weg- 
genommen haben, deren Verluft auf 20000 Platter 
gefchätzt wird. 

(O/e Fortfttsung fotgtS) 
VERMIS<’HTB SCHRIFTEN. 

DtLLiNOEN, b. Biönner: lieber das Recht 

drucken, nebft der Anzeige der leichteften und 
zuverlalfigften Art, felbft ohne allgemeines Ver« 
bot dem Nachdruck auf eine rechtliche Art vor- 
• zubeugen, ist 3. 26 S. (2 gr.) 

F.S ift gewifs auffallend, eine Sache, Ober welche die 
Acten nicht nur nach den von fo vielen durch Scharf* 
finn wie durch Kechtlichkeit ausgezeichneten Män- 
nern , wie Kant , Becker, Grollmann u. a. aufgefteJlten 
Gründen, fondern fchon nach jedes unbefangenen Ge- 
fühl und Ueberzeugung als gefchloffen angefelien wur- 
den , nun noch felbft einen Schriftfteller auftreten zu 
fehen, welcher jene literarifche Freybeuterey zurecht- 
fertigen unternimmt. Doch derGrünefe find bey den 
Menfchen mancherley; allein wir unterfuchen hier 
nicht, welches die feyn, welche diefe Schrift hervor- 
brachten, nur nach den darin angeführten fragen wir 
hier. Mancher .Schriftfteller hätte aller.lings Urfache 
froh zu feyn, wenn er es fo weit bringen könnte, dafs 
feine Geiftesproducte nachgedruckt würden. Schwer- 
lich wird diefer Schutzfehrift des Büchernacbrlrucks 
diefes Glück zu Theil werden. Der Vf. Hr. Landrich- 
ter SrAmid zu üiiiingen hat einmal die Gabe nicht, feine 
Gedanken fo deutlich und anziehend vorzutragen, 
und feinen Schriften ftarken Abgang zu verfchafrerT; 
wenigftens febeint er fich darüber in der vorliegenden 
Abhandlung felb t zu beklagen, dafs auf feinen 1807 
erfchienenen Ferfuch über die Darßellung einer im Ur- 
grundfatze des Rechts gegründeten und in allen Theilen 
vollendeten Theorie der Naturxciffenfchaft bisher fo we- 
nig Reflexion geworfen worden iß. Da er dort den Ur- 
grundfatz des Naturrechts bekannt gemacht zu haben 
verfichert, wovi>n hier die befondre Anwendung ge- 
macht winl, jener aber einer weitern Prüfung zu un- 
terwerfen ift, fo führen wir nur an, ilafs Hr. Schn; id 
im vornehmen Tone gegen Kant abfprechend vorzüg- 
lich darauf.da.s Recht nachzudrucken gründe, dafs der 
\ erieger ein Buch ohne einer Befchr.mkung von Seite 
des l’uhlicums fich zu verficliern , daffelbe zur freyen 
Difpofition, und alfo auch zum Nachdruck verkaufe, 
welcher nicht ftatt finden könnte, wenn er gegen 
diefen fich auf dem 1 itel verwahrte : als ob nicht der- 
gleichen Verwahrungen lelblt und fogar fürflliche Pri- 
vilegien von Hn. Ä Rechtifreußden nacbgedruckt 
worden wären. 
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Paris , b. Buiffon : Annalts des Foyages, de !a Gio- 
graphie et de l'Hißoire, ou Collection des Voyages 

ftouveaur les plus eßimts Publices par M. 

Malte -Brun etc. 

{portfet&ung der im vorigen Stück (^gebrochenen Reoenßon.) 

4) I’ l^ber den bürgerlichen und moralirchen Zu- 
ftand der Juden, von dem Herausg. Eine 
Sammlung von Stellen aus den Schriften Verrchiede* 
ner Autoren der neueften Zeit über die Lebensweife, 
den Charakter und die Reform der Juden, welche 
mehr die Verworfenheit des Volkes, als die Hoff- 
nung, dals die Emancipation es beffern werde, aus- 
fprechen. Da die Schriften in Deutfchland hinläng- 
lich bekannt^ find: fo find wir der Anzeige derfelt>en 
und der daraus genommenen Stellen bnthoben. Hiezu 
gehört ein Auszug aus des unlängft politifcb geftor- 
benen FUrften Primas Verordnung, die Juden zu 

Frankfurt am Mayn betreffend , die mit den Grund- viele Bäche entfpringen , nicht ausg^rodet In der 
fätzen des V 7 s. übereinkommt. fchönen Jahrszeit beschäftigt die reimie Abtey die ar- 

5) Danjfe de Filloifon Bemerkungen auf feiner men Bauern mit Bekellnng derAecker; und wenn 

Reife in Griechenland, und vorzüglich über^ielnfeln der Schnee die Berge bedeckt, und die Mönche von 
im Archipelagus. Sie find aus den hinterlaffenen, in der übrigen Welt getrennt hat, finden die dürftigen 
grofser Unordnung befindlichen Papieren diefes ge- Familien im Klofter ihren Unterhalt. Die Ungeheuern 
lehnen und fehr belefenen Reifenden genommen, und grofsen Gebäude find von dem Abt Nicolini 1637 in 
Beziehen fich auf den Charakter der Griechen und einem fchöne)|&ile wieder aufgebaut , und mit einer 
Griechinnen, die Sprache, das Klima, die graffiren- Mauer umgeMB, die hoch genu^ ift, die Abtey ge- 
den Krankheiten und die Gegenmittel, die Productio- gen einen Ueberfall zu fiebern, den fie jedoch von 
lien, Wohnungen, Meubeln, Bibliotheken, Denk- den Bauern, gegen die fie fo wohlthädg iit, nicht zu 
inäler, Feftins, Gefellfchaften , Hochzeiten, Ge- befürchten hat. In dem Schatze werden reiche Re- 
bräuche. Die Belefenheit des Vfs. in den Schriften liquien, und andere alte Werke, die fowohl wegen 
des alten Griecbenlandes findet leicht eine Aehnlich- des Materials als der guten i^rbeit koftbar find, auf- 
keit in dem gegenwärtigen und alten Zuflande , und bewahrt. Man findet hier die erften Verfuche und 
man hat hier einen Vf., der das alte Griechenland allmähligen Fortfehritte der in diefem Klofter erfunde- 
aus Leetüre , das neue aus eigener Anficht kannte, nen und unter dem Namen Scagiola bekannten Kunft, 
In den Bemerkungen ift der Gedanke vorherrfchend, die von einem Mönche Don Enrico Hugford, geftor- 
dafs die neueren Griechen, trotz ihrer Entartung, ben 1771, mir Vollkommenheit gebracht ift. Die 
doch noch viele charaUteriftifche Züge ihrer Vor- Einfiedeley, Paradißno oder Celle genannt, wie ein 
fahren beybehalten haben. Die Bemerkungen wflr- Adlers- Neft aaf der Höhe eines ifolirten Felfens, der 
den, wenn der Vf. felbft fie herausgegeben hätte, fich In der Mitte ungeheurer Tannen mehrere loo 
.»och mehr gefeilt und in Verbindung gebracht feyn. FuCs hoch erhebet, war von einem Menfchen be- 
Jedoch find fie auch fo, wie fie liier erfclieineo, wohnt, der lange der Häuptling einer Banditen -Bande 
fchätzbar, und der Beachtung des Geographen gewefen, als e'in reuevoller Sünder von dem Papd 
würdig. , • begnadiget, und hieher, wo er keinem mehr Scha- 

6) Hr. de Macedoy weiland Secretär der portu- den zufOgen konnte, gebracht war. 

f iefifchen Gefandtfchaft zu Paris, hat in einer von 9) Befchreibung von Monte - nero, nach dem 
In. IValkenaer mitgetheilten Abhandlung die V'er- venetianifchen Dialect Montenegro, einem Diftrict, 
Bienfte des berühmten Antwerpers Abraham Orte- der zwifchen den Gebirgen von dem tflrkifchen Alba- 
Jius 1527 — 1598 um die neue und alte Geographie nien, Bosnien und der Landlchaft Cattaro li^ Sie 
A. L. Z, 1814. Erßer Band. G^ . ift 


gewürdiget, und ein rüfonnirendes Verzeicbnlfs fei- 
ner Werke gegeben. 

7) Befchreibung des fchwedifchen Finlands, ge- 
zogen aus den neueken fchwedifchen Werken von 
dem Herausg,., mit einer Karte, gezeichnet von P. 
Lapie, Cap. Ing. Geo. 1808. An der von dem Hn; 
Profeffor Jtüks in der Umarbeitung der Büfehing^ 
fchen Erdbefchreibung befitzen die Deutfehen «ine 
Befchreibung, welche die Ueberfetzung diefer übri- 
gens mit Fieifs und Kenntnifs gefertigten entbehrlich 
machen wird. 

8) Befchreibung der Abtey Valombrofa’ inTofea« 
na, aus einer ungedruckten Reife von A. L. CafleP- 
lan , mit einer AnCcht derfelben , die der Vf. gezeich- 
net und in Kupfer geftochen Iwt. Sie liegt ni^t weit 
von Florenz auf den Apenninen in einem dichten Tan- 
nenwalde, und ik von Johann Gualbert, einedi Be- 
nedictiner Mönch, im J. 1050 geftiftet. Die Mönche 
haben einen grofsen Theil der rauben G^end urbar 
gemacht, ieoMh die Holzungen auf den Höhen, wo 
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ift aus einem italienifchen Gedichte, das Nicoto Jvet- 
Uo aus Spalatro in Dalmatien, und aifo aus der NShe 
ton Montenero gebürtig, gefchrieben hat, ausgeho- 
ben , und fchildert den Charakter und die Regierungs- 
form diefer Bergbewohner, die ao,ooo ftreitbare Mano- 
fchaft dhlen. ^ . 

Dritter Baud, i) Befcbreibung der dänifchen Ifl- 
ütl Helgoland in der Nordfee vor der Möndung der 
Elbe und Wefer, von dem Herausg. Die dabey be- 
findliche Karte ift Oin Nachftich t^r^enigen , die Hn. 
Heinemeyer's Auffatz über diefe Infel in den Ailgem. 
Geogr. Ephemeriden- Febr. igo8 begleitet. Die Ab- 
banmung felbft ift keine Ueberfetzung der Heine- 
meyerfchen, obgleich fie dabey l>enntzt ift, und ent- 
hält verfchiedeoe Notizen, die in diefer fehlen, z. B. 
von der Volksmenge asoo Seelen, der 2 ^bl der Häu- 
fet auf der Felfen - Infel (terre haute) 34z, auf der 
Düne (terre baffe) 78; in allem 420. Die Helgolän- 
der find Abkömmlinge der Frifen, wie ihre Sprache, 
Eigennamen und Gebräuche zeigen. Der König be- 
kommt den loten Theil von der Einnahme des Loot- 
iens, auiser einigen Gefällen für die Verwaltung. 
Der Vf. beweifet, da(s die Infel Fofetisland, Fofitis- 
land, Fofieland u. f. w. bey den Scbriftftellern des 

j 'tefi. 8ten und 9ten Jahrh. einerley mit Helgoland 
ey,%nd dafs im yten U^ilHbrordy und im gtcn Ludger 
Verfuche gemacht haben , die Infulaner zumChriften- 
thum zu bekehren, dafs aber erft im J. g66 die der 
Gottheit FofiU »weiheten Altäre umgeftürzt find. 
Er macht es auch wahrfcheinlich , dafs Ptotemäus ih- 
rer unter dem Namen Atokiai gedenke , und dort die 
Inlelgruppe gelegen iey, gegen weiche die aus der 
Mündupg der Ems ausgelaufene Flotte des Germani- 
GUS (Tacit. Ann. II.) verfchlagen fey. 

3) Verfuch über den Urfpning, die Sitten und 
den jetzigen Zuftand der Albanier , von Arge Maki 
^berfetzt aus dem Italienifchen , mitgetheiit vom Hn. 
Sonnini. Diefe Jefenswflrdige Abharalung ift in fünf 
Kapitel al^etbeilt, wovon die beiden erßen von dem 
Herausg. in den angebän^n Bemerkungen berich- 
tiget und ergänzt find. Kap. i. Urfprung der Alba- 
nier. Die Albanier in Europa an der VVeltküfte Grie- 
chenlands find von denen in Aßen zwifchen dem 
fchwarzen und kafpifchen Meere, aus der alten Ge- 
icbichte bekannten, verfchieden. Dafs der Vf. hierin 
vollkommen Recht hat, giebt Hr. M. U. zu, nur ta- 
delt er verfchiedenes an feinen Beweifen. Wenn der 
Vf. englifche, franzöfifche und deutfche Wörter in 
der albanifchen Sprache findet, fo zeirt Hr. M. B. 
an einem Verzeichniffe von 102 albanifchen Wörtern, 
dafs man nur fo viel behaupten könne, jene Spfrache 
fey den älteften in Europa, der griechifchen, celti- 
Ichcn und gothifchen, ähnlich. Hr. M. B. unter- 
Aichtauch, woher die Albanier in dem Neugriechi- 
fchen den Namen ~ yfrvoffifr» bekommen haben. 
Kap. 3. Uoberblick der Gefchichte Albaniens. Die 
beträchtlichen Zulatze des Hn. M. B. find in Klam- 
mern eingefchlolTen in den Text eiugerOckt. Kap. 3. 
bitten der Albanier überhaupt. Die vielen Citate 
aus Tacitufi, womit diefies Kap. überladen war, als 
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hätte der Vf. die Abficbt gehabt, ^ie Identität der 
Germanen und Albsrtier zu beweifen , hat Hir. M. 3 . 

f rofsen Theils weggelaffen. Von den angeführten 
itten wollen wir nur die eine bemerken, wovon fielt 
Spuren im hohen Alterthum und bey mehreren Völ- 
kern zeigen. Die Heimfübrung der Braut in das Hans 
des Bräutigams ift einem Raube nicht unähnlich. Die 
Aeltern der Braut weigern fich, die Thören zu öff- 
nen , und die Braut muts mit Zwang aus dem Schoofe 
ihrer Familie geriffen werden. Kap; 4. Albanifche 
Colonien in dem Königreiche Neapel. Gefchichte Ih- 
rer NiedeHaffung , ihre Anzahl und ihr Zuftand. ür- 
fachen de<^ geringen Fortgangs, den fie !h den Wiffen- 
fcliaflen gemacht haben. Die jetzt iin Königreiche 
lebenden Albanier wohne» in 59 Dörfern, und be- 
laufen fich auf 63,93b Köpfe, ln dem Verzeichn) Ke 
der von ihnen bewohnten Dörfer in den beiden Cala- 
brien, Bafilicate, Capitanatc, Otranto, Abrnzzo, 
ift bey jedem fowohl die Zahl der Einwohner, als 
auch^i^ Ritus, zu dem fie fich bekennen, ob er 
crieemfeh öder lateinifch fey, angegeben. Auch find 
die Oerter in Sicilien, wo ne angelfedelt find, auf^ 
führt. Die Albanier, wohl zu unterfclieiden von 
Griechen, die feit fehr alten Zeiten in Unter- Italien 
fefshaft find, haben fich erlt im I5ten und i6ten Jahi> 
hundert hier nicdergelafren. Weil fie nicht auf ein» 
mal, fundern zu ver.'cbiciienen 2>iten und in kleinen 
Haufen angekummen find, fo beßtzen fie nicht ganz« 
Städte, fondern leben in kleinen Dörfern zerltreut^ 
und bilden nicht eine ganze Nation. Man hat fia 
von Anfang an als ein wildes und ungefelliges Volk 
angefehen. Die Baronen und die Geiftlichen haben 
fie gedrückt, und in Elend und Verzweifelung ge- 
kürzt. Sie nähren fich von den geringen Producten 
der von ihnen befiellten Ländereyen, und um nur 
zu verkaufen, laffeo fie den Preis der Waaren finken; 
Der Mangel an Erziehungsanftalteo hat auch feit mehr 
als 200 Jahren zu ihrer Verwilderung beygetragen. 
Zwar ift durch das italienifch - griechilche cSdlegiunt 
des S. Benedetto Ullano, geftiftet 1443, etwas Unten- 
richt unter fie verbreitet, jedoch nicht hinlänglich 
Für ein rohes und elendes Volk. Die Colonie von 
Griechen und Albaniern, die man vor einigen Jahren 
in Brindiß anlegte, beftand aus faulen, zauklÖchti» 

f en, uiigefchickten Menfchen, die fich von Seeräu» 
ereyen und Schleichhandel zu ernähren gewohnt 
waren , und nicht fogleicli zum Ackerbau ang^ewie» 
fen werden konnten. Kap. 5. Wichtigkeit desbehut- 
zes, der den albanifchen Colonien zu crlheilen ift, 
Mittel, welche die vorige Regierung anweoden woH» 
te, ihren Zuftand zu verbeffern. Die Krone der bei- 
den Sicilien bat fehr alte Rechte auf Epirus, Alba- 
nien und Macedouien , datier auch der König Karl UI. 
im J. 1767 das König!. Macedonifche Regiment, das 
aus Albaniern beftand, für eio National- Kegimetrt 
erklärte. Sollten diefe Rechte einft geltend gemacht 
werden : fo würde eine ganze Nation aus der Bar- 
barey geriffen, an den nützlichen Küoften, insbe- 
fondeve am Ackerbau, Gefchmack bekommen, und 
dem Köoigreiche der beiden Sicilien abgehärtete und 
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getreue Triippen rerfchaffen, fiberdiefs fein Gebiet 
Und Bevölkerung vergröfsert» und der Handel durch 
den leichten und eegenfeitigen Verkehr verdoppelt 
werden. Alphonsl. ftiftete vor 1448 drey Coloniea 
von iÜbaniern und befchenkte fie mit Ländereyen 
und Privilegien. Ferdinand I. folgte dem Beyfpiele 
feines Vaters, und befrcyete die Albanier aus Dank* 
barkeit gegen ihren Förften Georg Caftriota Scander- 
begh, der ihm gegen die aufrilinrerirchen Baronen 
beygeitanden hatte, von Abgaben und Gefchenken. 
Karl V. befchfltzte vorzflglicn die Albanier von Co- 
rona und flberhaufte fie mit Wohlthaten , wie diefes 
die Decrete von 1533 und 1534 bezeugen. £r hatte 
beftündig mehrere Compagnieen von Albaniern in fei- 
'aer Armee, und gebrauchte fie mit Nutzen. Unter 
den Vicekönigen hatten die Albanier ein weniger gfln- 
itiges Loos. Karl II (. erlaubte ihnen in Calabrien 
die Stiftung eines Collegiums für die Erziehung ihrer 
Jugend, und eines Bistnums nach dem griecnifchen 
Ritus, dotirte es überdiefs mit den Einkänften der 
Abtey von S. Benedetto Ullano , und brachte den Ver- 
kehr mit Epirus, Albanien und Macedonien zu Stan- 
de, räumte einer neuen albanifchen Colonie einen 
Apfenthalt in Abruzzo ein, und bereichert fie mit 
* grofsen Domänen. Ferdinand IV. enrichteJklMo gfi®* 
chifches Bisthum inSicilien, ftattete es mit Air noth- 
Wendigen Einnahme aus, nahm eine neue Colonii- 
' ,'1n Brindifi auf und uhterftotzte fie auf alle Art, dii 
Iber feinen Erwartungen nicht entfprach. Der grie- 
ehifcheBifchofFranceTcoBugliari bat den König 1793, 
die Einkünfte des CollegfUms zu vermehren , und von 
6. Benedetto Ullano, wo die Luft ungefund fey, zu 
verlegen. Don Jofeph Zurlo nahm fich diefer Sache 
BO, und auf feinen Betrieb b^hl der König 1794, 
dafs das Collegium nach dem nlofter S. Adrian ver- 
legt, und die Mönche aus jeo^ra In viet 
andern Klöfter im Königreiche translocirt würden. 
Seit der Zeit hat fich das Collegium durch gefchickte 
Profeflbres und gute Zöglinge ausgezeichnet. Schon 
> fin gen Albanier und Italiener an, ihre Kinder in das 
Collegium zu fchicken, als es 1709 von Böfewichtern 
geplündert wurde. Bugliari fuchte es mit Aufopfe- 
Tung fe^'ier eigenen Einnahmen wieder herzuftellen. 
Allein die calabrifchen Rebellen plünderten es aufs 
neue 1806, und tödteten den wackeren Bifchof, der 
lieber durch ihre Hände umkommen, als entfliehen 
und feinen Lieblingsort verladen wollte. Jetzt ftehet 
das italienifch-griechifche Collegium unter der Auf- 
ficht des M. D.DonunicolBtllttfcioy und man verfpricht 
fich viel von der Aufklärung, die fich von dort i1ber 
die Albanier verbreiten wird. 

3) y*rgil's Geographie, oder Erläuterung der in- 
tereffaute^n geographifchen Stellen in' Firgifs Ge- 
dichten, von (fern Herausg. Die phyfifche und poe- 
tifche Wahrheit, obgleich fie von verfchiedener Art 
find, dürfen doch nicht einander widerfprechen. 
Eine genaue Darftellung entfernter Gegenden, die 
nur aus Hörenfagen bekannt waren, darf man von 
den alten Dichtern nicht erwarten. Es würde aber 
üehr Unrecht feyn , ihre geographifchen Befchreibun- 


en für Erdichtungen zu halten. Ptrgil insbefondere 
at Genauigkeit mit einem glänzenden Colorit zu ver- 
einen gewufst, und der ältere Plin’ms lut vollkom- 
men Recht gehabt, den Virgil alsOewänrsmann phy- ^ 
fifeber Thatfachen anzuführen. Der Vf. hat leine 
Bemerkungen io Paragraphen abgetheilt. §. 1. be- f 
leuchtet er Georg. II. 434 — 45a, wö des an Buchs- ^ 
bäum reichen Cytorus, und der Haine der Narycier,!.! 
die von Harz triefen , gedacht wird. Der Cytorus?* ^ 
ift nicht, wie Delilte behauptet, wenig bekannt, fon- ^ 
dem ein Berg in Paphlagonien am fenwarzen Meere, 
mit Buchsbäumen bewachfen , wie mit mehreren Stel- 
len aus alten Schriftftellern lulegt wird. Die Nary- 
cier ift ein- anderer Name für Locrier in Brutium 
oder dem jetzigen Calabrien , wo nach den Zeugniffeti 
der Alten und Neuern viele Bäume wachfen, die Harz *' 

{ 'eben. $. 3. Die Schifffahrt des Aeneas in dem ioni- 
chen Meere, Aeneid. UL 369 u. f., wird mit einer 
fiefchreibung der ionifchen Infein, Öi/id. Metamorph. 
XIII. 71a u. f., verglichen, und das. vorzüglich Maler 
rifche in jener gezeigt. 3. Georg. 1 . 53. 58- wird 
die Verfcnieilenneit der Producte aus der Verfchie- 
denheit der Klimata begreiflich gemacht und mit Bey- 
fpielen dargethan. Oie Schönheit diefer Stelle wird 
entwickelt, und Delille's Üeberfetzung , worin fie 
verwlfcht ift, fcharfkritifirt. 

' In dem Bulletin oder der kurzen Anzeige i) ein 
Schreiben von Skhard de VtßtroUe aus Dijon igog 
an den Herausgeber, worin über Hn. Acerbl Be- 
fchwerde geführt wird. Diefer hatte fiel» in feiner 
Reife nach Lapland, wohin jener, als Emigrirter, 
179a gekommen war, über ihn luftig gemacht, ver- , 
fchiet^ne infehriften , worin er das Andenken feiner 
Reifen unter den Eingebornen hatte verewigen wol- 
len, fehlerhaft abgefchrieben , die verbeffert, und 
auch fonft Blöfsen gegeben , die geragt werden , z. B. 
die febwedifeben Geiftlichen für eitele, hochmflthige, 
faule, eigennützige und gierige Menfchen cefcbolten, 
welche Befchuldigung der Bricffteller für höchft un- 
gegrOndet erklärt. Auf die Anfrage an den Heraas* 
geoer, woher er die Reife nach I^piand einem ge- 
wiffen Saint Ufauris beylege? antwortet diefer, dafs 
er die Notiz aus dem Journal de Phyßqutt redigirt 
vom Hn. de Lametkrie, genommen habe, a) Nach- 
. rieht von den Karten des Königreichs Schweden, die 
in Schweden herau.sgekommen find. 

Wir fahren jetzt fort mit den Anzeigen der grö- 
fsern Auszüge im dritten Bande. 4) Ueber die Bevöl- 
kerung Schwedens; ohne das fchwedifche Finnland, 
welches damals von den Ruffen fchon erobert, ob- 

§ leich noch nicht abgetreten war, in einer nmdci* 
uinme 2,350,000 Menfchen. Finnland hatte im J. 
igog eine Volksmenge von 837,152. In dem Ver- 
zeiebnifs der Städte, geordnet nach den Provinzen 
des Reichs, ftehet bey jeder Sta<lt neben der Volk. s- 
zahl das gewiffe oder wahrftheinliche ^hr ihrer Er- 
bauung. Sollten wirklich fo viele Städte vor laoo 
erbaut feyn, als angegeben wird, z. B. Söderteige, 
Nyköping, Skeninge? 5) Recenfion des geograpbi- 
fema Werkes von dem Schotten Hwlrrton, na^ der t, . 
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3ten Anflflge. Es hat in England und Frankreich 
vielen Hcyfall erhalten , der vielen Mängel ungeach- 
tet, die in rier aus einem englifchen Journal Ober- 
fetzten Receftfion nacbgewiefen werden. Uie üeber- 
l'etzung hat ein Deuticher gefertigt und in den Noten 
die VorzOge der deutfciten Geographiecn fowohl in 
Anfehung des Materials als der Methode beinerklich 
gemacht. 

In dem zu tiefem Hefte gehörigen Bulletin wer- 
den die neiielten Werke über üftindien angezeigt, 
unter denen folgendes in Deutfchlaad gar nicht, oder 
fehr wenig bekannt ift, und wegen feiner Klarheit 
und Methode gerühmt wird. Manuel du Commerce 
des Indes Orientales et de la Chine y M. P. Blancardy 
ancien Navigateur, Membre de la Societe d’Agricul- 
ture, Arts 6t Conmierce de .Marfeille. Un Vol. 4. 
Merkwürdig ift es, dafs der Marfeiller Negotiant der 
Meinung ift, der Handel nach diefcm Welttheile Ober 
Suez und Baffora wflrde nie fo vortheilhaft ieyn, als 
um Afrika. Er ift auch ein Feind des Compagnie - 
Handels. 

(Die Fortfetzung folgt näehftenz.) 


PREDIGER WISSENSCHAF TEN*. 

SuLZBACH, b. Seidel; Gedanken, UGinfche undVor- 
fchlHge über die öffentliche Gottesverehrung und 
die dahin einfehtagenden Gegenflände, von einem 
Greife. Aus- dem Lateinilclien einer Synodal - 
Abhandlung Oberfetzt. i 8 i 3 > 158 8 < 

(8 gr.) 

Auf die Synode, für welche der Vf. diefe Abhand- 
lung zunächft beftimmte, mag alles wohl berechnet 
gewefen feyn; aber für das Publicum mufste ße et- 
was anders geCchrieben werden; die vielen Digref- 
fionen ermOden den Lefer; auch lenkt der Vf. ^Ibft 
einige Male mit den Worten ein; „ich habe zu weit 
ausgefchweift ; ” inzwifchen ift, was er fagt, im All- 
gemeinen ganz vernünftig, und Rec. unterfchreibt 
lehr Vieles davon. Soll der öffentliche Cultus, über 
delTen Verfall in der proteft. Kirche häuhg geklagt 
wird , neu belebt werden ; fo mufs derfelbe den gan- 
zen Menfchen ergreifen, feyerlich und Iterzerhebend 
feyn , einen edlem Sinn in den daran Theil Nehmen-' 
den anfachen, die Ahndung einer höhefn Beftim- 
mung in ihnen bis zum deutlichen Bewufstfeyn ftei- 
gem, un'd den Glauben an eine belfere Zukunft, als 
diefs flüchtige und von kleinen und grofsen Tyran- 
nen dem Menfchen noch fo häuug verkümmerte und' 
verbitterte Erdenleben ift, durch alle Theile deffel- 
ben ia ihrem Gemüthe verftärkeo. Dafs die jetzige 
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Einrichtung des Cultus an vielen Orten diefem Zwecke 
zu wenig cntfpricht, ift leider nur zu wahr und mag 
Gott geklagt feyn, da von denjenigen, die diefsfalls 
etwas beflern könnten, fo gut wie nichts gethan« 
ja oft nicht einmal das Gefünl wargenommen wird, 
^fs es anders feyn follte und beffer werden könnte, 
indem man alles nach einem alten Herkommen fei- 
nen fchläfrigen, mcchanifchen Gang fortgehen läfst. 
In allem dahin Einfchl^enden hat der Vf. vollkom- 
men Recht; nur im Einzelnen kann Rec.-dem Vf. 
nicht beyftimmen. Davon z. B., dafs der Prediger 
bald im Chorrocke, bald im Chorhemde erfcheint, 
die Alufik bald mit Pofaunen, bald mit Clarinetten 
gefchieht, bald eine, bald alle Glocken, bald lang- 
lam, bald gefchwinder während des Gebetes geläu- 
tet werden , bald Lichter auf dem Altäre brennen, 
bald icin Rauch gemacht wird, verfpricht Geh Rec. 
nicht viel; noch weniger ift» er mit dem Vf. in An- 
fehung desjenigen einverlianden , was er in Abficht 
auf die Art, die Reinigungseide in den Kirchea 
durch den Religionslehrer abnehmen zu laffen, vor- 
fchlägt; aber die Confiftorien füllten denjenigen Pre- 
digern , welche den Cultus zweckinäfsig verbefTern 
und beleben könnten, mehr freye Hand laffen, und 
dann im Einzelnen gemachte Verfuche gute 
■\yirkung thüten, und diefe gute Wirkung Geh durch 
die Zeit bewahrte: fo könnte dem als gut Erprobten 
durch allgemeine Verfügungen eine gröfsere Aus- 
dehnung gegeben werden. Wenn doch die Kirchen- 
räthe diejenigen, die das rtvtvu» und die cre^tmv ha- 
ben , nur machen liefsen : fo könnte V^ieles ohne ei- 
gentliche V'^orfchrift gefchehen; den Ungefchickten, 
den V^orlaulen, den Unbefonnenen könnten Ce dar- 
um doch, wie man Geh auszudrücken pflegt, auf 
die Finger klopfen, und ihnen ihr die Confeffion 
compromittirendes , oder das Volk empörendes, 
oder den Zweck verfehlendes, mithin unoerufenes 
Reformiren in Gnaden oder Ungnaden unterfagen; 
nur müfsten Ce Jen Mann von Geift, der in feiner 
einzelnen Gemeinde den CiJtus, dem Geilte des 
Cbriftenthums gemäfs, zu beleben wüfste, und def- 
fen Reformen die öffentliche Meinung für fleh hät- 
ten , bey feinem Thun fchiitzen , ftatt zu -fchicani- 
ren , ihn aufmuntern , ftatt niederzufchlagen und zu 
ermüden. Durch einzeluc Männer von Geift könnte 
hier das Meifte gethan werden; die ConCftoriea 
griffen nur ein, wenn irgendwo zu weit gegangen 
würde; Ce liefSen aber die Männer von Geift und 
Weisheit gewähren , und wenn es dann , fo wie diefe 
es machten, den Leuten wohl geCele, und cs auch 
gut, löblich und wohllautend wäre, fo bekräftig- 
ten Ce die Sache mit ihrer Uatcrfchrift und ihrem 
Siegel. 
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GESCHICHTE. 

WBRKTaKRODE, auf Koftcn d.Vfs., gedr. b. Struck 
(in Comm. b. Krnk zu QuiinLiNBURa ) : Bey- 
triißt zur Gefchichte deutjctur Gebiete und ihrer 
Benerrfcher j herauMegeben vom Archivar Delius 
zu Wernigerode, Correfpondenten der Königli- 
chen Gefelirch. der WifTenfchaften zu Göttingen. 
Erfler Band. BruchftOcke aus der Gefchichte des 
Eintet Elbingerode während des Befitzes der Gra- 
fen zu Stolberg. — Erfles Heft. Die allgemei- 
nen Verhaitninie und die Urkunden enthaltend. 
IKI 3 - XX S. Erße Kbth. 2428. Zweyte Pchth. 
Urkunden u. f. w. 2348. 8* (l RthJr. 12 gr.) 

E ine aus bisher unbekannten Quellen gefchöpfte und 
mit echtem kritifchen Forlchergeifte bearbeitete 
OeCcbichte eines zwar kleinen, kaum zwey Qu. Meilen 
grofsen Gebietes, das aber dem Hiftoriker von Wich- 
tigkeit ift, weil es ihm zum Beweife dient, dafsoftdle 
BcGlzungen des minder mächtigen Reichsftaniles in un- 
Xcrm Vaterlande von dem mächtigem Nachbar in An- 
fnruch genommen und in engere Grenzen gedrängt find. 
Der grOndliche 7 r««#rGefchl. Hiftor. d. Hn. v. mtlnch- 
haufen (S. 151.) fagt: Es' gefiel dem Herzog Chriftia» 
Ludwig zu Zelle aus vielen Urfacheny das jdmt 
Elbing^ode (womit vorher die Grafen von Stolberg 
vom Haufe Braunfchweig belehnt waren) einzuziehen 
und felbß verwalten zu l^en. Soittler Gefch. des FOr- 
ftenth. Hannover hielt es nicht uer IMuhe werth , die- 
fes Einziehens insbefondere zu erwähnen, ol^leich 
andere Acquifitionen angefohrt werden. Das vor- 
liegende Buch kann als ein Commentar über Treuer 
angefehen werden, in vaelchem der Gang aller Ereig- 
niffe entwickelt wird, die zur Braunfehweigifchen 
BefitzOabme des Amtes geführt haben. Obgleich 
der Vf. nur BruchftOcke aus der Gefchichte des Am- 
tes während des Beiitzes der Grafen zu Stolberg vom 
I5ten bis zur Mitte des lyten Jahrhunderts zu geben 
verfpricht, fo geht er doch in die Zeiten vor dem 
Stolbergfchen Befitz zurück. Das Stift Gandersheim, 
das im Uten Jahrh. das Bodfeld und die Gegend um 
Elbingerode erwarb, belehnte damit im I2ten die 
Grafen zu Holinftein. Wie viel von diefem Bezirke 
und wie früh die Grafen von Blankenburg -Reinftein 
inne gehabt haben, ift zweifelhaft. Diefe verkauf- 
ten ihr Recht daran an die Grafen zu Wernigerode, 
von welchen feit ijat mehrere Güter zu Lehen gin- 
gen , die forher von Reinftein abhingen. Im J. 1422 
wurde HerzM Erich von Braunfchweig zu Grubeo- 
hagen mit Elbingerode von Gandersheim belieben, 
A> L- Z- 1814« Erfier Band. 


und jener übergab 1427 den Grafen Botho zu Stolberg 
Schlofs und Flecken als rechtes Mannlehn mit Ratn 
der ehrbaren Mannfchaft. Von der Zeit an ift das 
unmittelbare Gandersheimfcbe Lehn ein Braunfcbwei- 
gifches Afterlehn geworden. Botho der Glückfeligt 
hat in feiner 26jährigen Regierung (f 1538) die ver- 
ödeten und verkauften Güter wieder an (ich ge- 
rächt. Seine Nachkommen theilten lieh in die Rhein- 
und Harzlinie. Diefe, welche am Harze fefshaft 
.blieb, und alle von Botho befeffene Herrfchaften, 
auch Elbingerode erhielt, erlofch 1631. Die Geld- 
verlegenheiten, worin die Grafen von diefer Linie 
durch die 2^itumftände und fchlechte Wirtbfebaft 
geriethen, nöthigten fie, Elbingerode mebrrnalen 
zu verpfänden. Am liftigften verfuhr hiebey Statz 
von Münchhaufen-, der aus einem Pfandinhaber ßch 
zu einem befitzenden Vafallen zu erbeben wufste und 
im J. 1600 mit Elbingerode afterbelehnt wurde. Die 
Afterbelehnung wurde von dem Herzog Heinrich Ju- 
lius zu Braunfchweig der Aebtiffm von Gandersheim, 
und felbft von dem Reichsoberhaupt betätiget. Die 
Rheinlinie, welche fowohl als die Harzlinie von Wolf- 
gang, 'Herzog zu Braunfchweig, 1590 mit Elbinge- 
rode belehnt w'ar, erhob gegen die Veräufserung oie- 
fes Theils des Stolbergfch^en Stammgutes eine Klage 
bey dem Reichskammergericht. Grm Chriftoph von 
diefer Linie, nach dem Ausfterben der Harzlinia, 
verweigerte auch den Söhnen Münchhaufens die Be- 
lehnung. Statz's männliche Stammlinie ift 1674 aus- 
gegangen, und die mitbelehnten Vettern flberliefsen 
jnre vermeintlichen Rechte dem Herzog Cbriftian 
Ludewig, der aus Elbingerode ein Kammergut des 
Fürftentnums Grubenhagen machte. Ueber <us Ver- 
mögen des von Münchhaufen entftand ein- furchtbarer 
Conctirs. Einer der vomehmften Gläubiger war fein 
Schwi^erfohn Affeburg, der, als der Graf Wolf 
Georg, der letzte von der Harzlinie, mit der Be- 
fchlagnehmung der Einkünfte zögerte, fich an den 
Herzog Chriftian zu Zelle wandte. Diefer, auf Für- 
bitte des He'rzcws Friedrich Ulrich zu Braunfchweig, 
legte auf alle Elbingeröder Einkünfte für Affeburg 
Befchlag, und handeke als höherer Richter, bey wel- 
chem me Klagen der Gläubiger mit Vorbeygehung 
der Grafen angebracht werden könnten. Im X 1619 
wurde ein Sequefter in das Amt gefetzt, der Schwie- 
gerfobn Affeburg und der Brudersfohn Philipp Adolf 
von Münchhaufen, und nachher letzterer allein, za 
Pächtern oder Verwaltern des Amts ernannt f und 
den einzelnen Gläubigern befondere Einwilligungen 
und Verficherungep aiu einzelne Stücke im Amte ein- 
gegeben. Gegen die Eingriffe des Herzogs wollte die 
H h Rhein- 
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Rheinlinie.beym Kammergericht klagen. Allein der 
letzte Graf der Harzlinie , welcher keine Erben hatte, 
'War nicht hiezu zu bewegen. Jene Linie wandte (ich 
'indefs an die kaiferliche CommifGon, welche Mflnch- 
haufen gegen das Verfahren feiner Gläubiger erhielt, 
mit dem Gefuch, nichts zum Nachtheil des Kaufes 
Stolberg zu verabfchieden , vielmehr den Schuldner 
und die Gläubiger zur Herausgabe anzuhalten. Es 
hatte ohnehin mit dem Ausfterben der Harzlinie 
Milnchhaufens Lehn- und Pfandbeßtz ein Ende, fo 
wie die AnfprOche der Gläubiger und des Herzogs 
Einmifchung damit auch aufhören'mufsten. Die Gra- 
fen find aber nicht fo glücklich gewefen, wieder zum 
fiefitz zu gelangen. Schon feit 1596 ift ihnen unter 
inancherley Vorwand die Belehnung verweigert. Um 
defto eher einen Heimfall zu bewirken, wurde das 
Haus Schwarzburg nicht mehr zur Mitbelehnfchaft 
gelaffen, und die Belehnung der Grafen zu Stolberg 
wurde mehrmalen verfchoben , um diefe an die Aus-, 
fchliefsung der Mitberechtigten zu gewöhnen. Der 
‘Herzog Heinrich Julius zu Wolfenbüttel weigerte 
fich 1597, Grafen von Schwarzhurg in dieTvlit- 
belehnfchaft aufzünehmen , obgleich fie feit den älte- 
ften Zeiten mitbeliehen waren, und alfo ein dingli- 
ches Recht hatten. Auch nachher konnten keine 
Bitten die Gefammtbelehnung bewirken. Die Her- 
zoge von der Zellefchen Linie, wenn fie fich auch 
zur Belehnung der Rheinlinie geneigt erklärten, be- 
^bielten fich gewiffe Rechte vor, die von Stolbergi- 
fcher Seite nicht zugeftanden werden konnten und 
die Annahme der Belehnung unmöglich machten. 
Dem ßeyfpiele des Herzogs Chriftian folgten darin 
feine Brüder Auguft und Friedrich. Der Nachfolger 
des letztem, Chriftian Ludwig, erklärte auf das Ge- 
fuch um die Belehnung 1662 gegen die Gefchichte 
und den Inhalt der Acten geradezu, dafs er fich, da 
dem Haufe Stolberg von der Wolfenbüttclfchen und 
Zellefchen Linie nie ein Lehnrecht zugeftanden wor- 
den, auf das Gefuch nicht einlaffen könnte. Er 
hatte durch einen Vertrag, den er mit den Inha- 
bern und Gläubigern , denen von Münchhaufen und 
Affebnrg, ohne Zuftiinmung der EigenthUmer 1653 

E efcblofien; fich das Amt zugeeignet, und auf die* 
:n Vertrag gründet fich die Braunfehweimfehe Be- 
nutzung , die von der Zeit an Statt gefunden. Der 
Herzog konnte nur das Recht der Gläubiger, denen 
das Amt verpfändet war, erwerben, und war nicht 
befugt, den Pfandbeßtz ln ein Eigenthumsrecht zu 
verwandeln. Die Gründe der Vorenthaltune des 
Amtes werden noch befonders beleuchtet und aus 
der Gefchichte entkräftet. Dasliaus Stolberg mufste 
in dem Streite mit dem mächtigem Reichsftande fich 
nachher auf die Lehnsfuchungen befchränken, wel- 
che, fo oft fie erforderlich waren, nicht unterblie- 
ben find. Sie wurden auch von dem Lehnhofe ohne 
Widerfpruch angenommen und ‘ruhig zu den Acten 
gelegt. Die letzte Muthung ward 1780 eingereicht, 
vnd das darüber in dem Geheimen Rath zu Hannover 
aufgenommene ProtocoU ift in den Beylagen Nr. 95. 
abgedruckt. £s heilst darip , dafs das von den Be- 
1 • - 
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vollmächtigten des Senioris des Kaufes Stolberg über- 
gebene, an den König gerichtete, verichloffene Me- 
, morial um die Wiederbelebnung mit dem Amte Elbin- 
gerode vt>n den gegenwärtigen Excellenzen mit dem 
Erwiedem angenommen fey, dafs man vor der Hand 
nichts deshalb refolviren könne, fondern fich davon 
weiter informiren werde. Aufser den 95 mit diplo- 
matifcher Genauigkeit, d. i. mit Beybenaltung der 
eigenen, zum Theil fehr fehlerhaften Sprache und 
Rechtfehreibung, ahgedruckten Urkunden finden fich 
noch in der zweyltn Abtbeilung Nr. 97 — 99. andern 
auf Elbingerode Bezug habende Beilagen und eine 
Gefchlechtstafel der Grafen zu Stolberg,. Befitzer von 
Elbingerode, welche zum Verftandnifs der Gefchichte 
nothwendig ift. Anderer wichtigen Urkunden zu ge- 
fchweigen, ift Nr. 93. der Vertrag zwifchen Herzog 
Chriftian Ludwig und den Münenhaurenfehen Gläu- 
bigern wegen Ueberlaffung des Amtes Elbingerode 
für 25,000 Thäler 1653 erften Mal ganz abge- 
druckt. Aufser diefen Urkunden werden in den No- 
ten oft Excerpte aus andern Documenten , die in dem 
der Aufficht des gelehrten Vfs. anvertrauten Archive 
aufbewahrt werden ; mitgetheilt. Wenige Gefchichts- 
Erzählungen find fo fehr aus unmittelbaren Quelleft 
gefchöpft , als die gegenwärtige. Um defto mehr ift 
zu wünfehen, dafs der V'f. ermuntert werde, nicht 
allein das zweyte Heft über die inneren befonderen 
Verhältniffe des Amtes Elbingerode, von deffen In- 
halt er eine Ueberficht gegeben hat, und worin die 
fchon in dem Heft ^rührten Streitigkeiten Ober 
die Landeshoheit noch wdjter ausgefohrt werden foi- 
len, bald, fondern noch viele andere ähnliche Mono- 
graphieen , womit dem Hiftoriker mehr gedient ift, 
äs mit Compeodien und Syftemen, herauszugeben. 

ORIENTAL ISCHE.SPRACHKUNDB. 

Hali.e, in d. Renger. Buchh. : HibrHifche Gram^ 
matik von IVühelm Geftnius. 181 3> XII u. soa S. 
8- (18 gr.) 

Auch unter dem Titel: 

HebrHifches EUmentarbuch von lyHhetm Gefenius. — 
Erßtr Theil. HebrHifcHk Grammatik. 

Mehr als irgend eine der vielen vorhandnen hebräi- 
fchen Sprachlehren vereinigt die gegenwärtige die 
ErfordernifTe eines Handbuchs in fich, welches dem 
Lehrling eine klare Einßcht in den Bau der zu erler- 
nenden Sprache und einen leicht fafslichen l'eber- 
blick der haiiplfachlichften Eigenthümlichkeiten der- 
felben gewähren foll. Mit der bflndigften Kürze hat 
der V'f. Deutlichkeit, Beftimmtheit und VoUftändig- 
keit auf eine Art zu verbintlen gewufst, wie es nur 
von dem gefchehen kann, der feines Gegenftandes 
vollkommen mächtig ift,. und denfelben in feinem 
ganzen Umfang richtig zu durchfehauen vermag. Sehr 
glücklich hat der Vf. den Mittelweg zwifchen der 
Ausführlichkeit eines Thtfaurus grammaticust und 
zwifchen der Dürftigkeit eines blofsen Grundriffes 
gehalten, damit bey dem Befiu dÜefer Grammatik 

der 
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Nun. 31. FEBI^jUAR X8i4* ' ' *4^ 


der Lebriisg Mclit genöthi^ würde» fich ^neben 
eine inioder dürftige anzulchaffea. Als ^nUitung 
find in zwey Paragraphen, von welchen jeder wie- 
^ der in mehrere Siitze zerfallt, Bemerkungen voraos- 
gefbhickt Ober die Semitifchen Sprachen überhaupt, 
und über die hebrSifche Sprache insbefondere , neoft 
einer kurzen Gefchichte derfelben. Die acht folgen- 
den Paragraphen enthalten das Nötbige von den Buch- 
ftaben. Leie - und Tonzeichen. Vollkommen mit 
dem Vf. einverftanden ift Bec. io dem Unheil Ober 
das in den Schriften des A. T. herrfchende Syftem 
der Vocalfetzuog, welches von folchen, die keipe 
hinlängliche Kenntnifs deffelben hatten, in neueren 
Zeiten fo oft als eine willkürliche Einrichtung der 
Maforethen , die nicht fonderlich zu beachten fey, 
vVorgelteUt wurde, wodurch dem gründlichen Stu- 
dium der alten hebräifchen Schriften gewifs nicht we- 
nig gefchadet worden ift. „Es liegt,” Tagt der Vf. 
(S. IO.), „bey diefem Vocalfvftem wahrfcheinlich die 
Ausfpracbe def paläftinenfifchen Juden zum Gründe, 
und feine Confequenz, fo wie die Analogie der ver- 
wandten Dialecte find nicht unbedeutende Gewähren 
für die Ricbtiekeit deffelben, wenigftens im Ganzen 
und Orofsen. Von den Accenten bnd blofs die am 
häufigften vorkommenden trennenden und verbin- 
denden angeführt. Die Veränderungen der Confo- 
juuiten untTVocale find $.11 u. fgg. auf einfache aus 
der Natur und allgemeinen Analogie der Ausfnrache 
abgeleitete Grundlatze zurOckgefOhrt. Die Anband- 
lung der Redethejle beginnt der Vf. mit Recht mit 
dem Pronomen, als dem einfach ften, welcher bey 
der Bildung des Zeitworts zum Grunde liegt. Die 
Lehre vom Verbum ift nach dem Vorgänge der jüdi- 
fchen Grammatiker , welchen Schröder und Hezel ge- 
folgt find, der Lehre vom Nomen, wie billig, voraus- 
eefchickt, da bey weitem die meiften Nomina vom 
Zeitworte al^eleitet find, und eine Menge von Er* 
fcheinungen in Rücklicht auf Bedeutung nnd Flexion 
des Nomen weder vorgetragen , noch begriffen wer- 
den können , wenn nient die Lehre von dem Verbnm 
vorau^egangen ift. Deutlicher und beftimmter als 
)n den Msherigen hebräifchen Sprachlehren findet 
man in der gegenwärtigen die Bedeutungen und den 
Gebrauch des Futuri paragogici und apocopati ausein- 
ander gefetzt. Sehr richtig werden diefe Formen 
mit den ähnlichen arabifchen verglichen, nur dafs 
diefe, wie auch der Vf. bemerkt, fcbon mehr aus- 

S ebil^t find. Die Anomalien der Vocalfetzung in 
en Zeitwörtern, mit Gutturalen, je nachdem der 
erfte, zweyte oder dritte Stammbu<^ftabe ein folcher 
ift, find $. 48. 49. 50., zur grofsen Erleichterung für 
lien Aafiioger , in diefer Grammatik zuerft befonders 
zwfaaMheageftellt. Wichtig für die Grammatik und 
für die E^lärung der alten hebräilcben Schriften 
find die Bemerkungen über die P'erwandtfcka/t der 
irreguUlren Verb'u unter einander ($. 67 d. 68.), z. B. 
via und ax; pod axs, yfj, y» und yjf^. Die Sa- 
che felbft ift zwar bekannt «nug; aber der VL hat 
das Verdienft, fie zuerft in dos grammatifche Syftem 
aofgenoauoeji , und eben fo klar als richtig anäeiiuuf 


4 ^ . 

der gefetzt zu haben. „Faft alle TerfclUedeneh Olaf- 
fen des irregulären Verbi, bemerkt er, ftehen in ei- 
ner mehr oder weniger engen Verwandtfchaft, info- 
fern ihnen allen eigentlich nur zwey wifenttiche und 
bleibende Stammbucbftaben zum Grunde liegen , der 
dritte aber theils durch Verdoppelung des zweyten 
(in 'den Verbis ifb) »wonneir wird, theils indem 
vom, hinten oder in der Mitte einer der beweglichen 
Vocalbuchftaben (m, 1, vom auch der Halbvocal 
Nun hinzugefetzt worden ift. So liest d^n Verbis 
iiai, en, n^dergemeinfcbafthcbedtammTi, den 
Vwbis ‘i'U, der Stanun *u zum Gruode, uud 

man bat hier nicht mit Unrecht von einfylbigeB Stäm- 
men oder radicibus biJitteris gefprocben. Verba , die 
auf diefe Weife einen gemeinfcnaftlichen einfylbinn 
Stamm haben, kommen nun auch häufig in der 
deutung mit einander überein, welche an jenen zwey^ 
wefentTichenStammbnchftaben haftet, und durch den 
dritten zufälligem nicht verändert wird”, u. f. w. 
Die fogenannten formae mixtae , welche die Charak-' 
tere zweyer Tempora , zweyer Cenjugationen , odeZ 
gar zweyer verichiedenen Verba in nch vereinigen,' 
'werden von dem Vf. , in Rückficht ihres Urlprungs» 
auf zwey Claffen znrOckgefUhrt ; folche, die aus 
Verbindung zweyer Lefearten entftanden find, wie 
imstcm Jef. 19, 6. aus der gewöhnlichen Lefeart 
ßnken, und der chainaifirenden wim ent- 
ftanclen ift; und folche, die Producte der gewöbnli-* 
eben Umgangsfprache .feyn mögen, wie fie in allen 
Sprachen vomommen., wo Eine Form gewiffe Eigen- 
thümlichkeiten einer andern, verwandten entl^nt 
hat, ohne zugleich ihre Bedeutung anzunehnien, wie 
, Hiphil von zMa befthHmt feyn , deffen 1 votl ei- 
nem Verbo 'j? oder entlehnt ift. ln der Abhand- 
lung des Nomen hat der Vf. mit Recht die Anßcht 
der älteren hebräifchen Grammatiker verlafTen, nach' 
welcher n/fr Nomina von Verbis abgeleitet find, und in 
formas nudas und auctas eingetbeilt werden. Frucht- 
barer für die Einficbt in die Wortbildung ift ohne 
Zweifel die von dem Vf. 4 . 71. gewählte Itintheilana 
der Nomina nach ihrer Abßammnng in primitiva und 
derivatat von welchen die letzteren wieder in folche» 
die vom Ferbo , und in folche , die vom Nomen ai^e- 
leitet find, eingetheilt werden, ln der Thät ift es 
wider alle gefunde Begriffe von Wortbildung, Na- 
men , welche Zahlen, Glieder des menfchlichcn Kör- 
pers, Vater, Mutter u. dgl. bezeichnen, auf Verbau 
von welchen fie abgeleitet feyn folien, zurück zu füh-^ 
ren. Mit vieler Klarheit find $. 80 fgg. die Flexionen' 
der Nomina in Paradigmen dargefteift, denen eriäa- 
ternde fiemerknngen beygefügtTmd. Die angehüngte 
Syntax giebt bey aller , dem Zweck und der Beftim- 
mung diefes Lehrbuchs angemelfenen Kürze dennoch 
eine Tafsliche und für den Anfang hinreichende Ueber» 
ficht der Eigentbümlichkeiten der, hebräifchen Wort- 
fügung and Conftraction. Die genauere Entwicke- 
lung mehrerer ihm eignen Anfichten und grammati- 
feben Beobachtungen verrpriebt der Vf. in einer grö- 
beren, möglichft vollftändigen und kritifchen Gram- ' 
natiB der Mbrailcbea Sprache zu geben. Gewils 
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iSlst ßch von tiefer für alttertamentliche Kritik 
und Auslecung, wie für das Sprachftudiuin über- 
haupt, beueutenJer Gewinn hoffen. 


VERMISCHTE SCHRIFTE^I. 

✓ 

Zürich, b. Grell, Füfsli u. Comp.: Ein Blick 
auf einiee fiai^tverderlmiffe unjers Zeitalterst 
< voruehtnlkk in aezug auf aas Studiren und Stu- 
dirende; in finer (Rectorats-) Rede, bey Gele- 
genheit der öffentlichen BOcheraustheilung in 
Zürich gehalten von Heinrich Hirzel^ fCapitu- 
lav des carolinifchen Stifts und Prof, der Phi- 
lofopbie am Gymnaßum zu Zürich.) I8I4< 36 S. 
med. 8« 


Der Vf. bittet die Lefer, nicht unbemerkt zu 
hffen, dafs diefe Rede am 13. October 1813. (d. i. 
vor jenen wichtigen EreignifTen in Oeutfchland, wel- 
che den öffentlichen Angelegenheiten eine andere 
Wendung gaben) gehalten worden fey. Ihren Inhalt 
deuten folgende Hauptgedanken an: Der Kriegs- 
gott verbreitet nicht blofs unter denjenigen, deren 
oächfte ßeftimmung es ift, ihr Schwert mit dem 
Blute ihrer Brüder zu röthen, einen gegen den 
Dienft derMufen feindl'eligen Geift; er nimmt zwar 
diejenigen Gattungen von KenntnifTen in feinen 
Schutz, wodurch fein Gefchäft vervollkommnet 
wird ; allein übrigens können doch die WilTenfchaf- 
ten unter feiner iierrfchaft nic^U gedeihen ; er führt 
die Menfchheit per afpera nur ad afperiora. Diefs 
Geht man aus feinem Wandalismus gegen wiffen- 
fchaftliche Anftalten, aus feinem Ein- und Zufam- 
menziehen wiffenfchaftlicber Inftitute, und aus fei- 
gen Übeln Behandlungen verdienftvoller Gelehrten, 
die Geh oft noch am Abend ihres Lebens dem Schoo- 
fee der Mufen durch furchtbare Arme entriffen fe- 
hen. Gleichwohl giebt es Söldlinge felbft aus dem 
Gelehrten funde, welche der Menfchheit öffentlich 
Hohn fprechen, ihr Talent für Vervyirrung der Le- 
bensanlicliten mifsbrauclien , und, was ihnen felbft 
Lüge feyn nmfs , Andern als Wahrheit aufdrin- 
geu — was fie felbft für verwerflich halten mülTen, 
als Recht geltend machen wollen. Die Heerzüge 
des Ivriegsgottes ftören ferner den ruhigen und 
gleichmälsigen Studiengang des Jünglings. Freylich 
kann niemand, dem noch ein menfcliliches Herz 
im Rufen fchliigt, dem Ausgange des Riefenkaropfes, 
der nicht bl^s über LänderMßtz, fundern auch 
über Gr und] ätze ■, über das, was forthin für Recht 
oder Unreclit gelten foll, entfeheiden wird, fgleich- 
gültig entgegenfehen ; wenn aber jedes Gerücht aus 
der Ferne den ftudirenden Jüngling aus Griechen- 
lands und Latiums Geßlden verTchlägt, fo wird ec 


wenig Fortichri^e auf einer Laufbalni machen, auf 
welcher nur Beharrlichkeit zum Ziele führt. Die 
gräueibaften Grolsthaten des Kriegsgottes machen 
zugleich manchen, der ßch den Studien geweiht 
hat , an dem , was unter Menfchen von feften 
Grundlatzen allein für grofs und ehrwürdig gilt, irre, 
weil, unter feinen Fahnen , bis dabin unerhörte Prin-i 
cipien des Rechts und der Sittlichkeit und.Theorieen 
von Menfchenglück aufgeftellt werden, wonach oft 
ein feiger oder feiler Kunftrichter felbft literarifclia 
Froducte beurtheilt, und weil das Publicum ßch 
nach und nach immer mehr an die allem Bisheri- 
ge*n entgegengefetzte Terminologie, an den verkehr- 
ten Spracogebraueb gewöhnt. Ein verderbliches 
Beyfpiel für den ftudirenden Jüngling ift endlich die 
weit und: breit grafßrende WUlwijferey und Wielthue- 
rttfy welche flüchtigen Trittes bieynahe alle Fächer 
des Wiffens durchwandert, und wobey man in Al- 
lem etwas, im Ganzen nichts von Kenntniffen Geh 
zu eigen macht Eine Nebenbefchäftigung gewährt 
zwar dem Geifle des Gelehrten Erholung, und er- 
höht die Kraft zum Fortarbeiten , in dem Hauptbe- 
rufe ; allein das unaufhörliche zwecklofe V'ertheilea 
feiner Kräfte auf mehrere Gegenftände, wovon mau 
doch keinen grOndheh kennen lernt, ift von Grund 
aus verderblitm , und die der Wiffenfehaft Geh widr 
mende J^end kann Geh nicht zu emftlicb gegea 
diefen „EÜrbfluch der deutfehen Nation und ihres 
weichmäuligen Charakters ” verwahren. — ■ Die 
Rede ift dem Hrn. Antiftes Heß zugeeignet, „def- 
fen ruhiges Werbleiben bey einmal liinlänglich gev 
prüften 'Anßcbten von Welt und Leben, Keligiott 
und Politik, deffen Befonnenheit im verwirrten 
Gedränge der Zeitumftände, und deffen frommen 
Gleichmuth unter dem Wanken der . Weltangeln ” 
der Vf. mit einer grofsen Anzahl vateHändilcher 
Zeitgenoffen hochfehätzt. — Ohne Zweifel wird 
der Vf. , der ßch in diefer Rede als Gelehrter in fo 
ftarken Ausdrücken gegen die . eine Verwilderung 
des Zeitalters und alJmäblig die alte verhafste Nacb( 
der ßarbarey herbeyführende Herrfchaft des Kriegs- 
gottes erklärt, mit Wohlgefallen das JBündnife oer 
andern Götter des Olymps gegen den Einen, der 
alle unterdrücken will, bemerken, und es gern an* 
erkennen, dafs gegen den, „der feine Blutfalms 
über das jetzt leoende und zukünftige Gefcblecli^ 
unabläfßg wehen zu laffen ßch vorgenommen liat, 
eigentlich keine Neutralität Statt finden darf, und 
d^s es nicht erlaubt feyn kann, unthätig blofs zu- 
zufehen, wenn es darauf ankommt, der von dem 
Kriegsgotte gepeinigten, und zur Verzweiflung ge- 
brachten Welt endlich einmal Ruhe zu verfchaffen, 
und mit Aufbietung aller Kräfte einen Frieden zu 
erkämpfen. 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 


Bsrlin, b. Nauck: Arißophanes JVolken. Eine 
Komödie. Griechifch u. deutfch. igii. 241 S. 4. 
Ö.Rthlr. 16 gr.) 

Ebenda/.: Aus Arißophanes Acharnern. Grie- 
chifch und dcutfcli mit einigen Scholien. 1812. 
69 S. 4- (22 gr.) 


N achdem fchon vor mehr als zwanzig Jahren Hr. 

Hofrath Schütz in einer geiftvollen profaifchen 
Vordeutfchung'der/iTo/iteii einen glücklichen Verfuch 
gemacht hatte, wie der ernftvoUe Scherz des unge- 
zogenen Lieblings der Grazien auch deutfchen Lefern 
und gebildeten Dilettanten könnte mehr zugänglich 
und gciiiefsbar gemacht werden, flberrafchtet uns 
nicht lehr lange hernach der den Mufen und Grazien 
jedes Himmelsflrichs fo enge Vertraute und von ih- 
nen felbft mit fo reichen .eigenthümlichen Gaben be- 
günftigte IKietand in feinem attifchen Mufeum mit 
einer metrifclien Verdeutfchung diefes in manchen 
Beziehungen fo intereffanten , lo viel befprochenen, 
indefs , wie man auch über die nähere Tendenz def- 
felben gefinnt feyn mag, als Kunft werk immer vor- 
trefflichen, und vom Dichter felbft für feine befte 
Hervorbringung erklärten Luftfpiels. Da bey den 
griechifchen Dramen ein grofser Theil ihrer Schön- 
heit mit in der vollendeten äufsern Form und in der 
Pracht ihrer bis auf die kleinften Theile hinaus zur 
höcbften Kunftvollendung bearbeiteten Metrik be- 
fteht, da Ariftophanes hierin den I ragikern fo we- 
nig nacbgiebt, dafs er für feine (»fondern Zwecke 
ui^ nach den Erforderniflien. der Gattung , worin er 
dichtete, den Rhythmus handhabend , nur mit defto 
gröberer Mannichfaltigkeit und mehr heiterem früh- 
Hcben Reichthum ihn vor uns auftreten und wechfeln 
läfst, wie der Jambe felbft bcy A. IK. Schlegel fchön 


liugt: 


Fröhliclicren Feütittz lehrte mich Ariftophane», 
ilabjriulhilchcren , die rerUrvte Schaar ani&lurend 

ihm, 

Hin gaukelt' ich zierlich ia der beflügelten Füfzehen 


Da das fo gewonnene Ohr leichter und gefälliger 
das Geiftige des Scherzes und Witzes dem Uercluna- 
cke übergiebt, und diefen vielleicht auch für Man- 
ches nach unbrn Begriffen zu Derbe und Platte, 
was fich die alle Komödio erlauben durfte, befticht, 
fo war IVietand's erüer Verfuch, uns einen metri- 
feben Ariftophanes zu geben, wenn er auch noch fo 
frey und wilfküi lieh ausfallen mochte , doch von die- 
^ A. L. Z. 1814* Erßer Band. 


fer Seite her gewiis fchon lobenswerth. In den Ma- 
ximeu der Uebertragung felbft entfernte fich von 
feinem trefflichen Vorgänger dadurch, dafs, wo je- 
ner, mit dem Oeifte feines Urbildes voUltommen ver- 
traut, doch gröfsercr Laxität huldigte, und jetzt. Vie> 
les auf unfre Sitten herUberfpielte, jetzt niit eigenem 
Witz den Witz des Griechen verfetzte, ff'ielattd vfknig- 
ftens, wo er auch felbft Gebrauch'von diefiar Freyheit 
machte, diefermei ft engere Grenzen fetzte, und feinem 
Originale fich mehr anfehmiegte. Nun , da feit diefer 
Zeit über die Art und Weife, wie Dichter des Alter- 
thums füllen flberfetzt werden. Vieles noch öffentlich 
zur Sprache gekommen, und in Lehre undThat unter 
den Linfloffen eines eifrigem und genauem Studiums 
der alten Metrik felbft, wenigftens die Grundlage zu 
einer Thedrie der Ueberfetzungskunft gelegt 
erfcheint ein Mann, der bisher zwar hauptfacblich 
in den ernfteren Feldern claffifcher Literatur als treff- 
licher Kritiker und Gelehrter hochverdient, aber 
nichts defto weniger durch feinen, jedem Sebpnen 
der Alten befreundeten , heitern , freyfinnie’en , un- 
beengten Geift die Liebe aller Freunde heilenifcher 
Lebensweisheit und Kunft erwecken mufste, er- 
fcheint IVolfi (wenn er fich auch hier nicht genannt 
hat, iil er doch öffentlich genug als Vf. dieler Ueber- 
fetzungen genannt worden, und hat fich felbft auch 
dazu bekannt) , und befchenkt uns mit einer neuen 
Ueberfetaung der K'olken, die er ganz giebt, und 
mit einem Bruchftücke der ebenfalls auch von ff^ie^ 
tand im deutfchen. Merkur verdeutfehten Acharner 
(von V. I — 324.) Beide fchliefsen fich fo genau als 
möglich an das Metrum des Originals an , und wett- 
eifern mit demfelben in allen den verfchiedenen Vers- 
arten , fowobl im Dialog als in den Chören, welcher 
es fich abwechfelnd bedient. Schon in diefer Hin- 
ficht, da dem Vf. diefer Theil einer zur &holung 
und Kunft eigentlich einzig unternommenen Arbeit 
fo vorzüglich gelungen , verdiente fie , wenn fie auch 
nicht andere grofse Verdienfte hätte, unfern unzwey- 
deutjgften Dank. Man mag die Trimeter, oder Te- 
trameter, und zwar luiter diefen wieder die verfebie- 
denen Arten, die anapäftifchen , trochäifchen , cbo-- 
riambifchen u. f. w. ; man mag die melifchen Stro- 
phen in den Chören vergleichen , und man wird bey 
dem, was geleiftet worden ilt, nur wenig zn wüi^ 
fchen übrig finden. Mit folcber Macht der Gewandt- 
heit wufste der üeberfetzer die von dem verfchiede- 
nen ^Ibenbau und Sylbenwerth unlrer Sprache aus 
hier fich ergebenden nicht geringen Schwierigkeiten 
zu überwinden, oder auch zu umgelien, ohne d^fs 
man leicht über Härte, Zwang und Steifheit wird 
li kk- 
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klagen dOrfen. Man halte 2. B. nur die Verfucbe 
von H'eiktr dagegen , der beynahe zu gleicher Zeit 
io einer* fonft von andrer Seite her niAt verdienft- 
Jofen Ueberfctzung nach dem Metrum der Ui fcbrift 
«ns die' n mittheille ; eine Arbeit, deren Wür- 
digung Rec. fich noch auf eine andere Zeit vorbehilt. 
Wie ohrenzwingend find dort nicht die meiften, vor- 
züglich anapäftilchen und cboriambifchen Tetraine- 
ter ! Man höre einmal Wolf V. 264 fgg. : 

Sohratcr, Mit köe^tr Ft^irlickktit htttnd. 

Schweig «adachtovoll I Oict» ziemet dem Grait , tmd 
die AurnEiworta tu b^reu. 

Allwaltender Herr, uncrmefslicber Dunft, dor den 
Erdball fchwebend emporbblt, 

Und o Aetker« von Licbtgl,.. - Arehlend, und ihr 
tTÜrdige blitzdonnel.*dc Wolken, 

O erhebet euch jetzt, Herrinnen, cricheint in den 
' Lüften dom neuen Studirer. 

** Strepfiades. 

O noch nicht, ja noch nicht , hit vorher ich das Kleid, 
am dem Regen zu wehren, gefaltet. 
■Del* ich elender Wicht nicht zu Henfe den Rnt, der 
vor Wetter mich fchützte , genommen! 

SokrattT. 

Nun, o Wolken, fo naht, vielfeoh mir geehrt, und ge- 
, wahret auch diefem zum Anfehaun; 

Ob ihr etwa färjetzt auf den heiligen Höh’n des be- 
fchneyten Olympot euch fetztet. 

Ob in Vater OkeenoU Garten ihr encbReihntäni* auf- 
führet den Nymphen, 

Ob vielleicht in des Nils Vorgründen ihr Flut in die 
goldenen Krügelein fehöpfet, - 
Ob vielmehr ihr den Sec der MKoten bewohnt , oder 
die Sekneeklippe de* Mimas. 

O empfanget da* Opfer , erhöret da« Flehn , euch 
freuend der heutigen Weihe. 

Gtjang dtt Kßutrot. 

' (Di* WtVttn ti^fungt in formloftn MaJJtn, dt« vor d«n noch 
-Mt\ßcktbmrtn Cättinntn unter Otfang mit Donner, 
und Regen herontiehen.') 

TrXnfelnde Wolken, o hebt, 
firdwürt* hebet den Fnf*, 

Anf den Flügeln de« Theu’i enftrebend. 

Her von der tofenden Flnt de« Okeeno« 

Dort auf ragender Berge hewipfeltc 
Scheite), von wannen wir 
Fvmhinerfcneinenden Warten de« Felde« den 
Blick «nkehrend, die FrOehtegebSrerin 
Erd’ und der heiligen Ström« Geriefel und 
Tiefaufreufchend da« wogende Meer fchaun. 

Seht, «eie in ßralendem Glanze da« Auge der LuftbSh 
Uhfrer Erfcheinnngen Feft feyrt ! 

Anf, «rir entfchüttehi di« regnichte Wolke nun 
Unferm unfterblichen Körper, zu fehen mit 
Femfpahendem Auge den Erdkrei«. 

Wir haben diefe Probe darum mit gewählt, um 
-zugleich Gelegenheit zu haben, einen Beleg mitzu- 
•theilea, mit welcliem Glück der Vf. auch den Rhytb- 
mostanz des Chors (oder Khoros , wie er etwas lon- 
^rbar febreibt,) nacbzubilden verftebt. So wie wir 
den fchweren feyerlichen anapäftifchen Tetrameter 
OTöfstentheils gelungen, glauben, eben fo auch die 
f?j [inr ftrophe. Kundig« LeCer mit »vrieulut wie Ho- 


raz (a^, purgatist für die eine folche mühfame Ar- 
beit aUein auch wohl unternommen werden kann, 
werden uns ohne Zweifel beypflichten , wenn fie die. 
Stelle mit dem beygedruckten Original, auf das wir 
bloEs verweifen, wollen vergleichen. Dafs im dritten 
Verfe jenes Gebets, und auch in dem vorletzten, fo 
weit wir es angeführt , in der erften Stelle der drit- 
ten Meflung Itatt des im Griecfaifchen ftehenden 

U O ~ V ^ ^ 

AnapäftS — vc^«X«< ßfovrti | atxfgcti>vof und ax^TriAev 

vi^etv I rec itiptcerot Daktyle und hier noch für den 
zweylen ein Spondeos fubftituirt worden : 

— würdige blitzdon ) nernde fVolktn 

— oder die ScLneeklip | pe de* Mime« 

darf nicht irren. Nur zweifeln wir, ob Worte, wie : 
vielleicht und: vielmehr als Pyrrlüchien können ge-^ 
braucht werden. *■ 

V. S73. Ob vVeUefcht in de« Nil« | Vorgrunden ihr Flnt | 
in die goldenen Krüg | dein fchöpfet. 

(«Tr Sfu NflKou I v^rtov | ufirigi | * 

tefoxotet.) 

'mit dem Folgenden : 

^ CI U V ^ U O ~ O CI ^ O 

Ob vielmehr ihr den See | der Mäoten bewohnt joder 

^ W U 

die Sebneeklip | pe zu de« Mime«. 

(1^ M«u«»r<v I Afjuv))» «xer’ ^ | OKinehar vt^Mv | rm ■fuftec/ret.') 

Der Gebrauch irrt um fo mehr, da man leicht 
verfucht wird, nach den herkömmlichen Längen der 
Worte anders abzufetzen , dafs fodann der katalekti- 
fche Tetrameter ganz zerftört wird, im erften als 
Achtfüfsler mit hexametrifchem Ausgange, wie noch 
Wieland diefe anapäftifchen Viermelfer betrachtete, 
und fie daher als Hexameter fchlechtweg umdeutfeh- 
te, im andern als ein lahmer Hinkefufs fall mit zer- 
'rifTenen Gliedern auftritt : 

-»* •— U O — V 

Ob vielmehr ihr den | See der Mäoicn he I wohnf^ 

— ^ W * 

oder di« Schnee | klippe de« Mimet. 

Offenbar wollte der Vf. wie oben gelefen wiffen; 
auch wird er ficb wolü nicht zur Bothifclien Licenz, 

O V 

oder (als Pyrrbiebius) gebrauchen zu wollen , gerne 
verftehen. Ganz vortrefflich indelTen finden wir die . 
Strophen des Chors , denen «uch die übrigen nicht 
nachftehen. Was den Geift der Ueberfetziing felbU 
betrifft, fo hat Hr. Wolf, wie man fchon aus den 
gegebenen Proben fieht, fich an das (Original fehr oft 
genau angefchloffen ; allein doch nicht mit derjenigen . 
ängftlicben Treue, die Wort um Wort und Zug um 
Zug 'wieder zu geben fich verpflichtet geglaubt bätte- 
einem Dicmter, wie Ariftophanes , wäre diefs 
oHenbar auch die undankbarfte, ja unfeligfte Mühe. 
Unmöglich können Licenzen , wie die alte grieebi- 
fche Komödie fich diefelbeo eHaubt, einem Publi- 
cum, wie das unfrige, in ihrer ganzen Nacktheit 
und Derbheit mitgetneilt werden. Wer z. B. Stellen, 
wie V. 256 — 258. io dert Acbamenfem : 

— »( ftxxäfiot, 

init O xelxnotr^rtreu ^«Aa« 

• roi }{Tm iniiiur lfdfoi y. 

und 
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vnd fo manche ähnliche auch in den Wolken ganz 
buchftäblich dolmetfohen wollte , würde ohne Zwei- 
fel <Jamit bey eefitteten Lefem wenig Dank verdienen, 
ln folchen Fällen ift es nicht nur zuläfßg, fondern es ift 
nöthig fogar, eine andere Andeutung, zwar auch von 
gemeinem, aber doch nicht fo ganz derbem Schlage 
unterzufchieben , wie auch Wolf in der vorliegenden 
und andern dergleichen Stellen gethan hat So ilt z. B. 
j«ner iin Uebermuth der Freude der griechifchen Mut- 
ter herausplatzende Ausruf von Wolf fo gegeben. S. 39. 
(^Ackarnenfer ') : 

— Selig ift, 

H^tr tinß dich freien und machen wird, daft Mor~ 
gtnt früh 

Die Augen im Kopf dir heller funkeln, alt vorhin, — 

Hat doch Foß, der doch gewiCs der fogenannten 
laxen Manier der Verdeutfchungskunft nicht huldigt, 
ähnliche Freyheiten fich auch in den Horazifchen 
Sermonen, wo die antike Natürlichkeit nicht fo weit 

f 'elrleben wird, -als bey Ariflovhänes, je und je ge- 
tattet, von Irland und Anaern, die fich felbft 
nicht als Anhänger der ftrengenNorm erklären, hier 
nicht zu reden. Aber wenn auf der einen Seite bey 
der Verdeutfchung folcherKunft werke oft etwas vcr- 
fchwiegen, oder gemildert werden mufs, fo mufs 
auf der andern oft etwas mehr gethan werden , als 
der Text dem Bucbftäblichen nach fagt, wenn echte 
Treue angeftrebt und erreicht werden foU. Um den 
ganzen Nachdruck und den tiefem Gehalt der Worte 
und Redensarten mit ihren verfchieden abgeftuften 
Nebenbeziehungen darzuftellen , mufs man oft zu 
Umfehreibungen , oder doch zu Ausdrücken feine 
Zuflucht nehmen, die dem erften Anblicke nach dem 
ungeübten Kenner des Originals Verftärkungen oder 
UeberbietungeU des Tones in der Urfchrift Tcheinen 
möchten, aber in der That es nicht find, fondern 
nur die Nebenbeftimmungen mehr herausheben. So 
glauben wir, der Vf. bat in den Aebarnenferu die 
Stelle V. 279 8i. : 

— — ol f £oif)(oyr» vftrffurai tiv« 

’Axoffvixoi , OTinToi 7»’f8vTf< , jrpi'vivji, 
ecrtfdfliovK, IilecfOc^a$i/efiäxoi, o(f>fvSel/*yirM — 

S. 29. fehr glifcklich überfetzt: 

— — da« roch eiu halber Haufe betagter Acharniker, 
Stcinkohlenaltc Tdipel , eichenklotzige, 

Grieigrammc , MarathonfehUger, hagebuchne Kerls. 

und wir finden die Anmerkung dazu S.61 — 63., wo 
befonders euch das angeführte Bruchftück aus einer 
Reiske’ibheo Antikritik fehr ergetzlich ift, fo wie 
das, was der Vf. umftändlicher als eine Art Glau- 
bensbekeantniffes Ober die rechte Art utidKunfl fol- 
cherley Ueberfetzungen in der Vorrede zu den Wol- 
ken S. X.X 11 I — XXVI. umftändlicher vorträgt, wenn 
nicht ganz, doch gröfstentheils vollkommen nach un- 
ferer eigenen langli gehegten Ueberzeugung. Der Vf. 
fagt doch unter andern : . 

„VVeniger dürfen wir über etwas fchweigen, 
was vielleicht gröfseres Aergernifs erregen wird , die 
Treue der Ueberfetzung. Treue ift bekanntlich eine 
der ichbnften 'l'ugendcn des deutfeben Sinnes und 


Gemüthes, gewiffermafsen der Inbegriff aller; wat 
fie uns in den.Künften verfchafft hat, wird ebenfalls 
dankbar anerkannt. Aber unfire Ueberletzer fchei* 
nen fie manchmal bis zum entgegenftehanden Fel^r 
zu treiben , wenn fie in j^er Gattung der Schreibart 
Worte gegen Worte und Sätze gegen Sätze nicht eben 
zugewogen , fondern zngezäblt liefern , durch einen 
oder ein Paar erofse Vorgänger verführt , die häufig 
die ungefähre ^hl der Ausdrücke mit der Bedeut- 
famkeit und Kraft derfelben in fchönem Gleichge- 
wichte zu halten wiflen. Doch felbft foiche errei- 
chen ihren Zweck nicht immer; wie wäre cs auch 
möglich? Die Ueberfetzung, zumal die metrifche, 
verlangt ja bald ein Mehr, ein Weniger, um den 
Schritt des Verfes fortzufetzen, und diefs nicht mit 
andern Opfern zu theuer zu erkaufen. Hiebey wird 
denn etwas nöthig, was man nicht allgemein beobr 
achtet fieht. Es gehört nämlich zu diefem Gefchäfte» 
neben der leichten Behandlung des vaterländifchen 
Sprachfehatzes , ein guter Theil von Kenntnifs der 
alten Sprache mehr, als womit der Commentar aus- 
reicht, der fich ü^r einen Schriftfteller gedruckt 
vernehmen läfst: denn der mündliche hat in der That 
noch andere und höhere Pflichten auf fich. Jener 
den Lefer fchon , wenn er mit gelehrten Be- 
weifen darlegen kann , was und wie fein Autor et- 
was gefagt liat. Den Ueberletzer genügt diefs kei- 
neswegs ; er mufs mit der alten Sprache noch näher 
vertraut feyn , er mufs eine fo klare Anßcht von den 
Eigenthümlichkeiten des fremden Zeitalters traben, 
dals er leicht entdeckt, wie ein Verfaffer diefs und 
jenes für feine Zeitgenoffen auch anders und anders 
lagen konnte, ohne aus dem Charakter und Ton, 
weder des VVlerks Oberhaupt, noch der Darftellung 
der einzelnen Gedanken, herauszufallen. Steht er 
auf dieler Hohe , nur dann wird er , den lebendigen 
Geift feines Originals erfaffend, die höchfte Treue 
üben können, und nicht mit dem mOhfeligen kleinen 
Dienfte, welcher Worte vorzählt, eine untreue Ko- 
pie des Ganzen geben. Wir reden nicht von den 
Iclilechten im Schweifse des Tagewerks empfangenen 
Producten, denen man überall die Noth des Verfte- 
hens und den frifchen Gebrauch der Wörterbücher 
anmerkt; .andere, die fich vornehmer gebehrden, 
ftrecken doch oft fo ftarr und ungefchmeidig ihre 
todten Häupter dar, dafs nur der fich daran ver- 
gnügt, der von den Urbildern gnug mitbrinrt, um 
aucu durch die umgewandte Tapete gern zu fchauen ; 
andere fühlen ^h dadurch nichts weniger als ange- 
zogen zu einiger fiekanntfehaft mit den in den Vor- 
reden gepriefenen Urlnldern. Dafür mufs man aber 
die Weife der Römer loben, die, obgleich zuweilen 
an den griechifchen Ausdruck fich anfehmiegend, 
immer fo viel Frcyheit erhielten , um in ihren Dol- 
metfehungen eine neue ClalTe von Originalen darzu- 
ftellen. l/nä ähnliche Forderungen macht an uns be- 
fonders jede feichtere Gattung der Rede, vor allen die 
Komödie: Sie verlangt eint gewiffe Untreue, woduj^ch 
erlt die echte Treue zu erreichen ift. So fehlen 
es hier wenigftens bey den erlten Verfuebea, d^en 
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Ton nacljher gehalten wurde. Daher hat die gegen- 
wärtige Koinötlie, auch an .Orten , wo der V'ers es 
nifiht erzwang, bald ein Wort mehr, bald eins weni- 
ger erhalten ; anderswo hat fie eine neue und deut- 
fche Farbe gewonnen , ohne die der griechifche Aus- 
druck feine koinifche Wirkung verfehlt hätte.” Wir 
haben diefe lange Stellen um fo weniger hier einzu- 
rilcken uns verfagt; weil fie nicht nur die Maximen 
des Vl's., nach denen er arbeiten zu infllYen glaubte, 
enthält, fondern auch wegen ihres übrigen Oehalte.s, 
Auszeichnung verdient, und auch geeignet feyn dür^ 
te, bey dem vielen unnützen (jerede, das heutzutage 
oft über die Anforderungen an eine gute l’eberle- 
tzung der alten claffifchen Werke verlchwendet wird, 
für nie Theoretiker fowohl als Praktiker wohl be- 
herzigt zu werden. Rcc. ftimmt dem Vf. in dem 
Oefagten , wie fchon angemerkt wurde, grUßtenthcils 
bey, um fo mehr, als Hr. JVolf in dem Fortgänge 
feiner inhaltsreichen Reflexionen auf die bekann- 
ten Horazifchen fiats qnos lütra citraque — rectum 
äufmerkfam zu machen nicht vergifst. Diefe fchar- 
fe Linie zu treffen, mag allerdings, wie er uns ver- 
fichcrt, fein aufrichtiges Reftrebcn gewefen feyn^ 
aber dafs es äufserft fchwer ift, in der Luft und 
I.icbe einer folchen Arbeit, zumal bey einer Fülle 
eigenthümlicher l-aune und einer nicht kargen Ader 
de.s Witzes, wie Hr. //^oZ/ße befitzt, nicht über die 
Gränze einer Ueberfetzung und zu freyen Nachbil- 
dung je und je hinausfehrciten , davon giebt uns der 
Vf. doch auch in diefen Verdeutfehungen manchmal 
unzweydeutige Belege, am meiften aber in den Ifol- 
hen. Wir möchten vor allen Dingen die ausgefpro- 
chene Maxime, dafs eine fulche Dolmetfchung auch 
öfters neue und deutfehe Farbe gewinnen dürfe, 
wenn nicht ganz verwerfen, doch fehr einfehränken ; 
in dem Falle wenigftens, wenn dadurch der Ton zu 
fehr auf deutfehe Sitte, deutfehe Fhorheiten u. f. w. 
herObergefpielt wird: denn allerdings fängt da offen- 
bar die /rei/e Nachbildung an; und die Ueberfetzung 
iiort auf, Ueberfetzung zu feyn. Mag z. B. immer 
clasSophiftenwefeno<ler Unwelcn im Ariftopbanifchen 
Zeitalter, gegen das die IVolken zu Felde ziehen, mit 
dem Philofopnenunfug , den wir durchlebt und zum 
Theil noch durchzuarbeiten haben, in Parallele ftehen ; 
wenn Aehnlichkeit da ift, fo findet doch nicht Gleichheit 
Statt. Wenn nun Hr. IVolf häufig etwas anders fagen- 
den gricchifchen Ausdriicken die Worte: Idee, ideale 
transfcendental , Ving an ßch, Naturpluhfovk u. f. w. 
vnterfchiebt, S.41, V. 235., S. 65, V. 359. , fobeluftigt 
diefs allerdings, indem es an manche neuere Schulen er- 
innert, allein wir haben dann mehr Nachbildung, als 
eigentliche Ueberfetzung, und follte diekomilcbe Wir- 
kung in derThat bey einer andern Behandlung verlo- 
ren gegangen feyn? Möchte diefs auch noch zuläffig 
feyn; denn wirklich hat das Original zuweilen auf diefe 
AVeife gewonnen, und es wurde etwas Eclitkomifches 
gefetzt, wo dort nur einePiattheit war, wie z. B. V.726 — 
726. '*’*» 2 t.p« T, A, *7. S, oJj. ‘TTKvv; 2 t. oiJitv 
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7* 7rf>jvi} Tonrof iv rfi Shtr. Nun hat man etwas? 
Sir. Nichts beym Zeus! S. So gänzlich nichts? Str, 
Nichts weiter, eis das Ding an ftch in der rechten Hand. 
(^IVieland half fich mit dem quid pro qtio: Mich an mei- 
ner Nafe.) 

Möchte Jenes zuläffig feyn, fo ift es gewifs doch weni- 

f ;er zu billigen , wenn Studentenausdrfleke, Anfpie- 
ungen auf Anekdoten aus der theologifchen Literatur 
und berühmte Meiftcr derfelben, wie V. 900.; 

TOvri im) J)} T« xiu.i». 

Curt X«xocv>)v. # 

,,Wel>! Da, da kommt er heran, 

„Oer veraltete Dreck! Mir deu Speynapf her. — ■ 

S. 153. und unten die Note: „So nannte ein berühmte$* 
deutfilier Theolog ehemals die Sätze einer veralteten Dog- 
matik'fi wenn foTche Wendungen und Andeutungen zu- 
weilen als komifche W ürze fiir den Griechen gebraucht» 
und feine Scherze, wie es fcheint, überboten werden. 
Freylich mufs einjgeftanJen werden, dafs dieCs immer 
der feltnere Fall ift, und der treffliche Vf. die Grenze, 
dieerfich felbftgezeichnet, in der Regel w’Cidger über- 
fchreitet. So find wir z. B. , wenn er S. 57. ooPiarxf 
durch: If'eisheilskrämerlein, S.6i4— xofujTiivayfiavr.v* 

TÄv Aa<7i'o»v TouTwv durch : Imabenbeleckende zotigteKerls 
(V. 346*— 47.), S. 83. ^«rrvoAoixö« (V. 450.) durch: 
fihmarotzender Hund, S. 145. v;)T«T*o<durcli : g'e/Z'yi.A««- 
belhajt (ein fehr glücklich nach Analogie gebildetes 
neues Wort), unef anderes auf ähnliche etwas freyere 
Weife giebt, keinesweges gefinnt, ihm diefeszum Vor- 
wurfe zu machen: denn, was diefe Ausdrücke auch, 
verftärkende Zuthaten fcheinen, ihre Begriffe liegen als 
Nebenbegriffe mit in dem, was Arifl. fagen wollte. 
Auch anderer W'ürter- u. Wendungengebrauch in den 
iVotken und den Acharnenfern: „beßuhlgängeln S. 29. 

. (xuTt’xKTt) mich fchülert recht, ebend. Link-, 

machergefeÜ, Schniarotzerge/ell, findeshnndertdUnenmai 
(.Acharn. V. 3.) „am warmbera- 

thenen Steiße wohlgefchorner ebend. 119., («2*fpo/3ow/.oy 
n^ttiiTov das Odomanter Pack, V. 164. (»'nd 

’Oäoh«vt«v), billigen wir eben fo, als die ßeinkohlen- 
alte Tölpel, eichenklotzige, Griesgramme, Marathonjchlä- 
ger, hagenbiichne Kerls. V. igo— «i. ebend., und die 
Meteorivindbeutel (tiertu^oipfyeiicai') , Prunkfaulheitnä- 
gelberingte(,a(p^xyidowxx^-][oxofji]iTtui)V. 331 — 32. in den 
IKoiken. 

Dafs auch für den gelehrten Philologen diefe Ueber- 
fetzungen , fowohl in Rücklicht auf die finngenauere' 
Verdeutfehung, alsin weiter erklärender Hinhclit, von, 
grofsem VVerth feyn mülfen, geht, wenn wir uns auch 
nicht auf /r ilß s, als eines uufrer erflen längft aligemeict 
anerkannten Meifter in diefem Felde der Literatur« 
wollten berufen, aus dem fchon Angeführten und aus 
den angehängten Scholien hervor. Sodann erhöhet die* 
fen Werth noch der gegenüber gedruckte Text des 
Originals, deffen EigeutbUmliches wir, um nicht ztf 
weitläufig zu werden« andern Rec. zu prüfen über* 
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PHILOSOPHIE. 

<5ehmamien: Kritik des natürlichen Kirchenrechts 
und der neueßen Kerdrehungen deJTelben für das 
Interefje der Hierarchie, igia. X u. 140 S. 8* 

I n der Idee der Kirche als einer Anftalt, den Sinn 
für das Religiöfe unter den Monfehen zu beleben, 
zu erhalten und zu verbreiten, liegt ohne Widerrede 
nicht nur ihre Unabhängigkeit von dem Staate, fon- 
dern auch das Supremat derfellien. Wie man auch 
das Religiufe beftimmt, und ob man es als unmittel- 
bare Offenbarung des Göttlichen im Menfchen an- 
fieht, oder es aus den Anlagen des Menfchen zur 
hüchrten Vervollkommnung nervorgehn läfst ; hat 
fich einmal eine kirchliche Anftalt im Staate erhoben, 
fo hat diefer fich dadurch des Hechts begeben, die 
Angelegenheiten* der felben nach feinen Zwecken zu 
beftimmen. Die Zwecke des Staats gehn allemal auf 
ein Bedingtes , wenn man fie auch nur au^icherftel- 
long der T hätigkeit der Glieder deffelben in freyer 
^Wechfelwirkung befchränken will, und beruhen, 
bezieht man fie, wie der Vf., auf Beförderung ihres 
Wohlfeyns,auf zufälligen Bedingungen der Erf^rung. 
Die Zwecke der Kirche find dagegen nothwendig und 
unbedingt; jeder full Religion haben, und wiradazu 
gelangen, wenn er feine Geiftes- und Gemüthskräfte, 
iliren Gefetzen gemäfs cultivirt, um zur Einheit mit 
. fich felbft zu gelangen. Ift nun das Bedingte dem Un- 
bedingten nntergeordnet , fo möchte diefes in Rück- 
ficht des Verh^tniffes des Staats zur Kirche wohl 
nicht l>eftritten werden können. Wenn daher die 
Cultur derMenfchheit fo weit fortgefchritten ift, dafs 
eine kirchliche Anftalt im Staate entftanden, fo wird 
ihre eigene Bildung zur Religiofität die Staatsverwe- 
fer nöthigen, dießs Supremat anzuerkennen, und 
wo nicht diefe, die allgemeine Meinung, wenn der 
Staat es ihr anders nur erlaubt, öffentlich zu werden. 
Der Vf. des vorliegenden Buches ift anderer Meinung. 
Er widerlegt eine Schrift: Allgemeines Religions-t 
Kirchen' und Kirchen- Staatsreckt aus Grundbegriffen 
entwickelt behauptet, dafs Staat und Kirche 

nicht reel unterfebieden , fich alfo auch nicht coordi- 
nirt (eyn können, unterwirft die Letztere den Erften, 
juud fchliefst mit der Aeufserung: Betrachtet diefe 
ganze Arbeit als einen Verfuch, die Unvereinbarkeit 
des natürlichen Kirchenreobts und der Ilierarch'ie zu 
zeigen. Ziehet euch zurück auf das übernatürliche 
Gebiet , wo der Glaube nicht als Gegenftand eines 
Vertrages, fondern als Gabe Gottes , und die Kirche 
eis die vom Himmel gekommne heilige Stadt, die 
A. L. Z. I8i4- Erßer Band. 


nichts mit diefer Welt gemein hat , betrachtet 
wird. 

Zu diefen Refultaten gelangt der Vf. , indem er 
Kirche und Staat in der Oppofition , worin fie durep 
die Abweichung von ihrem eigenthümlicben und 
nothwendigen Verhältnilfe zu einander gerathen find» 
auffaffend, die nachtheiligen Folgen, welche das Su- 
premat der Kirche für die Erreichung der Staat^- 
zwecke hat, gefchichtlich nachweifet, und darzu- 
thun fucht, dafs hingegen die Zwecke der Kjrcbe, 
wenn fie unter der Polizeyaufficht des Staats fteht, 
am heften erreicht werden, weil fie nur eine derCul- 
turanftalten fey, welche insgefammt unter der Obei^- 
cufficht des Staats ftehen mülsten. Allein diefer 
Weg kann nur zu halber Wahrheit führen ; nur derr 
jenige wird fich ihrer völlig bemächtigen, welcher 
die Idee der Kirche, wie fie urfprünglich In der Ver- 
nunft liegt, rein aufzufaffen weifs. Wäre der Vf. 
von dem niftorifchen Gefiebtspunkt nicht zu feft ge- 
halten worden , fo möchte ihm diefes wohl gelungen 
‘ feyn. Es würde fich ihm entdeckt haben , dafs das 
Princip einer moralifchen Cultur nur ein einiges feyn 
könne, Achtung für die nothwendigen Beftimmun- 
gen der Vernunftthätigkeit, vie un^eichartjg übri- 
gens auch die Verrichtungen feyn mögen, worin fich 
diefe Thätigkeit offenbaret, dafs die Kirche den 
Zweck habe diefes Princip zu beleben, zu erhal^n 
und allgemeiner zu machen , der Staat hingegen nur 
die äufsere Bedingung der fich ihrer Nothwendigkeit 
und Einheit frey ausbildenden Menfchheit fey. & 
hätte dann nicht (S. 6.) behauptet, die Idee der abfo- 
luten Einheit des Staats und der Kirche in einer mo- 
ralifchen Anftalt fey ganz undenkbar, weil in dpr 
Vorftellung einer moralilchen Cultur nicht mehr liege, 
als ein zu diefem Zwecke getroffene ZufammenfOgung 
ungleichartiger Verrichtungen in demfelben Subjecte; 
auch hätte er nicht der Gründung der Kirche auf ei- 
nen ftillfchweigenden Vertrag zur Vervollkommnung 
moralifch -religiöferUeberzeugungen und Gefühle die 
natürliche Un^eichbeit der Menfchen entgegen ge- 
fetzt, welche eine auf beftimmte religiöfe UeMrzeu- 
gungen gegi-ündete Gefellfcbaft unmöglich mache. 
Bey aller diefer natürlichen Ungleichheit kann es 
doch ein Nothwendiges in der urfprOnglichen Ver- 
nunftthätigkeit geben , woraus gewiife Ueberzeugun- 
gen fo beltimmt hervorgehn , dafs fie Gegenftand ei- 
nes Vertrages feyn, und diefer darauf gegründet wer- 
den könne. Die oben genannte Schrift, gegen wel- 
che unfer Ungenannte feine Bemerkungen rientet, ift 
uns nicht zu Geficbt gekommen, wir wiffen alfo nichts 
in wiefern fie beftimmte Wahrheiten zumGegenftandl 
Kk die. 
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diefes Vertrages macht ; widerleg aber bat er fie 
dur^ feine Bemerkunseii nicht, & er nicht erwie- 
len hat, dafs es aberall keine notbwendige und allge- 
meingültige Erkenntniis des Unficbtbareo gebe. Vvir 
find zwar keineswages geneigt, die Kirche auf folche 
bellimntte Ueberzengungen zu gründen, da, wie der 
Vf. richtig betierkt, eine freye religiöfe Ausbildung 
ihr Zweck iit; feiten aber doch nichtein, warum 
die Kirche nicht gewiffe Wahrheiten als Mittd zu ei* 
»er folchen Ausbildung Air eine beftimmte Confeffion 
in einen folchen Vertrag aufnebmen könne, um zugleich 
dem Staate für gewilTe Zeiten und UmAände die nö* 
thige Sicherheit zu geben. Mit dem Zwangsrecht 
'Witdes fich denn auch wohl geben, da die Anwen^ 
düng deffelben mit der fortgebenden Annäherung zuifi 
Kirchenzweck immer weniger drückend werden 
wird. Aus diefem Gefichtspunkte hat auch die An- 
•rkennnng einer Kirchengewalt nichts Widerfpre- 
ebendes, wie der Vf. meynt, da nichts weiter an(''r* 
kannt werden foll, als die Tauglichkeit gewiffer Re* 
Hgionslehren für beftimmte Zeiten und Perfonen, um 
einen ethifch*religiöfen Sinn zu beAlrdem. welches 
tfnit der Wandelbarkeit der Glaubens ■ lieberzeugiin* 


durch Mittel , welche aus ihrem Zwecke felbft her* 
vorgehn, befördern will, und ift der Staat fb fcbwach, 
fich diefes gefallen zu laffen , fo entfteht die Hierar* 
chie mit allen Unarten , welche der Vf. richtig be* 
merkt, und treffend darftellt.* Aber nicht weniger 
fchadet fia ihrem Wefen , wenn fie dem Staate die 
Leitung ihrer Angelegenheiten Qberläist. Das Primat, 
welches fie fich mit Lift zu fiebern fuebte , behauptet 
der Staat mit Gewalt, und die Kirche wird blofs feine 
Mafchine, fich felbft, wie ihm verderblich. Den Be- 
weis giebt die byzantinifche Gefchichte. Es lifst fich 
diefes auch nicht anders erwarten. Der Staat be- 
zweckt nur das Wohlfeyn feiner Glieder, und die 
Kirche intereffirt ihn,. wie alle andere Anftalten nur 
in diefer Kückficht. Dafür cultivirt er Künfte und 
W'iffenfchafteo , giebt Befoldungen und Ehre u. f. w. 
wfe es feine nach Zeit und Umftunden wehfeinden 
BedOrfnilTe erfordern. Verlangen diefe es, wenn 
auch nur nach dem le.idenfchaftlichen Urtheile feiner 
Verwefer, fo wird er, wie es unfere Tage traurig ge- 
nug gelehrt haben , mit Hintanfetzung der Künfte des 
Friedens, alles auf den Krieg beziehn, und felbft 
kirchliche Anftalten nur zur Erleichterbne feiner Mi* 


fehr wohl befteht. Wie bey dem einzelnen .'^leh* litarconfcriptionen gebrauchen. Um diefen Berner* 
KMn die Keliaion nur aus der gefetzmäfsigen Hil- ^ kungen einigermafsen zu begegnen will der Vf. den 
dang aller Krätte des Geiftes uii>l Gemiitlis zur Be* Unterlchied zwifchen dem ISuthweadigen und Nütz* 
Wirkung der Einheit des 'selbrtuewufstfeyns hervor* liehen völlig auMieben. Damit wird ater alles Noth* 
geht: m kann die Gefammtbildung aller zu immer wendige in der Beftimmung des Menfcben zugleich 
reinerer und höherer Keiigiofität auch nur in dem^ mit aufg^oben, die Bezieliung der Handlangen auf 
Maafse fortfehreiten, als alle zu mehrer Cultur ihrer diefelbe völlig unficher, der Zweck der Kirche der 


fatellectuellen und äfthetifchen Anlagen fortgehn ; 
und »vie dort der Verftand durch Beftimmnng des 
Abfoluten nach Begnffen io Verhältnifs der Ge- 
iammtbildung das Seine zur Beförlerung der Reli* 
^ofität teytrigt, fo wirken hier Symbme ebenfalls 
ihrem Tbeil nach , als Refultate des Ober das Höchfte 
emi Heiligfte reflectirenden Verftandes, und ändern 
fich, wenn auch nicht den Worten , doch dem Geifte 
«nd der Anwendung nach, wie die allgemeine reli* 

S ;iöfe Bildung fich ändert. Würde die Kirche den 
iymbolen eine höhere Dignität beymeffen, und fie 
•18 unveränderliche Glaubensnorm aufftellen, fo würde 
fie ihren Zweck unvermeidlich zerftören. Allein der 
^ Staat würde diefen , und da er bey der Irreligiofität 
T fitiner Bürger nothwendig zu Grunde gehen mflfste, 
' fich felbft nicht weniger zerftören, wenn er feine Ge- 
walt anders, als zur Sicherftellung der freyen Aus* 
hÜdtmg und Anwendung aller Kräfte derfelben für 
fien Kirebenzw^k gebrauchen wollte. Die Staats* 
•wecke müffen daher allemal dem Kirchenzwecke 
ttate^eordnet feyn, mithin der Staat der Kirche. 
fV'i« die Kirche in dem Staate, der leicht andere 
Zwecke, als den verfolgt, welchen fie ihm a(R den 
höobften auffteflt, diefen gefiebert hat, hängt von 
idhm Vertrage ab, welchen fie in einer ihrer Confef- 
fionen mit d^ Staate gemacht hat, und diefer wird 
(hirch die Stufe der Cultur , zu welcher fie fich erho* 
<ben hat, teftlmmt. Verkennt fie ihre Beftimmung 
auch (o febr, daf^ fie das moralifche und religtOm 
Leben ihrer GHetfer dtnxih äufsern Zwang, nicht 


Willkür hingegeben und zernichtet, und mithin die 
Unteriuchung über das Verhältnifs desStaats zur Kir- 
che eine ganz mOflige Speculation. Hält man im Ge* 
gentheil diefen Unterfebied feft, fo laffen fich dar- 
nach auch die CoUifionsfälie entfeheiden. Die Kirche 
kann keine Einrichtungen des Staats erlauben , wei- 
che den nothwendigen Zweck der Menfchheit, eine 
feine Ausbildung rdigiöfer und moraliieher Anlagen, 
hindern würden ; fie ertbeilt ihm darüber nicht etwa 
nur ein confitium. weiches unter ihrer Würde feya 
würde, fondern fie hat das Recht, fie ihm zu verbiß 
ten. Daguen darf fie ihm aber auch in feinen bdi«- 
bigen Zwecken, welche dem ihrigen nicht widerfpre- 
chen, keineswegs einreden. Wo es auf die Beför- 
derungsmittel der Zwecke beider ankömmt, ftebt im 
CoUifionsfaile der Staat der Kirche ebenfalls nach; 
nur darf, die letztere die tonfitia des Erftea nicht 'ah* 
weifen, da das Wohlfeyn ebenfalls Beförderungsmit* 
tel des ethifchen Lebens ift, und nur von dem Min* 
der oder Mehr, dem Fernern oder Nähern die Rede 
feyn kann. Nach Aufhebung jenes Unteii(rhiede« 
führt der Vf. alles auf das Nützliche zurück , und es* 
wartet nur von dem Verftande, der es dann freylich 
auch allein bringen kann, das Heil beides für den 
Staal und die Kirche. Aufklärung foll das einzige 
Mittel feyn , durch welches die Menfchheit ihrer 
ftimmung näher geführt werde : denn es bange dem 
Kirchlichen Charakter ohne wahrhaftes Studium der 
Wahrheit eine Art von Wildheit an. Den Ausbrfl* 
cfaei» derfelben mUUe der Staat zuvurkommeo, und 
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«Is oberfter Erciehnngsntti alle Tnftitute unter feine 
* Aufficht und Leitun)^ fetzen ; alfo die L<. \*er der Kir- 
die auf l^'itiverfitäten anfteÜen, Synoden berufen und 
auf denfelben durch feine Deputirten präßdirep, 
u. f. w. Allein der Verftand ift lange nicht das ein- 
zige Geiftesvermögen , von delTen Thütigkeit die fitt- 
li^e und religiöfe Bildung abliängt, er reicht mit fei- 
" nenGruDdrätzen nicht Uber das Sichtbare hinaus» und 
kann nur Ober dasjenige, was ihm durch Vernunft 
und Gefahl gegeben wird, reflectiren. Wir wollen 
sicht leugnen, dafs der Kirche ohne^Studinm der 
Wahrheit eine Art von Wildheit anhängt, weil eine 
zflgellofe Phantafie 6e dann Ober alle Grenzen der 
Wirklichkeit hinwegführt. Aber die Aufklärung 
allein ^ebt dem Willen keine Kraft, noch weckt und 
erhält M ein höheres Leben. Ohne dhefes aber finkt 
die Wirkfamkeit des Staats zu einem niedrigen I'rel- 
ben herab, welches 'nur 'einen raffinirten Sinnenge- 
nufs unter den tänfchenden Namen des Wohls der 
Bürger zum Zweck hat , und nicht feiten am Ende, 
wie denn unfere 'Zeiten uns ein folches drobeten, nur 
den wilden Begierden eines Gewalthabeoden und fei- 
ner Creaturenfröbnt. Wodurch foll denn auch das 
Studium der VI ahrheit aufrichtig werden, wenn es 
keine anderweitige Triebfeder dafür giebt, als deut- 
bcbe Erkenntoifs der Wahrheit ? durch den bczeich- 
neten Zufatz erkannte der Vf. ftillfcbweigend ein an- 
deres und böiieres Princip der Cultur, als die Aufklä- 
Tong an. Noch bezieht fich der Vf. um feine An- 
ficht zu erweifen, auf die Eiririchtung , welche die 
Kirche b^ ihrer Aufnahme in den cömilcben Staat 
erhielt. Eis möchte aber nicht fchwer werden , hier- 
aus eben das Gegentbeil darzuthun. Hätte diefe Ein- 
richtung aber auch vortheilhaftere Folgen gehabt, 
wäre fie deswegen die unbedingt betie, und feilte 
sticht felbft die Gefchicbte einen Fingerzeig auf eine 
der Idee angemefsnere geben? In den frOnern Zeit- 
altern und bey den gebildetem Nationen finden wir 
wenieftens überall, dafs die Staatseinricbtungen von 
der Religion ausgeben und davon gehalten werden. 
G^en den oben angeführten Schluff haben wir übrt- 

E ns nichts einzowenden. Empfangt die Kirche Ga- 
n von dem Staate, fo kann fie ficb der Verbindlich- 
, kcit, ihm zu dienen, fcbwerlich entziehn ; aber der 
Staat gebe der Kirche auch nur zurück , wds er Ihr 

S eoommen bat , und fie wird feiner Ga^n nicht ^ 
_ ürfeo , wie fie fie um defto weniger entbehren wird, 
je vollkommner fie ihren .Zweck in ihren Gliedern 
erreicht hat. 
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.Brysi.Aü: Ausführliche Nachricht von der durch 
den Herrn Profeffor Oetsner im J. 1794. geftifte- 
ten , jetzt unter der Aufficht des Profeffor Reiche 
ftehenden Privat » Lehr- und Erziehungs - Anfialt 
in Breslau. 1813. 6g S. g- 

. Uiefe Nachricht wird nicht blofs den Aeltera nnd 
Vormündern der Stadt Breslau angenehm feyn , fon- 
dern befonders ihrer Ausführlichkeit wegen auch von 


X«hrem und Vorftebem anderer Unferrkfats- und 
Erziehnngs-Anftahen mit Nutzen verglichen werden. 
Dei Vf. derfelben, unftrettig wohl Ur. Profeffor Rei- 
cht felbft;, zeigt eiiKn klaren gefunden Verftand, rich- 
tige^ihificbt in däf Wefeii destUfOientar- Unterrichts, 
hat^^anches Sigeothümliche in der Methode, und 
manches nur für fein Inftitut gefchriebene oder gear- 
beitete Hülfsmittel des Unterrichts, und ift bey aller 
Befcheideoheit mit einem Eifer für die Sache Mlebt, 
der auch etwa vorhandene Lücken nnd Mängel weni- 
ger Bihlbar machen muls. Wir zeichnen einiges aus. 
Peflicmaad’s Buch für Mütter werde, wie Verfuche 
gezeigt hätten, durch die mikrologifche Ausdehnung 
langweilig für die Kinder. Als eine vorzOglichd 
Uebung der Sprachorgane wird empfohlen, die Kin- 
der, fo wie fie eine mechanifche Fertigkeit im Lefeo 
des Deutfehen erlangt hätten , in der Ausfprache der 
fremden S^iracben eigentbümlichen Laute zu üben, 
wodurch d^ Organe nothwendigan Gewandtheit and 
Gelchmeidigkeit fo viel gewinnen mOfsten , dafs der 
SchtBer, wenn er auch das Gelernte für den Angeä^ 
blick wieder vergäfse, doch fpäterhin beym Erlernen 
der fremden Sprache die Eigentiiflmlicnkeiten der 
Ansprache leicht fich aneiguen würde. (Es ift wohl 
nur Flüchtigkeit der Feder, dafs S. 9. 10 u. a. ein- 
zelne ff'orte dictirt werden ; denn S. 1 1. werdeo"die 
einzelnen falfch geCchriebenen ff^drler richtig corri- 
girt.^ Gefreut hat uns, was der Vf. Ober den me- 
tbodifcben Unterricht in der lateinifchen Sprache 
fagt : er fey eines der vorzQglicbften Mittel zur formih- 
len Geifteshildungj wobey er die intereflante Bemer- 
kung macht (S. lA.), dals ein mittelmäfsiger Lehrer 
im Latein felbfi bey unvoUkommner Methode immer 
noch mehr auf die Bildung des. Zöglings einwirke, 
als der unmethodifche Unterricht in Realien , weil 
dort der Schüler durchaus felbfttbätig feyn mßffe; 
hier aber in eine Paffivität verfinken könne, die fich 
itiit einem blofsen Ja und Nein begnügt, ln der er- 
ften lateinifchen Klaffe werdefi Ouid, Curtius und 
gelefen. Warum nicht lieber Ziv/Mr? -— Die 
Metho^ bey der Geographie ift uns aufgefallen, und 
dürfte fcbwerlich B<>yh>ll verdienen. Sie fangt an mit 
dem 'Tifch io der Stube , der mit den. darauf liegen- 
den Sachen an die Tafel gezeithnet wird; man äa- 
dert die Lage der Dinge auf dem Tifche, ändert da^^ 
nach die Zeichnung, und „der Schüler lernt füm ’ 
orientireo. ” Darauf zeichnet man einen Grundrils 
des Zimmers, dann der ganzen Wjahnung, dann ein- 
zelner Theile des Wohnortes, foda^nnden ganzen Ort, 
darauf <ien Ort mit der umliegenden Gegend, höch- 
ftens habe man noch eine Kreiskarte oöroig, um fo- 
dann zu jeder gröfsern Karte übergehen zu können. 
E)er weitere Unterrücht wird nacu eigens dazu ge- 
zeichneten Karten gegeben , und die Notizen werden 
Numernweife eiugeübt und abgefragt, und bey Prü- 
fungen fpricht der Lehrer nur Nr. 1., und zeigt auf 
den Ort, Flufs, Berg'u. f. w., deffen Namen er ab- 
firagen will (der aber auf der Karte nicht ftehO, und 
der Schüler Icbreibt ftumm Nr. i. und den Namen : 
„lerub^ienge Kinder von g bis 9' Jahren bleiben oft 

auf 
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auf io6 und mehr Fragen auch' nicht eine einzige 
• Antwort fchuldig; und bey gehöriger Oekonomie 
und ThStjgkeit des Lehrers können auf diefe Weife, 
wenn man dem ünterriciite wöchentlich zwey Stun- 
den widmet , in einem Jahre 6 bis 700 geographifche 
Notixen eingeübt werden.” Der Vf. fpriclu im 
Grunde feiner Methode felbft das V'erdammungsur- 
theil, indem er einzelne Notixen, und nichts als No- 
tizen einilben läfst. Wo bleibt da die von ihm a. a. O. 
fo richtig hervorgehobene /orfMu/eüildung? Wäre das 
nicht eben fo viel, als bey Erlernung einer Sprache ein 
Jahr lang den Schiller nichts als Vocabeln aus dem 
Lcxicon auswendig lernen zu laflen ? lir. R. fagt 
(S. 25.), es feyihm nie gelungen, Elementarfchiilern 
die Lehren der inathematifchen Geographie recht klar 
zu machen. Wir wiffen nicht, wie viel von der ma- 
thematifchen Geographie dem Vf. beyni Elementar- 
unterrichte nothwendig gefchienen hat : fouft kann 
Rec. feine Erfahrung entgegen ftellen, dafs nach eini- 
ger Vorübung im Vergleichen bekannter gezeichne- 
' ter Flächen mit den Flächen felbft , und der verfchie- 
denen Gröfse der Länder in der Wirklichkeit, und 
ihres gleichen Verhaltniffes in Zeichnungen nach yer- 
fchiedenen Maafsftäben , der Schüler den Globus voll- 
kommen verftanden liat. Wir müffen uns über diefs 
•Mifslingen um fo mehr wundern, da der Vf. die Wir. 
kung eines zweck mäfsigen Unterrichts in der Mathe- 
mathik (S. 35.) mit Recht apch darin fetzt, kleinere 
und gröfsere Ganze mit Leichtigkeit überfchauen zu 
können, und die Theile eines Ganzen richtig und 
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nach V'erhältnifs zu ordnen, und da‘, wie aus dem 
Ganzen he^^rgeht, der Unterricht in der Mathema- 
tik. von ihm felbft nach einem durchdachten Plano 
und mit Liebe gegeben wird, fo dafs vierzehn - oder 
fünfzehnjährige Jünglinge zur Analyfis übergehen köi>- 
nen (S. 39.). Rec. weifs zwar, jedoch nur von den 
katholifchen Gyrnnafien Schießens, dafs die Schüler 
derfelbcn es in der Alathematik gewöhnlich fehr weit 
bringen ; allein in den oberften Klaffen find doch die 
meiften auch 17 bis 20 Jahr alt. Führt hier nicht 
vielleicht die bcfi>ndere Vorliebe des Hn. Vorfieheris 
ihn in feinem Eifer zu weit? Mathematik- verlangt 
durchaus cing gewiffe Reife des Verftandes; und da 
fie nicht gelernt, fondern nur verftanden und begrif- 
fen feyn will, fo ift das Kind nur in einzelnen Ffllen 
fchon für den Unterricht in derfelben empfänglich 
und hinlänglich geftärkt. Der Methode und dem le- 
bendigen Eifer des Hn. R. gelingt vielleicht manches 
über* Erwarten; allein wir bitten ihn, hier doch ja 
Wiffen von Verflehen zu unterfcheider. ^ Theoreti- 
fche und praktifche Mathematiker fürchten auch von 
Peflalozzis Infiitut, dafs auf Mathematik zu früh und ' 
zu iinverhältnifsmafsig die Kraft der Zöglinge ange- 
ftrengt werde. Dafs die moralifche Bildung einem fo 
eifrigen Jugendfreunde vor allem am Herzen liege, 
wird man erwarten; und bey der forgfältigen Rü^- 
fjcht auf Individualität, bey der Beftrebung Geift un^ 
Gefühl zim» Idealen zu erhebeu, können Aeltern und 
V'ormünder die Ihrigen mit Zuverficht einem foJehen 
luftitute auvertrauen. • , 
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der vereinigten proteftantifchen Stadtfchulen, vorzüg- 
lich bekannt durch feine Au-sgabe von Cicero’t philofo- 

f dtifchen Schriften nach Dav/rr llecenilon, im 56 Jahre 
eines Alters. Im Jahr 1S09 wurde er als ruDLfeb-kai- 
fcrlicher Hofrath und ProFelfor der alten klafilfchen Li- 
teratur auf die Univerlität zu Charkow berufen, blieb 
aber in Halle, wo eben damals durch die Vereinigung 
des lutb. und reformirtenlGymnaüums mit der latein. 
Schule des Waifenhaufcs lieh die Gelegenheit ergab, 
diefen fehr brauchbaren und beliebten Lehrer, der 
bisher Conrecior an dem lutheilfchen Gynrnafium ge- 
wefen war, als Rector diefer vereinigten Schule an- 
zufiellen. \ 

II. Vermifchte Nachrichten. 

Das Polyklinifehe Inßitut der Univerfität zu Berlin, 
welches in Abwefenheit feines Direclors, desStaatsrSth 
Huftlani, von dem Wundarzt des Inftituts, T)r,Btrißtin 
und den beiden ai'ftftirenden Aerzten des Inftituts, 
T)ir.Ofann und Btijfe, befolgt wurde, ift nach der Rück- 
kehr des Directors, am i/ten Januar d. J. wieder als 
Lehranftalt eröffnst worden, und wird täglich fört- 
gefetzt. 


LITERARISCHE 
I. Todesfälle. 

^^m 17. December v. J.ftärb zp Paris der durch neh* 
rere cheinifche und okonomifche Schriften bekannte 
Gelehrte /Int. Auguflin Parmtntitr , fri'iherhin Apotheker 
des Invalidenliaiilcs zu Paris, d.-mii Prof, der Oekono- 
jiiie an den Parifer Cenlralfchulen , wie auch Mitglied 
des National- Inftituts, 76 Jahre alt. 

Am 13. December ftarb zu St. Petersburg der Aka- 
demiker, Etaisi afh und Ritter S'/won Gmjttc, ein durch 
feine matheuiatifchen Kenmniffe ausgezeichneter Ge- 
lehrter, iin 47fteu J. f. A 

Am 4. Januar d. J. ftarb zu Freyburg ini Breisgaii 
der Senior der deulfchcnDicbter jf. Profeffor 

der Beredfatnkeit und Dichtkunft auf der dafigen Uni- 
verfitätreu 1784, (geb.zuDüffeldoif 1740, feit 1765 ei- 
nige Jahre Prof. extr. der Phüofophic und Reredfamkeit 
zu Halle; dann Cauonicus zu Halbcrftadt). Noch 
am letzten Ncujahrstoge lieferte er ein auf gegenwär- 
tige Zeiten fich beziehendes Grdicbt, in welchem er 
alinungsvoll von der Welt Abfcbied nimmt. 

Am 9. Januar ftarb zu Halle Rudolpk Gottlob Ratk, 
anfserordcntl. ProfelTor bey der Univerfität und Rector 


A. L. Z. Nnm. 33. FEBRUAR I8i4* 


Digitized by Google 


ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


Februar 1814. 


PHILOLOGIE. 

ORSiwwAtD, b. Eckhardt: Zweyter Beytrag zu 
G. Schneider’ s Grieckifck- Deutfcnem IV'ör- 
terbuche. Zur AnkündieuDg des Examens — von 
Chriftian IVitk, JUwardt. 181 3* 30 S. 4. *). 

E <! bat fich feit geraumer Zeit unter den Philologen 
die Norm feTtgefetzt , die Form t'htxa fey den 
Attikern fremd, dafür aber fey bey den Dramatikern, 
wo es der Vers erfordere, ewfx« für tvtxti die einzig 
rechtmäCsige. Diefer Norm gemäfs wurde auch bis* 
her bff überall verfahren , ohne dafs man Geh ihrer 
BegrflnduoE deutlich bewufst fehlen. Es war alfo 
verdienftlich, fo klein auch der Gegenltand fcheinen 
.mag, dem Grund diefer Ueberzeugung nachzufpüren ; 
und Hr. Ahlwardt legt hier das Refulut vor. Dawes 
(Mifc. V. 195.) hatte die Schreibart «ivaA/aw mit ein 
Paar Worten als unattifch verworfen; und fleathy 
mh blofcer Verweifung hierauf, verwarf an einer 
andern Stolle Qad Trag. Gr. p. 5.) tVwx« , und emen- 
dirte «we««. Brunk rahrte nun io feinen Ausgaben 
diele Form, die an vielen Stellen ohne bekannte Va- 
riante gelefen wird , überall ein , theils zwar mit 
HülGe der Handtchriften, theils aber auch gegen alle ; 
und auch er berief Geh auf Dawes ; fo wie nach ihm 
ntif diefen und Brunk alle andere Kritiker. Da kei- 
ne andere Autorität, über Dntpsr, genannt war, fo 
wandte Goh Hr. A.<zu den alten Grammatikern. Al- 
iein hier fand er vielmehr, im Thofnas v. »v»xx, die 
Form f'i'vtx« ausdrücklich anerkannt, und mit Auto- 
ritäten (Plato, Demoftheoes, deren urrprünglicbe 
Lesart freylich kein Metrum bewährt) veilehn; von 
•wrxflc aber nirgend etwas anders , als zur Erklärung 
nind was diefem gleich gilt. Keiner der weitläu- 
Ggen &holiaften, kein Atticift, kein Grammatiker 
macht auf einen fo merkwürdigen Gebrauch der Al- 
tiker aufmerklam. Nur im He/ychius und Suidas 
Godet Geh die kleine Glolfe ol'vtx«, x»?'»- Aber 
Gehe da ! Schow giebt uns die Notiz, dafs in der Hand- 
fchrift des erftem ftehe: owtx«, was von 

Mufurus .ftilllchweigend auf jene Art gebelfert ward, 
da die urfprttnglicho Glolfe offenbar otrt»»x«, o 5 x«?'*.' 
war; wodurch dann die Glolfe im Suidas, das ein- 
zige, was noch für jenen Gebrauch von ouvtx« fpricht, 
ebenfalls febr verdächtig wird. — Wir müffeo liier 
eine kleine Abfohweifuog machen. Nichts ift un- 
würdiger, .als die fb fehr, befonders bey den Philolo- 
gen., lim Schwange gehende Belaurung der Plagiate. 


Widrig ift fclion die Aengftlichkeit, mit welcher et» 
probte Gelehrte keine noch fo kleine Bemerkung 
wagen, ohne hinzuzufetzen, wer das vor ihnen fchoO 
getagt habe: aber ganz unerträglich Gnd die bäuGgen 
Vorrückungen jeder folcber UnterlalTung. Sollte ei- 
ner unziemlich fo mit fremdem Verdienfte prahlen 
oder follte einer, der nichts Gutes vor Geh hätte, 
durch häuGge UnterlarfungeD diefer Art Geh ein vor- 
nehmes Aulehen erfchleichen : denn mag eine folche 
Züchtigung, zuweilen heilfam, oder doch gerecht 
feyn. Dem verdienten Gelehrten Qberlaffe man es; 
felbft zu iieurtheilen, was wichtig genug fey, um 
den Ueberdrufs folcber Berufungen /keine gut etr 
fchriebeoe philologifche Seite, worauf deren nicht, 
ftreng genommen, zwey, drey Gehn mUfsten,) zu 
überwinden , und was nicht. Und follte er dort und 
da die Grenze wirklich 'verkennen; Ib falle roau 
aiicbt in den weit niedrigem Schmutz jener Hofmei^ 
fterey Ober Beffere , wofür der echte Gelehrte auch 
die Gleichen hält. Die Erzählung, dafs Brunch zaetd 
einmal thmn wirklich änderte , mine Geh (man den- 
ke !) auf Heath zu berufen , beginnt Hr. A. mit dem 
ichamlolen Eingang: „Brunch, der mit Heath' s Be- 
merkungen häuGg ^hleichhandel treibt, ging dreift 
noch weiter.” Und eben diefer Cenfur trägt weiter 
unten, nachdem er die Lesart aus Schow an- 

geführt, die hübfebe Anwendung davon recht breit 
und mit vieler Schau vor , ohne auch nur anzudetf- 
ten , dafs Schow felbft dort ichon alles diefs mit dem 
anfprochslufen Nötefaen: Mate: tegendum nv$xm, ev 
geleiftet hatte. Wir wollen gar nicht Hrn. A. 
eines plumpen Plagiats befchuldigen ; aber es war 
unbehaglich zu dem, was ohne Vergleich das pikan- 
teftu Jn dem ganzen Auffatz ift, ein^n fremden No- 
men fetzen zu müffen. Denn dafs der Mann vom 
Fache den Schow nur naehfchl^en durfte, um zu 
fehen, dafs auch diefe kleine Emendation ihm ge- 
hörte, diefs ift eine Antwort, die für einen Brunch, 
der nicht fchrieb: vid. Heath ad h. I., weit beffer 
pafst ; und wir würden Ge oiie Bedenken auch jedem 
Andern zu gute kommen laffen , nur nicht dem , der 
mit jener (^fur und diefer Verfäumnifs zugleich 
vor uns ericheint. — Hr. A. macht nnn noen auf 
die UnzuyerläfGgkeit der Handfchriften , welche al- 
lerdings an menrern Stellen- durchaus ovvtx*, aber 
an andern eben fo einGimmi^ »fvfx« haben, an an- 
dern getheilt Gnd, und auf die BaGifche Bemerkung 
aufmerklam, dals der Schriftzug für n dem für ov 
' zuweilen äh^icb liey, woraus Gen die Venveohfelut^ 

jener 


*) Oer erfte ift A. L. Z. Nr. 85. von einem eedevn RoemTeyten asgeteift. 
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iener Formen erklären laffe. Wir wiederholen, dafs 
diefe ganze Darftellung verdienftlich ift, und empfeh- 
len fie der Aufmerkfamkeit unferer Kritiker. Wenn 
aber Hr. A. gleich vorn herein fo fpricht: Diefes 
(nämlich dafs o“v»x« ftatt f'vfx« flehen könne, iVvjx* 
aber bey Attikern nicht) bezweifle ich, oder viel- 
anehr, ich erkläre diefe Behauptung für gänzluh 
grundlos und unwahr;” und wenn er S. 17. es nicht 
allein für höchft wahrfcheiolich , fondern für gewifs 
erklärt, dafs das obvrx« , wegen, durchaus den Ab- 
Ichreibern zuzufchreiben fey: fo giebt er gleich felbft 
wieder ein Beyfpiel von dem au Andern fo hart ge- 
tadelten Abfprecnen ohne hinreichende Begründung. 
Denn nun mufs von Seiten der Handfchriften noch 
ein weit überzeugenderes Refultat hinzukommen, als 
das von ihm S. 15. i6. aufgeftelJte , um das bis jetzt 
fo vielfältig in allen Dramatikern verbreitete, und an 
fo vielen Stellen noch aus keiner Handfchrift beftrit- 
tene »tv»xa blufs aus dem Verwechfeln zweyer Schrift- 
zöge herzuleiten, die, wie Baß fagt, „zuweilen” 
ähnlich find. Denn bis jetzt ift es nicht wahr, dafs 
•„die heften Handfchriften fafl immer f'/vtx«, und nicht 
«vvf XX haben eine Behauptung, die durch das bey- 
gefügte : „z. B. die Ravennifche des Ariftophanes ” 
und die Verweifung auf Invernizzi, der zu Plut. 329. 
ungefähr das fagt, fchlecht unterftützt wird. Denn 
zu Lyfiftr. 74. lagt eben derfelbe nur, dafs e"vrxa da 
und auch au andern Stellen „oft” im Cod. Rav. und 
in der gewöhnlichen Lesart erfcheine ; und diefer 
Herausgeber felbft, der einigemale tiivexx in feinem 
Text gegen Brunch behauptet, fchreibt an vielen an- 
dern Hellen ouvrx« ■ und nicht blofs , wo alle fo ha- 
ben, wie Nttb.b., Tkefm. 176., fondern auch, wo 
Brunch ohne Codd. fo fchrieb {Eccl. 659., Av. 84-» 
Ac. 760.) ; was freyJich bey dielem forglofen Manne 
wenig beweifl, da er auch Pac. 210. fo Ichreibt, und 
doch aus feiuem Cod. die vulgata «'/»«xx anführt. Aber 
am allerwenigften ift es mit der jämmerlichen Behaup- 
tung getlian , von welcher, wie man wohl fieht, alles 
bey Hrn. A. ausgeht : dafs obvixx „aus ov rvfxx eot- 
ftaiiden, naci) der Analogie der Sprache nie etwas 
anders, als weswegen, weil, daß, bedeuten könne”, 
und dafs (S. 16.) oL'sfxx ungefähr fo richtig 

griechifch fey, als um von wegen des Frifdeus. 
bullte man glauben, dafs ein Schulmann diefs fchrieb, 
der feine Schüler ftets darauf aufmerkfam machen 
lollte, wie die Sprachen , währetid fie auf der einen 
Seite durchaus von Analogie abhangen, doch auf der 
andern imnier wieder bald durch Nachläffigkeiteo, 
bald durch 'l'aufchungen davon abweichen ; und wie 
die nieinals pcdantifcheu Sprachbrldner , die altern 
griech. Dichter, nie auf den Urfprung, fondern auf 
dcu Klang und die FUgfamkeit eines Spracligebrauclis 
iahen, und allu wohl zwifchen //(xx, f'/vrxa und ouvrxx, 
.fo oft letzteres nielit zweydeutig ward , können ab- 
gevvechfelt balien. ' Höchft felliäm ift es ferner, dafs 
deffen llauplverdienft doch ift, das zu früh 
.perworieua «'iVixa noch ubeo gehaltun zu haben, doch 
■aus einer dunkeln Ahndung diefem allein nicht ver- 
traut, foodeid denen, die etwa nicht uiuchteo, 


um nur das verhafste otwfxx gewifs los zu werden, 
für die Hälfte der Stellen (wo nämlich jetzt oSvex' 
fteht) auch rvrxtv empfiehlt , dafs er S. 4. aus Eur. 
Med. iiii. und Ariß. Eccl. 659. belegt hatte, unbe- 
for^t, dafs beides anapüftifche Metra find, die fich 
aus bekannten Gründen einiger cpifchen Formen 
mehr bedienen dürfen, und dafs vor allen Dingen 
nachzuforfchen war, ob diefs t-.ixcv auch im Senar 
vorkomme. 

Den Titel eines Beytrags zu Schneidens Wörter- 
buch führt übrigens dieles Prograrym, deffen vorzüg- 
lichfter Inhalt das bisher Vorgetragene ift, fehr uu- 
eigentiieh denn die wahre Ausbeute für diefl Wör- 
terbuch aus den vier Artikeln diefer Schrift ift fol- 
gende ; 

Zu ivtua ; Die Form , 5 v,xx ift vielleicht auch io den 
attifchen Dichtern echt. 

2 .U dnoßctun: Nichts (f. ^ 

Zu Statt befchreyen, anfehreyen, J. befpeyen, 

anfpeyen. 

Zuffvfx.tt/«: ift in der Bedeutung Honigkuchen niclA 
zweifelhaft; f. Ephipp. ap. Ath. 14. p. 642. f. la- 
trocl. ib. p. 647. c. 
und beyläufig: 

a’xo'v))<n<, das Wetzen, ein Wort, deffen fich der 
Autor der Glofl'e im Etytn. M. bedient, 

fehlt. 

Dankbar wird efer wackere Schneider auch diefes 
Scherflein annehmen, zugleich aber fich wundern, 
dafs es unter dem Titel: „Zweyter Beytrag u. f. w.” 

f ;edruckt auftritt, da er wohl weifs, dafs jeder flei- 
sige Benutzer des Wörterbuchs folcher Zufatze und 
Berichtigungen zuHunderten und l aufenden machen 
kann. 

Diefs-find die Ferdienße diefes Programms: Man 
eotfeheide nun , ob diefe, verbunden mit den frühe- 
ren des Vfs., ihn berechtigen , mit einem Ton auf- 
zutreten , wovon wir fchon einige Proben gegeben 
haben, die aber noch erträglich find gegen die Aeufsee- 
fserungen über jüngere Gelehrte, wie: „Erfurdt, 
deffen dickleibige Compilation und falfcbe Versah- 
theiltingen das Bedürfnifs einer guten Ausgabe des 
Sophokles erft recht fithl bar gemacht haben”; und 
„Gernhard, deflen übfervalt. inPhilocteten zudemScha- 
ieften undMittelmäfsigften gehören, was über Sopho- 
kles radotirt worden.'’ Um durch derbe PolemiK in 
der Mutterfprache nicht widerlich zu werden , dazu 
gehören (verftelit fich, bey gründlicher Gelehrfain- 
keit) eine Laune des erften Grades und eine reiche 
Erfindung Diefs hatten die Fürften Bentley und Lef- 
ßng. Aber wie wenig erfreulich ift nicht fchon, mit 
Gunft des vortrefflichen Mannes fey es gefagt, diefe 
Partie in Voßens Schriften; und weich ein Geift, wie 
viel Gefchm'ack , welche Kenntniffe, welche Veidien- 
fte vereinigen fich nicht hier, um etwas Unluft zu 
■itberlragen ! Gewifs, fehr hart inufs er lieh beftraft 
.fühlen, wenn er fieht, welch einen Nachahmer er 
geweckt hat; einen Nachahmer, der lieh, fo wie 
fchon vieilach anderwärts, fo auch hier wieder he- 

wäl’.it 
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währt durch die allerplatteften Gemeinheiten. Denn 
wen mufs nicht ein Schulprogramm anekeln , wo 
philologifche Unterfuchungen durchzogen find mit 
Feinheiten diefer Art : „die Küßerfche Au.«:gabe , die 
man aus leicht begreiflichen Grönden in diefer Welt- 
gegend, wo man das üriechifche nur fo nebenher 
treibt, etwa wie Chirurgen das Bdrtfcheren, verge- 
bens fucht. ” — „Denn auch die Philologen haben 
ihre Moden , wie die Philofophen ihre Syfteme und 
die Damen ihre Schiiürleibcr und Ridicukn." — „Ob 
unfern Gourmands (Gaumenlüftlingen, auch Niefslin- 

{ en, in der Sprache der purßen rtiriflen') u. f. w.” 
)iefs i ft die iMiine , in der fich Hr. /l. gefällt, und 
von feiner Erfindung^ zeugt tlas Herumfchleppen rnit 
den abgetragenften Gemeinplätzen und Vergleichun- 
gen: denn da mufs die überall fchon fo zum Ekel 
nachgeklatfchte „Schneidekritik” nebft „.Meffer” 
noch fortdauernd würzen ; da wird, weil Brunch aus 
der unfichern Behauptung, uv pro iv Atticos non agno- 
feere, weiter fchliefst, man müffe »'/vfx* gegen ouv»x« 
vertaufchen, welches fich auch in mehrern jHandfehrif* 
ten finde (als Schluff wenigftens gewifs untadlich), 
hinzugefetzt: „Welche unfinnice ^hlüffe ! möchte 
man ausrufen , gerade fo , wie das bekannte Baculus 
in angulo, ergo pluit” ; da wird, weil man nicht zu- 
vörderft nach^efpürt habe, ob auch ouv*x« wirklich 
ein attifchcr Sprachgebrauch /etf , (aus dem Obigen 
erhellet, tlafs diefem Punkte Hr. A, felbft noqli nicht 
nachgefpört hat), mit ekelhafter Ausführlicmteit an 
die Berliner Akademiker mit dem goldnen Zahn und 
dem fauftgrofsen Hagel erinnert. Was aber die gründ- 
liche Gelenrfamkeit betrifft, fo mag fie, da fie aus dem 
Obigen wirklich noch nicht fattfam 'erhellet , nun- 
mehr aus dem -Iiervorgehn , was derV'f. , um feinen 
Zulätzen zu Schneider etwas Körper zu geben , _den- 
* felben beygefügt hat. 

ßey Athenäus p. 96. c. ift ein Fragment des Ari- 
ßophaneSy welches anfängt: f»oi- -rta^driTa- 

ftcit Tx XiTix^x xaTTTwv. - (piftr' and/Saviv , >)7ra- 

Tiov u. f. w. Denn nun folgt eine Reibe von Gerich- 
ten in Päunen und creticis, wovon den einen, airAifv» 
n (Brunch u. Schweigh.y, Hr. A. recht vernünftig fo 
Effert, onXi^vxi ^ (Cod. Was aber jenen 

Anfang betrifft, fo bemerkte diefer Metriker nicht, 
dafs die Wortes d<pö>li f»0«' ■nx^xrirxixai Tot 
>.mx^ xecTTTmv, das dreymal rein und fchön wieder- 
holte Metrum o o o u enthalten : fondern er fafste 

den tiefen Gedanken, diefe Worte auch in Päone zu 
zwingen. Ihn fchreckte es nicht ab, dafs er fich ge- 
nöthigt fah, zu &>i<; (wer follte es glauben?) tortv hin- 
zuzunicken ; nicht , dafs er nx^xTfraftaf in das einfa- 
che Wort; nicht, dafs er xx-mttv in das gemeine i«r-, 
3 /«v (das fich in einem andern verftOmmelten Citat 
findet) verwandeln mufste; nicht, nicht, dafs er »in 
umftellen ; nicht , dafs er uoi in blähen ; 

nicht, dafs er 7«'^ auslaffen mufste. Kurz, er hat die 
entfetzliche Stirn , vor ganz Deutfchland aufzntreten 
-mit diefer Rmendation: 

tmv x(pin( «X« rirxfifKt r« 

ixilotv. , . > 


Wobey noch zu bemerken, dafs wir, nm den Ekel 
der Lefcr zu miklern, die Accente erft hinzugefetzt 
haben. Denn diefer Schulmann fchreibt, aus be- ' 
kannten fchönen Gründen, alles ohne Accent, und 
geht auch darin feinen Schülern in Bekämpfung der, 
juncen Leuten fo gefährlichen, Vorurlheile, mit Bey- 
fpieT vor, dafs er 'den Spir. afper inuthig dem erften 
Vocal der Diphthongen aufdrückt: cwtxa. Die 

F.tm;ndation gelangt nun an das Wort d:ro/ 3 a<nv, wel- 
ches die Veranlafl'ung zu diefem ganzen Artikel auf 
eine faft poffierliche Weife giebt. Er fangt nämlich 
mit Schneider's Artikel uTTÖßxoif an (worin auf jene 
Stelle, als auf eine anerkannte Corniption, keine 
Rifckficht genommen ift), uncT fetzt hinzu x „D(cfe 
Bedeutungen paffen alle nicht zu — worauf er die 
Stelle herletzt, und dann das Wort — hinweg emen- 
dirt. Daber wir auch oben um den hieraus zu con- 
ftruirenden „Beytrag zu Schneider's Wörterbuch” 
verlegen waren. Die Emendation geht alfo nun fort; 

— «AXa IQ n^oßolrov >).Tdri;v. ' 

Das follen nämlich drey Päonen feyn ; und damit das 
gehe, fo wird gelagt: „ev in ufoßarou ift kurz. Ä 
den päonifchen Sylbenmaafsen, wie in den dahtylifcUen 
und mehfem anaern, können die Diphthongen vor 
einem andern langen Vocal oderDiphtong (eine neue 
Beftiminung! die wir auf tl no\> c'tpcv^oi, aih( poi iarn 
u. d. g. angewandt zu fehen wUnfenten) als Kürzen 
gebraucht werden.” Brunch, bey feinem Auslnruch 
über oxlvixx, berief fich doch auf die vielen Steiles 
und Codd., und halte doch Heath zum Vorgänger, 
ubd nahm doch einen Ausfpruch von üawes zu Hül- 
fe, um uns zu überzeugen. Hr. A. fetzt feinen Lehr- 
fatz, von Verkürzung der Längen in den Päonen, 
ohne Beyfpiel und ohne Gewährsmann , ganz dreift 
hin, und neifst uns glauben. — W'er doch hier 
gleich ein Paar Bierfpäfse in Bereitfphaft hätte ! Doch, 
wir dürfen ja nur den Satz fo ftellen , wie er eigent- 
lich gemeint ift; „ln den Daktylen werden diefe Län- 
gen verkürzt, alfo auch in den Päonen ” ; und dann 
ninzufetzen: Baculus in angulo. — Der Vf.- tritt 
nun noch mit andern Stellen auf, die er emendirt zu 
haben glaubt: aber wir können mit vollem Gefühl 
der Gerechtigkeit lagen, er, der Erfurdtm mit drei- 
fter Stirn „feine fchlcchten Einfälle” vorwirft(S. 23.), 
hat unter allen von ihm hier vorgebrachtfen (alles, 
was gut ift, haben wir bereits gelobt,) anch nicht 
Einen weiter, der nicht vollkommen fchlecht, otler 
wenigftens mH vollkommen fchlechten in V'erbindung 
wäre. Diefs zu beweifen , - müffen wir freylich den 
ganzen übrigen Inlialt der Schrift fo kurz, als es die 
Gerechtigkeit verftattet, noch beybringen. IJn Phi- 
loktet (1 130 ff.) redet der Held den ihm entwandten 
B(^en mit diefen Worten an; ij nou eXfivcv ö^Sv, 

»«< »I Tiva< taxifi, räv 'Hfsex/nov xBäiov Z6S ai* oux#t» 

Man erklärt rdv «'SXiov 'H^*- 
xAtiov für „den unglücklichen Freund des Herakles**, 
•freylich etwas angewühnlich; daher auch allerley 
verlucht worden itt. Hr. A. bricht ganz eigentlich 
cUe Gelegenheit vom Zaune, um leine glücklictm 

Coo- 


syt A. L. 2L Kam. 34. 

Conjectur anzubringen. Denn mit Hülfe der Variante 

<.3Ai»v macht er: tov 'H^ucXnov a^Aov conflr» rov 

'Hf. a. — jcfijiroVtvov „dcn , der^nie! weiter zu einem 
lierkulifchen Kampf (grollen Unternehmung) dich 
künftig «brauchen wird.” Die fchöne Wortitellung 
fpreche für fich. Wir wünfcbten nur noch die her- 
kulifchen Thaten zu wiffen, wozu Phiioktet diefen 
liegen theils fchon gebraucht, theils, wie er dort 
dargeftellt ift, noch darauf auszugehn gedacht hatte. 
Der Verfolg 1134 — 39. wird auch noch hergezogen, 
aber nicht emendirt, fondern nur aus dem, was dar- 
über vorhanden ift;, das, was am annehmlicbften 
fcheint, ausgelefen, und dann in den von Hermanu 
emendirten Worten: arx^viv äi tpUr’ 
etV’ «uaxfüv a’y«crlXXoy 3 ’, oa’ i(P' xaV ifuftray 
(den verhafsten Menfchen, der Schändliches über 
Schändliches ausQbt , fo viel er des Büfen gegen mich 
ausgedacht hat) das Letzte fo gefafst : leU er ,fie (oaa h 
zu begehen pflegte, wie feine Gewohnheit ift — r 
axTO ift nicht machinatus efl, fondern machinarl foU- 
bat." Alfo der Aorift für das Pflegen in der Vergan- 
genheit! — Arifloph. ap‘ Poü. 6 , III.: tot« treu 
nxrfAOTTsißi^ov, vuvl de xarrfiobvi , . tk'x« d’ tS «Idat ow 
xoM xarocx^trovTai. Wie das Metrum dielier Worte ah* 
zutheilcn ift, weifsRec. nicht; aber die-.unantaftbare 
Echtheit iles Ausdrucks und der Verbindung fühlt 
Jeder. Hr. /f. tritt fo auf: „Keiner, fo viel ich weifs, 
hat bisher diefe Worte in Verfe zu bringen gefucht. 
Es find iambifche katalektiCcbe T«traineter, me Ib zu 
Icfen und zu ordnen find : 

— — roTf fjiiv ffov Kttrcxorri^iAy 
tv, HterfyeSiri ‘ t«x’. *» 7«f «!’> 3« x’ «( re KOtTtt- 
yir9\jny. 

Von welchem der vielen Ungethüoie Toll man hier 
zuerft reden? Die ftolpernden Verfe, die gehäuften, 
an jederley Stelle flehenden Anapäfte, die uumpffia- 
liige Aenderung des vuv/ in vEv, alles das verfchwindCt 
vor dem Uebrigen : vor der nach Ta'x«j^ wo fie unent- 
behrlich ift, gelülchten, und nach cv eingeflickten 
Verbindung; vor dem barbarifchen >■ ic,\ vor dem 
ii oi in Verbindung mit x«r«-, und als Variation des 
vorhergehenden voE; und endlich vor der Verände- 
rui^von ■xxTKxf^®'''^*' (vermuthlich -oüvTixi), weil er 
diels Futur für ein wahres ^ledi um hält, in 
<rouo’fv* — Hier fällt uns unwillkürJich das Bartfche- 
ren wieder ein, das dort eben fo getrieben werden 
foU, und mitfühlend ftimmen wir jetzt ein in die 
Klage. — Ephipp. ap. Atlun. 14. p. 642.: fi«T« 

To’ dliirvoy xoxxo«, iqfßtv^oi, xv'afio«, Tvoo't, 

atjCKtiidu, ßoxxoi, ßquyftdif ftvoZi, 
fLiqXoy, x«^v>iv, Tfa/x , x«yv*?/il{, xo^x“' » A<®'< 

«7Xf(j)«Xo<. Wer diefe an ein Paar Stellen verdorbe- 
nen Anapäfte fleht, und nur etwas Sinn für komi- 
Iche Sprache hat, fleht auch fogleich, dafs jede Emen- 
dation, wodurch zwifchen diefe parallelen Namen 
auch nur das Mindefte, fey es Partikel oder Zufatz, 
einträte, nicht echt feyn kann. Hra-A. irrtxs nicht, 
dais er zwey Namen umftellea und dann doch no<^ 
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ein tS einfchalten mufs, um. diefe elegante Verbin: 
düng heraus zu bekommen : 

X«} fjuräi ätirvgy 

xokJM , KVXfux t ‘, 

XoyifCi u. f. w. 

Dann macht er aus ( 3 {«x®«» einen Genitiv zu 

dem Vorhergehenden: ßf«x^®<> ß?vYf»oC „Sefamkör- 
ner (es find Kuchen), die fleh leicht zerbeifsen laf- 
fen”; fürwahr ein Zufatz, welcher einer Unterbre- 
chung, der komlfchen Litaney werth war! Uebri- 
gens werden alle Gerichte hier mit einer Hrn. Poß 
nachgeabmten häuslichen Erfahrung und Zuverfient 
erklärt; und .weil auch' hv®^« ganz unbekannt ift, fo 
räth er endlich gar dafür aut x»®»'«, worunter viel- 
leicht Ritten und PJirfchen verftanden wi\rden,\ auf 
denen bekanntlich ein x''®v< (lanugo) filze. — Det 
Himmel bewaitreuns, dafs wir jeden braven Scbul- 
man/i, der ein Programm giebt, wie er es nun eben 
hat, und deffen Verdienfte, womit er feine Schwä- 
chen aufwiegt, wir nicht kennen, fo vor das grüfsere 
Publicum iziehen follten. Wer unfere Schulen 'nicht 
lieber ganz entblüfst fehen will, mufs Duldung (Iben 
gegen iolche , die als Gelehrte weit unter dem Mit- 
telmäfsigen flehen. Aber wenn ein folcber fo ganz 
Och vericennt, dafs er mit dem Tone eines Exerzier- 
meifters unter Deutfchlands Philologen fchalten will, 
dann ift es verdienftlich , die Augen des Publicums 
auf die Stufe zu richten, worauf deVSchreyende fteht. 

‘ Jlec. darf alfo offen erklären, dafs es ihm nicht dar- 
um zu thun war, das Publicum mit diefer Schrift, 
fondern mit diefem Autor bekannt zu machend So 
griff er nach einem zweyten Stück , weil ihm dieis 
zur Hand war^ unbekümmert um das Erfte, das et 
niegefehen; und darum fprach er, vollftändiger von 
einem Programm, als man je thut von einem dicken 
Buche. ; . 

GESCHiCHXa 

Ohne Druckort: Ein IVort über das Ferhältniß de^ 
Sächfifchen Kabinets zu den Hohen verbündete» 
Mächten im Frühlmg und Sommer Iglj- 16 S. g. 

Die angehängten Briefe des Königs von Preulseh 
an den König von Sachfen und deffen Antworten geben 
dem Ganzen ein öffentlich beglaubtcs Anfehen, alg. 
wenn es unter Bevollmächtigung der Hohen Verbün- 
deten erfchie/ien wäre ; wenigltens können die abge- 
druckten Briefe, die wohl nicht leicht in fremde Hän- 
de kommen mochten , diefs glaublich machen. Di^ 
einleitenden Worte find hart, aber — wahr: Saebfens 
früher fo geliebter und geehrter König hat, aus beftera 
Willen, wohl für fein Volk zu foreen, fein Volk fehr 
fehr Qlwl berathen, und die deutfene Freyheit inlgro- 
fse Gefahr gebracht. Wir wollen aber auch fageu : 
Gott behüte einen jeden guten Herrfcher vor einer fol- 
chen verzweifelten und verwickelten Lage, als die 
war, in,der fich Sachfens König im Mai 1813 befand. 
Wie ftechen übrigens die Briefe des Königs vonSaclj- 
fen gegen das vertrauensvolle, biedere Schreiben des 
Königs von Pre.ufsen ab? 
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STA ATS WISSENSCHAFTEN. 

Götttncen, b. Dieterich: Samtr.liittg einiger wich- 
tigen Acterfliieke y welche fielt aus der Zeit der 
Exidrnz des Köuigrdths lVeß_ halen herfchreiben 
und die zur anhebenden Gefelzgebung in finanziel- 
ler RUclificbl, fowolil im Allgemeinen für alle 
diejenigen Provinzen , welche dazu gehörten, als 
infonderheit in Anfehung des Kurfilrffenthuins 
Heffen-CalTe! dienen möchten. Von dem ehema- 
ligen Präfecteo des Werradepartements und 
Staatsratbe, Friedrich Ludwig v. Btrlepfck. 1 8 14. 8 - 
• (12 gr.) 

D ie öffentlichen und geheimen Leiden, welche der 
Verfuch erzeugt hat , io VVeftphalen eine fran- 
cöGTcbe Colunie zu ftiften, rechtfertigen die allge- 
meine Erbitterung, womit nun alles VVeliphälifche be- 
trachtet wird; und enthielte das neue Gebot, w.el» 
>ches den bedrückten Völkern verkündigt wird, auch 
nichts weiter, als die Worte: keine geheime Polizey, 
keine Waareninquifition ; fo würde es überall mit Be- 

t eifterung angenommen werden; aber läugnen läfst 
cb Oberdiefs nicht, dafs die franzöfifche N^erfaffung 
und Verwaltung lieh immer mehr dem chineGfehen 
Wefen, felbft in dem Ifoliren, welches das Continen- 
-talfyftem bewirkte, näherte; die von Arnould fo fehr 
gep'riefene jährliche Steuerbewilliguog (le vöte libre 
ef annuel) ward zum leerfteo Etiketten wefen, und 
die Tabaksregie, wodurch zoooo Familien um ihren 
bisherigen Erwerb kamen, gieng z. B. ohne Wider- 
fpruch durch, obgleich Geh auf den erften Blick vor- 
herlehen, und ohne Mühe beweifeu liefs, dafs der 
berechnete Ertrag von 80 Millionen dadurch nicht 
würde erhalten werden ; welches die Regierung felbft, 
nachdem dasfJnglück gefchehen war, vor der gefetz- 
gebenden Verfammlung im Februar 1813 eingeftehn 
niufste; auch war man in der arithmetifchen und 
mechanifeben Formelnfucht fo weit gekommen, dals 
'der Minifter des Innern derCelben Verfammlung am 
aslten Februar den gelammten Nationalvvohlftaod 
durch lange Zahlreiben angab, in welchen Runkel- 
rüben und Waid befonders ausgezeichnet waren. 
£>erfen ungeachtet würde die Behauptung zu gewagt 
•feyn,_ dafs durch die Arbeiten der geiftreicheo 
'und edeln Männer (wovon in diefen Blättern bey Ge- 
legeolieit der Anzeige von Leben gehandelt 

’ift), die in Frankreich die neue Ordnung gründen 
halfen, durchaus Ktr/dx Gutes geftifket und alles Gute, 
!,was etwa gelüftet, ieibdem völlig vertilgt fey. We- 
A. L. Z. 1814 * F.rfi*r Baud. 


nigftens, wird der entfehiedeofte Gegner, in Bezie- 
hung auf VVeftphalen, der Meinung des Hn. v. Be^r 
lep/cn beypflichten milffen, womit er den Vorbericl^ 
feiner Sammlung anf.ingt, nämlich: „dafs die ggr 
uauefle und vollfländigde Kenntniß desjenigen , was ifi 
den verfloflenen fechs bis Geben Jahren in denjenigen 
Provinzen , welche das Königreich VVeftphalen auf- 
macliten, als J?(&mi^r-VoiTchrift gegolten' bat, de/: 
anhebenden Gefetzgebuiig, vorzüglich in Gnanzieller 
RückGcht durchaus nothwendig und ganz utnntbehrc 
lieh fey." VVobey denn doch auch nicht zu überfejm 
iCt, dafs bis zum J. I8li bey dem weftphulifchen 
nanzwefen , im Allgemeinen ein befümmter Plan voc- 
fchwebte, wie aus dem Werk des jetzigen pfeufs. F/- 
nanzminifters V. Bülow: adminßration des finanett 
du rotfaume de If'eflphalie en igoS*, fo wie aus derp 
Ineinandergreifen der Finanz- Anltalten faervorgelü, 
wenn man diejenigen davon ausi/immt, welche in den 
Händen des HofgeGndes waren , und die ^ehlerbaf^ 
Ausführung von plumper, oder ftörrifcher Hanjl 
nicht auf Rechnung des Plans fchreibt. Hr. v. B. läf^ 
daher die Frage ununterfucht : „ob alles fchlecht unfi 
verwerflich geachtet werden niüffe, oder ob es niclft 
etwa durch eine fehlerhafte Anwendung diefen Namen 
mit Recht verdient habe;" weil man für diefe Untep- 
fuchung noch zu leidenfchaftlich und daher diegröfste 
VorGcht anzuwenden fey, y, um den Unterthanen ni^ 
mehr zu jehadeu als ihren FortheU zu bewirken." Statt 
diefer Lri/erfuchung wirft Hr. v. B. 24 Fragen au^ 
wovon faft jede eine der Hauptwunden der weftphuli- 
fchen L.inder andeutet. Die erfle ift : Wird die Grund- 
fteuer, fo wie Ge nach dem Gefetz vom 21. Augi^ 
1808 und imJ. igii erhoben ift, in denjenigen Rrovi^- 
zen erhalten werden, wo Ge gar nicht oder nur theil- 
weife üblich war? Zweyte Frage: Müden dieBeftim- 
tnungen des Decrets vom 31. May igia und der fol- 

f enden Decrete : die Grundfteucr 'betreffend, aufgebo- 
en werden? das erftere erhöhte die Grundfteuer auf 
4 des Ertrages, nach der von Sachverfländi^en unter 
Leitung der Steuerbeamten vorgenommenen Abjehätzungt 
wie es in dem Decret heifst; und ohne dals bey die- 
fer Abfehätzuog auf die jrotsherrlichen Laben Rflo^- 
Geht genommen wäre. Die belafteten Höfe wurden 
alfo wie Freygüter befteuert. Nun Gnd aber häu^ 
die neuern Erbzinfen der höchften Geldpacht gieiob» 
und alfo die Folgen leicht vorauszufehen, die es naben 
mufs, wenn der Erbzinsmaon neben' dem höchften 
Pachtgelde feines Gutes äiAe Grundfteuer entrichtgn 
foll; welche durph die nacufc^enden Decrete 
auf 4 des Ertrages erhöbt ift. Junen Abzug der Steuer 
Mm an 
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an den Gefällen, gedatten dieDecrete Qbrigens nur als 
Ausnahme, lind felbft in dem Falle, dafs fie ihn geftat- 
ten , läfst Geh nicht ausmitteln, wie vUt an Steuer von 
dem Gutsherrn vergütet werden mufs. Die weitere 
Ausführung diefer Behauptung würde jedoch hier zu 
weit führen. Dritte Frage: Sofi neben der Grundfteuer 
eine Viehfteuer erhoben werden? f''icrte Frage : Mufs 
nicht Meyer, F.rbzins- und Lehenland in einen nie- 
drigeren Steuerfatz als Erbland gebracht werden? 
Fünfte bis ßebente Frage : Wird die Grundfteuer der 
vormals befreyten Stände bleiben, oder, ihre ehemalige 
Befteurung wieder eintreten? AckteFrage: IftdieGe- 
.werbfteuer zu erhalten, otler follen die Zünfte wieder 
iergeftellt werden ; obgleich ihr Grundvermögen veräu- 

f ert und ihnen nur &hulden geblieben find? Neunte 
rage: Wird die perfünliche Angabe bcybehalten, da 
das Decret vom 32. December isii nicht mehr pafst? 
Zehnte P'rage: Müffen die Confumtionsfteuern nach 
dem Decret vom 6. Märzigio neben der Grundfteuer 
bey behalten werden oder nicht? Eiifte Frage: Nach 
welchem Maafsftabe mufs die Salzfteuer ferner erhoben 
werden, und Gnd die Preife diefes unentbehrlichen 
Bedürfiniffes nicht wieder folchergeftait herzuftcllen, 
wie Ge refft, in dem J. 1803 (der Befitznahme desHan- 
növerifchen) und vor dem i. Nov. igo6 exiftirten? 
Zwölfte Frage: Ift das Decret vom 28. Junius 1812 
welches einen neuen Tarif für die Stempelfteuer ent- 
hält, und eine Zufammenfchmelzung des franz. Enre- 
giftrements mit dem künigl. preufs. Reglement vom 
17. Sept. 1800 ift, zu erhalten oder gänzlich umzuän- 
dern? Dreyzehnte Frage: Kann der )etzige Holzpreis 
bleiben, oder müflen die Holzpreife nicht wieder be-, 
-ftimmt werden, wie Ge vor dem 1. Nov. 1806 gefetz- 
lichund herkömmlich waren ? Fierzehnte Frage: Sind 
‘die gegenwärtigen Poft- und Weggelder zu erhalten 
oder zu mäfsigen? Fünfzehnte Frage : Ift der Werth 
der Naturalrequifitionen nicht denUntertbanen entwe- 
der baarzu vergüten, oder ihnen beySteufa, - und Ab- 

f ab^nentrichtung zu gute zu rechnen? Sechsztknte 
rage : Müffen die veräufserten Domänen als Staats - 
•Eigenthum nicht zurückgefodert werden , mit oder 
ohne*Entfchädigung der Käufer; und wenn Ge in Be- 
£tz bleiben, mit oder ohne Nachzahlung auPden Kauf- 
reis? Siebzehnte Frage: Wie wird es mit denCapita- 
en werden «lie von dem König von Weftphalen mit be- 
trächtlichem Erlafs , entweder baar eingezo ^en , oder 
in dritte Hände gebracht Gnd? Achtzehnte Frage : Wie 
winl die Frage über die ZurOckfoilerung der veräu- 
'iserten Klufter und des am i. Dec. igio eingezogenen 
ceiftlichen Guts entfehieden werden? Neunzehnte 
■ Frage : Wohin werden die Einkünfte des Ordens der 
W. Krone fallen und wie werde«. Ge verwandt werden ? 
Zwanzigfte Frage: Wie wird w-s mit den Gütern des 
deutfehen Ordens werden? Einundzwanzigfte Frage: 
'Wird der Staatsgläubiger, der feine jilte Obligation 
' oder die dafür erhaltene Weftphälifche beybringt, den 
' vollen Capital- unri Zinfenbetrag erhaUen; kann der 
CefGonar gleichfalls auf diefen vollen Betrag Anfpruch 

machen» oder mufs er Geh vielmehr mit dem'aulf re- 
* • 


ducirten Betfag begnügen; es feydenn, dafs er be- 
weife, dafs er Ge zu einem höheren Werth bezahlt 
habe? Bey diefer Frage fcheint in dem Fall, dafs die 
alten Landesfchulden mit den rechtmäfsigen Landes- 
herren auch wieder in ihre alten Hechte treten, ein 
Mittelweg offen, welcher den Unterfchied verfchwin- 
den läfst, der fonft zwifchen den Gläubigern bleiben 
würde, die ihre Obligationen verkauft und denen die 
Ge nicht verkauft haben. ' F.s könnte zu dem Ende fol- 
gendermafsen verfahren werden : Die Rechnungen er- 
geben, wer im J. 1807 Figenthttmer der alten Obliga- 
tionen war. Nimmt man nundiefes Jahr zum Rieht jabr 
an , und fodert alle diejenigen , welche damals Eigen- 
thüiner waren, oder die Erben derfelben auf, neue 
Obligationen in Empfang zu nehmen, fo bringen Ge 
entweder die Weftphalif^e herabgefetzte Obligation, 
und erhalten in diefem Falle eine neue Obligation nach 
alter Form und Ordnung, oderüe bringen die weftphäl. 
Obligation nicht, und dann erhalten Ge nur eine Ob- 
ligation über f dcsurfprünglicben Betrages, indefs der 
Beßtzer der herabgefetzten W. Obligation eine neue 
auf das bleibende | erhält. Diefe Maalsregd erfodert 
zu ihrer Ausführung nichts weiter, als dafs dieHech- 
nungsbücher in guter Ordnung Gnd , und umgeht die 
Einlaffung in den verwickelten Obligationsverkehr, 
der feitdem ftattgefunden hat; Ge ftelltdie alten Gläu- 
biger Geh völlig gleich , und giebt denen die aus Noth 
ihre Obligationen verkauft haben, d^vTheil des Ver- 
mögens wieder, den Ge verkauft haben. IndeGs 
bezieht Geh diefe Maafsregel nur auf die Handhabung 
der erfolgten Be/timmung über die Landesfchuld und 
nicht auf. dfe/r Beftimmung felbft, welche von einer 
weit höhern Wichtigkeit für 'Freu und Glauben, für 
die öffentliche Morahtät, und für das, ohne was kein 
Staat gedeihen kann, für den Credit des Landes ift. 
Die Folgen der Herabfetzung der W. Schuld Gnd öf- 
fentlich nicht fo bekannt geworden ; aber wer war im 
Innern der Familien nicht Zeuge von Thränen und 
Verwünfehungen darüber, fo wie von den taufendfäl- 
tigen Hntfagungen, Einfehränkungen, Verwirrungen 
und Zerrüttungen wozu Ge Anlafs gab! und aus wel- 
chem Grunde? wahrlich das wird wohl niemand be- 
friedigend lieantworten können. Zurückgezahlt 
konnte und follte da& Capital nicht werden, das war 
fchon hinlänglich in dem Gefetz vom 17. Julius 1808 
Art. 3. gefagt, und auch nachmals von der verlieilse* 
nen Vorloolung nie weiter die Rede gewelen. Wozu 
alfo herabfetzen, was man nicht zu bezahleu brauchte» 
und was daher keine Laft feyn konnte; und wie kam 
man zuder Herabfetzung gegen das Beylpiel von Frank- 
reich, welches ausdrücklich durch den ii5ten Art. 
des Decrets vom ig. October igio die hüllandilcba 
Schuld, dem Capitalwerth nach, hatte fortbeftehen iaf- 
fenü Die Herabfetzung des Capitals-war ein tücki- 
fcher Bankerott, der dem Schuldner nictit die inindefte 
Erleichterung, den Gläubigernaber unfagliclien Scha- 
den, und zwar aus dem entgegengefetzten Grunde 
brachte, aus welchem die plötzlicne vollftändige Zu- 
rOckzabJung d$r Staatsfebuid ihre Nacbthcile nabea 

wttr- 
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tvftrdet wie Lord Landerdale. ansfOhrlich beweiß: 
■denn fo wie durch. diefe ROckzafalung dem Verkehr 
mehr Capital, als er aufzunehmen vermöchte, würde 
gegeben werden ; foward ihm durch dieHerabfetzung 
ein Capital das in alle Zweite des Verkehrs tief ver- 
flochten war, entzogen. Aus diefem Grunde würde 
auf gleiche Weife fogardie blofse Aufhebung derHer- 
abfetzung, ohne bcftimmte Aeufserung über die Rück- 
zahlungsart, in den bürgerlichen Verhältniffen von 
den wohlthätigften Folgen feyn. Uebrigens find die 
Landescaffen die natürlichflen Niederlagen für alles 
baare Geld, das der Verkehr nicht braucht, und fie 
können hieher rechnen , dafs fie dasjenige, was fie an 
der einen Seite zurückzahlen , von der andern Seite 
wieder erhalten ; wenn diefe natürliche Ordnung nicht 

S ewaltfam durch die Verleugnung des öffentlichen 
lechts und der StaatsmoraJitäf (wie die Engländer im 
Gegenfatz zu der Handlungsweife des fpoiled ckild of 
fortune fagen) geftört, und das Geld zum Lande hin- 
au.^ejagt wir«!. — Die zweyiindzwanzigfie Krage be- 
triflt das Schickfal der Ueyträge zu den gezwungenen 
Anleihen ; wozu man denn noch wohl «Tas Heer von 
Scheinen für Lieferungen aller Art, fo wie die rOck- 
ftämiigen Verwaltung^often rechnen dürfte. Eine 

f ;anz befomicre Kückficht fcheinen aber die baar gelei- 
teten Cautionen der Rcchnungsführer zu verdienen. 
Dreyundzwanzigße Krage: Wie wird es mit den Be- 
Rimmungen über die Ablöfung der Dienfte und Ge- 
falle; und endlich die vierundzwanzigfle Frage: Wie 
wird es mit den abgelöften Dienften und Gefällen? 
Die vorletzte Frage betrifft einen G^enltan«! der für 
alle deutfcbe Staaten von grofeer WicntigUeit ift : feit- 
dem der Streit zwifchen der altdeutfcben Bauerverfaf- 
fung und der neuen Rentenverfafl'ung von Seiten der 
Regierungen hat entfchieden werden follen ; und es 
wäre zu wünfchen, dafs nun über diefen Gegenftand 
(fo wie über die übrigen V'erhältnilfe «!er deutfchen 
Völkerfchaften , welche nicht von Quadratmeile zu 
Quadratmeile verfchieden feyii können , fondern fich 
im wefentiichen gleichen. müffen) eine gen'.einfchaft- 
liche Beftimmung erfolgen , und wenigftens in der 
Uauptfache Gleichmäisi^eit bewirkt , bis dahin aber 
darüber nicht verfahren werden möchte. Es ift aus 
der Gefchichte bekannt, dafs Ueutfchland mit Hülfe 
der ßauerverfaffun'g angebaut wurde, und die Staats- 
wirthfchaft lehrt, dafs «liefe Verfafl'ung durch den 
. Geldverkehr allmählig aufgehoben wird. Die Frage 
ift daher eigentlich : "füll die llegierung diefe Aufhe- 
bung gebieten, oder, unbefchadet befiehender Rechte, 
nur begünttigen. ln Kreufsen entfchied fich das Land- 
recht 1790 mit Strenge für die Erhaltung der Bauer- 
verfaffung; iin. J. i8ll ward aber eine Commiffion 
niedergeletzt, um alle grundherrlichen Gefälle durch 
Abkaat' oder Abtretung vonGruodftücken ablülen zu 
laffen. Der Krieg wird diefe Arbeit unterbrochen ha- 
ben. Die Gefetzgebung im Rheinbunde entfchied fich, 
felbft in den Ländern wo der Code Napoleon nicht 
galt » für ihre fchleunige Abfchaffung ; das öfterrei- 
chii'che Geletzbucb von igi2 liefe die Verfaffung be- 


ftehen , begOnRigte aber ihre Abänderung. Von allen 
Seiten Ibheint alfo eine gegcnfeitige Annäerung vor- 
bereitet zu feyn. 

So ausführlich die Anzeige über den Vorbericht 

f iewefen, eben fo kurz kann fie über die vier Acten- 
tücke felbft feyn. Die ASficht welche Hr. v. B. bey 
ihrer Bekanntmachung hat, ift oben angegeben. Er 
verbin«let damit aber eine zweyte, welche nier um fo 
mehr ihren Platz verdient, da viele verdiente Männer 
mit ihm in gleicher Lage find. Er fagtS. 6. : «Ich lege 
jene (Actenhücke) dem Publicum zugleich in^derAV 
ficht vor, um zu zeigen, wie ich mich als ehemaliger 
weftphnlifcher .Staatsdiencr betragen habe. Diefe Re- 
chenfchaft möchte man feinen deutfchen Mitbürgern 
um fo mehr fchuldig feyn, als manchem Bicdennatin 
der Vorwurf gemacht wird,' warum er in W. Staats- 
dienfte getreten fey. Ein Vorwurf der vielen Subjectru 
nur die V'’ahl übrig gelaffen haben würde, entweder 
zu verhu «gern, oder auf verfchiedene Art läftig zu wer- 
den. Hatrernerein jeder Eingeborner oder Begüterter 
nicht Pflichten gegen fein Vaterland, vorzüglich in 
Zeiten allgenleiner Noth , zu erfüllen? Verändert fich 
diefe auch wohl dadurch, entweder, wenn ein R^en- 
tenwechfel’ ftatt findet, oder der recbtmäfsige Fürft 
durch eine Gewalt, der man nicht wiederftehen konnte, 
verhindert worden ift, fein Regentenamt zu verwalten f 
dient man ihm endlich ni^ht, wenn man von dem Va- 
terlande entweder Schaden abzuwenden, oder ihm 
Vortheil zu verfchaff^ fich bemüht?” 

Das erße Acten ftück ift ein Bericht des Hn. v. B. 
an den Minifter des Innern vom 17. Januar 1809 die* 
Koßen des fVerradepartements und ihre Aufbringung 
betreffend. Nach rranzöfifohen Grundlaizen foTlten, 
neben den öffentlichen Steuern , die Ausgabeä für die 
. Departementalverwaltung, für die Rechtspflege, für 
die Gefängniffe und Wohlthätigkeits- Anftalten , für 
das Kirchen - und Schulwefen, von dem Departement 
aufgebracht werden. Hr. v. B. verweift mitFreymü- 
thigkeit wegen des beträchtJichftenTheils diefer Aus- 
gaben auf den Staatsfebatz , und beweift, dafs der 
übrige Theil nicht allein auf die Grundftcuer gelegt 
werden könne. „SoUeo die Departementalkolten,” 
heifst es S. 54 , „ nach dem Grundfatz erhoben wer- 
den, welchen Ew. mir bekannt gemacht haben, fo 
werden fie beynah alle diejenigen Steuern aufwiegen, 
welche man unter dem vorigen Gouvernement entrich- 
tete. Dann ift aber die gute Stimmung auf ewig da- - 
hin, und allgemeine Unzufriedenheit wird ihre Steile 
einnehmen. Diefe Idee macht mich zittern.” Die 
Wirkung diefes Berichts war, dafe die Aufbringung 
diefer Koften , neben den öffentlichen Steuern , uu* 
terblieb. 

Das zweyte Actenftück ift gleichfalls ein Bericht 
desHn. v. B. in feiner Ejjgenfchaft alsPräfect des Wer- 
radepartements an den Finanzminifter vom 22. März 
über die Perfonalfieuer , die darin „eine ganz neue Er- 
ücheinuog in der Steuer- undFioanzgefchiebte der eu- 
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ropSlfchen Staaten” genannt wird. Sic war blofe nach 
der Bevölkerung aut die Uepartemente vertheüt, und 
fiel, in ihrer Verthcilung, mit folcher Laft auf die är- 
mcreu Einwohner , dafs fie, durch alle Zwangsntiuel 
niclit aufgebraclU werden kannte. Uiefes bcliauptete 
Hr. t/. ö., und beftatigte nachmals die Krfahrung. Sie 
war eiue der Veranlafluogeu des Aufliandes im Jahr 
1809 - 

Das dritte Actenftilck ift eine Vergleichung der 
hejfifchen und wejlphSHfclien Staatsgefälle , welche Hr. 
t;. ii. „dem ehemaligen König von VVeÜphalen durch 
den Chef der hohen Polizey, um diele gefährlicheAn- 
ftalt doch zu etwas Gutem zu benutzen ” unterm K- May 
1^9 hatvorlegea laffeo. Er Tagt in derSchlufsbetrach- 
tun.-: ,,Kben lo offen liegt vor Augen, dafs das neue 
i'in'anzfvftem noch drückender ift, als das vorige. — 
Sie (dieUiiterthanen) inüffen die Steuerzahlungen ein- 
ftcllen, oder, wenn man De dazu nüthigen will, fo 
inüffen fie dasCapital angreifen, deffen Verminderung 
olmehin fchon cfurch manche befondere Steuern be- 
. foculers beabfichtigt winl. 'Diefe Verminderung des 
. ISationalkapitals al)er wirkt, wie die Verfchwendung, 

* und die Verfchwendung bringt den Bankrott, und 
der NationalbanlU'utt bringt unabfehbares Unglück 
hervor.” 

. Das vterlr Actenftück ift die Reclamation desHn. 
V. B. an den Präfeclurrath , wegen der Erhöhung der 
Grundfletier von feinem Haufe zu unterm 39. iNlärz 
lg 13. Er verbreitet fich darin Ober dieGefchiclite der 
weftphälifchen Orundfteuer, befchreibt die mannich- 
t'alligen Laften, welche auf den Haus • Eigenthümern 
zu t^ffel rufien, vergleicht ihren Zuftand in den Jah- 
ren 1806 und 1H13, und läfst hierauf feine Befchwer- 
den gegen die Generalfteucrdiiection wegen der er- 
höhten GrundCteuer feiiiw Haufes folgen. Die Ge* 
neralfteuerdirection war feit dem 16. April igii mit 
dem Finanz: Minifterio verbunden. Die Befchwerde 
gegen jene traf alfo zugleich den Finanz -Minifter; 
uud dahin deutete auch tchou.der Eingang der Reda* 
tnation. „Ich kann jedoch nicht unbemerkt laffen, 
dafs ich mit einer nicht gewübuliclien Delicatede uuil 
Relignation gefucht haM, in den Stand gefetzt zu 
•werden, die Reclamation zu unterlaffen. Mein Be- 
mühen ift aber fruchtlos geblieben. Ich inufs daher, 
eingedenk meines mehr als einmal abgelegten Eides 
dem König und der Conftitution treu und gehorfaui 
■7.11 feyn, nunmehr den verfaffung^-näfsigeo Weg wan- 
deln, den mir die wahre Ehrerbietung gegen den Ge- 
■ ietzgeber beheJilt, die fielt nicht durch i'lirafen und 
Schmeicheleyen , fondern lediglich durch die genaue 
Befolgung des Gefetzes ai) den Tag legt — den mir 
loeiiie Abneigung gegen alle minifteridle EigenmacUt 
und gegeu die Willkür, deren fich die Vollltrecker 
der kouigl- Gefetze fchiUdig maclien, gebietet, und 


der meiner conftitutioheDeo' und confequ^nten Denk- 
art und Handluhgsweife eigen ift.” Die Befchwerde 
felbft beruhte auf der Abweichung von den gefetz- 
lichen V'orfchriflen bey .der vorgeiionunenen Meuer- 
erhöhung; diefe Abweichung gründete fich aber auf 
minifterieile ialtructionen , und fo traf die Be- 
fchwerde auch , ihrem Wefen nach, den Finanz -Mi- 
nifter; von welchem Hr. v. B. am Schlufs fagt: 
„Bey aller Ehrerbietung, welche ich feiner Stelle 
fchuldjg bin, erlaubeich mir dennoch, — die frey* 
mtlthi^e Aeufserung, bey welcher mir die bereits 
gemaente Erfahrung zur' Seite fteht, dafs er fich 
durch feinen Dientteifer, die Einnahmen des öf- 
fentlichen Schatzes zu vermehren , und fie zu fiebern, 
manchmal zu weit führen lafst. ” Eine folche He- 
clamation mufste Folgen liaben, und Ge hatte auch 
Folgen. Eiue Rechtfertigung des Steuerveriahrens, 
oder deffen Unterfuchung? Nein. Die Folge war, 
dafs Hr. v. B. aus der Lifte decStaatsrätbe geftricltea 
wurde. 

Die V^rfolgting und Würdigung der Gründe, 
worauf diele Befchwerde fich ftotzt, erlaubt der 
Kaum dieler Blatter nicht. Wir befchränken uns 
daher auf die Bemerkung, dafs die Reclamation 
des Hn. v. B. ein fehr fchätzbarer Beytrag zu der 
Gefchichte der wefiphnlilchen Grundfteuer ift; de- 
ren unermefslicher Ein/lufs, auf den Werth der 
Güter, und auf den Wublftand der achtungswer- 
theften Familien und ihrer fpüteften Nachkommen, 
wUnfclien lülst, dafs nunmehr das Verfahren bey 
dem gefammten Grund fteuerwefen aus feinem bis- 
herigen Dunkel gezogen und der Welt vor Augen 
gelegt werden möge. Den Nutzen einer folcliea 
Arbeit mag zum Befchluls der ehrliche Necker b«- 
fchreibei.^. y,On ne tarde pas ä reemnaitre que-tet 
idies gtnirales ne feraient elies - mimes qne des uF- 
ßractions inutilfs fans la certUude des dctails. Cette 
demüre fcience efl tellement indifpenfable et ponr pro~ 
jeter et pour agir, qit'on ne parait qu'un enfant 
pricoce^ lorsqu,' avec l'efprit fetil on pritend diriger 
des affaires aiiß compliqucBs que celUs des finances; 
et t'komnie de gerne qui feßimait capabte de gouver- 
ner le monde et qui xroyait n'apoir a deplo^er qne 
fes alles-, eflarrilidis fonpremier ejfor par les dlffi- 
cuites d'exfcution qn'U n’a pas fu connaitre ; il avait 
diveloppi le plus bean fyjV.me.^ on mrpofe des faits 
ä fa thiorie et eile plie comme un arbrifjeau fans appui: 
iee fubalternes qui ipient les talens et les facttlUs d’nn 
minßre, et qui en ont bientol traci le cireuity ne tar- 
dent pas a devenir fes maitresy f'ils awercoivent qu'il 
ignore les details oh qu'il les prend en uaine; car il de- 
pend cTeiix alors de Itti prlfentery et les objections vi¥i- 
table et ioutes ceiles encore qu'on le croit incapable de 
refoudre» 
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Halls , b. Hendel : De piscium cerebro et meduOa 
fpinaii. Differtatio inauguralis, quam confenfa 
illuftris facultatis medicae haienfis p. e. s. A. A r- 
faktf Epirota t Med. et Cbir. Doctor. 1813. 46 S. 
4. m. 3 Kpft. 

D er Vf., wie fich aus der Einleitung ergiebt, ein 
Scboier und Freund des Hm. Prof. Meckelt be- 
gleitete diefen auf einer Reife nach Neapel , welche 
er im Fmhling des Jahres 1812 unternahm, und 
wählte auf deflen Anrathen das Gehirn der Fifche 
sum Geeenftande feiner Inauguraldiffertation. Unge- 
achtet derfelbe Gegenftand fchon durch Gelehrte vom 
erften Range, namentlich Willis t Collinst Camper, 
Heller-, l^icq d'Azwr, Monro und Cavier, bearbeitet 
worden ift, gebahrt Hrn. Arfaky doch der Ruhm, 
die Kenntnifs deffelben bedeutend vervollkommt und 
den fchon vorhandenen Entdeckungen mehrere hucbft 
intereffante zugefOgt zu haben. 

Der Hauptge^enftand ift zwar das. Gehirn der 
Fifche, allein aufserdem finden fich im Eingänge 
mehrere wichtige üeyträge zurGefchichte des JOickeH- 
tuarkes derfelben. ln Beziehung auf die Gröfse die- 
fes Organs fand der Vf. die von feinem Lehrer gelie- 
ferte Angabe, dafs es fich durch die ganze Wirbel- 
fäule erf&ecke, in allen von ihm unterfuchten Fi- 
fchen , mit Ausnahme von zwey Arten , dem Frofch- 
fifch (^ Lophhu pifcatoriiis) und dem fchwimmenden Ko- 
pfe (Tetrodoii mola), beftätigt. Der letztere entfernt 
fich fogar mehr, als irgend ein Säugthier oder Reptil, 
von der Regel, indem das Rückenmark kaum den 
fflnften Theil der cauda eqnina beträgt, und kürzer, 
als das Gehirn ift. Uebrigens reicht, nach Meckel' s 
von dem Vf. angeführten Untejfuchungen , auch bey 
mehrern Säugthieren das Rückenmark bis zur Mitte 
des Heiligbeins herab, fo dafs alfo die Bildung, wel- 
che den meiften Fifchen zukommt, nicht blols ihnen 
und den Vögeln eigenthflmlicb ift. Die äufsere Form 
des Rückenmarkes ift meiftens einförmig, conifch. 
Doch macht hiervon der Anfang des Rückenmarkes 
hey den Triglen eine merkwürdige Ausnahme, in- 
dem er in feinem obern Thcile in fünf beträchtliche, 
deutlich von einander getrennte, den erften Nerven- 
paaren correfpondirende, von den Cmier'fchen hin- 
ter dem Gehirn liegenden Knoten fehr deutlich ver- 
fchiedene Knotenpaare angefchwollen ift. . Etwas 
Aehnliches findet Geh, aber viel weniger deutlich, 
beym Tetroden mola. In Hinficht au? die innere 
Form bemerkt der Vf., dafs er immer das Rücken- 
A. L. Z. 1814. Erfier Band. 


mark der Fifche durchaus hohl, und die Höhle wei- 
ter, als bey den Säugthieren fand , wo er ße indefs, 
jedoch mit Ausnahme <ies Menfchen , beftändig an- 
traf. Vorzüglich weit ift fie beym Zitterrochen, 
wovon er den Grund in der Anwefenheit der elektri- 
fchen Organe zu finden glaubt, deren ftarke Ent- 
wicklung das Zurückbleiben eles Rückenmarkes zur 
Folge hatte. Den Urfprüngen der Wirbel nerven fehlt 
der Knoten, und fie verlaufen auch aufserhalb def 
Wirbelfiiiile eine Strecke weit von einander getrennt. 

Das Gehirn fcheint bey einigen Fifchen früher;, 
als bey andern, das Maximum feiner abfoluten Gröfse 
zu erreichen; namentlich bey folchen, wo die vcr-< 
hältnifsmäfsige Gröfse noch unbedeutender ift, als 
ewöhnlich. Die Knoten, aus welchen das Gehirn 
efteht, werden, nach Gall's Methode, fo befchrie^ 
ben, dafs mit den hinterften der Anfang gemacht 
wird. Die Gröfse des hinter dem kleinen Gehirn 
liegenden Paares variirt bedeutend. In mehrern Fi- 
fchen fehlen ße fogar ganz. Meiftens find fie unter 
einander durch eine Brücke verbunden, welche den 
vierten Theil der fflnften Himhöhle bedeckt. Bfeym 
Karpfen liegt zwifchen beiden ein einfacher mittlerer 
Knoten. Bey Mullus furmuletus find fie in einer weit 
gröfsern Strecke unter einander verbunden, als ge- 
wöhnlich, und diefe Brücke ift in ihrem hintern Rande 
in zwölf fehr anfehnliche Knoten angefchwollen. Merk- 
würdig ift die aufserordentliche Gröfse diefes Knoten 
beym Zitterrochen, deffen Hirn fich vorzüglich durch 
diefen Umftand von dem aller übrigen Rochen und 
Haififche unterfcheidet , und die nut der ftarken Ent- 
wicklung der zu den elektrifchen Organen gehenden 
Nerven vom fünften und achten Paare zufammen- 
hängt. , Ueberhaupt entfnringt nicht blofs der fünfte 
Nerv, wie Cuvitr angiebt, fondern vorzüglich der 
achte, aus diefem Knoteiipaare. Das kleine Gehirn 
ift nicht allgemein, wie angiebt, unpaar, fondern 
hat faft in allen, vonjdem Vf. unterfuchten Fifchen 
zwey feitliche Anhänge. Nur bey fünf bis fechs Arten 
fehlten fie. Wo fie fich finden, ift indeffen faft im- 
mer der mittlere , unpaare Knoten bey weitem grö- 
ßer, als die feitlichen. Diefer ift faft, jedoch nicht 
durchaus immer, nach hinten, bey den Bombern und 
davon abgetrennten Gefchlechtern , fo wie gewiffer- 
mafsen auch bey den Rochen und Haißfchen, wozu 
Rec. auch den Wels fetzen kann, nach vorn umge- 
bogen. Bey dea Rochen nnd Haififchen ili es, nach 
des Rec. Ünterfuchungen , eigentlich richtiger, zu 
fagen , dafs fich das kleine Gehirn fowohl nacii vorq, 
als nach hinten wendet; eine Bildung, welche fich 
der in den beiden, erften Wixbelthierclaffen Statt 
Nn fia- 
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findenden weit mehr, als die alleemeine Fifchbildung, 
oShert, und mit welcher auch die flbrige Anordnung 
^es kleinen Gehirns in diefea Gefohlechtern Qber- 
einftimmt, deren Befchreibung eine Menge höchft 
interelTanter Thatfacheui enthiutf wodurcii fowohl 
die allgemeine Gefchichte des kleinen Gehirns in die* 
fen GeTchlechtern vervollftändiet, als auch .dargetban 
wird, däfs fich merkwflrdige meciiirche Differenzen 
finden, welche die felbft von. Ctrvier gegebene allge- 
meine Befchreibung deffelben einfchränken. 

Die vor dem lueinen Gehirn liegenden Anfcbwel- 
lungcn bilden in den meiften Fifchen den am meiften 
zufamroengefetzten Theil des Gehirns. Mit Ausnali- 
me des einzigen Zitterrochen find fie immer hohl. 
Ihre Wände beftehen meiftens aus drey, fehr leicht 
von einander trennbaren Platten, einer inittlern 

t rauen, einer äufsern und innern markigen. Die 
‘ichte Trennbarkeit diefer Platten giebt dem Vf. Ge- 
Jegenheit, feine Meinung über die Döllingerfche Dar- 
bellung der Entwicklung des rechten Venfi’ikels aus 
dem linken im Fifchherzen zu äufsern. Bekanntlich 
ichliefst Hr. DöUinger aus der, feiner Behauptung 
oaqh, bey den Fifchen allgemein Statt findenden, 
leiciit zu bewirkenden totalen Trennung der äufsern 
von der innern Muskelfchicht, dafs diele äufsere der 
flbetall verfchloffene, den linken Ventrikeljdie innere 
Schicht, umgebende rechte V'entrikel fey, und dafe 
man nun erlt die Entwicklung des rechten Ventri- 
Kels in dem Thierrcich kenne. Da beym Gehirn 
.daffelbe Statt findet, fo trägt der Vf. kein Bedenken, 
gnzunehmen , dafs jene leichte Trennbarkeit der 
verfchiedenen Schichten der Muskelfubftanz des Her- 
zens nur Refultate eines allgemeinen, durch den gan- 
zen Organismus tier Fiiche durchgreifenden Bildungs- 
gefetzes ley, wovon agch die Bildung der übrigen 
Mu^eln der Fifche und mehrere andere Organe 
Ausdrücke feyen. Bec. ift völlig- derfelhen Meinung, 
und führt noch gegen Hrn. Dintinger und für den 
Vf. an,- dafs es ihm i) unter allen Fifchen nur beyip 
Beeilt t und auch hier nicht immer, vorzüglich nicht 
bey altern, gelang, die äufsere Schicht von der innern 
ganz glatt zu trennen: und dafs a) die Entwicklungs- 
weife des Herzens in den Reptilien untl dem Embryo 
die Richtigkeit jener Anficht eben fo zweifelhaft 
. macht, indem hier der rechte Ventrikel nicht auf 
die von Hrn. Dötlifiger angegebene Weife fo entfteht, 
dafs fich um den zuerft allein vorhandenen linken 
Ventrikel eine anfangs überall gefchloflene Höhle 
legt, die fich etwa nachher in ihn öffnete, fondern 
gerade umgekehrt, der anfangs einfache linke Ven- 
trikel an der Baßs zu einer Verlängerung ausgezogen 
wird, die erft mit ihm durch eine Oeffnung (das 
foratnen in fepio ventrimluruw) im Zufammenhange 
bleibt, und fich mir altmählig , durch Verfchliefsung 
diefer Oeffnung und dadurch bewirkte VervoJIltändi- 
guog der HerzUaminerfcheidewaad, von ihm trennt. 

Aus der fdhr genauen Befchreibung der Anord- 
nung diefes Hüeelpaares ergiebt lieb nicht nur, dafs 
zwifchen den Rochen und liaififcbeu auf der einen, 
dien übrigen Fifchen auf 4er andern Seite» der 
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von Cuvier fchon angegebene Unterfchied Statt findet, 
fondern dafs auch unter den Grätenfifchen bedeutende 
Verfchieden beiten ip dem Grade der Zufiunmenfe- 
tzung der in der Höhle derfelhen enthaltenen Gebilde i 
Vorkommen. Die ^nfaehfte Form , -nächft den Ro- 
chen und Haififchen^ kommt bey Labrusy MugiLce- 
fhatttSi Efox liicius, Zeus /aber vor. Darauf folgen 
die Sparen y Cpprinen, Scombem. Am zufamroen- 
gefetzteften fand der Vf. die Anordnung bey Sporns 
Haß und Sphpraena fpet. Im Allgemeinen fiebt man 
deutlich, dals das Hückenmark fich auch bey den ' 
.Fifchen im grofsen und kleinen Gehirn ausftrahlend 
cntralt€t. 5Su* bemerken itt auch, dafs-^nicht alle * 
Knorpelfifche einen fo einfachen Bau haben, als die 
Rochen und Hayen,* indem diefe Oreane bey Einigen 
ganz nach dem TypuB -der Grätenmche angeordnet 
find. .. .. 

Die Schleimdrüfe findet fich immer, und ift febr 
anfeholieh. Das hinter ihr an der Baßs dfts Gehirns 
befindliche Hiigelpaar, iit nicht, wie Canter angiebt, 
imn^ hobl. Auch fdne verhältnitsmä'fsige .üröfse 
variirt bedeutend. Nur beym JLophius pisceeiorhu 
.vermifste es der Vf, , 

Das vorderfte Hügelpaar ift häufig, feiiwr äufsern 
Oberfläche nach, lehr ungleich und zufammengefetzt. 

Auch diefer Punkt, fo wie feine verhältnifcmäfitig« 
üröfse, bietet bedeutende Verfcbierlenheiten dan Bey 
einigen Arten bat diel^ Hogelpaar nicht blofs eine 
fehr ungleiche Oberfläche, fondern e.s Icheintaucfa der 
Länge nach in 3 — 4. eigne AofohweliuMen, die m^r ' { 

oder weniger von einander abgefebnOrt und, zu zerfaf- i 
len. Als Ausnalime yon der allgemeinen, durch Ficq 
d'Azyr und Cuvier aufgeftellte Regel , dafs diefe An- 
fcbwellungenfülidefeyen,fübrtderVf. einige Httpfif eh- 
arten an, wo eres, fo wie den aus ihm entrprini^ndea' 
Riechnerven durchaus hohl , indeffen beide Hälftea 
durch eine Scheidewand getrenpt fand, in einem 
eignen Abfchnilte handelt der Vf, von derSymmetrie 
des Fifchgehirns. Die Pleuronarten bieten auch- in 
diefer Hiiificbt bedeutende Abweichungen von der * 
allgemeinen Regel dar, fowohl was die Gröfse , aid 
die, Lage und Richtung ;der verfchiedenen Ürntheile 
betrifft; und es ift intereffant, hier als Regei zu fin- 1 
den , was bey andern Tlüereo nur als höchft feltoe 
Ausnahme auftritt. ^ '' 

ln der Beftimmung der Bedeutung der verfchio- 
denen Hirntheile weiclit der Vf. von Cuvier und meh- 
rern andern befonders infofern ab, als er, auf melv 
rere nicht unwichtige Gründe geftützt, das unmittel- 
bar vor dem kleinen Gehirn liegende Hügelpaar nicht 
für die Hemifphären des grofsen Gehirns hält, fon- \ 
dem den Vierhügeln vergleicht. Dagegen hält er ’ 
das vorderfte l’aar nicht fowohl für Aiechknoteo, 
als für Hemifphären; und die hinter der Schleim- j 
drüfe liegenden Hügel nicht für die Sehhflgel , fon- i 
dem die utzenförmigen Erhabenheiten, ln der That 
redet diefcr Anficht der Umftand lehr Wort, dals 
fich mit ihr am heften die Entwicklung des Hirns in 
der Tiiierreihe von den wirbellofen Tbieren aus ver- 
.eioigen läfsL Die vordem Tuberkeln ba^ offenbar 
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mit den Hemifphären des Vogelgehims die gröüste 
Aehnlichkeit , und' die Vierhügel der Vögel entfpre- 
chen fehr genau den Vierhügeln der Rochen und 
ILiyeny die gleichfalls oTine innere Windungen find. 
Dazu kommt, dafs auf diefe Weife auch die Analogie 
zwifchen der Entwicklung des Gehirns im ümbryo 
der ^ugthiere und in der Thierreihe vcrgröfsert 
•wird, indem auch jenen die Vierhügel anfangs 
hohl und unter allen Theilen des Gehirns am größ- 
ten find. Bey den Fifchen, kann man annehmen, 
find fie in ihrem Bau zufammengefetzter, als bey den 
hühern Thieren , weil ßch die niedrigem Organe des 
Gehirns auf Koften der hohem vollkommener entwi- 
ckelt haben. 

Aus der gelieferten Anzeige ergiebt fich, dafs 
diefe Streitfchrift ihrem Vf. Ehre macht, indem fie 
offenbar mit Fleifs ausgearbeitet ift, und mehrere 
neue und intereffante Thatfachen enthält. Die vor- 
zOglichften hat Hec. angeführt ; doch einige andere, 
fo wie mehrere phyfiologiiche Betrachtungen, zu 
welchen der Gegenitand Gelegenheit gab, weglafTen 
mOlTen, um nicht zu weitläufig zu werden. UefTen 
ungeachtet find noch zwey, freylich fchwierige Funk- 
te einer künftigen Arbeit über das Fifchgehirn Vor- 
behalten, die Unterfuchung des innern Zufammen- 
hangs der verfchiedenen 'I'heile deffelben unter ein- 
ander und die Urfprünge der Nerven. Letztem bat 
der Vf. hier ^r nicht berückfichtigt , jenen aus hier- 
ländifchen Fifchen zwar fehr gut angegeben, jedoch 
auf fremde. Arten- dabey keine Rückfi^t genonunen, 
indem er ausdrücklich bemerkt, dafs die K-ürze der 
Zeit und die Nothwendigkeit , die Theile fogleich in 
Weingeift zu verfahren, es ihm unmöglich machten. 
Dafs nicht die Kleinheit der Gegenftände die Schuld 
hat, beweift das Glück, womit er die Unterfucbuug 
an liierländifchen Fifchen anftellte. 

Die Kupfer ftelien in 67 Abbildungen das Gehirn 
der Muraena congety des JCiphius glaäius, Gadus 
merlusy G. muflela, Uranoscopus fcaber, Trachimts 
draco, Catpola taenia, Scorpaena rascajja, Zeus fa- 
ber, Sparus Kajiy Gobius, Pleuronectes folea, Sparus 
fargus, Sp. falpa, Sp. boops, MhHus furmutetusy 
Trigla lifra, Seomber trachurus, Sqmlus carchariasy 
Sq.zygama, Sq. caiuius, Raja oxyrynJtus, R. tor- 
fedo, Tetroden mola dar. 

/ 

^lÜNCHEN, inComm. b.Lindaiier : Die Ordnungeny 
Familien und Gattungen der Reptilien y als rro- 
'drom einer Naturgefchichte derfelben , von Mi- 
. chael Oppely Adjunct der k. baierifchen Akade? 
mie d. Wiffenlcb. ign. 86 S. 4- (9 gr.) 

Wem» der Vf. im Anfang der Vorrede die Klaffe 
der Reptilien unter diejenigen Zweige der Naturge- 
Iciuchte ftellt, welche mau in unfern Zeiten nicht fo 
iehr, wie die andaan, zu vervollkommnen fich be- 
strebt hat; wenn er es als befondere Empfehlung fei- 
ner Arbeit anfieht, dafs er fich in Paris dazu ent- 
fchlofs, wo fich die ganze Sammlung befindet, nach 
welcher Lacipede feine „klaffiiehe hifloire nat. der 


iQuadritp. ovip. et des Serpens gefchrJebew'hat, fer- 
ner die vollftändige Sammlung — wornach Seba fei- 
ne — Abbildungen verfertigen liefs,” fo mufs diefs 
den Kenner diefes Fachs ohne Zweifel fehr befrem- 
den , da für die Amphibiologie in neuern Zeiten 
verhältnifsmäfsig fehr viel gefchehen ift; da man fibli 
nach Lactpede's nichts minder als klaffifchem Wer- 
ke (wodurch er nur geringen Ruf als Natorfor- 
fcher fich würde erworben haben, den der Graf 
erft durch fpätere Arbeiten begründete) eine fehr 
ärmliche Vorflellung von der Farifer Amphibien- 
fammlung machen mufs, die erft durch Latreille und 
■Daudin gröfser erfcheint, — und endlich dasjenige, 
was von Seba's’ Athphibienfammlung gefagt wird, 
auf reinem^wunderbaren Irrthume beruht : denn ei- 
nen grofsen, wahrfcheinlich den gröfeten Theil der- 
felben befitzt der Hr. Graf Borke auf Hueth, und 
viele Stücke deffelhen findet man zerftreut in Hol- 
ländifchen und Norddeutfehen Kabinetten. Diefer 
Irrthum ift defto auffallender, weil, wie wir aus 
eigener vielfältiger Erfahrung wiffen , die Sebaifchen 
Abbildungen cias Auszeichnende des Originals fo 
treu ausorücken, dafs man bey der Vergleichung 
beider das letztere nie verkennen kann. Eben fo 
fonderbar ift es, wenn Hr. O. feine Eintheilung der 
Amphibien in die drey Ordnungen: teßudinata, 

fquamata und nuda, S. 73. das „angenommene Sy- 
ftem Ktein's" nennt, und die zweyte Ordunn^ 
welche die Sauriens und Ophidiens Brogniaris 
Umfäfst, yy fquamata mihi''* und Brogniards Che- 
toniens und Batraciens yyTeßudinala Klein" und 
yy nuda Klein." flberfchreibt. Klein iah bekanntlich 
die Schlangen als eine eigene Thierkiaffe an, welcher 
er die Würmer beygefellte, und eben fo vereinig er 
die vierfofsigen Amphibien mit den vierfüfsigen jVlam- 
tnalien. Hr. Spix war es, welcher in feiner vortreff- 
lichen Gefchichte und Beurtkeilung aller Syfleme in der 
Zoologie bemerkte : „ Wollte man die Kieinifche Me- 
thode in etwas berichtigen, fo würden fich die Am- 
phibien als tefludinatOy fquamata y nuda, fo ziemlich 
natürlich gruppiren, und die Coecifien, welche auf 
der Haut Jtatt ^huppen kleine Foren, u/>d die Rük- 
kenwirbel platt, und eben fo ziegciförmig auf einan- 
der liegen haben , wie Fröfche und Salamander, wür- 
den die Schlangen mit den letztem eben fo verbinden, 
wie es durch Seps, Chalciden, Bipeden u. f. w. zwi- 
fchen Eidechfen und Schlangen gefchieht. ” Das 
vom Vf. angenommene Syftcm ift alfo eine Idee des 
Hn. SpiXy und die Benennungen der Ordnungen in 
dem Sinne des Vfs. gehören auch Hn. Spix, nicht 
dem Vf., nffcht Klein , welcher auch die Krokodile 
unter die Teßudinata ftellte, und deffen Nuda alle 
übrigen ‘viertüfsigen Amphibien nmfaffen. Diefer 
Mängel imgeachtet können die in der Vorrede ange- 
kflndigten Befchreibungen und Abbildungen von Am- 
phibien, wenn jene voliftändig, beide getreu Giul,' 
und noch durch zootomifche Bemerkungen, die Hr. 
de BlainvUle ausgearbeitet hat, vervollkommnet wer- 
den, viele Aufklärung und Nutzen verlchaffen, und 
•fibexdieis bat das hier aufgeftellte Syfiem das Ver- 
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dienft, dafs die mebreften trefflichen Bemerkungen 
des Hii. Sjjix hier zuerft benutzt, daher die Eidech» 
ien und Schlangen vereinigt, die Gattungen Ophifau- 
riis und Aiiguis mit Recht den erfteren beygezähit, 
aus der letzteren mehrere Gattungen gebildet, und 
(wenn gleich etwas gewagt) die Coecilien mit den iV»- 
dis vereinigt find. Nur ift es wieder fehr befrem- 
dend, dafs der Vf. Hn. Spix durchaus nicht nennt. 


Das Syftem des Hn. 0 . ift folgendes: Ordo /.• 
Teßudinata. Fant. i. Ckelonii (die Seefchildkröten). 
Fant. a. Amydat (die Flufs- upil Landfchildkröten). 
Ordo II. Squamata. Sectio i. Saiirii. Famitia i. 
Crocodäini. Gen. Crocodilus. Farn. a. Geckoides, 
Gen. Gecko Stellio Daud. Agama Daud. Farn. 3. 
Jguanoides. Gen. Lophyrus Dumir. Iguana. Baß- 
Ufcus Camaeleo IChaniaeleo], Draco, Anolis. Farn. 4. 
Lacerthti. Gen. Tupinantbis, Dracaena., Lacerta, 
Tachidromus. Fans. 5. Scincoides. Gen. Scincus. 
Seps. Sheltopußk Lacip. Anguss. Fa nt. 6. Otakidici. 
Gen. Bipes Pall. Ophifattrtts , Chalcides, B'tmantu. 
Sectio a. Ophidii. Farn. i. Anguiforntes. Gen. Am- 
phisbaena. Typhovs. Fortrix (unter diefem Namen, 
der aber , weil eoen dcnfelben I.innl den ßlattwick- 
iern gab, verwerflich ift, trennt Hr. 0 . von den An- 
guisarten A.fcyta'.e, corallinsis u. nsaculatus). Fa nt. 2. 
Conßrictores. G e n. Eryx Daud. Boa. Fa m. 3. Hy- 
dri. Gen. Hydropliis (dem der Vf. Pelancis Daud., 
Aipyfurus, Le'iofelasma und Dißeira beyzähJt), Pia- 
turus. Fant. 4. Pfeudo - vipereae. Gen. Acrocltor- 
dus, Erpeton. Fant. 5. Crotalini. Crotalus. Trigo- 
nocephalus (eine neue gut gebildete Gattung, wohin 
Vipero lanceolata, tigrina, ammodytes etc. gehören. 
Fant. 6. Fiperini. Gen. Fipera, Pfeudo -boa. Fam.j. 
Colttbrini. Bungarus, Cot über. Ordo III. Nuda. 

Fant. I. Apoda. Gen. Coecilia. Fant. a. Caudata. 
Gen. Triton, talantandra, Protaeus \_Proieus'], tiren. 
Fant. 3. Ecaudata. Gen. Bufo, Pipa, Kana, Htjla. 


Synoptifche Tafeln geben die Kennzeichen der 
Ordnungen, der Sectionen, der Familien und der 
Gattungen gn. Als Beyfpiel hier die erfte : 

„Animaliavertebrata ; pulmonibus; fangtiinefrigido; 
pilis, ntammellis, phtnsisque carentia. 

r Cteßa, flernoque I. teßudinata 

1 obtectum ^ fqtiamis , coßis proprie dictis, 
- j (j ll. f qua nt ata 

Lorpu < mtdittn, i. e. nec teßa, nec fqnamis; geni- 
] talia exleriora nuila; metamorphoßs 
L m. nuda. 


Diefs mag zugleich als Beyfpiel derSprachkennt- 
uifs des Vfs. dienen. Das Kennzeichen der Klaffe 
kann, der Semicolons ungeachtet, niemand anders 
verftehn, als; Thiere mit Wirbelbeir.en, welche keine 
Lungen, kein kaltes Blut, keine Haare, Zitzen u.nd 
Federn haben. — Es müfste durchaus heifsen : A. v. 

E iilmonibus et fanguine frigido praedita ; p. nt. p. c. 
>ie Squamata find nach des Vfs. Ausdrucke mit ei- 
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gentlichen Rippen bedeckt, und bey den nuda müfste 
wieder durchaus ftehen : nec teßa, nec fquaiais ob- 
tectum. 

Die Familien und Gattungen find lateinifch näher 
befchri^ben , die Ordnungen und Sectionen nicht. 
Auch von diefen Befchreibungen liefern wir hier eia 
Beyfpil- 1 . 

I. Famitia. Crocoditini. 

Capitis ktita magna; fcntum niaximum in nu. 
cAa [?], alitidqtte oblohgym prominens in utraque pal- 
pebra. Lingua ori affixa , non protractilis , non für- 
cata. Dentes couki in fmptici ferie. Guta non dilata- 
bitis; maxitlae aequates. 

Corpus deprejfo - rotundatum. Squamae tatera- 
tes, fcutis dorfatibus minores, majoribus intermixtae. 
Pints fimptex. 

Pedes anteriores digitis quinque; pofleriores qua- 
tuor, aequatibus [? J tribus tantum unguiculatis. 

Cauda comprejfa, nnterius buarinata, carinis 
bis in media cauda in unam connatis. 


SCHÖNE KÖ-NSTE. 

Frankfurt a. M., in d. Hermann. Buchh.; Hip- 
ponax. Ein l'afchenbuch fOr Freunde heiteret 
Lune Aryirr Jahj^ang. 18*4. „a S. kl. g mt 
illum. Ivprrn. (1 Rthlr.) 


«vjcii c «'“i uereirs eine lehr güniue# 

Aufnahme gefunden, und es verdient diefelbe auch 
mit vollem Hecht. Das Aeufsere ift höchft gefällig' 
der Inhalt zeichnet fich durch Heichthum uncTFrifc*- 
heit aus. Es ift im Grunde ein Anekdoten - Alma- 
nach, aber eine Blumenlefe des Beffern. Hierzu 
komn.en noch eine Menge ganz neuer, noch nirgends 
gedruckter Einfälle, Schwanke u. f. w., volfSalz 
und voll Originalität. Das Ganze ift fehr vei ftändie 
unter acht und zwanzig Rubriken vertheilt, undgiebt 
fo zu fa^en , ein ordentliches luimoriftifches „Scbatxl 
kaßleiti, eine luftige „ Haus - und Tafelten - Apotheke " 
einen immer lachenden „ Tifchkumpan" und eine anti- 
hypochondrifche „ Lebens - Effer.z" ab. Wie viel Blitze 
Genies gehn verloren! Wie mancher herrliche 
Einfall verhalft in dem e^en Bezirke einer fröhli- 
chen Trinkgefelirchaft! ß ift alfo gut, dafs man 
auch hier auf eine jährliche Sammlung denkt. Der 
Vortrag ift lebhaft und verdient überhaupt alles Lob 
Nur f^eint «"S iiier und da die Ausliebung der 
„Pointe verfehlt. Gleichwohl kommt es hierauf 
bey Anekdoten und Epigrammen am meiften an. Die 
Erwartung mufs beftan 3 ig gefpannt, die Auflöfung 
immer überrafchend feyn. W'Tr machen die geiftrei! 

f- Anekdote vom 

Premier Conjui de fa vstte de KrHhtvinket, und vom 
Comm^atrs des boeufs (S. 126.) aufnierkfam. Das 

Ganze herumgeworfen würde doppelte Wirkung 

thun ; fo Wie es jetzt fteht , ift es ein wenig matt. ® 
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I, Ank^digungen neuer Bücher. 

In der Unterzeichneten Buchhandlung iCt folgendes 
Werk erCcbienen: 

* Arfangsgrunde der gefamnuen. thtoretifchen Mathematik 
zur Verbreitung einet gründlichen Studiums dec- 
felheiv unter denjenigen, welche nicht Gelegen- 
heit haben, mündliche Anleitung dazu zu erhal- 
ten, verfcf^ Yon Johann Pasquick^ Director der 
kdnigl. ungariCchen Univerfitäts- Sternwarte; "in 
zwey Bänden, jeder Band zu zwey Abtheilun- 
gen. 4:. Ladenpreis 9 Rthlr. 

Anfangsgründe der Mathematik find unter ver- 
fobiedenen GeTulten herausgegeben worden, an Lehr- 
büchern hat man keinen Mangel , mehrere derfelben 
haben einen entfchicdenen Werth. Um alfo unter die- 
fem Titel etwas Ausgezeichnetes zu liefern, mufste 
ein eigner Leitfaden ergriffen, eine zweckmäfsigere 
Methode eingeführt werden. In den neueren Zeiten 
war man für die mathematifchen Liebhalmr zu gefäl. 
lig, die Gegenftände diefer Wiffenfchaft wurden mei- 
ftent zu leicht abgehandelt, die Gründlichkeit derfel- 
ben zu fehr vernachlälTigt. Aus diefen Lehrbüchern 
erlernte wohl der Zögling diü Sätze, ohne zugleich 
auch feine Denkkraft zu fchUrfen, ohne die reine 
kritifche ineinander greifende Verbindung der Schluft- 
folgen, welche die Charakteriftik der Mathematik ift, 
zu verfolgen. DicfemUebel abzuhelfm, und die Strenge 
der Alten mit den Fortfehritten der Neueren zu ver- 
binden, ift der Zweck des angekündigten Werkes. Ii» 
dein Gebiete der Mathematik ift der Name Patquich 
zu nühmlich bekannt, als dafi man von der Feder def- 
telben etwas Mittelmäfsiges erwarten Tollte. Nicht blofs 
Anfänger werden auf den vörtbeilhafieften Standpunkt 
verfetzt , die Kewenverbindiing der Sätze zu ülterblik- 
ken, fondem auch viele, die mit den mathematifchen 
Wiflhnfehaften fchon vertrauter geworden find , wer- 
den in «diefem Werke neue Anfichten entdecken , und 
ihre Kennttriffe bereichern. 

Wien, im Januar 1814. 

Karl Schaumburg u. Comp. 


Von dem wichtigen Werke: De la Uttirature du 
Midi de l'Europe par Ämoffdr de Sümendi, 4 Vol. Paris 
18 * 1 » wird in meinem Verlage eine Ueberfetzung von 
L. Hain, der Ueberfeizer der Denkwürdigkeiten Al~ 

, A. L. Z. I8i4« ^rßer Band. ’ 


ßtri’f , erfcheinen. Die Arbeit ift fo weit vorgerückt, 
daCs der Druck der beiden erßen Bände zur bevorfte- 
benden Öfter- Meffe, das Ganze alter iin Laufe diefes 
Jahres beendigt feyn wird. Ich mache diefs zur vor- 
läufigen Kenntnifs des Piiblicums und zur Vermeidung 
etw^niger Collifion bekannt. 

Altenburg u. Leipzig, den 15. Jan. 1814. 

Fr. Arn.Brockhans. . 


Folgende neue Schriften find in der Maurer- 
fchen Buchhandlung in Berlin verlegt und iit 
allen foliden Buchhandlungen zu bekommen: 

Bellermann , Dr. Joh. Joaek., Verfuch über die' Metrik 
der Hebräer. Eine Beylage zu den hebräifchen 
Sprachlehren und zu den Einleitungen in die Schrif- 
ten des alten' Teftaments. gr. 8< i Rthlr. 8 gr. (I>^ 
Partieen für Schulen i Rthlr.) 

Eckermann , Dr. et Prof." Nie. Godofr, Chriß . , Commenl 
tationum Gedanenfium fafciculus I. Infum: Obfer- 
vationes criticae in obfeuriores quosdam Horaeii et 
SophocUs locos. 4. 9 gr. 

Erbauungen. Eine Schrift für Ifraeliten, zur Beförde- 
rung eines religiöfen Sinnes, befqnders in Hinfihht 

' auf das weibliche Gefchlecht und die, Schuljugend. 
Herausgegeben von C. S. Gänsbmrg und E. Kley. 
Erflet und zweytei Vierteljahr. 8- i Rthlr. 8 gr. 
(In Committ.) (Wird fortgefetzt.) 

fleineeke, C., die Lautung, oder naturgemäfse und 
gründliche Lefelehre; e'm methodifoher Lehrgang 
für die erfte Sprachbildung der Unmündigen, in der 
häuslichen Unterweifung und in den Elementar- 
fchulen des Volks, gr. 8* 10 gr. 

Htinfiur, Dr. u. Prof. Theodor, Schulkalender für das 
Jahr 1814 » oder Tage - unUTafchenbuch fürRecto- . 
ren, Schultnfpectoren , Vorfteher und Lehrer an. 

, gelehrten und V'olksfchulen, zur Erleichterung» 
und nützlichen Führung ihres Gefchäfts. 8> Geb. 

I Rthlr. 

Jachmauut, Dr. Reinhold Leonhard, lateinifches Ele- 
inentarbucl). Eine Sammlung zweckmäfsiger Stel- 
len aus den Schriften des Cicero. 8. 11 gr. (Im 

Partiepreis für Schulen, wenn man ficb direct an 
unfere Handlung wendet, gegen fofort baare Zah- 
lung 8 gr. 

Oo * 
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^ , Dr. n. Prof. y » « Chemifchc Sclir'ifteiL Vitr- 

ttr Band. 

. Auch unter dem Titel: 

Cheniifche Unterfucliungen mineralifcher» tc- 

gctabilirchcr und animaiifcher Subftaiuen. Dritte 
Fortfetzung des chemlfcben Laltoratoriums. gr. g. 
I Rtlilr. n gr. 

Khy^ock't drey Gebete: eines Freygeifis, eines Chri- 
fteh und eines guten Königs. Zum Andenken des 
Siegs bey Kulm. Als Anhang zu Klopftock’s ftoimtl. 
Werken. Herausgegeben von Dr. T. Htinfius. gr. g. 
8 gr. 

Ko/egarttfi, Ludicig Theoboul, Vaterlandifche Gefünge. 
Verfafst im Frühling des achtzehnhundert Jreyzehn- 
ten Jahrs. * Dritte vermehrte und rechtmafsige Auf* 

i. läge. gr. g. 8 gr. 

MituvilloH, F, fV. w,,‘ vormals Obrift in kßnigl. weft- 
phälifchen Dienften, über meint Dienflentfettnng und 
deren tigtntliclu Gründe, g. 8 gr. 

Kibtlungtmitd y das, ins Neudeutfche übertragen von 
A. Zeune. Nebft einem Kupfer, gr. g. i Rthlr. g gr. 

Daffelbe fauber in Alaroquin - Papier - Band. 1 Rthlr. 

»6gr. 

RaUy Dr. G. //., DisquiCtio Chirurgica de nova her* 
nias inguinales curandi metho-lo akiurgica. Pruc* 
fatus eft Carolut Ferdinandus Graefe.^ Accidlt tabula 
aenea. 4. 12 gr. 


So eben ift fertig geworden, und an alle Buch- 
handlungen verfandt; 

Knjife, Dr. y. H., Jahrbuch der Staatsarzneykunde, 
6ter Jahrgang für igij, mit Kuufeh's Porträt und 
1 Kpfr. gr. g. 4 Fl. 30 Kr. 

Leonhard^ Dr. C. C. , Tafcbenbuch für die gefammte 
, Mineralogie, mit Hinlicht auf die neueften Fmidek- 
knngen, 7ter Jahrgang in 2 Abtheilungen für igi3, 
toit Moll'f Porträt, 2 Karten und 6 Kupfern, g. 
6 FU 40 Kr. 

Beide Werke werden Geh den Befiizem der frü- 
hern Bände durch den gehaltvollen Werth ihrer Auf- 
lätze diefsmal befonders empfehlen. 

Frankfurt a. M., den 2. Dccember igiy. 

Joh. Chrift.Herinan n ‘Ich« Buchhandlung, 


Für Prediger, 

ln diefem Jahre ift bey mir erfchienen: 

Große, A., neue Bey träge zur Popularität im Predigen 
in gedrängten Auszügen aus Predigten über freye 
Texte. Erßcr Jahrg. NebB einem Anhänge von Ge* 
legenheitrpredigten, auch einigen abgekürzten Con- 
• firmations . und Beichtreden, gr. g. 1 Rthlr. 

’ Der Verfaffer nennt diefe Beyträge neu in Bezie- 
hung auf feine vor mehrern Jahren herausgegebenen 
Beyträge zur Popularität im Predigen, in vollftändigen 
Auszügen über die Evangelien und Epifteln. Gedränff 


nennt er lie im Gegenfatz jener ausführlitdien: denn 
in diefen hat er lieh einer fiTichtbaren Kürze befliffen. 
Uebrigens ift die Manier des Vortrages jenen ältern 
Arbeiten des Verfaffers ähnlich, nur hat er dabey ftets 
auf das prakiifcbe Leben, fo wie auf denGeift der Zeit, 
doch ohne dadurch dem Geifte des Chriftenthums et- 
was zu vergeben, RückAcht genommen. 

Leipzig, im November 1813. 

' Karl Cnobloch. 


An die Herren Buchbinder. 

Bey mir ift fo eben erfchienen: , 

Am Ende, Beicht, und Communionbueh, neue Auflage. 
Mit I Kpfr. g. 6 gr. ’ ‘ ' 

Um den Ankauf diefcs Buchs zu erleichtern , über- 
laffe ich folches, wenn man fich an mich felbß wendet, 
das Geld franco einfendet, und wenigfiens 12 Exem* 
plare auf einmal nimmt, das Exeinpk zu 4 gr. 

' Wilhelm Starke, Buchhändler 

in Chemnitz. 


Bey C. F. Amelang in Berlin find nachfol- 
gende Werke fo eben erfchienen: 

Ckemifehe G r u n df ä t z e 
der Kunß 

Bier zu b r a m e n ; 
oder 

Anleitting zur theoretifch - praktifchen Kenntnifs und 
Beuriheilung der neueften und wichtigften Entdeckun. 
gen und Verbefferungen in der Bierbrauerev ; nebft 
einer Anweifung zur praktifchen Darftellung der wicb- 
tigften engländifchen und deutfeben Biere, fo wie ei- 
ganz neuer Arten derfelben. 

Von . . - 

Sigismund Friedrich Hermbßädt, 
König]. Preufs. Geh. Rathe, der Weltwcisheit Doctor 
und ordentlichem ProfelTor ah der Königl. UniverfiUt, 
ordentl. Beyfitzer der Gewerbe, und Handels- Deputa- 
tion des Königl. Gewerbe - Departements u. L w. 
(gr. g. 1814. Mit 2 Kupfertafeln. 2 Rthlr.} 

•* •» 

* 

Nene kleine theoretifch -praktifeh 
Deutfthe Sprachlehre 
zum Selbftunterricht und für Schulen, 

Nebft 

einer kurzen Anleitung 

zu fchrfilichtn Auffätztn, Briefen send Titulaturen. 
Von 

M. y»hann Chrifloph Vollbeding. 

(g. 1814. logr.) 

Diefe fehr fcharffinnig und doch allgemein fafs* 
lieh gefebriebene Sprachlehre lockt durch abwech- 
felnde Einkleidung der Materien zum Lefen an, und 

fÖK- 
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'fördert den Lern-Fifer nnfrer Sprache und Sclireil>> 
ert, deren Reinheit und Richtigkeit felir nöthig ift. 
Von aller fremden Terminologie geftiubert, ift ßc aus 
richtigen Grundbegriffen hergeleitet, enthält zugleich 
Jebr viel Neues, fetzt durch richtigere Stellung der 
Redetheile, durch kurzen Ueberblick der Grundzöge 
und Eigenheiteir der Sprache, endlich durch kritifche 
Bemerkungen des Fehlerhaften Alles in ein helles 
Licht. Eben fo fcltützbar ift die Anleitung zu ßkrifi- 
liehen Auffützen u. £ vir. , welche werth ift, felbft von 
nachdenkendeii GefchäftsmäuBern forgfältig gelefen 

zu werden. D. . . . 

_ ■* * 

m 

Helden ge m'& l d e 

aus Roms, Deutfchlands und Schwedens Vorzeif, 

Sei- Jugend unteres kriegerifchen Zeitalters aufgeftellt 
von F, P. fVilmfen. 

Zilit Kpfm. von Meuo Haas. g. 1S14. Sauber geh. 

I Rthir'. 6 gr. 


Sämmtliehe fV e r k e 
V on 

'Caroline Piehltr' 
geljomen von Gr einer. 

II Theile. g. Geheftet so Rthir. 

Es wäre öberflöQig, zur Empfehlung diefer Werke 
nur das Geringfte Tagen zu wollen, da der gröfstcTheil 
derfelben bey ihrer fröhern Erfchemung fchon nach 
-Verdienft gewürdigt worden ift. — Hier erfcheinen 
fie in einer completten Ausgabe, deren 0 ruck und 
fchönes Papier den Verehrern der verdienftvollen Ver- 
fafferin gewils keine unbedeutende Zugabe feyn 
werden. 

* » 

* 

Heinrich J. von Colli n'^t 
fämmtlieke fVerke. 

6 Bände, gr. g. Mit Kupfern. Geheftet. 

Mit dem 6ten Bande, der in kurzer Zeit diePreOe 
verTaffen wird , find diefe Werke des viel zu früh ver- 
Jhorbenen Dichters beendigt, die theils fchon durch 
früher erfchienene einzelne Trauerfpiele, f<> wie 
einen Band Gedichte hinlänglich bekannt find. Um 
den Wunfeb feiner Freunde zu genügen , wurde von 
dem Bruder des Verewigten, der ebenfalls als vortreflF- 
licher Dichter bekannt tft, diefe Aii.sgabe veranftaltet, 
in der alles aufgenommen worden ift, worauf der Ver- 
ewigte felbft einft einen Werth legte. 

Um dem Publicum den Ankauf dtefer Werke zu 
erleichtern, der in diefer jetzigen drückenden Zeit 
manchem zu fchwer fallen dürfte, haben wir uns ent- 
fchlolTen, den Preis eines Exemplars auf Velinpapier 
mit Kupfern von ig Rthir. auf i» Rtlilr., den eines 
Exemplars auf fchünem weifen Druckpapier mit Ku- 
pfern von so Rthir. auf 15 Rthir. bis zur Öfter. Meffe 


. diefes Wahres hcrahzufetzen , wofür es in alten follden 
Buchhandlungen Deutfchlands zu haben feyn wird. 

Wien, im Januar 1814. 

Karl Schaumburg u. Compv 

II. A u c t i o n c n. 

Fläkere Nachricht über die koflbare Sammlung von Büchern 

und Kunfiuierken y tcelcke in Gera und K'6ßrit% 
verßeigert teerden Jollen. 

Tn der koftbaren Sammlung von Büchern aus allen 
Theilen der fchönen WifTenfehaften und Künfte, von 
Zeichnungen, Gemälden, Kupferfticben , Gyps- und 
Schwefel . Abdrücken, Altcrtbümern, Büften, Figu- 
ren, Modellen und dergfeichen, deren Verweigerung 
am 21. Febr. 1814 allbicr zu Gera und refp. in den 
fürfilicben Gebäuden zu Köftritz, zwey kleine 
Standen von biefiger Stadt, erfolgen Tollte, neuerlich 
aber nochmals bis zum lä. May gedachten Jahres ver' 
fehoben worden ift, und worauf der Unterzeichnete 
Commiffionen anzunehmen fich erbietet, kommen un> 
ter andern folgende vorzügliche Gegenftände vor, 
welche alle Kunft- und Bücherfreunde auf den ausge- 
zeichneten Werth des Ganzen und die leiditc Gele- 
genheit, ihren Gefchmack zu befriedigen, aufmerk- 
faro machen werden. Unter den Bäckern, welche 
fämmtlich fehr gut eingebunden und conditionirt find, ' 
und welche hefonders im Fache der Naturgefchichte 
und fchönen Künfte viele fehr theüre Werke enthal- 
ten, verdienen hauptfächlich folgende bemerkt zu 
werden : 

< Georg?s allgem. BOebtr-Lexicon , 4 Bünde nnd 4 Suppl. 
Zetler'r gr. Uaivtrfal- Lexicon i 64 Bde und 4 Snppt. Encjr- 
eiopt'ditfue ^ Felice, 43 Tome«, 6 Tome« Soppl., 10 Tome« 
Planche«. Dietiomaira de PAcad. /ranf. % Vol. Fol. FJTni 
Jkr Phyßognomie p. Lavmter, 3 Vol. gr. 4. Lavater's pny- 
fiogn. Fregm. 4 Bde. gr. 4, ( mit Lariter'i eigenhändiger Be- 
nennung der O^ginalien von den Silhouetten nnd andern KS- 
pfen.) Adjorciruog der k. k. Armee, 4 Bde. Roy. Fol. Wien. 
Abhandlungen der fcbwedifchen Akademie, 53 Bde und Reg. 
Hamburg. Magazin, ZÖThle niid Reg. Liehtenbirg^t Magazin, 

11 Bde. Der Natorforfcher , Halle, /tti/e/’« Natnrgefelricht« 
derFrdfobe, illnm. Fol. BAoeA’a Natiirgefchichre der Ptfehe, 

13 Bde, illnm. Fol, MartinPa and Cbemnitz-’s Conchylien- 
Kabinet, !0 Bde, illnm., nnd Reg. Kleines naturalia difpo- 
Jitio Echinodermatum, illnm. gr. 4. HO/ePs Infecten- Belu- 
ftignng, 4 Bde, illnm. Reprajentation dar Cigalei at der Pu~ 
nmißts p. Stoll. gr. 4. illnm. EJper'i Schmetterlinge, illnm., 
und ^ArS/er’rSSugthiere', illom. Lawin: thtBirda 0/ Great 
Britain- 8Bde,color, Zannc"« NaturryTtem von Müller, 43 Bd« 
nnd 5 Bde Rnpfer. HerbfPt Nacurgefnh der Krabben und 
Krebfe, 4 Bda, illnm. Hifiotre nat. der ßngea . p. Audebert. 
Fol. (Prachtau«gabe) Hifioira nat. des Oifeaux de la Fran~ 
eonie P (Praehtanigabe}. Aüdineer'j Abbildung jagd- 

barer Tbiere. Scligmanns VHge\ , ^Tfafe, illnm. tnftaira- 
der Oifeaux dPA/ricpie . det ParadU, des Perroi/uets etc, p- 
Levaillant (Prachtauigabe). Flora Danfea von Otder und 
tdullar, 8 Bde, illnm. Afheelding van inen uitlandfrhe Hau- 
een, ilhim Roxbourgh Planta 0/ Coafi 0/ Coromandel etc. 

11 Vol. B/«cAitie//</cAe« Kräiiterbuch . ö Rde , illnm. Riem'a 
und teurer « dkonuinUoh- veterinlrifche Hefte, 2Bdt. Diction- 
naire de Commerce V. Savary . 5 Vol. Fol. Wappenb'*ch-, il- 
lum. Fol. Mfcnt, Oeuvres du Cheval. Hed Ungar p. Meehel. 
gr. 4. JCöA/cr’a Hiinzbsluftigaogen, 34Bdem.Adg. Befkri- 
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veJfi 9ver danj^ mynter ttf Medailfer ttc. 4 Bd«, Fol. Allg. 

Og Me m.ZulStzeo, gr. 4. Galerie hifioriq. uni' 
verfelle, I V'ol. m. K. 4. Buj'ehin/i't Magazin. 23 ßde. Hi* 
fioire ancienne et moderne de i'hijioire det komme* . Sl Bde 
und 3 Bde Kn^. 5 'rA<//er’a hircorifche Memoiren , 27 Bde. Hi- 
ftoire de la Hußie ancienne et moderne p. le Clerc, 4 Tomei 
ec I Vol. Eftampei. Anecdote* de la Cour de Rußie , 6 Tome». 
Pfetuxinger : Helvetieos berUhmce Männer, 2 Bmt. Plutaiyue 
Jrancoi* p. Turpin, 4 VoL Imitation* 0/ Original Drau/inge 
by Helbein. Roy. Fol. London. Oeogr. futilc. Lezicon von 
Schwabeo, Bayern, Franken, Sachfen. l6Bde. Obfervatimee 
für le* Velcan* p. Hamilton, 3 Tomei, color, Fol. Picturee- 
que l^iew* on tke River Thame* , Medway etc. 3 Voll, gr, 4« 
The Cooper Plate magazine of Great üritain and Ireland , 5 Bdfc 
Troificme Voyage de Cook, 4 Vol. avec grav. Huljii Schifl- 
f^hrcen nach Indien, 2 Thle. m. K. 4. 1606. Voyage* pitto^ 
f^*que* de* ijle* de Sicile, Malte etc. 4 Vol.; de Maple et St. 
eile, 7 Vol.; de la Griee, 2 Vol.; de la France, 8 Vol,; de 
la Suijfe, 10 Vol ; de l'lftrie et Dalmatie, I Vol.; de laSyrie, 
Phönice, Paleftina, 3 Vol.; au Cap du Mord p. Skiüldebrand, 

I Vol.; tPEjpagne , 2 Vol.; de Conjlantinople , 2 Hefte, Roy« 
■Fol, Tableau de P Empire Othoman p, M tPÖh/bn , 2 Tom. FoL 
(Frachcauigabe). Voyage dam Egypte p. Sonnini , m. K. 4 Bde. 
(Zufammen überMOOO Ttjaler taxirc). 20 Bände Land - und 
Seekarten. Ideenmagazio für Liebhaber der Gärten u. f. w, 
58 Hefte. D^eriptinn* de* nouveaux Jardim de la France, 
8 Livr. Roy. Fol. Plan*, Elevation* , Section* etc, 0/ the 
church o/Batalka in Portugal loith, 27Platea, Roy. Fol. Oeu- 
vre* de Holbein p. dthlechel, Fol. Hogarth illuftrated 
by Freeland, 2 Tome». La Galerie elect. de Dujfeldotj p. rf<r 
Meckel, 2 Tomej , Fol. CU anticki Sepolcre overo niau/qlei 
romard OK. da ßartoli , Fol. De/eriptiou de Bain* de Titu* 

J ». Ponce, gr. Fol. Columna Antoniana , Fol Galerie du Pa- 
Ü royal p. Fontenay, 1 Vol. Roy. Fol. Le* illußre* Franqai* 
p. Fo/ice et WariV/ter. 1—43 BL BoL Portrait* de* grand* 
komme*, femmet etc, de France, color. Sandrart'* Akademie 
der Kdnfte, 3 Bde. Fol. Galerie de Florence, 3 Vol. 23 Livr. 
Boy. Fol. La Galerie de Luxembourg p Rüben*, Roy. Fol, 
i Par. 1710. Recueil ä'Eßampe* tPapre* tejtpiu* celebrei ta- 
bleaux de la Galerie de Dre*de et de BrUhl, 3 Vol. R'^V* 
Fol. Racknitz'* Gefchiohte dei Gefohmaoka der Völker, Fol. 
Recueil de* Marbre* antique* da Dresde, Roy Fol. Oeuvre* 
de Voltaire, 71 Vol. gr. g. Oeuvre* de Frederic il, 
21 Vol. Lpßing'* Schriften, 3 p Bde. Oeuvre* de Dorat, 
lg Vol, aveo fig. Oeuvre* de Boileau Dejpreaux , 2 Vol. 
Fol. Sammlung deutfclier KUfliker , 54 Bde , 12 , \tieo. IVie- , 

toid'aVVerke, 42 Bde. gr.4, (Prachtamgahe). £rtge/‘j Werke. 
13 Bde, Velinpap. Maroq. Bd. Herder * Vlarko , 32 Bde, Ve* 
linpep. Vof*'* Werke, 13 Bde. Velinp. Fable* de la Ron» 
taine, 4 Tomei, avec Cg. Fol. Bibliotheque de* RotMtu, 
^ VoL Eckhel: Doctrina nummorum veterum , g Tom. 

t maj. Wien. Dictioiinaire hift. et critique p. Bayle, avK 
uppl. 8 Tomei, Fol. Oänemarki Städte und Dörfer, ein 
Kopferwerk. Tableau d'E/pogne moderne , Hl Vol. av. Atlai. 
1807. La Muße franjgoi* p. Coee- Magnan, publ. p. Robil- 
lard, Peroii, Ville et Laurent, 13 Livr. eil 6 Vol. Roy. Fol. 
I803. Cetemoitie* et Coutume* de* Peuple* da Monde p, Pie- 
card Hl Tomei, av. ligur. Amft. Vit* et Oeuvre* de* Fein- 
ere* le* pia* celrbret publ. p. London, Peintre, av. Hgur. 
K> Vol. I803. Sandrart'* Vietze. Galerie hi/torique de* kom. 
me* le* plu* o'lrbres, Tom. I. Liv. 1 — Xll. roaa. ll. Liv. 1 
XI! Tom. IX Liv. l. av. lig. I803. fVon T. I u. 11 . fehlt dai 
Vte Heft.) Cmelin't Reife durtb Roflland, 3 Bde, m. Kpfrn. 
Augufteum, Hrcidcnl Denkmäler, von Becker, 2 Bde, Fol. 
Magazin für Freoude dei piiien Gefohniacki, 5 Bde, gr. 4. 
.lourual encyclop/dique p. une fociete de* Gen* dt* lettre*, 
107 Bde , engl. BU. 

^ Unter eleu Gcmdldtn und Ztieknungen, 
fOinintlicb in veifjoldeten Uabtnen, befinden lieh Üii- 
ginafien »on BacUtuyfen , vam BJoemeH, van der Doer, 


Joh. und Philipp Hacker* y Adr. OfhttU, Rubent , vam Dycky 
Cranachy Dennery Martin Sehotn y Vfftnbachy Pen*y Karl 
ScretOy de IVitte y Heßy Kobel y Dietrich y Edlingery Sei- 
boldy Kogel y Friedrica y Netßhery Seidelmann y Nafily Bachy 
Birmamty kVtlUy fVehlCy rforry Klengely Kobel, Maurer, 
Molttor y Kinninger und andern bekannten Meifiern. 

Die Kupferfiieke theilen fich in die unter Glat 
und in Rahmen und in die Kupferftiche in Mappen ; jene 
beCteben, aufser iingeFdbr 200 bunten ^hweizer Blät- 
tern von Pfenningery Sprengen, Freudenwtiler , KaufUr, 
bKolfy Schiel y Tkoumauny Dunker, Afckmann und An- 
dern , grpr$temlieils aus englifchen und italienifchtn. Un- 
ter den englifcben finden lieh die inebreften bekann- 
ten Schlacht- und SeeftUcke der Engländer; unter den 
bunten italienifchen aber find befonders die Logen de* 
Raphael in 42 Blättern von Caj. Savortlli gezeiclinet und 
Joh. Ottorani geftochen (250 Rihlr. taxirt). ' Die Stau- 
xtn des Katicant, verfebiedene Bl.ätter Götter und Göt- 
tinnen mit ihren Attributen , die Liebe nach iiiren ver- 
febiedenen Eigenfchaftefi , die Horen und andere merk- 
würdige Stücke des Raphael und Correggio , gröfsteii- 
theils vonMaertri gefioahan (zurainmen ebenfalls gegen 
300 Rihlr. taxirt), zu bemerken. Die Kupftrfticht in 
148 grofsen .Mappen (aufser ii mit Doublettcn und 
ausrangirten) find von 443 verfchiedenen Meiftern, 
Deutfeheny Franzofen , Niederländern , Italienern , Eng- 
ländern y Schweden , Dänen, und einem 5 paiM>r nach den 
Schuten, und jede Schule nach ihren iVieifiern geord- 
net, und machen alfo eigentlich ein lyrteinatifches 
Ganzes aus. 

Unter den Abdrücken und Ab giiffen ift zueiTt 
Upper*’* Dactyliothek, in 2000 Abdrücken und 1049 
Suppleittefuen, nebft drey Bänden Text, Leipzig, bey 
Crtiiius, 1776, 4. zu bemerken. Es kuftete Amangs 
90 Duoatsn, der Preis ift aber nachher herabgefetzt 
worden. 

Aufserdein find noch yogg Schwefel- und Gyps. 
Abdrücke von Vlffert , Lippert und Andern; berühiiita 
Griechen und Römer; römifche I.Taifer; rumifcheGe- 
febiebte; Päpfte; K.inige von Frankreich, von Polen 
und von Schweden; Gelehrte und Künftler; Mytholo- 
gie, dänKcbe, hedlingerifche .Münzen u, L w. vorhan- 
den, welche in einzelnen Particen verk.iuft werden. 

Endlich zeichnet floh auch unter den Modellen 
eine vollftändigc Münze mit 70 bis go dazu gehörigen 
eifemen und ftäh lernen Inftrumenten aus, welche 
auf 40 Rthlr. gerichtlich taxirt worden ift. 

Der Catalog über diefe Verfteigerung ift unent- 
geldlich zu bekommen bey der Fürfil. Regicrungs- 
Kanzley allbier, in Leipzig bey Hrn. Friedrich 
Bruder und bey Untcrzelclmetem , welcher zugleich 
geeignet ift, alle zu wünfehende vorläufige näliere ' 
IV'acbrichtea zu eriiieilen. 

Gera im Voigtlande, den 2g. Dcc. igij. 

)y. HeinfiuSy privil. Buchhändler, 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

ZQrich, b. Ziegler u. Sühnen : Rectorats • Reden, 
von ^oh. ^ak. HoUinger (Capitular des caroli- 
nifchen Stifts and Prof, der griech. ^rache an 
dem Gymnaßum zu Zürich). i8i3> xXXl und 
322 S. 8 - f 

W ir können uns nicht enthalten , aus der Zueig- 
nung diefer Reden an den Hn. G. R. t/. Jttner 
folgende fchöne und wahrhaft rührende Stelle auszu- 
ziehn: „Hier (zu Offingen, Caotons Zürich, wo der 
Vater des Vfs. Pß'rrer gewefen war, und wo der Vf. 
bey feinem würdigen Schwager, dem Decan Hein- 
rich Geiger, einen Theil der Sommerferien zuzu- 
bringen pflegt) in der romantifch reizenden Ge- 

? ;en(T, von welcher mein erwachendes Gefühl die er- 
Un unaustilgbaren Eindrücke der grofsen, heiligen 
Natur empfieng ; wenige Schritte von der Ruheftätte 
des edeln Mannes, der mir das Leben gab” (der Vater, 
Heinrich, ftarb 43 Jahre alt, im J. 1760; der Sohn 
ward am 2. Februar 1750 geboren); „in dem Zimmer, 
in welchem die entlaftete Mutter den (erftgebornen) 
Sohn der Liete und der Schmerzen- mit froher Ahn- 
dung und Segnung zuerft an ihr Herz drückte — in 
diefen Umgebungen und Verhältniffen erfcheinen mei- 
nem Geifte in gedrängter Reihe die ausgezeichnetften 
Ereigniffo meines Lebens als fo viele lichte Punkte ei- 
ner Laufbahn^ deren nicht fernes Ziel ich weder mit 
Ungeduld noch mit Furcht erwarte. Ift irgend etwa?, 
das mein Dafeyn mir wer th machen kann, fo ift es 
die Hoffnung, für mich und andre nicht ohne nütz- 
liche Thätigl^eit gelebt zu haben. Ift irgend etwas, 
das mich für unverdiente Kränkung entfchädigen 
kann, fo ift es die Achtung von Männern, deren Bey- 
fall jeder Vernünftige eben fo felir wünfchen als ih- 
ren Tadel feheuen mufs.” Einige der hier gefammel- 
ten Rectoratsreden (das Rectorat alternirt unter den- 
jenigen ProfeCforen , die zugleich Kirchenräthe find) 
erfchienen fchon einzeln in des Vfs. Vaterlande; die 
Sammlung derfelben ift jedem, der den. Vf. als Ge- 
lehrten und als Menfchen hocbfchntzt , fehr willkom- 
men. Wir referiren nur vorzüglich aus den gröfsern 
Einiges, um den Geift derfelben durch fioh felbft zu 
charakterißren. S. 14. „Seichtigkeit der Erkenntnifs 
erzeugt Philologen und Kritiker, welche dem clafß- 
fchen Schriftfteller, ftatt ihn zu heilen, nur Wunden 
fchlagen , und ihn in einem Stile erklären , der von 
Solöcismen nicht rein ift — I^illofofhen , welche we- 
der von einem fehen Punkte ausgehen, noch ein bc- 
ftimmtes Ziel ins Auge faffen, fondern ßch in einem 
/i, L. Z. 1814- Kr^er Band. 


Ereifc verworrener Speculatinrien unftet herumtrei- 
beii, von den einen fo, von den andern anders, und 

nicht einmal von ficli felbft ganz verftanden werden 

7 'hrologen, welche weder t>eurthcilcn noch prüfen, 
weder wälden noch verwerfen können , und daher 
entweder blinde Nachbeter des eingefOhrten Syftcms 
find, oder zwifchen mchrern Meinungen und vorftel- 
lungsartcn unfchlüffig hin und her fchwanken und 
oft mit ficli felbft in Widerfpruch geratben — Exe- 
^Ufi und Prediger, die ihre Beweisftellen nach der 
Topik des Katechismus zu wählen fcheinen und in 
dem Grundtexte keinen Schritt thun können , ohne 
zu ftrauchelii, fo bald fie ßch von ihrem Handbuche 
verlaffen fehen — Schwindelköpfe ond Stürmer , wel- 
che nicht genug eilen zu können glauben, um ihre 
unreifen Ideen der Welt mitzutheilen, und bey ihrer 
Einfeitigkeit und ihrem Mangel an gründlichem Wif- 
ftn es für ein Leichtes halten , durch Jahrtaufeode 
fortgepflanzte und in den Seelen des Volks tief einge- 
wurzelte Wahrheiten oder Vorurtheije mit Einem Fc- 
derzugje auszurotten.” Eine bey Gelegenheit der 
jährlichen Bücherprämien -Austl\eilung im J. igo* 
gehaltene Rede fchildertden Zuftaud der Religion und 
Kirche zu Zürich in der erftern Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts. „Eine fich fo nennende Orthodoxie 
nahm den Thron wieder ein , von welchem man de» 
Papft und dieCbncilien verdrängt hatte, fchrieb depi 
Glauben Gefetze vor, und beherrfchte die Weinmü- 
thige Vernunft.- Die ^mbolifchen Bücher wurden 
zur bindenden Norm für die Lehrer erhoben und 
felbft zum Urbilde echter Schriftauslegung geftempelf. 
Um nicht mflfsig zu feyn, warf fich die durch ficli 
felbft befchränk'le Theologie in unnütze Speculatio- 
nen, erfand fruchtlofeUnterfcheidungen, unftatthafte 
Beweife des Unerweislichen, und überflüfßge des Ein- 
fachen und Klaren. Eine fcholaftifche Terminologie 
löfchte das Licht des reinen Chriftenthums aus, und 
die immer rüflige Polemik erfchöpfte alle Wendun- 
gen und Küufte einer* vom Vorurtbeil geblendeten, 
vom Parteygeift mifsleiteten Sophiftik. . , . . Nie 
werde ich die Tage meiner frühem Jugend vergefleji, 
in welchen ich den mir damals gezeigten Gott zu lie- 
ben, ach umfonft aus allen Kräften mich beftrebte, 
in welchen die ängftigende Furcht vor der häufig 
erwähnten und nie erklärten Sünde in den heiligen 
Geift, die Schreckniffe des Weltgerichts, Zweifel 
an meiner Erwählung, Zweifel an der Seligkeit des 
meiner hülfiofen Jugend entriffenen Vaters .‘und mei- 
nes ihm bald nachfolgenden Bruders mir den Genufs 
meines erften Dafeyns verkümmerten, und durch 
furchtbare Traumerfcheinungen felbft die Trüftun- 
l’P gen 
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gen der nächtlichen Ruhe vergifteten. Verzeihe, 
o unendliche Gote, verzeihe der Unwiflenheit, de- 
ren Glaubensbekenntnifs eine Lufterung, deren Got- 
tesverehrung ein Götzendieolt war; verzeihe auch 
denen, wenn es je folche Menfchen gab, welche, 
bev^lTern ^infichten , den Irrthum durch vorlÜtzli- 
cn^fjßufchung nährten 1 . . . . Nicht die gefährdete 
Eemhelt der heiligen Urkunden , nein das gefährdete 
Anfehn der fymbolifchen Bücher war es, wofür man 
bey den B'erchäPrigungen der biblifchen Kritik zitterte. 
£üie^ 4 t)nzige umgetaufchte Lefeart, und ein Dogma 
am Boden. Ein einziger kleiner Streich aus ei- 
nem Buchftaben weggetilgt, und die claffifche Beweis- 
ftelle einer myfteriören Lehre war dahin. . . . Der 
Einflnfs diefer fich felbft befchränkenden Theologie 
erftreckte lieh auch auf alle andern WifTenfehaften; 
der Geologe ward um die klcinfte Abweichung von 
dem buchirablichen Sinn der mofaifchen Schüpniugs- 
gefchichte, dhr Gefchichlforfcher und Clironologe 
um jeden Namen , jedes Factum , jede Zeitbeftim- 
inung, der PhyGker ujn jede zur Erklärung einer 
noch unerklärten Naturerfcheinung aufgeftellten Hy- 
'pothefe, der Wellweife um die augemeineu Princi- 
pien des vernönftigen Denkens in Anfpruch genom- 
meit , fo bald irgend eins ihrer Dogmen damit inCon- 
flict gerieth. . . . Sprachgelehrte gab es, Alter- 
thumsforfcher , Gefchichtfammler , Aerzte, Natur- 
forfcher, aber keinen Gelehrten, der in'dem Fache 
^der fpeculativen Philofophie etwas leiftete: und wenn 
auch irgend einmal einer der beffern Köpfe es wagte, 
nicht u> wohl durch Geh felldt als mit andern zu den- 
ken, fo fcheuchten ihn die Bannftrahlen , welche die 
Theologie naeä dem Haupte der phUofnphia ancUlans 
fchleuderte, fogleich wieder in feine unrühmliche 
Dunkelheit zurück.” (Wie ff. ff. Zmwermann den 
erhen Stofs zu einer wc^thätigen Veränderung gab, 
und was für Erfcheinungen in der Folge fich an dem 
kirchlichen Horizonte feiner Vaterltadt zeigten, wird 
ln dem Verfolge der Rede gefchildert; wir dürfen uns 
aber nicht darüber ausbreiten ; nur eine Stelle ftehe 
»och hier, deren Beziehungen wir nicht erklären dür- 
fen ; „ Aus dem Schoofse der gebildetften Kopfe gieng 
eine neue Heligionstheorie hervor, welche nur die 
behochene Sophiftik von dem Vorwurfe der Schwär- 
nierey rein wafchen kann, und in deren Sprache man 
nicht feiten den Geift der Duldung vermifste. Aber 
glänzende 'l'alente zeichneten manche ihrer feltfam- 
ften Verirrungen mit dem St . tnpel der Originalität. 
Sie felbft war das wunderbare Erzeugnifs einer vom 
^Joche der Scholaftik fich frey fühleoden aber entzO- 
fehen,-in das Schattenreich täufcfaöider Einbildun- 
gen h^berfchweifenden Vernunft.”) Kine im J. 1309 
demlben Feyerliclikeit gehaltene Rede hat, laut. 
^<ler Vorrede, „eioHröfseresAuffehen erregt, als der 
Vf. beäbüchtigte, und ihm bittern Tadel zugezngen, 
als er zu verdienen glaubt. ” Nichts kann jedoch na- 
türlicher feyn, als dafs der Vf. diefe Rede hielt. Er 
glaubte daiw'gewÜTe öffentliche Aeufserungen über^ 
eine neue häufig befprocheiie Unterrichtsmethode da^”^ 
Studium der alten Literatur, dem er fein ganzes Le- 


ben geweiht hat, gefährdet ; wer konnte non nähern 
Beruf haben, mncT «rem ftand es beffer an," die BH> 
dune der Jugend durch das claffifche Älterthäm zu 
verfrohten, und an dem Beyfpiele von Comenius, 
Roujfean und Bnyirdote zu zeigen , dafs die von ihnen 
empfohlenen Bildungsmittel der Junnd das nicht lei- 
fteten , was fie verfpracIlBa ? Mit der neuften Unter- 
richtsmethode lebte er, deffen Fach das goldene Zeit- 
alter der Griechen und Römer i(t, gewifs gern im 
Frieden , wenn man fern Gebiet nicht verletzte ; eben 
defswegen fagt er S. 161 •, gleichfam unzufrieden dar- 
rdicr, dafs man feine Ruhe ftöre, und ihn nöthige, 
fich darüber zu erklären: „Ich begreife nicht, wie 
das Studium der alten Literatur mit der neuen Me- 
thode coUidiren foll. ” Wenn aber der Vf. glaubte, 
dafs man in dem Eifer, die n»ye Methode auszobrei- 
teii, fchpn anfange, „ gerirufchätzig von jenem Stu- 
dium zu fprechen,” d. h. Imn an aas Herz zu grei- 
fen , fo wehrte er fich nuf mit dem Bewufstfeyn ei- 
ner guten und gerechten Sache, und mit der Üebep- 
Zeugung^ dafs es eine Angelegenheit der ganzen ge- 
bildeten Meufchheit fey, fit r das ihm bifonders amt*^ 
traute Fach. Die Wichtigkeit der Bildung der Ju- 
gend durch das claffifche Alterthom wird dann noch 
in einer andern Rede, die der Vf. im J. itiii hielte 
ausführlich ins Licht gefetzt, nnd wir find überzeugt^ 
dafs , wenn Reinhard , den manche tktologorum facUe 
principem nannten, noch lebte, er dem Vf. vollkom- 
men darin Recht geben würde. Den Handwerksgeifl 
mancher Studirenden in feinem Vaterlande 
eine kürzere Rede mit Elfer und Nachdruck. „ Die 
wiffenfehaftiiehe W^ejhe, die ihr empfanget, fagt der 
vortreffliche Mann, den Gott feiner Vaterftadt noch 
lange erhalten wolle, ift nicht blofa Vorbereitang 
auf euren Beruf; die Ausficht auf ein Amt, das euch 
Brod, und einem Haufen roher, unerleuchteter Men* 
fchen die nöthige religiöfe und moralifche Leitung 
zufichert, nicht eure ganze Beftimmung. Ihr feya 
niclit blofs 2 ^glinge •des Lehramts, fondero auch 
kttnfiige Mitglieder des gelehrten Standes, und Depoß- 
tSre der uns überlieferten Schätze der Ai^tärung^ 
welche der religiöfen und fittlichen Erkenntnifs den 
Pfad erhalten mufs, wenn fie fich nicht auf die 
fchrecklichften Abwege verirren foll. Folglich ift 
ein fortgefetztes Studium philofopbifcber und huma- 
niftifcher WifTenfehaften ein Theil eurer Beftimmung, 
um! die frühe Umficht nach blofs einträglichen, eure 
literarifche Ausbildung hintertreibenden oder' auch 
nur befchränkenden Befchäftl^ungen die Verletzung 
einer heiligen Pflicht.” Die Wahl der Bücher, die 
den Studirenden, nach Beftimmung der Summe, über 
die verfügt werden kann, von Seite der Lehrer, zac 
Aufmunterung des Fieifses jährlich gefchenkt werden, 
hange, wie es fclieint, von den &hülem felldt ab» 
und da bemerkt der Vf , dafs feit längerer Zeit nicht 
mehr wie in frühem Jahren HaupHdetrkt der theologi- 
fchen, philofophifchfn und clamfchen Literatur ge- 
wählt werden , fondero gröfistentheils nur folche Bü- 
cher, die der Studirende gerade in den Klaffen als 
Handbücher brauche, oder die gerade io eineLiebha* 
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iMrey eihfcUageft. ‘ Vermnthlich hängt atich di«fs 
mit der von dem Redner gerügten gemeinen Denkart 
in Anfehung des gelehrten Standes, tind mit dem 
fubalternen Gehchtspunktp , aus welchem von vielen 
’ das fogenannte Studiren betrachtet wird , genau zu* 
lammen. Die letzte RecU ,beftraft mit gerechter 
Strenge die Hintanfetzung jit'den Lehrern gebühren- 
den Achtung, die '6«fa manche Studirende zu Schul- 
den kommen lieCsen. Der wehmuihvoUe Ton, der 
in mebrern Stellen diefer Reden berrfcht, erklärt und 
rechtfertigt 6ch durch die den WHTenicbaften uogün- 
ftige Periode , in welcher ße gefchrieben und gehrten 
wurden; der Vf. verliert inzwifchen nicht denMuth, 
obgleich ihn zuweilen in düftern Stunden, beym Nach- 
denken Ober gewiffe unerfreuliche Zeichen der 2 Seih 
Beforgniße einer allmäblig wieder hereinbrechenden 
Barbar^ befohlichen haben. „Wenn es wahr ift,'’ 
fagt er S. 209., indem er feine Rede an einen Unge- 
nannten richtet, der ^lians Künfte im Anzuge 
glaubte, „wenn es wahr ift, dafs das Alter gröfsten- 
tneils in derVergangenheit lebt, fo kann es uns, die 
wir beffere -Zeiten gefeben haben , an wahrem Le- 
be osgenuffe nicht feulen. Lafs uns nicht müde wer- 
den, Gutes zu wirken, fo lange wir es können! 
Mag auch vieles von dem , was wir auslaeten , auf 
harten Felfeogrund, manches an den Weg fallen, und 
von dem Fulse roher Unwiffenheit zertreten werden, 
immer wird doch etwas auf gutem Boden Wurzel 
ichlagen, und fflr künftige Zeiten reifen.*’ Und nun 
wendet fich der Vf. an die Studirenden. „Bn Tbeil 
diefer Ausfaat, Tagt er, wenn auch ein noch ger^ 

f er, wird euch anvertraut. Bewahret ihn ab ein 
eiliges Depofitum, wovon ihr die BechenfchaftGott 
ond einer beflern Nachwelt fcbuldig feyd. ” 

St. Gallbm , b. Huber : Hbchß tekhtige BeytrHgt 
zur Gtjckichie der neueflen Literatur in Deutfck- 
tand; aus den nachgelaffeoen Papieren des Magi- 
kers Aletkeios. Herausgegeben von Antibarbaro 
Labienust der fchönen Künfte und WilTenfchaf- 
' ten Magifter u. f, w. 1813. Erflt Abtheilii^. 
4483. Zweyte Abtheilung. 504 S. gr. 8- (8 Flj 

Nicht ohne geheime Furcht nahm Rec. diefes Buch 
in die Hand , das fchon durch fein Aeufseres mit gre- 
isem, weitem Druck, und die dadurch ven lehrte Dick- 
leibigkeit abfchreckt, aber nodh weit mehr durch 
feinen Inhalt in Verlegenheit fetzt. Läfst ßch auch 
feboD ans dem Titel ungefähr abnehmen, welcher 
Ceift hier wehe, Ib wird doch niemand den weiten 
Umfang des literarifchen Gebiets ahnden , Ober wel- 
ches ßch der Vf. hier verbreitet, und mancher oft 
bey näherer Bakannticbaft mit ihm doch nicht recht 
-witCen, wie er mit ihm daran ik. 

Mit ungewöhnlicher Belefenbeit in dem Alten, 
wie in dem Neuen und nicht zu verkennendem Scharf- 
finnCj tritt hier ein ftreoger Richter aller merkwQr- 
digen Erfcheinungen auf dem f^elde unferer lüteratur 
auf, um aber die vermeynten Heroen der neueften 
Zeit Mukeruog zu halten , und ihnen afa foedita ftatt 


Weihrauchs darzubringen. — t.ovlert auch hin und 
wieder ein heiteres FJäiiimchen auf, fo ßeht man ßch 
doch häußg von qualmendem Dunk eingehOllt, wel- 
cher jede heitere Anficht verhindert und den Vf. fclbk " 
oft durch täufchende Gekalten blendet. Wenigkens 
wird ihm, und öfters nicht mit Unrecht, der'gröbte 
Theil der von ihm gerichteten, ode^ttch noV abife 
gewaitfamer Hand an den literarifcbi^ Schandfili^l 
gebrachten Schrikfteller den Vörwurf machen, dal» 
er fie felbk nicht zu verkehen, noch viel weniger za 
beurtbeilen vermöge. Deswegen glaubt der 
Selbkvertheidignng der angegriffenen nicht vor gxi ^ 
fen zu dürfen, da es wirklich leicht ein nicht mindiR» ' 
dickes Buch erforderte um dem Vf. auf feinem Weg» 
öb«gr das ganze Feld unferer oeueken Literatur mit iff’., 
befchränkenden oder widerlegenden Änmerkuogea ^ 
zu folgen. Um jedoch onfere L«rer in Stand zu fetzen 
diefes Werk einigermaafseo kennen zu lernen und 
darnach felbk zu urtbeilen , dürfen wir fie nur auf 
die Haumjpunkte deffelben auFmerkfam machen , und 
Ton und Tendenz des VF. in den dazu ausgehobcoei^ 
Stelleu fich felbk atisfprechen laflien. 

Wir müflen dabey hinten anfangen, wo er ßcb 
allerdings als einen Mann zeigt, der nicht wie die 
Stimme eines Predigers in der VV Oke überhört zu wer- 
den verdient, wenn er am Ende des arrrryfen Theil» 
mit Görres fagt; „Das All ift eine translcendente 
Gleichung; unendlich ift die 2 Jahl der Wurzeln, ^ 
die fie zufemmenfetzen ; wer am meiften diefer Wur- ft ; 
^nevolvirt, der jft am tiefften eingedrungen, der'^j^“ 
ift Oberprieker der Natur; aber wer auch Eine nor^^' 
aufgefuoden hat , der hat nicht umibnft gelebt, fein 
Andenken foll nicht milsbandelt werden. Nur wo 
kl organifeber Freyheit die Geiker ßch bewegen, 
wo jeder in dem allgemeii^ Organismus feine Steile 
findet und die Function ausübt', die ihm zugewiefan 
ik, ohne doreb ttmlfche Ehännduitg das a&emeine 
Gleic^ewicht zu Itdren, nur da mag die Wiffenfehaft 
in kräftiger Gefundheit gedeihen. DieDyoaken, die 
fich felbft zum alleinigen Pole des allgemeinen Lebens 
und alles Wirkens aufwerfen , fie haben im ewigen 
Wiechfe) und in der Reaction ihr Zfei>gefuii(ien, nach 
einigen Generationen hat die Zeit iiir Reich, zer- 
kört. -r- Huldigung daher den Heroen der Knnft 
und WilTenfchaft, ße find der Menfchheit fchönfto 
Blüte; aber kein Feudalrecht darf im Reiche der Gei- 
ker geduldet werden. Acbtnng'fey der Tribut , den 
die Völker ihnen zollen, aber inneo fey die. Induftrie 
des Laodmanns und des Bürgers hgilig; fie feilen 
nicht von ihren Borgen in die Ebene kreifen und den 
ftiilen Ffeifa, unter ihren Huf zertreten. Dann wird 
aus dem wilden Kampfe, der die Menfchheit jetzt 
nmtreibt, eine neue Schöpfung in der Welt des Wif- 
fens und des Bildens fich erheben , wie aus den Stür- 
men, die um den Nachwinter braufen, der junge 
Frühling fich erhebt.” Dazu nun mit zu wirken tritt 
der Vf. felbft auf den Kampfplatz und fchwiogt die 
Geifsel unbarmherzig ober die meiften der fich her- 
vorbebenden Köpfe, ohne doch der unerlafslicben 
Bediogungy?*# ira et fiudh ftets dabey eingedenk zu 
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feyö, da ficb einiÄ ParteylichUeit Tn d«r Darrtellung* 
der meilieo, weldie ar inU fcliarfer Lauge Ctbergiefst, 
wie in der Gelindigkeit beweift, womit die wenigen, 
die wie Graf er mit feiner Divinität und reinige an- 
dere Gitade bnden vor feinen Augen , behandelt wer- 
den. Fal^ möchte man daraus, fo wie aus einigen 
vorzOgUchea Schriftftellem des katbolilchen Deutfch- 
lands gewöhnÜchen Ausdrücken den Schlufs ziehen, 
dafs der Vf. fich felbft »on demEinfluffe feines kirch- 
lichen Syftems nicht frey zu erhalten wulste. 

> Stoch einer oft bis ins niedrige und platte ausge- 
faipnaenen Allegorie läfst er feinen Mag. ^tetheias vor 
^ (fer Göttin der Thorheit mit dem Plane ihren Thron 
zu zerftören erfcheinen , und ihn dann anf den feit- 
^mften und unzufammenhängendften VV^en ihr gan- 
^ zes Reich durchwandern, wo man aufGe&lten ftöfst, 
die fo leicht keiner hier vermutbete. Es gebt näm- 
lich zuerft aus dem Reiche der Todten in die Re- 
gion der neuen Dichtkuidt und des Unwefens mit 
den Volksliedern und Miniieiangern, von da zu Ca^ 
petti, Fichte' s Moralprincip und Atheismus mit allen 
Auswflchfen von denen Philofophie, der Jammerepo- 
che der Kantifchen Philofophie, den Fauenrittern, 
Butte’s Arithmetik des Lebens , Schellingt und 
ge/r Aeufseningen über das Chriftenthum , Nietham- 
mers Offenbatungslehre , // 4 ignrrr Organon, und Kab- 
bele, nebft übrigen Ideen , Ga//r Organenlehre, wozu 
zwey in Kupfer geftochene Schädel deren Bezeichnung 
1 erläutern. Diele dehnt fich weit in den ^zweytsn 
Theil hinein aus, bis zu deffen Excurfionen in den 
Zucht' und Irrenhäufem, dann kommt er auf Bern- 
Itnrdt’r intuitive Sprachlehre, ^ean Paul., den jungen 
^ fPUtet Peflalozzi und deffen Erziehungsmethode, 
den Magnetismus , die Geifterkunde, Scimedenborgy 
die Naturphilofophie und Scheltings Aftrononüe, 
Steffens Reytriiee , und fohliefst mit Faiks San in der 
Synagoge. UeDernll find- zwar die eigenen Worte der 
SchhfllteUer angeführt^ doch geben die eingeftreuten 
Winke oft erft die gefuchte Deutung. Als Probe 
ftebe hier nur noch der fich zunäcbft anbietende Fref- 
ier : ^Aus einem Haufe dampften uns Braten und Pa- 
fteteo entgegpn, und wir gieogeo hinein um unfer 
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Mittagsmahl zu halten. Wir halten, fegte ein Mann 
dem ich gegenüber zu ^tzen kam, über die Gerichte 
ein fcbrecIOiches Gericht; das Effen ift das wahre 
Studium des Menfchen. ** 


t- GESCHICHTE. 

Haxau, (ohne Angabe des Verlegers) : QefehUhtti- 
eju Darfipllung der Schiacht bey Hanau am 30. Octo- 
beri8l3. V on einem Augenzeugen. i«iJ. 06S. K. 
^ht dem Bruftbilde des Gen. Grafen von /Prede. 

.j. (10 gr.) 

Gegenftand erfcho- 
pfende &hrift, die überall einen Mann beurkundet, 
derireffheh beobachtet bat. Sie kann als ein wich- 
tiger Beytrag zu der grofsen Beendigung des Feld- 
Zuges diefteits des Rheins betrachtet wwden, und 
giebt zu gleicher Zeit einen vortrefflichen Comuien- 
tar zu dem hOchft empfelilungswertben Plane der ge- 
nannten Schlacht ^n Spangenberg und Felfing ab. 
Da ein Auszug des Ganzen unmöglich ift, führen wir 
our einige Anekdoten an. In Gelnhaufen plünderten 
die hranzofen auf die fchändüchfte Art, und leerten 
Apotheken aus, wobey Naphtha, 
alle Spintuofa, alle Säfte, u. £ w. von ihneh ver- 
Ichlucltt wurden. — Als fich Napoleon auf feiner 
W Schultbeifsen durch den tiefen 
\VaJd führen liefs, ritt er auf einem kleinen weilsen 
Pferde, fprach durch CauJincourts Verdoliinetfchunc 
fehr viel mit jenem Manne über die Lage der Dörfei% 
u. f. w* und pfiff dabey. — - Zu dem Präfecten u. f. w. 
von Hanau, die ihm aufwarten mu&ten, fegte er; 
„Sie find derPräfeetvon Hanau? Diefs ill die fehlech- 
tefte Stadt in Deutfcbland. Die Bürger haben die 
Oelterreicher und Bayern mit Hurrah - und Viyat- 
rufen empfangen. Ich weifs, dafs ich fie nicht zwin- 
gen kann , die Franzofen zu lieben ; allein ich dächte, 
es wäre Princip der Klugheit, es mehr mitFrankreich 
als mit Rufsland zu halten. Zur Strafe habe ich vo- 
rige Naclit die Stadt mit Granaten begrüfsen laffen • 
hat das Feuer viel Schaden gelhan?” u. f.'w. ’ 


LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


. Beförderungen u. Elirenbezcugungen. 

Ain die Stelle des fei. Decans Irk wählte der kleine 
Rath zu Bern am i. November t$:j zum erften Pfar- 
rer der Stadt Bern und Deean des Berner -Capitels 
den Hn. Gottlitb Rifold y Pruterfor der griechifchen und 
latcinifchen Sprache und Mitglied des Kirchen- und 
Schulraths. (Hr. Pfarrer Müilin foll iich die Stelle we- 
gen feines fchwachen Gehörs verbeten haben.) -Zu ei- 


nem Mitgliede der akademifchen Oiralel ward an Iriis 

fViftenbathy Pfarrer an der 

Holpitaiskirche zu Bern. 

Se. Majcftät, der Kaifcr von Rufeland, l,.rben 
dem Hn. Hofrath Pnedr. ». Gtntz den St. A iinen- Or- 
den zweyter Claffe, begleitet mit einem hüdift gnä 
digen ScLielben wegen feiner durch mehrere poliii- 
Iche Schriften erworbenen Yerdlenfte, verlielicR 
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AR2NEVGELAHRTHEIT. 

Brbslau, b. Grafs u. Barth: Handbuch derpatho- 
logifchen Anatomie des Meufchen und der Thiere, 
von A, ir. OttOi ProfelTor der Medicin zu Bres- 
lau, einiger gelehrten Gefellfchaften Mitgliede. 
.1813. 394 S. 8. (iThl. 12 gr.) 

D ie Werke Ober die pathologifche Anatomie find 
im Ganzen nacB einem dreyfachen Plane abge- 
fafst. Entweder haben die VerfafTer vorzüglich den 
Zweck gehabt, dadurch auszumitteln , mit welchen 
Verletzungen der Functionen der Organe gewiffe 
Veränderungen in ihren fionÜch wahmenmbaren Be- 
dingungen vereinigt Vorkommen, als Wirkungen oder 
als Urfachen derfdben anzufehen feyen ; oder ne m- 
ben zwar auch diefen Zweck zu erreichen gefucht, 
allein doch vorzOglich auf das Wefen der Abweichun- 
gen der Organe vom normalen 2^oftande Kückneht ge- 
nommen ; oder endlich fie haben bloCs eine trewkne 
Darllellung der verfebiednen Abweichungen , deren 
ein jedes Organ fähig ift, geliefert, ohne ein allge- 
meines Bild einer jeden Abweichung, ganz abgefehen 
von der Abänderung, welche fie durch die IntÜvidua- 
lität der Organe erleidet, auf der einen, und ohne 
den Zufammenhang zwifchen veränderter Form und 
Mifchung und den Functioaen eines Organs auf der 
andern Seite anzugeben. Welche von diefen 
Bearbeitungsweifen die fcblechtefte fey , läfet ßch 
leicht angeben : offenbar die letzte; i^em ^ 
dem Geilte Nahrung liefert, noch die WifTenfehart 
vervollkommnet, noch dem praktifchen Arzte von 
Nutzen ift. Schwerer ift es, zu entfeheiden, weiche 
von den beiden übrigen die befte fey. Indellen glau- 
ben wir dennoch mit Beftimmtheit lagen zu können, 
dals die zweyte, mehr als irgend eine andre, der 
Idee, welche man mit dem Namen verknüpft, ent- 
Iprecbe. Die Abweichung der finnlich wahrnehm- 
baren Eigenfcbaften der Organe vomNornwl ift offen- 
bar der Hauptbegriff, die Angabe des Zulammenbau- 
ges derfelben mit ge wifTen Veränderungen der FutcUo- 
nen weniger wefentlich# Anders würde es nch ver- 
halten, wenn von einer anatonüfehen Pathologie die 
Rede wäre. 

Das vorliegende Handbuch ift nach dem dritten 
Plane gefchrieben , und unterfcheidet fich von denen 
feiner Vorgänger, aufser einem gewiffen Mittel zwi- 
lchen der Ludewigfehen KOrze^ und der P oigtelfchen 
Stärke, weichein demfelben Sinne arbeiteten, vor- 
zOglich durch die Berückfichtigung nicht blofs menfeh- 
Ikher, fondern auch thierifcher Abweichungen ; ja der 
A. L» Z. 1814* Erfler Band. 


Vf. hatte früher fogar nicht nur die Abficht Mhabt,fon*- 
dem felbft in dem Melscatalog angezeigt, oafs er auch 
eine pathologifche Anatomie der Pflanzen liefern wol- 
le; ein Voriatz, den er jedoch in der Einleitung 
ausdrücklich zurOcknimmt. > 

Wir gehen jetzt zu einer fpeciellern Betrachtung 
des Werkes über. Wie die meiften Handbücher der 
normalen und pathologifchen Anatomie, fängt es mit 
dem ofteologifchen Tbeile an. Ungeachtet wir nun 
zwar der ^leinung find , dals bey einem Werke die- 
fer Art, wo ein jeder Theil für fich ein Ganzes bil- 
det, die Ordnung ziemlich gleichgültig ift, und bey 
einer blofs topographifchen , befimreibenden Anato- 
mie diefe Anordnung f<^r aus bekannten Gründen 
ihre Vorzüge hat, io glauben wir doch theils, dafs, 
ititBichat feine allgemeine Anatomie herausgab, nicht 
wohl ein Vortrag über Anatomie gehalten werden 
kann , ohne dafs der Lehrer zwey grofse Hauptab- 
fchnitte, die allgemeine und die fpeci^e, topograpbi- 
fche, bildete; theils, dafs in einem Handbucne der 
pathologifchen Anatomie, wo die topographilche Be- 
trachtung der verfchiedenea Syfteme nicht bezweckt 
wird , die allgemeiner verbreiteten Syfteme fchickli- 
cher die erfte Stelle erhalten haben würden. * 

Im erfien Kapitel des erflen Abfehnittes betrachtet 
der Vf. die Knochen im Allgemeinen, wo indeit 
doch fchon eine Menge fpecieller Angaben als Bey- 
^iele Vorkommen, die nachher bey den einzelnen 
Gegenden des Skelettes grofsentheils ‘wiederholt wer- 
den. Neues fand Rec. wenig oder nichts in diefem 
Kapitell Nicht ganz richtig Tcheint ihm der Vf. Knö- 
chelchen , die bisweilen am Stirnbein , den Schlafbei- , 
nen, dem Rückgrat, im Kniegelenk Vorkommen, 
für identifch mit den Sefambeinenen zu halten. Bey 
der Knochenweichheit hätte wohl das merkwürdige 
Vorzugs weife Vorkommen derfelben beym weibli- 
chen Gefchlecht Erwähnung verdient,' beym Ofteo- 
ftratom die Bichatfehe Meynung, dafs das Wefen der- 
felben eine Krankheit des Knochenmarkes fey, ge- 
rüft ; der Grund , warum beym VVinddorn nach ge- 
eiltem Beinfrafs die Knochen fehr fchwer und di^t 
find, gngegeben, und Oberhatiptjias Wefen der Pä- 
darthrocace und der Spina ventofa'üs einer Entzün- 
dung der Knochen dargeftellt werden müffen , damit 
man dem Vf. nicht den gegründeten Vorwurf ma- 
chen könne, zu fehr blofs beym Aeufsern ftehen ge- 
Üieben zu feyn. Die Caries ift durch die Exofiolen 
und das Schwinden der Knochen ganz unnatürlich 
von den zuletzt angeführten Krankheitszuftänden der 
Knochen getrennt. Hey den Exoftolen führt der Vf. 
als feiten und noch nicht befchrieben eine eigne Art 
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an, die als ein dflnnes und weiches Knochenblatt er- 
leheint, welches i*ch an der äpfsern Flache des Darm- 
beins h^ßndet, Oberali ungefähr eine halbe Linie von 
detnfelben entfernt ift, nur Stellenweife durch dOnne 
KnocbenSafern mit demfelben zufanimenhnngt , und 
feiner Meynung nach an der äufsern Fläche der Bein- 
hant gebildet wird. Diefe Meynung hat indeffcn die 
Analogie fo durchaus gegen lieh, dafs Rec. kein Be- 
denken trägt , fie für ganz unwahrfcheinlich zu er- 
klären ; üni fö mehr, da ja der Vf. felbft Continuitäi 
Kwifoi^n der regelwidrigen Knochenfubltanz und 
dem Hüftbein angiebt. l^fs diefe nicht in der 
»en Ausbreitung jener Statt fand , giebt gewifs Kei- 
nen Grund ab, eine von der gewöhnlicher, verfchie- 
dene Entftehungsweife anzuunmen. Schwerlich ift 
wohl der yon Michaelis beoba^tete Zuftand der Kno- 
chen , wo diefer durch ftellenweife ergolfenes Blut 
zerftört ift', wie der Vf. glaubt, der Caries fehr Jü- 
lich. Gewifs erkennt die Ankylofe als häufigfteUr- 
fiiche nicht die Verknöcherung’der Gelenkbänder, 
Ibndern entweder Abßitz von Knochenfubltanz im 
Umfange des Gelenkes, oder EntzQndung und Caries 
der Gelenkenden, Zerftörung der.Knorpel und Ver- 
fchmelzui^ jener durch den Heilungsprocefs, wie 
bey der Callusbild.ung , an, ungeachtet auch 'Rec. 
mehrere Falle von Verknöcherung der ^Bänder im 
hohen Alter vor fich hat. Nicht bh>fs die Kniefchei- 
be und die Knochenaidatze liefern Beyfpiele von que- 
ren Knochen brachen ; Ebn» und Camper befchreiben 
^ Fälle der Art auch am Körper cylindrifcher Knochen. 
Die Luxurianz des Callu^ deflen Bildung fehr kurz 
angegeben wird, nimmt der Vf. wohl etwas zu bereit- 
willig an. Rec. wenigftens ift durch die Betrachtung 
mehrerer, auch fehr fchlecht geheilter Knochenbrüche 
genöthigt , der von Pott und Sömmerring vorgetrage- 
»en Meynung grofsentheils beyzupfiiehten. Dieregel- 
yvidrige Entitenung von. Knochen, in andern Organen 
l^hört wohl nicht hieiier, fondern zur Betrachtung 
diefer Organe. Das zteei^e Kapitel , von dep Knor- 
peln, enthält nichts Eignes. Die Vermpthung des 
Vfs., dafs die Knorpel nur nach vorantegangener 
Verknöcherung vereitern , und die Bemerkung , dals 
die Knorpel des Kehlkopfes, die fo leicht verknö- 
chern, öfters vereitert gefunden werden, ift wört- 
lich von Bichat entlehnt. Der im dritte» Kapitel, 
TOOi^en Ligamenten, vorgetrageneii Meynung, dals 
die Verlängerung und Erfcnlaffung der Gelenkbänder 
die gewöhuBche Urfache der Verrenkungen fey, wird 
wohl . kaum jemand beytreten. Die Befchaffenheit 
peuerzeugter Gelenke hätte wohl, wenigftens nach 
Bichat i der aber nicht einmal oitirt >ft, angegeben 
werden follen. Ueberbaupt ift es auffallend, dafs 
Kbröfe and Synovial - Bänder unter einer Rubrik be- 
trachtet werden. -Im vierte» Kapitel, wo von den 
Knochen im BefonSttm gehandelt wird » tritt der Vf, 
bey den Knochen des Schädels einer ihm von Sömitur- 
ring mitgetheilten Bemerkung, der zu Folge die mei- 
ften Schiefheiten und grofsen Abweichungen desLän. 
ge- und Querdurchmeffers «.lurcli frühzeitige Ver- 
waokfung einzelnecfvätbe am Schädel eotfteben follen. 


unbedingt bey. Rec. ift, trotzder unbegrenzten Vereh- 
rung, welche erg^n S. hegt, nicht im Stande, ihm 
hierin beyzupflichten, weil er eine Wenge von Fällen 
vor Geh hat, welche geradezu dagegen fprechen. Die 
Bemerkung über die Bisweiln vorkummende Schiefheit 
des Narwhaifchädels wäre befer weggeblieben. Ebeafo 
wenig gehört wohl in eine pathoTogifche Anatomie 
die Angabeder rationellen Verfebiedenfaeiten der Schä- 
del in HinGcht auf Dicke. Die Lehre von den Wor- 
nifeben Kow^n , vorzüglich in Hinßcbt auf Geftalt 
und Stelle, hätte wohl eine etwas ausführlichere Be- 
trachtung verdient. Die Verbindung zwifchen 3er 
Keilbeinhöhle und der Höhle des Schädels Gndet, 
wenigftens, nach des Rec. Beobachtungen, nur im 
tröck»en Knochen Statt. Unrichtig ift es, dafs die 
Gaumenbeine beym Wolfsrachen gröfstentheils feh- 
len. Bey den Zähnen butte die i.ehre von dep 
Brüchen derfelben , befooders nach den Foucoe^ 
fcke» Bemerkungen , nicht' fo ganz übergangen wen^ 
Jen mOffen, als der Vf. gethan hat. Da der Vf.» 
in einer Note zu diefem ^pitel bemerkt, dafs er 
bey Sömmerring und Gehler \)her- und Unterkiefer 
des Höhlenbären gefeiten habe, in denen Geh hin* 
ter dem Eckzahn der fonft fehlende kleine Zähn 
fand, hätte er lieber, wenn er einmal, diefe auf feinen 
Reifen gemachte, nur in die comparative Anatomie ge- 
hörige Bemerkung hier mittheiien wollte, uns gieichn 
falls belehren follen^ pb er in jenen Exemplaren deii 
bey den übrigen Bären vor dem vorderften Backzahn 
fitzenden kleinen Zahn fand, oder nicht, da wir 
febon längft von Cuvier wul'sten, dafs bisweilen deg 
Unterkieter des Höhlen^ Bären jenen Zahn enthält 
während er den vor dem vorderften Backzahn ßtzeni* ^ 
den nie fabe. ln der Lehre von der Mehr- und Mio* 
derzahl der Wirbel hätte der fiebente Halswirbel 
eine (,anz befondere BerOckfichtigung verdient, in- 
dem er, fchoD im normalen Zullanje als Uebe^ 
gangsbiidupg.voD den Haiswirl.cln zu den Rücken* 
wirbeln böchh merkwürdig, auch durch Abweichun* 
gen in leiner Bildung iiöchlt intereffante Erlcheinuo- 
gen darbietet.. Dab der Beinfrais der Wirbel bey 
An. utysmen der Aorta oft vorkoinme, ift ein Salz^ 
den man wohl fcliwerlicb. jetzt noch in einem Hand- 
buche der pathologifchen Aogtomie erwartet, dg 
Scarpa febon vor Io langer ZHt in den Mim. dt /<y 
foc. de midecine dargethau hat, dgfs die V'erderbnifs 
der Knochen welche man beym Aneurysma beqb*. 
achtet,, ganz von der Carlos verfebieden ift. Aucl^^ 
Rec., der mehrere folche, durch Aneurysmen ber 
wirkte Knochenzerftörungen zu unterfueben Geleit 
genheit hatte, fand die Knochen nie cariös, fon- 
dem immer lehr deutlich durch vermehrte Einlauf 
gung zerftört. Für das durch Hydrorachie be? 
wirkte Knoebenieiden gilt daifelbe. V\ eno gleich 
die Nicbtvereiniguiu der Schaambeiiie bey der iiarn« 
blafenipalte Hegel ilt, fo beweiCy-^och der Fall voa 
Coates, dafs es auch Ausnahmen giebt, fo wip 
auf ^Ipt andern Seite dem Rec. zwey Fälle bekannt, 
lind,. ' wo BUgeborne Trennung der Sebaambeio- 
fpge ohne Heroblafenfpalte vomanden war. 
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Qräteöeekb tnt&idrf tinmtr als eio eignw Snocheo- Malarari»; der höchfte Orätt vbriSpaltüitg d»Aecto| 
ftück.“ gedoppelt aus dem liokeo Ventrikel 

entfpFang und beide Stämme Cch erft nach Aiuabe 
der CarothJen vereinigten; die Beftimrau^, iwwcbia 
VViibeiarterieoft ans dem Bogen der A^rtl'e^pnngt» 
des'Ortsverhaltnihes, in weicheni den benaim-* 
barten Arterien fteht (merkwOrdi^ Bedingungeo, 
welche der Vf. wenigftens zum 'l'heil — ” 


Der xit/eytt Abfchnüt handelt von dem Muskel- 
(yftem. Hier njöchte Rec. im erften Kapitel: von. 
den Muskeln, das häufige Vorkommen von oft be- 
trächtlich großen HnocheneoncremenUn in den Muskeln , 
das Herz natürlich ausgenommen , wovon aber der 
Vf. hier nicbt handelt, ftarU bezweifeln. Ihm wenig- 
ftens ift es, trotz gewifs häufig angeflellter Ünterfn- 
ebuDgen, und ungeachtrt er eine^ feh» anfehnlkhe 


aus andern 


Schriften wiffen konnte, wenn er auch nicht von 
felbft darauf fiel). Die Wirbelarterien treten»^ nach 


ftleoge anatomifch - pathologifcber Fälle vor fich hat, des llec. vielfachen Unterfucbuugen , nicht biAek 
noch nicht vorgekommen , und eben fo wenig finden *■ ' 

fich häufige Beobachtungea davrni bey den Schriit- 
^Uecn. Selbft da, wo man diefe Productionen findet,, 
möchte fich am Ende wohl bey genauerer Untecfu- 
ehung ergeben, dafe nicht die Snbltanz der Muskeln, 
fond^n der Sehnen, degenerirt war. Im zweyten 
Kapitel: von den Sehnen, fehlt die Heproductions- 
weife derfelben. # 

Der dri/tr Abfchnitt handtit dasjälutgefafsfyftem, 
fein «rßes Kapitel das Herz ab. Unrichtig iCt in dea 
erften Zeilen die Beliauptung, daüsdas aufserbalb dem 
Bruftkaften liegende . Herz immer des Herzbeutels 
ermangele. Ki^tig bemerkt der Vf. , dafe die Ver- 
bindungsfäden zwilchen Herz und Herzbeutel , wel- 
ehe man bey mehrecn Fifchen findet, nicht Folgen, 
von Entzündung feyeii , indem er fie beym Haufen 
beftändig gefunden habe. Rec. ^nd fie bey mehrern. 

Fifchen conftant , und fie febeinen den meilien Rep- 
tilien zuzukommen. Die Lehre von dem, Aneurys- 
ma des Herzens ift fehr oberfiächlich abgehandelt, 
indem man ntcht einmal aögegeüeu" findet, welche 
Theile deffelben Oberhaupt vorzugsweife, und wel- 
che wieder insbefundere votzugsweile activ otfer pat-, 
fiv dilatirt erfcheinen. Dafs der arteriöfe Gang hä» 


ßg mit djwn eurunden Loche offen fey , ift wider alle 
.^Fahrung. Das Verhältnifs zwifchen der huftachi- 
fchen Klappe und dem eyruiideo Loche, fo wie der 
Unterfchieu zwifchen Lungenarterie unü AorU io 
Hinficht auf Variiren ihrer ‘Klappenzahl, hatte will 
unige ^rückßchtigung verdient. Der letzterwähnte 
Unterfciiied , der durchaus conftant ift, (Hunter »Is 
Gewährsmann der Anwefenheit zweyer Klappen in 
der Aorta wird falfch citift, und das eiuzige, von 
JVleckel angeführte BeyTpiel ift gerade wegen cler Übri- 
gen, bey diafer Abweichung Statt fiudenden Bedin- 
gungen in der R^erzbildung fehr merkwürdig,) bat. 
^in mehr als einer Beziehung, wie Rec. an einem, an- 
dern Orte zeigen wird, grufses Interelfe. Einer An- 

f abe wäre es auch wohl werth gewefen , auf welcher 
eile des Herzens und in welcheu Kiappba am hau- 
figften Verknöcherungen und ihre Folgen ve rkom- 
men. Eben fo wäre wohl der Sitz der Zerreifsungen 
des Herzens, die Bedingungen, unter weichen fia 
entltehen u. f. w. , anzugebeii gewefen. 

Zum zweyten Kapitel : von den Blutgefäfsen , be- 
merkt Rec. dafs die Lungenarterie nicht blufs dann, 
wenn fich nur eine Kammer und Vorkammer im 
Herzen findet, ein Aft der Aorta ift. bey den Va 
Hetäten deir Arterien fehlt der berühmte Fall von 


fondern immer erft in das feefifte HalsvVirbellc 
ein für tlie Bedeutung des fiebenten Halswirbels, alr 
einer Uebergangsbildung, wichtiger Umftand. Die 
Nabelarterien nehmen nicht zuxveüen ihren Urfprpng, 
aus der Aorta, fomlern find immer die eigentliche^ 
Fortfetzung ihres Stammes. Wichtig in mehrerer 
Hiaficbt wäre es wolil gewefen, verreichende Aor*^ 
gaben über die Häufigkeit der veräbjedenen Ab^ 
w ei c hongen der Arterien zur liefern, wie au<;h dis 
Abweichungen felbft genauer zu beftimmen. Dis^ 
Aorta ift' bey Rückgratskrfimmangen nicht häufig, 
fondem hniner auf dicfeftie Weife verbogen. Der'" 
EiofluEs desGefchlechts'auf das Vorkommen der Ver- 
knöcherung der Arterien, fo wie die Verlchieden- 
beit, welcne in dieier Hinficht zwifchen der obera 
und untern Körperhälft« Statt findet, hätte wohl 
einer Erwähnung verdient. Bey den Venen wäre 
es gleichfalls wi^tig gewefen, zu bemerken, da|s^ 
die Nierenvenen, ganz gegen das gewohnte Ge- i 
fetz und ungeachtet die correfpondirenden Arterien 
Ib tian% vaftlTSipr'ffch vveil ftlrner, als diefe, vom 
Normal entfernen. Im dritten Kapitel: vom Blute, 
das. kaum «ine Seite einnimmt, war man wohl um 
fo mehr zu der Erwartung berechtigt, Unterfuchun- 
gen über die einzige Bedingnng düÄ'ellMn, welche in 
eine ^Atholoäkhe Anatomie genört, über die Polypen 
zu finden , w diefe im Kapitel vom Herzen nur felft 
kurz berührt werden; indeflen ift hier nur die Rede 
Von Bedingungen,' welche fich gar nicht auf Formung 
beziehen. 

’ Der vierte Abfcbnitt enthält das Bekannte vom 
Lymphfyftem. ' ' 

Im "Abfcbnitt vom Nervenfyftem, Kap. l.' 

vom Gehirn, ift die Bemerkung richtig, dafs die Kno- 
cbenconcreiiiente der barten Hirnliaut vorzüglich in' 
der Sichel Vorkommen. Wie der WalTerkopN zumal 
der angehbrne, in die Lehre von der harten Hirnhaut 
komme, begreift Rec. nicht. Die kleinen fchwammi- 

? en Körper auf der Gefäfshaut find doch wohl nichts als 
accbiunifche Drüfen. Die Einfiichheit des grofsen 
Gehirns bey Cyclopcnbildung fclieint dem Rec. naclV 
eignen und fremileh (Jnterfuchuogea allgemeine Bedin-'* 
gung. Wie der aus der vergleichenden Anatomie ent- 
lehnte, ganz mjfsverftandne Satz Ober die grofse Ver- 
fchiedeulieit im Bau des Gehirns in den venchiedenen 
Fifciiarteii inein Handbuch der pathojogifchen Anato- 
mie gehör«, begreift Rec. nicht. Bey der Hirnhöhlen- 
waiiurlucht verdient bemerkt' zu werden, dafs die 
Mooro’fche Oeffoung dabey nicht blols oft unge- 
heuer 


-V 
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beaer wird ^ fondern zuweilen im Gegen* 

theil verwächft. Daffelbe gilt für die. Bedingungen* 
unter welchen fich die Ader/^efiechte auF verfcnie* 
dene Weife verändern. Die Angaben aber die Ver 
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ger die Bemerkung, dds es Unkcgemmdoe Sohn», 
cken gebe (S. 167.)! 

Abfchnitt handelt von den Haupt- 
theilen des Körpers im Allgemeinen. Im erften lU- 


uene vveiic »oiamiBni. uocr am ver- meuen aes n.orper$ im AJigemeioen Im #rrt«»n if» 

bindung der SehhOgel, welche der Vf. als pathologi- pitel wird der Kopf betraclftet, im zwevten der Haih^ 
fchen Zuftand anfnhrt, fcheinen zu beweisen , dafe im dritten der Rumpf, im vierten der Ichwanz im 
er diefen Gegenftand in der Natur nicht fehr forg- fönften. die Extrenlitäte» Ein faft ^z uwüt^S 


LICU •••*«*•! V* c,u 9 uciN 

er diefen Gegenftand in der Natur nicht fehr forg 
fSltig nnterfucht habe. Beym Hirnanhang ife es 
inerkwördig , da£s fVenant’s Werk Ober den nirnan- 
hang fallfOchtiger Perfonen citirt, und feine Bemer- 
kung^ Ober den Zuftand deffelbep bey FallRichtigen 

In dieiem 


kungeb uin.. j * 

^h mit keiner Sylbe angeführt werden, ui aieiem von aer naut vorgekommen ift/ ohne dafs man döeh 
KapHel ift es unangenehm, mehrere ganz regelmä- über das Wefeii und die nähern Bedinguneen der^“ 
feige Bedingungen als abnorme Zuftönde citirt zu fin- trachteten ßildungsabweichungen etw« effflhre. und 
den. Nicht immer ift, nach des Rec. Unterfuchon- ohne dafs der Gegenftand auch nur hiftorifch vollftän- 

g sn, bey der Cyklopenbildung der Sehnerv vor der digabgehandelt würde, was man doch durch die Wie- 
reuzungsftelle einfach. Sonderbar ift es, dafs die derholuug gerade zu erwarten berechtigt wäre Un 
anffellendfte Abweichung eines Nerven von feinem richüg ift gewifs die Bebapptung, dafe die Rücken* 
normalen Laufe, die des Liogualaftes vom fünften fpalte Häufiger fey, als die ifeuchfpaite, und eben fe 
Paare, welche Columbus beobachtete, gar nicht er- unbegreiflich ift es, wie der Vf. S. 173. fagen kann 

dafs am Nabel zuweilen ein Stück des Nal^trauges 
hängen bleiben könne, und Azara, der diefs^y 
den Amerikanern beobachtet haben will, alsGewährs- 


Abfchnitt, indem es leicht feyn würde, zn beweifen, 
dafe er faft nur eine Wiederholung-von dem ift, wac 
Ichon an andern ötellen, nameuüicb in den Abfchnit- 
ten von den verfchiedenen Theilen des Skelettes und 
von der Haut vorgekommen ift,- ohne dafs man doch 


wähnt ift. 

. Der ftchfle Abfchnitt handelt vom Zellgewebe, 
der ßebtnte vom Hautfyft fti. Hier wäre wohl ein 
Verluch zu einer allgemeinen' Darftellung der Haut- 
krankheiten wünfchenswertb gewefen. Befremdend 
ift dagegeni die Bemerkung , oafe man die Haut der 

Fifche, z. B. der Karpfen , bisweilen ftark mit Moos jxicura nur von i^aoeiorucnen redet, die von der 
bewachfen fände. Eben Co wenig gehören wohl die fchlecbten Beforgung des Nabels in Amerika häufig 
Abnormitäten des Sch weifses hieher, und noch weni- entftehe^ 

. (D#r Bef*hluft 


mann citirt, da jede Hebamme weife , dafs dieNabel- 
fchnur j^esmal ganz abftirbt, und es wahrlich kei- 
nes grofsen Scharffinnes bedarf, um zn fehen , dafs 
Azara nur von Nabelbrüchen redet, die von der 


LITERARISCHE 
‘ Todesfälle^ 

^Lni t?. Mär* vor. J. ftarb zu Danzig NicocoUut 
Gottfried Ckrißian Ecktrma»it^ Doctor der Pbilofopbie, 
Frofeffor der griecbifcben und römifchen Literatur, 
vyie auch Rector und Bibliothekar am hiefisen Gym- 
nafinm, am Nervenfielier , im ayften Jahr feines Al- 
ters. ^hon früh von feinem Vater, dem in der ge- 
lehrten Welt fehr gefchätzten Doctor der Theolo- 
gie t«d ProfefTor zu Kiel, Hm. Jae. Chrßopk Rudolfh 
Ecktntunn, zum Studio der Wiffenfchaften angeführt, 
«pachte er durch eigenen 'unermüdetcn Fleifs folche 
Ichnelle Fortfchritte , dafs er ii» siften Jahre feines 
Alters die Würde eines Dootors der Philofophie er- 
hielt. Sein Lieblingsfach war indelTen die alte Lite- 
ratur. Theils in Kiel,' theils in Halle war er raftlos 
bemüht. Geh die Schätze derfelben zu eigen zu ma- 
chen. Nach vollendeten Studien übernahm er im Jahr 
igo5 die Stelle eines Privatlehrers in dem Haufe des 
Hm. Senator v. FraHtziur zu Danzig. In diefem Wir- 
kungskreife blieb er bis zum Jahre i8i> , hi welchem 


NACHRICHTEN. 

♦ * 
Zeitpunkte ihm , als das Gymnafium diefer Stadt eine j 
neue Organifation erhielt, die ProfelTur der claflifchen 
Literatur, das Rectorat und die Stel le eines Bibliothe- ' 
kars übertragen wurde. Leider entrife ihn der Tod 
zu fchnell von diefer einen ausgebreiteten Nutzen ver- 
fprechenden Laufbahn. Ausgezeichnete GoifiesFähig* 
keiten und KennmifTe, immer reger Berufseifer, fort- ' 
währendes Streben' nach WiQenfchaft, waren in ihm 
mit einem Herzen von unübertrefflicher Güte und 
mit hoher Tugend vereinigt. 

Zu Würzburg ftarb am sf. Januar d. J. JoL Banket 
V. Siebeid t Dr. der A. G. und ordentl. ProfefTor der 
Chirurgie und chirurgifefaen Klinik, wie auch Ober- 
wundarzt am Jiillusfpital dafelbft, ein durch Lehre 
und Ausübung feiner Kunft verdienftvoller Mann, ans 
Nerr^enfieben E!r war zu Würzburg den 3. Fehr. 1774 
geboren. 

Am 29. Januar ftarb zu Berlin der dallge ProfefTor 
der Philofophie Jok. Gottlieb Fichte, eheiba]. Prof, in 
Jena und einige Zeit auch zu Erlangen, als Lehrec 
nd Schriftftel 1 er gleich berühmt, 51 Jahre alt. 
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AKZMEYGELAHRTHEIT.' 

BREStAU, b. Grafe und Barth : Handbuch der pa- 
thologifchen Anatomie des Menfchen und der Thiere, 
von A. IV. Otto u. f. w. 

{Oefchluft der im vorigen StUek abgebrochenen Reeenßon.") 

D er neunte AbCchnitt bandelt :Von den einzelnen 
Theilen des Kopfes. Hier hat der Vf. im Ka* 

E itel von den Augen wohl zu fehr ohne Kritik nach 
liffertationen famslhafte Angaben von Plinius , 'Licet, 
Schenk u. f. w. zurammeogettellt. Dafe bey der Cy- 
Idopenbildung Oberzählige Augenmuskeln vorhanden 
wären, kann man wohl nicht fagen, wenn man be- 
denkt, dafs das Auge faft immer mehr oder weniger 
aus zweyen zufammen^efetzt ife. Häufig fehlen da- 
bey vielmehr einige Muskeln. Eine An»be der ver- 
fchie<lnen AnGchten Aber das Wefen des Staphylomes 
hätte Rec. bey den Abweichungen des Auges erwar- 
tet. Dafs beym Man«l des knöchernen Gaumens 
der weiche tehle, ilt unrichtig: er ift nur ge- 
« fpalten. 

Im zehnten Abfchnitte, von den Bnifteingeweiden, 
hätten wohl die Lungenknoten , wenn auch nur nach 
Starke trefflichen Unterfuchungen , abgehandelt wer- 
den können. 

Das im eilften Abfchnitte, von der Bauchhöhle 
und ihren Eingeweiden, behauptete häuGge Vorkom- 
men der Verdickung und Verhärtung des Bauchfelles 
bey alten Brüchen , mufe Rec. nach feinen Unterfu- 
chungen in Uebereinftimmung mit andern Anatomen 
bezweifeln. — Die Lehre von den Brüchen ift au- 
feerft unvollkommen. Im Kapitel von der Leber zwei- 
felt Bec. an der Richtigkeit der Meinung, dafs die 
fogenannten Speckgefchwfllfte der Leber mit der Fett- 
umwandlung derfelben für eins zu halten feyn. Rich- 
tiger rechnet man jene zu einer der verfchiMnen Ar- 
ten von Knoten, welche man io der Leber Gndet. 
'Für den Menfeheo ift die Behauptung, dafe die Hy- 
datiden der Leber meiftens belebt feyn, gewifs un- 
richtig. Die Gallenfteine, als geformte Producte, 
hätten wohl eine genauere , wenn gleich kurzgefafete 
^hilderuog und vollftändigere Literatur verdient! Im 
Kapitel von der Milz hätte bey Gelegenheit der Ne- 
benmilzen wohl die RofettmBllerfche ^ auch durch Rec. 
immer beftätigt gefundne Beohiachning angeführt zu 
werden verdient , dafs Ge immer^nz rund Gnd , da 
fie für die Bedeutung diefer mldungsabweichnng 
höchft interefiant ift. ^hr merkwürdig ift ein vom 
Vf. angeführter Fall von 3 t Nebenmilzeo bey einer 
l^fsgeburt , wo aufeerdem <ue Hauptmilz eine Menge 
A. L. Z. 1814. Erfter Baud. 


Einfchnitte hatte. Diefs ift noch mehr als Cetaceen- 
bildung! Uebrigens verdienten die häuGg vorknm- 
menden ein - und mehrfachen, verfchiedentlich tiefen 
Einfchnitte in der Milz und die Nebenmilzen als eine 
Reihe zufammengeftellt zu werden. Man kann Ge 
fehr vollftändig liefern. Von den Knochenconcremen- 
ten in den Häuten (namentlich der Gbröfen) der Milz, 
mufe man wohl nicht fagen dafs Ge bisweilen, fon- 
dern dafe Ge oft Vorkommen. Rec. zweifelt, nach 
feinen Beobachtungen faft, ob Ge, oder wenigftens 
die Knorpelblldung, Geh felbft in den Arterien fo oft 
Gnden. Das Gefchiecht icheint hier weniger Ein fl ufs 
als bey den Arterien zu haben : denn er rand fie bey 
alten Weibern focar häuGger als bey alten Männern. 
Ift es nicht höcbu merkwürdig, dafs diefelbe Erfchei- 
nung Geh gerade unter ganz entgegengefetzten Bedin- 
gungen darbietet? 

Im zwölften Abfchnitte, vom Harnfyftem, be- 
merkt der V'f. im ICapitel von den Nebennieren rich- 
tig, nach fremden und eignen Beobachtungen , dafs 
bey mangelhafter Entwicklung des Schädels und des 
Kopfes Überhaupt diefe Organe gewöhnlich zu klein 
find, oder ganz fehlen ; allein er hätte auch die von eini- 
gen SchriftTtellern und ihm felbft beobachtetes Ausnah- 
men von diefer R^el anführen follen. Die Blafenfteine 
Gnd eben fo oberflächlich als die Gallenfteine berührt. 
Die Mifsbildungen der männlichen Harnröhre hätten 
zweckmäfsiger und fo, dafe Ge als verfchiedne Grade 
derfelben Abweichung erfohienen wären , zufammen- 
geftellt werden können. 

Im dreizehnten Abfchnitte, von den Gefchlechts- 
theilen, iufsert der Vf. bey Betrachtung der Meh'r- 
fachheit der Genitalien in einem einfiachen Körper, 
dafe Dup**cität der Scheide, Zweygebörntheit der 
Gebärmutter, Spaltung des Kitzlers, zum Theil hieher 

S ehöre. Rec. verfteht in der That nicht was der 
tusdruck zum Theil für eine Bedeutung habe. Ent- 
weder Gnd jene Zuftände wirklich, wie die gewöhn- 
liche Meinung, die Geb auf blofs oberflächliches An- 
febauen der äufsern Form ftOtzt, ift. Mehrfach wer- 
den und dann gehören Ge ganz und nur hieher, oder 
Ge Gnd es, wie Rec., und, feiner Meinung nach, auf 
triftige Gründe geftfltzt, glaubt, nicht, und dann 
dürfen Ge auf keine Weife nieher gerechnet werden. 
Ift die Spaltung der Gebärmutter im Fötuszuftande 
nicht normal? ift die gelpaltne Gebärmutter nicht 
immer nur mit zwey Trompeten und zwey Ovarien 
verfehen, nicht immer nur fo grofs und oft kleiner 
als eine gewöhnliche? ift nicht jede Hälfte der foge- 
nannten doppelten Scheid« enger als eine einzelne ? Die 
Zwitterbildungen Gnd fehr oosrfläcblicb abgehaudelt. 
Rr Be- 
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Befonders Jft es auffallend, dafs auf den Totalhabitus 
gar keine Rückficht genommen ift, und dafs die ge- 
wifs nicht erfchöpfende {{^altherfche Eintheilung der- 
felben in drey Grade als Norm aufgeftellt ift. Bey 
Angabe der Mehrzahl der Hoden hätten wohl, da der 
gemeine Haufe fehr zur Annahme diefer Abweichung 
geneigt ift, die vorzitglichften Bedingungen , welche 
zu Taufchungen verleiten können , angegeben wer- 
den Tollen. Nach des Rec. Beobachtungen verknö- 
chert der Nebenhode weit häufiger als der Hoden. 
Bey den weiblichen Genitalien hätte weit zweckmä- 
fsiger der allmäligcUebergang von dem erften, kaum 
knerklichen Erfcheinen einer Gebärmutter bis zu der 
Form, welche fie beym reifen Fötus hat, durch 
eine Menge Zwifchenftufen , augegeben werden 
können, indem dadurch diefe Abweichungen eine 
Bedeutung erhalten hätten. Die ünterfchiede zwi- 
lchen den verfchiednen Gefchwfllften der Gebärmut- 
ter und die Beziehung zwifchen den fogenannten 
Fleifchgewächfen und den Verknöcherungen und 
Verfteinerungen derfelben hätten gleichfalls eine ge- 
naue Angabe verdient. Gewifs gehören, eben fo we- 
nig als andre ähnliche Gegenftände die Abweicliun- 

S en derMenftruation in eine pathologifche Anatomie! 

. 277, findet fich ein arges quid pro quo. Die Hirfch- 
kuh, von welcher die Rede ift, hatte nicht ein Ge- 
weih , wie von einem dreyjährigen Hirfche im Eyer- 
ftocke, fondern der eine Eyerftock war fcirthös und 
auf eben diefer Seite hatte fie am Kopfe ein Geweili 
gleich dem eines dreyjährigen Hirfches gehabt, wäh- 
rend fich auf der entgegengefetzten Seite , deren Ova- 
rium fich im normalen Zultande befand, auch kein 
Geweih trug. Dafs man in den'Ovarien viel feltner 
' als in denrMuttertrompeten eine mehr oder Weniger 
ausgebildete Frucht finde , ift wohl kaum ganz rich- 
tig. Wenigftens ift fo viel gewifs, dafs die Frucht in 
den erftern häufiger reift als in diefen, indem diefe faTt 
immer fcbon in den erften Monaten der Trompeten- 
iichwangerfchaft zerreifsen. 

Im vierzehnten und letzten Abfchnitt, vom Eye, 
handelt der Vf. nicht nur diefes, fondern auch den 
Fötus ab. Wenn er hier, nach Voigtei., behauptet, 
dafs, wenn der Mutterkuchen in mehr*re Lappen 

f etheilt ift , fich auch die Nabelfchnur in eben fo viele 
.appen fpalte, fo verfichert ihn Rec., dafs er den von 
ihm vorgetragnen entgegengefetzten Satz durch meh- 
rere Präparate beweifen kann. Gewöhnlich fenkt 
Jlich in diefen Fällen dieNabeilchnur ungetheilt in den 
Hauptlappen , und von diefem aus gehen erft Gefäfse 
zu den Nebenlappen. 

Im Kapitel von der Frucht handelt der Vf. zuerft 
von den Mifsbildungen. Bey der Literatur Aber die- 
fen Gegenftand dan man es wohl rügen , dafs man- 
ches wichtige Werk , das fich befonders mit einer 
wÜTenfchaftlichen Bearbeitung und mit Unterfuchun- 

S en Ober die Bedeutung der Mifsgeburten befchäftigt, 
urchaus gar nicht angezeigt ift , während unbedeu- 
tende,die nur Befchreibungen enthalten und über das 
Wefen der Mifsgeburten gar kein Licht verbreiten, 
angeführt hod. Ua, wo der Vf. fehr uDvoUltandig 


die vorzüglichften allgemeinen Bedingungen der Mifs- 
geburten zufammenftellt, findet fich eine fonderbare 
bchlufsfolge, indem aus der Thierähnlichkeit man- 
cher menichiichen Mifsbildungen deducirt wird, war- 
um manchen Thieren eigends und vorzugsweife ge- 
wiffe Mifsbildungen zukommen ? Der V'f. fetzt fech» 
Klaffen von Mifsbildungen feft. Die erße enthält die 
tnonßra per defectum. Hier ift es merkwürdig, dafs 
er, ungeachtet er auf der vorigen Seite von fogenann- 
ten Hemmungsbildungen fprach , bey diefer KlalTe nur 
auf di& Zakl derTheile, alfo blofs das Aeulsere Rück- 
ficht nimmt. Gehören die Hemmungsbildungen etwa 
nicht in diefe Klaffe und fpricht fich bey innen die 
Mifsbildung immer durch Mangel aus? Oder will er 
die wichtjgften, hieher gehörigen Bildungen, ganz 
gegen alle uns etwas wilTenfchaftliche Weife, etwa 
nach der beliebten Art, wieder unter fabrica aliena 
und fitus mutatus bringen?! Die zweyte Klaffe ent- 
hält die tnonßra per exceffum , die dritte KJalTe monßfa 
ex duobus coalita! Ungeachtet der Vf. ;durch diefe 
Trennung deutlich genug fast, dafs er das Wefen bei- 
der für ganz verfchieden hält , fo fagt er doch , diefe 
feyen von der vorigen zweyten Art nur dem Grade 
nach verfchieden! darauf folgen fabrica aliena, ßtiu 
mutatus und Androgynia. '■ 

Bey den letzten Betrachtungen dringt fich dem 
Rec. eine fchwer zu beantwortende Frage auf. Wie 
kommt es, dafs Hr. Otto und die meiften feiner Vor- 
gänger nur diefe einzige Art von Abweichung vom 
normalen Baue, die urfprünglichen Bildungstehler, 
auf eine allgemeine Weife betrachten und claifificirent 
während es ihnen auch nicht entfernt einfällt , dafs 
doch wohl die übrigen, welche fie bey allen einzelnen 
Organen dem Namen nach aufzählen . gleiche An- 
fprUche zu dem Wunfche hätten, dafs der Lefer wif- 
fen möchte , was fie bedeuten? Warum lefen wir von 
monßris per defectum etc. und warum denken fie nicht 
darauf, uns eine Charakteriftik der verfchiednen 
Desorganifationen zu geben, und zu fagen, was denn 
'Scirrhus, was Fleifchgefchwulft ift u. i.w. -Hoffent- 
lich wird man nicht entgegnen: .,das lehrt die Pa- 
thologie!” Es bedarf wohl keines Beweifes, dafs 
der Pathülog nur vom pathologifchen Anatomen ge- 
naue Kunde über die Formen jener Aftergebilde er- 
halten kann, und dafs daher ihre Befchreibung in ei- 
nem Handbuche der pathologifchen Anatomie gege- 
ben werden mufs. Sollen diefe allgemeinen Beftim- 
mungen etwa in) mündlichen Vortrage erfetzt wer- 
den? Es wäre wenigftens fonderbar, dafs man für 
diofen das Wichti^^fte aufbewahrte, und im Handbu- 
che lieferte, was fich eigentlich weit mehr für den 
'mündlichen Vortrag eignete. Freylich nützt auch 
ihre -allgemeine Betrachtung der Mifsbildungen wenig: 
denn fie kommt gewöhnlich, wie hier, am Ende des 
Werkes, nachdem die Mifsbildungen aller Organe 
durcligenommen find , olme dafs über ihre Bedeutung 
auch nur ein Wort gefagt werden konnte, weil die 
allgemeinen Begriffe nicht vorangefchickt waren. 
Warum hat-flbrigens Hr. Otto bey den verfchiednen 
Mifsbildungen, vorzüglich denen der erften Klaffe, 
- - ... nicht 
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nicht mit einem Worte auf ihre Bedeutunc aufmerk- 
fain gemacht? Weil es nicht in feinen l’lan gehört 
und er es fich für den mündlichen Vortrag vorbe* 
hielt? Allein dann hätte er confequent feyn mOffen ; 
allein er Tagt b;?ym Divertikel des Uarmkanals, dafs 
es ein Reft des Nabelbla fenganges fey, und redet bey 
der Bicornität der Gebärmutter von der merkwürdi- 
gen Thierähnlichkeit derfelben. Bieten diefelben 
und andreOrgane nicht in ihren Bildungsabweichungen 
eben fo wichtige Bedingungen dar ? War es um Raum 
zu fpareU) indem Hr. Otto voi'zflglich auf Kürze und 
Wohlfeilheit provocirt? dann erlaube er dem Kec. zu 
^merken , da(ä durch Weglaffung fehr häufiger Wie- 
derholungen mehr Raum gewonnen worden wäre> 
als erforderlich war, um hie und da eine Idee vorzu- 
tragen. Als Belege mögen folgende Bey fpiele dienen. 
So findet man den von Morand befchriebnen , unvoll- 
kommen organifirten Hafenfufs an drey verfchiednen 
Orten, S. 13. 72 und 179. mit denfelben Worten an- 
geführt und zweymal fogar in der Note Morands 
Worte citirL Oie Exoftolen in derSchädelhühle von 
Ochfen kommen S. 9. 30. I28> vor, und wieder zwey- 
mal befchreibt er hier eine dergleichen, die er befitzt. 
Ueberhaupt macht ein gewilfes Anpreifen keinen 
fehr angenehmen Eindruck. Der von Simmons beob- 
achtete Fall einer üallenblafe, die 16 Maafs Hydet- 
den entliält, kommt S. 294 und 296 vor. Ein von 
ihm zu Schönbrunn gefehener Stier, der auf dem 
Rücken einen überzähligen Fuls, Hodenfack und 
Ruthe hat, wird ao drey Stellen, S. 177. 331. 347. 
mit denfelben Worten befchrieben. Jeder Leier wird 
ähnliche Beyfpiele auffinden. Dafs der Abfchnitt: 
von den Haupttbeilen des Körpers taft nur eine Wie- 
derholung andrer iit, hat Rec. fchon bemerkt. 

Aus dem Gefaxten ergiebt fich , dafs man wohl 
kaum ein fehr günUiges Grtheil über das vorliegende 
Werk fällen kann. Rec. ift gar nicht in Abrede, 
dafs die Abnormitäten aller Organe nicht ineiften- 
theils vollftändig Angeführt feyn; allein diefs ein 
Verdienft , nachdem wir im yoigtelfchen Werke eine 
fo vollftändige Chronik der patbologifchen Anatomie 
erhalten hat, dafs man nur die nachlier erfchienenen 
Werke zu benutzen braucht um die Gegenftände bef- 
fer zu ordnen, dieZeitfchriften und einzelnen Werke 
über pathülogifch-anatomifcbe Gegenftände zu lefen, 
um neuere FäUe nachzutragen, den Voigtei zu excerpi- 
ren und einiges leicht aufzufiiidende aus der pathologi- 
fchen Anatomie der l'hiere zu fam mein, um ein fulches 
Werk zu Stande zu bringen ? Durch die Ausdehnung 
auf die Thiere hat übrigens der Vf. der VViifenfcliaft, 
fo wie er es gethan hat, nur den Dienft geleihet den 
ein jeder Materialienfammler leiftet. Die Aufgabe 
kann wohl nicht fejn , die verfchiednen Abweicliun- 
gen der Thiere von der normalen Structur ^nzufüh- 
reo, z.B. zu fagen, dafs diefer oder jener Knü<n>en ca- 
riös bey Thieren gefunden wurde, dafs die Wirbel- 
laule bisweilen gekrümmt ift, dafs man (aus guten 
Gründen!) oft icblecht geheilte Knochenbrüche bey 
ihnen fimlet, fondem darzutliun, welche Abweichun- 
gen irgend einer Art diefer oder jener X'hierart vor- 


zugsweife zukommen, wie diefe oder jene Abwei« 
chung , welche mehrern zukommt, in den verfchied- 
nen 1 hierarten und den verfchiednen Organen anders 
modificirt erfcheine u. f. w. Allein diefs konnte der 
Vf. bey feinem Plane gar nicht. Da nun diefer Plan 
jede wiffenfchaftliche Bearbeitung des Gegenftandes 
ausfchliefst, fo wünfcht Rec. fehnlichft, dafs diefes 
Handbuch das letzte feyn möge, in welchem die pa- 
tbologifche Anatomie auf diefe Weife, wo fie auch 
dem Lehrbegierigften nur als ein fteriles Regifter er- 
fcheinen mufs, abgehandelt wurde. 

SCHÖNE KÜNSTE. 

' Breslatt und Leipzig, b. Kom: Bergbtument 

gepflückt in den Trümmern des Kynafts. Von 
Arminia. 1S12. XII u. 21 1 S. 8- (l6 gr.) 

Wir haben von derVerfafferin, einer ungenannten, 
wahrfcheinlich in Schießen lebenden Dame vor eini- 
ger Zeit (Eig. Bl. 1813. Nr. ^.) einen Roman, Nannif 
und Adelindij angezeigt. Die gegenwärtigen Berg- 
blumen enthalten einen andern, ungleich kürzem 
Roman, oder eine Erzählung, das MadonnenbUd» 
nebft einer kleinen Folge von Gedichten , nicht über 
zwölf an der Zahl. Jener Roman ift ganz im Geift 
des frühem; der treue Abdruck eines edeln, reinen, 
das Schöne in der Natur, und mehr noch ein felbftge- 
fchaffenes Ideal männlicher Liebenswürdigkeit mit 
Entbufiasmus umfaffenden weiblichen Gemüthes; 
übrigens in Anlage und Cliarakteren ohne die fefte 
und ficherc Gcl'laltung des Mannes, indem letzter« 
fich zu wenig von der Individualität derVfn. felbft ab- 
fondern , die ollen den Grundton und die Farbe leiht. 
Der Stil ift durchaus gebildet, rein malerifch und 
wahrhaft beleeit zu nennen ; die fanfte Glüth fchwär- 
merifcher Empfindung aus dem innerften Gemüth 
hauchend, leicht fliefsend und reich an Wendungen, 
aber von zu gleichförmigen Ton, und deshalb für die 
Dauer zu weuig anregend. Ihr Talent ift ein erfreu- 
liches, wenn auch kein grofses; die weibliche Indi- 
vülualität wird in ihren Geftaltungen fühlbar, indem 
Umfang der Phantafie und liefe des Geiftes mit der 
zarten Wärme des Gefühls nicht im gleichenVerbaltnils 
ftelin. Aus dem letztem find die Schöpfungen derVfn. 
als individuelle Geftalten entfproflen; man fühlt, fie 
können und follen keine allgemeine Bedeutu^ ha- 
ben: anders (piegelt fich die Welt vor ihrem Geilte, 
als ne uns andern erfcheint , aber Befchränkung hält 
fie ab, ihre Scliöpfungen felbftftändig ins Leben zu 
rufen ; fie bleiben ein Eigenthum ihres Gemütbs. 
ln dem ganzen Buche haben wir nur einmal etwas 
einer Reflexion ähnliches oder eine allgemeine Stelle- 
geiüiiden, aber eine höchlt erfreuliche, gleichfam 
ein Glaubensbekenntnifs der achtungswerthen Vfn., 
wir können nicht umhin, ihren Genufs mit unfern 
Lefern zu theilen. ,, Du weilst, heilst es S. 77., ich 
liebe es faft bis zu Schwärmerey , wenn das weibli- 
che Gemüth von reiner Begeifterungsflamme durch- 
glühet} lieh Uber das gemeine Leben und Wirken 
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erhebt, anc! fich felbft elnB Heimathwelt fchafft und 
bildet, in der es ein reines befleres Dafeyn wieder- 
■ findet, als ihm die Befchrnnktbeit feiner V er^iältniffe 
gewähren kann. Ich glaube, du wirft mich nicht 
mifsverftehen , ich verlange von den Frauen keine 
Werke höherer üichtkunft , wie fie nur der vielfach 
geübte Geift vorzüglicher Männer zu fchaffen vermag, 
aber das reizende, tiefgefühlte Lied, oder die einfa- 
che, füfse Idylle, die ihrer kunftlofen Feder ent- 
"ftrömt, verkünden und verhüllen mir ihren höhern 
Seelenadel und ihr gebildetes Gefühl. Die Poefie ift 
die einem belTern Stern entfallene Himmelsblüthe, 
welche die Erde verfchönt und den Geift an die Un- 
endlichkeit knöpft. Deswegen foU der Menfch, und 
t>orzOg/üh das fVeib unabläfug nach ihr ftreben , um 
i.dia Einförmigkeit mit fchünem VVechfel zu erfüUen, 
und das Gemeine zu veredeln. Alle Umgebungen und 
der ganze Wirkungskreis des zarten Ge f^lechts fchei- 
. • nen recht eigentlitm dazu geordnet zu feyn , um dem 
aufwärts ftrebenden Oeiite die Flügel zu lähmen, 
' und er mufs unterfinken im trüben Strome der Ge- 
' wöhnlichkeit, wenn^r nicht eine höhere Bedeutung 
' des Dafeyns in fich felbft zu finden { und die Natur 
^ ' mit tieferem heiligen Sinn zu geftalten und zu umfaf- 

fen vermag. Ich weifs es wom , das Leben hat feine 
-Forderungen, und ich bin weit entfernt, ihm diefe 
•zu beftreiten, oder ernften Pflichten ihren Werth ab- 
fprechen zu wollen ; aber die Sorge für körperliche 
BedürfnÜTe follte nicht unfer ganzes Sinnen und Den- 
ken einnehmen. Das Weib föll io reiner Würde ihr 
Dafeyn theilen zwifchen dem harten Dienft der Noth- 
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Wendigkeit und der Huldifning der Schönheit ; es fall 
'Bürgerin der Erde «nd des Himmels zugleich Jeutit 
wenn es ganz feine Beftimmung erfüllt; a^r ein Bild 
reiner Göttlichkeit ift es, wenn glückliche Verhält- 
niffe es über die niedern Sorgen des Lebens erhe- 
ben.” — Die angehängten Gediclite find zum Theil 
ganz hübfeh und leicht verflficirt; gewöhnlich aber 
bleibt die Vfn. zu fehr in ihrer Subjectivität befangen, 
weshalb die meiften ins Gedehnte fallen oder der 
rechten Klarheit ermangeln. Aus diefem Grande 
müffen wir ihr auch abrathen, etwas in einem ai>- 
dern , als ihrem eignen Geifte zu geftalten, indem ihr 
Bildungstalent der nöthigen Freyhei^ermangelt. Die 
Lieder nach Oflian z. B. find ihr Dicht gelungen , ihr 
eigenthümlicher Geift ift meiftens verwifcht. Noch 
weniger wollen die alten Sylbenmaafse der Dichterin 
zufagen; in einem längern Gedicht hat fie den Hexa- 
meter mit der Vorfchlagsfylbe, wie ihn Kte^ in fei- 
nem Frühling gebrauclite, nach ihrer Bequemlichkeit 
mit dem gewöhnlichen Hexameter weclifeln laffen; 
allein einmal ift jenes eine unvollkommene Abart des 
heruifchen Sylbenmaalses , und wir bedürfen bey 
der Ausbildung , welche untre Sprache jetzt erlang 
hat , einer folcnen Aushülfe , welcher fchon Klopflock 
entfagte , keinesweges ; angenommen aber auch, dafs 
man uch folcher Hexameter bediente, fo ift es we- ' 
nigftens nicht thunlich , fie mit andern gewöhnlichen 
abwechfeln zu laffen. Die Verfe der V'fn. find über- 
diels wie es fcheint, lohne gehörige Kenntnifs der 
Metrik, blofs nach dem Gehör gebiiJet,alfo natürlich 
nicht zum heften gerathen und zum Theil unrichtig. 


LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


Todesfälle. 

' 19. Januar d. J. ftarb zu Halle Karl Friedrich 

■ Stnff", Düctor der Theologie, Königl. Conüftorialraih, 
Inlpector der Kirchen einer Diöces im Saalkreife und 

•Paftor an der Moritzkirche, Verfaffer mehrerer mit 

■ Beyfall aufgengniinnen , befonders der populären Er- 
bauung gewidmeten Schriften, im 75ften Jahre feines 
Alters, an einem Nervenfieber, welches ihm feine ge- 
wiffenhafte Benifstreue durch fo viele Befuebe von 
Kranken und Befchauung der Todten in den letztver- 
flofsnen Monaten zugezogen hatte. 

Hr. Kknzler Niemeyer hat den Charakter diefes 
würdigen Kirchenlehrers in folgenden fchönen Verfen 
fehr treffend gezeichnet: 

Friede fey mit Dir, Du thturct Haupt ! 

‘ Klage töne nicht um Dich am Grabe , 

Denn Dir iü ein herrlich Loo* gefallen I 

Treu, wie Wenige, bift Du erfnnden , 

WciiU des Lohns bift Du zum Lohn gekommen! 


Heilig war D«in Wandel, wie Dein Wort, 

Ohne Fall'ch Dein Herz wie Deine Rede, 

Fromm Dein Sinn , .die Bruft voll LSilb und Treue, 
Ungebeugt von Furcht, ein Eifrer Gottes, . 

Heils er^iihend nur für Recht und Wahrheit. 

Feft Dich haltend au den cw’gen Gott, 

Nie Dich fürchtend vor der Macht der MenfChen. 

Selig wer wie Du fein Tagwerk endet! 

Selig wem, wie Dir, die vollen Aernten 
Reicher Saat auf Himmelsfluren fproffen. 

Selig wer wie Du , des Vattrlandtt 
Echter Sohn, eh er von hinnen fcheidet, 

Brechen lieht die Feffcln feiner Schmach , 
Schimmern lieht der Freyheit Friedensbogen. 

Selig wer in Kindern und in Enkeln , 

Würdig folches Ahnherrn, Cch verjünget! 

Selig wem tu feiner Qillen Gruft, 

Nur de rreundfehaft und der Selinfucht Seufzer, 
Nur des Dankes fromme Thränen folgen. 

Friede fey mit Dir, Du theures Haupt, 

Ja ein herrlich Loos ift Dir gefallen I 
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' STAATSWISSENSCHAFTEN. 

■ Lbipzio, in d. Joachim. Buclib.: Aflräa, eine Zeit* 
fchrift fftr Erweiterung und tiefere Begründung 
der Rechtsphilofophie , Oefetzpolitik und Püli^ 
ze^wiffenfchaft, in zwanglofcn Heften heraus* 
gegeben von Karl_ Friedriek fFilketm Gerflückert 
Rechtsconfulenten io Leipzig. KrJUsHeit. Ohne 
Jahrzahl (i 8 II). 131 S. 8- (14 g«'.) 

B ekanntlich hat der'Vf. in feiner frühem Schrift: 
Einzig zweckmäßige Methode, das Bettetwefen, 
find die Gefahren, womit die Armen der öß^enHuhen 
Sicheriuit drohen , auf immer aus ganzen Staaten , nicht 
bloß auf kurze Zeit aus etnzelnen Orten, zu verban- 
nen, Leipz. 1805, eine Skizze eines voUftändigen Sy- 
ftems der Oefetzgebung vorgelegt, beruhend auf der 
Grundidee : das Recht und die Sicherßellting der Rechte 
iß der Endzweck des bUrgeriiehen Vereins; und diefe 
Skizze hat er feitdem weiter ausgeärbeitel. Doch 
will er es noch nicht wagen, diefe Ausarbeitung 
febon jetzt dem Publicum vorzulegen; fondern hält 
es für zweckmäfsiger, vor der Hand die Hauptpar- 
tieen des durch diele Ausarbeitung entftandenen grö- 
fser.n Werks nach und nach in bkizzen vorzulegen, 
und ihm durch Prüfung und Widerlegung gangbarer 
Theorieen und Meinungen Eingang und Zutrauen 
zu verfchaffen, um dann nach Benutzung aller Ur- 
tbeile Ober das Einzelne dem Ganzen höhere Vollen- 
dung zu geben. — Zu alle dem zu dienen, ift der 
Zweck der hier beginnenden Zeitfehrift. Diefe foH 
bemOht feyn, „die FundamentalwifTenfchaft aller Ge- 
fetzgebungs- und Regierungskunft, die Theorie des 
Rechts, tiefer zu begründen, oder, wenn die echte 
Begründung fchon vorhanden wäre, diefe gegen alle 
Einwöefe zu rechtfertigen , wichtige Fragen der 
Rechtsphilofophie gründlicher, als bimer gerchehen, 
zu erörtern, die Idee der SicherheiLdes Rechts zur 
belebenden Seele aller Theile der Oefetzgebung und 
Staatsvviffenfchaft zu machen, wie diefe jedem Theile 
das wiffenfchaftliche Leben — fefte Grundßtze — 
mittheile, klar und Oberzeugend darauthun, die 
wiebtigften entgegengefetzten 1 heorieen nach ihr 
zu prüfen , und fo aus einer verworrenen Stoffmaffe 
eine durchgängig organifirte, von dem Sonnenfeheine 
der Evidenz erhellte wiffenfchaftliche Welt zu febaf- 
fen;” — wahrhaft ein hochwichtiges und fchweres 
Unternehmen , deffen AusfOhrung zwar gewifs wOn- 
fchenswerth ift , indeden dem Vf. nach den hier vor- 
gelegten Proben fchwerlich gelingen möchte. 

A. L. Z. I8i4* Erfler aana. 


Diefe hier vorgelegtcn Proben Und nämlich; 
I. Allgemeine Betrachtungen über den gegenwärtigen 
Znfland der Gefetzgebu^swUfenfchaft , fo wie über den 
Zweck und Plan diefer Zeitfehrift fS , — 12.); — wor- 
aus wir die Hauptpunkte bereits angegeben haben, 
zu welchen wir nichts weiter beyzufetzen haben, als 
dafs nach der Erklärung des Vts. (S. 9.) vorzüglich 
Kritiken und Analyfen der wenigen originellen Werke 
Ober Politik einen Hauptinhalt diefer ^itfehrift aus- 
machen follen, und dafs der Vf. unter diefen Werken 
befonders M onte s quieu's Geifl der Gefetze, als das 
ümfaffendfte und ausgeführtefte Werk, nach allen 
feinen Theilen nach und nach zum Gegenllahde 
der forgfältigften Prüfung zu machen geclenkt; — 
wozu er indefs, als zu lehr in den luftigen Höhen 
der Metaphylik fchwebend , und die Wirklichkeit 
zu wenig ergreifend und beachtend, feinen Beruf 
fchwerli^ rechtfertigen möchte. II. Rechtferti- 
gung der einzig wahren Deduction des Redüsgefetzes^ 
als der Grundlage aller Rechtsphilofophie , Staatswif- 
fenfehaft un<f Gefetzpotitik gegen mehrere Einwürfe 
(S. 13 — 69). Ift weiter nichts, als eine Vertheidi- 

f ung der von dem Vf. in feinen frühem Schriften; 

'er^ch einer geineinfaßlichen Deduction des Rechtsbe- 
grigs aus den kiickßen Gründen des R^iffens, Breslau 
igoi, und Metaphyfik des Rechts, Erfurt i8oa, ver- 
fochten Deduction des Rechtsbegriffes und R'echts- 
gefetzes , zunüchß aus der Idee der moralifchen Selbfi- 
thätigkeit des Menfchen , und weiter aus der Idee einer 
ßttlicben fPeit, beruhend auf dem „Glauben an eine 
dasW^ollaü nach dem Grundgefetze ftufenweifer WeU- 
kung der Selbftthätigkeit des Menfchen beherrfchen- 
den grenzenlofen Vernunft und einer unendlichen 
Fortdauer.” (S. 17.) Die gegen diefe Ableitung in 
verfchiedenen kritifcheo Blättern gemachten Einwen- 
dungen focht der'Vf. (S. 19 folg.) ziemlich weitfehwei- 
fig zu widerlegen. Mögen die Recenfenten, deren 
AusfprUche der Vf. hier zu widerlegen fucht, diefd 
Ausfprüche felbft zu rechtfertigen fuchen ; uns würde 
eine uinftändiiche Beleuchtung feiner hier gegebenen 
Antikritiken offenbar zu weit führen. Nur fo viel 
glauben wir bemerken zu mOffen, dafs uns die Ein- 
wendungen, welche man gegen die Deduction des 
Vfs. gemacht hat, in der Hanptfache noch immer zn 
beftehen febeinen , fo viele Mühe fich auch der Vf; 
gegeben hat, lic aus dem Wege zu räumen. Die vom 
Vr. verfuchte Deduction des Rechtsgefetzes zunüchß 
aus der Idee der moralifchen Selbftthätigkeit des Men* 
fchen, „als Zweck der Welt und Beftiramung des 
Menfchen, damit alle vernünftige Individuen durch fie 
zu einer gro&en moralifchen Gemeinheit verbunden 
Ss ' ..wer- 
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werden, mit der_ Verpflichtung, die allgemeine Er- 
hebung der Welt von der Sinnenfklaverey zulammen- 
wirkend zu erftreben. ” (S. 35.) — Diele Ableitung 
führt offenbar auf Abwege, und hindert die Auffaf- 
fung des hier zu erfaffenden Geßchtspunktes bey wei- 
tem mehr, als fie ihn fönJert. Ein Hauptvorwurf, 
der Re trifft, befteht wohl darin, dafs nach dieier 
Anficht Ethik und Rechtslehre zufammenfliefsen müf- 
fen, oder dafs es doch äufserft fchwierig ift, den 
i*unkt aufzufaffen, der beide Difciplinen trennt und 
trennen mufs, wenn man fich über den Unterfchied 
zwifchen Recht und Pflicht' gehörig verftändigen will. 
Zwar bemerkt der Vf. (S. 37.,'', der Uifferenzpunkt 
zwifchen der Ethik und der Kechtslehre liege in dem 
Umfang der gefetzgeberifchen Competenz des Sitten- 
und des Kcclitsgefetzes ; die Moral verlange das ab- 
folut vollft.indige Uebergewicht des ll’illtns (f'ier jede 
eigennützige Neigung und Abneigung im Ganzen des 
Dafeyns, das Rcchtsgefetz aber verbiete blofs nur 
die unrechtmäfsigen, d. h. mit der Frcyheit der an- 
dern Men fchen tinverträgliclien , Handlungen-, und 
fchweige folglich über Wechfelwirkung des Men- 
fchen mit fich felbft, feif ße aitchnoch fo umnoralijeh, 

S anz. ~ Indefs man fieht wohl ohne unfer Erinnern, 
afs diefe Grenzbeftimmung zwifchen «lern Gebiete 
des Sittengefetzes und des Kechtsgefetzes die Sache 
bey weitem nicht erfchöpfe. Am wenigften begreift 
man, wie der IVilie und die Handlungen des Men- 
fchen nicht unter einem und demfelben Gefetze flehen, 
und nicht nach einem und demfelben Gefetze beur- 
theilt und gerichtet werden folJen , wenn der V'f. die 
Idee der moralifchen Selbftthätigkeit, als Medium der 
Verbindung aller vernünftigen Individuen zu einer 
groisen moralifchen Gemeinheit, zum Grundprjncip 
der Deduction des Kechtsgefetzes gemacht wifTen will. 
Aus diefem Gefichtspunkte den Kreis der gefetzgebe- 
rifchen Competenz der Ethik und der Rechtslehre 
und des Sitten- und Rechlsgefet/es betrjchtet, er- 
fcheint diefer Kreis offenbar für beide ganz identifch. 
Wenn der Vf. (S. 15.) erklärt, der Menfcl« fey zu vie- 
len Handlungen berechtiget, welche offenbar unfittlich 
find, fo hat er, nach feinen Prämiffen das Verhältnifs 
der Moral zur Rechtslehre betrachtet, offenbar fehr 
unrecht. Soll nach feiner Darftellung die moralifche 
Selbftthätigkeit des Menfchen die Verbindung aller 
▼ernünftigen Individuen zu einer grofsen moralifchen 
Gemeinheit bezwecken , fo kann von einem Krlaubt- 
feyn unßttlicher Handlungen eben fo wenig die Rede 
feyn, als vom Erlaubtfeyn unrechtlicher : denn jede 
rechtliche, aber unmoralifche, Handlung widerftrebt 
offenbar der Verbindung aller vernünftigen Wefen 
zu einer grofsen moralifchen Gemeinheit, und hin- 
dert das Erftreben der allgemeinen Erhebung der Welt 
von der Sinnenfklaverey, eben fo fehr, als jede nicht 
blofs unmoralifche, fondern auch widerrechtliche zu- 
gleich. Auf keinen Fall läl’st es fich nachweifen, und 
am allerwenigften ift es durch die Bemerkungen des 
Vfs. (S. 580 nachgewiefen , wie — das Verhältnifs 
des Menfeheo gegen fich und Andere aus dem vom 
Vf. angegebeueo Geücbtspußkte und io Bezielumg 


auf die Beftimmung des Menfchen betrachtet — nicht 
Jeder berechtiget feyn füllte, den Andern an einer 
unmoralifchen Handlung zu hindern, gefetzt auch, 
folche beeinträchtige die Freyheit Anderer nicht, und 
fey — wie der Vf. (S. ig.) will — in diefer Bezie- 
hung für rechtlich zu achten. Alles diefs vorausge- 
fetzt , muffen wir denn das Urtheil früherer Recen- 
fenten, „der Vf. habe die Gründe für die Gültigkeit 
des Rechtsgefetzes zu weit hergeholt” und „feine 
De<luction begründe den Rechtsbegriff nicht aus- 
fcliliefslich ” unbedingt unterfchreiben. Irren •\frir 
nicht, fo müffen Oberhaupt alle Verfuche, dieReciits- 
lehre als eine felbflftändige Wiffenfehaft darzuftellen, 
durchaus mifslingen, wenn man bey der Deductiou 
des Rechtsbegrirts fo weit zurUckgeht , wie diefs der 
Vf. und mehrere feiner Vorgänger gethan haben. 
Nur dann mag der Hechtslehre ihre Selbftftändigkeit 
vindicirt und erhalten werden, wenn man dabey 
flehen bleibt, das Rechtsgefetz blofs als Medium der 
Möglichkeit der freyen Wechfelwirkung der Men- 
fchen unter fich, in Bezug auf ihre äufsern Verliält- 
niffe, zu betrachten, und deffen Gültigkeit als die 
unerläfsliche Bedingung diefer Wirklichkeit ohne 
Weiteres nur zu poßuliren. Will man bis auf die Ele- 
mentarbedingungen der Gültigkeit des Rechtsgefetzes, 
auf die im Innern des Berechtigten vorhandenen 
Bedingungen feiner Gültigkeit, zurOckgehen, fofind 
nur zwey Fälle möglich : entweder fie erfcheint als 
ein Zweig der Ethik (wenn man nämlich die Bedin- 
gungen und die letzten Gründe des Erlaubten, der 
Rechte, in den von der Ethik vorgefchriebeneh Pflich- 
ten fucht), oder man mufs fie nur als einen Zweig 
der Klugheitslehre betrachten (wenn man nämlich 
den Umfang dos Rechtsgebieles der Berechtigten 
nach den mehr oder mimler nachtheiligen Eionufs 
ihrer Handlungen auf diefe Berechtigten für den Fall 
der Retorüun ihrer Hancllungsweife gegen fie feibft 
annimmt, und hiernach Jedem gegen den Andern nur 
dasjenige erlaubt, was er Andern gegen fich zuge- 
ftehen möchte, und nur dasjenige verbietet^ was er 
Andern g^g^n fich nicht gelfaUen will). E'reylich ift 
es unyerKennher, dafs in dem einen Falle, wie in 
dem andern, bey der Beftimmung des Kechtsgebietes 
der einzelnen Menfchen unter fich , fich manche Ün- 
beftimmtheiteii v#nd Ungewifsheiten zeigen werden. 
Allein diefe Erfcheinung liegt in der Natur der Sache ; 
in der Unficberheit des Bodens, auf dem man ver- 
weilt, und fich umhertreibt. Die E'orfchungen über 
den letzten Grund und die aufserften Grenzlinien der 
rechtlichen Freyheit führen, auf einzelne Ealle an- 
gewendet, oft zu den fchwankendften Refultateo ; 
und darum herrfcht denn auch in der wirklichen Welt 
nirgends fo viele Ungewifsheit, als darüber: was 
überall Recht? und was überall Unrecht feg? Die In- 
dividualität und der Egoismus — diefen Ausdruck 
felbft im heften Sinne genommen — treiben hier ihr 
dieMenfchheit verwirrendes Spiel freyer, als irgend- 
wo. Jeder zieht den Kreis feiner wirklichen, oder 
vermeintlichen, Berechtigungen nach feinen indivi- 
duellen Anfichten von Sollen und Dürfen ^ und von 

. dem 
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dem Umfange feiner Verpflichtungen gegen ßch, oder 
nach feiner Furcht vor den Folgen der Adoption fei- 
ner Maximen jiind feiner HandJungsweife von Seiten 
Anderer gegen ihn. Jeder fchafft fich hier nach fei- 
nen eigenen Pflichten und Ueciits - Codex ; und die 
Folge davü.n ift : ein ewiger Krieg Alter gegen Alte. 
Und diefem verderblichen Kriege vermögen alle ün- 
terfuchungen ii!>er die Elementarbedingungen des 
Hechts kein Ende zu maciien : denn fie nehmen — 
was indefs nur der geringfte Vorwurf ift, der fie 
trifft den Menfchen gewöhnlich nicht , wie er ift, 
fondern wie er nach diefer oder jener Änflcht von 
feiner Beflimmuiig feyn folltc, und geben nächftdem 
Qberall nur die äufserften Punkte der Unterfuchung, 
und von diefen bis zur Entfeheidung der einzelnen 
Fälle hat der Egoismus immer den ausgebreitetften 
Spielraum. Der Krieg endigt fich nienfr eher, als 
bis der Staat fich ins Nlittel le^ , indem er feine An- 
fichten von Recht und Unrecht nicht blofs als idea- 
les, fondern als reales, Rechtsgefetz liinftellt, und 
durch feine phyfifche Kraftfülie jeden nöthiget, feine 
Sanctionen zu beachten und zu befolgen, gleichviel, 
er mag fie nach feinen individuellen Anfichten von 
Pflicht und Recht als Rechtsgefetze anerkennen , oder 
nicht. III. Ueber den Unterfchied zwifchen Univerfal- 
jurisprudenz , Geifl der Gefetzey Kritik des poßtiven . 
Rechtst und Gefelzpotitik (S. 70 — 78.). — Unter 
dem Ausdruck Univerfaljurisprudenz verfteht der Vf. 
S. 71.) „eine fyftematifche Zufanunenflellung und 
nterpretation alles poßtiven Rechts — des äufsern 
fowohl als des innern , und des letztem nach allen 
feinen (öffentlichen und privatrechtlichen) Zweigen, 
und Abtheilungen — aller Völker;” und was er über 
das Verhiiltnifs diefer Univerfaljurisprudenz zum fo- 
genannten Geift der Oefetze, Kritik des poßtiven 
Heclits, und Gefetzpolitik fagt, verdient allerdings 
Aufmerkfamkeit, ungeachtet es mehr darauf ab- 
zweckt, einige Lücken unferer Gefetzgebungswiffen- 
fchaft zu zeigen, als darauf, folche auszufallen. 
Uebrigens ift aber 'alles, was der Vf. über die auf dem 
Rubrum angegebenen Zweige der Gefetzgebungswif- 
fenfehaft fagt, eigentlich nichts weiter, Js eine Ein- 
leitung zu dem folgenden Auffatze. IV. Betrachtun- 
gen über Montesquieu's Geiß der Gefetze (S. 79 — 
86.), abzweckend auf eine Vertheidigung des Efprit 
gegen den ihm, befonders von Voltaire y gemachten 
Vorwurf eines Mangels an einem feften durch das 
ganze Werk herrfchenden Princip und einer wahr- 
haft fyftematifcheh Anordnung und Durchführung 
des bey deffen Ausführung befolgten Plans; — von 
■welcher Rechtfertigung hier der Anfang gegeben ift. 
Doch geht der Vf. auch hier, feiner Manier nach, 
zu weit zurück , vertieft fich zu fehr in metapbyfifche 
Unterfuchungen , und fucht mehr feine aus den letz- 
ten Elementen des menfclüichen Wifiens abgeleitete 
Aufftellung des Rechtsbegriffes zu rechtfertigen, als 
Montesquieu’s Werk felbft. Was er dabey über Frei- 
heit und einen Mechanismus der Frepheit lägt, bedarf 
auf jeden Fall noch mancher Prüfung; uns wenig- 
ftens fcheiiieo Freyheit und Mechanismus Begriffe 


zu feyn , die mit einander ganz unvertrSglichu find,- 
weil ne fich wechfelfeitigganz ausfchliefsen. V. Ueber 
den wahren Grund der Verhindtuhkeit jedes Staates- 
zur Errichtung einer allgemeinen Landes - Artnenanflalb 
(S. 87 — 116.); nichts weiter, als den Anfang einer 
weitschweifigen Prüfung und Widerlegung der bey 
der Beurtheilung der own angegebenen Schrift des 
Vfs. : Einzig zweckmäßige Methode y das Bettelwefen 
«. /. w. zu verbannen^ in den Ergänz. Bl. unferer A.; 
L. Z. 1810. Nr. no. Uber die letzten Grflmle der Ver- 
bindlichkeit des Staats zur Verforgung der in feiner 
Mitte befindlichen Armen, von uns aufgeftelllen 
Grundfätze. Wir fuchten dort zu zeigen , dafs diele 
Verbindlichkeit fich keineswegs ableitcn laffe „aus 
der Verbindlichkeit des Staats die öffentliche Sicher- 
heit zu garantiren , fondern dafs fich nur ableiten lafl'e 
aus dem Wefen einer moralifchen Intelligenz, welche 
der Staat durch feine Regierung perfonificirt darflel* 
len foll, und aus der Pflicht diefer Intelligenz in jeder 
Beziehung dem Sittengefetze zu huldigen ” — und bey 
wiederholter Prüfung erfcheint uns diefe Anficht nocli 
immer die richtige. Den Staat als blofsesSicherungs*- 
inftitut betrachtet, wie ihn der Vf. anfieht, läfet fich 
freylich die Verbindlichkeit deffelben Zur öffentlichen 
Armenpflege auf keine andere Weife begründen und 
rechtfertigen , als auf die vom Vf. angegebne. Allein 
gerade' darin liegt das Irrige, dafs efer Staat von ihm 
als bloßes Sicherungsinßitutoetrachtet wird, ungeach- 
tet es fich überall, und gerade bey der öffentlichen 
Armenpflege, am deutlichften zeigt, dafs er etwas 
mehr als eine blofse Sicherheitsanflalt fey ; dafs 
in feinem Wefen auch der Zweck der allgemeinen 
Vervollkommnung liege; und dafs, wenn die ver- 
nünftige Intelligenz an der Spitze der Staaten flehen 
foll — wie wir annehmen , und annehmen müffen, 
wenn der Charakter des Staats richtig angegeben wer- 
den foll — diefe nicht blofs Kechtspßicnien zu ülien 
habe, fondern auch nioralifche Pflichteny aus welchen 
fich nur allein die Verbindlichkeit des Staats znr Ver- 
pflegung feiner Armen richtig und confequent aiilei- ’ 
ten läfst. Hätte der Vf. diefen Gefichtspunkt aufge- 
fafst, zuverläffig würde er fich felbft von der Unhalt-, 
barkeit feiner Theorie überzeugt haben : denn wirk- 
lich ift der Weg, den er eingefcblagen bat, die Dar- 
ftellung der Annen als Feinde der öTfentlichen Sichefir- 
heit, und die Ableitung der öffentliclien Armenver- 
forgungspflicht aus der allgemeinen Sicherheitspflege, 
wie wir in der angezeigten Recenfion ausreichend 
nachgewiefen zu haben überzeugt find , der allerun- 
ficherfle-, der eingefcblagen werden kann; der nie 
zu richtigen Anfichten und nie^u fiebern Refultaten 
führen wird. Ob die Armen der öffentlichen SicHer- 
heit Gefahr drohen, oder nicht — beides ift, was 
die Verbindlichkeit des Staats zu ihrer Pflege lietrifft, 
wirklich ganz gleichgültig. Sie müffen in dem einen 
Falle unterfttttzt werden , wie in dem' andern. Der 
Staat, als vernünftige Intelligenz betrachtet, kann 
den ungefährlichen Armen eben fo wenig feinem 
Sohickfalc Preis geben, wie den gefährhehften : Jeiler 
bat auf die Uuterftützung des Staats gleiche Anfprü- 
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che, fo bald man diefen als ein nicht blofs rechtliches, 
fcndern dahey auch Httliches, auf die Vervollkomm* 
nung feiner UOrger und die Kealifirung des Zwecks 
der Menfchheit abzweckendes Inftitut betrachtet. 
Sieht der Staat in feinen Armen, wie der Vf. will, 
nichts als künftige (mögliche) Verbreclier, fo siebt 
es cewiCs nichts Confequenteres, um die öffentliche 
Sicherheit gegen fie zu fchutzen , als ihre Ausfetzung 
oder Tödtung; und die Armenpflege fagt nicht nur 
dem Wefen des Staats ganz und gar nicht zu, fon- 
dern fie widerftrebt ihm offenbar auf das augenfehein- 
lichfte. Was der Vf. zur Rechtfertigung ieiner An- 
ßebt (S. iiofolg.^ fagt, beweift nimtts weiter, als 
dafs die Armen dem Staate gefährlich werden kön- 
nen — was auch wir nicht läugnen — keineswegs 
aber , dafs diefs der Grund der öffentlichen Armen- 
verforgungspflicht fey. VI. IViffenfchafttiche Aufga^ 
ben, deren Lufung in den künftigen Heften diefer Zeit- 
fchrift verfucht werden wird (S. 1 17 — 13 1.). Uie Fra- 
gen , deren künftige Beantwortung hier angekündigt 
wird, find allerdings fehr intereffant, ob esaberaumi 
ihre ^antwortung werden werde, das wird die Folge 
lehren — aufrichtig unfere Meinung geäufsert, ift, 
nach den hier ge;lieferten Proben zu urtheilen, unfere 
Erwartung fo grofs nicht. 

Drrsden, in der Walther. Hofhuchb. ^ Gedanken 
über die Nothwendiekeit und Befchaffenheit eines 
neuen Dienflboten - Reglements, igil. 36 S. 8- 

(4 g^O 

An frühem Gefetzen Ober den hier behandelten 
Gegenftand fehlt es im Königreiche Sachfen — das 
der V 7 . bey feinen Vorfchlägen zunächft vor dem Auge 
hat — keineswegs. Schon feit der Mitte des fieb- 
zehnten Jahrhunderts war in Sachfen das Gefincle- 
wefen ein nicht unbeachteter Punkt der Gefetzgebung. 
Allein der Vf. hält jene früher* Gefetze nicht für 


ganz ausreichend, weil im Laufe der Zeit fich fo man- 
ches geändert hat, was die frühere Gefetzgebung ins 
Auge faffeii konnte und mufste. Er dringt daher auf 
ihre Revifion und auf eipe den dermaligen Verhält- 
niffen angemeffeneu Organifatlon. des Geundewefens, 
und thiit dazu hier manche Vorfchläee. Er verlangt 
namentlich 1) Anftalten, theils pontiver, theils ne- 
gativer Art, zur Verbefferung der Sitten, der Cul- 
tur und der Denkungsart der niedern VolkskJaffen ; 
2) V'ereidung der Dienftboten bey ihrem Eintritt in 
den Dienft vor einer öffentlichen Stelle, und Pflichts- 
erinnerung bey jedem Dienftwechfel gleichfalls vor 
Gericht; 3) die Eirichtung eines Dienftbotenbureau 
für Dienfte fuchendes Gefiude und Gefinde fliehende 
Herrfchaften ; und 4) öffentliche Verforgungshäufer 
für alte prefshafte Domeftiken. Die Güte und Zweck- 
mäfsigkeit diefer^, freylich nicht neuen , aber den- 
noch immer achtungswerthen , Vorfchl.ige dringen 
fich von felbft auf. Nur den zweiten können wir 
nicht gut heifsen. Der Eid wird ohnediefs fchon zu 
fo manchem Gefchäfte gebraucht, wo er nicht ge- 
braucht werden follte, und wo fein Gebrauch feine 
Wichtigkeit und Ehrwürdigkeit nur herabvvOrdigt. 
Und ihn gar zur V'^erpflichtung des Cefindes gebrau- 
clftn, wozu könnte diefs wohl führen, als dazu, die 
Zahl der Meineide und der Meineidigen iin Volke 
zu vermehren ? Wenn der Eid bey gebildeten Staats- 
dienern fo oft nicht das leiftet, was er leiften foll; 
wenn er felbft. hier meiftens nichts weiter ift, als 
eine nutzlofe Förmlichkeit, die, genatr betrachtet, 
für die Erfüllung derDienftpflichten gar nichts wirkt, 
wie kann man fich von ihm etwas verfprechen bey 
der rohen und ungebildeten Volksklaffe, aus der un- 
fer Dienftgefinde genommen wird? — Wenn unfec 
Dienft^fiude nur durch diefes Mittel gebeffert wer- 
den foll, fo gcftchen wir offenherzig, wir geben 
die Hoffnung und den Glauben an »ine Ver^lTe- 
rung auf. ^ 


LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


Todesfälle. 

14. Jan. d. J. ftarb zu Berlin Amon Balrhaßir Kö. 
«ig, vormaliger Ordensrath bey der Regierung des Jo- 
hanniierortUm?, geboren den 13. Deccml>er 1753. Er 
ftudierio im Herl. Kölln. Gymnalluin. Da ihm aber 
ein Stipendium, wozu ihm Hoffnung gemacht war, 
nicht erihcilt wurde* konnte er die Önivcifität nicht 
beziehen. Er trat darauf in das General. Direclorium 
ein, wo er zuletzt bis 1797 als Geh. SecrctSr und He- 
giftrator des drillen Departements ftand. Seine Kennt- 
nifs der Genealogie und Erandenburgifchen Gefchichte 
war grofs. Seine Schriften , die er aus den lautei ften 
■ Quellen fchöpfto, beurkunden feinen Forfcliungsgeift 
und feine Prüfungsgabe. Sein Lexicon der Preufs. Hel- 
den und Militärperfonen, feine Schilderung der Haupt- 


Veränderungen in Bei-lin feit den Ultef'.en Zeiten bis 
zum J. 17X6 zeugen von feinem Flelfs. Vor diele und 
mehrere Schriften hatte der Vf. aus Befcheidenfaeit fei. 
nen N.imcn nid« gefetzt; aber da ihr Inhalt aus den 
Archiven, den Acten des General -Dircctorimns, der 
Kammer u. f. f. gefchöpft ift, fo werden diefe Werke 
dann, wenn die Liebe zur vaterländ.' Gefdiiehte ganz 
wieder erwacht , dom Forfcher als Quelle dienen. Auch 
iin Gebiete der Kunft, als Theateimalcrey, Kupfer- 
ftechei'., Holzfchneide- und Stcinfciineldekunft Itcfafs 
er nicht gemeine ilieoi etifcheKenmniffe. Seine Kupfer- 
fiiche, welche Gcgenftände aller Art aus der Branden- 
burg. Gefchichte betreffen, fo wie feine Uufserft reiche 
und einzige Sammlung genealogifrher und zum Theil 
foltner und kofthorer Werke zur Brandenburg. Preufs. 
Gefchichte, find eine Hterarifche Zierde Berlins. '• 
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RECHT SGELAHRTHEIT. 

WrESHADEN, in cl. Schellenberg. Hofbuchh. : Ueber 
die Grundlage , die Natur und die Behandlungsart 
des holographifchen und myflifchen Teßaments des 
franziißfcken Rechts. Dargcftellt in der Rechtsfache. 
der Inleftaterben «gen den angeblichen Tefla- 
mentserben der in Frankfurt amMayn im Monat 
April I 8 i 2 verftorbenen Freyfrau von Barkhaus 
HGcfenhütten y gebornen von Veltheim. I8i4- 
, 183 S. 8. • 

*1 grofse Frage; ob der Codex Napoleon den 
deutfchei\ Staaten foll (tufgedrungenviztAenl — 
ift in den ewig denkwürdigen Octobertagen des vori- 
en Jahrs durch die verbündeten Heere zur Ehre des 
eutfchen Namens dehnitiv und verneinend entfchie- 
den worden. Die vorliegende vor der Völker fchlacht 
bey Leipzig abgefafste Schrift kann daher kaum noch 
^in praktijckes InterefTe anregen. Allein wenn auch 
der von der Vorliebe und Unkunde mancher deutfchen 
Gefchäftsmänner zu unbillig verachtete, und, zum 
Schmach deutrcherVViffenfchaftlichkeittVonGieisnerey 
und Niederträchtigkeit, noch ungebührlicher erhobene 
Codex Napoleon von der Erde ganz verfchwunden 
vrare, fo würde doch die gegenwärtige Deduction ihr 
wiffenfchaftliches Gehalt nicht verlieren. Es find 
darin in Beziehung auf einen durch die öffentlichen 
Verhältniffe der Intereffenten und durch den Betrag 
des Streitobjects fehr wichtigen Rechtsftreit die 
Grundanßchten entwickelt, aus welchen das eigen- 
händige und das myhifche Teftament des franzöli- 
fcheti Rechts hervorgegangen find. Die, beide Tefta- 
mentsformen umgebenden Formalitäten t find nach 
ihrer Zteeckbeßimmung pragmatifch analyfirt worden. 
Der Vf. — dem Vern^men nach Hr. Hofgerichts- 
und Regierungsadvocat Stam in Darmftadt — zeigt 
eine feltng Bekanntfchaft mit der Literatur des fran- 
zöfifchen Hechts, Einficht in den innern Zufammen- 
hang der Inftitute deffelben, und ein achtungswürdi- 
ges, wenn fclion nicht leidenfchaftlofes.Streben einen 
in feiner Art einzigen Recmsfall der in ihre feinere 
Beftaiuliheile aufgeiuften Theorie gegenüber zu ftel- 
len. Billig enthält fich Hec. aller 'Theilnahme an dem 
Parteyenftreit felbft , weicher die Schrift veranlafst 
hat. Er helchränkt fich auf die Darlegung rechtl^ 
eher Anfichten. Einige Betrachtungen über das grofse 
Ueböl, welches im vormaligen Grofsherzoglhum 
Frankfurt durch die übereilte und zweckwidrige Ein- 
impfung des Codex Napoleon erzeugt worden , ift, 
yverden fich zuletzt von lelblt darbieten. 
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Das römifche teßamentum parentum inter liberos, 
oder das eigenhändige Teftament der loyten Novelle 
unterfcheidet fich in einer fehr merkwürdigen , von 
der Rechtslehre vielleicht nicht genug bervorgehobe- 
nen Rückficht, von den meiden andern Teflaments- 
formen. Zur Gültigkeit jede^ Teftaments — in wel- 
cher Form es auch abgefafst feyn mag — wird die 
Teßirungsfahigkeit feines .Urhebers erfordert. Da 
diefe Fähigkeit — die teßamenti factio activa — der 
Perfon lediglich anhängt, und ihr allenthalben auch 
in das Ausland folgt, fo erfclipint fie unter der Ge- 
ftalt eines Perfonalprivtlegiums. Diefes Pcrfonalpri- 
viWium kann aber nur durch den Gebrauch gewilfer 
Teßamentsformen geltend gemacht werden. Jede Te- 
ftamentsfurm ftelTt die feierliche Beglaubigung der 
letzten , als hiflorifches Factum betrachteten VVillens- 
äufserung dar. Jene Beglaubigung erfolgt durch öf- 
fentliche Behörden oderjdurch htßUute. Niemand kann 
in der Regel fein eignes Factum begla^ibigen. Der 
Teftirer tmifs fich daner, wenn er formmäflig XtlXi- 
ren will, derjenigen Behörden und Inftitute bedienen, 
welche an dem ört, wo er teftirt, gefetzlich einge^ 
führt find. Wo die Civilgerichte actus jurisdictionis 
voluntariae ausUben, mufs er diefe angehen; wo, wie 
in Frankreich, die frey willige Gerichtsbarkeit dem 
Notariatsinftitut ausfchliefsend übertragen wurde, 
mufs er fich an Notare wenden. Jene öffentlichen 
Behörden können aber das feyerlich zu beglaubigende 
Factum mc\\ keinen* andern als nach denjenigen Re- 
geln folennißren, w.elche ihnen ihre Gefetzge- 
Dung vorfchreibt ; fie. können keiner andern, als efer 
von ihrem eignen Staat erhaltenen Dienßinßruction fol- 
gen. .Kommt die Frage: ob ein im Auslande errich- 
tetes Teftament in feyerlicher Form errichtet fey, 
zur gerichtlichen Conteftation — fo mufs fie; nach 
den am Ort der Errichtung des Teftaments vorg^ 
fchriebenen Formalitäten entfehieden werden. Daher 
die in Hinficht der Teftamentsforinen geltende Regel: 
locus regit actum. Diefe Regel bleibt felbft dann herr- 
fchend und entfch'eidend, wenn die feyerliche Beglaubi- 
gung des letzten Willis dxirchPrivatinßituiey z.B. durch 
ßcben Zeugen, vorgenommen wird. Denn der durch 
Solennitäten erzeugte öffentliche Glaube wird an dem 
Ort, wo er entfteht , durch die dort geltenden Ein- 
richtungen erzeugt. — Beym eigenhändigen 'Tefta- 
ment wird nun aller der öffentliche Glaube . weder 
durch öffentliche Behörden , noch durch InhiUite 
hervorgebracht. Es wird überhaupt kein öffentReker 
Glaube, fondern ein allenfalls erft noch vom Staat zu 
conßatirende Privatglaube begründet Der 'Teftirer 
fcliafft ihn einzig un4 allein emreh fein eignes Factum. 
T t Er 
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Er in/lrufuentirt, beglaubigt und folennifirt feinen eig- 
jien Willen. Die Fahjgkeit einen letzten Willen Ober- 
haupt zu äufsern , und die Fähigkeit der Stlbflerzeu- 
gung der geüetzlich'en Form deffelbea, erfcheinen als 
FerfonaUigenfchaften. So wie jene der l’erfon des 
Teftirers ins Ausland. folgt, fo begleitet ihn auch 
diefe. Kann daher beym eigenhändigen Teftament 
von der Anwendbarkeit der Hegel : locus regit actum, 
die Rede feyn ? Beym tejlamentum parentum inter libe- 
ros der loyten Novelle gewifs nicht. Darüber ift die 
Pi'axis vollkommen im Reinen. Aher wie, wenn das 
Gefetz eines Staats allen Unterthanen ohne Rückßcht 
auf FamilienverhältnilTe das eigenhändige Tehament 
verftattet? Diefs hat die franzOfifche üefetzgebung 
eethan. Bleibt dann immer noch das eigenhändige 
Teftament der Anwendbarkeit der Regel, locus regit 
actum, entzogen? Hört esauf ein privilegirtesTeua- 
ment der Unterthanen jenes Staates zu feyn? Wie 
kann eine Veränderung und Vermehrung der privile- 
irten Subjecte eine Veränderung in der Natur des 
rivilegiums felbft erzeugen? VVie kann derUmftand, 
dafs die vom römifchen Recht nur den unter ihren 
Kindern teftirenden Aeltern verliehene Fähigkeit der 
gefetzlicben Selbftbezeugung ihres letzten Willens 
durch den 97often und 999ften Artikel des Codex 
Napoleon allen, auch außer Frankreich teftirenden 
Franzofen verliehen wird — wie kann diefer zufäl' 
lige Umftand die notkwendigen Folgerungen aus ge- 
fetzlichen Prämiffen vernichten? — Aus diefer An- 
ficht, deren logifche Richtigkeit wohl niemand läug- 
nenwird, folgt mit gleicher l^ifcher Nothwendig- 
keit tlie Ungültigkeit des in l^anUreich niederge- 
fchricbcnen eigenhändigen Teftaments eines Deut- 
feilen , dem fein heimathliches Gefetz die Fähigkeit, 
eigenhändig zu teftiren nicht beylegt. Kann der Te- 
ftirer nur aus eben der Machtquelle, aas welcher er 
die Fälligkeit, überhaupt zu teftiren, fchöpft, die 
Fähigkeit der gefetzlicheii Selblbeglauhigung feines 
eignen letzten Willens fchöpfen , fo richtet -lieh ja 
jene wie diefe nach feinem heimathlfchen deutfehen 
fetz oder nach feinem Perfonalftatut, und franzüß- 
fche Gerichte können aus franzöfifchen Gefetzen kei- 
Tien Grund hernehmen, das eigenhjiidige Teftament 
eines folchen Deutfehen für reclitsbeftändig zu erklä- 
ren. Wird nun aber vollends die Gültigkeit jenes 
Teftaments vor heiinathlklien Gerichten feines Ur- 
kehers conteftirt: wie darf der deutfehe Richter we- 
gen der Regel, locus regit actum nach franzöfifchen 
Gefetzen erkennen? — Nach Wiederlierftellung des 
Friedens zwifchen Frankreich und Deutfchland kann 
ein foIcherPall mehr alseinmal zur Sprache kommen. 
Bcy der EntfeheidUng deffclben milffen wir nicht ci~ 
vUrechtliche , fondern völkerrechtliche Principien zum 
Gruuvle legen: denn dafs der in einem Staat erzeugte 
öffentliche Glaube vom benachbarten Staat und def- 
'fen Gerichten mitvollkommner Reciprocität refpectirt 
wird, ilt nicht die Fo^e civitrecktlicher IFUlkür, fon- 
dern völkrrrechtlicher BedUrfniffe. Wenn ein civiliftr- 
ier Staat den andern als civilifirten Staat anerkennt, 
•fo erkennt er auch feine Behörde , feine loftitute und 


die öffentliche GlaubiPürdigKeit der Handlungen jener 
Behörden und inftitute an. Dasjenige Factum, wel- 
ches ein völkerrechtlich conßiluirter Staat tlnrch feine 
Behörden als öffentlich glaubwürdig hat proclamiren 
laffen , mufs auch in jedem andern völkerrechtlich con- 
flituirten Staat als öffentlich glaubwürdig betrachtet 
werden. Bey dem in Frankreich niedergefchriebe- 
nen eigenhändigen Teßament bat nun aber der fraa- 
zößfehe Staat nichts beglaubigt. Er hat auch die Er- 
zeugung des öffentlichen Glaubens, nicht der Thatig- 
keit von Privatinftituten übertragen. Er bat blois 
feinen Bürgern ertaubt, ihren letzten Willen durch 
ihre eigne, nach gewiffen Vorfchriften eingerichtete 
Handfcnrift gültig auszufprechen. Was gebt nun 
diefe Erlaubnifs deutfehe Unterthanen in mziebung 
auf ihre in Deutfchland gel^enen Güter an? Mit 
welchem Recht dürfen deutfehe Gerichte deutfehen 
Bürgern franzößfehe Privilegien beylegen? 

Die Unzuläffigkwt einer folchen Uebertragung 
fi^t noch mehr in die Augen, wenn man die ganze 
Oekonomie des franzöfifchen eigenhändigen Testa- 
ments in Verbindung mit der Structur des franzöfi- 
fchen Erbrechts ins Auge fafst. Das eigenhändige 
Teftament ift eine höchn fchlüpfrige und gefährliche 
Teftamentsform. Diefs hat man im franzöfifchen 
Staatsrath wohl eingefehen. Die Nachahmung einet 
fremden Handfchrift auf die todte Hand ift leicht, 
und die Entdeckung des Betruges fchwer. Wäre es, 
um den Beßtz einer reichen Erbfcliaft zu erlangen, 
genug, die Handfchrift des Verftorbenen aufzuweifen, 
fo hätte das Gefetz felblt dem Betrug eine Lockfpeife 
dargereicht und die öffentliche Moral untergraben. 
Dürfte vollends der angebliche Tei'tamentserbe die 
'Handfchrift hinter fich behalten, fo würde es in fei- 
ner Gewalt ftehn, der halbgelungeneo Nachahmung 
heller naciigebildete Schriftzüge zu fubftituiren, und 
ein fchon begangenes Falfum durch ein neues Fali'um 
zu verhüllen, ln der Structur {'es franzöüfchen Erb- 
rechts findet ßch die Sicherheit des Inteftaterben ge- 
gen Falfchungen theils in den Grundürfichten des Erb- 
rechts felbft; theils in der Thätigkeit öf- 

fentlicher Behönlen. Nach jenen Grundanßchten 
bat der Inleftaterbe die <lurcb das bloRe Dafeyn eines 
eigenhändigen l'eftarnents ihm nicht zu raubende 
Saifine. Er tritt durch die Kraft einer juriftilchen 
Fiction im Augenldick des Todes des Teftirers in 
den Beßtz des ganzen Nachlaffes. Der Teftaments* 
erbe fleht ihm als ein auf ihn afßgnirter Legatar be> 
iitzlos gegenüber. Nur in dem einzigen Fall hat der 
ni eftamentserbe lelbft di® faifine, wenn er in einem 
teßament par acte public eingeietzt und kein zu einer 
portion indifponible berechtigter Inteftaterbe vorhanden 
ift. Durch die Saifine findet fich nun der Inteftat- 
erbe in der Lage, dafs er die Unechtheit des etwa 
gegen ihn producirten eigenhändigen Teftaments 
nicht erfl zu beweifen braucht. Umgekehrt ift der 
Teftamentserbe den Inteftaterben anzugreifen genö- 
thiet. Jener mufs nicht blofs das Dafeyn , fondern 
aucn die Echtheit des eigenhändigen Teftaments be- 
weifen. Und diefer Beweis kann oft eben fo fchwer 

feyn. 
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feyn » als vielleioht dem tnfceftaterben der Beweis der 
Ünechtheit unmöglich ge*wortlen wäre. Damit nun 
aiicfa der angebliche Teftamentserbe, indem er die 
angebliche nandfchrift des Erblaffers hinter fi.ch be- 
hält , nicht Gelegenheit erhalten , fein eignes Mach- 
werk zu verbeffern , wird nicht allein in Gemäfsheit 
eigner, im Code de protedure ciwi/e, Art. 91 6 bis 920. 
enthaltenen Vorfehriften das eigenhändige Teftament 
vom Friedensrichter im SterbMufe aüfaefucht, fon- 
dern es ift auch dafür geforgt, dafs es, iobald es ein- 
m.al der Teftamentserbe geltend gemacht hat , nicht 
wieder in feine'Hände zurückkehren kann. Die im 
Codex Napoleon Art. 1007. enthaltenen Vorfehriften 
fichern die öffentlich« Conftatirung und die befländige 
eigenhändigen Teftaments in die 
H^me eines Staatsbeamten, von welchem der Tefta- 
mentserbe nur die Abfchrfft deffelben erhalten kann. 
Eigne Formen bereiten itine. Beßtzeinfetzung durch 
eine richterliche ordonnance de mißt en poffejfion vor. 
Sie bieten dem Inteftaterben Gelegenheit dar, lieh der 
Befitzeinfetzung zu widerfetzen, und den Folgen eines 
etwa verübten oetrugs, ohne dafs derUrlwber def- 
felben über die Erbfmtaft fchalten und walten kann, 
zu entgehen. — Nun verpflanze man einmal das ei- 
genhändige Teftament in der Allgemeinheit, in wel- 
cher es das franzöfifch’e Recht allen Unterthanen mit- 
tbeUt, in dieOekonomie de.s deutfeh- römifchen Erb- 
rechts. Das Dafeyn eines formmäfsigen Teftaments 
IcblieCst die Inteftaierbfoige aus. Folgefecht mit die- 
fern Grundprincip verordnet die L. ult. C. de edicto 
D. H, tollendo, die vorläufige Beiitzeinfetzung des ein 
formmäfsiges Teftament aufweifendm teftamentari- 
fchen Erben. Teftamentsfehler - wozu 

doch wohl unftreitig eine wohlverborgne Fälfehung 
der Handfchrift gehurt halten jene Befitzeinfetzung 
nicht auf. Der verletzte Inteftaterlie mufs felbft ge- 
gen das Teftament auftreten \ er mufs die Fälfehung 
beweifen: bis die Sache entfchieiien ift, beßtzt und ge- 
niefst fein Gegner die Krbl'chaft. Kein Gefetz ver- 
ordnet die offieuUe Auffuchung des eigenhändigen l e- 
ftair.ents im Sterbhaufe; kein Gefetz verfügt die Nie- 
derlegung defielben in eine öffentliche Regiflratiir. 
Wer kann es mifskennen, dafs nur eine hochft un- 
weife, forglofe und pflichtwidrig handelnde Gefetz- 
gebung das eigenhändige Teftament in die Oekono- 
mie eines folchen, Erbrechts und in einen folchen 
Rechtsorgaoismus verflechten könnte ? Wem kann es 
entgehen , dafs die Ausnahme der loyten Novelle ßch 
auf ein inniges Pamilienverhältnifs gründet, in wei- 
chem das Gefetz die Cnterfchiebung einer fremden 
Handfchrift mit ‘Hecht für untnu^ich oder für höchft 
unwahrfcheinlich hält? Auch ift diefe Anficht fehr 
alt. Man batte fie Cchon benähe vor anderthalb tau- 
fend Jahren. Eine im Codex Theodofianus aufbe- 
wahrte Novelle f'alentinians lies das eigenhändige 
Teftament unbedingt zu. Diefe Teftamentsform 
konnte fich aber nicht halten, und mufste von Theo- 
dofius aufgehoben werden, ffuflinian ftellte fie nur 
zum Vortneil der zwifeben Kindern verfügenden Ael- 
tern wieder her. 


5J4 

’>■ Das myftifche Teftament ift wo mö^ich noch 
inniger in die vom Codex Napoleon vorausgefetzten 
Rechtsinftitute Verfehlungen. Der Teftlrer Qbergiebt 
einem Notar in Beyfeyn von fechs Zeugen ein ver- 
fchloffenes Packet, in welches nach feiner Verfiche- 
rung fein letzter Wille eingefiegelt ift, oder vom No- 
tar in Beyfeyn der Zeugen* eingefiegelt wird. Vom 
Inhalte der Urkunde erfahren die Zufchauer nichts. 
Es ift genug, wenn der Teflirer die Urkunde ufiter- 
fchrieben hat, und wenn er, dafs diefes gefchehen 
fey, erklärt. Dafs er fie felbft gefchrieben habe, 
wird nicht erfordert. Die Aufgabe für die franzufi- 
fche Gefetzgebung war, die Uoterfchiebung ejcfes 
andern Blatts (fuoJHtntion de pitee ) zu verhüten , Und 
die Inteftaterben darüber, dafs es gefchehen f^. Zu 
beruhigen , oder wie fich der Vx. der Schrift aus- 
drückt — für die Identität der vom TeJUrer verfchlof- 
fen übergebenen und der nach feinem Tode eröffnet en 
Urkunde Garantie zu leifien. Zu Erreichung diefes 
Zwecks verficht der Notar das verfchlofsne Packet 
im Beyfeyn der Zeugen mit der von Art. 976. des 
C. N. vorgefchriebenen , mit derUnterfchrift ^es No- 
tars, der^ugen und desTeftirers felbft zu verfeben- 
den Aujfchriftsurkunde (acte de fufeription) . Er be- 
hält das durch die Auffchriftsurkund^^ifa/f/lrte und 
individualifirte Packet in feiner Regißratnr bi^ zum 
Tode des Teßirers. Er oder fein Nachfolger überrei- 
chen es alsdann dem Präfidenten des Tribunals erfter 
Inftanz, unter delTen Gerichtsbarkeit die Erbfchaft 
eröffnet worden ift. Das Packet wird (zur Aner- 
kennung der Identität der Siegel und der Unter- 
Ichrift) im Beyfeyn oder nach VorluJung des Notars 
und der Zeugen , welche den Auffchrittsact unter- 
fchrieben haben , vom Präfidenten eröffnet. Diefer 
führt Ober die ganze Handlung ein Protocoll, in wel- 
chem zudeich der Zufiand des Teftaments (Format, 
Seitenzahl u. f. w.) befchrieben wird. Nun ernennt 
der Präfident einen in feinem Gerichtsfprengel inftru- 
mentirenden Notar, bey welchem das eröttnete Te- 
ftament nebft dem Auffchriftsact niedergelegt werden 
mufs. Ueber die gefchebene N.ederlegung fertigt ' 
diefer Notar eine acte de dipdt aus , auf welche der 
Präfident die, die Befilzeinweifung des Uitiverfalver- 
mäclitnifsnehmers verordnende Präßdialverfügung er- 
theilt. Wahrend <iicles ganzen Verfahrens ift iiidef- 
fen das Grundprincip iles franzöfifchen Erbrfechts 
zum Vortheil des luteftaterben in volle 'l'hätigkeit 
getreten. Ungeachtet des Dafeyns des myftifcben 
Teftaments ift der Beßtz « 1 er Erbl'cliaft in dem Au- 
genblicke des Todes des l'eftirers ipfo jure ftillfchwei- 
gend auf den inteftaterben übergegangen. Seine fai- 
fine kann erft durch die par ’exploit d'Huiffier ihin zu 
iufiiiuireode ordonnance dt mife en poffeßtou beendigt 
werden. Zeigen fich Symptome des lletriigs oder 
auch nur offenbare Formverletzungen , fo erwirkt ne 
leicht eine die Befitzeinfetzung feines Gegners fufpen- 
dirtnde richterliche Verfügung. Kr erhalt Tich iin 
Befitz, und fetzt den Üniverfalvermäcbtnifsnehmcr 
in die Lage , dafs er angreifen und beweiien mufs. 
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Diefe 


h. h> N um- 47. 

■ Diefe in der vorliegenden Schrift aus den Quellen 
erläuterte Behandlungsart des myrtifchen Teftaments 
zeigt in allen einzelnen Theilen des Verfahrens 
beßintniung und Einheit. Die Unter fchiebung einer 
falfchen an die Stelle der wahren Teftamentsurkunde 
(fiibflitHtion de pike ) wird durch das ^ufammenwir- 
ken aller vorgefchriebenen Solennitäten fo weit verhü- 
tet, als fle nur bey der Unvollkommenheit aller 
menfchlichen Anftalten und bey der nicht zu mifsken- 
nenden fehlerhaften Grf/»d/a^r des Inftftutsfelbft, ver- 
hütet werden kann. Bekanntlich wird die L. 31. C. 
de teflamentis für die If'iege des franzüßfchen myfU- 
fcben Teftaments gehalten. Aber offenbar leiften 
die heben l’rivatzeugen , die fiebcn Privatunterfchrif- 
ten und die fieben Privatfiegel jenes Teftaments, ob- 
gleich die Zeugen vom Inhalt ebenfalls nichts erfah- 
ren, bey weitem mehr Sicherheit, als die Auffchrifu- 
urkiinde , die fechs Zeugen , der Notar und die acht 
Unterfchriften des franzöfifchen myftifchen Tefta- 
ments: denn dort ift die Fälfehune nicht durch eine 
einfache de pike., fondern nur durch die 
Verfertigung fieben falfcher Unterfchriften und ßeben 
faljcher Siegel (die Unterfchrift des Teftirers nicht 
einmal mit eingerechnet) möglich. Deffen ungeachtet 
ift das myftifche Teftamentdes franzöfifchen Rechts 
ein fo zu fagen für ßch gefchlojfenes und durch die 
Grundprincipien des Erbrechts, fo wie durch meh- 
rere Frankreich eigenthüinliche Einrichtungen, mit- 
hin durch die Doctrin ond durch die Orgamfation zu- 
gleich befeeltes Inftltut. Eine Controlle fchliefst ßch 
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dabey an die andere, ein SicherungSmittel reicht dem 
andern die Hand. Der öffentliche Glaube unigiebt 
das verfchloffene Teftament vom Augenblick an, wo 
es der Teftirer dem Notar übergeben hat, bis zum 
Augenblick der vollendeten Beutzeinfetzung. Die 
erfte Garantie gegen Unterfebiebüng ßndet ßch in 
dem Zutrauen , welches der Staat dem Amt des No- 
tars fchenkt. Der Notar fell>ft wird von den Zeugen 
controlirt. Gegen zudringliche Erbfcbleicher leihet 
die Aufbewahrung in der Notariatsregiftratur, in 
dem öffentlichen Archiv aller Familiendocumente, 
Gewähr. Der vom Präßdenten abgefafste acte de prb- 
fentation et d'ouverture controlliit den vom Notar ab- 
gefafsten acte de joufeription. Die Anwefen heit der Zeu- 

f en, welche den letztem bey derEröffnungunterfebrie- 
en haben, verbürgt die Identität und Integrität der 
Siegel. Der procis - verbal et deferiptif de l'itat du 
teßament begleitet das (röffhete Teftament in die Re- 
giftratur desjenigen Notars, der den acte de dip 6 t 
auszufertigen hat, und verhütet künftige Verfalfchun- 
gen. Und wenn ßch irgendwo ein materieller Peh- 
ler zeigt, fo hat ja der inteftaterbe die faißne. Er er- 
hält ßch im Beßtz bis zur entfehiedenen Sache. Kana 
die Wirkfamkeit organifcher Inftitute Unter fchiebun- 

J en nicht verhüten , fo vermindert doch der einzige 
octrinelle Satz, daß das Dafeyn eines holographifchen 
oder myßifelien Teflaments weder die InteflaterbfolgCy 
noch die damit verknüpfte faifine an und für ßch 
auf hebt f — den Reiz zur Verfuchung. 

(Der üefaklaft • ' 


LITERARISC HE 
I. Aliademieen. 

. Berlin. 

]\^ontags den 14. Januar hielt die Königl. Akademie 
der H'ißcnfchaften zur Feycr des Jahrestages Sr. Maj. des 
hochfeligen Königs Friedrichs II. eine öffentliche Sitzung, 
welche der Secrelär der hiftorifch - philologifcben 
Klaffe, Hr,- Buttmann , mit einigen auf die Feyer fich 
beziehenden Worten erölFnete, worauf der Secreiür 
der phyfikalifeben Klaffe, Hr. Erwan, Bericht crflat- 
tete über die bey dieCer Klaffe eingelaufenen Preit- 
fchriften. Uehor die Preisfrage: die Polarität alt Na- 
turgefetz betreffend, war nur Eine Schrift eingelau- 
fen , und eben fo ntir Eine über die themifche Conßitu- 
tiott der Datnrnerde. Die Klaffe fand beide , bey An* 
erkennung mehrerer Vorzüge, nicht vollkommen be- 
friedigend, und gab Rechenfcliaft über die Prüfung 
ilerfciben. Für die Jahre Igt4 und 18 tS ift die Frage 
' über die Natur der Dammerde mit verdoppelter Prämie 


NACHRICHTEN. 

\ 

wiederholt, und als Gegenftand einer neuen Preis- 
frage, ebenfalls mit verdoppelter Prämie, das Problenn 
der chemifchen fVirkung des verfchiedentUck geßirbten hick- 
US gewälilt worden. ' ' 

I 

Hierauf wurden Abhandlungen veVlefen von Hn, 
Klaproth: über den Weifsftein imd den Kaolin; von 
Hn. Bießer: ülrer die Bejahungswörter der ältem fraa- 
zöfifchen Sprache oc und oyl, vorzüglich in Beziehung 
auf eine Stelle des Dante; von Hn. Tkatr; über die 
Berührungen der Natur- und Landbau • Kunde nach 
dem gegenwärtigen Standpunkt beider. 

II. Beförderungen. 

Der Jfr. Mofrath und Geheime Kanzley-SecretSr 
Rehherg zu Hannover, Mitglied der proviforifchen Re- 
gierungs • Commifßon, ift zum Geheimen Kabinets- 
ratb ernannt worden. ' 
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RECHTSGELAHRTHEIT. 

Wik8badrm> hl d. Schellenberg. Hofbuchh. ; lieber 
die Grundlage, die Natur und die Behandlungsart 
des holograpkifchen und myßfchen Teßaments des 
.■franxöfifciun Rechts u. f. w. 

(ßefchlufi der tm Vorigen Stück ahgehroohenen Reeenßon.') 

K önnte noch ein Schatten von Zweifel Ober die 
Wahrheit der Behauptung übrig bleiben, dafs 
der Codex Napoleon weder aus feinen doctrinellen, 
hoch aus Innen organifchen Umgebungen herausee- 
riffen werden darf, fo mufs er nach Durchlefung der 
gegenwärtigen Schrift verfchwindeti. Ks folgt dar- 
aus für iede deutfche Regierung — wenn noch jetzt 
von der Einführung des Codex Napoleon die Rede 
feyn könnte — die Pflicht, entweder den 

in feiner mangelhaften und oft verfchrobenen üoctrin 
terbefferten oder unverbefTerten Codex Napoleon mit 
allen feinen organifchen Un^ebuiigen , oder, wenR 
diefs — wegen der Lage, Bevölkerung, Sitten und 
Vorurtheilen des Landes nicht möglicn feyn lullte, 
ihn gar nicht aufzunehmen. Diefs wurde oft genug 
und warnend allen Regierungen ziigerufcn, unter 
allen, die fich für die Einführung des fremden Gefetz- 
buchs werkthätig bewiefen halben, wurde die War- 
nung von keiner beherzigt. So erhob man den Codex 
Napoleon im vormaligen Grofsherzogthum Frankfurt 
ohne Notariat, ohne eine angepafste Gerichtsorgani- 
fation, ohne ein eingreifendes gerichtliches Verfah- 
ren, ohne ein auf civilrechtliche Zwecke berechnetes 
Enregiftrement — denn diegeldfreffendeAnftalt, wel- 
che man unter jenem Namen einführte, war kein ei- 
gentliches Enregiftrement — u. f. w. , zum Gefetz. 
Was daraus entftehen mufste, konnte der öffentli- ‘ 
chen Meinung nicht lange ein Geheimnifs bleiben. 
Die meiften Contracte, Teftamente, gerichtlichen 
Handlungen des franzöfifchen Rechts verwandelten 
fich auf Frankfurter Boden in juriftifche Carricatu- 
ren. Die Juftizpflege wurde fiscalifcher als jemals. 
Unter der Rechtsanarchie ftarb der Credit, derGüter- 
werth fank, die öffentliche Unzufriedenheit ftieg. 
In welcher charaktedofen Haltung unter folchen Um- 
gebungen das eigenhändige und das myftifche Tefia- 
ment des fran'zönfchen Rechts erfcheinen mufste, da- 
von liefert die gegenwärtige Deduction den reden- 
den Beweis. Rec. mufs, indem er von diefein Be- 
weife nunmehr Rechenfehaft ablegt, bona fide die 
Wahrheit und Vollftändigkeit der erzählten That- 
fiichen vorausfetzen. 

A. L, Z. 1814. Erfltr Band. 


Der vormalige Heffendarmftädtifche Minifter, 
Freyherr von Bar^haus Wiefenhütten , der — nach 
der Vferficlieruiig des Vfs. — in Darmftadt domici- 
liirt und Heffifcher Unterthan ift, in Frankfurt am 
IMayn dagegen fich zuweilen aufhält, macht nach dein 
Tode feiner am letztem Ort ohne Leibeserben «r- 
ftorbenen Gattin zwey von derfelben errichtete Telta- 
mente geltend. Das eine foU ein holographifches , das 
andere füll ein fnifßifches'V*itiin\et\t , beide follen nach 
dem Frankfurt - franzößfehen Recht eingerichtet feyn. 
Beide beynahe wörtlich gleichlautend — ernennen 
den Herrn von Barkhaus zum Univerfalerben. Das 
eigenhändige Teftament wird den Inteftatei ben zut 
Anerkennung nicht vorgelegt, von keiner Richter- 
behörde conftatirt und geprüft, in keiner Regiftratur 
niedergelegt. *Auf einfache Vorzeigung deffelben 
vor Gericht bringt es Hr. v. B. dahin, dafs Verfieg- 
lung und Inventur des in Frankfurt befindlichen 
Nacblaffes, fo wie jede confervatorifche Maafsregel 
unterbleibt. Dafs das Blatt von der Verfto'rbenen 
wirklich herrührt, darüber exiftirt bis jetzt kein an- 
derer Beweis, als die Verficherung des eingefetzten 
Erben felbft. Beym myftifchen Teftament beruht wie- 
der die Cardinatfrage — ob das dem Notar und den 
Zeugen von der Erblafferin verfchloffen überreichte, 
und das nach ihrem Tode aus feiner Verborgenheit 
hervorgezogene, von fremder Hand befchriebene, 
Blatt ein und daffelbe Acten ftöck fey — (liefe Car~ 
dinalfrage beruht wieder einzig und allein auf der 
Verficherung und Anerkennung des — wie er in der 
Schrift genannt wird — beßändigen lioimne d’af. 
faire, GefchHftsfllhrers und Anwaldes des eingefetz- 
ten Erben, Denn diefer Homme d'affaire, nient der 
Notar, hat nach Vollendung des Auffchriftsacts das 
verfchloffene Packet aus den Händen der F.rblafferin 
empfangen, und bey der gerichtlichen Eröffnung def- 
felben — zu welcher die Inteftaterben fo wenig, als 
die Signatare des Auffchriftsacts zugeladen worden 
find — die Identität der Siegel recognofeirt. So geht 
denn bey beiden Teftamenten die gegen zudringliche 
Teftanientserben wachende fides publica einzig 
und allein vom aufgetretenen Teftamentserben felbft 
aus. Und unter dem"* Schutz einer folchen fides 

f iublica hat fich nun Hr. v. B. einer eine halbe Mil- 
ion Gulden — wie behauptet wird — weit überftei- 
genden Erbfchaft bemächtigt. Dafs fo etwas nach 
keiner der bisher bekannten Gefetzgebungen — we- 
der in Frankreich, Preufsen, England, Italien u. 
f. w., noch im vormaligen deutfehen Reich — hätte 
^lingen können — • wird wohl nfemand bezweifeln. 
Ob fo unbegreifliche, Moralität, Treue und Glauben 
U u unter- 
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iintergrabende Teftamentsformen durch die Frank- 
furt -Franzöfifche Gefetzgebung gebilligt werden, ift 
eine von den beftrittenen Fragen , fflr ileren V'ernei- 
Dung trifftige Gnlnde — vorzüglich ein ürofslterzog- 
lich Frankturtifches Minifterialrefcript vom 12. Ju- 
lius iBil — angeführt werden. Ki'miite man fie_be- 
iahen, fo müfste jeder Unterthan wünfehefr, dafs die 
hohen verbündeten Mächte je eher je lieber das Land 
von einer Gefetzgebung erlöfen möchten, deren Ur- 
heber, über alle leeislatorifche Umficht und Klugheit 
hinausgehend, niuit wufsten, was fie tbaten, und 
was aus ihren Verfügungen herauskommen werde. 
,Ünd dann würde eine weitere, noch wichtigere Frage 
entftehen. Der Reebtsftreit wird vor Helbfchen Ge- 
zichten über das Vermögen eines Heffifcheu Unter- 
thanen geführt. Ift nun die Hefßfche Juftiz berech- 
tigt und verpflichtet, aus Achtung für die aus einer 
Art von völkerrechtlichem Zutrauen entftandene Re- 
gel , locus regit actum, Teftamentsformen zu fanctio- 
^iren , die eigentlich gar kein Zutrauen einflöfsen, 
und den groben Sünden einer fremden Legislation auf 
das Wohl und Weh eigner Uiitertlianen einen höchft 
nachtheiligen Einflufs zu geftalten? Diefe Seite ift 
nicht die' unwichtigfte des gegenwärtigen Rechts- 
ftreits. Es kommt dabey ebenfalls weit mehr auf 
völkerrechtliche als auf civilreclitlicheGrundfatze an. 
Sie ift in der Schrift zwar angedeutet, aber nicht mit 
der geuörigen Klarheit hervorgehoben worden. 

I 

ARZNEYGELAHRTHEIT. 

I 

Mainz, b. Kupferberg: Sammlung devGefetze und 
Verordnungen Frankreichs, in Bezug auf Aerzte, 
fVundärzte und Apotheker, wie auch auf das öf- 
/entliehe Gefundhedswohl ttlxjrhaupt. Mit beyge- 
fügtem franzöfifchem Texte von C. Jioiard, 
der Medic. Dr. , Stadtarzte zu Mainz u. f. w. 
1812. XII u. 372 S. 8- (i Rthlr. 12 gr.) 

Der Herausg. fagt in der Vorrede, „dafs beyrn An- 
fänge feiner praklifchen Laufbahn noch keine Medi- 
cinalgefetze in feinem Vaterlande vorhanden wa- 
ren (?), und diefe erft mit der Rückkehr der feftern 
Staatsverfaffung unter Napoleon zahlreich erfchienen. 
Mit ihrer allmiihligen Zunahme fey aber auch das Be- 
dürfnifs einer fyltematifchen Darftellung gefühlt wor- 
den, und F.r habe fich daher fchon lange entfchloffen, 
eine Sammlung der franzöfifchen Medicinalgefetze zu 
vcranftalten , wozu Er, vermöge feiner individuellen 
Verbältniffe, die befte Gelegenheit gehabt habe.” 
Den Medicinalperfonen und Beamten der erft neuer- 
dings mit Frankreich vereinigten Departements mufs 
diefe Sammlung um fo willkommener fevn, da viele 
ältere .Medicinal- und medic. Polizey- V'erordnungen 
wenig bekannt, und die neuern noch nirgends fo zu- 
femnieiigeftellt waren, dafs fie eine vollftändigeücber- 
ßcht alles deffen, was für die phyfifche Gefetzgebung 
in Frankreich gefchehen war,‘^gew.^hrten. Auch 
dem Ausländer, der an die Staatsarzuey künde über- 
haupt befoaders Interelle oimmt} wird diefe Sam lU' 


lung nicht unwillkommen feyn. Zwar lernt man 
daraus die Medicinalverfafiung.imd Verwaltung die- 
fes Reichs nicht von der Seite kennen , dafs man in 
Verfuchung gerathen könnte, fie andern Staaten als 
Mufter anzuempfehlen; man wird aber doch auf 
manche Einrichtungen und Vorfchriften ftofsen , die 
es allerdings verdienen, auch bey uns bekannt und- 
nachgeahmt zu werden, wohin befonders die Ver- 
ordnungen gehören, welche das öffentliche Ge fund- 
heitswohl betreffen: in llinficht welcher die franzö- 
fifche Gefetzgebung fich fchon zu einer Zeit auszeich- 
nete, wo in andern Staaten an Verordnungen der Art 
kaum gedacht wurde. 

Die Schrift hat zioey Abtheilungen. Die erflt 
enthält Gefetze, die Ausübung der Medicin, Cliirur- 
gie und Piiarmacie l>etreffend, und neben dem deut- 
Ichen l'ext zugleich den franzöfifchen Urtext. Zu- 
erft das noch unter dem Confulate gegebene GefetZt 
die Ausübung der Arzneykitnde betreffend, dem die 
Entwickelung der Bewm»ründe zu dem Gefetzvor- 
fchlag, yom Staatsrath fourcroy , als Redner der Re- 
gierung, und der Bericht an das Tribunat von Thou- 
ret, folgen. Durch diefes Gefetz wurden, nachdem 
die Revolution alle Medicinalverfaffung über den Hau- 
fen geworfen hatte, die Art der Prüfungen und Auf- 
nahme dei Doctoren der Medicin und Chirurgie, die 
Studien und Aufnahme der Gefundheitsbeamten, die 
Elnregiftrirung diefer und jener, der Unterricht und 
die Aufnahme der Hebammen, und die pcinlidierx 
Verfügungen gejgen die Contravenienten diefes Ge- 
fetzes, näher beUimint. Wer fich die Mühe nimmt, 
dalTelbe mit unfern deutfehen Medicinalverordnun- - 
gen zu vergleichen, wird einen ganz andern Geift in 
den letztem finden, und felbft demjenigen, der jedes, 
jenfeits des Rheins gegebene, Gefetz ehrfurchtsvoll 
anftaunt, mufs es auffalien, wie fehr unfer Vaterland 
an weifen ^ledicinal - Anftaltcn und Verordnungen 

vor dem eiiift fo mächtigen Nachbar prävalirt. 

Befehl nß , welcher die Errichtung nwdicinifcher Schulen 
zu rurin und Mainz befiel-Jt, nebß Verordnungen über 
die Ausübung der Heilkunde ; vom 20. Prairial ii.- 
Als nachahmungswürdig erfcheinen uns die öflem 
Prüfungen der Eleven in den verfebiedenen Fächern 
der .Medicin und Chirurgie, die Prüfungen der Can- 
didaten in der gerichtlichen Arzneykunde (die auf 
manchen Univerfitäten von den Studenten für ganz, 
entbehrlich gehalten wird, weshalb fchlechte Phyfici 
auch gar keine feltene Erfcheimmg find). Angehangt 
finil die IMufter des Diploms für einen Doctor der 
Medicin oder Chirurgie., und für einen Gefundheits- 
beamten? — Gefetz, welches dis Errichtung von drey 
Schulen für GefundUeitsbeamte , zu Paris, Montpellier 
und Straßbnrg, befiehlt, vom 14, Frimaire 3, nebft 
einem Zufalz vom 9. Nivofe 3. — üefchJitß , die Amts- 
kleidur, g der Profejforen an den medic. Schulen betr., 
vom 20. Brumaire 12. — Kaiferliches üecret, betr. 
die Errichtung eines unentgeldlichen Lehrcurfusßr die 
Medicin und Chirurgie in Antwerpen, vom 10. Febr. 
i8ob* — • Nun folgten die zum 1 lieil noch unter der 
confularifchea Regierung euianirten Verordnungen,^ 
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Ä# Errichtung der jdpothekerfchuUn betr . , und die Po- 
lizeyverordnnngen für die Apolhekerkiniß , nebft Aus- 
einanderfetzung der Beweggründe zu diefen Gefetzen, 
vom Staatsr. Fonrcroy. l^ie Apotbekerfchulen haben 
das Recht, für das ganze Reich diejenigen, weiche 
Geh der Apothekerkunft widmen wollen, zu prüfen 
und aufzunehmen; fie Gnd aufserdein noch beauf- 
tragt, die theoretifchen Grundfätze diefer Kunft öf- 
fentlich zu lehren, über die Ausübung derfelben zu 
wachen, die Geh ergebenden Mifsbrauchc den Be- 
hörden anzuzeigen , uiiil die Fortfehritte der Kunft 
befördern zu hdfen. Jede Schule befteht aus einem 
Director, einem Schatzmeifter und dfey Profefforen, 
denen in gröfsern Städten noch zwey Geholfen gege- 
ben werden können. Es werden j.ibrlich vier Curfe 
gehalten, über Botanik, Naturgefchichte der Heil- 
mittel, Chemie und Apothekerkunft, von welcheu 
jeder der erften fpeciell auf die Apothekerwiffen- 
ichaft anwendbar feyn mufs. Kein Zögling kann 
vor dem asften Jahre aufgenommen werden. Nach- 
ahmung verdient es, dals auch die Kräuterhändler 
geprüft, und fowohl ihre Niederlagen, als die der 
Aleterialiften und Specereykrämer, einer Vißtation 
unterworfen werden. — Blofs angezcigt Gnd die 
Kaiferl. Decrete in Betreff der UniverGtät, und die 
Statuten des Grofsmeifters derfelben, welche den 
Arzt, Wundarzt und Apotheker interefßren dürf- 
ten; ferner diejenigen Artikel des Code Napoliony 
welolie Geh auf gericbtl. Arzneyk. beziehen (f. Kopp's 
Jahrbuch, igio, S. 115 — 154, und Allg. Lit. Zeit. 
Erg. Bl. Jan. iHlJ* S. 30.), wörtlich angegeben, und 
die Gefetze des Code NapoUon und Code pinalt wel- 
che die Medicinalperfonen angehen. Dann folgen 
die Kaiferl. Decrete , die Gebühren der Aerzte, Wund- 
ärzte u. f. w. für Uienftleiftungen , die Ge auf gericht- 
liche RequiGtion vorgenommen haben, betreffend. 

Die zweyte Abtheilung enthält die Gefetze und 
Verordnungen , die das öffentliche Gefundheilswobl 
betreffen.' Aufser einigen Artikeln des Code Napo- 
UoHt und den unter der confularifchen und Kaiferl. 
Regierung erlafsnen Verordnungen , kommen meh- 
rere ältere Königl. Ordonnanzen und Edicte aus dem 
lyten und igten Jahrhunderte vor, von welchen meh- 
rere aus Fleurigon's und Bodmann's Code adminiftra- 
tiv entlehnt, verfchiedene auch fchon durch Frawä’f 
Syftem der medic. Polizey den deutfehen Aerzten be- 
kannt Gnd. Sehr zvveckmäfsig Gnd alle diefe Ver- 
ordnungen fyftematifch geordnet. Erwähnt zu wer- 
den verdienen die Edicte über die Nahrungsmittel, 
gefunde Luft, geheime Mittel, öffentliche Bäder, 
und Uber die Wohltbätigkeits- Anhalten , ungeachtet 
letztere zum Theil nur Local -Intereffe haben. Das 
Verzeichnifs der vom iVUlitärdienfte befreyenden Ge- 
brechen ift auch den deutfehen Aerzten , clie über die 
Fähigkeit zum Militärdienfte zu urtheilen haben , zu 
empfehlen. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Zittau u. Lbipzig, b. Herausg. u. Fleifcher d. j. : 

Vergangenheit und Gegenwart ^ oder wöchent- 


liche Unterhaltungen aus dem Gebiete des Men- 
fchenlehcns, der Religion, der Wiffenfehaft, Na- 
tur und Kunft. Für alle Freunde des Wahren, 
Guten und Schönen, igia. 4. 464 Spalten , mit 
Rcgifter und 3 MuGkbeylagen. 

Gleich manchen Pflanzen , die in einem Jahre auf- 
fpriefsen, wachfen und abfterben, fehen wir auch 
in der Literatur bald diefe, bald jene Zeitfehrift, 
bald diefes, bald jepe.s Wochenblatt entftehen, und 
nach einem Jahre, oft bringen Ge es aber auch nicht 
einmal fu weit, vergehen. Manche tragen das Zei- 
chen ihres baldigen Abfterbens an der Stirne, und 
inan wünfeht ihnen gleich bey ihrem Beginnen eine 
fröhliche Ruheftelle. Andere, aber die wenigeren. 
Geht man ungern ihr kurzes Leben befchliefsen. Zu 
diefen letzten glauben wir nicht mit Unrecht das vor- 
liegende Wochenblatt rechnen zu dürfen , da es recht 
viele lesbare, unterhaltende und fchätzenswerthe Auf- 
fätze enthält, und von dem Faden, Nüchternen uud 
Erbärmlichen, welches fo oft der Hauptbeftandtheil 
diefer Blätter ift. Geh entfernt hält. Damit wollen 
wir übrigens keineswegs es als ein niufterhaftes Werk 
in diefer Art und Weite genannt haben, fondern es 
nur als eine ehrenwertbeErfcheinuug unter der übri- 
gen andeuten. 

Nach unferer AnGcht würden wir wünfehen, dafs 
eine jede bedeutende Stadt für Geh und ihren Umkreis 
ein eigenes unterhaltendes und belehrendes Wochen- 
blatt hätte, welches dem Sinn und Geift der Einwoh- 
ner im Edeln und Guten entfprechend, geeignet wäre, 
wichtige Dinge auf eine einladende Art zu verbrei- 
ten, und durch welches die Lelewelt zu einem bef- 
feru Zuftande Geh vorbereiten und zeitigen könnte. 
Bey diefer AnGcht thut es uns denn immer Leid, 
wenn wir ein folches Blatt, nach dem Entftehen, 
bald wieder vergehn fehen. 

■ Wir zeigen nun in den Hauptzügen, was der Her- 
ausg. verfprach. 1) Erzältlungen vou merkwürdigen 
Begebenheiten aus dem Menlchenlcben der Vergan- 
genheit und Gegenwart. 2) Kurze intereffante Auf- 
lätze religiös -morali fehen Inhalts. 3) Gemeinnützige 
Auflatze aus dem Gebiete der W'iifenfchaft, Natur 
und Kunft. 4) Miscellen. 5) Intelligenzen. Diefe 
Fächer, mit ihren einzeln angegebenen Unterabthei- 
lungen, die wir nicht erwähnen, um nicht zu weil- 
läuUig zu werden, Gnd auf eine gefchickte Art aus- 
gefüllt, und der mäfsige Preis hätte auch wohl em- 
pfehlend feyn können und füllen , wenn nicht gerade 
diefer der Crund des baldigen Aufhörens, durch zu 
geringe Deckung derKoften, gewefen ift. 

Eine Auszeichnung fcheinen uns folgende Auf- 
fatze zu verdienen: Üer Auszug aus keinkerd' s 
Predigt am dritten ß iß tage des Jahres iHil. — Die 
merkurürdigden Thaten Kerls des Großen. Wohl ge- 
rade an der Zeit, da von Karl dem Grofsen im Ver- 
gleich mit einem neuern Eroberer, der wohl wenig 
mit ihm gleich zu ftellen ift, die Rede war. 
kann nicht wegläiignen, dafs Karl beglücken wollte 
uod beglückte, diefer oeue wollte nur alles zufam- 
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irienrafren, wie ein Geiziger« und der ganzen Welt 
ein tc>iitliclies, Saft und Leben ausmergelndes Ei- 
nerley aufdriickeii. Ueberhaupt ift es Karl dem 
Grofsen «bei bey uns gegangen. Fröherhin eigne- 
ten wir ihn uns zu, als Herrfcher der Franken, 
eines deutfehen Stammes, und wohl mit Recht,, 
da kam jener Nachäffer und ftellte fich immer 
gleich mit ihm, wo und wie er nur konnte; nun 
wollten wir, und wohl wieder mit Recht, nichts 
mehr davon wiffen, daCs er der unfere gewefen. 
Was S. 51. gefagt wird; „es beftätigt fich auch hier 
die Wahrheit, dafs die weife und gütige Vorfahung 
auch das Böfe anderer Menfchen und ihre. unlauteren 
Abfichten zum Heften zu lenken weifs,” beftätirt 
fich auch jetzt wieder von neuem: denn dem Feinde 
Deutfchland/, Napoleon, ift es gelungen, den ganz 
gefunkenen deutfehen Sinn durch fein Joch — nicht 
zu unterdrücken, fonJern wieder hen'orzurufen, 
und ein Band der deutfehen Fflrften zu bt»wirken, 
welches Gott zum Heil Deutfchlands fegnen wolle. — 
Die Mmneßnger, vom Ho. M. Pejckeck mit Liebe 
und Umßcht entworfen. Es ift ein erfreulicher An- 
blick, zu fehen, wie das Altdeutfche fich immer mehr 
und mehr in faft allen Tageblättern Deutfchlaqds, 
mehr oder minder, erhebt. Einzelne, die ganz un- 
deutfehes Sinnes find, wollen freylich davon nichts 
wiffen. — Die Nachrichten von den Zügen der 
yitr» gegen Zittau, Lauban, Löbau, Camfenz, ßudif- 
fin. yörlitz find nicht unlefenswflrdig , und werden 
wohl befonders in dem Kreife, für den diefes Wochen- 
blatt beftimmt war, angefprochen haben. — Die Ue- 
fchreibung von Sansfareil ift nicht unerfreulich, wenn 
fie auch wohl fehr wenig jene von der Natur fo herr- 
lich gezierte Gegend verfinnlicht. Wann mag aber 
der Vf. jener Nachricht gelebt und fie verfertigt ha- 
ben. Senon vor zehn Jahren fand Rec. alle die klein- 
lichen Baue ganz verwittert und zerfallen, nnd war 
darüber fehr zufrieden : denn ihm ward weit fröhli- 
cher und gemüthlicher in den mannicbfachen Erfcbei- 
nungen der fchönen Natnr, als bey den kindifchen 
Häuschen und lächerlichen Namen. FrtHzeJ/in Ues^ 
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chen., eine Erzählung ans der Schlefifchen Gefchichte, 
ift unterhaltend. Unter derüeberfchrift: Alten hand- 
fchriftlichen Chroniken iß wenig Glauben be^xumeffeny 
werden einige Fabeln aus einem Zeitbuche erzählt, 
daraus fol^.aber der Beweis der Ueberfchrift kei- 
neswegs. Es giebt fchlechte, es giebt fehr gute Zeit- 
bücber; die erftern wird man nur mit grofser Vor- 
fichtigkeit benutzen , da man in die Treue und Glau^ 
bafti^eit der- andern wohl keinen Zweifel zu fetzen 
braucht, in Co fern Gefchichtliches nicht immer einer 
falfcben Erzählung unterliegt, und nothwendig im- 
mer nicht Mnz getreu feyn kann. — Albert ^fephy 
Graf von HodiZy zwar bekannt, aber zur Ergetzlich- 
keit wohl immer einmal wieder zu lefen. Ent- 
deckung des Grabes Mofisy auch entlehnt, wie vieles 
-dieier VVochenfehrift, aber lefenswerth. Befonders 
auszuzeiebnen find noch die : Beyträge zur Prüfung 
der Nachrichten Über die ZUtavia, welche indefiTen 
nicht gefchloffen worden find. Zu verbinden find 
damit die: Bemerkungen über die in Zittau neu ent- 
deckten Reliquien aus dem eilften Jahrhunderte. Für 
Zittau nicht allein haben diefe beiden, mit Ümficht * 
und Prüfung gefchrifebenen Auflätze Werth, fondem 
fie erhalten auch durch die darin betrachtete Alter"- 
thümliohkeit Werth für alle Alterthumsforfcber. 
find darüber ein paar eigene kleine Schriften erfchie- 
uen, und auch in einigen Wochenblättern ward et- 
was voreilig davon geredet. Man wollte in einem 
Sarge-von Kupfer die Gebeine der alten, durch Sagen 
bekannten, ätifterin der Stadt: Zittavia, gefunden 
haben, trifftige und gründliche Unterfuchnngen zeig- 
ten aber, dafs es ein Sarg aus dem lyten Jahr- 
hundert war. 

Aufserdem enthält dieCs Wochenblatt manche 
hübfehe Erzälilung, Ausziige aus grüfsern Weilten, 
Charaden und dergleichen, die wohl erheitern und 
erfreuen können. UieTonftücke, .welche beyliegen^ 
find nicht ohne Anmuth, befonders das eine: der 
Wacbtelfchlag, welches aber, wenn wir nicht irren« 
die alte Volksweife ift. 


LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


Gelehrte Gefellfchaften. 

Berlin. 

m ai. Januar feyerte die CeftUfchaft der Freunde 
der HumanieSt ihr lytes Stiftungsfeft. Der bisl>erige 
Director detfcllien, Hr. Prof. Rudolyhi, erölTnetc die 
Sitzung mit einer Abhandlung: Uebtr dar Verhdltniß 
der Gelekrten zum Staat. Hr. Geh. Rath Delbrück laa: 
Lieber^ P tßalozzi" t EigentkümJickktit in der Art und 


JVtife zu unterrichten und zu erziehen. Hr. Prof. Levttsto 
Cpracli von einem zu teunfehtnden Denkmale der Rettung 
Berlins und feiner Nachbarn im Jahr 1813. Darauf legte 
Hr. Director Schadow der Gefellfchaft ein Modell zu ei- 
nem folchen Denkmale vor, und gab die nütbigen Erläu- 
terungen darüber. Der bisherige Secretär, Hr. Stadt, 
ratfa Kleiny befchlofit die Sitzung mit einer Uebetßtkt 
der Arbeiten und Ereigniffe der Ge/eüfehafi im vorig/» 
Jahre. 
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PHILOSOPHIE. 

I l<Errzio, b. Cnobloch: Die pkitofophifcken WirTen- 
.1 fchafien in einer ■enctfilopHdiJ'chen Ueberpcht, ' für 
feine Vorlefungen dareeftellt von Karl Heinrich 
Ludwig Fölitz. igij- XVI u.' 159 S. g. (16 gr.) 

■l^ ine Encyklopädie der Philofophie ift unftreitig 
ein fchwierigeres Werk als die Encyklopädie ir- 
pnd einer andern Wiffenfchaft. Zum Behufe der 
letzten kann der Vf. derfelben aus dem Gebiete der 
Philofophie dasjenige als ausgemacht vorausfetzen, 
■was jeder Encyklopädie, aufser demjenigen , was der 
eigenthümliche Gegenftand der Wiffenfchaft, dem fie 
gewidmet ift, an die Hand giebt, zum Grunde liegt* 
eine Encyklopädie der Philofophie hingegen ift hierzu 
nicht fo fchlechthin befugt. Hierzu kommt noch, 
dafs es fchwieriger ift von der Philofophie einen be- 
ftimmten Bterift zu geben, als von irgend einer an- 
dern VViflenlchaft. Wenigftens find wir bis jetzt mx;li 
nicht in dem Befitze einer Definition der Philofophie, 
die nicht bedeutenden Einwürfen ausgefetzt, und 
nicht entweder zu weit oder zu enge oder beides in 
verfchiedenen Beziehungen wäre. Rec. glaubt diefes 
nicht unbemerkt laffen zu dürfen, da der Encyklo- 
pädie einer Wiffenfchaft, aufser dem Begriffe von ei- 
ner Encyklopädie Oberhaupt, der Begriff der Wif- 
fenfchaft, welche ihr Gegenftand ift, zum Grunde 
Hegen mufs. Hält man fiA an die vorhandenen En- 
^klopädien, um von denfelben den Begriff einer 
•Encyklopädie zu abftrahiren; fo möchte eine Ency- 
klopädie fich wohl nur durch die Kürze und dasSum- 
marifche in der Aufftellung der Lehren einer Wiffen-“ 
fchaft , die oft nur eine hiftorifche Angabe deffen ift, 
Whs in der Wiffenfchaft abgohandelt wird, von einem, 
dem eigentlichen Vortrage der Wiffenfchaft beftimm- 
ten , Werke unterfcheiden. Allein da ein Werk der 
letzten Art mehr oder weniger ausführlich in dem 
Vortrage einer Wiffenfchaft feyn kann: fo fieht man 
hier keine beftimmte Grenze, durch welche eine En- 
cyklopädie von einem andern wifTenfchaftlichea 
Werke unterfchieden werden könnte. Aus diefem 
Grunde glaubt Rec. , der Gegenftand einer Encvklo- 
pädie fey nicht das Objeot der Wiffenfchaft (elbft, 
welcher fie gewidmet ift, fondern vielmehr diefe Wif- 
fenfchaft feihft. Sie hat uns über das Wefen derfel- 
ben zu belehren, \ind zu fegen was das Problem derfel- 
ben fey, ohne fich übrigens mit der Aufldlung def- 
felben zu befaffen. Dabey mag fie immer erzählen, 
was in der Wiffenfchaft abgchandelt wird, aber nur 
um den Begriff der Wiffenfchaft zu erläutern, nicht 
uns Ober Jene abgehandejten Gegenftände zu unter- 
richten, da ein folcner Unterricht nur zur Seichtiir. 
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keit führen könnte. Deffen ungeachtet kann eineEn- 
^klopädie, — und ift felbft dazu verbunden, — die 
Theile einer Wiffenfchaft a^eben; aber nur, fo weit 
als aus dem Bemffe der Wiftenfchaft felbft dargetban 
werden kann, dafs die Wiffenfchaft diefe Theile habe^ 
ohne folche Kenntniffe zu Hülfe zu nehmen , welche 
nur aus der Wiffenfchaft eigenthümlichen Gründen 
bewiefen werden mflffen. Der letzten Forderung bat 
der Vf. in dem erßen Theile oder der allgemeinen ««♦ 
cyklopädifchen Ueberficht über die gefammten pkilofophi- - 
fchen fFiffenfchaße» zu, genügen gefuclit, und würde 
hierin vielleicht noch glücklicher gewefen fej^, wenn 
er nicht, nach feiner Abficht, die fchon der Titel des 
Buchs ankündigt, in dem zweyten 'Theile oder der 
fpeciellen encyklopHdifchen Ueberficht über die einzelnen 
philofophifclten If^iffenfchaftendenlnhalt derlelhea hätte 
ausführlicher verzeichnen wollen, und nicht dadurch 
verleitet worden wäre, demfelben dasjenige, was zu 
jenem Behufe nötliig gewefen wäre, und deshalb 
fchon in dem erften Theile hatte beygebracht werden 
follen, vorzubehalten. Wenigftens Seht Rec. fich zu 
diefer Vermuthung veranlafst, wenn der Vf, §. 3.U.4. 
das Wefen der Philofophie überhaupt in die „ Dar- 
ftelliing der urfprünglichen Gefetzroäfsigkeit des 
menfchlichen Geiftes und der innerhalb derfelben 
enthaltenen Bedingungen feiner gefammten freyen 
Thätigkeit” fetzt, die theoretifche praktifclie Philo- 
fophie als Haupttheile derfelben angiebt, und die 
theoretifche Philofophie dann in die Fundamenialphi-, 
tofophie und Metaphyßk eintheilt. Denn die Funtla- 
menta^hilofophie foll die Wiffenfchaft der unmittel- 
baren Thatfachen des Bewufstfeyns , fo weit in ihnen 
die urfprüngliche Gefetzmäfsigkeit des menfchÜchen,' 
Geiftes enthalten ift; die Metaphyfik hingegen die' 
Wiffenfchaft der in jener Gefetzmäfsigkeit enthalte- 
nen letzten Bedingungen aller philoToshi fchen Er- 
kenntnifs und aller Objecte der freyen 'I'hätigkeit’ 
des Menfcheo feyn. Was eine unmittelbare That- 
fache des Bewutstfeyns, was die urfprüngliche Ge- 
fetzmäfsigkeit des menfchlichen Geiftes fey, wird 
aber erft 10. 11. in dem fpeciellen Theile gefegt, 
ob es gleich hier nöthig gewefen wäre, um uns. die 
Begriffe von jenen WifTenfchaften ins Klare zu letzen- 
Rec. vermifst diefe um fo mehr, da auch er für die 
Abfonderung der .Metaphyfik von einer Fundamental- 
lehre ftimmt, und in der Art, wie diefe Abfonde-' 
rung zu machen ift, * mit dem Vf. eini^ft, wen« er 
ihn anders richtig verftanden hat, i3enn alsdann' 
würde die Fundamentalphilofophie dasjenige, was 
das Bewufstfeyn darbietet, fo weit zu betrauten ha- 
ben , als es bey der Metaphyfik fchon als gegeben be- 
trachtet wird. Dafs Rec. aber den Vf. rimitig ver- 
ftanden habe , getraut er fich um Co weniger zu be- 
X X hau- ‘ 
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hnpten , da der Vf. a. a. O. fich wohl nicht mit der 
gehörigen Deutlichkeit darüber erklärt, was er unter 
non^elhärenTBatfachfi^ das jSiewiiiTstfeyns' verßaQ- 
den wifTen will ; und ebeo fo wenig was die urrprüng* 
liehe Gefetzroäfsigkeit deffelben fey. Denn unmitt«- 
bare Thatfachen des Bewufstfeyn , heifst es^ nennen 
wir was fich als urfprOncIich in allen Wahrnehmun* 
gen des Seyos, des nand^us uod li>kennens im Be- 
wufstfeyn ankflndjgt. ” Hier fragt es fich zuerlt, ob 
dalTelbe lieh an älien Wahrnehmungen fowohl des 
^vns als des Handelns u. f. w.; oder ob es fich in 
allen W^ahrnehmungen entweder der einen oder an- 
dern Art, auf die angegebene Weile Sufsern folL In 
dem erften Falle, der gemeynt zu feyn fcheint, fieht 
Rec. nur nicht, wie zu jenen Thatfachen das 1^- 
wufstfeyn der Freyheit gerechnet werden könne. 
Denn bey den Gefühlen , die wir doch als Arten des 
Seyns wahmehmen, haben wir das Gefühl der Frey- 
heit nicht. Rec. fieht auch nicht, wie, nach 13. 
es in die Fundamentalphilofophie gehören könne, 
dafs wir gerade fünf äulsere finnliche Werkzeuge für 
sufser uns vorhandene Gegenftände haben; ona eben 
fo wenig was e'bendafelblt von der Organifation ge- 
fagt wird. Ueber die urfprQngliche Gefetzmafsigkeit 
erklärt fich der Vf. nicht befriedigender. Das Be- 
wufstwerden jedes einzelnen Zuftandes des Seyns, 
Handelns und Erkennens , heifst es , ift- nur durch 
die Thatfache des Bewufstfeyns (warnm nicht des 
Bewufstfeyn ?) Oberhaupt möglich , und wird einzig 
dadurch nach ihrem Inhalte und der Form ihrer An- 
kündigung nach bedingt. (Gegen das „Einzig” 
möchte man wohl den gegründeten F.inwurf machen 
können, dafs wenn es damit feine Richtigkeit hätte, 
das Bewufstf'tyn des einen Zuftandes von dem Be- 
wnfstieyn des andern in nichts verfchieden feyn 
könnte.} ln fo fern deshalb der menfcbliche.Geift 
fich durch das Bewufstfeyn in feinem Wefen und Wir- 
ken begreifen lernt, legen wir demfelben eineGefetz- 
mäfsigkeit , und zwar eine urfprUngliche bey. — 
Was uefetzmafsigkeit (ey, läfst fich hieraus zwar fol- 

f srn, und eben To was der Vf. unter der urfprflng- 
eben Gefetzmafsigkeit verftanden wiffen will, wenn 
man damit feine Icbon vorhergehende, und ganz 
wahre Behauptung, dafs zu dem Bewiifstfeyn, wie 
der Vf. fich ^sdrQckt, kein p-iiu gefunden werden 
könne, verbindet. AJlein wäre es nicht beffer ge- 
wefen, den Begriff des Gefetzes, der Gefetzmufsig- 
keit u. f. w. verlier durch iNominaldefinitionen zu b^ 
ftimmen? — Diefe Unlerlaffung dem Vf. insbefondre 
zuznrechnen würde vielleicht um fo unbilliger feyn, 
da jene Begriffe, obgleich auf Ge fo viel, nicht allein 
bey der Fhilofophie überhaupt, fondern auch bey 
den meiften einzelnen philofophifchen Wirfenfchaßen 
ankommt, gemeiniglich umgangen werden. Allein 
zu dem Wunfehe ift man doch berecntigt, dafs in ei- 
ner Eocvklopädie der Philofophie, l'u weit fie uns 
die Begriffe von den einzelnen philofophifchea Wif- 
fenfeaaften , nicht diefe Wiffenfcnafteii felbft in Um- 
ride, darlegeii foll, alle Begriffe durch welche jene 
erft ihre beftiinmte Deutliclikeit erhalten können, 
voUftandig mitnehme. Dieiiarze , derenjlcb der Vf. 
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'zu befleifsiaen hatte, enticbuldigt diefe UoterlafTung 
nicht, unaeben fo wenig die Veranladung .znr Her- 
aiisgdbe diefer Schrift, die der Vf. feinen Zuhörern 
anfänglich in Dictaten als Leitfaden mitgetheilt , und 
in der löUichen Abficbt fie nicht zn fenr mit dem, 
key philofophifchea Vorlefuogen insbefondre unge- 
deihhchen* Nacbfchreiben zu befebäftigen , hat ab- . 
drucken iafien. Denn an einen handifcbriftlichea 
Leitfaden ift man zu eben denfelben Anforderungen, 
als an einen gedruchten, berechtigt: und in. einem 
oder zwey Bogen mehr hätte der Vf. alles übergao- 

8 ene liefern können. Möglich -wäre diefes aber am 
3 mehr, auch nach des Vfs. Qrnndlatzen, gewefen, 
da es hierbey meift nur auf Ic^fche BeghlYe ange- 
kommen wäre, und die Logik von dem Vf. (elbft als 
eine propädentilche Widenlchaft der Philofophie, 
die alTo von andern zu derfeiben gehörigen Wiffea- 
fchaften unabhängig feyn mufs, betrachtet wird. 
Dafs die hieher gehörigen Begriffe derfeiben zu dem 
Behufe einer Encyklopädie , ohne die ganze Lo^ 
mitzunehmen, hätten ausgeboben werden können, 
glaubt Rec. nicht darthun zu dürfen. Der Vf. bat 
aber nicht einmal den Begriff der Wiffenfehaft mit- 

S enommen, ob er gleich a. lagt: die Philofophie 
abe als Wirienfchaft den Menfchen zwey Objecte, 
und fie fey die einzige WiDenlichaft von der diefes 
gelte. Diefem nach wird man mit Recht folgern, 
dafs der Vf. die Philofophie durch die VVifCenlchaft 
von dem Menfchen definire, und fragen, ob die Phi« 
lofophie eine VViffenfehaft im engften oder in einem 
weitern Sinne feyn foUe. Soll me Philuloplüe hies 
als eine Wifienfenaft in dem weitern Sinne denoirt 
feyn: fo würde unftreitig die Anatomie und die von 
den Medicinern fchlechtnin fo genannte Phyfiologie, 
als die eigenthümljche Katurlehre des menlcblichea 
Körpers, zu ihr gehören, die der Vf. doch nicht za 
ihr rechnet, ln Io fern wäre alfo diele Definition zu 
weit, und es wäre vorauszufetzen, dafs der Vf. in 
jener Definition den Begriff der Wiffenlcbaft im eng« 
Iten Sinne genommen, willen wolle. Allein in dielem 
Falle wäre nicht abzufehen, wie die empirifche Pfy- 
chologie, wie es doch $. 57 u. f. gefchieht, von dem , 
Vf. zur Philofophie gezogen werden könne. Denn 
diefe ilt doch nichts anders als die Naturgelchicbt^ 
und Naturlehre der Seele, in fo fern die letzte auf der 
Erfahrung beruht, alfo io Anfehnng der Seele wohl 
nichts anders als was in Anfehung des Körpers di« 
Anatomie und Phyfiologie ift. Denn die Fathologi« 
des menfchlichen Geiües ift, um diefes im Vorb^- 
gehen zu bemerken , eigentlich kein Tlieil der 
cnologie, wie fie von dem Vf. uod einigen andera 
betrachtet wird, funderu vielmehr eine Anwendong 
derlelben. Denn die Erfclieinungen erfolgen im 
kranken Zuftande nach eben denfelben Gefetzen, als 
im geluuden, ob fie gleich von deufelben verfchieden 
oder ihnen entgegen gefetzt find, indem unter ver- 
Icliiedenen oder auch eotgegeogefetzteo Vorausfetzun* . 
gen aus einem uod eben demfdbeti Gel'etze veriebiA* 
ilene oder eutgegengefetzte Erfoige bervoigehn. 

Wenn man dem \ f. feine Üefiuitiuu von der Philoio- 
pliie auch zugiebt , fo fieht man doch nicht wie er 
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5 > 8> baliMipt*n 1 <önBe» die Logik (er niSofat PhilofiO' 
phie ibodero nur Vorbereitung zu derfelben; wefs- 
Salb fie von ihm auch unter der Rubrik der propädeo* 
^tÜcben pbUofopbifcben WiQenfchafteo aufgefflbrt 
mird. JJa& die Logik eine Vorbereitung zur Philofo- 
shie,in £ofem diele von ihrverCcbieden ift, fey, wird 
jeder dem Vf. zugebeo, ohne daraus zu folgern, da£s 
(die Logik nicht >0 das Gebiet der Plülofopbie gehöre. 
Aa wei^ften wird er fich zu <iiefer Folgerung ver- 
Jeiteo laMo, wenn er des Vfs. Definition von derLo« 

S ik, nach weicher fie „die Wiflenfobaft von den in 
er urfprOngiicben Gefetzmäisigkeit des menfchlichen 
Geiltes enthaltenen Gefetzen und Formen alles Den- 
^08 ift," zugiebt. üiefe Definition, an welcher 
J^ec. übrigens einen Mangel an Präcifion nicht rügen 
aviU, pabt nur auf die reine, und nicht auch auf aie 
angewandte Logik. Eben deshalb möchte es fchwer 
eiuzufeben feyn, wie der Vf. $. 47. die L^ik in die 
rtüu und angtwa»dtt eintheilen kann. Noch fchwe* 
rer ift es einzufehen, was der Vf. (S. g.) unter den 
formtllen Vermögen des menfcbli^en Geiltes, in 
welchen , nach demfelben der Grund aller formellen 
Wahrheit enthalten Seyn foll, verftanden wiflen will ; 
ob wir ^eich bey jedem und alfo auch bey dem 
Denk* Vermögen die Form und die Materie feiner 
Aeufserungen nnterfcheiden können. — Rec. kommt 
auf des Vfs., fcbon oben berührte, Eintbeilung der 
pbilofophilcben Wiffenfchaften zurück, nach wacher 
es a) Wiffenlcbarten der theoretifchen, b) der prak- 
tifchen Philofopbie, r) propädeutifche und d) mit* 
telbare oder angewandte philofophifclie Wiflenichaf* 
ten giebt. Es ift klar, mGj hier Glieder mehrerer 
Eintheilungen durch einander geworfen find, und 
daher eine und eben diefelbe WÜTenichaft, wenig- 
ftens io einzelnen Tbeilen , unter mehr als ein Ein* 
theilung^lied fallen kann, wie diefes, um der Logik 
zu gelchwei«n, bey der Moral der Fall ilt. Diefe 
gehurt zu oen praktifclien , und nach ihrem ange* 
wandten Theile, in welchem von den Lehren ihres 
reinen Theils, zur Beltimmung der Pflichten in Ver* 
bältuiflen, deren eigenthünüicne Befchaffeoheit uns 
nur durch die Erfahrung bekannt feyn kann. Ge* 
brauch gemacht wird, auch zu den angewandten pbi* 
Ipfophilchen VVinenfohaften. Es thut nichts zur Sache, 
^fs der Vf. $. 30. der angewandten Moral, die Rec. 
in die. eben angegebenen Grenzen einfchränkt , eine 
weitere Ausdehnung giebt, und fie auf die Pflichten 

£ gen andere Oberhaupt gezogen wiffen will. Denn 
e Lehren der angewandten Moral in dem obigen 
&one, würden doch immer, fowohl zur angewand- 
ten als zur jpraktilcheo Philofopbie gehören. Der Vf. 
fcbeint diefem Kinwurfe ($. 3a Aom.) begegnen zu 
wollen. Denn dafelbft heifst es : „ Man pflege mit der 
Lehre von den einzelnen Pflichten, die [^rflelluog 
der einzelnen Verirrungen des Menlchen von dem 
fittlicben Ideale , d. i. der Sünden und Lafter zu ver- 
binden. Da die Darfiellung derfelben aber nur ans 
der Erfahrung gefcböpft werden könne: fo gehöre 
fie zunäcbli und ausfchliefseud der empirifchen Pfy* 
eholugie an , und würde die vollendete Darftellung 
des reinen Ideals der Pflicht in derSittenlebre verdnn* 


kein. Sie könne daher wohl bey der wirrenfchaftli- 
eben Darftellung der theolugilchen Moral in mehre- 
rer Hinficht gerechtfertigt, aber bey der fyftemati* , 
feben Begründung der pMlofophifcnen Sittenlehre 
nicht entlchuldigt werden.” — Rec. glaubt voraus- 
fetzen zu dürfen, dafs das Gefagtc, wenn es anders 
damit feine Richtigkeit hätte, fich auch auf die Lehre 
von den Pflichten in den fpeciellften Verhältniffen 
anwenden liefse , und fchränkt Och auf folgende Ge- 
genbemerkungen ein: Erßens, die empirifche Pfycho- 
logie hat mit Fehlern, Laftern u. f. w. als folchen 
nichts zu thun , ob fie gleich zum Bebufe derfelben 
von der Moral, und befonders der Ascetik, Ober wel- 
che fich der Vf. , wie Rec. mit V'erenOgen bemerkt, 
im folgenden $.31. befriedigender erklärt, angewandt 
werden kann und mufs. Zweyttns ift es nicht abzu- 
feho, warum jene Gegenftände in der theologifchen 
und nicht in der philolophifchen Moral mitgenommen 
werden follen, cfa die ^eologiCche Aloral, wenn fie 
nicht blofs Gebote fondern anwendbare Tugendvoe- 
fchriften enthalten foll, lieh hier wohl an die pbilofo- 
phifche halten mufs. DaCs drittenst durch jene Dar- 
ftellung der Fehler u. f. w. verdunkelt werde, würde 
ebenfalls, wenn es wahr wäre, fo gut gegen die *heo- 
logifche als gegen die philofophifche Moral, die fich 
auf eine Darftellung derfelben einliefse, gelten. Allein 
ob der Menfch durch jene Fehler u. f. w. Och^ gleich 
von dem fittlichen Ideale entfernt, fo wird die Dar- 
ftellung deffelben , durch die Darftellung diefer Feh- 
ler u. f. w. um fo weniger verdunkelt, da von den- 
felben wohl nur dann erft in der Moral die Rede leyu 
kann , wenn jenes Ideal fchon in feinen Orundzflgen 
entworfen ift, und das Bild deffelben weiter ausg^ 
führt wird. Hier wird diefes Bild im Cegentheil durch 
den Contraft mit jenen Abweichungen von dem Ideale 
noch mehr gehoben werden, würden wir hinzufetzen, 
wenn der nächfte Zweck der wiffenfchaftlichen Be- 
handlung der Moral fich nicht darauf einfchräiikte zft 
lehren. — Zu den propädeutifchen VViffenfehaftea 
zählt der Vf. noch die allgemeine Grammatik. ^ 
diefe eine Anwendung der Logik fey, oder wie der 
Vf. es (6. 55.) ausdrückt, von der Logik abhange, 
will Rec. aus Gründen, die aus dem VorTierphenden 
leicht abzunehmen find , gegen. den Vf. nicht weiter 
geltend machen. Allein die allgemeine Sprachlehre 
ift eben fowohl eine Anwendung der Metaphyfik, 
and zwar der Ontologie, in fo fern diefe die allgc- 
meinften VerhäJtniffe zum Gegenftände hat, die z. B, 
in der Sprache durch die Cafus bezeichnet werden. 
Rec. gcfchweigt hier der Teniporum^ denen Zeitver- 
hältniffe zum Grunde liqjen , von welchen die Logik 
nichts weifs. Der Vf. erwähnt zwar diefer Ontologie 
nicht, und auch das ift ihm vielleicht urn fo weniger 
mit Billigkeit zuzurechnen<dader Fehler, dieOntologie, 
alseine vVilTenfchaft a priori gegebener Be. riffe, ganz 
aus der Acht zu laffen, jetzt auch bey fcharfßnnigen Phi- 
lofophen, wie an der l agesortlnuiig ift. Der Grund 

warum der Vf. die allgemeine Spradilehre zu den pro- 
p..deutirchen W iffenfemaften zählt, ift, dafs dasSprach- 
vermögen ein formelles Vermögen fey. lieber das for- 
melle V ermögeu hat fich Rec. fchon vorher erklärt, und 

ge- 
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'eefteht,dafserum/owenl^r,aiich indem Sinne io wel* 
ehern die Logik $. 7. von dem Vf. eine propädeutifche 
Winenrehaft genannt wird, die allgemeine Sprachlehre 
hierher rechnen kann , 9 a diefe , wie Geh fchon aus 
dem Vorhergehenden erphen wflrde, eine genauere 
Kenntnifsm^rererTheile der reinen Philofophie vor- 
ausfetzt. Dafs wir, was dejnVf. vielleichfrorgefchwebt 
haben mag, nurvermittelftder Sprache denken und phi- 
löfopbiren können , kann um fo weniger ein Grund 
feyn, die tiigemeine-Sprachlehre als eine propädeuti- 
Tcne WifTenfehaft zu betrachten, da wir zum Behufe 
'derfelben der Sprache gleichfalls benöthigt find. — Hec. 
hat die iMsherigen Bemerkungen Aber des Vfs. Einthei- 
lung der philofophifchen Wiflenfekaften , denen wir 
noen andre beyfflgenwflrden, wenn die Grenzen einer 
IlecenGon ihm Hierzu Raum liefsen. Geh um fo mehr er- 
laubtfda Ge einen fehr wefentlichen Punkt einer Ency- 
klopidie betreffen. Vielleicht wäre den erwähnten 
Mängeln von dem Vf. abgeholfen, wenn er Geb an die 
hergebrachtere Eintheilung der philofophifchen Wlf- 
fenfehaften in die reinen und angewandten gehalten, 
und beyden letzten Geh auf die Frage eingeJaflen hätte, 
in wie vielfacher HinGcht aus den reinen angewandte 

t hilofophifcbe WifTenfehaftsn entftehen können. — 
läduren worden wir freylich keine ganz durchgefübr- 
te Eintheilung aller philofoj^ifchen Wiffenfenaften, 
wohl aber Ideen zu einer ClahiGcation aller fchon ver- 
fuchten und noch zu verfuebenden philofophifchen VVif- 
fenfthaften gefunden haben. Mehr zu iuchen wArde 
wohl vergeblich feyn,da eine bis zu den letzten Gnter- 
eintheilungen dufchgefohrte Eintheilung der philofo- 
phifchen wiffenfehamn wohl unmöglich ift, hingegen 
jene HinGchten fchon aus der Betrachtung der ichon 
vorhandenen philofopliifchen Wiffenfehaften gefunden 
werden können. — DerVf. hat Geb, wie bereits oben 
bemerkt ift, nicht darauf ei ngefchriinkt, den Begriff der 
einzelnen philofophifchen Wiflenfcliaften, uncidie Be- 
ziehung derfelhen auf das Ganze der Philofophie darzu- 
ftellen, fondern auch, wie fchon der Titel verfpricht, 
^eine IJeberGcht derfelben gegeben. Am glAcklichften ift 
ir nach unferm Urtheil hier inAnfebung der allgemei- 
lien Sprachlehre und der Pädagogik gewefen. Der 
Reichthum der, wie es nicht anders feyn kann, oft nur 
berührten Materien, geftattet es dem Rec. nicht, viele 
Bemerkungen Ober einzelne Behauptungen des Vfs. zu 
machen. Alfo nur einige. — Die Synonymik, welche 
der Vf. (S. 93. u. 95.) in die allgemeine Sprachlehre 
zieht, ift wohl nicht dahin zu rechnen, wenn anders die 
allgemeine Sprachlehre mit der allgemeinen Grammatik 
einerl^ feyn foU. Denn alsdann umfafst Ge nicht die 
ganze Sprachphilofopbie,auch wenn diefe nur das allen 
Sprachen Gemeinfchaftliche zumGegenftand bat, fon- 
dern hat es mit der Sprache nur fo weit zu thun,als aus 
Wörtern andre gebildet werden können, und Worteei 
ne Rede bilden, kurz, um es femiologifch aus/udrücUen, 
in fo Fern die Sprache in Wörtern einen Apparat einfa- 
cherer Zeictien hat, deren Bedeutung die Grammatik 
übrigens nicht weiter angeht. Rec. kann beydiefer Be- 
merkung den Wunfeb nicht unterdrficken,dafseine all- 
gemeine Synonymik, oder 1 ’heorie derSinnverwandt- 
Ichaft zwilchen Wörtern, zu vr^her Eberhard weoig- 
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‘ftens einen fchätzbarenBeytrag geliefert hat, in ihrem 
ganzen Umfange einen eben fo philofophifchen und ge- 
lehrten Bearbeiter Gnden möge. ~ Däls derConjunctiv 
das Verhältnifs des Prädicats zdmSubject, als möglich, 
oderwie Rec. es lieber ausilrAckeo möchte,probIema- 
tifch bezeichne, ift, wie der Vf. und fo viel Rec. weifs, 
mit ihm alle Sprachlehrer behaupten, nicht fo allgemein 
wahr: denn problematifch fagen wirnurda etwas aus, 
wo wir die Wahrheit deffelben dahin geftellt feyn laßen; 
alfo nicht da, wo wir das Gegenlheildes Gefagten, als 
wahr bezeichnen wollen. Das letzte ift aber wenigftenS 
bey Einem Gebrauch des Conjunctivs der Fall. Wer 
z. ß. fagt : „IVetm Amerika nicht entdeckt würe^fo u. f. w.*’ 
läfst jenen Vorderfatz nicht dahin geftellt feyn, fondern 
behauptet felbft das Gegentheil deffelben, Rec.wArdo 
Geh diefe Bemerkung nicht erlauben , wenn er nicht 
glaubte, dafs ein genaueres, Aber die erften Elemente 
hinaus gehendes, Studium der Logik nicht allein für die 
allgemeine, fondern auch dieürammatiken wirklicher 
Sprachen eine belohnende Ausbeute geben würde. — 
Dafs (S. 149.) eine Akademie der Wiffenfehaften eine 
Erziehungsaoftalt genannt wird, ift wahr fcheinlich nur 
aus Unachtfamkeit gefcheben, wenn es felbft nicht viel- 
leicht ein Aberfehener Druckfehler ift.— Ueber meh- 
rere dem Vf. nach (S. IX.) der Vorrede eigenthümliche 
Behauptungen hat Rec. Geh fchon im Vorhergehenden 
zuerkläretiveranlaffung gehabt. Er glaubt daher nur 
noch bemerken zu moffen, dafs dieLiteraturimOanzen 
zweckmäfsig ang^eben, und dafs es keineswegs zu ta- 
deln fey,dafs bey Veranlaffung, der Literatur einer phi- 
lofophifchen Wiffenfehaft, aus der Literatur angrenzen- 
den Wiffenfehaften, wie z. B. (S. 56.) bey der Literatur 
der philofophifchen , auch die vorzflglichern Werke 
über die.theologifche Moral genannt werden. Unter 
dielen hätte aber S.^. Baumearten's theologifcheMb^ 
ral Dient übergangen werden lullen, üntef den Werken 
überdieLogik hätteRec. „ 5 a ^ ntr’j Specimen 
cae uninerfalittr demonßraiae Jen. 1740 zu Gnden ge- 
wOnfeht. Diefe Auslaffung dem Vf. zum Vorwurfe zu 
machen, würde um fo unbilliger feyn, da diefes kleine 
Buch fo unbekannt, als es vortrefflich ift. Denn felbft 
derFreyh.v. EÄcrÄ«» Obergeht es in fikiner Gefchichte 
der Logik undMetaphyGk mit Stillfchweigen. Fehler 
in der Angabe der neueiten Literatur, wie z. B. S.90. wo 
von Maaji Grundriffe der Logik die dritte Auflage Halle’ 
1806 und von Htfffbauer's AnfangsgrOnden der Logik' 
cUeztraiylr Aufl. 1810 nicht angegeben Gnd,und andere 
diefen älmliche, würde der Vf. unftreitig in dem literari- 
fchen Verkehr gAnftigernVerhältniffen, um foeher ver- 
mieden haben, da er Geb hier nur an „ Handbuch 
der deutfehen Literaturu. f. w.” hätte halten dDrFen. — ' 
Rec. mufsdiefe fchon fo febr herangewaofaf^ne Anzeige 
noch mit der Bemerkung verlängern, dafs er keinen 
Grund. Geht, warum der Vf. das oegehrungsvermögen, 
das Beßrehungivermligen genannt wiffen will. Mit die- 
fer Neuerung ift nichtallein nichtsgewonnen ; fondern 
diefe Benennung deffelben ift weniger paPTend als die 
alte, an deren Stwe Ge treten foli, indem jedem Vermö- - 
gen, in fo'fern es Geb immer zu iuftem fucht, eia . 
Beftreben beywobnt. 
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LITERARISCHE 
I. Univerfitäten u. andere LchranAalten. 
Erlangen. 

m 9. Augtift Tgi3 ertheilte die philofophirche Fa> 
culiät ihre höchfte Wörde dem Hn. Fritdrich Wilhelm 
Philipp Ammon aus Erlangen , Prediger zu Buttenheiin 
im Mainkrcife, einem Sohne des jetzigen Hn. Ober- 
bofprcdigers zu Dresden; und zwar, wie das darüber 
■usgefertigte Diplom befagt, ob ingenii praeßantiam at- 
fut eximiam doetrinae felidiorit laudem non folum fuperiore 
anno a gravißimis viris in jolemni examint tkeologicu c.\n- 
didatorum fibi comparatam , verum ttiam nunc oraini phJ~ 
hfophorum ulttriut confirmeuam. 

Am 1 5. September wurde der Catalog der für das 
bevorftehende Winterfeinefter beftimmten Vorlefun- 
gen, welche am ig. Uctober beginnen follten, ausge- 
theilt. Ihm zu Folge lehren in der theologifchen Fa* 
cultät 3 , in der juriTiifchen 5 , in der medicinifchen 4, 
und in der philofophihhen g ordentliche Profefforen. 
Aufserdem i aufserordentlicher Profeffor der Theo- 
logie, I der iMedicin und 2 der Philofophio. Wei- 
ter; II Privatdocenten ; i Lehrer der franzöCfchen 
und i der englifchen Sprache. Endlich: i Feohtmei* 
fter, I Zeichenmeifter, 1 Tanzmeifter , i Stallmeifter 
tmd I Lehrer der Buchhalterey. 

Am 2j. Scpt. erhielt Hr. Jacob Heer^ aus Glarus 
in der Schwei. , nach ülierftandener doppelter Prüfung 
und ülierreicfater Difpiitation: de inflammatione meduUat 
ßpincdit , die medicinifche Dociorwürde. 

Am t. Octoher beehrte die philofophifche Facultät 
den Hn. Georg' Friedrich Hänlt, Apotheker zu Lahr im 
Badifchen und iMitglied einiger gelehrten Gefellfchaf- 
'ten' propter eximiam philofophiae naturalis dtque chemiat, 
inprimis eriam teehnicae, Jcieuiiam variis iisque laudatif- 
fimh firiptis orbi litterario comprobatam, wie es in dem 
Diplom heifst, die Würde eines iMagifters der freyen 
Ki'mfte und Doctors der Philofophie. 

Am 23. Decemher vertheidigte Hr. Erhard Frie- 
drich Wilhelm Scnmauß medicinifche Thefcs, um lieh 
die Würde eines l'loctors der Medicin und Chirurgie 
zu erwerben. Die Inaugnral-DilTertation: deEpilepfia^ 
wird er nachliefem. 

Am 24. Dec. wurde das Weihnachtsfertprogramm 
ansgetheilt. Es enthalt auf 2^ Bogen den 4ten Theil 
▼on des Hn. Doctors Fogel Commentaüon de Apocalypß 
Johannir. 

A. L* Z. 1814 * Erßer Band. 


NACHRICHTEN. ' 

Frey bürg. 

In dem verfloIXenen Soramerhalbenjahre ftudier- 
ten hier im Ganzen 266, davon waren Einländer 192, 
und Ausländer 74- Den Facultäten nach betrug die 
Zahl der Theologen 70, der Juriften 32, der Medici- 
ncr4J, der Chirurgen 4j, der Apotheker I , der Thier- 
ärzto 5, der Philofophen 71. 

Heidelberg. 

Am IO. Julius lg 13 vertheidigte Hr. Friedrich Cropp 
ans Moorburg zur Erhaltung der juriftifchen Doctoc- 
' würde Thefes jurit loco differtationit mox proditurae. ' 

Am 12. Sept. erhielt Hr. Georg Anton Bau aus Hei- 
delberg von der hiefigen philofophifchen Facultät die 
DoctorwUrde. 

Eben diefe Würde wurde am 3. Nov. dem hiefigeit 
Profeffor d< Medicin und Oberheharzte , Hn. Dr. Med. 
Frans Karl NUgelcy ertheilt, der kürzlich von der Wet- 
terauifchen Gefellfchaft der gefammten Naturkunde 
zum Ehretunitgliede aufgenommen wurde. 

Im Anfänge Novembers wurde von Hn. Dr. Cropp 
eine in zwey Theilen beftehende Commentatio de prae- 
ceptis juris Romani circa punietidum conatum delinquendi 
ausgetheilt. Es ift Hie näniliche Schrift, durch wel- 
che Hr. Cropp im Jahre igis bey Vertheilung derPreifo 
an die hier Studierenden fleh den Preis in den jurifti- 
fchen Wiffwfchaften erwarb, und die er nun dem 
Drucke übergab. Der erße Theil davon vertritt die 
Stelle einer Inaugural - Differtation, und der sweyte 
die Stelle eines Programmes pro obtinenda facultate le- 
gendi. ‘(ii2 u. lyi S. gr. g.) 

Die Frequenz unferer Univerfität belief fich im 
Ganzen im verfloffenen Sonunerhal lienjahre (igi3) auf 
276. Darunter befanden fich an Theologen 19 Ein- 
länder und 30 Ausländer, an Juriften 32 Einläiider 
und 1 14 Ausländer , an Medicinern ig Ein], u. 12 Ausl., 
an Kameraliften itS Einl. u. 22 Ausl., an Philologen 
6 Einl. u. 7 Attsl. Die Zahl der hier ftudierenden Ein- 
länder betrug folglich 9 1 , und die der Ausl. 1 g 5. 

Am 22. Nov. gefchah die gewöhnliche jährliche 
Preisvertheilung an die hier Studierenden. Die Feyer- 
lichkeit eröffnete Hr. Profeffor Dr. Fr«/, als diefsjäh- 
riger Prorector, mit einer öffentlichen Rede. Von der 
theologifchen , juriftifchen imd medicinifchen Faeuhät 
V y wur- 
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Warden,* da die Ton ihnen aufgegebenen Preisfragen 
«ftbearitvrortel geblieben waren, keine Preife ■ rer- 
theilt. Dagegen »ertheilte die philofopbifche zwey, 
einen in den mathematifcben WiCfaarcbafien, und ei- 
nen in der Philologie. Den Preis in der Mathematik 
erhielt Hr. Johann Georg Langsdorf y der äftefte Sohn 
«nferes Hn. Geh. Hpfr. Langsdorf y dem fchon einmal 
iin Jahre 1 8 n der Preis in der Mathematik war zuer- 
kanm worden; den philolog. Preis .erhielt Hr. Meier 
Jfarap aus Karlsruhe , Miigl. des hief. philolog tfch-ol- 
dagog. Seminariums. AuCserdem wurde noch von der 
kameraliftifchen SeoÖon Hr. Philipp Heinrich Lini- 
faintntr aus Thal Ehrenbreiiftein mit dem von diefer 
Section ausgefetzten Preife beehrt. Die Urtheile der 
Facultäten über die eingegangenen und gekrönten Con- 
currcnzfchriften , nebft den Preisfragen für das fol- 

{ [ende Jahr, enthält das von Hn. Prof. Holken zu die- 
eni Zweck* verfafste Programm nach Voranfchickung 
einer gelehrten und imerieCfanten Introductio ad narra. 
tionem de rebus Antigoni Aßat regis. (29 S. gr. 4.) 

Hr. Dr. J. Georg Anguß fVilhtlm du Roi, welcher 
früher Privat -Secretär bey Sr. Excellonz dem Hh. Mi- 
niTtor von Reiztnßein war, und hierauf ajs Privat- Do- 
Cent auf der Univer&tät Heidelberg eine Zeit lang öf- 
fentliche Vorleftingcn hielt, ift gegen Ende des vori- 
gen Jahres wieder in feine Vaterftadt Braunfcbweig 
turUckgekehrt. 

' Am 4ten, 5ten und 6ten October hielt das hie- 
fige Grolsberzoglicha vereinigte Gymnahum feine jähr- 
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lieben Prüfungen und den damit verbundenen Actus, 
welchen der Director des Gymnaßums, Hr. Dr. Lauttry 
mit einer kitrzen llede in deutfeher Sprache „über 
Sohiilferien” eröflFnete. Die Einladung dazu gefchah 
durch ein Verzeichnils der GegenftSnde, welche im 
verflofsnen Schuljahre waren gelehvt worden. > 

Mannhtim, * 

'Am syftfcn, agften, ipften und 3often Sept. v. J. 
hielt das hiefige Grofsherzogliche vereinigte L>ct‘um 
(«ine öffentlichen mit Feyerlichkeiten verbundenen 
Prüfungen. Hiezu lud der abgehende Director, Hr. 
Prof. KüßHuy ein durch ein Vtri^ichniß der Gegenßände 
des Unterrichts y welcher an dem Ltfceum in dem vtrfiojfenta 
Schuljahre trthtilr worden iß. (17 S. g.) 

II. Todesfälle. 

Am lyten Oct. v. J. ftarb zu Mannheim der HoF- 
aftronom und Profeffor Roger Barry y von deffen Leben 
und Verdienften Hr. Staatsrath Klüber Nachricht giebt 
in der Schrift: die Sternwarte zu Mannheim y S. 46, wo 
auch feine Schriften verzeichnet find. Hr. Barry war 
kurz vor feinem Tode in den Rubefiand verfetzt, und 
die Sternwarte zu Mannheim Hh. Prof. öbeV- 

tragen worden, der zu diefem Zwecke aus Kopen- 
hagen als Hofaftronom und Profeffor nach Mannlteioi 
war berufen worden. 


LITERARISCHE 

I 

I. Neue periodifche Schriften. 

S -.' 

o eben ift bey uns erfdiienen und an alle Buebhand- 
hingen verfandt worden: 

AU gern, geograph. Ephemeriden. igij. ixtes Stück. 

Neuefle Lander - und yolkerknnde, töten Bds i&es St. 

Weimar, den ig. Jan. 1814. 

F. S. priv. Landes -Induftrie - Comptoir. 

II. Ankündigungen älterer und neuerer 
Bücher. 

Folgende Schriften aus meinem Verlage, 
die während der Unterjochung Deutfchlands theils ver- 
boten w^ren, tbeils nur qiit grofser Vorßeht verkauft 
werd-.-n durften, ßnd nunmehr wieder in allen deut- 
(chet. Buchhandlungen zu haben. Dafs ße auch jetzt 
noch eine fahr intereffante Leetüre gewähren , dafür 
bürgen die berühmten Namen ihrer VerfalTer. 

V. GentZy Friedr.y aiithentifche Darftelliing des Ver- 
JultnifTes zwifeben England imd Spanien vor und 


ANZEIGEN. 

bey dem Ausbruche des Krieges zwifchen beiden 
Mächten, gr. g. iJo6. Brofeh. s Kthlr. ti gr. 
Auf Velinpapier 4 Kthlr. lö gr. 

— — Fragmente au. der neuern Gcfchichta des poli- 
tifchen Gleichgewichts in Europa, gr. g. igoö. 
t Rthlr. 12 gr. 

Auf Velinpapier 3 Rthlr. 

*. Herder y J. G.y der deotfehe Nationalruhm. Eine 
Epiftel. gr. g. Geheftet. Auf Sefareibpap. 6 gr. 
Auf Velinpap. 10 gr. 

V. Klingery Betrachtungen und Gedanken über ver- 
fchiedene Gegenftände der Welt und der Literatur. 
3 Theile. g. igoi — igo?. 4 Rthlr. 

V. Körner (fonft König). S-tchf. Appellationsrath, jetzt 
Kairerl.RufT.Gouvemementsrath u. Ritter) Deutfeb- 
lands Hoffnungen, g. igig. 2 gr. 

OttwornWy Betrachtungen über das Concordat, ans 
dem Franz, von E. M. Arndt, g. (gia. z gr. 

Reinhard y Dr. FV. Fl, Predigt am Tage Johannis de» 
Täufers im Jahr tgoö. gr, g. -4 gr. 

Rühle 
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Räkle ». Ulitnfeld (Verf. ier OefeWölue de« Feldzuges 
des Prinzen von Hohenlohe im Jahre igo6.) Hiero* 
filyphen, oder Blicke aus dem Gebiete der Wiffen- 
Kbaft in die Gefchicbte des Tage«, ite vermv Aus- 
gabe, mit einer grofsen illDtn. Weltkarte, gr. 4. 
igii. 4 Rtbir. 

Ohne die Karte z Rthtr. ao gr. 


jitiMtzr , iSr. , der unfit^tl^e Prinz. Ein Roman, ater 
u. 3ter u. letzterTbeil. 8* JedcrTbeil 1 Rthlr. 1$ 
All« 3 Theil« 5 Uthlr. 6 gr. 

Leipzig, im Januar tgt«- ‘ 

Job. Fr. Hartknoch. 


— — der Anhang befondert unter dem Titel: Der 
Wechfel der puruifchen Grenzen und VerlikltnilTe 
von Europa w.ihrend der ztvey letzten Jahrzehende. 
Mit 9 illum. Kärtchen, gr. 4. igii. i Rthlr. 4 gr. 

Seiimty y. G. , Spaziergang nach Syrakus, gte fehr ver- 
inehrta^uflage in 3 Thejl«>n. gr. g. igii. 3 Rthlr. 
8 gr. ‘ 

Auf Velinpap. 5 Rthlr. la gr. 

— — der 3te Theil auch unter dem 'Htel : Aj/aktyffken^ 
nebft Stume's übrigem literarifchen Naoblafs u.if. w. 

, I Rthlr. g gr. 

Auf Velinpap. a Rthlr. g gr. 

• 

Traduction d’^un Fragment du XVIII. livre de Pol3rbe, 
trouve dans le monaft^re St. Laure au Mont Atbos, 
par le Ctmte ^A»truigues. Nour. ediiion revue, cor- 
rig^ et augtnentee. gr. in g. igo6. xd- gr. 

k « 

- Dafrelbo deuifch: Hannibal und Antiochus. Ein 
Bruchftück aus dem igten Buche des Polybius. Mit 
■ kriiifchen Anmerkungen, g. 16 gr. 

Im vorigen Jahre ift ferner in meinem Verlage er- 

fchienen: 

Btekery fV. G., Erzithlungen. ißes n. stet Bdchen. g. 
a Rthlr. 

Pinf, G. fV.y Gedichte, g. 1 Rthlr. 

Hacker y Dr, y. G. A.y Predigtentwürfe über gewöhn- 
liche fonntägige und übef freye Texte. 6te Saoiinl. 
(oder: — neue Predigtentwürfe u. f. w. gteSanunl.) 
gr. g. 14 gr. 

Kindy Friedr.y Roswitha (Fonfetzung der Tulpen), 
3ter Band. Mit i Kupfer von Jury. g. Auf Sohreil^ 
papier i Rthlr. 16 gr. 

Auf Velinpap. 3 Rthlr. 

— — der gute Geift. Nach einem Gemälde von Ger- 
' kard vön Kügelgen. Der allerhöcliften Geburtstags 

feyer Sr. Maj. des Kaifers aller Keuffen, Alexan- 
ders I, am Vorabende des Weihnachtsfeftes 1813 
‘ gefungen. gr. 4. 3 gr- 

JLvtVM, Friedr.y die Geftalt auf dem Grabmale. Viel- 
leicht Gefpenftergefcbichie. g. 1 Rthlr. 

Reinkariy Dr. Fr. K., diePfalmen, (metrifch) Über- 
fetzt und mit kurzen, den Inhalt derfelben erklä- 
renden, Einleitungen begleitet. Herausgegeb«n von 
Dr. y, G. A. Henker. S- » Rthlr. 4 gr. . 


In Nr. g g. der Süd - Deutfchen Misc«ll«n li«f* man 
folgende Anzeige: j 

Bhelicke yerkältnijfe und ektUcker Lehen y in Briefen. 
Fortfetzung von den beiden Schriften für Mäd- 
chen, Gattinnen und Mütter fowohl, al« fte 
Jünglinge, Gatten und Väter. 41er u. letzter Band. 
Mit 1 Kpfr. g.'igi4- Elberfeld, bey Heid- 
rieh Büfchler. i Rthlr. g gr. 

Wenn wir uns mit befonderer Vorliebe für diele 
Schrift erklären, welche nun mit dem 4ten Bande be- 
endigt ift, fo gefchieht es daher, weil wir febonZeug« 

S ewefen And von der Trefflichkeit der Rathfchläge, 
ie in den vorigen Theil en gegeben wurden.^ Die^r 
Band — der mit dem gten auch unter dem Titel'; Eke- 
fiandsfeenetty für diejenigen verkauft wird, <he von ei- 
'nem intereffanten Buche nicht vier Theile hinter ein- 
ander lefen können führt freylich nicht fo be- 
'kannte und oft vorkommende Lagen und Auftritte 
vor, wie in den frühem Bänden, al>er dafür folche, 
wo die Aufgabe fittlicher Behandlui^ defto Ichvverer, 
lind die richtige Löfiing defto lehrreicher ift. . Wir be- 
dauern, dafs wir hier nicht weitläuftiger feyh, einige 
Scenen durchgehen, und auf die gelungene Bearbei- 
tung aufmerkfam machen können. Der Veifaffer hat 
in folchen Darftellungen fein eigenthümliches Feld, 
und es ift zu wOnfehen, dafs er auf demfelben g^chäf- 
tig bleibe. Die genaue Menfehenkenntnifs, die fei- 
tene Bekanntfcbaft mit den Gebrechen und Vorzügen 
und dem abweichenden Ideengange beider Gefchlech- 
tcr, ein fehr glücklicher praktifeber Blick, und ein, 
wie ihan überall hebt, durch Erfahrungen und im 
ben felbfi geüliter Tact im Rathgeben, und dabey dip- 
nirgends verholene, und doch auch nirgends aufge- 
drungene Tendenz zum echt .C.hrifilichen, wodurch 
der Verfaffer lieh fchon mehrere Jahrzehende und iil 
viel irreligiöferen Zeiten, wie die jetzige, ausgezeich- 
net hat -s-geben dem Werke feinen befttmmten W’erth. 
Die Darftellung ift fehr unterhaltend, und man kanp 
diefe Briefe, wie der Verfaffer auch felbft bemerkt, 
wie einen Roman lefen , obgleich mehrere, und zwar 
die interefTanteften derfelben , gewifs nicht erdichtet, 
fondem in dem erfahrungsreicoen Leben des Verfaf- 
fers entftanden, und als wahre Begelienheiten dar- 
ftellend, doppelt anziehend feyn müden. Wir find 
uns eine» ungefälfehten Intereffes an -der Förderung 
des Reiches (»ottes bewnfst, indem wir den Wunfeh 
hegen , dafs fie von gebildeten Gatten und denjenigeq, 
die man in ihren Angelegenheiten zu Rath« *u ziehefi 
pflegt, fleilsig gelefen werden mögen. ’ 


In 


j . A. L. Z. Num. 45, 

In allen Buchhandlungen ift au haben; 

Paris ttie ts 0 , oder neueftes Gemälde diefer Haupt- 
ftadt und ihrer Umgebungen, g. Chemnitz, 
Starke. Geh. i Rthlr. 16 gr. 


’ Bey Heinrich Dieterich in Göttingen 
ift fo eben folgende interefTanie Schrift erfchienen . 

Utber die Grenzen der Anwendbarkeit des Code Nape- 
lion auf die während feiner Gültigkeit in deutfehen 
Ländern entßaudenen Rechtsverhältnijfe. Von Dr. 
Anton Bauer, gr. g. Ladenpreis la gr. 

Zu haben durch alle Buchhandlungen. 

fi ■ •• 

Ckronologijcktr Abriß der Welt gef ckichy fw 
d<u Jugend- Umterricht. Von Dr, Fr. Kohlraufch^ 
Profellor der alten Sprachen und der Gefchichie 
amLyceum zuDütTeldorf. gr. 4. 13 > 4 ’ Bey Hein- 
rich Büfchler in Elberfeld. g gr. 

; Diefe, recht eigentlich praktifche, Schul fchrift 

Ton dem , durch feine Bearbeitung der biblifchen Ge- 
fchichten bekannten, Verfaffer wird dem Gcfchicbu- 
lehrer auf Gymnafien und höheren Bürgerfchulen, für 
welche üe zunäcbft beftimmt ift, gewifs fehr willkom- 
men feyn. Er findet an ihr einen bequemen Leitfaden 
des Unterrichts und eine Auswahl deffen, was aus dem 
erofsen Gebiete der Gefchichte für die Jogendbildung 
Lrfend ift, und welches er in der Darftellung nur wa- 
ter auszuführen braucht; der kundige Lehrer weift 
aber, wie riel eine gute Auswahl der Art wertb ift. 
Was indefs das Eigenthflinliche diefer Schrift ausmacht, 
ift der Gebrauch, den der Schüler davon machen foll. 
Diefer foll fie, laut der Vorrede des Verfaffers, felbft 
in Händen haben, wird üch mit der Ucberficht, die 
•fie giebt, überall leicht zurecht finden, mag die haupt- 
filcbHchrten, durch den Druck ausgezeichneten. Data 
auswendig lernen, und endlich das Ganze mit Papier 
durchfehiefsen laffen, um Bemerkungen, Zufatze, vvei- 
tere Ausführungen, während des Vortrages, hinzu- 
zufchreiben. Es können fo die Nachiheile des p/aa- 
Uftn Nachfehreibens in der Schule vcrmieilen, die yor- 
theile eines geregelten und befonnenen aber erreicht 
werden. — Für diefen Zweck ift das Quartformat ge- 
wählt. Eine folcbo Schrift war eigentliches Schul- 
bedOrfnifs, indem alle andere ähnliche Arbeiten zu 
kurz oder zu lang, und entweder in der Form oder 
in dem Gehalte für diefe Stufen des Unterrichts nicht 
Zweckmäfsig befunden find. Ich hatte überdiefs mein 
Möglichftes gethan, das Aeufsere empfehlend zu ma- 
clicn; UTul <Ta auch der Preis fehr rnäf^jig ift, fo darf 
ßch diefe Schrift>gcwifs der heften Aufnahme in dem 
deutfehen Vaterlande erfreuen, welche.s jetzt eben wie- 
derum ein Recht'erworben bat, die Gcfcbichte zu fei- 
nem Lieblingsftudium zu machen. 

. . Büfchler. 
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111. VeTmifcIite' Anzeigen. 1 , 

Erklärung. 

Die Angriffe zweyer Schrift fteller auf die Rec. 
ihrer Schriften in diefen Blättern (h.rgänz. Bl. 1311. 

Nr. 141. u. lg 13. Nr. 72.) erheifeben um fo mehr ein* 
Berichtigung, da fie nur Verunglimpfung des Rec. be- 
abfiebtigen. 

Hr. Director Marcus zu Bamberg erklärt meine 
Rec. feiner Abhandl.: über d. Splenitis^ für Eingebung 
der Scheelfucht und des Neides, obgleich unfere Ge- 
fcliäftsrerhältniire, wie unfere Localität, durchaus 
keine Berührungspunkte haben. 

ln meiner Rec. der.Abbandl. des Hrn. ProfelTor 
Walther zu Landshut: über die Heilkräfte der Arznetfen, 

Tage ich: dafs, nach desVfs. Behauptung, bey Heilung 
der Krankheiten es nur darauf ankomme, von wem 
das Mittel gereicht werde, fo wenig Qualität alsQuan-' 
tität, weder Form noch Mifchuiig der Mittel käme da- 
bey in Betracht. Hr. W. erklärt diefs für Lüge und 
Vorfälfehung , fo lange ich folches nicht, dem wefent- 
lichen Inhalt nach, in der Abhandl. felbft naebweife. 
Piinige wörtlich ausgehobene Satze werden dazu hin- 
reichend feyn. S. 173. heifst es: „ Der Arzneykörper 
„ift es ja nicht, welcher die heilkräftige Tugend be- 
„fitzt.” S. 17Ö: „Wer dem Arzneykörper als folchem 
„allein vertraut, drifcht leeres Stroh.” S. * 77 ' „Die 
„Arzney hat, als von jenem [dem darreichendeta 
Arzte] „ausgehend, ihre Tugend und Heilkraft vofi 
„ihm." Ift diefcs nicht, depi wefenüichen Inhalt 
nach, die befagte Stelle meiner Reo.? — Uebrigens 
verweile ich auf die geniigthuende Antwort des Rec. - 
derfelben Abhandl. in der Salzb. Zeit. Nr. 93.' S. 23Ö. 
1313, da auch diefem Rec. Hr.W, im Wefentiicbeiä 
denfelben Vorwurf macht. 

Hr. W. Tagt: ich fev unwiffend, weil ich frag*: 
Welche andere Anwendiingswrife [aufser der innem 
und äufseru] es gebe? ich müfste demnach den Ge- 
brauch der Medicinal-Klyftiere und Bäder nicht ken- 
-nen. — Sophifterey ! die mit Grund gegen Hrn. W, 
zu richten ift , wenn er die Medicin tadelt, dafs in ihr 
der Magen allein zum Tummelplatz aller Arzneien ge- 
macht wird. 

Die Aeufsening; weshalb \ir.W. mich gerichtlich 
zu belangen droht, wiederhole ich hiermit: dafs>Irr- - 
thümer von einem fonft geiftreichen Lehrer, in my- 
fiifch -poetifcher Sprache vorgetragen^ bey der Jugend ‘ 
am Icicliteften Eingang finden, und daher am gefäbr- 
licbftcn find. 

Der kräftigfte Beweis, dafs man ans blofser be- 
leidigter Autor . Eitelkeit meine Rec. fo anfeindete, 
und dafs ich diefelben nur zur Begründung und im 
BewuTsifeyn gründlicher Unterfuchung verfafist habe, 
ift, dafs ich ohne alle Aufforderung mich zu nennen 
kein Bedenken trage. ^ 

Hannover, im Januar 1I14. Detmold, Dr. 


Digltized by Google 


3‘i - — 4(5 — ■ ><» 

ALLGEMEINE LITERATÜR-ZEITUNO 


Februar 1314. 


ERDBESCHREIBUNG. 

Parts, b. BuifTon: Atuutlrs des f^omges — 
, publices par M. Malte- Brtm. Tome quatrieme. 
1809. 4C0 S. Tome citiquiime. i8io. 400 S. 
Tome ßxi'eme. 1810. 400 S. 'Pome feptiime. 
iBio. 408 S. Tome kuitüme. 1810. 408 S. g. 

(Portfetiun^ der in Nr. y>. abgebrochenen Recen/ion.) 

V ierter BanH. Ueber die unterirdifchen Waldun- 
gen und bituminöfen Bäume zu Wolfseck in 
Ober-Oefterreich (im Hausruckwald im Lande ob 
der Ens), von Boi^ de Saint - Vincent, Dragoner- 
Capitän und Correfpondent des National- Inftituts in 
Frankreich u. f. w. Vor ungefähr 30 Jahren haben 
Töpfer zu Wolfseck i Meile von dem Dorfe unter 
der Thonerde, die &e ausgruben, ganze Bäume und 
Stöcke von Bäumen entdeckt, die in einigen Stellen 
noch ganz frifch, in andern in Erdkohlen nbergegan- 
gen waren. Der Vf. unterfuchte fie an Ort und Stelle, 
befchreibt die verfchiedenen Arten von den ausge- 
grabeoen Kohlen , und die Benutzung diefes unterir- 
dilchen Holzvorraths , dem er in vWgleichung mit 
andern kein holies Altei; beylegt. Für die Geologie 
ein wichtiger Auffatz. 

a) Befchreibung des Sturzes der Rhone unter tief 
liegende Felfen, den man h perU du Rhone zu nennen 
pflegt, und der auf 60 Schritte den Flufs unflchtbar 
macnt. Sie wird durch einen Kupferftich erläutert, der 
einen Theil des befchrlebenen Laufes der Rhone an- 
fchaulich macht. 

3) Bey träge zur Gefchiclite der Drulen auf dem 
Berge Libanon, von dem verftorbenen Venture., kö- 
niglichem Interpreten. Genommen aus der kaiferli- 
chen Bibliothek, und mitgetheilt von Hn. I^nglht 
Mitglied des National* Inftituts. Ein Hauptbuch Ober 
die Gefcbichte und Religion der Drufen ift IVorbs 
Gefchichte und Befchreibung des Landes der Drufen, 
Görlitz 1799. (f- Ergänzungsblättar 1800. Nr. 39.) 
Dals ein Abt Venture Ober die Drufen gefchrieben 
habe oder fchreiben wolle , war in Deutfciiland nicht 
unbekannt (£. Paulus Memorabilien VI. 195.). Dab 
aber von der Abhandlung felbft, feit fie durch Hn. 
JM. B. gedruckt ift, Gebrauch gemacht fey, wiflen 
wir nicht. Sie ift aber zur Vergleichung mit jenem 
Buche zu empfehlen, weil der Vf. fleh 4 Jahre auf 
dem Berge Libanon aufgehalten, und die Nachrich- 
ten von ihrer Religion aus einem drufifeben Katechis- 
mus, den dfe l'Orken in einem zerftörteo drufifclien 
Dorfe nahe bey Aleppo gefunden, und aus einem 
kanonifchen Bucha, gefchrieben von einem Apollei 
ihres GoUes^enominen bat. 

j 1 . L- Z. 1814. Erfler Band. 


4) Befchreibung von Kharifmin oder Khowarez- 
min, einer Provinz der unabhängigen Tatarey, von 
dem Herausgeller mit einer kleinen Karte genommen 
aus dem neuen Atlas von Rufsland, der im Kriegs- 
departement zu Petersburg gezeichnet ift. Sie bildet 
ab ein StOck von dem See Aral, und im SOdeo des 
Sees das Land, das der Amu Daria oder Gihon, 
der Oxus der Alten , du" in den Aral fliefst, durch- 
läuft, und worin Chiwa die vornehmfte Stadt ift. 
Schon llerodüt und andere Alten kannten hier ein 
dem perßfehen Reiche unterthäniges Volk, das Ge 
Chorafamii, Chorafmeni nannten. Die im Mittelalter 
gewöhnliche Benennung wird in den Ueberfetzungen 
der orientalifchen Geographen Kbowarezm, Kharizm, 
Khargfm, Kharafrn ausgedrOckt. Der Staat von Chi- 
wa mit einer Volksmenge von 350000 hat einen Khan 
zum Oberhaupte, der jedoch nicht fo viele GewaK 
hat als der Inak, d. i. der Präfident des Diwan oder 
des Staatsraths. DieUzbeks, die die Ebenen um den 
Aral bewohnen , heifsen auch Korirates nach ihrer 
vomehmften Stadt, eigentlich Winterlager. Als der 
Vf. feine Abhandlung aus deutichen und rufGfehen 
Schriften zufammenzog, wurde viel Ober deh Plan, 
die brittifchen Beßt :ungen in Indien zu l.ande anzu- 
greifen, gefpiochen, wodurch Ge eine Wichtigkeit 
erhielt, die he zwar in der Meinung vieler jetzt ver- 
loren haben 'wird, jedoch nicht bey dem Geogra- 
phen, dem ein jeder noch fo kleiner Beytrag zw 
genauem Weltkunde willkommen ift. 

5) Den Auszug aus Mac- CuUnm's^ eines britti- 
fchen See-Capitäns Reife nach der Infel Trinidad im 
J. I803. Liverptrol 1805 würden wir nach dem voa 
uns angenommenen Grundbtte, keiner fchon ia 
Deutfemand bekannten Schrift zu erwähnen i ganz 
mit Stillfchweigen OberMhn, wenn uns nicht die Ver- 
gleichung des franzößfmen Textes mit der darnach 

f emachten Ueberletzuog in P. Le Dm Reife nach den 
nfeln Teneriffa, Trinidad u. f w. Leip^g i^il. ar- 
fler Band S. .303 — 309. einen argen Druck r oder 
Schreibfehler gezeigt hätte, den wir verbeffenr wol- 
len. Im J. igoo Gnd nicht 3018 Centner Kaffee, fon- 
dem 4557 Centner 88 Pfund, iro J. i8og nicht 19,537 
fondern 3337 Centner 74 Pfund aus Trinidad, expor- 
tirt. Jene Zahlen Gnd die nämlichen die bey den Gal- 
lons'Rum Vorkommen. Die wahren Zahlen zeigen, 
dafs die E^länder lieber Rum als Kaffee trinken, und 
igoi der Kaffeebau auf der Infel a^enommeo hat. 
Nach S. 308 * Z. 6. v. u. der angeführten Ueberfetzun^ 
follte man glauben, dafs J^cUm .eine Befebreibong 
von Cayenne gefchrieben hätte. Der Vf. beifst abee 
nach dmAvMlUt PUom ^ 
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6 ") Der innere Handel des brittifchen Reiches 
wird bekanntlich durch die vielen fchiffbaren Kanäle 
fehr befördert. Die vereinten Staaten in Nord - Ame- 
rika wollen es auch hierin dem Lande, aus welchem 
fieabftammen, gleich thum Der Staatsfecretär Gala- 
tin hat einen Bericht über die anzulcgenden Heerftra- 
, fsen und Kanäle ifioH dem Congreffe vorgelegt. 
Durch 4 Kanäle foll eine Schifffahrt mitten im Lande 
vonBofton nachCharleßown zu ftande gebracht wer- 
den. Andere' Kanäle folleii die FlrdTe , die Heb in 
den atlantifchen Ocean ergiefsen, mit denen, die in 
den Ohio und Miffifippi fallen, verbinden. Auch 
wird gerathen, Kanäle anzuleeen, die den St. Lorenz- 
fiufs und die grofsen weftlicnen Seen an der einen 
Seite, und die dem atlantifchen Meere zuflrOmenden 
Flüffe vereinigen. Endlich follen Kanäle zwifchen 
den Flnffcn feyn, wodurch der innere Verkehr unter 
den Cantonen und Provinzen mehr belebt werde. 
Eine gepBafterte Heerftrafse foll von dem Staat Mayne 
nach Georgien ^ehen.. Zu AusfOhriing aller diefer 
ProiectO' wird eine Summe von 30 Millionen Dollars 
erfordert werden. Schon waren Gefellfchaften zu- 
iämmengetreten , um das Werk anzugreifen, das 
such wirklich an einigen Stellen fchon begonnen, war. 
Wie weit mag es mit diefem riefenhaften Unterneh- 
men glichen feyn ? ^ 

Fünfter Band, i) Der Herausgeber hat feiner 
Ueberfetzung von Bilfehings Befchreibung des todten 
Meeres in Paläftina nicht blofs gelehrte Anmerkun- 
gen, worin die*Citata genauer uhterfucht werden, 
untergefetzt , fondern einen Zufatz angehängt, worin 
die Wifihtigkeit diefes Sees für die phy^ifche Geogra- 
phie, und was hierin noch für kOnftige Reifende zu 
Riften ift, genauer entwickelt wird, a) In der Re- 
eenfion von B^otf Beyträge zur Befchreibung des 
Fitrftenthums Moldau i{t05 wird aus des griechi leben 
Möoclis Daniel Neuerer Geographie, die in Neugrie- 
chifcher Sprache in Wien herausgekomnien ift, eine 
von If'olf nicht berührte Urfache des geringen Wohl- 
ftandes diefer Provinz angeführt, nämlich ihre geo- 
graphifche Lage, vermöge welcher fie bey entftande- 
jien Kriegen zwifchen Rufsland odfer Üefterreich und 
der rtlrkey gleich anfänglich der Krieg-sfchauplatz 
werden mufs. 3) Depping über eine Stelle in Caefar 
de hello Gallko I. 6. wo der Vf. ftatt Rhodanus-, J)a- 
■1», jetzt Ain lefen will, der in die Rhone fliefst, 
nach welcher Lesart die Helvetier, die von dem See 
Leman zu den Sequanern wollten, den Weg zwilchen 
der ihnen entgegengefetzten Seite des Berges Jura 
und dem Flufs Ain, nehmen. Diefer Weg ift noch 
jetzt an vielen Stellen enge, und mufste zur Zeit 
Cäfars noch mehr feiner Befchreibung entfprechen. 
4) Gail Ober das Cap .Male auf der Infel Lesbos. Thu- 
oydides IH. 4. fetzt es gegen Norden von <ler Haupt- 
ftadt der Infel Mitylene. Da es .;her nach allen an- 
dern Schrift ftcllern füdwärts von der Stadt lag, fo 
ftrcicht Hr. Gail ßo^t«¥ tij< aus, ohne in- 

defs eine Verimithung zu wagen, woher die In- 
terpolation gekommen feyn möge. Im fechsten Band 
ÄnnaUs S. 328- hat er feine Kritik mit neuen Grüo- 
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den unterftatzt.^ 5) Ueber die von den Alten und 
Neuern an der l^.fte des fobwarzen Meeres angefühn- 
ten Oerter von dem Fluffe HalysJjis an den Parthe- 
nius, von dem Herausg. Der Vf. will über die Küfte 
von dem alten Paphlagonicn , von Btilgarien und den 
Abazen — neue und zuverlafGge Nachrichten geben, 
worin er von dein Hn. I^pit unterftQtzt wird, der 
ihm aus feiner vortrefflichen Karte von dem mittel- 
ländifchen und fchwarzen Meere einige hiezu gehö- 
rige Zeichnungen, die von dem jungen Tardieu in 
Kupfer geftoclien find, mitgetheilt hat. Auch ver- 
dankt er einige Belehrungen franzößfehen Officieren, 
die unter der vorigen Regierung in diefen Gegenden 
Unterfuchungen angeftellt haben. Die Mündung des 
Halys wird nach den aftronomifchen Beobachtungen 
des Hn. Beauchanm beftimmt und gezeigt, dafs.die 
in drey alten Reileroutcn bemerkten DiftanZen .von 
Amifus bis an den Halys zu dem weftlichen Arm des 
H.ilys führen, der nach Lapie's Karte um 13', jo" 
weltwärts von dem andern Arm entfernt ift. Den 
Golf von Halys nach Sinope befchreiben die Alten 
nicht weniger verfchieden , als die Neuern. Die von 
dem Anonymus in Gepgr. min. III. 8 . gegebene Diftanz 
von 560 Stadien kommt mit Lapie’s Karte am heften 
überein. In diefem Auffatz wird blofs von Sinope ge- 
handelt, die Aehnlichkeit feiner Lage mit d^ von 
Gibraltar nach Berichten franzöfifcher O/ficiere ge- 
zeigt, feine Gefclüchte erzählt, und fein gegenwärti- 
ger 'Zuftand befchrieben. PeylTooei irrt fien, wenn 
er den Handel als blühend und die türkifche Marine 
als anfehnlich lobt. 6) Hr. B. E. beftreitet die 
Hypothefe über den Lauf dcsFluffes Niger in Mittel- 
Afrika, welche Hr. ReUhard in den geographifchen 
Kphemeriden Bd. I3. vnrgetragen hat, und zufolge 
welcher tier Niger von dem See Wangara fich nach 
Südvveften wendet, und in dem Golf von Guinea mün- 
det. Der Vf. hingegen hält es für walirfcheiiiliclH 
dafs der Niger die VVeflfeite von Wangara berührt, 
feinen Lauf gegen üften fortfetzt und fich darauf ge- 
gen Süden wendet, um' fich ins Meer zu ergiefsen. 
7) Ueber die alten Bewohner Spaniens vor der Ver- 
einigung des Landes mit dem rumifchen Reiche von 
dem Herausg. Der lange Krieg , den die Franzoien 
mit den Spaniern führen, veraniafste vielleicht den 
Vf. das Bild der in altern Zeiten fefshaften Völker in 
Spanien dem Lefer vorzuführen , und er hat diefes 
Bild nach den Zügen , welche die alten Schriftfteller 
davon aufbewahrt haben , fchr gefchickt und aus- 
führlich entworfen. Er unterfeneidet mit .allen gu- 
ten Geographen die Ur- Einwohner oiler die Ibeiier 
von den Fingewanderten , Gelten, die mit den Ur- 
Einwobnern verinifcht die Celtiberen wurden, und 
von den Phonicieru im Süden des Landes. • Noch 
giebt es andere Nationen als die Itierier im en- 
gem Sinne zwifchen dem Ebro und den Pyrenäen, 
die Cantabrer, Vafconer und Afturer an der Nord- 
küfte, (^ablaieroder Galläcier im äufsern Nordweften, 
Lufitanier an der Weftküfte, die Turdetaner in Bä- 
tica, ^Vettoner, Carpetaner und.Oretaner mitten inn 
Lande, deren Urfprung unbekannt ift. Erft wird die 
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Ty*feri<eit und Freyheitsliebe der Iberier mit Zeug- Rhein und der Wefer. Die Reife gieog ron Gaffel 
Bifl^n belegt, als dann die Bewaffnui^ diefer und der Ober Minden, Paderborn und MOnfter nach' Osna- 
Celtiberer, und ihre Art Krieg zu fiihren befchrie- brück. Die Abficht des Vfs. war die in der alten Ge-, 
ben. V'on den balearifchen und pityöfifchen lofeln fchicbte merkwürdig gewordcrfen Oerter.und Gerren- 
kommt der Vf. zu den Kinwohnern in ßätica, und den, und die für den Naturforfcber wichtige foge- 
zu den Cynefiern und Cuneen, am Cap Santa Maria, nannte weftphSlifche Pforte unweit Minden in Au- 
die Denkmäler von befondercr Art errichtet hatten, genfehein zu nehmen. Die nmftändlich erzählten 
Was Strabon von den Lufitaniero fagt, ift ganz ein- HelHenthaten unfrer V'orfahren zur Befreyung von 
gerückt, und obgleich jener Autor von den Galle- einem fremden Joche haben für den deutfenen Lcfer 
eiern, Afturern, Cantabrern , bis an das Land der gerade jetzt viel anziehendes, da deutfehe Tapferkeit 
Vafconen , und die Pyrenäen bemerkt , dafs fie in An- und Freyheitsliebe aufs neue bewährt befunden ift, 
fehung der Lebensweife mit den Lufitaniern überein- und die ihr in dem zu Paris gefchriebenen Auffatzo 
kommen, fo werden doch Züge, die je<le diefer Völ- hewiefene Huldigung einem jeden Deutfrhen fchmei- 
kerfchafeen befonders bezeichnen, aus den Alten aus- .chelhaft fevn rnufs. Die Erwähnung des Klofters Bö- 
gehoben. Endlich die iberifchen Völker im Innern, decker giefit dem Vf. Anlals, die Aufhebung derlUö- 
8) Auszug aus einer ungedrnckten Reife des Hn. de fter zu bedauern*, und das Gute, was tnan ihnen zu 
G — n. , Gavallerie Officiers in Languedoc. Sie geht verdanken hat, aber nur oberBächlich zu berühren, 
von Nimes nach Avignon, über Ger\'azi und Lafoux, Die deutfehen Bücher, die über die bereiften Gegen- 
wo der Aqueduct den Vf. in Erftaunen fetzte, und den gefchriclien find, hat der Vf. benutzt. 4) Diß 
eine ibm erzählte Graufamkeit , die gegen einen wür- Notiz von üdeffa. die Hr. Le Clerc gefchrieben hat, 
digen Greis von der reformirten Religion 1790 verübt ift mit einer Karte von Lapie 1809 gezeichnet beglei- 
wurde, feinen Unwillen erregt, dafs er in diefeWorte tet. Da das, was Katharina 11 . für die Gründung,: 
ausbricht: O wie fürchterlich ift diefes reizbare mit- und Alexander I. für die Aufnahme diefes im fchwar- 
tägliche Volk, 'wenn es lieh dem Laufe feiner Leiden- zen Meere 9 Lieues wcftlich von Otfchakof gelegenen 
fenafteo überläfst und von Fanatifmus befeelt wird! Hafens getlvm haben, hinlänglich bekannt ift. Io ent- 
SechsUr Band. Befchreibung eines Luftfchloffes halten wir uns eines Auszugs, und erinnern nur dafs 
des Grofsherzogs von Tofeana , aus einer ungedruck- die Nachric! eh bis zum J.' 180+ gehn, wo man fchon 
ten Reife des Hn. A. L. Caftellan. Es ift mefes die 9 bis icooo binwohner und i40oHäufer zählte,' aber 
Villa Pratolino, die Franz von Medicis gegen Ende noch keine Wechfel auf irgend einen Hamlelsplatz in 
des löten Jahrhunderts durch Buontalenti erbauen Europa gezogen wurden. Von 1805 wird nur die 
liefs. Das Merkwürdigfte undBewundernswürdigfte Anzalil der angekommenen Schiffe angegeben, die 
darin find die vielen Grotten mit einer Menge von fiel) auf tosz belief, unter denen die englifchen die 
WafferkUnften in den' Parks, und die coloffale Statue meiften waren, nämlich 509, und von welchen 960 
des Apennin, wie fie genannt wird, die aber mehr noch in demfeibon Jabre wieder ausliefen. 5) Ein 
den Namen des Jupiter rluvius verdient, und die von Brief des grofsen Orientaliften Silveftrd de Sacy ban- 
Johann von Bologna gefertiget ift. Ein Kupferftich . delt von den Privilegien, die den Chriften und Juden ' 
von diefer Statue erläutert die fchöne Befchreibung. zu Cocbin'in Oftinchen von den indjfcbcn Monarchen 
Wer wird nicht mit dem Vf., der 1798 diefen Ort bewilliget find. Er bezieht fich auf einen Auffatz im 
befuchte, wünfehen, dafs er noch lange als ein fchätz- Evangelical Magazine Üctober i8oy, worin Von den 
bares Denkmal der mechanifchen und fchünen Künfte Forfenungen Bericht erftaltet wir.l. Hie D. Bueba- 
aus den Zeiten des wiedererftandenen guten Ge- nan über die Chriften in (Jochin umlTravancorean- 
fchmacks in Italien unverfehrt erhalten werden möge ! zuUellen von der bengalifeben Regierung beauftragt 
2) Die Grotten von Biarits bey Bayonoe befchreibt war. Hr. de Sacy hat ihn Oberfetz.t, und in den An- 
Bory de Saint Vincent, Correlpondent des Inftituts. merkun^en gefamnielt, was über diefe Privilegien 
Die Felfen um diefen Ort, wo man fich in dein See zu von Büjciiing, Bruns, Rütz, /InqnetU und andern 
baden pflegt, (ind wegen der ungeheuren Menge von bekannt gemacht ift, mit dem Wunfclic, dafs das 
Nummulites, die fie enthalten, merkwürdig, hiebe- was liierüber in Europa geleiliet ift, zur Notiz des 
ftehen faft zur Halite aus diefen Thierchen , und man Hn. Buchanan gelangen möge, ln der .Monatäfchrift 
begreift kaum, wie fie verbunden mit coagulirtem Minerva, Auguft 1813 > ift ein wcitläuftiger Bericht 
Sande im Stande find, der VVuth der fidi an ihnen Ober diefe Privilegien aus einem neulich lierausgekom- 
brechenden Wellen zu widerftehen. Unter den Hö- menen Werke des Hn. Buchanan, von welcbeiri wir 
len in diefer Gegend zieht die Liebeshöle am meiften mehr lagen würden , wenn wir das engiifcho ürigi- 
die Aufmerkfamkeit der Reifenden an fich wegen des nal in ißnden hätten. Möclite er dem Hn. de Sacy 
unglücklichen Emles, das zwey Liebende, ein vor- otler einem untrer deutfebeu Orientaliften Stoff 
nebnier junger Mann aus Bayonne un-.l ein Fifcher- zur Aufhellung der über diefe ulten Monumento 
Mädchen, die fich hier verbargen , in den liereinbre- fchwebenden Dunkelheiten geben! 6) DecanSoUe’s, 
eilenden hohen Fluten gefunden haben ioilen. i)Dep- Prof, der Botanik zu Montpeliier, Bericlit vou feiner 
piiig’.r Reife in Weflphalen , nicht in das nunmehr Reife in den weftlichen mid lüdweftlicben Üejiaric- 
aufgehobenc Königreich, fondern in das urrprütiglich ments Franjtreiclis über die darin herrfchendc Vege- 
fogenannte VVeftphaleo, oder das Laud zwücbeo dem tation die er in fünf Regionen abtheilt , ein wichti- 
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gen Beytrtg zur geMraphifchen Botanik. 7) van 
//og-rMjprp Befchreibung der Infel Timor, ilberfetzt 
ans dem Hollöndifchen von Hn. Depping. Sie ift ge- 
nommen aus den Schriften der Societät in Batavien, 
die zwar mit der in Calcutta fo wemg wetteifern 
kann, als die hoHändifch - oftindifche^mit der eng- 
lifch - oftiiidifchcn Compagnie, jedoch nicht ohne 
Verdienfte um die nähere Kunde Afiens ift. Der Vf. 
erhielt die Nachrichten von einem Manne, der meh- 
rere Jahre im Dienfte der Compagnie auf der Infel- 
zngebracht hatte. Sie betreffen die Lage, das Klima, 
die Bevölkerung, , die Einlhcihing in den Diltrict der 
Holländer, der fchwarzcn oder eingeborneu Portu- 
giefen , der weifseii Portngiefen oder Europäer, der_ 
Vülkerfchaften , die blofs den eingeboruen Königen' 
unterworfen find, die FlOffe, die 'Bergwerke von 
Gold und Kupfer, die Vegetabilien , vorzüglich San- 
daihnlz, die Thiere, die Sitten und den "Charakter 
der Einwohner, die Begierungsform , die benachbar- 
ten Infein, ln der kleinen Probe eines timorifchen 
Wörterbuchs finden wir einen dbomatopoetifchen 
Ausdruck für Katze y meoux, und das nebräifche 
Wort für Tod, maü. Die Befchreibung kann noch 
immer neben der fchönen, die man dem Hn. Peron 
verdankt, einen ehrenvollen Platz behaupten. g)Nau- 
tifche und militärifche Notizen über den Golf von 
Buurgas gegen Nordweften (ftatt Nord •^k ft ift zu le- 
fen Nord-Oueft) von Conftantinopel vuii den Hnn. 
1 afitte, Clav 4 und Duveme dePresle, niitgetheilt von 
Hn. Ledere. Die Offteiere batten von dem Mioifter 
de Vergennes den Auftrag, den gedachten Meerbufeo 
Zu unterfuchen, der einen Punkt darbietet, von wel- 
chem aus eine Flotte der Hauptftadt des türkifuhen 
Reichs fehr gefährlich werden kann. Der Meerbu- 
fien am Fufse des Berges Hämus wird von Sizeboli in 
Soden und Meliembrie io Norden (auf der Karte bey 
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Lindners Gemälde der europälfchen TOrkey Siceboll 
und Meffevirin) eingefchloffen , und ift auf der Karte 
^n Hn. Lapie (809 geftochen mit Bemerkung der 
Tiefe der AukerpLtie genau abgebildct. Auch Ober 
die Rhede von Varna, von welcher gleichfalls ein 
Angriff auf Conftantinopel gefchehen kann, find No* 
tizen initgetheilt, die ßenvunHn. dePresle herfchrei- 
ben. 9) Hr. Depping hatte in feiner Reife in Weft- 
phalen der Grabhügel gedacht, die man dafelbft Hü- 
nen Bedden, Hünen Betten nennet , und geglaubt dafs 
fie ihren .Namen von den afiatifchen Hunnen hätten. 

Hr. M. B. beftreitet tliefe und anderer Etymologen | 
Meinung, und bringt eine neue auf die Bahn, die 
viel WahrfcheinlichUeit für fich hat, dafs diefe Hun- 
nen eine befondre V'ölkerfcliaft in Groningen, einem 
Theil des alten Friesland gewefen find, wo im Mittel- 
Alter ein Huncs-Go, llungswa war, und noch jetzt 
Hunfingo, Hindin Gow exiftirt. Die Islandifcben 
Gefchichtichreiber und Dichter, die von den Hun- 
nen fprechen, und ihrer Verbindung mit den Fran- 
ken und Skandinaviern gedenken, verftehen darunter 
diefen befondern Stamm. Die Materie ift noch wei- 
ter ausgefübrt von Hn. Graberg im neunten Bande», 
wo ein Auszug aus einer in Upfala 179t gehallcneii 
Difputation des Hu. Türner unter dem Vorfitz de» 
Prof. Neikter über die Spureu der Hunnen in Schwe- 
den und andern norififchen Reichen gegeben, und 
aus islandifcben und deutfehen Schrjftlteliern darge- 
than wird, dafs das alte Hunnien, Hunneniaud in 
dem Herzogthum Bremen, and den benachbarteil 
weftpliälifcheu und iächfifchen IVovinzen zu fueben» 
und Huiinesgow nur ein Theil von Huunieu ley, weL 
ches gegen Ni>rdeii von Frankreich und Nordweften 
von Üuuifclilaiid zwifchen dem Rheine und der Elbe 
gelegen war. 

{Die Fort/ettung /«Igt.'i 


LITERARISCHE 
I. Todesfälle. 

8. Januar ftarb zu Hildesheim der Graf Moi itz 
V, Brabtcky Bel'uzei' der beröhmtan Bildergallerie zu 
Söder. 

II. Yermifclitc Nachrichten. 

Stockholm, den la. October 1815. 

Der berühmte Fant, ehedem Propft zu WäfterSs, 
hernach Pfarrer zu Lekfand in Dalarne, ift neulich 
gefiorben. Dt .Eberfltin y Pi oF. der Theol. zu Lund , ilt 
zum r.ifchof auf Gottland ernannt worden. Der Prof, 
der .Med. L>r. Engtlhart hat fein Haus in Lund verkauft 
und il? mit feiner Familie nach Wexiö gezogen. Indef- 
fen bar er bisher fein Amt bey der Univerfit.-tt nicht 
niedci gelegt, fundern halt fich wahrend derVorlefun- 
gen in Lund auf. — Bifchöfe find gegemvärtig: Lind- 
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hloiUy Frzliifdiof ; in Linkoping, C. von Refenßtin ; iit 
Ikara, inSirangnas, TingftitUut ; inWäfceiäs» 
Murray; in Wexiö, Mörntr ; in Lund, Faxe; in Go- 
ihenbor", fVillihrd; in Kalmar, Stagntitut ; in Carl- 
ftad, Bjurhiik; inWisb)\ Ehaßtin ; in l/ernöfand, Aliu. 
yiiiß, Key der Univerfität zu Ufßtla lind folgende Pro- 
lelToren : in der Theo). Facti) tat, tPinbomy 
Oedman und Olbers ; in der Jur. Fac. Urißel ttnd Rabe- 
niur; in der iUctl. Fac. Thunbtrgy P, Afrelimf and Aker. 
man ; in der Philof. Faa faw, Nordmark y y. AfiitUuty 
Aurivilliitf y Liljtblady Swanborgy KotmodiUy Swauberg, 
Knöfy Biberg und Bredman. — Bey der Univerfität in' 
Ltmd: ln der Theol. Fac. Hulandtr y (FiikUn xuUagbcrgf 
in der Jur. Fac. Ctderfcluöld und Holmber^Jon ; in der 
Med. Fao. Ettgelkarty Flormau , Muuek a/' Rofenfchöld und. 
Uljewaick; in der Philof. Fac. Norbergy Fremlingy’ 
Rctziufy Lidbeky Sjobergy Xjtüitty Ttgit^r, Faüfyfy 
Agardh und Engrflrim. •* 
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ERDBESCHREIBUNG. 

Parts, 1). BuifTon: Annales des Voyages — — 
piibiices par M. Malte- Brun etc. 

CFortJetzajfg der im vorigen Stück ahgebroohenen Recenjion.^ 

S iebenter Band. Ckaoman's Reife nach Cochin- 
cliina , zum erften Mal gedruckt in Apatic annual 
Regiler fOr das J. l8ot und aus dem Englifchen über- 
fetzt von M. & T.. Die Abhandlung enthält, aufser 
der Keifebefchreibung (S. t — 6o.), Bemerkungen über 
die Geographie des I<andes und die Sitten, und Ge- 
fchichte der Einwohner, und die aus einer Nieder- 
laffung dafelbft für die Engländer zu erwartenden Vor- 
tiieile (S. 6o — 75-)* Die ZurQckbringung zweyer 
conchinelifchen Mandarine in ihr Vaterland, zu wel- 
cl>«r ficii ein englifcher Capitän anheifchig gemacht 
halte , gab Gelegenheit , dafs die Regierung zu Cal- 
ciitta zw^ Schiffe ausrüflete, welche aufser jenem 
Zwecke Handlungs- Verbindungen mit den Conchi- 
nefen anknüpfen lollten. Einer von den Mandarinen, 
die zu diefer Reife fehr gerathen hatten, ftarb unter- 
Avegens. Gleich nach ihrer Ankunft im weftlichen 
Arm des Fluffes Camboge erführen die Englämier, 
dafs der ICvinig von dem Rebellen Ignaak gefangen 

f enommen und getüdtet fey, und die Tonquinefen 
ch des iitir (liehen Theils des Reiches bemächtiget 
hätten. Durcli Portugißfen , welche die Küfte beTu- 
chen, hatten fie erfahren, dafs Ignaak, der nun Kö- 
nig war, feindfeiig gegen fie geunnet fey. In Qui- 
nion , wo fie vor Aiiker gingen , verficherte fie der 
Mandarin, der das Furt commandirte, des Gegen- 
theils, erlaubte ihnen, VVaffer und Erfrifchungen ein- 
zunehmen,«ind befuchte Ge mehrmalen auf demSchiffe. 
Hr. C. erhielt hier eine förmliche Einladung, den ^ö- 
hig in feiner Refidenz zu befuchen. In dem Schrei- 
ben, das mit vieler Feyerlichkeit eröffnet, vorgelefen 
pnd dem Hn.'C. überliefert wurde, erzählte Ignaak, 
.wie . er zum Thron gelangt wäre, dafs die Alinifter 
des letzten Königs. das Volk gedrückt und ausgehun- 
gert, und Gott ihn zum Werkzeug ihrer Krlöfung 
und zum Nachfolger des Königs erwählt hätte. Der 
auf dem Sciiiffe angekommene Mandarin, der von 
.der Gegei^artey des Ufurpators war, und fich auf 
dem Sciiiffe incognito aufliielt, erkannte, mit Thrä- 
jaen in den Augen, das Siegel der alten Könige an 
dem Schreiben, und widerrieth die Abreife.' Hr. C. 
trat jedoch die Reife an, und ward noch den nämli- 
chen Abend von dem Mandarin des Hafens mit einem 
Tanze, den Fraüenzimnr^r nach indoftanifcher Art 
ausfdhrten, unterhalten. In den'Dörfcrn, durch 
A» Lt. Z. 1814- ErJUr Band. ' 
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welche der Weg @ng, waren öffentliche Häufet, ia 
welchen Thee, Früchte und andere Erfrifchungen 
den Keifenden verkauft wurden. Den andern Tag 
erreichten fie die Refidenz des Königs. In dem Haute 
des Minifters, des Schwagers des Königs, ward ihnen 
Betel vorgefetzt, und die für den König mitgebr^ch- 
ten Gefchenke vorgezeigt. Den Tag darauf wurden 
fie zur Audienz gelaffen , in welcher zwar keine orien- 
talifche Pracht , jedoch Anhand und Ordnung herrfch- 
ten, die einen mächtigen und angefehenen König zu 
erkennet! gaben. Auf die Erklärung des Hn. C., dafe 
er von der englifchen Regierung in Bengalen abge- 
fchickt fey, zwifchen den beiden Staaten Handlung 
und Freundfehaft zu ftiften, antwortete der König, 
dafs er von der grofsen Seemacht der Engländer ge- 
hört, dafs ihm aber auch gefagt fey, dafs fie mle 
Schiffe, die fie anträfen, wegnänmen oder plünder- 
ten , er wolle den Engländern den Handel in den Hä- 
fen feines Reichs vferuatten, auf die Bedingung, dafi> 
fie feine Flagge in Ehren hielten. Hr. C. gab den er- 
fteu Theil der Icöniglichen Rede zu, läutete abw 
den zweyten , und verficherte,, dals die Engländer 
mit allen auswärtigen Nationen in Frieden lebten, 
und ihre Schiffe nach allen Theilen der bekannten 
Welt fegelten, wo die Agenten ihres Commerzes 
wegen der Treue und Zuverläfligkeit in allen ihren 
Handlungen geachtet wären. Der König ertheiltc 
darauf den Engländern die Erlaubnifs, in den Häfen 
feines Reichs Handlung zu treiben, und beftimmte 
die von <(en Schiffen zu zahlenden Abgaben, ln einer 
Privat - Audienz , wo er nach Ablegung der Staats- 
kleidung fich mit Hn. C. unterhielt, fagte et, dafs 
den Enmändern uncingefchränkte HandeLsfreyheit zu-, 
ftehen Tolle, dafs die hipulirten Abgaben blofs der 
Form wegen gefordert feyen , und nicht b^getrieben 
werden würden, und dafs er den Engländern alle 
Gunft bezeugen würde, die in feiner Macht ftände. 
Er wünfehte von dem Gouverneur in Bengalen jemand 
zu erhalten, der gefchickt wäre, feine iJnterthanen 
vornehmlich in der Kriegskunft zu unterrichten. Er 
entdeckte dem Hn. C. feine Projecte , die. auf nichts 
geringere.s abzielten , als das Königreich GiAboge und 
die ganze Halbinlcl bis Siam, und die nörouchen Pro- 
vinzen von Gochinchin I, die jetzt in der Gewalt der 
Tonquinefen wären , zu erobern. Zu dem Behufe 
verlangte er <len Beyfland einiger englifchen Schiffe, 
und wollte Jag^egen fo viel Gebiet abtreten, als d^ 
Engländer zur Errichtung ihres Etabliffemtots für nö- 
thig halten würden, lir. C. verfprach alles auszu- 
rienten, was ihm aufgetragen war, und erhielt nocli 
beym'AbfcbieUe drey Depelicbea, in deren einen die 
- Aaa . - Bc' 
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BediogiiO|Ma fUr die Handlu^ treibenden Schiffe, der 
^e\’ten die Befchreibung eines Pferdes , das fich der 
König von dem Gouverneur ausbat, der dritten die 
Vollmacht , alle Häfen des Königreichs zu befucben, 
enthalten war. Hiemit reifete Hr. C. nach Quinion 
zurück , und fegelte ein paar Tage nafhher nachTu- 
ronf Ignaak wird für einen tdentvoUen Regenten 
gehalten ; allein die Mandarinen unter ihm find fehr 
«nwiffend. Hunger und Peft haben die Hälfte feiner 
Unterthanen aufgerieben, und die fibri^ebliebenen 
haben fcheufsliche Mittel ergreifen mftilen, um ihr 
Leben^zu friiten. ZuHu6, der Hauptftadt desKü- 
«igreichs, die von.denTonquinefen, welche Geh def- 
leiben bemächtiget haben , mit Lebensmitteln beffer 
■verfehen wird, als irgend eine andere Stadt, iftMen- 
fcheofleifch auf öffentlichem Markte verkauft wor- 
den. Oie Landarmeo des Igneak ift unbeträchtlich, 
und in der Kriegskunft fo wenig erfahren, dafs Ge 
mit 300 wohl dilciplinirten Truppen aus einander ge- 
trieben werden könnte. Die Marine ift nicht minder 
verächtlich, und befteht in einigen Galeeren undJun- 
,ken, die man den Chinefen abgenommen hat. In ei- 
ner Note, die aus dem Manuel du commerce des Indes 

5 ar M. Blancard genommen ift , aus welchem Buche 
erHerausg. auch fonft febätzbare Anmerkungen ent- 
lehnt hat, wird angeführt, dafs. im J. 1789 fowohl 
die Land- als Seemacht, die Artillerie und Arfenale 
fehr anfehnlich und furchtbar gewefen Gnd. Sind die 
hier gegebenen Notizen richtig, fo muis man Geh 
über den fchleunigen Zuwachs verwundern. Denn 
Hr. C. reifte ab vonCalcutta 1778 im Jan. und kam 
zurück 1779 im Febr. üebrigens war die Regierung 
diefes üfurpators verabfeheut ; die Unterthanen wa- 
ren aber durch Calamitäten aller Art fo fehr herunter- 

S ebracht , dafs Ge ihm nicht wider ftehen durften. 

iald ilarauf begaben Geh die Engländer nach der Bai 
von Turon, und gingen bey der Mündung des Fluf- 
fes, den die Junken bis Faifo hinauf fahren, in der 
Nähe eines in den letzten Unruhen groCsentheils zer- 
ftörten Dorfes vor Anker. Ein Mandarin, darüber 
die Provinz Cham im Namen Ignaak’s befiehlt, kam 
‘mit vier Galeeren, jede zu 40 bis 50 Rudern, den 
Flufs herunter, und legte Geh dem Haufe des Hn. C. 

S rade gegenüber. Er lud ihn ein, ihn in Faifo zu 
fuchen , wohin er fich noch üenfelben Abend zu- 
rück begab, und ertheilte ihm eine fchriftliche Er- 
laubnifs, in dem Dorfe zu handeln, mit dem Befehl 
an die Conchinefen , die von den Engländern gekauf- 
ten Waaren baar zu bezahlen. Hr. C. ging bald nach- 
her den Skifs hinauf nach Faifo, einer von Ignaak’s 
Truppeii^ft ganz zerftörten Stadt. Die Vinte, die 
er dem Mandarin machte, der bejnahe ein fo grofses 
Gefolge um fich hatte, als fein Herr Ignaak , war kurz : 
dennnr. C. wufste, dafs er mit einem ununterrich- 
teten Manne, von einem graufameii Charakter, zu thun 
hatte. Eine Einladung, die er hier durch einen por- 
tugiefifchen Kaufmann erhielt, den Tonquinefifchen 
Vicekönig in Hue, der Hauptftadt von Concbinchina, 
mit den noch vorräthigen Waaren zu befuchen, ver- 
mochte ihn dabia zu gehen. Der Anblick der Haupt- 
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ftadt zeigte Induftrie und Tbätigkeit. Fünf and zwan- 
zig chineGfehe Junken lagen am Ufer, wo eine uner- 
mefslicbe Menge von Menichen verfammelt waren, um 
die Engländer landen zu fehen. Der Vicekönig wohnte 
in einem königl. Pallafte, 6 Meilen von der Stadt. Die 
Feftungswerke waren in einem fchlechten Zuftande, 
der Paliaft felbft hatte nichts vor einem zierlichen 
Haufe eines Privatmannes voraus, und beftand nur 
aus einem Stockwerk. Der Vicekönig willigte in das 
Begehren des Hn. C. , einen Handel zu eröffnen, und 
verlprach ihn zu befchützen. Nach der Malüzeit, 
die den Engländern vorgefetzt wurde, erlultigten Ge 
fich an dem A^riff, den zum Kriege abgeriebtete 
Elcphauten auf Fjguren , welche Soldaten vorfteliten, 
machten. Für die mit kleinen Diamanten befetztp 
Repetiruhr, die Hr. C. dem Vicekönige gefcheukt 
hatte,, wurden ihm zwey Silberbarren aufgedruogen. 
Der General, der zugleich Admiral war, ein mife- 
geftalteter Verfebnittener, dem der Vicekönig eine 
Vifite zu machen angerathen hatte, war weniger höf- 
lich, und empfing das Gefi henk des Hn. C. mit Gleich- 
gültigkeit. Nachdem fich Hr. C. einen Monat zu Huc 
bey dem Mandarin, der ihm die Erlauboils, dahia 
zu kommen, aberbracht, aufgehalten hatte, erfuchte 
er ihn, ihm ein eigenes Haus einzuräumen. Der Man- 
darin war aber ni^it dazu zu bringen. Er wollte den 
Vortheil , den ihm die engere Ver&ndung mit Hn. 
verfchaffte , nicht fahren lalTen. Die Waaren , welch« 
er gekauft hatte, war er wenig geneigt zu bezahlen. 
Als Hr. C. ent.leckt hatte, daß er ein Agent des Ver- 
fchnittenen fey, machte ihm Hr. C. aniehnliche Ge- 
fchenke, wodurch er aber nur feine unerfättlicho 
Habfucht reizte. Gegen Ende des Septembers ward 
durch die heftigen Rege^üfle das Haus des Manda- 
rins fall ganz unter Wafler gefetzt, und Hr. C. ge- 
nöthiget, eine andere WÄnuiw zu fuchen, wozu 
ihm lein Dollmetfcher behulflicn gewefen war, den 
dafür der Mandarin gefchJagen hatte. Zwey von fei- 
nen Leuten, die er hatte umbringen lalTen wollen, 
konnten nur mit Mühe gerettet werden. Das Schiff 
die Amazone, welches Hr. C. in Turon zurflekge- 
laffen hatte, kam, weil der Capitän duroh die Ver- 
änderung des Aufenthalts feine Gefundlleit wieder- 
herziiftelJen hoffte, in dem FiuffeHue an, woHr. C«'' 
mit dem Schiffe Jenny Station genommen hatte. 
Hr. C., der fogleich befürchtete, dafs die Einwohner 
hieraus Verdacht gegen die Engländer fchöpfen wür- 
den , machte den Vicekönig um! den General mit der 
Urfache, die den Capitän nieher zu kommen bewo- 

f en hatte, bekannt. Nichts defto weniger waren 
’orfichtsmaafsregeln , die gegen die Engländer ge- 
richtet waren , nicht zu verkennen. Das Betragen 
der Conchinefen war auch in der letzten Zeit lehr 
verdächtig. *Sie hatten fich geneigt bezeigt, die An- 
fchläge, welche Hr. C. gegen die Tonqniuefen oder 
Tyfons, die Anhänger von Ignank, faffen möchte, 
zu unterftüfzen. Als Üefer ab«;r feine friedfertigen 
GeGnnungen nicht ändern ^-ollte, (feilten Ge den 
Mandarinen vor, dafs die ftngländer ihr Land angrei- 
fea woilten. Das Haus des Hn. C ward von den 
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Mandarinen , welche die Streitigkeiten mit den Ein- 
wohnern beylegen wollten, nicht leer, und Gekonn- 
ten nur durch Gefchenke herausgebracot werden. 
Der Vicekönig, bey dem Hr. C. um Sicherheit nach- 
fuchte, verwies ihn an den Eunuch, mit Bedauern, 
dal's er ihm nicht Gerechtigkeit. verfchaffen könnte, 
und der Eunuch begegnete ihm grob und beleidigend. 
Der Mandarin, der aus Bengalen am Bord der Ama- 
zone angekoinmen, und ans Laird gefUegen war zu 
feinen Verwandten, die fich in der Nähe der Stadt im 
Verborgenen aufhielteii, gab durch einen Buten dem 
Kn. C. den Kath, unverzöglich mit leinen Leuten 
fich an Bord feiner Scnifi'e zu l)egeben, der König 
vonTonquin, angereizt durch den Kunucli, habe Be- 
fehl gegeben , die^ Schifte wegzunehmen , die Manda- 
rinen bewaffneten ihre Galeeren , und hielten die 
Truppen marfchfertig. üiefe Nachrichten wurden 
auch von dem Wirtiie beftätiget. Die Engländer 
Ichifften fich am Bord der Jenny piötzli^ ein, 
30 Mann ftarU. Sie wurden auch von bewaffneten 
und mit Soldaten- befetzten Galeeren verfolgt. Als die 
Galeeren auf den Zuruf, Geh nicht zu nälieni, den- 
noch auf dio Jenny los regelten, wurden iie mit Ka- 
nonen fch Ulfen zurilckgehalten. Die Conchinefen 
fprangen ins Meer und fchwammen ans Ufer, wor- 
auf die Engländer <fie Galeeren verbrannten. Der 
Capitän der Amazone, die vorher nach Turon zu- 
mekgekehrt war, fchickto feinem Landsmann ein 
Canot mit 3 Europäern und 5 Lafcareu zu Hülfe. In- 
defs tüdtete das Feuer von den Batterien der Couchi- 
nefen an der MUndui^ des Fluffes den einzigen engli- 
fchen Matrofen am Bord der Jenny , und fügte ilir 
auch fonft .Schaden zu. Sie kam aber doch glücklich 
in der Bai von Turon an, wo ße ausgebeffert wurde. 
Aus der Befchreibung von Conchinchina heben wir 
folgendes aus. Das Land, Anam von den Eingebor- 
nen genannt, erftreckt fich von dem aoften Grade 
Nonfbreite bis zum g® 40', wo Pulo Condorg liegt, 
und wird begrenzt in Norden vonTunquin , von dem 
•es durch den Fiufs Sungen getrennt wird , io Welten 
von dem Königreicite Laos und von einer Gebirg- 
kette, die es von Camboge trennt, in Olten und 
den von dem chinefifchen Meere. Das Königreich 
wird in la Provinzen getheilt, die lammtlich an der 
Külte liegen, in folgender Ordnung von Norden nach 
Süden: Ding-Noi, Gong -Bing, Ding -Cat und Hue 
oder der Hot, den Tonquinefen unterwUrßg; Cham, 
Cong-Noi und Quinion in der Gewalt des Ignaak; 
Bing-Khang, Phu-Yen, Hah-Tong, Bing-Thoan 
oderCbampa, von welchen vier Provinzen man nicht 
weifs, ob iie dem Könige oder Ignaak unterworfen 
•find ; endlich Donai in der Gewalt des Königs. Die 
Regenzeit fällt in die Monate September, October, 
November, wenn die niedern Gegenden durch die 
von den Bergen herunterftürzenden Ströme über- 
fchwemmt werden. Im December, Januar und Fe- 
bruar uaterfcheiden die häufigen Regen , welche von 
dem fehl- kalten Nonlwinde herbeygefflhrt werden, 
den conebineßfehea Winter von dem in den übrigen 
orientalilcheo X^adero. ln verfc^edenen Gegenden 


wird drey Mal geärntet. Alle Producte Indiens und 
mehrere von C 5 nina find hier einheimifch und vor- 
trefflich. ■ Das Gold wird faft gediegen aus den Bei^- 
werken zu Tage gefördert; und vor den Unruhen 
brachten die Bergwwohuer viel Goldftaub, den ße 
gegen Reifs, Eifen und Tücher umtaufchten. Sie 
brachten auch Adler- und Aloeholz, nebft vielem 
Wachs, Honig und Elfenbein. Die beiden kleinen 
englifciien Fahrzeuge kamen mit Gold- und Silber- 
ftangen, an Werth 60,000 Rupien, zurück. Ein an- 
deres hatte das Jahr vorher eine anfebnlicbe Quanti- 
tät mitgebracht gegen feine Ladung, die aus Glas, 
irdenem Gefchirr, Eifen, Kupfer, Bley, Opium und 
21 euchen von Madras und Bengalen beftand. Die Lage 
des Landes für den Handel ift ungemein günftig, und 
eine enelifche Niederlaffung würde der Nation lehr 
vortheimaft feyn. Denn wenn die Chinefen dereinft, 
wie fie.im Schilde zu führen fcheineii , die Europäer 
ganz aus ihren Häfen ausfehlöffen , fo würde man die 
chinefifchen Waaren in Cochiuchina leichter haben 
können, als in Java und den Philippinen, weil jen^ 
Land näher bey China liegt, als diefe Infein, und die 
Chinefen dort fchon mehr Verkehr haben; und auf 
die Weife würde man nicht genöthigt feyn, fie (len 
Holilndem und Spaniern abzuUaufen. Vorzüglich 
richtet Hr. C. fein Augenmerk auf die reichen Gold- 
minen, von welchen ihm gefagt ift, dafs fic in den 
nördlichen Theilen dem Boden fehr nahe find , und 
mit wenigen Koften bearbeitet werden könnten. Die 
Rbede von Turon würde nicht allein den Schiffen 
bey widrigem Wetter auf der Reife nach China Sicher- 
heit gewähren , fondern die Engländer würden auch 
von dort aus den feindlichen Flotten, die das Meer 
befchiffen, nachftellen, furchtbare Nachbai cn der 
Spanier und HoUauder werden, und zu Kriegszciten 
die vornehmften Etabliffemens diefer Nationen an- 
greifen können. Die Errichtung einer fulclien Nie- 
derialfung würde nicht k®ftbar leyn, und von meh- 
reren Mitgliedern der königlichen Familie und an- 
dern Beamten der vorigen Regierung gern gefehen 
und unlerfuuzt werden. Fünfzig europäifche Infan- 
terifteii, wovon die Hälfte wenigftens Artilleriften 
wären , und 200 Sipoys würden hiezu hinreichen. 
Die Conchinefen find zwar in allem, was auf Krieg.s- 
kunft Bezug hat, weniger erfahren, als die Indofta- 
ner, jedoch würde ein wohl difcipliniites und regel- 
mäfsig bezahltes Corps von ihren Truppen getreue 
Dienfte leiflen, und fo nützlich werden, alsdieSipoyS 
in Indien. So lange die innerlichen Kriege im Lande 
fortdauern, wird e.s einer jeden curopäiTchen Macht 
leicht werden, fich dafelbft anzufiedeln. Ilr- C. giebt 
daher den Xngläiuleni den Ualh , mit der Stiftung ei- 
ner Colonie nicht zu fäumen. Hr. Bhvtcard giebt den 
Franzofen tlenfclben Rath. Hr, M. B- hält es für zu- 
träglicher und politifcher, dafsfic indirectedas F.tahlif- 
femenl einer andern Nation, die mehr "eeignet ilt, 
eine Colonie anznlegcn , als die Franzofen , uegünftjgen. 
Die beiden Kupfer, welche eine Scene aus einer cou- 
chinefifchen Opera und Fahrzeuge auf dem Hiiffe von 
Faiio darüellen, liud aus Uarroui's Conchim-hina ge- 
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nommen. Mit obiger Anzeige erfüllen wir das A. L. 
Z. 1813. Bd. a. S. 840- gegebener Verfprechen, von 
diefer dem Hn. v. J^immertnaHH unbekannt ecblieb^ 
nen Reife umftändiicher zu bandeln, a) Befchrei- 
bung des Cirknitzer Sees in Krain, von Hn. De^ing. 
Der See gehört bekanntlich zu den feltenften Natur- 
crfcheinungen , die aus guten Quellen angeführt wer- 
den. 3) Uem berühmten Archäologen Georg ZoegOt 
geboren zu Kiel 1751» und geftorben zu Rom 1809, 
hat fein FVeund Arfenne- Thiebaut de Berneaud in der 
Notiz von feinem Leben und Schriften ein ehrenvolles 
Denkmal geftiftet. 4) Deberficht des chinefifchen 
Reichs, delTen Alters, Macht undCultur; nach der 
Keife des jttngern Hn. de Guignes, verglichen mit den 
Berichteiv der Miffionarien. Nicht, eine Recenuon 
der angeführten Reife, fondern eine Ueberbcht der 
auf China Bezug habenden vorzüglichen Gegenftände,. 
in fo weit fie durch jene Reife in näheres Licht ge- 
fetzt find, mit beftämliger ROckficht auf ältere Nach- 
richten , ift diefe Abhandlung , die den Herausg. , Hn. 
JW. B., zum Verfaffer hat, zu nennen. Zuerft eine 
Icurze Notiz der Reifen nach China von dem 9ten 
Jabrli. an bis auf die neuefte des Hn. de Guignes. 
Wenn man das, was aus diefer Reife angeführt wird, 
mit der von K. L. M. Müller beforgten Ueberfetzung 
CLeipz. 1810.) vergleicht, fo muCs man vermuthen, 
dafs der Ucberfetzer das Original auch an wichtigen 
Stellen abgekürzt habe, und feiner Verficherung, 
dafs, ob er gleich in dem weitfchweifig gefchriebe- 
nen Reifeberichte den Vortrag zuweilen gedrängter 
gemacht, er doch nicht das mindefte übergangen habe, 
was zur Unterhaltung oder Aufklärung des Lefers 
dienen könne, nicht völlig zu trauen fey. Von dein 
trßen Theile der Reife des Hn. de Guignes^ der alten 
Gefchichte des Reichs, aus National - Schriftftellern 
zufammengeftcUt , Anden wir in der UeberT. nicht 
das mindefte, ja nicht einmal die Anzeige, dafs 
de Guignes hiermit den Anfang macht. Nach dem 
mitgetheilten Auszüge ift ein dem • Confiuius zuge- 
fchriebenes Bach , Tchtin - Tßeott , das älteRe zuver- 
läfßge Monument der chinefifchen Hiftoriographie. 
Es beginnt mit dem Jahr? 772 vor Ohr., und es ift 
nicht unmöglich , dafs die erften Keime der chine- 
fifchen Cultur in einer fehr ^äten Epoche durch oc- 
cidentalifche Völker entfproBen find. V'ielleicht ka- 
men ße aus Bactriana, wo 200 J. vor dir. die Grie- 
chen ein Reich errichteten , über die ’ I atarey nach 
China. Ueber die Bevölkerung China’s gehen die 
Anndlfsixk ein gröfseres Detail, als de Guignes. Aus 
jenen kann man einen Fehler in diefem berichti^o, 
welcher fiel» auch ohne Zuziehung des frahzöfifcnen 
,Text« leicht entdecken läfst. S. 160. Z. 3. v. u. ift 
flatt nur , nicht zu lefen , wie auch aus den kurz vor- 
her angeführten Summen erhellt. 'Was von Nienhoff 
(1. Niewhoff) gefagt wird (S. x6l.), lautet io den An- 


EEBRUAR 1814. 376 

md. anders. Nach diefen giebt d« Mittel von ßebea 
Zählungen 1 1 8 Millionen , und wenn man dazu 5 Mil- 
lionen für die Mandarinen, Gelehrten und Soldaten 
hinzu rechnet, erhält man 123 .Millionen. Die Zah- 
len find im Deutfehen, de Guignes a. St., verfchie- 
den, and die Totalfamme beLmft fich auf mehr als 
129 Millionen. Die zuveriäffigfte Nachricht von der 
Volksmenge in China findet man, unfrer Meinung 
nach, im Bofching’fcben Magazin für Hiftorie 
Geographie, wo fie aus einer chhiefirciten Reichs- 
geographie auf 104 Millionen angegeben wird. Weil 
aber das Magazin leider mit keinem allgemeinen Re- 
gifter verfeheii ift , fo ift diefe Quelle feiten benutzt 
worden. Die in den Anmil.\S. 227. 229.} aus 
de Guignes abgefchriebenen Stellen über die Volks- 
menge in Peking und andern Stäiiteii des Reichs ha- 
ben wir in der vor uns liegenden Ueberfetzung nicht 
auffinden können. Die Stärke der chinefifchen Ai> 
mee wird in der Ueberf. (S. 319. ) Jm Allgemeinen 
zu 600,000 Mann zu Fuls und zu 242,000 Reiterey ge- 
fchätzt. Nach den Annal. ift Hr. -de Guignes m^. 
ins Detail gegangen. ' 

iDie Fert/etzung /filgt.y ■ 

SCHÖNE KÖNCTB. , 

Berlin; Drey deutfehe Gedichte von Theodor Kör- 
ner, Jäger beym Lützow’fchen Freycorps. jErz. 
Geheftet. 8 S. 8- ^ 

Die erfte Frucht des hoffnungsvollen Dichters Kör- 
ner, der als ein tapfrer Streiter in dem deutfehen Fre3f- 
heitskriege fiel. Das erfte Lied ftand febon in der Be- 
fchreibung der Feyer bey Vereidung der Lützow’fchen 
Freyfchaar (fo füllte es auch auf dem Titel heifsenji, 
es ward bey der Vereidung, in der Kirche gefangen 
und ift ergreifend. 'Das zweyte: Die Lützow’fche 
Freyfchaar ift derb, kräftig, erbebend mit feinejr 
Kehrzeiie: Es iß l.ützow's wilde verwegene ^agU 
Den Schlufsvers fetzen wir hier her, der gefaftne 
Dichter fang ihn ja auch fich : • 

Oie wilde Jagd, und die deutfehe Jagd 
Nach Henkers Blut und Tyrannen ! ' 

Onini, die ihr uns lieht, nicht geweint und geklagt. 

Das Land iü ja frey und der Morgen tagt, 

Und wenn wir'* auch Qerbend gewannen. 

Und von Enkeln tu Enkeln fey'* nachgefagt: * 

Das war Lützow’s wilde verwegene Jagd. ' 

Nicht minder ift das Gedicht zum Schlufs, ein Kling- 
gedieht, Abfcbied vom Leben, ergreifend und rüh- 
rend. Der Dichter fang es, als er zum erften Mal 
verwundet ward und leinen Tod wähnte. Zum 
zweyten Male ereilten ihn VV unde und 'l'od in einem 
Augenblicke. 
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ERDBESCHREIBUNG. 

' Paris, b. Buiffon: Amales des Voyages — — 
publices par JVI. Malte- Brun etc. 

QFort/etzung der im vorigtnStUck abgebrochenen Receri/iotu^ 

g) Schreiben des Hn. C. A. Walcktnatr Aber ein io 
^ Genua aufbewahrtes geographifches Manu- 
fcript. Mit diefem Schreiben ift ein anderes zu ver- 
binden im achten Bande der Annal. von Ho. G. Gra- 
bergy einem gebornen Schweden, der in Genua feine 
Zeit der ICaufmannfcbaft und den Studien widmet 
und zuerft von diefem Mfcpt. in den Annali di Geo- 
rafia e di Statißica igoa, die aus Manpl an Unter- 
Otzung mit dem zweyten Bande oder achten Heft wie- 
der eing^angen (inn, «Nachricht gegeben hat, zu 
welchem ^hreibeo Hr. Walckenaer lefenswürdige An- 
merkungen binzugefOgt hat. Die aus dem Mfcpt. 
initgetheilten Excerpte zeigen fehr deutlich , dafs das 
Mfn.pt. Notizen eotnält, die aus einer alten Land- 
karte al%efcbrieben find, und da alte Landkarten 
zu den Rterarifchen Seltenheiten gehören , fo ver- 
dient ein daraus abgeleitetes Mfcpt. Aufmerkfamkeit. 
Hr. /^. macht es fehr wahrfcheinlich, dafs, weil der 
Äio (tOurOy in dem Mfcpt. Rnjaura genannt, als die 
Grenze des weftUchen Afrika bezeichnet wird, man 
zu der Zeit noch nicht weit aber das Cap Bojador 
hinausgefegelt war, und das Cap Verde erreicht hatte, 
welches erlt von Cadomofto oder Ufodimare 1445 ge- 
fcbehen ift, und daher die Karte vor diefer Zeit ge: 
fertigt feyn müffe, jedoch nicht fclionim i4tenJahrn., 
wie man aus einem Fragment, das einer 1346 gefche- 
kenen Entdeckungsreile erwähnt, folgern könnte. 
Für die Gefchichte der Erdkunde find die Excerpte 
im achten Bande befonders wichtig, wie Hr. in 
feinen gelehrten Noten fchon nachgewiefen hat. Wir 
wünfchen daher gar fehr, dafs Hr. M. B. fein Ver- 
fprechen, die übrigen Fragmente im nächften Hefte 
bekannt zu machen, erfüllt hätte. Aber der Reich- 
thum an Materialien hat ihn auch fonft von Erfüllung 
ähnlicher Zufagen abgehalten. 

6) DarlteUung der öfterreichifchen Monarchie 
im Monat. May iHoo, von dem Herausg. Hr. M. B. 
hat fie nach den beiten Hfllfsmitteln entworfen , und 
mit einer fchönen Karte begleitet, die der in Lichten- 
fiern's ftatiftifcbe Tabellen ate Ausg. befindlichen 
nachgeftochen ilt. 

7) Brief, enthaltend ein BruchRück aus einer 
nngedruckten Reife in Languedoc und in Provence, 
von G ^ u. Er ilt aus Avignon datirt, befchreibt 
die reizende Lage , gedenkt bey der Erwähnung des 

A‘ L. Z. lg 14* JEr^r Band, 


p.ipftlichen Pallafts jetzt eines Geflngniffes , der 
73jährigen Refidenz der Päpfte an diefem Orte, de? 
gefunkenen Wohlftandes aus Mangel an reichen Ein- 
wohnern, der fchlechten Regierung der Graflbbaft 
unter der päpftlichen Herrfchaft, der Noth Wendig- 
keit für Frankreich , das ganze Gebiet in Befitz Z4 
nehmen, das ein Afyl der Bankeruttirer, Wucherer, 
Nachdrucker, und vorzüglich der Schleichhändler^ 
geworden war, obgleich eingoftanden wird, dafs die 
zu diefem Zweck ergriffenen Mittel gehaffig und ei- 
ner grofsen Nation unwürdig waren. 

Achter Band. Gemälde von Wien in Oefterreich, 
von dem Herausg. Die angeführten Bacher zeigei)^ 
dafs dem Vf. die heften Hmfsmittel zu Gebote uaa- 
den, und die Schilderung felbft, dafs er fich ihrer 
fehr gefchickt zu bedienen gewufst bat. Wenn unter 
den oerOhmten Männern, che Oefterreich beßtzt (pofr 
fide), eines van Swietemy Bonty Vegay Helly die 
nicht mehr am Leben find , gedacht wird , fo ift jener 
Ausdruck in einem uneigentlicben Sinne für folcb« 
zu nehmen, die Oefterreich angehören, und öfter* 
reichifche Unterthanen waren. Das Urtheil über die 
franzöfifchen Reifenden, dafs fie in ihrer Befchrei- 
bung Wiens, und am meihen in der von den Umge- 
bungen der Stadt fehr oberflächlich und ungere^t 
find , wird den Kunftrichtern io Pafls mitefallen, 
3} KunftflOcke in Hinficht auf Stärke und Behendig^ 
keit, die unter den Hindus üblich find, von dem 
Obriften IronfidSy öberfetzt aus dem Aßatic Annuaf 
Regijler Igoi , und mitgetheilt von Hn. Langiis. Die 
angeführten equilibriftiTchen Künfte, die geßbrlichen 
^rUnge, die Seiltänze , die Proben von Stärke "und 
Gefchmeidigkeit , dieTafchen- und Gaukelfpiele wer- 
den nicht leicht von europäifchen KünfUern erreicht, 
viel weniger übertroffen werden. 3) Phyfifches Ge-r 
mälde von Aflurien nach einem fpanifenen Werke 
des Dr. Gafpar Cafaly welches nach feinem Tode 
herausgegeben ift von Dr. ffofeph Garcia. Ma- 
drid 1762. Cafat lebte zu Oviedo von 1717 bis 1750, 
wo er geftorben ift. Als Arzt durchwanderte 
anz Afturien, beobachtete die natürliche Befchaffen« 
eit der Oerter, wo er feine Kunft ausübte, die herr- 
feilenden Winde, Producte, Gewäffer, Nahrungs- 
mittel, verflaod auch Chemie und Naturgefchichte, 
die aber zu feiner Zeit noch lange nicht fo au^ebil- 
det waren , als jetzt, ln Büfching's'^lag&zin fürGefch. 
u. Geogr. Bd. 4. ift eine' Nachricht von Afturien , von 
einem dortigen Regidor aufgefetzt, welche mit der 
Befchreibung des Dr. Cafat verglichen wird. Wegen 
der aufserordentlich feuchten Xuft find die Früchte 
weniger fchmackfaaft, das Getreide dauert feiten zwey 

Bob ^ Jahre, 
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Jahre, (fas Mehl wird in zwey bis drey Monaten eine 
JchimmlichteMafTe, dasEifen roftet gefchwinde, und 
Schnecken, welche die Feuchtigkeit lieben, find in 
einer grofsen Menge. Aus eben der Uriache find die 
Einw^ner männlichen und weiblichen Gefchlechts 
der Nachternheit weniger ergeben, als die übrigen 
Spanier. 

4) Befchreibung der Infel Bornholm und der In* 
felchen Ertbolm , von dem Herausg. , der dabey die 
Arbeiten der Dänen, Thura 1756 u.Skougaard 1804, 
die Reifen des Hn. Fick igog und die Statiftik Däne- 
marks von Thaarup zum Grunde gelegt hat. Im 
37ften Bde der Alle. Geogr. Ephemeriden find einige 
neuere Schriften über Bornholm und Chriftians'-Oe 
oder die kleine Infelgruppe Ertholm recenfirt. Hr. 
JV. B. hat das Verdienk, die zerftreueten Nachrich- 
ten ven dem gegenwärtigen Zuftande, mit Rückblick 
auf den älteren, in ein anziehendes Ganze verarbei- 
tet zu haben. Was man damals beforgte, dafs die 
Britten, aus Furcht, von der Oftfee ausgefchloffen 
zu werden, durch den Befitz diefer Infem (ich ein 
neues Gibraltar und Malta fchaffen würden, ift nicht 
eingetroffen. Denn fie haben nie einen Verfuch, fie 
Zu erobern, gewagt. Die hiezu gehörende Karte 
von den Infein Ertholm i(l nach einem dänifchen Ori- 
ginal geftochen. 

5) Bemerkungen über die ältefien aftronomifchen 
Obfervationen der Chinefen, und über den Zuftand 
ihres Reichs in den entfernteren Zeiten. Eine Vor- 
lefung, gehalten im Inftitute Frankreichs vom Hn. 
dt Guignts, dem Sohne. In dern rWIe« Theile wird 
bewiefen, dafs alle in den chinefifcfien Schriften aii- 
aeführten aftronomifchen Beobachtungen in einem 
Zeitraum von 1700 fahren, nämlich von 2514 bis 776 
vorChr., ungewifs, und erft nach diefer letzten Epo- 
che im J. 72a vor Chr. die Ekiipfen mit Genauigkeit 
verzeichnet find; in dem zioeyttn, dafs die älteften 
Nachrichten von China fehr fabelhaft find ; dafs das 
Reich unter Yao 2357 J. vor Chr. faft einer Wild- 
nifs^hnlich, und die Einwohner Halbwilde waren, 
dafs man noch 1025 Jahre nachher, d. i. 1332 v. C., 
auf Bergen und in Höhlen lebte ; dafs die zuerft cul- 
tivirte und bevölkerte Provinz Chenfy damals noch 
unangebaut war; dafs das Reich erft gegen Ende der 
dritten Dynaftfe oder der Teheon 1122 Jahr v. C. be- 
völkert und angebaut worden ift; dafs um die Zeit 
des Confucius 551 v. C. das Land jenfeit des Kiang 
nur theilweife, und ganz erft über 300 Jahre nachher 
bevölkert war ; dafs das Reich allmählich angewach- 
fen ift, und erft um die Epoche, als die Chronologie 
Zuverläfliger ward, d. i. 800 oder 900 Jahre v. C., 
eine Confiftenz erhalten hat; kurz, dafs die aftrono- 
mifchen Obfervationen , die Bücher und die Denk- 
mäler über diefes Datum nicht hinausgehn. 

6) Befchreibung von Tvrol und Voralberg, von 
Hem Herausg. Hr. M. B. pflegt zu feinen geographi- 
fchen Ablian. Hungen folche Gegenftände zu wählen, 
die durch die Zeilumftände ein befonderes Interefl'e 
haben. Die gegenwärtige fchrieb er 1809, als die 
Tyroler io dem Kriege Oefterreichs mit Frankreich 


und feinen Bunde^enolTen von Baiem, an welches 
fie im Presburger Frieden abgetreten waren, abfielen, 
und auf die Seite ihres vorigen Landesherrn traten. 
Das Lob, das wir andern Arbeiten des Vfs. gegeben 
haben , dafs fie mit Umficht und Zuziehung der neue- 
ften HüJfsmittel verfertigt find, gebührt auch diefer. 

7) Bericht von den Arbeiten des Hn. Goßelin, 
die auf die alte Geograpliie Indiens Bezug haben. 
Diefer Gelehrte fährt unermüdet fort io feinen ge- 
lehrten Unterfuchungen , die er feit mehr als 20 Jah- 
ren angeftellt hat. Was er darin bisher geleiftet hat, 
zeigen feine Geographie analyfie des Grecs und die 
beiden Bände Recherches für la Geographie fyßemati- 
que des Grecs. Er unterfucht nun nach der bisher 
von ihm beobachteten Methode, was den Alten von 
der Kflfte Indiens bekannt gewefen ift, und der Be- 
richt enthält das Wefentiiehe der Abhandlungen, die 
er hierüber der Klaffe der Literatur und Gefchichte 
vorgelefen hat. g) Die Ahhandhii^ des Hn. Silve^e 
de Sacy über die Dynaftie der Affannen und den ür- 
fdruiig ihres Namens ift nach der in dem 4often Band 
der Bibliothek der Reifebefchreibungen eingerückten 
Ueberfetzung angezeigt worden in der A. L. Z. 1813« 
Nr. 23 t. 9) Befchreibung der Infel Formofa nach 
holländi feilen Berichten, von dem Herausg. DieEr- 
eigniffe der gegenwärtigen Zeit haben die Aufmerk- 
famkeit des Hu. M.B. auch auf diefen Gegenltand ge- 
richtet. Denn da die Engländer Macao in Be/itz ge- 
nommen hatten, würde man, glaubt er, die Befchrei- 
bung einer benacbliarten, wenig bekannten Intel, die 
in eine europäifclie Colonie verwandelt, ein Bollwerk 

f egen den See - Defpotismus und der Mittelpunkt des 
landeis nach China, Japan und den Philippinen wer- 
den könnte , gern lefen. Die Holländer .liatten hier 
eine Colonie von 1620 bis 1662, und ihre Berichte, 
die Rechteren i yalenlyn, P. Nuyts und Canididius zu 
Verfaffern haben, pebft einigen Nachrichten in den 
Lettres edifiantes, find zum Grunde gelegt. Aus dem 
Gewinn, den die Holländer aus diefer Niederlaffung 
zogen , und der nach den darüber bekannt geworde- 
nen Berechnungen zu 300,000 Fl. angefchlagen wirc^ 
hält der Vf. die Anlegung einer neuen Colonie für 
räthlich, die, wie er gegen La fVro«/ir glaubt , mit 
geringen Koften zu Stande gebracht weriftn könnte, 
und die, aus Furcht, dem Handel von Batavia zu 
fchaden, von den Holländern untcrlaffen ift, fo wie 
Jle - de • France eine Colonie auf iVladagafcar nicht hat 
aufkommen lalTen wollen. Er will fich aber auf eine 
nähere Erörterung der hiezu führenden Mittel nicht 
einlaffen, weil fie unter den gegenwärtigen Umftän* 
den einer Nation dienlich feyn könnte, der man von 
franzöfifcher Seite einen Gefallen zu erzeigen jetzt 
nicht geneigt ift. Die Karle hat, aufser den Infein 
Formma, Madjicofemach und Lieukieu, eine Abbil- 
dung von einem Theile von China, der von Canten 
bis Nankin an die See grenzt, den- Philippinen und 
Japan, von Hn. Lapie fauber geftochen 1809. Den 
Hafen Tayouan , dem chineufchen FluITe Hiamen 
oder Emouy gegenüber, finden wir auf der Infel 
nicht bemerkt. Auch lelie man im Text S. 347. Z. 6. 
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ftatt orÜHtatet occ%dentale>’ Denn diefe Seite ift mehr 
bergig, und hier die Ebene weniger ausgedehnt. 
Mit (lierem achten Bande hat die zweyte Ausgabe der 
Annalcs. des Foyages ein Ende. 

{Die Port/etzung folgt n'äok ftene.) 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Göttingkk, auf Koften des Vfs. : Epigrammata 
in complures Mufei Anatomici resy quae verfuum 
amore ducltts fecit Friederic. Benjamin Ofiander, 
Regi a Conßl. aul. Doctor et Prof, medicinae ar> 
tisque obftetriciae in alma Georgia Augufta etc. 
1807. 89 S. 8* 

Bekanntlich hat der um feine WilTenfchaft, infon* 
derheit aber um die Entbindongskunft hochverdiente 
Verfaffer durch unermüdlichen Fleifs ein fchönes Ka- 
binet von anätomifchen Präparaten zu Stande ge- 
braclit. Im Winter des Jahrs 1806, da er durch rheu- 
matifche Schmerzen öfters im Schlafe geftürt wurde, 
Bel ihm ein , auf die intereffanteften diefer Präparate 
Ueberfchriften in lateinifchen Diftichen zu machen, 
die er nach und nach in muffigen Stunden vermehrte, 
und für feine Freunde dem Druck zu übergeben be* 
Cchlofs Lateinifche Verfe unter folchcn Uinftänden, 
von einem gelehrten Arzte verfertigt, find gewifs 
eine eben fo grofse Seltenheit, als die feltenfien ana- 
toraifchen Präparate. Wir haben fie mit Vergnügen 
durchgelefen, obgleich zuweilen eine profodifche Ke* 
gel verletzt, oder der Ausdruck nicht lateinifch ge- 
nug ift. So ift im 26. Epigr.: 

Vniut hymenit donum non contigit omni 
. Hie dufitieee aditu* valvuia rara tegit, 

2u Anfänge des Hexameters eine profodifche Abnor- 
mität, die fich auf folgende Art hätte vermeiden 
laffen : 

Non omni unum hymenem tribuit natura puellae. 

X)as 9te Epigr. auf ein nur 14 Tage altes Embryon: 

Vermiculut mifer eji oriatur homurutio prineepe 
• ' Diviiiit po//ene , Jive Jit auctor inope. , 

Die letzten Worte follen einen armen Sckriftßeller 
bedeuten ; aber in diefer Verbindung kann taohl 
fcri ptor, aber nickt auctor für SchrtftlJeller ftehn. 
in Epigr. 13. auf eine Frau, die lange für unfrucht- 
bar gegolten hatte, und mit Zwillingen , aber zu. früh- 
zeitig, nämlich im dritten Monat, niederkam. 

„Accidit in puncto, tfuod non ßieratur in anno" \ 

En peperit geminot t/uam Jteri/em ej)e putas. 

Hier kann nicht das Praefens pntas ftehn. Befler 
alio 

En peperit geminot vijii diu Jlerilit, 

Unter den Epigrammen ftehn Anmerkungen inProfa, 
die von Beletenheit io alten und neuern Schriftftellern 
zeugen, und zuweilen eine fclialkhafte Laune ver- 
rathea. So Epigr. 11:' 

Jn/antit Jieietum fufiepi eondere primum 

~ „Sie ego componi verfut in ^j]k vetim. " 

, {Ti bull, ni, a.) 


Hiezu die Anmerkung ; 

In fceletiim foetus hnmani feptimeftrit, qnod, cum 
Tubinaae erlern anatomiae ßumoru« cum diligentia 
compoTui , primum qiiidem cz humano corpore a me 
conüructum. Mallem vero polt moAem arte oomrau» 
tori iu Tccletum , quam Diogqnis mero exponi. Non 
enim u*quc adeo Cynicua Tum ut Fhilorophi huju« fe- 
ftamentum laudem, quo Tuos rogarit ne (fe) fepelien- 
dum curarent;* baculum tantum mortuo adderent ia 
maaum, quo corro« abigeret. Nec Lucani illud fatia 

f loriotum in totura opprobo : Caelo tegitor qui non ba- 
et ufaam. 

Auf das Präparat eines ftarken männlichen Gliedes, 
von einem Manne, deffen Frau die ehliche Treue 
gebrochen, und der fich erhenkt hatte. Epigr. 39: 

~Ecce viri faiit eß motckae non menlula erajja, 

Conßituit moeßut ftangere fponte gulam. 

Auch diefe Ueberfchrift hätte beffer lateinifch aus- 
gedrückt werden können. Aber launig ift di^ An- 
merkung: 

Vir de uxorif adnitario ruime corporis filtulofo ao 
laepiut ftuAra iacifo malo rehameater dolcat«, moe- 
Aus^ tandamque melancholicus Arangulatione genubut 
flexif manibusque ad preccs qiiali complicaUs vitam, 
Abi ßaiverat. Soctione cadarerit inAituta iaveaiebatur 
virile membrum' craHnm , a Araagulatioae,_ ut in pati- 
bulo TufpeuGs fieri dicunt rigidum atque ita compara- 
tum ut ad paoem domeAicam fecuadum ordines et Aa- 
tula conGItoriorum Sueoicorum et Daaicorum *) fuf' 
Acerc potuifTe crederes. Nibilo minus uxor, qiiam- 
. qtiam forfan ,, lairata viro needum fatiata recelfit^’ ar- 
«oris vetitae fructu, non potqrat non ligurrire. 

•) Litrratnr d»r SItem Reihbsrehr. von 3. Bsekmann ^ 
1 . st. p. 1 , 8 . uDd Taltatini paadtet. med'. leg. Caf. 5 . 
p. 6 . 

Indeffen ift das Werkchen nicht hlofs der Art 
der Darftellung, fondern auch der Befchaffenheit 
der darin befchriebenen Gegenftände wegen merk- 
würdig. 

So wird unter Nr. 6. die Mumie eines rhachiti- 
fchen , wafferköpfigen uiid an ^ina bifida leidenden, 
eilfjährigen Knal^n befchrieben ; unter der folgenden 
ein Schädel eines nengebornen Kindes' mit ge^hlofs- 
nen Fontanellen. Unter Nr. X. macht der Vf. die 
wichtige Bemerkung , dafs gewöhnlich bey angebor- 
ner Einwärtskrümmung einer untern Extremität di 4 
Nabelarterie derfelben Seite fehle, oder der. Darm- 
kanal verwachfen fey, ungeachtet uns feine Erklä- 
rung diefer Erfcheinung zu gefucht fcheint, und 
wir lieber eine unvollkommen wirkende Bildungs- ' 
tbätigkeit als die gemeinfchaftliche Urfache anfehen. 
Nr. aIV. ftellt Zwillinge dar, die nur in einem Am- 
nion enthalten waren und durch Verfchlingung ihrer 
Nabelfchnuren eetödtet wurden j Nr. XV. u. XVL 
dreymonatlicbe Drillinge, von denen jene waffer- 
köpfig, von diefen zwey durch Hafenlcbarte entftelk 
find, und dadurch Belege fUr die dynamifche Eotfte- 
hungsweife der Mifsgeburten geben , indem offenbar 
wegen Mehrzahl der Fötus die Entwicklung nbemnit 
wurde. Daffelbe gilt für den unter Nr. XVII. be- 
fclihebenen dreymonatlichen Embryo, wo mit Man- 
gel des Afters und der Oeoitthen oud des gröfsteo 
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A. L. Z. Num. 4g. 

Theils Her linken untem Extremität fechsi 2 ^hen 
an derfelben vorhanden ßnd. Nr. XIX. Eine fehne 
menfchliche Cyklopen- und Rflffelgebnrt. Nr. XX. 
Eett, Zähne und lange Haare, die, in einem Sacke 
«ingefchlorfen, mit einem rcgeln)äfsigen Fötus ge- 
borenwurden. Nr. XXIII. Kill zweyjähriger Wafter- 
k.opf, deffen anfangs fchwarze Haare fich in weifse 
umgewandelt halten u. f. w. 


Hawnoveh, im Verlage d. Ilelwing. Buchh. : Neue 
■ Skonemijeh - technologijche Eutdeckungen und /luf- 
j ' fiitze verfcliiedenen InUalts, von G. Fr. v. IFehrs, 
•1812. 743 S. 8. (3 Rthlr.) 

Vermifchle Auflatze Ober die neuern ökonomi- 
fchen und technifchen Erfindungen — mtlfste der Ti- 
tel eigentlich lauten: denn nach obigem müfste man 
neue EntdeeUuneen des Hn. v. IF. erwarten , die Rec. 
nicht gefunden nat. Die llauptgegenftünde find fol- 
gende : Die fFetlerpropheten und iFitterungsvorzeichen 
an Thierent Pflanzen und lebtofen Dingen. Die aller- 
meiften find eigentlich nur Wirkungen der fchon ein- 
getretnen Witterung, wie z. B. die fogenannten Vor- 
zeichen des feuchten Wetters an Wolle, Mehl, Fe- 
dern, Leder, Stricken, Schwämmen und Papier. 
Sonderbar ift es, wenn derVf. (S. 23.) fogar demOel 
die Kraft zufchreibt, die Feuchtigkeit einzufaugen, 
-wodurch es an Maafs und Gewicht zunehmc. Diele 
factifche Zunahme ift doch nur der Oxydation zuzu- 
Ichreiben, durch welche es zugleich ranzig wird. 
Die Btunienuhr. Stillingfleet’s botanifcher Kalen- 
der. Ueber den IPhtterbhtmenbau , mjt manchen 
praktifchen Bemerkungen. /I ppert's Kunfl, Fruch- 
tet GetnOfe und Fleifch aufzubewahren. Bouillontafeln. 


FEBRUAR 1814. 

Benutzung der Knochen. AUornzneker. Svrap und 
Zutker am Runkelrüben. Traubenfyrup und Trauben- 
zucker. Honigfyrnp und Honigzucker. Syrup aus 
Dhflarten t IkJalz und Mays. Im Anhänge von andern 
inländifchen Znckerarten , auch etwas ^omTitärken- 
zucker. Mut IPaidindigo. Der Sj/runfiaa. Surro- 
gate iür Zitronenfaft von Berberis vulg., verbena tri- 
pltylla u. a. m. Brodfurrogate aus Lotus t der Blnmen- 
biiife, Arakatfckna und der peruvianifclun Kartoffel. 
Das intHndifcbe Opium. Der chinefifclte Bauinkana/ler. 
Diefe Auffätze enthalten zwar wenig dem V'f. Eigen- 
tlulmliches, find aber auch nicht blöfse Auszüge und | 
Abdrücke. Der Vf. hat feine Materialien fleißig ge- I 
rammelt und fich durch hi ftorifche Bearbeitung zu 
eigen gemacht. Mit grofser Belefenheit find beyge- ■ 
hörige Notizen hinzugefOgt, fo dafs, wer nicht v%l I 
liefet, das Intereffantefte hier bequem beyfammeh I 
finden kann. Stil und Behandlungsart find fafslicit [ 
und im Ganzen recht gut, nur überhaupt zu weit* 
Ichweilig. Jenen Auffät/.en folgen, in Journalform, 
kürzere Notizen , als : Lambert' s Mafchine zum Teig- 
kneten, Pfropfen aus Packpapier, deutfclie Alebraue- 
rey, Bittererdo, Kaffeecultur in Frankreich, Anbau 
der Baumwolle um Rom, Mafchine zur Verfertigung 
der BacUfteine, Oel undOemüfe von Sonnenblumen, 
Holzerfparnifs im Forfte beym Gebrauch der Säg« 
anftatt der Axt, Schmidt' s Cbampagnerbier, ßerei* 
tungdesKoftpapiers, 7 Air/e’j Sch wimmmafchine und 1 
Feuerlöfchungskugeln, Heizung ohne Holz und Feuer, 4 
Surrogat für Steinkohlen beym Eifenfchmieden. Den 1 
BelcliJufs' machen 60 Seiten Nachträge, welche ver- J 
fehiedne der genannten Auflatze, insbefondre dieO» M 
fchichte des Stärkenzuckers, betreffen, und bjlhg ^ 
wolil geliürigen Orts eingefcbaltet feyn foUten, una 
ein Namen - und Sachregifter. 1 ^ 
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LITERARISCHE 

I. U n i V c r f i l ä t e 11. 

Moskau. 

xotr. der gräfslichen Zerfttirung unferer Hauptftadt 
-während der Anwefenheit der Franzofen im J. igii 
hat doch die biefige Unirerfiiitt im Sept. (igij) ihre 
Vorlefungen wieder erölTnet, und feitdein ift auch 
der Bau des anatozuifcheu Theaters vollendet. 

II. Todesfälle. 

•f 

. Am 5. Januar ftarb bey einem Befuche in Weimar 
der berühmte Leipziger Kupferftecher Johann Friedrich 


NACHRICHTEN. . - 

Bciufcy Prof, bey der dortigen Kunftakademie , am 
wiederholten Schlagfliiffe, im /yften Jahre feines thtfc- 
tigen Lebens. Uel>er feine grofse Gefchicklichkeit in 
Stcclien von Porträts, vorzüglich nach A. Graff., ift 
wohl nur eine Stimme; Mcuftl's Künftlerlexicon gieb^ 
eine ziemlich genaue Nacliricht über fein Leben uni^ 
feine Werke. 

in. Ehrenbezeugungen. 

Der Hr. Geheime Hofrath Strieder za CafTel ifi 
zum Dircctor über die grofse Bibliothek im Mufeo; 
fo wie über die Bibliothek zu Wilhelmshöhe und das 
gelieime Kabinets. Archiv ernannt worden. f 



Berichtigungen. 

Kum. 5V in der Recenfion roa Ahlwardt xweyter Bcytfag u. t w. Sp. a6S. Z. y. «r vor ßeh L von ßek. 
unten für 1 . Sp. aya. Z. 7. I. ß^K'Xftn ßfvyf/.»S ohne Comma duavrifclien. 
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I. 

Verzeichnifs 8er in der Allgem. Lit Zeit, und den Ergänzungsblättem recenlirten Schriften« 

Anm. Di« «rfw Ziffer «eiet die Nuiner , di« sweyte di« Seit« an. Der Beyfau EB. beceiebnat di« ErgöninnetblitUr. 


A. 

Ackermann, J. F. , Infantis androgynl hiftoria «t ichno- 
graphia. Accetl. de fexu et generatione dirquiCtio- 
nes phyßologicae. EB. '20, 153. 

Ahlwnrdt, Ch. W, , 7.weyter Beylrng zu J. G. Schneider's 
griech. deiitrchem Wörlcrbuche, 34, 165. 

Annalen der MecUlenburgifchen LandtrirtlifcharU' Ge- 
relifchaft. 1 u. 3r Th. KB. 181 137. 

Annalen, theologirche, f. L. Wächter, theol. Nach- 
richten. 

Annales des Voyages, f. Malte- Brun. 

Archiv für Zoologie und Zootoinie, f< C. R. W. Wiede- 
mann. 

Ariftaphanes Acharner. Briichrtücke aus denfelben. 
Gricchifch und Deutfeh mit Scholien. (Von Fr. A. 
Wu{f.) 31, »49. 

— Wolken. Komödie. Griech. und Deutfeh. (Von 
Fr. A. Wolf.') 3j, *49. 

Arminia , f. Bergblumen. 

Ar/aky, A. Epir,, de pifeiutn cer^ro St medulla fpi- 
nali. Differt. 36, igi. 

Aftraea, ß K. F. W. Ger/iäcker. 


Berg[blumen, gepROckt in den Trümmern des Kynafis. 
Von Arminia. 40 , 3 1 8* 

V. Berlepfch, Fr. L., Sammlung einiger wichtigen Acten- 
ftiieke , welche lieh aus 'der Zeit der Exiftenz des 
Keinigreiebs Weftphalen herfchreiben und zur anhe- 
benden Gefetzgebung in hnanz. Rückßcht dienen 
möchten. 35, 373. 

Bey träge, höchft wichtige, zur Gefchichte der neue- 
ften Literatur in DeutfefaJand ; aus den Papieren des 
Mag, Aletheios, Herausg. TOn Antibarbaro Labienut, 
I n. »e Abth. 38, 301. 

Brod- Tarif, Lorifeber. EB. si, i6|. 

Bahrte , Fr. L. , f. Lebens • Anßcbten. 


C. 

Chabert , P., f. Traile de l’^engraiffement des animaux 
domeftiques. 


D. 

Darfte11ung,'gefchichtliche, der Schlacht bey Hanati 
am 3o.Oct. 1813. Von einem Augenzeugen. 38, 304. 

Delius, Archiv.ir, Bey iWige zur Gefchichte deulfcber Ge- 
biete und ihrer Bcherifcher. ir Bd. Gefchichte des 
Amtes Elbingerode während des BeGtzes der Grafen 
zu Stolberg. is H. i u. je Abth. 31, 241. 

Dietzfeh, K. Fr., fkizzirte Predigten über die gewöhn!. 
Evangelien an Fejertagen. Eß, 19, ijj, 

F. 

Fromage, C. M, , f. Trait4 de l'engrailTeraent des 
aniniaux domeftiqnes. 

Fürs deutfehe Vaterland. 37, si6. 


O. 

Gedanken über die Nothwendigkeit and Befchaffen- 
heit eines neuen Dienftboten- Reglements. 41, 327. 

Gedanken, Wünfehe und Vorfchläge über die öffentl. 
Gottesverehrung und die dabin einfchlagenden Ge- 
genftände. Au« dem Latein, einer Synodal -AbhdL 
30, «39. 

Cerftäcker, K. F. W., Aftraea. Zeitfehrift für Rechts- 
philofophie, Gefetzpolitik und PolizeywUTenfcbaft, 
IS H. 41 , 321. 

Cefenius, W. , hebräifebe Grammatik. Auch: 

hebräifches Elementarbuch, ir Th. hebr. Gram- 
matik. 331.344. 

Gotthard , J. Ch. , Tollftändiger Unterricht in der War- 
tung und Pflege der Ziegen und Kaninchen, Benu- 
tzung derfelb. , Kenntnifs und Heilung ihrer Krank- 
heiten. £6. 18) 144. 

H, 
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Hell, Th., Makarin. Drama. EB. 19, lyo. 

Hipponax. Ein Tafchenbuch für Freunde heiterer 
Laune, ir Jahrg. 1S14. >88. 

Wirre/, H.j ein Blick auf einige Haupt verderbniffe un- 
'fers Zeitalters, vornehm], in Bezug auf das Studi* 
ren und Studirende. 31, 147. 

Hottinger, Job. Jak. , Bectorats • Reden. 3g, 397. 

I. 

Jäger, die kleinen, in allen Elementen. Naturhiftor. 

Wiirfelfpiel. jtl, jo6. * 

Journale, Revifion der theologifchen , von igo/ — 13. 

Fortfeizung. EB. 13, 97 ~ 17, 134.' 

Jung, J. H., gen. Stilling, Tafchenbueh lür Freunde 
des CbriXtenihuDis , auf das J. 1814. EB. 32, 175. 

Jf. 

Kecht, J. S. , Verfucb einer durcli Erfahrung erprobten 
Aletliode, den Weinbau in Gärten und Weinbergen 
zu verbeffern. 49, 385. 

Kind, Fr., Roswitha. 3r Bd. EB. 13, 104. 

Körner, Th., drey deuifche Gedichte. 47, 376. 

Kritik des natürl. Kirchenrechts und der neueften Ver. 
drehungen deff. f&r das Interefie der Hierarchie, 

33» »57* 

L. 

Laßeyrie, C. P., f. Traite de 1’ engraiffemenl des ani- 
maux domeftiques. 

Lebens • Anücbten. Von Fricdr. Liidw. B. ^Bührle,") 
37, 315. 

Irisier, J. P. A. , Nachträge zu Bechfteins Naturge- 
fchichte Deutfchlands. as H. Fß. 19, 14^. 
htonhardi, F. G. , f. Ucber Verbefferung der Krippen 
und Raufen in Schafftällen. 

Leupert , das landwirthfchaftliche Gleichgewicht. EB. 
30, 159. 

». Lewer, St., f. Neujahrgefcbenk für Polizeybeamte. 

V 

Af. 

Malte- Brun, Annale.t des Voyages de la Geographie et 
de l’Hiftoire, ou Collection des Voyages notive.iux 
les plus eftimes. Sec. Edit. rev. et corr. T. I — III. 
39, 335. 

T. IV — VIII. 44, 361. 

Metier, GR., allgemeine' Technologie, oder von Ver- 
arbeitung und Benutzung der Naturproducie für bür- 
gerliche Alädchenlchulen. Nach runkt entworfen. 
EB. 30, i6o> 


Nachricht, ausführliche, von der durch Oa/sner 1794' 
geftifteten , jetzt unter Reiche ftehenden Privat- 
Lehr- und Erziehungs • Anftalt in Breslao.'' (Vom 
Prof. Reiche.') 33,361. 

Neujahrgefcbenk für Polizeybeamte, oder Gefchäfts- 
kreis der Polizey in Hinficht auf pcinl. Verbrechen, 
nach dem Sinne der baier. Verordnung in Vergleich 
mit der weftphäl. Polizey verfaffung. (Von St. v. Le- 
wer.) 49, 390. 

Noth- und Hülfsbüchlein , ,wirthfcbaftlicbes/ für arme 
ßlädchen. EB. 14, 113. 

0 . 

Ochler , f. Ueber Verbefferung 'der Krippen und Rau- 
fen in Schafftällen. 

Oltens, Dr. ,u. Prof., Lehrbuch der Naturgefchichte. 
ir Th. Mineralogie. 36, 201. 

Oppel , Mich. , die Ordnungen , Familien und Gattun- 
gen der Reptilien, als Prodrom einer Naturgefch. 
derf. 36, 285. 

OJlander, Fr. B. , Epigrammata in complures Mufei 
Anatomici re.*;, qua« verfuum amoreductus. 48, 38t* 

Otto, A. W. , Handltuch der pathoiog. Anatomie des 
, iVlenfcben und der Thiere. 39, 305. 


P. 

Pdlitt, K. H. L. , die philofoph. Wiffenfehaften in ei- 
ner encyklopädifchen Ueberheht. 44, 345. 

t • 

R. 

Behm, J. C. W. , nützliches Allerley für Haus- und 
Feld- Ockouomie. Und: 

— — neues nützliches Allerley für Haus- und Feld- 
Oekonomie. Beydc auch: 

niiizliches Allerley für — — Neue verb. Aufl. 

1 u. 3r Th. EB. 16, 137. 

Reiche, Prof., f. Nachricht von der Erzichungsan- 
fi,tlt zu Bresl.iu. , 

Renard , .1. (X, Sammlung der Gefetze und Verordnun- 
gen Frankreichs in Bezug auf Aerzte, Wundärzte, 
Apotheker und (iffenil. Gefundheitswobl. Mit franz. 
Texte. 43, 339. 

S. 

Sammlung der Gefetze Frankreichs in Bezug auf Aerz- 
te — f. J. 0. Renard. 

Schmid, Landr. , f. Ueber das Recht naebzudrucken. 

Stam, 
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Stam, Rrg. Adv., f. Ueber die Grundlage des holo- 
grapli. u. tnyTiircben Tertauienu des fr. I\ecbu. • 

SttUiiig , r.' J, H, Jung" 

T. 

Tafchcnbiich für Damen auf das Jahr I814. Eß. ai, 

1^5. 

To/berg, J. W., Erfahrungen über die Pocken der Scha- 
fe, nebft Anweifimg 11 c 2u impfen. EB, 17, 134. 

Traite de l’engraiffcincnt des animaux domeftiques. 
Par P. Chabtrt et C. M. Fromage. Sec. Edit. aiigmen- 
t6 d'une fcconde poriie: extrait des ouvrages an- 
glois. Par C. P. Lafteyrie, 49, 3gg, 

U. 

Ueber das Recht nacbzndrucken, and dem Nachdruck 
auf eine rechtliche Art rorzubeugen. (Vom Landr. 
Schmid.') 19, sj*. 

Ueber die Grundlage, die Natur und die Behandlungs- 
art des kolograph, und myftifcben Teftaments des 
franz. Rechts. Dargefiellt bey (»elegenbeit der zu 
Frankfurt verft. Freyfrau von Barnhaus fFiefenltülten, 
(Vom Regier. Adv. Stam.) 4*, 3*9. 

Ueber Vcrbcfferung der Krippen und Raufen in Schaf- 
Itällen) vom verfu Karamerrath Oehler; nebft Mit- 


tel gegen Verunreinigung der Schafwolle; heraus«, 
von F. G. Leonhardi. £ß. 15, 120. ® 


V. 

I 

Vergangenheit und Gegenwart, oder wöcbenil. Unter- 
lialtungen aus dem Geiiiete des Meurchctilebcns, der 
Religion, Wiffenfehaft, Natur u. Kunft. 43', 34t. 


rv. 

JVachler^ L. , theologifche Nachrichten. Jahr«. iSil* 
lu. jrBd. F. 3 . 24, 189, 

V. fVehrs, G. Fr , neue ukonom. technologifche Ent- 
deckungen und Auffatze verfchiedenen Inhalts. 4g, 
183 * 

fFtedemann , C. R. W. , Archiv für Zoologie und Zoo- 
toinie. 3 — yr Bd. F.B. 21, 169. 

■ Handbuch der Anatomie des Menfchen. ge verb, 
AnH. EB. II, i6i. 

fVotf , Fr. A., f. Ariftophanes Acbarner, und Ariftopha- 
nes Wolk en. 

Wort, ein, über d.is Verhältnifs des'Süchf. Kabineu 
zu den Hohen verbündeten Mächten im Frühling ü. 
Sommer 1813. 34, 272. 


(Die Summe aller angezeigten Schriften ift 60.) 

/ 


II. 

Verzeichnifs der literarifchen u. artiftirchen Nachrichten. 


Beffirdemngen und Ehrenbezeugungen. 

' Ammon in Buttenheim 45, 353. Eberftein in Lund 
46, 367. V. Geniz in Wien gg, 304. HänU in 
Lahr 45 , gyg. Nöge/e in Heidelberg 45 , 354. Reh~ 
herg ln Hannover 42, 336. Rifold in Bern 3g, 303. 
Strieder in Caflel 48, 384. fVytenbach in Bern gg, 304. 

Todesfälle. 

Barry in Mannheim 45, 356. Baufe in Leipzig 4g, 
383. V. Brabeck in Hildesheim 46, 31S7. Eckermann 
in Danzig 39, 311. Fant zu Lekfand in Dalarne 46, 
367. FicAfe in Berlin 39, 31s. Gurjew in St. Peters- 
burg 33, 263. Jacobi zu Freyburg im Breisgau 33, 263. 
König in Berlin 41 ,.317. Parmenfier in Paris 33 , 263. 
Rath in Halle 33, 263. 5 en//\n Halle 40, 319» v,Sic~ 
boldy B., in Wüzzburg 39, 31z, 


üniverfitäten Akad. u. andre gel. Anftalten. 

Bafel , Reglement zur Einrichtung einer tbeologi. 
fchen Facultät in der neueinzuführenden akademi. 
fchen Bildungsanftalt nach Aufliebung der Univer- 
lilät i6, 207. Berlin, Akademie der Wilfenfchaf- 
ten, öffentliche Sitzung zur Jabresfeyer Friedrichs II. 
eingegangene, nicht befriedigende, Preisfehriften, wie- 
derholte und neue Preisfragen, vorgelcfcne Abhand- 
lungen 42, 335. — Gefelifchaft der Freunde der 

Humanität, lyte Stiftungsfefifeyer, gehaltene Vor- 
lefungen43, 343. — Uuiverfität, polyklinifches In- 

Ititut, Wiedereröffnung deffelbcn nach Hufeiand's 
Rückkehr 33, 264. Erlangen, Univerfität., Doctor- 
Promotionen, ordentliches und aulferordentliche.s Pro- 
fefforen- und Privatdocentän - Pcrfonalc zu Folge des 
Lectionscatalogs für das vergangene Wint^rfenierier 
VvgePs Weihnachts - Programm 45, 353. Frtjburg] 
üuiverlität, Anzahl der Studirenden im veriloLneu 

Som- 


\ 


Sommerhalbenjahre 4^, 954, Heid«lbergy Gymtta* 
£uin , jährliche Prüfungen und Actus 45, 355« — 
Univerfität, Differtationen , Doctorpromotionen , Fre- 
quenz der Univerßtät.im verflufsnen Sonnmerhalben- 
jahre, gewöhn). Jährl. Preisverth, an die Studirenden 
und neue Preisaufgaben, H''ilkent hierzu verfafstes Pro- 
gramm 45, 354. Lund, Univerßtät, angeftellte Pro- 
FefTuren 46, 36g. Mannheim, Lyceum , Niifitins Rin- 
ladungsverzeichnifs zu den öffentl. Prüfungen 45 , 355. 
Moskau, Univerßtät, Wiedereröffnung der Vorlefun- 
gen im Sept. igi3 nach der Zerftörung der Stadt von 


den Franzofen, TO^Iendeter Bau des anatom. Theaters 
48« 383« Vpjalat Univerßtät, angeftellte ProfdXoren 
46, 361. 


Vermifchte Nachrichten. 

Du Roi, bisher Privatdocent zu Heidelberg, ift nach 
Braunfcltweig zurückgeltehrt 45 , 355. Schweden, gt- 
genwärtig im Reiche angeftellte Bifchöfe und ProfeAo- 
ren 46, 367. 


III. 

Verzeichnifs der literarifchen Anzeigen. 


Ankflndignngen von Autoren. 

Kind in Dresden, der gute Geift jg, 114. Vieth 
in Deffau, das Pharao- Spie! mathemat. u. philofoph. 
betrachtet, Pränumerationt- Eröffnung darataf ag, aao. 


Ankflndignngen von Buch- a. RunfthSndlem. 

Amelang Berlin ag, 319. 37, >9*. Brockhaus in 
Altenburg 37, 3g9- Bsfchler «gi^Elberfeld 45, yg. 
359. Cno6/or/i in Leipzig ag, aiy. saa. 37, 391. Die~ 
ferich in Göttingen ag, 333. 45, 359. Expedition der 
Deutfchen Blätter in Leipzig ag, aat. Gaedicke, Gebr., 
in Berlin ag, 317. Hartknock in Leipzig ag, 334. 45, 
355 — 35g. in Berlin 3g , 319. Hermann. Buch- 

handl. in Frankfurt a. M. 37 , 39 t. Landes -Indufuie- 


Compt. in Weimar 4y, gyy. Maurer. Bucbh. i'li^ Ber- 
lin 3g, 3ig. 37, 390. Nicolai. Buclih. in Berlin, ag, 
333. Schaumburg u. Comp, in Wien 37, 339. a93. 
Starke in Chemnitz ag, aig. sag. 37, 39a. 45, 359. 

Jt- 

Vermifchte Anzeigen. 

Auction der zum Loifge’fclien Xachlafs ■ gehörigen 
Sucbhandl. in Berlin, nebft faiiinitl. Verlagsartikeln 
und dem Sortiment im Ganzen ig, 334. Auction von 
Büchern und Kunftwerken zu Gera u. Köftritz, nebft 
näherer Nachricht über diefe grofsen Sanimlungen 37, 
394. Detmold in Hannover, Erklärung wegen der An- 
griffe zweyer Schriftfteller gegen feine Recenßon 
ihrer Schriften in diefen Blättern 45, 360. 
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- BrrliHi in d. neuen Societ. Verlagsbuchh. : Ver- 
" fueb einer durch Erfuhrune erprobte» Methode., de» 
Weinbau in Gärten und Weinberge» zu verbeffern. 
Auf Verlangen herausgegeben von S. JCecht. 
1814* 4« S. gr. 8. Mit i Kpfr. (9 gr.) 

I kleine interefOante Buch ift weniger fOr 

.Weinbergs- Befitzer, als vielmehr für Gärtner 
iincl Garten - Liebhaber g^fchrieben, indem es lieh 
liauptfächlich mit Cultur des Weinftocks in Garten 
befenäftigt. Kec. , weicher in den Stunden , die itim 
feine Berufsgefchäfte übrig laffen, fich mit grofser 
Vorliebe mit feinen Weinitöcken im Garten befchäf- 
tjgt, welche ihm feine Mühe mit üppigem Wuchfe 
lind reichlichen fchönen Trauben auch dann vergal- 
ten , wenn in anderen Gärten felüechte Aernten wa- 
ren y und die Weinftöcke kein reifes Holz machten, 
bat noch keine Abhandlung und kein Buch über den 
Weinbau gelefen, was ihn fo fehr angefprochen und 
fo fehr allen gefühlten Mängeln feiner Weincultur 
eine Gehre Hülfe verfprochen hätte, als gegeuwürti- 

f es. Der Vf. weicht in vielen Stücken ganz von der 
isberigen Weinzucht ab, und beruft Gen in HinGcht 
.des fehr guten Erfolgs auf feinen Garten. Rec. — der 
ähnliche Verfuche bey feinen Weinftöcken machte — 
bezweifelt nicht die Wahrheit deffelben. Um fo mehr 
hatte er gewünfeht, dafs der Vf. Geh noch Uber meh- 
rere Gegenftande feiner Weinzucht^ und auch viel- 
«^icht feines übrigen Gartenbaues, ausgebreitet batte, 
und dafs das Buch felbft beffer geordnet und deutli- 
ch er gefchricben wäre. Schwerlich würde er den Vf. 
auch bey öfterem Durchlefen olute das beyliegende 
Kupfer verftanden haben. Heo. will verfuchen, das 
Verfahren des Vfs. in Kurzem andern Liebhabern des 
Weinbaues etwas deutlicher vorzutracen. 

Der Weinftock mufs fowohl jm Herbft als auch 
im Frühjahr nach gewinen Regeln befchnitten, 
und dann noch im Verlauf des Sommers kunft- 
Riäfsig ausgebroeben werden. Das Ausbrechen ift 
faft die llauptläche der Cultur des Weinftocks. 
So bald im Frühjahr an dem beichnittenen Weinftock 
die jungen Triebe fu weit gewachfen Gnd, dafs Geh 
zvvey Blätter Uber den'i'rauben gebildet haben, fängt 
man das Ausbrechen an. Man geht an jedem Zweijge 
des Weinftocks vom Stocke nach der Spitze, läUt 
den unterften'LVieb unangerührt ftehen (aufser wenn 
er zu fchwach ift , wo man ihn abbricht und den fol- 
genden unangerührt ftehen lä£ttj, und bricht alle fol- 
gende, welone keiueTrauben haben, ganz weg, vook 
A. L. JZ. 1814- Erßer Band. 


denjenigen aber, welcheTrauben haben, bricht man 
den jungen Trieb über den zwey Blättern, welche 
auf die oberfle Traube folgen, ab. Lieise man nicht 
die genannten zvvey Blätter ftehen, fo würde di^ 
oberfte Traube vertrocknen. Auf diefe Art mufe 
aller Saft des Zweiges theils in die Trauben , theils 
in den unterften nicht ausgebrochnen Trieb gehen, 
welcher nun fo grofs wird, dafs er im Laufe des Jahrs 
gutes tragbares Holz, und im fol.genden Jahre viele 
Trauben giebt. — Während des Blühens wird nichts 
am \Veinftock gemacht, man würde dadurch die Be- 
fruchtung der Trauben ftören. — Sind im Lauf des 
Sommers aus dem untern unaUsgebroebnen Triebe 
Nebenzweige (Geiz), oder Gnd aus den obern ausge«' 
brochnen Trieben neue Zweiglein her vorge wach fen, 
fo fchneidet man diefe weg, fo wie Ge Geh zeigen, 
und läfst bey dem Geiz lieber i — 2 Zoll über den 
Augen ftehen, damit die Tragaugen fürs folgende 
Jahr nicht verletzt werden. Am Ende des Sommers 
(September) mufs mab. die Spitzen 'des diefsjäbrigea 
Holzes abbreeben. 

Im Herbft werden alJeZweige, welche diefs Jahr 
getragen haben ,* dicht an der untern jungen Rebe ab^ 
gefchnitten. Ift noch fonft.am alte» Hmze etwas zu 
tebneiden, fo wird dibfs ebenfalls im Herbft gethan. 
Durch diefen HerbftEchnitt verhütet man dos Bluten 
des Weinftocks im Frühling. 

Iin Frühjahr werden nun die vorjährigen Trieb« 
befchnitten; die fchwächften Zweige fchneidet man 
fehr kurz, auf zwey Augen , und bricht, wenn das 
untere gut zu wachfen anfängt, von beiden fogleich 
das obere weg. Jeder diefer ganz kurzen Zweige 
Rapfen) macht, da keine Kraft zur Bildung von 
Trauben verwendet wird, eine ftarke Rebe, che das 
nächfte Jahr feböne Trauben liefert. Zweige von 
mittlerer Stärke werden auf 6 — 8 Augen gefchnit- 
ten (Schenkel); die ftärkften Triebe läfst man 3 
4 — 6 Fufs lang (Reben). Die.Schenkel geben we- 
niger Früchte, aber einen ftärkern Zweig als die Rebe.. 
Der Zweig, welcher diefes Jahr aus einem Zapfen 
wächft, wird daher gewöhnlich fo ftark werden, 
dafs man künftiges Jahr ihn zur Rebe fchneiden kann 
den Zweig des Schenkels wird man wieder zum 
Schenkel, und den Zweig der Rebe zum Zapfen 
fchneiden. Doch werden hier nach der Befcbaffen- 
heit jedes Weinftocks häuGg Abweicluingen verkom- 
men. Wie viel oder wie wenig man Zapfen , Schen- 
kel und Reben an einem Stock laffen, wie lang oder 
wie kurz die Schenkel und Reben gefchnitten wer-' 
den dürfen, richtet Geh nach der Befchaffenheit des 
Weinftocks; je. kräftiger, der.. Stock ift, defto mehr. 

Ccc kann 
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kann man ihm zumatheny defto länger die Reiten 
und Schenkel lafTen, defto mehr Schenkel und Re- 
ben in Verhältnifs der Zapfen fchneideti. Bey die- 
fer Behandlung des Weinftocks mtifs man darauf 
fehen, dafs die Reben nicht zu gedrängt liegen, fon- 
dern immer Luft und Sonne z.vvifchen jeden Zweig 
dringen kann. Da man alle Jahr diefeihe Zahl von 
Zweigen hat, fo bleibt die einmal eingefflhrte Ord- 
nung in HinGcht des Raums fo lange, als der Stock 
dauert, oder als bis man in derfelhen Veränderungen 
machen will. Will man den Weinftock, oder einen 
einzelnen Zweig defTelben fehr hoch ziehn , fo bricht 
man an der fcbicklichen Rebe alle Augen mach der 
obigen Vorfchrift aus, bis auf das oberfte, und kann 
nun Geher feyn , dafs alsdann der Schüfsitng fehr 
hoch in die Hübe £ehn und gutes reifes Holz bilden 
wird,' während die untern Augen Trauben geben. 
Auf ähnliche Art kann man einzelne 'Zweige des 
Weinftocks hinleiten, wohin man will, und Ge ab- 
gefonderte Theile eines Spaliers fchnell erreichen 
laffen. 

Junge Weinftöcke läfst man das erfte Jahr tuch 
Willkür wachfen ; das nächfte Frühjahr befchneidet 
man Ge auf zwey Augen, und läfst das, was den be- 
iten 'Trieb hat, wachfen, das andere bricht man aus. 
Ift der Stock gefund, der Boden gut, fo wird der 
Weinftock das zweyte Jahr eine mehrere Fufs lange 
Rebe mit Nebenzweigen (Geiz) bilden. Auch im 
zweyten Jahre läfst man den Weinftock ungeftört 
waenfen, und fchneidet im folgenden Frühjahr den 
Geiz auf Zapfen , Schenkel und Reben , als wenn es 
ein alter Stock wäre, und man wird im dritten Jahr 
von ihm Früchte bekommen. 

Die Vortheile, welche diefe Art von Bearbeitung 
des Weinftocks gewährt, find: i) Ein reichlicher 
Ertrag von Früchten für das laufende Jahr fo gut als 
für die folgenden. 2) Man kann den Weinftock auf 
diefe Art in jede beliebige Form am Spalier, inr Py- 
ramiden, als Einfaffung der Wege u. f. w. ziehn. 
3) Der Weinftock wird an feinem Stocke weit fpä- 
ter kahl werden, als bey andern Arten des Schnitts;- 
oder mit andern Worten, er wird viele' Jahre die- 
lieibe Geftalt und Gröfse behalten, da jährlich die 
Rebe Geh nur um ein Auge weiter vom Stocke ent- 
fernt. 4) Der Stock kann nie zu viel Holz machen, 
zu dick Geh befchatten u. f. w., da er kein Jahr mehr 
Zweige treiben kann, als das vergangne-; ohne doch 
deswegen an feiner Fruchtbarkeit zu verlieren. 
5) Von jungen Stöcken erhält man einige Jahr früher 
Früchte, als bey der bisher gewöhnlichen Behand- 
lung. Kec. , welcher hofft, die GartenheGtzer durch 
gegenwärtigen Auszug auf das Buch fel->ft aufmerk- 
lain gemacht zu haben, überläfst einem jeden. Geh 
über die Methode des Vfs. in dem Buche fclbfl näher 
zn unterrichten. Ein jeder wird noch manche iciiäi/.- 
bare Bemerkung über Anpflanzung der Weinftöcke, 
Ober das Abbrechen der Butter zur Beförderung der 
Reife der Weintrauben u. f. w. in demfe'tien Gndcn, 
und fehen, wie leicht Gei» die .Methode des Vis. auf 
die Zucht des Weins zu Pyraundeoi an Geländern, 
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zu EinfalTung der Blmnenbeete und in Weinbergen 
anwendeu läfst. 

Zum Schlufs giebt der VF. an: dafs man cUe Him* 
beeren ungemein viel tragbarer mache, wenn man 
jährlich blofs zwey oder drey junge Ausläufer wach- 
fen läfst und alle andern forgfaltig am Boden tödtet. 
Die wenigen Zweige werden dann fehr ftark (bis 
12 FuL) wachfen, und müffen an langen Stangen an- 
gebunden werden. Sie treiben viele Seitenzweige 
voller Fruchta^en, welche das näclifte Jahr eiire 
grofse .Menge Früchte bringen. Vorzüglich fchickt 
uch dazu die gelbe Himbeere. 

Paris , b. Marchant : Traiti de t'engraiffement des 
anitnaux donießiques t oii Ton deent lies qualit^s 
phyßques qui difpofent les boeufs, les mouton^ 
les coebons et les volallles etc. ä engraiffer; les 
vices de conformation , ou les malauies qui les 
eu empiichent; les procedes les plus ecouomi- 
ques d^engraillement, uGtös en France etc.; les 
moyens prefervatifs et le's remßdes curatifs des 
mafadies qui furviennent pendant et apres l’en- 

f raiffement. Par F. Chabert, Directeur de Tecol« 
mperiale d’Alfort, membre de la Icgion d’hon- 
neur, affocii de rinflitut de France, membre 
de la fociete d’agriculture de Paris etc. , et C. M. 
Fromage, ProfelTeur veterinaire, membre des 
foc. d’agricult. , de coiiunerce et d'cmulation de 
Caen, d’Alenron et de Cambrai, Veterinaire 
en Chef de la gensd’armerie deS. M. l’Empereur. 
Siconde Edition, augmentee d’une fcconde par- 
tie, ou Tod expole Jes methodes angloifes.de 
Tengraiffement des beftiaux, foit für les patura- 
ges, foit ä l’etable, ou fous les haugars; les 
peufes qu’elles exigent , et les benences que Ton 
enretire; extrait des ouvrages anglois. I’ar C. 
P. Lafleurie, membre de Ja fociet^ philomat, 
d’agricult. du departement de la Seine, de la foc. 
roy. patriot. de Stockholm, de la foc. roy. des 
fc. de Güttingen etc. i^o6. 134 S. 8- (12 gr.) 

Die erde Ausgabe erfchien im J. 1805, und ent- 
hielt blofs die Angabe der Grundfatze un<l Befchrei- 
bung der .Metho<fen, nach welchen in F'rankreich 
bey der Maftung des Viehs verfahren wdrd. Die Vff. 
erwarben Geh durch diefe Ausarbeitung um fo mehr 
VerJienft, da von ihnen die auf den vorliegenden 
Gegenftand Bezug habenden Grundfatze, Beobach- 
tungen und Krfalirungcn zuerft zurarnniengerteilt wur- 
den, und die altere ükonoiuifche L.itcratiir in Frank- 
reich, fo viel dem Rec. bekannt ift, eine eigene Ab- 
handlung über diefen Zweig der \\ irthfcliaft nicht 
aufzu veifcn liat. Unftreitig hat aber die vorliegende 
Ausgabe einen bülieru vVerth .lurch <len liinzu- 
gefügten zweyten 'Hieil, betrettend die in Lngland 
bey dem Fettmaclieii des Viehs übliciien /«ietlioden, 
ei halten. Da die in letzterer RückGcht imtgellieilten' 
Beolwclitungen weniger helvunnl* Gml , und ükono- 
nulche Leier aai ineiircfteu iuterelüxen werden, fo 

wol- 
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-wollen wir in cliefer Anzeige anf einige derfelben auf- 
merkfam machen. 

Die HauptabGcbt der Engländer bey der Ma- 
ftung geht dahin, dem Schlachtvieh ein faftigeres, 
fetteres Fleifch zu verfchoffen , und kräftigem Dün- 
ger zu ge\vinneig> Bey der V'erfoigung diefes Ziels 
•wird zugleich der grofse Vortheil für die Landes- 
einwohner erreicht, dafs zu ihrer Confumtion eine 
weit gröfsere Quantität Nahrungsftoff liervorgebracht 
wird, als ohne jenes aufmerklame Beftrcben möglich 
wäre. Um den vorgefetzten Zweck nicht zu verfeh- 
len, geht man fchon in der Auswahl des Viehs mit 
"der äul’serften Sorgfalt zu Werke. Es kömmt nicht 
blofs ilarauf an, , ilafs ein Stück Vieh Anlage zum 
Kettwerden habe, fondern dafs es auch in kurzer 
Zeit diefe Vollkommenheit erreiche, weil Im letz- 
tem Fall flurch Kofteii - Krfparung ein neuer Gewinn 
entiteht. Gern wählt man das Vieh aus den Gegen- 
den, wo der Wachsthum des Futters nicht fehr faf- 
tig ift. Vieh - Häupter von mittelmäfsiger Gröfse, 
ruhigem Temperatnent, verfehen mit kleinen Kno- 
chen, verhältnifsmäfsig k«rzen Beiuen, breitem 
Rücken, weiten Lenden, rundem tonnenähnlichem 
Körper, muskulöfem, elaftifch anzufühlendem Fleifch 
eignen fich eben durch diefe Eigenfehaftpn zum bal- 
digen Fettwerden. Ein Thier, deffen Haut fanft an- 
zufühlen ift, und deffen Haar, wenn es auf die Maft 
geftellt ift, fich zu kräulfeln anfungt, giebt dem Vieh- 
züchter die erfreuliche Hoffnung, dafs die Maftung 
gut und fchnell anfchlagen werde. Man findet mehr 
Vortheile, junge caftrirte Kühe, als Ochfen zu ma- 
lten, und unter letztem zieht man Ochfen, die be- 
reits gearbeitet haben, denen vor, die nicht zur Ar- 
beit gebraucht worden. Bekanntlich wird in Eng- 
land das Vieh fehr häufig auf dem Felde felbft fett ge- 
macht. Aufmerkfame Wirthe kennen aber den hö- 
heren .Werth der Maftung in den Ställen, indem im 
letztem Fall mehr und hefferer Dünger gewonnen 
wird, die Thiere mehr Ruhe geniefsen, auch regel- 
mäfsig ihr Futter zu fich nehmen, und hiedurch ge- 
fchwinder fett werden. Nur find treue und aufmerk- 
fame Viehwärter eine unerlafsliche Bedingung, weil, 
aufser der regelmäfsigen Abfütterung , mit der äufser- 
ften Sorgfalt Reinlichkeit und die gehörige Tempe- 
ratur in den Ställen unterhalten werden niufs. Ver- 
bältnifsmäfsig wird nur wenig Getreide zur Maftung 
angewendet. Leinölkuchen, die zur Maft der Och- 
fen vorzüglich dienen, Wurzeln, Bohnen, Erbfen- 
fchrot, Erdäptel, befonders Runkelrüben erfetz^n 
die Körner. Die Hauptfache ift, diefe Fütterungs- 
gegenlfände gehörig zu mifchen, und fie abwechlelnd 
den» Vieh vorzulegen. Einige Berechnungen in der 
vorliegenden Abhandlung können wir nicht über- 

S jeheti, indem folclie, wenn fie ficli, wie vorausge- 
etzt werden nfufs, auf Erfahrung gründen, jeden 
Landwirth, der fich mit diefem Wirthfehaftszweige 
befchäfligt, fo wie den Käufer von fettem Vieh in- 
tereffiren müffen. lu dlefer ROckficht bemerken wir 
aus dem erßen 1 heil, wie durch Beobachtungen aus- 
gemittelt worden, dafs von einem gut gemaltsten 
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Ochfen der Tale den achten Theil feines Gewichts 
im lebenden Zuftande, die Haut Köpf und Füfsa 
.5V» das Eingeweide betragen. Vergleicht man 
das Fleifch des Ochfen mit Ben vorbemerkten Thei- 
len, fo werden diefe zufammen genommen das 
Fleifch aber gerechnet. In der von Ho. 
gelieferten Darftellung des in England bey der Vieb- 
maftung üblichen Verfahrens verdienen die (S. 105 
u. folg.) aufgeftellten Berechnungen, wie viel ein 
Ochfe von einem gegebenen Gewicht täglich von den 
verfchiedenen Futtergattungen verzehrt, nachgelefen 
zu werden. Uebrjgens wird man bey Lefung diefer 
Schrift mit Vergnügen gewahr, dafs, während zwey 
Nationen fich um das politifcheUebergewicht bekrie- 
gen und zu bekämpfen fuchen, wahrheitsliebende 
Gelehrte der einen Nation freymOthig der andern 
Nation das Oebergewicht in manchen Zweigen decL 
Cultur einräuinen. 

STA ATS WISSENSCHAFTEN. 

Neuburo a. d. Donau : Neujahr gefebenk für Poti- 
zeybeamtet oder Gefchäftskreis der Polizey in 
Hinficht auf peinliche Verbrechen nach dem 
Sinne der 40 u. 89. der Köoigl. Baierifclien 
Verordnung und Inftruction für die Polizeydi- 
rectionen in den Städten vom 24ften Sent. i)^og 
in Vergleichung mit der gerichtlichen Polizey- 
verfaffung in VV^ftphalen. Nebft einem polizey- 
licheo Rückblick in das verfloffene Jahr. Von 
dem Vf. der Studien und Launen von der Polizey 
(dem K. Baier. Poiizeyactuar von Lewer zu Neu- 
burg a. d. Donau), igia. 63 S. 8- (6 gr.) 

Eine Umarbeitung und Erweiterung des in den za 
^ena herausgekommenen ^ußiz- und Polizeybiätter» 
Ser Deutfehen, 1810. Nr. 32^ entlialtenen Auffatzes 
des Vfs. äber die Pßiehten eines Köniql. Baier ifchen Po- 
tizeybeamten in peinlichen Fallen , verbunden mit eini- 
gen Rückblicken auf die Polizey Was der Vf. 

dort und hier giebt, ift eigentlich eine Art von Com- 
mentar der auf dem Titel angegebenen Stellen der 
Baierifchen Gefetzgebung für den Organismus des P07 
lizeyverwaltungswefens im VerhältniTfe gegen dieCri- 
minaljuftiz. Die dort der Polizey gegebenen Weifun- 
gen: i) „auf erhaltene amtliche oder Privatanzeige 
von einem begangenen oder bevorflehenden Verbrechen^ 
von einem Angriffe auf dAs'Lebeny Vermögeny oder 
die Ehre eines Menfciien, die Uebel abzuwendeny ’di® 
Perfonen und Sachen ßcher zu ßellen , den ThHter zu er- 
greifen y und ihn der Gei’icJttsßelle zu überliefern;'* 
übrigens aber 2) „eigentliche Recktsfachen an da« 
Stadtgericht zu verweifen , und in Criminalfällen 
blofs dasjenige zu verfügen, was zur Verhaftung des 
ThäterSy zur Verficherung der Effecten, untl zur Er- 
haltung der Anzeigen des Verbrecliers erforderlich 
ift” — fcheint dem Vf. von Manchem zu enge gedeu- 
tet werden zu wollen. Um ihre Anfichten zu berich- 
tigen, wirft er die vier Fragen auf: 1) f Vorin beflehen 
eigentlich die Vorarbeiten des Poiizeybeamten bey erhal- 
tener Anzeige von Crüninalver brechen? a) Iß er be- 
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Ä»p<, eint ffausvißtation vorxtmekmen^ 3) Darf er 
^^ti"en verhören? und auch 4) den yingefchuldif{tent 
wenn diefer die gegen ihn obwaltenden Ferdachlsgrilnde 
auf der Stelle widerlegt, -in FreyheU fetzen? oder muß 
er ihn unbedingt der Criminaljufliz überliefern? 
welche hier (S. la folg.) kürzlich unteFfucht werden. 
Die Entfcheidung fällt ßr die Polizey aus; i) weil 
es in dem Wcfen der Polizey liege, durch Aufnahme 
ofhcieller und Privatanzeigen, durch Verhaftung des 
Verbrechers, den man auf der i'hat erwifcht hat, 
und durch Einleitung einer fummarifchen Unterfu- 
chung in zweifelhaften oder nicht ganz conflatirten 
Fällen, fowohl den Verbrecher in nie Hände der Ju- 
ftiz zu liefern, als dafür zu forgcn, dafs niemand un- 
fchuldiger Weife zu Verhaft gebracht werde, das 
Amt des peinlichen Richters aber nur dann eintreten 
dürfe, wenn ein peiniiehes Verbrechen wirklich be- 
gangen worden, und der Verbrecher durch eine zu- 
verläffige Anzeige, durch das allgemeine Gerücht oder 
durch hinreichende VerdachtsgrOnde bekannt ift. 
a) Die Polizey mUffe die Hausfuchung vornehmen, 
weil es aufserdem nicht möglich fey, ßch der Perlon 
und der Sachen zu verfichern, und dasjenige zu ver- 
fügen, was zur Erhaltung der Anzeigen des Verbre- 
chers erforderlich ift, vielmehr hey verfpäteter lle^r- 
gabe des Verbrechers an die Juftiz die Beweife leicht 
verfchwinden , das Corpus delicti wegpfchafft oder 
verändert werden könnte. 3) Sollte die Polizey benörde 
keine Zeugen vernehmen dürfen, fo würde lolche nie 
beftimmen können, ob das Verbrechen zur Polizey 
oder zum peinlichen Gerichte geeignet fey, und ob ge- 
gen den Angefchuldigten hinlängliche Anzeigen vor- 
handen feyen, um ihn feiner Freyheit berauben, und 
in das Criminaleefängnifs abführen zu können; und 
nächftdem würden auch , wenn die Polizey kein fol- 
chesZeugenverbör vornehmen follte, die ile weile des 
Verbrechens felbft leicht verloren gehen können. 
) Ergebe fich bey der vorläufigen Unterfuchung der 
olizey die Unfchuld des Verbrechers, fo liege deflen 
fofortige Freylaffung in der Natur der Sache: denn 
nur derjenigeldürfe in Crjminalarreft gebracht werden, 
gegen ilen hinreichende Indicien vorhanden find. — 
Wir laffen an feinen Ort geftellt feyn , ob diefe Gründe 
dasjenige ausreichend beweifen, was durch fie bewie- 
fen werden foll. Uns fcheinl es bey der Erörterung 
der hier behandelten Fragen zunäenft darauf anzu- 
kommen, was man fick für Begriffe vom IVefen der 
Polizey macht? ob man ihr einen eigenthüinlichen, 
von der Juftiz unterfchiedenen, Charakter zuge- 
iteht? oder ob man beide, die Juftiz und die Poli- 
«ey, nur als zwey verfchiedene Zweige, einer und 
derfelben Sorge für öffentliche Zwecke anfieht? 
^nd wenn man der Polizey einen eigenthüinlichen 
Charakter zuthcilt, worin man diefen fetzt? Soll 
das Gefcjiäft der Polizey feyn, das Anfehn und die 
Wirkfainkeit der Geleze indirect zu befördern, 
und ift fie fo auch nichts weiter, als eine eigene 
Form und Art der Juftiz: fo läfst fich ihr dasjenige kei- 
neswegs abfprecheu, was der Vf. ihr hinzugctlieilt 


FEBRUAR I8i4* 39a 

wilTen will. Befteht aber ihr Charakter, wie einig« 
wollen — und diefe Anficht fcheiiit uns die richtigere 
zu ffl^n — in directer Thäligkeit für die Realifirung 
des Staatszwecks : fo liegt d.isjenige, was ihr der Vfc 
hier zugctheilt hat, ganz aufser ihrer- Sphäre. Aus 
diefem Geficlitspunkte betrachtet,^iiat lie fich blois 
darauf zu befchränken, das Corpus delicti rein zu be- 
wahren, die Verdachlsgründe gegen den Verbrecher 
auszuforfchen und dem Gerichte anzuzeigen, und den 
Verbrecher zu ergreifen und an die Juftiz auszuliefern, 
die dann über feine Schuld oder Unfchuld urtheilen 
mag, ohne dafs fich die Polizey darein milcht. Und 
da die Baierifche Gefetzgebung wirklich fich zu der 
letzten Anficht zu bekennen icbeint, auch bey dem^ 
was felbft der Vf. (S. 37 f.) über die Wechfel Wirkung 
der Po'izey und Juftiz fagt, diefe Anficht offenbar 
zum Grunde liegt, fo fcheint uns auch vonBoierifchea 
Polizeybehörden gegen den Verbrecher, und in Bezug 
auf ihn, nichts weiter gefchehen zu können, als was 
pir das organifche Edict vom 34. Sept. 1808. 10. na- 

mentlich und wörtlich zugetheilt hat, und fonach die 
von dem Vf. vcrfuolite ausdelinende Erklärung diefer 
gefetzlichen Sanction dem Geifte des Gefetzes aller- 
dings mehr abhold zu feyn, als zuzufagen. Die Gründe^ 
welche der Vf. für feine Deutung aus der ehemaligen 
Weftphälifchen Gefetzgebung, und insbefondere aus. 
dem organifchen Edicte vom 17. Januar 1808 über die 
Pflichten der Friedensrichter, hernimmt, fprechenihr 
keineswegs das Wort: denn es ift klar, dals die Weft- 
phälifche Gefetzgebung bey ihren Beftimmungen von 
einer ganz andern Anficht des Wefens der Polizey aus- 
gegangen ift, als die Baierifche bey den hier vorliegen- 
den Sanctionen. Und überhaupt ift es eine äufserft 
milsiiehe Sache, dieGefetze eines Staats aus den ähn- 
lich fcheinenden Gefetzen eines Andern erklären zu 
wollen. — Ift übrigens die Deutung des Vfs. richtig, 
fo läfst fich die den Polizeybeamten für die Behand- 
lung der hieher gehörigen Fälle (S. 3a f.) ertheilte In- 
ftruction allcnlings nicht mifsbüligen. Doch ift fie 
theiis zu kurz und oberflächlich , theils auch unnö* 
thig, weil je ler nur einigermafseii gebildete Polizey- 
beamt» das weifs, was ihm der Vf. hier lehren wilL 
Der Dulizeyliche Rückblick des Vfs. auf das veiflof- 
fene Jahr endlich ift nichts weiter, als eine kuize Ver- 
theidigung der Polizey überhaupt und der Sicherheits- 
pulizey in Baieni insbefondere gegen den ihr gemach- 
ten Vorwurf der Unzulänglichkeit ihrer Anft^ten für 
ihre Zwecke. Der Vf. zeigt aus der Lage deriMenfch- 
heit und der Staaten, und des Königreichs Baiern ins- 
befondere, dafs es blofs die Schwierigkeiten lind, wel- 
che die Polizey hey ihrer Thätigkeit überall zu be- 
kämpfen hat, die ihr die Erreichung ilires Endzwecks 
unmöglich machen , und dals man , bey dem Wenigen, 
w'as in unfern meiften Staaten und auch in Baiern — 
befonders auf dem Lande — für liü gefchieht , lieh 
wirklich nicht belchweren darf, wenn fie nicht alle 
an fie gemachte Forderungen vollftändig erfüllt; — 
und jeder unbefangene Beobachter der damaligen Lag« 
der Dinge wird wuni dem Vf. hier Recht geben müffen, 
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arzneyoelahrtheit. 

Altona , b. Hammerich : Lehrbuch der gerichtlichen 
Ärzunfkunde für Rechtsgelehrte.- Von Dr. Georg 
Heinrich Mafius, ProrelTor der ArzneywifTen- 
fchaft auf der Univerfität zu RoftocU, und ver- 
fchiedener gelehrten Gefelirchaften Mitglied. 
Erßer Theil. Propädeutik zur gerichtlichen 
Arzneykunde. Zweyte fehr vermehrte und ver- 
befferte Ausgabe, igia. XVIII u. 133 S. Zwey- 
tir Theil. Syftem der gerichtlichen Arzney- 
kunde. Zweyte vermehrte und verbefferte Aus- 
gabe. 1812. Vi u. sa6 S. g. (1 Rtblr. 16 gr.) 

D er Vf. hat das ganz richtige GefOhl gehabt, dafs 
es als ein Cet^lftand auf Uoiverfitäten anzufehn 
ift, wenn der Jurift und Mediciner beide zugleich 
einen und eben denfelben Unterricht in der gericht- 
lichen Arzneywirfenrcbaft geniefsen. Denn es ift 
offenbar, dafs dabey entweder der letztere vernach- 
läfßget, oder der eritere za viel zu wiffen bekommt, 
was ihm, weil es für ihn wegen Mangels an zurei- 
chenden Kenntniffen in allen den der gerichtlichen 
Arzneykunde zum Grunde liegenden Vviffenfciiaften 
ganz unverdaulich ift, und der guten Sache nicht nur 
nie förderlich feyn kann , fondern ihr vielmehr hin- 
derlich fe^n , and nachher im praktifchen Leben nur 
mehr Anlafs zur Verwirrung geben mufs. Üiefem 
anerkannten Uebelftande hat nun der Vf. dadurch 
abzuhelfen gefucht, dafs er, nachdem er felbft fchon 
einigemal die gerichtliche Arzneywiffenfchaft allein 
-fOr Rechttgelehrte gelefen hatte, nun auch ein befon- 
deres Leh^uch diefer Wiffenfchaft ausfchliefslich für 
Rechtsgelehrte gefchrieben hat. Das erfte Lehrbuch 
diefer Art. 

Wenn gleich Rec. frey geliehen mufs, dafs er 
Ober den Nutzen und die Nothwendigkeit der Kennt- 
nifs der gerichtlichen Arzneywiffenfchaft für den 
Rechtsgelenrten ganz anders denkt, als der Vf., und 
vor ihm Hr. C. R. Meißer zu Breslau : fo gehört es 
doch nicht hieher , auch geftattet es der Raum nicht, 
hier darüber zu rechten. Rec. macht es Geh deshalb 
zur Pflicht, bey der Beurtheilung der vorliegenden 
Schrift von ffeiner eigenen Anficht und Ueberzeugung 
ganz zu abftrahiren, und nur von der AnGcht des 
Vfs. auszugehen. 

Von diefem Standpunkte aus ift Rec. dem Vf. die 
Gerechtigkeit fcholdig, feinen Plan als zweckmäfsig 
und feine Bearbeitung als gut gerathen anzuerkennen. 
Wenn Rec. aber io der etwas ausführlichen Anzeige 
der vorliegenden zweyten Ausgabe, welche er umfo 
af. L. Z. l8i4< Erßer Sand, 


mehr , da die erfte, im Jahre igio auf Subfeription ep- 
fchienene, Aufgabe in unferer Zeitung noch nicht an- 
gezeigt ift, für nöthig hält, hie und da Bemerkungen 
und Krinnerungen hinzufOgt, fo hegt er dabey den 
Wunfeh, daCs der Vf. darin einen Beweis feiner Ach- 
tung für ihn , erkennen möge. 

Der Vf. hat die im erßen Theile enthaltene 

f iädeutik auch als ein befonderes Werk abdrucken 
affen , welches den Titel führt : 

t ^ ' 

Gramdriß anthropologifcher Horlefungen für Aerzte 
und Nichtärzte. Von Mafius. Altona, igia. 
(16 gr.) ‘ . - 

Da der Vf. alfo den er/lenThtil zu einem doppelten 
Zwecke beftimmt hat, fo glaubt Rec. nicht unzweck- 
mäfsig zu verfahren , wenn er den erßen Thejl der 
vorliegenden Schrift auch nach diefem doppelten 
Zwecke beurtheilt. 

Als Grundrifs anthropologifcher Vorlefungen ift: 
diefer Theil, von dem Rec. hier fogleich bemerkt, 
dafs der Vf. ihn mit der nöthigen, zum Theil wohl 
nicht ftreng genug gewählten Literatur ausgeftattet 
hat, alles Beyfalls werth zu achten, und für ein fehr 
zweckmäfsiges Lehrbuch zu erkennen. — Die An- 
thropologie ift in vier Abtlieilungen vorgetragen. In 
der erden ift die allgemeine Betrachtung des menfchli- 
chen Körpers enthalten, indem der Vf. 1) von der or- 
ganifchen Natur überhaupt, 2) vom menfchlichen Orga- 
nismus insbefondere , <) von den allgemeinen Syßemem 
und Thätigkeiten dejfelben, a) von der Gefundheit und 
Krankheit, Und 5) von der Hebung der letzteren han- 
delt. ln der zweyten Abtheiluiig Gndet man die Ver- 
richtungen des menfchlichen Körpers , und in allen Un- 
terabtheilungen zugleich auch ihre Störungen abge- 
handelt. 1) Von den organifchen oder reprodnetiven 
Verrichtungen, und zwar o) zur Erhaltung des Indi- 
viduums: Von der ^Verdauungslehre., der KHpiration, 
dem Kreisläufe des 'Blutes, der Einfaugung und Er- 
nährung, der Erzeugung der thierifchen IVärme , und 
der Abfonderung aus dem Blute, b} Zur Erhaltung 
der Gattung: Von dem Zeugungsgefchäfle des Man- 
nes, und des IVeibes, von der Schwangerfchaft und 
Geburt. 2) Von den Verrichtungen des diUrifchen Le- 
bens. Von der wUlkürlicken Bewegung, den Verrich- 
tungen der Sinnorgane , und den Verrichtungen des 
Gehirns. In der dritten Abtheilung folgen die Perio- 
den des menfchlichen Lebens; und in der vierten macht 
die Natur ge fcUichte des 'Merfchen <len Befchlufs. — 
Aus diefer kurzen Darftellung des Inhalts mag der 
Lefer Geh überzeugen , dafs die Materien gut geord- 
Ddd net 
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net find, und dafs hier keine 7ur vollftändigen Dar- 
ftellung des menfchlifchen Organismus ffllirende Ma- 
terie Qhergangen ift. Das Änatomifche ifr alleidhal- 
ben, wo es nüthig war, angefolirt. Uebrigens hat 
tler Vf. bey feinem Vortrage gröfstentheils Kürze, 
Deutlichkeit und Vollftändigkeit fehr zweckmäfsig 
zu verbinden gefucht. Nur an wenigen Stellen iit 
die Darftellung unbeitimmt, oder unvollftändig ; wie 
z. B. an den Mellen, wo von der Lage und Verbin- 
ilong des Pancreas^, dem Monatlichen des Weibes, 
■den Gedärmen , den Veränderungen , welche die Spei- 
fen im Magen leiden, der Endigung des Fruchtkanals 
ln den Fruchthalter die Rede ift. Ferner auch S. 12., 
wo die Arme Gliedmafsen der Bruftliöhle, und die 
Füfse Gliedmafsen der Bauchhöhle genannt werden; 
S. 66. wo nur ein Hauptftamm, in welchen lieh alle 
Venen vereini«n, angeführt wird; und S. 84- wo 
es heifst: das Weib hat Eyerftöcke, um einen weib- 
lichen Zeugungslaft zu bereiten. Druckfehler, de- 
ren in der trJUn Ausgabe viel vorkamen, find dem 
.Ree. hier wenige. aufgefallen, nur z. B. S. 1 16. Z. 23. 
Sinne ftatt Sinus, und S. 137. Z. 9. Zwifchenfehiefer- 
muskel. — Betrachtet man nun aber diefen erflen 
Theil nach feiner andern eigenthümlichen. Beftim- 
mung als Propädeutik; fo möchte derfelbe eher einen 
Tadel, verdienen, in fo fern nämlich in demfelben 
1) offenbar zu viel vorkommt, was den Rechtsge- 
lehrten in nächfter Beziehung auf die gerichtliche 
Arzneywiffenfehaft entbehrlich ift, 2)das|enige, was 
ihm davon in Bezug auf diefelbe zu wiffen nöthig 
wäre, theils zu kurz abgefertigt; theils auch zu un- 
beftimmt vorgetragen ift, g) die beobachtete Ord- 
nung der Materien, fo zweckniäfsig fie auch zu an* 
'thropologifchen Vorlefungen feyn mag, doch hier 
nicht fo ift, dafs der Rechtsgeleorte — was Rec. für 
befonders nothwendig halten möchte — mit Leich- 
tigkeit das ausbeben Kann , was ihm zur etwanigen 
Beurtheilung der verfebiedenen Gegenftände der ge- 
richtlichen Arzneywiffenfehaft brauchbar ift. Be- 
weife braucht Rec. hier wohl nicht anzuführen , da 
ehe^n die Anerkennung des Werths diefes Theils als 
‘Orunilrifs authropölogifcber Vorlefungen fchon jene 
•Vorwürfe rechtfertiget. Dennoch aber erkennt Rec. 
es für die höchlte Ungerechtigkeit, den Vf. in Hin- 
ficht diefes Fheils als Propädeutik alles Verdienft ab- 
fprechen zu wollen. Der Vf. hat diefe Bahn zuerft 
•betretery und noch keinen Vorgänger oder Wegwei- 
fergehabt; wer mufs es da niciit anerkennen, wel- 
sche grofse Schwierigkeiten es hat, bey einer fol- 
'chen Prodadeutik gleich das rechte Ma^ls zu finden. 

Angenommen nun, dafs dem Rcchtsgelehrten 
das Verftändnifs der gerichtlichen ArzneywüTenfehaft 
möglich, nützlich und nothwendig ift, was doch des 
Vfs. Meinung ift, fo möchte man nach des Rec. Kr- 
achten am ficherften dahin gelangen , wenn man 
1) flie Ordnung der Materien der gerichtlichen Arz- 
^^neywiffenfehaft l'elbft auch der Propädeutik zum 
'‘Grunde leg*» ?) in Hinficht einer jeden Abtheilung 
jener die Frage; was ift dem Rechtsgelehrten zum 
Verftändnifs derfelben aus detn gefammten ärztlichen 


WifTen Bedörfnifs? forgfältig unterfuchte und zur 
Entfeheidung brächte, and dann endlich 3)'entweclar 
die fo geordnete Propädeutik in ununterbrochener 
Folge zur Einleitung in die gerichtliche Arzneywlf- 
fenfehaft nähme, oder auch — was Rec. noch für 
beffer halten möchte — einer jeden Abtheilung, der 
letztem befonders, diejenigen Sätze und Refultate aus 
dem gefammten ärztlichen Wiffen, .welche zum 
Verftändnifs derfelben unentbehrlich find , vor- 
letzte. 

Wie fich die vorliegende zweyte Ausgabe der Pro- 
pädeutik zur erfien verhält, davon kann Rec., indem 
er <iie erfle nicht mehr zur Hand hat , nichts weiter 
angeben, als dafs fie fehr vermehrt ift, ihdem das, 
was in der erflea Ausgabe nur von S. 1 1 bis 96. gieng, 
in der zweyten 133 S. ausmacht^ Zu diefen bedeuten- 
den Vermehrung des trßen Theils fcheint zwar wohl 
die bey der zweyten Ausgabe binzugekommene Ab- 
fiebt des Vfs., dafs diefer 'i'beil zugleich auch als 
Lehrbuch der Anthropologie dienen ^llte, Gelegen- 
heit gegeben zu haben; foTlte aber nicht eben hiebey 
auch vielleicht bey' dem Vf. das Gefülil zum Grunde 

{ ;elegcn haben, dafs dem Rechtsgelehrten zum Ver- 
tändnifs der gerichtlichen Arzneywiffenfehaft, und 
nachher im praktifchen Leben zur phyfifeben Beur- 
theilung der vorkommenden Fälle von dem ärztlichen 
Wiffen doch mehr nöthig fey, als fich aus einer Pro- 

! >ädeutik fchöpfen läfst? — Doch Rec. hat Ichon zu 
ange bey dem Theile verweilt ! • 

Der zweyte Theil enthält das eigentliche Syftern 
der gerichtlichen Arzneywiffenfehaft. Eine Kurze 
Anzeige des Inhalts mag den Lefer von der Einricl»- 
tung und zugleich von der Vollftändigkeit deffelbe», 
die Beyfügung einiger Erinnerungen aber davon über- 
zeugen, dafs diefes Lehrbuch, in welchem silenthal- 
ben auf die Anwendung in der Civil - und Criimoal- 
Rechtspflege befondere Rückficht genommen jft, ei- 
nen nicht geringen Werth hat, und als^Leitfaden zn 
Vorlefungen der in Rede ftehenden Wiffenfehaft füllr 
Rechtsgelehrte fehr brauchbar ift. 

Die erfle Kauptabtheilung nennt der den fe>r- 
mellen Theil. Hier kommen die Rubriken vor: Fan 
den gerichtlkhen Meditinalperfonen. f^on den gericht- 
lich medicinifchen Unterfuchungen lebender nnd todter 
Körper. Regeln für den Richter. Fon den Obductio- 
nen felbft. Fon dem Obduciionsvrotocolle und dem 
Fundfehtine. So manche treftlicne Winke der Vf. 
hier auch den Rechtsgelehrten gegeben hat, fo hätte 
Rec. doch wohl gewünfeht, daß der ’Vf. diefe Ab- 
theilung etwas Ipecieller noch ab^ehandelt hätte. 
Auch tiiuchte in der Folge der Rubriken eine andere 
Ordnung vielleicht noch zweck mäfsiger gewefeh 
,feyn. — \Jie zweyte Hauptabtheilung ift nach dem 
\i. der materielle Theil. Der Abfclinitt handelt 
von den meiflentheils nur bey Lebenden vorkotvmfr.dtn 
Gegenwänden der gerichtlichen Arzneykunde- Fom 
menfchliclien Alter. Fom gefetzwidi igen Beujchlafe. 
Hier kommen die Kapitel vor:' 'vom Ferlufte der 
ffungferfchaft y von der Nothzuehty von der Sodo-^Wy 
von ieir Sekwangerfchaft und Entbindung. Wider tliete 
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■Art (ter Abt&ilo^s »ndctite wöhl manche« zu erin- 
nern foyn ! UnterßehuHgen über des FortpflanzuHgs- 
virmögtn. Vom münnlichtn Unvermögen. Von aer 

J^Hpotenz. Vom weiht teken Unvermögen. Von der 
Unfruchtbarmachung. Von den Hermaphroditen. Das 
, letzte Kapitel fteht liier wohl nicht am rechten On«. 
' Von den zweifelhaften Geburten. Die in diefer At> 
theilung mit vorkommenden Kapitel von den Molen 
'und Mwgebnrten gehören auch nicht dahin. Von den 
zweifeflutfteH (Körper-) Krankheiten, wobey noch in 
-einem eigenen Kapitel djb vorgegebenen Kraokheits- 
urfachen abgehandelt find. Von den Gemilthskrankr 
4 etUen; hier kommen auch die verwandten cieelenzu- 
ftende vor. Von den bleibenden Schäden nach Ver- 
ietzungen. Warum bat der Vf. nicht auch in einer 
^Mfoodem Abtheilung die Verletzungen felbfi abge- 
JunJelt, fo weit fie bey Lebenden zur Unterfuchung 
-und Beurtheilung Vorkommen.? Kec. hält es für febr 
ntitzlich , wenn die Lehre von der Unterfuchung und 
Beurtheilung der Verletzungen während des Lebens 
von den der Verletzungen nach dem Tode getrennt 
abgehandelt wird. Von den Criminalflrafen. Von den 
Kunflfthlern der Medicinalperjonen. Üeber diefe Feh- 
ler kann und darf nur eine medicioifcha Behörde ur- 
theilen und entfcheiden. — Der zweifle Abfchnitt 
‘handelt von den Gegenfländen der 'gerichtlichen Arst- 
■neykunde, welche m^rentheils nur an Leichnamen zu 
unterfnchen vorhomment Bec. hält es für vorzüglicher, 
-wenn beide Abtheilungen fo gemacht werden, dafs 
•in der einen nur allein die Cegeuftände, wie He wäh- 
;reod des Lebens zur Unterfucnung und Beurtheilung 
Vorkommen , und in der andern nur allein die Gegen- 
ftände, wie fie nach dem Tode zur Unterfuchung und 
iBeurtheilung Vorkommen , enthalten find. Von den 
Verletzungen. Hier vertheidigt der Vf. mit Stoll, 
Brinkmann, JRoofe und SchmüHmUller die von Plöucauet 
zuerft rorgefchlagene Eintheilung der abfolut töutli- 
chen Verletzungen in allgemein ahfolut tödtliche and 
individuell abfolut tödtliche. Hec. mufs aber geftehn, 
dafs auch die von dem Vf. angeführten Gründe feine 
Ueberzeugung von der UnzuJäfslichkeit diefer Ein-, 
theilung nicht wankend gemacht haben. Der richtige 
-Begriff der abfoluten Tödtlichkeitfchliefst fchondieCe 
‘Eintheilung ganz aus. Auch will der Richter immer 
nur wiffen, ob die diefem Individuum zugefügte Ver- 
letzung abfolut tödtlicb ift, oder nicht. Ob fie bey 
allen andern Menfchen auch abfolut tödüich gewefen 
wäre, oder nicht, darnach fragt der Richter nicht. 

■ Von- den Erfl'tckungen. Von den Vergiftungen. Von 
.andern fchleunigen und langfamen Toaesarten. Vom 
-Selbfimorde. >yon einigen zweVelhaften Todesarten. 
.Von den Prüfungsmitteln des , Lebens todtgefundener 
■ntugeborner Kinder nach der Geburt.' Warum liefs 
«der Vf. den letzten Zufatz nicht weg? Von den ge- 
■eealtfamen Todesarten neugeborner Kin^r. Zuletzt 
folgt ein recht gutes Sach- Regifter. Die Anzeige 
des zweyten Theils diefes Lehrbuchs fchliefst Rec. 
mit dem Wunfche, dafs der Vf. bey einer neuen Aus- 
gabe in demfelben auf eine mehr fyftematil'che Ord- 
‘ nung fehen , feinen Vortrag forgfältiger einfchränken. 


und alle Erklärungen, die der-Recbt«gel«hrta doeh 
nie recht verftehen , ganz weglafCen möge. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Gbrm AMiEH : Kurze und wahrhafiige Erssählung von 
Napoleon Bonapartens verderblichen Anfchlägem, 
von feinen Kriegen in Spanien und Rnftland, von 
der Zerßirung feiner Heeresmacht , und von dar 
Bedeutung des gegenwärtigen deutfcken Krieges: 
ein Büchlein dem deutfcben Volke zumTrokund 
zur Ermahnung gekeilt. 1813. 125 S. 8- 

ln einer einfachen und doch ergreifenden und blü- 
henden Schreibart erzählt Hf. £. M. Arndt, — denn 
diefs ift der Vf., — kurz die furchtbaren Gräuel, 
welche Frankreich Jahre lang häufte und befonders 
übor Deutfckland fchüttete^ dann keilt er in eindrin- 
genden Zügen dar , wie Bonaparte’s Heere in Spanien 
und Rufsland vernichtet wurden, führt darauf den 
Deutfcben, die damals, — (das Buch ik zu Dresdega 
jm April 1813 gefchrieben) — noch lange nicht verei- 
nigt waren, vor, was fie zum Heile ihres Vaterlandes 
thun müfsten, und befchliefst mit Feuer und Warme 
das Werk , das die weitefte V'erbreitung verdient. Es 
ift ein Buch für das deutfche Volk im ganzen Umfange 
des Wortes, voll kühnen und treffli^sheoMuthes, erhe- 
bend und ftärkend. Wir zeichnen einige Stellen aus: 
„Gerecht ift Gott! Hört es, bepurpurte und un- 
bepurpurte Tyrannen I hört es, alle ihr Feigen und 
Feilen! Hört es alle Buben, Weichlinge und Verrä- 
ther ! Hört es und zittert ! Zwanzig Jahre ift er ficht- 
,bar und vernehmlich unter den Mienfchen umherge- 
wandelt, und hat gewiefen, dafs er noch der alte Gott 
ik; dafs er kraft und krafen mufs, wenn der Sünde 
und des Frevels zu viel wird — ihr feyd blind und 
taub gewefen , und habt euch verftockt und euch in 
Ungerechtigkeit und Weichlichkeit immer tiefer ver- 
fenKt,dafs ihr fein Angeficht nicht Iahet. Jetzt kömmt 
er mit Donnern und Blitzen und zerreifst die Decken 
und Hullen aller Schanden und Gräuel ; das Weltgericht 
ift da, die Höfen werden beftraft werden, und die Ge* 
rechten werden in P'reyheil blühen. Selig aber find dk» 
welche von Eitelkeit und Geiz ungeblendet blieben und 
ihre Seelen von Lüge uni Verralh unbefleckt erhielten.'* 
(S. 73.) 

„Betböre und liTge, Bonaparte, brauche Mei^- 
fchenkünke und Menfchenliften, fo viel du willft — du 
wirk Gott und die Gefchichte nicht bethuren; fie ha- 
ben dich beftraft, fie werden dich beftrafen, deine 
Stunde hatgefchlagen — du wirft fallen. Gott hat dick 
geftraft durch das Lafter und die Verruchtheit, die dich 
und deine F'eldherrn blind und wahnwitzig ins Verder- 
beij^ trieben, durch die Standhaftigkeit und den Stolz, 
die von dem Kaifer von Rufsland, durch den IVluth und 
die Streitbarkeit, die er dem ganzen ruffiichen Volke 
in die ßruk blies, durch den krengen Winter, den er 
ungewöhnlich früh und hekig über dich unddehiHeer 
veimängte. Du folltek endlich zittern lernen vor einer 
Allmacht, womit du immer gegaukelt und woran du nie 
geglaubt halt: den Wölfen, u^IUben und Kirchhöfen 

find 


400 


A. li. Z. Num. $0. MÄRZ I8i4« 


399 

find die Heere geopfert, womit du die Welt erobern 
wolltet; du bifl xurflekgefunken auf den Punkt, von 
wo du vor 1 3 Jahren ausgiengek , und mit Schande 
zurOckgefunken. Ich will dich nicht an alte und unzäh- 
lige Verbrechen erinnern, ich rechne dir nur vor, wie 
viel MenfchenglOck und Menfchenleben deine wilde 
Mordluft und deine unerlattliche Herrfchfucht ermor- 
det hat. In deinen Heeren haft du 400000 Soldaten zer- 
ftürt, aulser diefen weniekens 100000 zum Heere ge- 
hörige und das Heer begleitende Menfchen jedes Al- 
ters und Gefchlechts ; in den ruffirchen Heeren find 
durch Krankheit X Wunden und Eifen wenigftens 
socooo Soldaten und Menfchen amgekommen : diefs 
macht 70000C Menfchen. Rechne ich dazu die friedli- 
chen Bauern und Bürger von Deutfchland, Polen und 
Bufsland , welche auf dem verwflftenden Zuge deiner 
Heere und in den brennenden Städten und Dörfern 
getödtet, verftilmmelt, verbrannt, verhungert und 
gefchändet find; rechne ich die Taufend, welche die 
‘Pe ft wegrafft, wohin deine gefangenen und fliehenden 
Heere kommin, fo find 50C000 Menfchen nicht zu 
viel. Diefer einzige Feldzug koftet an anderthalb Mil- 
lionen Menfchen das Leben ; wie viele Millionen 
ben und Glück es im Keim vertilgt , das kann keiner 
berechnen, 

Haft du je fo gerechnet? haft du hieran je ge- 
dacht? Nein, nicht fo, wie Menfchen denken und 
rechnen; in deiner Bruft ift kein Funke menfchlichen 
Gefühls, Darsdugewiffenlos,graufam, und wahnfinnig 
fo vielp Hunderttaufende, die dich ihren Feldherrn 
nannten, hingeopfert haft, das hat dich noch keinen 
Augenblick gegrämt. Das grämte und betrübte dich 
einige Wochen, dafs du beichimpft fliehen mufsteft; 
fo lange warft du traurig, als du noch fürchten konn- 
teft, gefangen oder erfcnlagen zu werden. Nach der 
Berefina machteft du wieder den Gleichgültigen, ja 
den Leichtfinnigen, fcherzteft mit den Mitgliedern des 
heiligen Gefchwaders, afseft, trankeft und fchliefeft 
wie immer, und reifeteft gefund nach Paris: die Lei- 
chen, die um dich her lagen, waren für dich nur todte 
Leiber, ihre Geifter beunruhigten deineTräume nicht, 
für ein eifernes Gewiffen fteigen keine Schatten und 
Gefpenfter aus der Hülle empor. — Du bift entronnen, 
du wirft frifche Menfehenhaufen zufammentreiben, 
du wirft die blutige Arbeit* wieder von vorne begin- 
nen. Zittre! es lebt ein Gott, Gott hat dich zer- 
fchmettert, Gott wird dich zerfchmettern. DerKai- 
fer Napoleon Bonaparte hat aufgehürt Furdpa zu re- 

S lieren ; er und feine fchändlichen Grofsvezire und ßa- 
chas und vom Schickfal nur aufgefpart, dafs fie fich 
vor der ganzen Welt in ihrer vollen Nichtswürdig- 
keit fpiegeln und am langfamern Feuer der. Schande 
gebraten werden. So ift Gottes Gericht. ” (S. og — ’ 
101.) 

Und auf den blutigen Schlachtfeldern an der 
Eatzbuh p bey Kulm , bey Grofs - Cörfchen und Dea- 


newitz, und endlich bey Leipzig hat fich Oottes all- 
mächtige Hand und fein Geriimt wieder in hoher 
Klarheit gezeigt , er hat fein Reich, die Welt erret- 
tet. — Noch fügen wir den herrlichen Schluls des 
^Verks hier an, die Anrede an die Deutfehen. 

„Ein freyes und ruhmvolles Deutfchland, ein 
mächtiges und ftolzes Vaterland , ein glänzendes deat- 
fches Reich, und einen gewaltigen deutfehen Kaifer« 
eia freyes und gerechtes V'olk müffet ihr wollen. 

Die Tugend, Redlichl^it und Treue eurer Vä- 
die Li^e und Sehnfneht der Vergeffenen und 
Verlornen, wodurch eure Vorfahren wackre und 
glückliche Männer waren — die müffet ihr wollen. 

Die Frömmigkeit und Gottesfurcht und das dem 
Himmel vertrauende Herz , welche eure Väter zu 
jeder edlen Geduld und Arbeit ftärkte und gegen 
Lafter , und Schande verwahrten — die müffet ihr 
wollen. 

Hafs und Zorn ge^en eure Unterdrücker, Hafs 
und Zorn gegen ihren ! and, ihre Knecbtfchaft, ihre 
Sprache, ihre Sitten und Moden , und g^en ihr gan- 
zes blankes, äffifches und buhlerifches W*efen und 
gegen alle, die in Deutfchland ihre Affen und Skla- 
ven feyn und bleiben wollen — den müffet ihr wollen 
. und gebieten , auf dafs deutfehe Ehre und deutfeber 
Stolz dagegen wieder erftehen. 

Eintracht, Brüderlichkeit, Verträglichkeit^ Ver- 
fÖhnung aller Fehden und Unbilde, ewiges Vergeffen 
der jammervollen Zwietracht deutfeber Stämme und 
Lande gegen einander — das müffet ihr wollen. 

Durch tapfern Krieg, durch frifchen Muth, durch 
frohe Hingebung von Gut und Blut für' das Vaterland 
müffet ihr die Schande auslöfchen, die Freyheit wie- 
der berftellen, und das ehrwürdige undiieilige Reich 
der Deutfehen wieder aufrichten , und einmütbiglich 
und trotziglich auf Gott und euer Recht die Waffen 
nehmen , und den Feind fchlagen und vertilgen , fo 
. lange er in euren Grenzen fitzt. 

Wenn ihr das recht wollt und fühlet, wenn ihr 
das Unfterbliche und Gerechte, wenn ihr das alte 
Deutfchland wollet und fühlet, dann wird ein herr- 
liches- Zeitalter beginnen. Gott wird euch mit Sieg 
krönen und euch Weisheit verleihen, wie ihr euer 
zerrüttetes und zerfallenes Vaterland wieder aufrich- 
ten möget. 

Auf denn alle ! auf mit Gott und mit dem Glau- 
ben an Ehre und Tugend! auf mit den bimmlifebea 
Waffen gegen die höllifchen Waffen! Waget Män- 
ner zu feyn, freye und ehrenwerthe Männer; wa- 
get euren Vätern zu gleichen ; waget eurft Feinde za* 
flbertreffen; waget zu Gegen and za fterben — und 
die*Gefchichte wird wieder von den lange verfebwiq» 
genen und verhüllten deutfehen Ehren erklingen. 
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PHILOSOPHIE. 

MOkchkn, b. Giel: der Gefchichte der 

Philofophie. Zunächft fflr feine Zuhörer von Ka- 
jetan It'eilUr. 1813* X u. 262 S. 8- 

D efer Grundrifs zeichnet fich unter den neuern 
Lehrbüchern durch mehrere £igentbumlichkei> 
ten auf eine vortheilbafte Art aus. Hr. IV. hat fchon 
feit mehreren Jahren mit Ernft und Einßcht für die 
■Würde der Philofophie und g«en ihre Entweihung 
durch kühne, aber gelialUofe, ^eculation gekämpft, 
-und z.*rar als Selbhaenker doch mit Vorliebe für die 
-Anlicbten Jakobi' s fiob erklärt. Nach dicfer Gnmd- 
■eoGcht bat er nun auch die Gefchichte der Philolb- 
•pnie aufgefafst und durchgeführt, und dabey immer 
den Gedanken feftgebalten , die Syfteme von der ver^ 
fchiedenften Art nicht blofs als Fehler, welche allen- 
falls einen propädeutifchen Gewinn zur Vermeidung 
ähnlicher Verirrungen haben können, fondem als 
•Theil- Bewegungen einer größem Gefamnttlebendigkät 
-und jedes in ieiner Art als einen gelungenen Vermch, 
-welcher etwas Amleres, aber zu einem grofsen Gan- 
zen gehöriges, dargeftellthabe, zu betrachten. Wenn 
auch diele Anßcht noch vielen ^Weifeln unterliegt 
•und darum nicht zur allgemeinen Ueberzeugung wer- 
den könnte , fo ift fie doch mit Scharffinn und Ge- 
wandtheit durchgeführt; die Gefchichte derPhilofo- 
-pbie hat durch Ge ein eigenthümliches Gepräge erhal- 
ten ; Ge ift zu einem zuiammenhängeoden Ganzen ge- 
formt worden , in welchem manche nicht fb beam- 
tete Seiten der Syfteme fchärfer und die einzelnen 
-Theile nicht fo ifolirt, fondern als Theile eines orga- 
nifcben Ganzei^ hervortreten. Die AnGcht, welcne 
diefem Grundriis feine eigenthUmliche Form giebt, 
und nach welcher der Werth delTelben baaptia(mlich 
henrtheiit werden mofs, ift in der Einleitung das 
Verküttnifl der philofophifchen Verftuhe zur Philofophie 
weiter entwioKelt worden ; die Hauptgedanken der- 
ielben müflen wir hier uofem Lefem mittbeilen. 

Die Steegen fetzung der philofophifchen Mei- 
-nungen iit, (a^^ der Vf., fo grofs und alt, dafs Viele 
logar an der Möglichkeit tolcher TJeberzeugungen 
überhaupt zweifeln. Allein die am Tage lit^ende 
-Wurzel diefer Uneini^eit läuft nicht io die innere 
Tiefe hinab, nicht mrch das ganze Wefen unfers 
Geiftes hindurch. „ Die Philofophie , ein Erzeugnifs 
unfers vollftändigften « alfo kräftigften innem Letens, 
ift ein tr<^ifches Gewächs, und dürfte daher wohl 
unter den Gefchöpfen unfers Geiftes das feyn, was 
unter den Gefchöpfen der Natnr die Kiefeopunza — > 
A. L. Z. 1814- Erfler Bandf 


die Adanfonie — ift, jener Königsbaum, der alt, 
wie die Erde, mehrere Jahrtaufende mndurch wächft, 
feine Aefte zuletzt immer wieder in die Erde fenkend, 
fo dafs allerdings da ein Wald zu feyn fcheint, wo 
doch nur er allein ift mit den taufdhtf Formen feines 
Lebens . " Sie gehört aber nicht weniger der Thätig- 
keit des Einzelnen als dem ganzen Gefchlechte an. 
Kein Verfuch kann Anfprflcne auf Alieinherrfchaft 
und Gefchloffenheit machen ; er ift nur ein Theil ei- 
nes gröfseren, immer noch nicht vollendeten Ganzen. 
Jeder Verfuch weHs nicht von allem, wovon man hier 
wiffen follte, fondern nur von wenigem, manchas- 
roal blofs von einem fehr Untergeordneten. D^^y» 
fteme fpr^ben, wie es fcheint, zwar VerfchiSdenes, 
aber von Einem und demfelben ; allein es Gndet Geb, 
daüi jedes im Grunde von etwas And,*rm fpricht, dafs 
aber das Verfebiedene eben deswegen anmi keiu Ent- 
g^engefetztes, kein Geh felbft Wider fprechendes 
mehr fey. 

Zwar ift die Grundfrage deir Philofophie immer 
nur Eine. Aber Ge fpaltet Geh in Theile, und es 
werden aufser dem noch mehrere Vor - und Neben- 
fragen notbwendig. Es ereignet Geh alfo auch hier, 
was Geh auf fo manchem andern Felde ereignet. iUne 
verborgne Mach zwingt den menfchluken Anßrengun- 
gen ungefuchte Refultate ab. Von der faft immer un- 
bekannten Gewalt der jedesmaligen Umftände ergrif- 
fen , und geleitet von einem dadurch geweckten ge- 
heimen Initincte, beantwortet die eine Partey di^e, 
die andere jene Frage , abGchtlos und unwillkürlich, 
indem ße etwas ganz anderes zu thun glaubt. 

Nach der gemeinen AnGcht ift fchon diefes fehr 
iehlimm, dafs es nur mißlungene Verlache pebt. Nach 
des Vfs. AnGcht giebt es nur gelungene. Nach jener 
haben alle Parteyeii Unrecht und nur Unrecht — > we- 
nigftens im Ganzen und Wefentlichen; nach diefer 
alle Rechtt aber freylich nicht fo, wie Ge meynen, 
nämlich nicht in dem Bezirke., nicht in der Ausdeh- 
nung, nicht aus den Gründen, wie es ihnen fcheint. 
Sie haben Hecht, zwar nicht fchlechthin in Allem, 
was Ge lagen, aber doch io allem dem, was fie 
ganz aus fich fügen. Nach jener dienen die Denker 
aller Orte und Zeiten nnr zu lebendigen B^fpielen 
mannichfaltiger, individueller, oft fehr -grolser Ver- 
irrung. Sie reden im Grunde alle (um es beftimmt 
und kurz auszufprechen) als Träumende oder gar als 
yerrückte — nur IVahn — und Unfinn. Nach diefer 
„ wirken Ge als Repräfentanten der taufendgeftaltigen 
Natur des menfchlichen Geiftes, verkündend und ver- 
theidigend auf mannichfaltige Weife die verfchr'de- 
nen Orakelfprücbe, die Geh aas den Tiefen derfelben 
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herauf ver^eliinen laffen ; fie reden als Sehern 
nur Sinn — geheimen Sinn. Ergriffen von ir- 
ceiid einer Seite unferer höheren Natur fprechen iic 
fzwar unter mancherley fremdartigen Irrthum), i!i- 
nen felbft unbekannt und unbewulst, hohe Wahrheit, 
‘in fo fern fie EinheimHches, alfo zur Sache Gehöriges, 
forechen. — - Nicht dasjenige , was in deri qffenen 
elenden desBegriffes, Bildes und Wortes vorgehet, 
beftiinmt den eicenthUmlicben Gehalt und Werth ei- 
nes VerfucHes, fortdern das, was fich in den verhör- 

J enen Tufen des zwar lebendigen , aber diejer Leben- 
igkeit nicht bewußten Geifles ergiebt. Nicht darauf 
Kommt es in diefer Hiiificht flbeiall vorzüglich an, 
was das Individdhm ausdrücklich Jeiften wollte und 
geleiftet zu haben glaubt, fondern darauf, was'in ihm 
und durch dalTelbe unfere Menfehennatur unerkannt 
und ohne Herold wirklich leiftete. Um daher die 
verfchiedenen Verfuche richtig zu faffen, mufs man 
fie Oberhaupt anders, d. i. beßer verflehen, als fie in 
der Regel fich felbfi. So zeigt fich in dem Ganzen der 
Fhilofophie ein bleibender Sinn, ein fich immer mehr 
entfaltendes inneres Leben. Es wächft io ihr ein ho- 
her, edler Organism für die Menfchheit heran aus 
inwendigen Kräften und zu inwendigen Zwecken. 

giebt der pliilofophifchen Anftrengungen fchoii 
viele. Fhilofophie felbft i ft doch nie gewefen und wird 
Ibgar nie feyn. Ihre GeTchichte ift in keinem Be- 
trachte bisher fchon irgend ein Mal abgelanfen, noch 
wird fie jemals ablaufen. — Es ift gewifs eine wür- 
dige Anficht, die Fhilofophie als ein Product des 
xnenfchlichen Geifies zu betrachten, und etwas Ür- 
fprüngliclies anzunehmen , was allen philofophifchen 
Verfiichen zum Grunde liegt und auf maiinichfaltige 
Weife fich durch diefelben hindurchfchlinget. V^r 
können diefes Urfiirüngliche mit Hecht als die in- 
nerfte und tieffte Kraft des menfchJichen Wefens be- 
trachten, ohne daraus mit dem Vf. zu der FoJeerune 
berechtigt zu f^n, dafs fie etwas durchaus Verbor- 

? enes fey und bTeiben mülTe, welches ficli nur durch 
)rakelfprüche mit einem geheimen Sinne offenbare 
und dafs eben in folchen durcli einen verborgenen In- 
ftmet liervorgedrängten AusfpWlcIien der :«her die 
Fhilofophie beftehe. Anftalt diefen Myltidsmus ge- 
radezu für Fhilofophie auszugeben, wäre es zweck- 
mäfsiger gewefen, den Begriff der Fhilofophie vor 
allen deutlich zu entwickeln, und dann damit die 
Ueberzeugungen von dem Grunde und Ziele derfclben 
in Harmonie zu bringen, und die Fragen zu beant- 
worten: was iß Philofophie, was foU fie feun, was 
Kann fie Jetjn , und unter welchen Bedingtu.een kann de 
das w.fden. Ift die Anlicht der Pliilofophirenden 
das Ziel, wornach fie fo kräftig von je her rangen 
mellt auch eine Sh'mme des inenfcliliclien Geilles? 
Nun haben aber von je her die Denker unter Philo- 
fophie fich eine Wiireiifcliaft, und zwar die höchfte 
gedacht, und dahin geftrebt, dig urfprüngliclie Ein- 
richtung des menfchricbcn Geiftes, die Grundwahr- 
heiten, die allen Erkenntniffen .zum Grunde liegen 
deutlich zu entwickeln, das Verborgene und ifefe 
to weit es gefchcliefl Jkann, ans Licht zu ziehen, das 
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Dunkle deutlich zu machen, und felbft die Sphäre 
des Begreiflichen und zu Erforfchenden zu beftimmen 
und auszumeffen. Ware diefes nicht, wäre es ein 
unerreichbares Ziel, fo würde die Fhilofophie etwa* 
Unmögliches feyn. Anfänglich zwar geht es dem Phi- 
lofophen wie dem Dichter; er wird von einer unbe- 
kannten Kraft getrieben; aber der Anfangspunkt ift 
nicht der En^unkt. Das Streben geht auf die Aiif- 
lielJung des Dunklen und V erborgenen , auf die Er- 
Uenntnifs der Gründe und Gefctzc des Wirkens, da- 
gegen der Dichter nur imd|r die Protluctivkraftiei- 
lies Geiftes in Bewegtmg fetzt, ohne fich als Diebur 
um die innere Urganifation und Gefctzmälsigkeit def- 
felbcn zu bekümmern. DerPhilofoph kann alfo nicht 
als Seher, noch das Philofophieren als ein Verneb- 
iiien von Orakelfprüchen angefehen werden, ß ift 
vielmehr ein ForCchen nach Principien, und es mufe 
eine Norm geben, nach welcher diefes Forfchen in 
Anfehung Feiner Richtigkeit und Zweckmäfeigkeit 
biwirthcilt werden kann. Die weiteren Folgerungen 
aus diefer Grundanficht ftehen und fallen mit dertel- 
ben. Die Anlicht, welche der Vf. der feini Ljn eni- 
gegenfetzt, kann Rec. nicht in dem wirklichen Le- 
ben wiederfinden , und fie ift zumTheil nicht folge- 
recht, fo wie auch die feinige, was die Wahrheit be- 
trifft, wieder fo eingefchränkt wird, dafs zuletzt das 
ineifte auf eiuen Wortftreit hinauskommt. Am vre* 
nigften kann man über den Maafsftab, den der Vf. 
zur Beurtheilung aufgefteJJt liat — denn wie kann 
das Unbekannte und Unerforfcliliche einen wiffeiw 
fchaftlicheii Alaafsftah abgeben? — und was er Ober 
die Auslegung der Syfteme fagt, dafs man fie beffer 
verftehen müffe, als fie find — mit dem Vf. einver- 
flanden feyn. erklärt fich zwar in der Folge bey- 
läußg darüber, dafs man die Verfuche unbefangener, 
confeöiienter verftehen, und aus den Conclußonen 
alles wegftreichen müffe , was nicht in den Prämiffen 
liegt, welches recht gut ift. Aber es bleibt nicht da- 
bey. Ift jeder philofophifche Verfuch das Product 
einer verborgenen Kraft und eines dunklen Inftiucts, 
fo kann man freylich hinter den Refultaten noch wer 
weifs vyas und wie viel vermuthen, und in die aus- 
gefprochenen Gedanken viel Herrliches und Hohes 
einfehieben. Diefes ift aber eine Interpretation, wel- 
che der Willkür vollen Spielraum eröffnet und mit 
wifreufchafllichen Zwecken nicht heftehen kann. Da- 
von finden fich auch in diefer Einleitung ßeyfpiele. 
Nachdem der Vf. bemerkt hatte, dafe, fo wie in der 
ncligion drey iorinen, Heivjenthum, Judenthujn, 
Lhriltenthum, möglich find, fo auch in deg Ge- 
Icluclite der Fhilofophie drey Formen oder Dorftel- 
lungsweifen Vorkommen: eine Darfteilung vorzüg- 
lich nur durch Bilder, oder vorzüglich nur durch ^ 
pilfe (beides ohne gleichmäfsige Kückßclit auf Hand- 
Junpn), und eine Darfteilung durch Handlungen 
nicht weniger, als durch Bilder und Begriffe, »V 


......... uiiu uegnne, wo- 

aber unficheres Rathen und 
Traumen ift, glücklich mitunter, meiftens aber des 
Zweckes verfehlend; die zweyte ein kaltes Rechnen, 
maacbesinal ein wirkliches Ausreclincii , öfter aber 
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ein Uofses Venrecbhen;vdie dritte aber ein lebendi- iwraeh^' mm den SuCserh njäd Innern' Sinn ganz ' ver< 


K s Wiffen, Glauben und Thun* woi^o das Ziel der 
üiofophie enthalten fey: fo zeigt er » einigen Be> 
trachtungen, wie fich diefe Foitnen, die mytkifchti 
die inttUectutUe und raticnalet zu dem innern Leben 
verhalten. Die ‘Mythologie ilt nicht fo unbedeutend 
und unfruchtbar, nicht ein blofses Spiel der Phan* 
tafie , fondern hinter dem Bucbftaben waltet ;^h ein 
Oeift; zwifchen Irrthümern und in denfeltm war 
auch Wahrheit verborgen. > Der Geilt gewann nicht 
nur an Kraft in Ueberzeugungen , Gefhluen und Trie- 
ben, fondern auch an eiozdnen, fogar philofophi- 
fchen Wahrheiten. — Es ift recht gut, auf diefe 
Seite der Mythologie hinzuweifen, und der VL Tagt 
darflber viel^ Intereffantes; aber er geht offenbar 
zu weit, und trägt, um die Mythen bedeutend zu 


iHst, und den Zug anführt, und AU vorzugSr 
weife durch Hülfe des Begriffes betrachtet, wodurch 
die AU • EinsJehre entfteht. In dem Materialisrnns Hebt 
der Verband nichts als. die Natur, weil die Natur den 
Hoben und damit alles wahrhaft und innerlich Hohe 
verbirgt, obgleich fie auch auf der andern Seite deo- 
felben verkündet. So wie in diefem Sylleme die Na- 
tur denGeift, fo verbirgt in dem Idealismus der Geift 
die Natur; in jenem wird alles zur Bewegung, in die;- 
fern zur VorlteJiung. In der AU - Eiqslenre tritt endf 
lieh das Eine hervor, weiches weder Körper noch 
Geift, folglich ein Nichtwefen und Unwefen ib, fö 
dafs nun anbatt der Halbe, wie in jenen, in diefeoi 
Syfteme nun auch das Ganze verloren geht. Darän 
ilt aber nicht der Irrtbum, fondern die Wahrheit 


machen, einen philolbphifchen Sinn hinein, den fie (wir würden lieber fegen, die Coofequenz) dieferSj- 
aupb nach den höheren Ahndungen des menfchlichen fteme Schuld. Das letzte betrachtet das All Vorzugs- 
Geiftes auf der Stufe der Coltnr nicht haben konnten, wdfe durch Hülfe der Begriffe, und der Bi^riff 
So findet er, um nur Eins anzufübren, in der Art und birgt aUes aufser ihm, alles an fich Wahrhafte und 
Weife, wie dieMytbologieen zu ihren Nachrichten ge- .Wefenhabe, und er weifs von ded beiden Sinnen und 
konimen zu feyn vorgeben, in der Ableitung derfelMn ihren beiden Welten nichts. In aUen übrigen philo- 
ans Vifionen , Infpirationen , Traditionen, nicht etwa fophifeben Verfuchen, felbb den gehaltlofen und vec- 
duukel, fondern beftimmt, die Wahr^it von der derblichen, wie'der ^epticismus und die Sophiftik, 


urfprttn glichen Unabhängigkeit ^unfer er höhern (teie der 
übrigen) Ueberzeugungen von allen fie vermittelnden 
^hli^eny die Unmittelbarkeit tin/ers {Fißens von dem 
Dafeyn und IValten überfmnlicher Kräfte und ff'efeut 
eeie vom dem Dafeyn und Uralten finnlicher Kritfle und 
fTe/eu. Noch'weniger wird man dem Vf. darin bey- 
ftimmen können, die Mythologieen für eben fo vide 
Philofophieen der Phantafie zn halten. t)enn Philo- 
fophie ift nur ein Product de^ Verbandes und der 
Vernunb, ein mit Selbfthewufstfeyn angefangenes, 
einen gewiffen Gang haltendes Streben des denken- 
den Geiftes, und es kann daher ein Spiel der Phaa- 
tafie, in welchem zwar auch die Thätigkeit der Ver- 
nunft, aber dunkel und von ferne, eiofliefst, fo we- 
nig als Poefie, ol^leich in diefer wie in jenem das 
Eigenthünilicbe des Geiftes durchftrahlt, oder wohl 
gar abfiehtlich dargeftellt wird, nicht für Pliilofophie 
gehalten werden. Es ift wohl ein intereffentes Ge- 
Khüft, in den Bildern der Mytholoue den Sinn und 
Grib, gleiobfam die feftftelienden l«ttem*der Ab- 
drücke, aufzufuoheo; allein diefer Geift ift nicht in 
den Bildern felbft, fondern nur in der innern Geiftes- 
krab felbb, welche dann erb den philofophifchen 
Charqkteraaoimmt, wenn fie von dem in Anlcbauim- 


giebt es noch insgeheim* eine höhere,Wabrheit. So 
giebt der Skepticismus das Refultat, dafs auf dem 
Wege des bloisen Begriffes keine Gewifsheit zu fin- 
den ift, weil er kein Etfles hat, fo wie die Sophjftik 
nichts Bleibendes und Wefenhabes, fondern nur ei^ 
Kommen und Geben von.gebaltlufen Gebalten, ohne 
wahren Urfpning und Zweck erblickt, weil der Be- 

E riff fo wie kein Erjles, alfo auch kein Letztes hat. 

)ie atheibifchen Verfuche haben darin Pieclit, dafs 
fie das Unbatthabe der Beweife für das Dafeyn Got- 
tes zeigen. Unfere Ueberzeugungen vom Ueberfinnli- 
ehem ruhen urfprilnglich fo wenig auf Beweifen , als 
fere Ueberzeugungen vom Sinnlichen. If^tr können un^ 
fer phyftfehes Dafeyn, fo wie mfer höheres, nicht erfi 
durch Beweife fnehen, fondern von beiden 'eigentlich nur 
gefunden werden. — Alle diefe Bemerkungen h%- 
Een ihr grofses Intereffe; fie weifen auf die (^nellb 
des Mifehngeos der pbilofophifeh'en Verfuche hin, 
und laffen ihnen doch den Anfpritch auf comparatiyri^ 
Wahrheit auf ihrem eigenthUiolichen Gefichtspunkte. 
Indeffen befriedigen fie den menfchlichen Geift docH 
nicht vollkommen ; fie weifen zwar auf etwas Pofiti^ 
ves, auf das Urwahre und unmittelbar Gewiffe hin, 
aber ziehen auch einen Schleyer über daffelbe, dafe 


gen , 3ikl9ro und Begriffen G^benen zurUckgeht es nur in einem Helldunkel erblickt wird ; bellen die 
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zu den Gründen , nicht jo wie fern fie nach der in- 
wohnenden Form etwas Veränderliches bildet und 
seftaitet. — Noch begleitet der Vf. die intellectuelle 
Philefophie mit einigen -mtereffenten Bemerkungen, 
um zu zeigen, dafs in allen Sybemeii, wenn fie aus 
ihren Gefichtspunkten betrachtet werden , Wahrheit 
fey, was wohl niemand im Krnft beftreiten wird. Er 
betrachtet ha uptfechlich den Materialismus und Idea- 
lismus, zeigt, wie der Verband in jenem der äufsem, 
in diefem der innern Analogie folgt, und nachher, 
weil beide Wege nicht ieifteo, was man fich ver- 


Frage, wie man zur Erkenntnifs des Urwahren ge- 
lange, fo wie über den* innern Organismus der phiJo- 
fopTiifcben Erkenntnifs, ganz ins Dunkle, 'und laf; 
fen das'Bedaoero zurück, dafs es dem.geiftreichen 
Vf. nicht gefiel, den rechten Weg eben fo gut zu 
zeichnen, als die falfclien von dem Ziele abführen- 
den. Rec. traf mit dem Vf. in mehreren Punkten 
zufammen, und freuete fich der Uebereinftirnmung; 
aber des Vfs. Aoficht fcheint doch fehr weit von der 
feinigen abzuweichen. Er kann fich aber irren, und 
wagt es daher auch nicht, mit dem Vf. zu breiten, 

aus 
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aus Furcht, ihn mifsrcrftanden'zu haben; eben da- 
her aber beklagt er, dais die Frage über den Haupt- 
punkt der Philofophie nicht ganz klar aus dem my- 
fcfchen Dunkel hervorgearbeitet ift. 

Das Coirtpendium lelbft ift wegen Aufnahme der 
Mythenphilofophie von gröfserem Umfange. Hr. 
theilt die Gefchichte in zwey grofse Perioden , näm- 
lich die vorwiJJeKfckafUiche und wijfenfchaftliche Pe- 
riode. Jene begreift die religiöfe und die niylholo- 
gifche Form. Er nimmt an, dafs alle Völker von ei- 
nem Urvolke abftammen, welches feinen Sitz in dem 
fOdlichen Afien gehabt und in verfchiedenen Rich- 
tungen fich nach Weften und Offen über die ganze 
Oberfläche verbreitet habe. Es lebte in einem pa- 
triarchahfchen Zuftande, welcher einen lebendigen 
Glauben an Gott, an das Göttliche in dem Menfchen 
und "das Leben unter Kamilienverhältniffen und in Fa- 
miliengefahlen in fich befafste. Diefer Zufiand gihg 
aber durch die Wanderungen mehr otier weniger ver- 
loren, und es blieben nur Ahndungen davon übrig. 

•Aus dem Streben , einen Ausdruck für das Höhere, 
Verlorne zu finden, entftand die Mythologie in drey 
Formen und Stufen: Fet^chismus-, FabelUkret eigent’ 
liehe Hfythologi*. Geber alles diefes, fo wie -über die 
ehaldäifche, perfifche, ägyptifche und griechifche 
Mythologie, nndet man hier kurze, aber intereffante 
Bemerkungen. Wenn wir aber auch den Werth der- 
felben und den Vortheil nicht verkennen, dafs die 
Gefchichte der Philofemhie dadurch bis zur Wiege 
der Menfchheit fortgeführt und in ihre Gefchichte 
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felbff mit verflöclrteu wird, dafs' fie nicht wie ein 
Schiff ohne Steuer und Compafs auf dem unfteten 
Meere der Meinungen lierumgeworfen wird, unwif- 
fend, was und aut welcher btrafse es zu fuchen fey, 
weil ihr ein Schatz von Grundüberzeugungen aus der 
Wiege der Menfchheit zur Pflege anvertrauet wor- 
den : fo fragen wir doch billig, ob nicht die Gc- 
fcbichte der Alenfchheit und Philofophie jede ihre be- 
fondere Sphäre habe; ob nicht hier die Grenzen von 
beiden vermifcht, und jener Vortheil nicht durch 
diefe V^erwirrung aufgehoben worden, und auf an- 
dere Weife ohne diefen Eingriff hätte erhalten wer- 
den können? Mufs alles, was diefe Gefchichte vor- 
ausfetzt, die ganze Reihe von Entwickeluugen und 
Begebenheiten, woraus ein höherer Grad derGeiftes- 
cultur erfolgte, auch felbft eine Stelle als inturiren- 
der Xheil in ihr einnelimen? Die Gefchichte foU fich 
allerdings auf die ^lenfchheit beziehen und auf fie 
ftützen,' aber an die reine, unverdorbene und voll- 
ftändige, nicht allein an die unentwickelte, fondern 
auch in Erk^nntniifen , Gefühlen und Bef^bui^en 
entfaltete und harmonifch gebildete MenfcHbeit, die 
wir iu jenem patriarcbialilchen Zuftande doch nur 
einfeitig wieder finden. Warum foll der Anfang der 
Gefchichte an Hypotbefen, Sagen, Traditionen und 
Mythen geknüpft werden, woraus doch grofsentheils 
■die Gefchichte der Mythenwelt beftebt? Genügt der 
Crtfchichte nicht an der Kenntnifs des menfehhehen 
Geiftes, wie fie uns nach fieberen BeolMcbtungea 
und Reflexionen zu Gebote ftebt? 

/olgt.^ ■ V- 
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PHILOSOPHIE. 

MiiwCH*», b. Giel: Grvndriß der Gefchichte der 
Pkilojophiet von fCajetan K'elller u. f. w. 

^De/ehJuJi der inf vorigen StUek abgebrochenen RecenJIon.') 

D ie wiffenfchaftlicbe Periode thcilt der Vf. in die 
Periode der griechifchen und der neueuropHlfehen 
Pbilofophie y >velche fich verbalten wie die Jugend zp 
don fpatern Altern. Bej diefer Haujpteinuieilung 
fcheint uns ein Mittelglied zu fehlen: denn der 
menfcbliche Geift machte keinen ^rui^ von der grie* 
cliifchen zu der neueuropäifchen Pliilolopbie. Diefer 
Mangel wOrde noch m^r auffallen, wenn eine be* 
ftimintere Charakteriftik von beiden als in der Ver- 

f lelchung mit den meofchlichen Altern liegt, gege* 
en worden wäre. Die griechilcfae Philofo^ie wird 
in die vorfokratifche und filtere Philofopnie einge* 
theilt. Die vorfokratifche rhilofopbie hat drey Ab- 
ichoitte, die elementarifch-phyfifcnen Verfuche (Io- 
nier, Heraklit, Empedokles, Atomiken), elementa- 
rifch-pfychologifche Verfuche (Pythagoras, Anaxa- 
goras) und fpeculative Verfuche (Eleabfcism und So* 
phifteo). Die Pliilofophie unter und nach Sokrates 
wird in /rrftr Abfchnitten dargcftellt: Sokrates, So- 
' kratiker, M^arifche Schule, Plidonism, alte und 
neue Akademie; Aril^oteles und deffeo Schule; Sk»ti- 
cism, Pyrrho und deffen Schule ; Cyrenaism undKpi- 
kureism. Cynism und Stoicisni. Ohne weitere Ab- 
theilung wird noch der StillFtand im Innern und die 
'Ausbreitung nach aufsen ift alter und zum Theil in 
neuer Form (griechifcher Eklekticism, Cabbalism 
Gnofis, Alexandrinism) erzählt. Mit einer Betrach- 
tung des Chriftenthums befchliefst der Vh die grie- 
chifche Philofophie, und ftellt nun die Gefchichte dsr 
neueurop<äifchen in drey Hauptabfehnitten, Schola- 
ftik , V^rverfuche aufser der Scholaftik und eigen- 
thQmlichere Verfuche der neuern Zeit dar. Li dem 
' trfUn Abfchnitte kommt nur nach einer allgemeinen 
Charakteriftik der Scholaftik, Scotus Erigena , Ros- 
celin und Albert der Grofse vor. ln dem 'zweyten 
Abfchnitte wird von der Wiedererweckung des Pla- 
tonism, dem Streite der Platoniker und Arifloteli- 
ker, von den Neuperipatetikern und Antiperipateti- 
kern, Nidol. Cäfanus, Raymundus Lullus, Bruno, 
Cardanus, Vanini, Myftiker der neuern Kabbali.stik 
und Theofophie und (len Erweckern des clafBfcben 
Geiftes gefprochen. Der dritte Abfcbnitt begreift erft- 
lich. die Vorkantifchen Verfuche (Carteiianism, Spino- 
A. L. Z. 18 14 « Erßer Band. 


zism, MonadoIogie,Crurius gemeinen Emperismus, Em- 
pirismus höherer Art, Newton,Moralfy(teme, wieder^ 
nolten Skepticismus und Eleaticismus, Populaiphi- 
lofophie und ^acobi , und die Philofophie unter Kant 
und nach ihm. — Jede Zufammenftellung der philo- 
fophifchen Verfuche hat ihre Schwierigkeiten und 
Mängel. Auch in diefem AbrifTe wird man bald die 
getroffene Anordnung , dafs z. B. Pyrrhus Skenticis- 
mus nach der neuen Akademie, Lullus nach Nicol. 
Cufanus, Cudworth nachHume, Tfehirnhaufen und 
Thomafius nach Lsibnitzei^s Monadologie, Berkeley 
vor Locke auftritt, bald die Auslaffung mancher be- 
deutender Männer, wie mehrerer berühmten SchcK 
laftiker, des Campanella, mehrerer Moraliften, als 
des Grotius, Pufendorf ausziiftellen Anden, und nicht 
immer mit der Charakteriftik der Philofophen und 
ibier Verfuche zufrieden feyn, indem er einige zu. 
hoch, andere zu niedrig ftellt, und nicht immer imiarf 
genug das EigentliQmlicne , die Hauptidee nach ihrem 
Umfange, Beziehungen, Folgerungen, Confequenz 
und Klarheit beftimmt darltellt. Vfir wollen hiervon 
nur einige Belege geben. Den Pbilofophemen des 
Pythagoras liegen nach S. 9g, folgende Ideen zum 1 
Grunde: Es giebt einen ewigen Gott und eine ewige 
Materie; Gott ift eine höchue, unveränderliche, un- 
trennbare, das All durcbdiingepde mächtige, wif- 
fende und wollende Subftanz; die Materie das aufser 
Gott von Ewigkeit vorhandene formlofe Viele; au$ 
dem ineinander Wirken, d, i. aus der Mifchung von 
beiden entftand die Welt. Die Zahlen wurden dem 
Pythagoras der Ausdruck der Harmoniey welches die 
lebendigfte Idee in ihm war. Diefs ift nnftreitig eine 
heile und würdige Anficbt von dem Pytbagoräifchea 
Syfteme, und im Ganzen auch wohl die richtige. 
Allein es entlieht die Frage, ob Pjrtbagoras alles die- 
fes fich fo deutlich im ZuTammenhanee gedacht, nnd 
ob die Zahlen blofs Ausdruck und Bezeichnung fei- 
ner Ideen, oder etwas mehr waren ; ob er von feinen 
Ideen zu den Zahlen , oder von den 2^hlen zu den 
Ideen kam : und nach dem kritifchen Gebrauch der 
uns zu Gebote flehenden Quellen dürfte das Gan:M 
wohl etwas anders zu fallen feyn. Wenn der VF. 
darauf (S. 104.) dem Anaxagoras das Verdienfl bej- 
legt, zuerft die Geiftigkeit beftimmt von der Materia- 
lität gefchieden zu haben, fo durfte er es nicht früher 
dem Pythagoras zueigneii. Wenn auch endlich in den 
Philofophemen des Pythagoras und Anaxagoras einin 
pfychologifehe Anficnten klarer bervortreten , als m 
den andern, fo können wir uns doch nicht überzeu- 
gen, dafs fie darum als elementarifcb-pfycbologifchn 
Fff Ver- 
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Verfuche charakteriftifcli und beftimmt genug be- 
zeichnet worden, da das Pfycboi^rche nicht die 
liöchken beftimmenden und leitenden Ideen find, und 
Heraklit und Demokrit; eben fo febr,ja noch mehr 
auf das Pfvchologifche reflectirten. Die AnGcht des 
Vfs. von den Megarikern S. 134., fie hätten Geh die 
Natur der Denkkraft vorzüglich von Seiten des Schluf- 
fes durch Uebung kennen zu lernen bemüht, und 
durch die gewagteren Verfuche, durch die.abficht- 
lich verwickeltTten , kühnften und auffallendften 
Trugfchloffe die Grenzen des Schluffes, und fomit 
auch des Erkennens beftimmen wollen , ift in Aufe- 
* hang des Zwecks und des Mittels noch groisen Zwei- 
feln unterworfen, und kann wenigftens durch kei- 
nen hiftorilchen Grund wahrfcheiniieh eemacht wer- 
den. Dafs Ge auf einige befondere Schwierigkeiten 
in dem Denken und Erkennen aufmerkfamer wurden, 
und darauf die Feflexion hinrichteten, hat mehr vor 
£ch ; aber daraus folgt nicht , dafs Ge die Grenzen des 
Denkens und Erkennens . beßimmen wollten. Die 
TrugfchlüFTe waren ja' auch nicht ganz ihre ErGn- 
dung, fondern die Sophiften hatten Ichon derglei- 
chen voreebracht. Unter dem Titel : gemeiner Em- 
mrismus bat der Vf. die philofophifchen Verfuche des 
Locke und Hunte zufammengefteiit. Da aber Locke 
'zwar von dem gemeinen Empirism ausgieng , aber 
nicht bey demfelben Gehen bueb , indem er philofo- 
pbifche Ueberzeugung von dem empirifchen Urfprunge 
unfercr Erkenntnifs zu gewinnen fuchte, und Hume 
das Blendwerk der ^eculation nach diefer empiri- 
fchen Grundlage der Erkenntnifs mit grofsem ^harf- 
finn deducirte, fo widerfährt den Verdienften diefer 
Männer zu w'enig Gerechtigkeit, wenn man ihre 
Lehre mit dem Namen des gemeinen Empirismus 
Itempelt. Auch räumt diefes der Vf. felbft ein, in- 
tlem er von Hume fagt , er habe das , was Locke von 
•der Qberfläche aufgriff, tiefer zu erörtern und zu be- 
■gründen eefucht, und Locke eine Prüfung des menfeh- 
lichen Ei^ennens vorgenommen , welches ein kräfti- 
geres Streben eines Verftandes beweift, der Geh nicht 
mit dem BeGtz der gemeinen Erkenntnifs begnügt. 
Auch ift er bey beiden feiner Methode untreu wor- 
den, weil er nur das Fehlerhafte, aber nicht auch 
das Wahre, Treffende und Folgenreiche in ihren 
Verfuchen herausgelmben hat. Wenn diefem gemei- 
nem Empirism ein anderer höherer Art, entgegen 
gefetzt wird, welcher die philofophifchen Wahrhei- 
ten auf NVahrnehmungen zwar auch, aber auf edlere, 
oder auf Offenbarung gründete, wie llr. Ä '4 Cud- 
•worths Lehre charakterilirt, fo fcheint uns der Vf. 
•theils diefe Lehre, die nur eine Art des Platonismus 
ift, nicht ganz treffend dargeftellt, tneils aber nicht 
•die rechte Benennung gegeben zu haben. 

Dergleichen Ausftellungen laffen Geh an diefem 
Grundrille wohl noch mehr machen. Sic Gnd aber 
alle von der Art, dafs Ge den Werth delfelben nur 
verringern , aber nicht aufliehen. Denn die vorzilg- 
’hche ßgenlhümlichkeit deffelben befteht in der Ver- 


bindung des Ganzen nnter e|ner geiftreiclMn doreh» 
greifonddä AnGbht, welche wir ans der Einleituilg 
mitgetheilt haben. Sie ift zwar nicht von aUen Zwei- 
fela und Bedenklichkeiten frey ; aber das Ganze hat 
doch unftreitm an innerer Einheit imd Zufammenbang 
•gewonnen. Die philofophifchen Verfuche Gnd, ‘mit 
einigen Ausnahmen, richtig dargeftellt und nach i^ 
ren wefentlichen Grundlagen . und Folgerungen, nnd 
noch hefonders nach ihrem Verbältnifm zu dem Gan- 
zen der philofophifchen Erkenntniffe treffend gewOr- 
diget. Die Einfeitigkeit der philofophifchen Forfobon- 

S en, dafs Ga bald durch Wahrnehmung, bald dutch~ 
en Begriff allein aus Schloffen philofophifche Wahr- 
heiten ableiten, oder, wenn Geh Zweifel dag^en auf- 
drangen, die Möglichkeit philofophifcher Erkennt- 
nifs überhaupt unnwifs machten, oder bald die jphy^ 
GIche Welt, bala das höhere Leben des Menichen 
zernichteten , bald inconfequent diefes noch behaupte- 
ten , oder gar aus ihren einfeitigen Begriffen ableiten 
wollten, dieCes ift gröfstentheils mit kritifcherSchärfh 
'in das Licht gefetzt , und dadurch diefem GrundrilTe 
ein didaktifcher Werth gegeben worden, als nicht 
leicht ein anderes Compendium in Anfpruch nehmen 
kann. Wenn man in diefer HinGcht nicht immer 
alle Federungen befriediget Gndet, fo liegt diefes mehr 
ander, wie uns fcheint, nicht allfeitig und bis* auf 
den Grund durebgeführten Idee, welche der Vf. von 
der Philofophie hat, als an der Anwendung derfel-. 
ben auf die philofophifchen Verfuche, wclmie mej- 
fterhaft und geiftreich zugleich ift. DerMangel aller 
Literarnotizen und die Uncorreetheit in den Eigeif- 
namen (z. B. ^«rltrmrrur ftatt Ephemerus, Galle Itatt 
Gale, Lutworth ftatt Cudworth, und SchmiÜit Huthefon^ 
find unangenehme Mängel, weiche man wegwünCchea 
mufs. 


S*C H ö N B KÜNSTE.' 

• 

Berlin, b. Dunker undHumblot: Ueber ein Worb 
Friedrichs II. Von deut Jeher Verskunß. Eine Vor- 
lefung von Friedr. Aug. IVolft ordentlichera 
Mitgl. der König]. Akademieen der Wiffeofolu’' 
zu Berlin und zu München. iBii« 64 S. g. , 

t 

Diefe gehaltreiche kleine Schrift eines unfrer el- 
ften Alterthumsforfcher verdiente zumal in der 

f enwärtigen Erweiterung allerdings einem gröfseren. 

'ubiieum mitgetheilt zu werden, da Ge über einen 
intereffanten Gegenftand mit Intereffe und Nach- 
druck, und oft nicht ohne Anflug heilerer Laune' 
und foinen Witzes eine Reihe tief aufgefafster Be- 
merkungen vorträgt, die, wenn Ge auch dem oäch- 
ften Zweck des Auffatzes gemufs nicht erlchöpfend 
feyn konnten, für die in unfercr Zeit fo oft* nicht 
ohne Parteyen- Widerfpruch in Anregung gebrachte 
Materie aller Aufmerkfamkeit und Benerzigui^ 
werth Gnd. Hr. IV. geht von einem Worte l^nig 
Friedrichs aus, der in feiner bekannten Schrift übet 

deut- 
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ateatfshe S)[Vtchfe and Literatar« So iibr auch jene 
'?on (einer iPirab eingefogenen Neigung gegen diefe 
xeugty doch aus VeranlalTung eines ihm benannt ge* 
aaordenen Götzifchtn Gedicnts , worin der herr- 
C^ende Vers der Hexameter war* die Meinnng ans* 
i^rechen konnte: nÜieft Art von f^trßfication fejf 
viellikkt dUjenigej wetcke unfrem Idiom am me'^en 
tnifprecktt uni der gereimten weit vorzuziehen; ja es 
'foy makrfckeinlich , daß man gtäckliche Fortfikrüte ma- 
entn wArw, wenn man fich die Mühe gdbe, fit zu ver- 
voükommnen, ’’ Der VK begegnet fodann den Eihwar* 
fen , die unfrer Sprache fo o?t von andern , ja felbft 
in neuern Zeiten von Ueberfetzern des Sophokles und 
Theokritos (Solger und Graf von Finkenfrein, fiehe 
des letztem Arethufa 3. Th. igio. Ober deutfchen 
■Versbau) gemacht worden, die, wenn fie ganz ge* 
grflndet waren, die erfreuliche Ahndung des Königs 
wohl für immer mflfsten unerfflllt laffen , neben dem, 
dafs es ein Rathfei bliebe, warum fo viele treffliche 
Männer, wie jene Ankläger felbft, fo viel Kraft und 
Zeit an einem fo undankbaren Stoffe verfohwende- 
ten ; den EinwQrfen nämlich : der Gnindbau unfrer 
Sprache wijlerftrebe hier, unferm nur aeeentuirten 
■Verie fehle das Maafs und der Rhythmus der Alten; 
die ins Deutfche verpflanzten Versarten der Grie- 
chen und Römer feyen nur als ein Surrtet von 
fremdartigem Gehalt anzufehn, das unferm Gehör 
hÖchftens den Settein der alten Ferskunfl wiedergebe 
(S. 9.). Hr. 'Wolf befreitet diefs , w:e uns dünkt, 
aus trifftigen Gründen. Es ift unrichtig, behauptet 
er , dafs blofs der Accent bey uns oder die verfenie* 
dene Betonung in der Ansfprache Kürze und Länge 
beiUmmt. Wir haben NaturlHngen^ wie NaittrkÜr- 
atnt wenn diefe fchon nicht in fo grofser Anzahl, 
wie die alten Sprachen, die grieebifche namentlich, 
fie aufweifen. Man vergifst, wenn man von fo be- 
trächtlichen Abweichungen unferer Sprache von dem 
Altertbnm übertreibend oft fpriebt, die Menge von 
Sylben die bey uns durch gedehnte Vocale und Diph- 
toi^n die abfolutefte Länge haben , gemäfs der Na- 
tur und dem Beyfpiele der klaihfchen Sprachen; es 
fcheiot , man wolle blofs an die Sylben deqken , die 
bey gefchärften doppeUen, manchmal auch einfa- 
chen Schlufsconfonanten verlängert werden. Sollen 
die Natnrlüngen Stadt, Staat, Weg, allhier, Sonne, 
SSkae u. f. w. eitel Kürzen {ejn , die der Accent ver- 
längert? oder nur verftärkt? — als ob ohne diefen 
dine urfprüngliche Kürze fich herftellen llefse(S. ii — - 
la.). Auch wird eben dort auf eine andre Verwechs- 
Inng von Begriffen aufmerkfam gemacht, da verßHr- 
ken und fckwächen Eigenfchaften der Stimme ieyn, 
die* überall nicht hieher gehören , indem nur Erheben 
und fallen laffen in Betrachtung komme, wie ver län~ 
gern und verkürzen'; jenes durch den Accent, diefs 
mreh die Quantität, das übrigo-aber der Rhetorik 
und Mufik eigne. — Was das Grundgefetz der Al- 
ten für die Ueftimmung des Sylbenwerths und der 
Sylbenmeffung die bekannte Pofitiou betrifft, nach 
dem fie unabhängig vom Begriff, hierin verfchieden 


■von uns, feandirten, wiewohl gblä'ugoet wird., dafs 
Griechen und Hörner (S. ao — 11.) durchaus einerley 
R^eln der >Proibdie befolgt , und mit Recht auch 
darauf hingedeutet wird, dafs die verlchiedenen Zeit- 
alter und Gattungen der Schreibart unterlclüedea 
werden mOffen, fo räumt der Vf. zwar gsrn manche 
Vortbeik diefes Oefetzes der Pofition ein, aber er 
warnt gegen Uebertreibungen , und liebt felbft man- 
che UnMimemlichkeiten heraus, die diefes mit fich 
bvaphte. JDenjenigen, die der Meinung find, die mu- 
fikidifche Vollkommenheit der Sprache fey durch 
jenes Princip befördert worden, wo das unlrc melic 
der rhetorilchen anhelfe, bringt ei' in Erinnerung, 
dafs es die erfte Aufgabe einer Sprache nicht fey, 
Torzügliob mufikalifch zu feyn ; aus ihrer erften Be- 
ftimmung geredet zu werden, ergebe fich von fich 
felbft als eaftes Erfordemifs die rhetorifche Voll- 
kommenheit (S. 25.). „Für das Sylbenmaafs, für 
ein kunftreiches nach alterthömlicner Art könne 
doch unmöglich 'eine -Sprache dadurch unzefchickt 
%verden, dafs fie ihre Stammfylben emphatiieh hebe, 
ihre einfylbigen Wurzeln gleichfam zur Schau trage. 
Ja Hr. Wolf geht noch weiter. Er beruft fich auf 
Klopßocit, den Dichter von faft grieebifebem Ohr, 
einzigem Vorgänger, nach weloher den Alten 
oft aus ihrem Princip, gegen den Zweck des Dich- 
ters, den bedeutenditen Ausdruck immer da zu ge- 
tvinnen, wo die Längen fallen, der Nachtheil er- 
wuchs, oft die Längen da fetzen zu mOfien, wo die 
Nebenbegriffe ftanden, die Kürzen, wo die Haupt- 
begrjfTe und fo durch diefen Zwang auf Vernichtung 
ihrer Hauptabfichten hinzuarbeiten, fo dafs der Wort- 
finn durfh den ihm entgegenftrehenden Zeitausdruck 
gefchwächt werde. ( Klopflock erinnern wir uns, 
macht diefs änfchaulich durch mehrere Beyfpiele aus 
beiden Sprachen, z. B. aus der Römifchen, durch 
ein treffendes, hier nicht angeführtes ans Horaz : 

c««l« lenaHiem ertdidiotut Jou*m 

WO über den allgewaltigen Donnerer und Herrn der 
Welt, ftatt dafs ina jeftätifcher mit dem Begriff der '^eo 
hier weilen follte, doch fehr kurz hinweg gehüpft 
wird.) Im Griechifchen im Pindaros und andern Bo- 
den fich, wie auch der Vf. nachweik, noch hänfiger 
folche Exempel. Um den Unterfchied unferer und det 
alten Sprachen von diefer Seite ganz zu erfaffen, wird 
auf genauere Kenntnifs der poetifchen Recitation der 
Alten aufmerkfam gemacht. Treffliche ^roerkuo- 
geo hierüber und ihre vier Gefetze enthalten die Sei- 
ten 37 —'35* Auch von den Pbonafkeo der Alten, 
diefen Lehrern der beffern Recitation, wodurch die 
Rede za einer Malerey der Gedanken follte gemacht 
werden , wie nach Suetooius Auguftus noch als pHn* 
ceps einen folclien Lehrer hatte , und von den Mi- 
men die zum Unterricht des Phonafken noch hinzu- 
fügte, wer auf einen öffentlichen Redner ftudirte, 
fpricht der Vf. eben dort S. 34. Die körnichte einer 
weitern Ausführung von Wolf felbk am meiften wür- 
dige Schrift — * denn der befebeidene Mann erionert 

im 
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im Eingang#, er habe nur andern durch diefe rhapfo- 
difche Bemerkungen Anregung zu weiterer Eutwick- 
Jung des hier beröhrten geben wollen — fchliefst mit 
behcrzigungswerthen patriotifchen Wflnfchen, das» 
was einige belfere Erzieher fchon mit Erfolg aneefan- 
gen, den erften Unterricht nämlich nach Weite des 
Alterthums fnr die Bildfamkeit der Stimme zuGefang 
und Vervollkommnung der Redegabe zu benutzen, 
möchte immer in weitern Kreifen noch angewendet 
werden. „Es gehört durchaus, lagt er S. 37., zu 
deu wichtigen Aufgaben echter Staatsweisheit, wne 
durch reine, richtige Ausfprache und fchünen f^ortrag 
in der Mntterfpra^e die gemeinfame Cuitiir der weU 
verbreiteten Üeutfchredenden befördert werden könne. 
Und keineswegs eine nur verfchönernde , an der Außen- 
feite glättende CuUur. Fon hier aus vielmehr muß 
wahre, alte Gemüthskräfte des Menfchen mächtig e^ 
greifende Bildung hervorgehn , wenn Energie und An- 
mith der Rede in angenujfenen Sorachtönen ftch mittlui- 
ten lernen, und durch fotchen Ausdruck ihren eigenen 
innern Gehalt erhöhen" (S. 37.). — »Fürchtet man 
vielleicht ßr ein gewUfes Flächenmaaß der Poeten zu 
vule zu bilden und fielt an der Natur zu verßndtgen, 
du ihre Lieblinge gleich durch die Geburt ausfehaffe, 
fo möge man wenigflens glücklich gebornen DichUrn 
würdige Lefer erziehen. In den Schulen, wo Ohr und 
Gefühl frühzeitig an du Rhythmen der hüchflen Mufler 
aiwöhnt werden , da müffen auch du Organe ihre erflt 
Bildung empfangen, ficher gegen alles fvätere Ferderb- 
nif! • und , fcheinen dazu die ehmaligen Forübungen der 
täteinifchen Ferßfication unzureichend oder pedantifch, 
(Ree. von dem Nutzen derfelben vollkommen Ober- 
«ugt,. glaubt diefe follen immer beftehen, nur nicht 
einzig för den befprochenen Zweck, den fie allein 
nie werden erreichen ,) fo werden Uebungen an deut- 
fchen Beyfpielen deffen, was aus der Ferskunfl Al- 
ttH nicht ufiftnchohfftlich ijly dem ftHchßcH Zweche 
vollkommen entfprechen, fie werden die' Empfindung ßr 
mannichfaltigen Rhythmus vielleicht noch kräßtger er- 
wecken" (S. 38 - 39-). - wahr bleibt es, was 

der römifche Dichter fagt: 8.41. „ Bildung gewahrt 
dem Munde des lallenden Knaben der Dichter." S. 4a — 
64. enthalten interelTante erläuternde Anmerkungen 
zu einzelnen Stellen der vortrefflichen Schrift. 




- KKlEXSSWlSSBRSYIHAPTEllr • 


Förth, b. Korn : ' Unterricht für die üankgriffe mit 
dem Feuer gew ehre , das Laden und Feuern, dann 
för die Aufftellung und Abtheilung einer Com- 
pagnie, eines Batullons und Regiments, fo wie 
für die Eiotheilung der Stabs -Individuen, Ober- 
luid Unterofiieiere, endlich für die Stellung und 
den Marfch in Parade eines Bataillons und Re- 
giments. Für das Infanterie- Regiment der Na- 
tional • Garde dritter Klaffe zu Förth. 181z. 
63 S. 8> Mit I Kupfer. Hierzu noch : Anhang 
zu dem Unterricht für die Handgriffe mit dem 
Feuergewehre u. f. w. , cnthaltena die durch die 
Aufftdlung und Elntheilung der Nationalgarde 
dritter EJafTe nothwencligen Abweichungen»' 
fammt einem Zufätz Ober die Stellung der 
Cavallerie, Artillerie und Schützen. 1813. 8 S. 

(4 gr-) 

Der Titel giebt den Inhalt diefer kleinen io Kapi- 
tel un i Paragraphen aluefafsten Schrift Es ift eia 
von dem König von Bayern betätigtes Exercter- 
Reglement , welches in den jetzigen ^itea , wo la 
der Gefchwindigkeit Referven, l^ndwehr, Land- 
fturm und National -Garden gebildet, und in den 
nothwendigften Handgriffen und Bewegungen exer- 
cirt werden follen, allen denen wiJJkommeo feya 
tnufs, die einer folcben Anleitung, welche kurz und 
deutlich abgefafst ift, bedürfen. Sie dient nicht 
blofs zur Nacbachtung für den fchon geübten Of/i- 
cier, fondern auch, und vorzüglich zur Selbftbele^ 
rung theils für den Unterofficier und gemeinen Sol- 
daten , theils aber auch för denjenigen Uargerofficier, 
der wenig oder ^ar nicht, niit dem notn wendigen 
’ Exercitien bekannt ift Die Kupfertafel enthilt mit 
Figuren dargeftelU die Eintheilu^ der Ober - und 
Unterofiieiere in Compagnien mit Zügen, ganzen und 
halben Sectionen. Im Anhänge find eiivge noth- 
wendige Erläuterungen, Abweichungen und Zulatze 
nachgeholt. VV'ir können diefs BOchelchen mit Recht 
allgemein empfehlen, ob gleich der darin enthaltende 
Unterricht nur fpeci^l zu feyn fcheint 1 


A. L. 2 . 1814. Nr. iS. S. 204. Z. 4. v. u. 
Oetaedtr ßatt Tstrander, Octander. 
Mäftigcr. 


Berichtigungen. t ' 

leCe num: btgtifitt Halt bpgeifiert; S. 2o€. Z. 25 und 27. v. o. Ttirntitr^ 
— Nr. aj. S. atj. Z. 4 und 5. v. o. Gfßoltcttr, Majfiger ßatt Oeöüuter, 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


N e li r o I o ff. 

m I7ten NoTeinber igi) ftarl) zu Karlsruhe am 
Scharlach Reber und einem hinzugekommenen Nerven- 
fcbUge der Grorsherzoglich-Badifche Staats- und ge- 
heime Kabinetsrath Johann Nicolaus Friederick Brauer^ 
nachdem er dem Badifchen Lande 38 Jahre und 3 Mo- 
nate gedient hatte. Fr war gel>oren im J. 1754 zu Bü- 
dingen im Gräflich - Ifenburgifchen, ' und wurde von 
feinem Vater , welcher Fürülich-irenburgircher gehei- 
mer Rath war, mit Sorgfalt und wahrhaft väterlicher 
Wachfainkeit erzogen, die befonders darauf gerichtet 
war, in dem Herzen eines Jünglings, welcher frühe 
fchon vorzügliche Anlagen zu allem Guten zeigte, 
Lielie zur Pflicht und Tugend und einen wareneA Sinn 
für Religion und chriftliche Frömmigkeit zu ei^vecken 
und ihn immer mehr darin zu befeftigen. Als er zur 
Beziehung der UniverCtät reif war, ^fuohte er nach 
einander die Univerfitäten zu Göttingen und Giefsen 
und widmete ßch hier mit ausgezeichnetem Fleifse der 
Rechts^viffenfehaft. Nach Vollendung feiner akade» 
snifchen Studien wandte er ßch aus befondem Grün- 
den nach Karlsruhe, um dort eine Anftellung zu fin- 
den, die ihm auch nicht verfagt ward. Den Anfang 
feiner Laufbahn in feinem neuen Vaterlande machte 
im J. 1775 feine Anftellung bey dem damaligen Hof. 
und Krchenrathe, wo er ßch fo fehr empfahl, daß er 
fchon nach zwey Jahren zum wirklichen Rathe bey 
diefem Collegium ernannt wurde. Diefen Poften be- 
kleidete er bis ziim J. 1790, wo er das Directorium 
des Hofratbs-CoQegium übernahm. Im J. 179a erhielt 
er den Titel -emss geheimen Raths , nachdem er fchon 
anderthalb Jahre vorher den Geheimenratbsßtzungen 
beygewohnt hatte. Nun vertaufchie er das Directo- 
rium des Hofratbs- Collegium gegen das Directorium 
des Kirchenraths und Ehegerionts, und verband bald 
darauf’auch noch das Directorium der Sanitäts-Com- 
mifßon damit. Im J. 1809 vrurde er zum wirklichen 
Staatsrathe, und im J. igtx zum geheimen Kabinets- 
rathe ernannt, welchen Stellen er bis zu feinem Tode 
anit eben der Treue und eben der Öffentlichen Ach- 
tung vorftand , womit er die früher ihm anvertrauten 
Stellen bekleidet hatte. *— Das Großherzogthum Ba- 
den verlor in ihm einen (einer würdigften und ver- 
dienftvoliften Staatsdiener. Er war es, welcher die 
erften Organifations-Edicte für das Großherzogihum 
Baden verfaßt hat, welche noch jetzt im Wefentlicben 
bey der Einrichtung und Regierung diefes Staates zum. 
Grtinde liegen, und die trcfflichuon BeweiXe feixier 
dt. L. Z. lgl4> Erfler Band. 


politifchen Einßchten enthalten. Auch war er es, der 
den CodeNafoUon für das Großherzogthum Baden 1 «. 
arbeitete, und dabey fo viel, als nur immer möglich 
war , auf die fchon beftehenden Gefetze und Verord- 
nungen Rückßcht nahm , und da ihn die Erfahrung 
gelehrt hatte, wie fehr diefes Gefetzbuch, feiner Kürze 
und Fremdartigkeit wegen, näherer Erläuterungen 
bedürfe, um von denen mit Nutzen gebraucht zu wer- 
den , für die es beftimmt war : fo Übernahm er es felbfit, 
einen Commentar darüber auszuarbeiten, und damit 
theils die Lücken auszufallen, die im Gefetzbuebe felbft 
gelaffcn waren, theils den vielen MißverftändnilTen 
zuvorzukommen, wozu daffelbe VeranlafTung gab. 
Aber nicht blofs als Politiker und Staatsmann zeich- 
nete er ßch fowohl in tbeoretifoher als auch in prakti- 
fcher Rückßcht aus ; auch in mehreren andern Zwei- 
gen des menfcblichen Wiffens und menfchlicher Gei- 
itesthätigkeit war er nichu weniger als Fremdling. 
Eine LiebHngsbefchäftigung delTelben war, wenn er 
feinen übrigen Pflichten ein Genüge "geleiftet hatt^ 
die Befchäftigung mit den theologifchen Winenfchtlf. 
ten, wozu ibn befonders feine Liebe zur Religion, 
und der wanne Antheil trieb, den er an allem nahm, 
was auf diefelbe Bezug hat, und derfelben entweder 
hinderlich oder förderlich iß. Es iß bekannt, daß 
er früher felbft als Sebrißfteller' im Fache der Theo- 
Jogie aufgetreten iß, und wenn gleich eine gewilTe 
Vorliebe und Anhänglichkeit an das herrfcheade kirch- 
liche SjTtem und eine gewiffe Abneigung gegen bibli- 
fche Deutungen, die mit demfelben zu Itreiten fchi«. 
nen, ßch in feinen hieher gehörigen Schriften nicht 
verkennen läßt, fo zeugen ße doch auf der andern 
Seite von dem hohen Werthe, den er auf das legte, 
was ihm in religiöfer Hinficht wichtig und heilig war^ 
u»xd wovon er ßch durch eigenes Forfchen und Nach- 
denken einmal überzeugt hatte. Eben diefe feine hohe 
Achtung für Religion und für Alles, was ßch darauf 
bezieht, war es auch, di« ihn bewog, dem Kirchen- 
wefen nn Großberzogthume Baden feine befondere 
Aufmerkfamfceit zu widmen und ßbr daffelbe die zweck, 
mäßigften Einrichtungen zu treffen. Ein Beweis hie- 
von iß die von ihm verfaßte proteftamirebe Kirchen- 
rathsordnung für das Großherzogihum Baden , welche 
in jeder Rückßcht zu den Torzaglicbfien Verordnun- 
gen des proteßantifchen Deutfcblands in diefem Fache 
gezählt zu werden verdient, und da Kirche und Schule 
mit einander in der engßen Verbindung ßebn, fo war ' 
es natürlich, daß die letztere einer nicht geringem 
Aufmerkfuofceit von ihm gewürdigt wio-de, als die 
Ogg . er- 
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erftere/und daf« dFefe feine Aufinerkfamkcit Ach auf 
• die gelehrten wie auf die Volksfchulen im Badifchen^ 
auf gleiche Weife erftreckte. Vieles verdanken ihm,* 
auiser dem ehemaligen Gymnalium und jetzigen Ly- 
ceum zu Karlsruhe, die übrigen Schulen des Grob- 
berzogthun^s Baden , zu deren Beften zu wirken ihm 
die Stelle eines Kiruhenraths - Directors fo manche 
Ichöne Gelegenheit gab. Auch die Univerfität Heidel- 
berg erhielt durch ihn, als die Pfalz diesfeit des Rheins 
ihrem gröfsten Theile nach an Baden fiel, und durch 
den Krieg ihrer Auflofung nahe gekommen war, bey 
ihrer Wiedorherftellung durch die Milde des verftor- 
bcnen Grofsherzogs Karl Friederich ihre erfte Eincich- 
ton^, die durch ein befonderes von ihm verfafsic^ Or- 
ganifations-Edict befiimmt wurde, und mehrere Leh- 
rer derfelben, durch welche fie von Neuem wieder 
aufblühie und mit ihren übrigen Schweftern inDeutfch- 
Jand zu wetteifern beginn , waren durch ihn nach Hei- 
delberg berufen worden. Ein Hauptzug in feinem Cha- 
rakter war unermüdete Thäiigkeit, fo dafs’diejenigcn, 
die ihn genauer kannten , oft darüber erftaunten , und 
kaum begreifen konnten , nie es ihm möglich fey, al- 
les das zu leiftcn, was er wirklich leiftete. Aber er 
rerftand es , die Zeit zu benutzen , und daher kam es, 
dafs er, fo fehr ihn auch feine Aemier befchäftigten, 
doch immer noch Zeit für rchriftfiellerifche Arbeiten 
und für den Genufs des gefclligen Lebens, in dem er 
fich gern von feinen Anftrcitgungen und Arbeiten nach 
vollendetem Tagewerk erhöhe, zu finden pfiegte. In 
diefen der Erholung gewidmeten Stunden' fatnmelte 
. er dann die gciftreichftcn Männer Karlsruhe’s, einen 
JHticl und andere, um lieh her, und unterhielt fielt 
mit ihnen Ober wirfenfchafilichc und andere folchcr 
Männer würdige Gegenftände mit einer Lebhaftigkeit, 
welche auf eine Itewunderungswürdige Art von der 
unerfchüpflichen Geifteskraft zeugte. Zu diefer Tliä- 
_ tigkeit gefeilte fielt eine ausgezeichnete Feftigkeit und 
Geradheit des Charakters, die von vielen, welche üe 
nicht begriflen oder ihren Vortheil nicht dabey fan- 
den, ihm als Inhumanität und Härte gedeutet wurde. 
Wer etwas von ihm verlangte, inufste, um es zu er- 
langen, durchaus in feinen Augen eine gerechte Sache 
haben; im entgegengefetzten Falle waren keine Bitten 
1 im Stande, ihn zu bewegen, das Verlangte zu gewähr 
ren, und wer auf feinen Bitten beharrte, lief Gefahr, 


mit Tadel von ihm entlalTen zu werden. Von feiner 
Religiofität und Frömmigkeit ift nicht nur das febon 
oben Angeführte ein Beweis , fondern auch die Regel- 
mafsigkeit, mit welcher er lieh be^ den öffentlichen 
Gottesverehrungen einfand, und an allen gottesdienft- 
lichen Verrichtungen Amheil nahm, und die Mifsbil- 
ligung einer leichtAnntgenVemacnläQi, 'jung der öffent- 
lichen Religionsübungen, die ihm zwar nicht Reli- 
ion felbft waren, die er aber als ein nothwendiges 
littel zur Erzeugung und Erweckung religiöfer Gefin- 
nungen und Empfindungen betrachtete, deren Wohl- 
tbätigkeit er aus eigener Erfahrung kannte, und die er 
in Augenblicken religiöfer Begeifterung in geiftlichen 
Liedern, wovon lieh mehrere in dem Karlsruher luthe- 
rifchen Gefangbuche befinden, auszvtdrücken pflegte. 

In den Grundfätzen des Protertanttsmus erzogen, hielt | 
er diefelben weilh, ohne gegen Andersglaubende in- 
tolerant und bigott zu feyn, was uhnediefs nicht in 
detiiGeirtc des echten Protefiantismus liegt, und wenn 
er es eine Zeit lang fich eifrig angelegen fern liefs, 
eine Vereinigung der getrennten protcltantifchen Rar> 
teyen in dem Badifchen zu bewirken : fo haue er dir i 
bey gewifs keine andere als die reinften Abfiiäiten, 
das evangclifchcCbriftenthuin Tollte dadurch gewinnen. 
Mancberley Hinderniffe ftellten fich der Aiisfühnmg 
diefes feines Lieblingsplanes entgegen; die Gemüiher 
waren noch nicht gehörig dazu vorbereitet, und, was 
er vielleicht weniger beachtet hatte, als er hätte thun 
Tollen, die IiUereffen der Parteyen durchkreuzten lieh 
noch einander zu fehr, als dafs ohne vorhergegangeno 
Vereinigung diefer Ititereffen eine Vereinigung der 
vcrfchiedcnen proteftaniirchen Kirchen Statt finden 
konnte. Jedoch gebührt ihm das Verdicnft, durch 
mehrere zwcckmäfsige Eitirichfimgen die beiden pro» 
teftaniifchcn Kirchen in dem Grofsherzogthume Ba» 
den einander näher gebraclit , und den Weg zu einer 
künftigen Vereinigung derfellten einftweilen gebahnt 
zu haben. Gegen die Seiiiigcn war er freundlich, 
wohlwollend und thcilnehmend ; er liebte fie als 
Gaue und Vater mit wahrer, berzlicht'r Zärtlichkeit. 

Kein Wunder, dafs der Verluft eines folchen Mannes 
(owoltl von diefen, als auch von allen, die ihn näher 
kannten Und mit ihm in Verbindung ftattden, auf- 
richtig betrauert wurde und noch lange wird empfniH 
den werden. 


LITERARISCHE. ANZEIGEN. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 

Botanif ehe Anzeige.' 

in Linneifchen Pflanzenft fieme finden fich liey dem 
grofsen Reiclithiime der narin aiifgezähllen Pflanzen, 
Vorzüglich in den Spteiei Plantarum vom verftörltencn 
IViUdtnow herausgegeben, in den Klaffen und Ordnun- 
en fehr viele Ausnahmen, welche, wenn die Anzahl 
er Gattungen nicht unnöthiger Weife vermehrt wer- 
den foUten, unveroieidlich waren. £s muLien ver- 

f 4 * 


fchiedene Pflanzen, welche in den Frnehtlheilen und 
dem übrigen B.ioe der Blüthen Übereinkommen, in 
einer Gattung zurammengeftcllt werden, ohne auf 'die 
abweichende Zahl oder BcfclufPenheit der Befrtichtungs- 
theilc Rückficht zu nehmen. So unvermeidlich diefe 
Ausnahmen in einem künftlichen Syficme auch blei- 
ben ; fo fehr erfehweren fie doch das Pfl.-mzenftudiiim. 
Es wird d.iher ein Jeder, der das Linneifche Syftem, 
und insbefondere die Speeiet Plantar, benutzen will, 
das BedürrniXi eines Hülfsmittels fühlen , welches ihn 

bey 
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j’bey den Vorkommcndlen häufigen Antnalimcn in den 
Stand fetzt, ßc gleich da zu finden, wo ße nach der 
Zahl und BefchaflFenhcit der Befruchtungswerkzeuge, 
nach angcftellter Unterfuchung derfelben, mit Recht 
•zu fuchen feyn würden, wobey aber zugleich auf die 
■Klaffe und Ordnung zurückgewiefen werden mufs, 
worin fie anfgeführt find. Bey der Abhülfe diefes Be- 
dürfniffes bleibt es 'aber fchlechterdings nothwendig, 
dafs der Gattungscharakter einer jeden diefer Ausnah- 
men genau und richtig hervorgehoben werde, um dem 
Pflanzenforfcher bey der Unterfuchung und Beftim-' 
mung der vorliegenden Pflanze keine Zweifel übrig 
'zu laffen. 

Seit zwey Jahren habe ich mich bemüht, diefein 
grofsen Bcdürfiiiffe abzuhelfen, indem ich die Aus- 
nahmen in Jen Platit, nach ihren Klaffen und 

Ordnungen forgfältig auffuchte und fammlcte, und ße 
dahin ordnete, wohin ßä nach der Befchaffenhelt ih- 
rer Befruchtungstheile gehören. Diefe niühfame Ar- 
beit ift jetzt beendigt, und ich werde fie dem botani- 
' fchen Fublicuin unter dem Titel: Coufpeaus platiictritm^ 
uae feeuudum numerum ct conditiontm geniralium iis Claf- 
bus ct Ordinihuf non nfpor.dent, quibut in Spcciebuf Plan- 
tar um Linnei, a fVill cienou’ i« editir, adnumtratae 
'y«»r , 'ülKSilicfern. Da ße als ein Handbuch bey der 
Benutzung der Spte. Plant, anzufehen ift, denen ich 
ftrenge gefolgt hin: fo foll ße daffelbe Format und die 
Einrichtung derfelben erhalten. Mit Hülfe der neuern 

• Beobachter und meiner Pflanzenfammlung habe ich ei- 
ner jeden Art eine kurze Befchreihung l>eygefügt, und 
da, wo es nothwendig war, mit kritifchen Bemerkun- 

’gen begleitet, um ße defto fichercr von Aehnlichen 

• zu unierfoheiden._ Aufser der Anzeige von HUlfsquel- 
. len, die ich benutzte, habe ich alle Synonymie weg- 

geiaffen, um das Werk nicht unnötbiger Weife zu ver- 
gröfsern. Die Zabl der darin^ufgezählten Gattungen 
- iMtrUgt vierhundert , und die der Arten über taufend. 

Vegefack bey Bremen, im Januar igi 4 . 

A. Roth, Dr. 


Ztitbüchcr der Sekitfier; heraus^egeben von Dr. Johann 
Giißav Bäfching. Band L Mit arej Kupfern. Bres- 
lau 18 > 3 * Gedruckt und zu haben l^y GrXfs und 
Barth. 4 . 1 Rthlr. 6 gr. 


matik^ mit dem entfehiedenften Beyfall aufgehommen, 
und bereits hier und da beym Unterricht auf Schulen 
und Univerfitäten eingeführt ift. Der Preis der Gram- 
matik ift 18 gr. 

Lehrer der hebr. Sprache , welche ßch wegen, des 
Ankaufs unmittelbar mit uns in Verbindung fetzen, 
dürfen von uns fehr erleichternde Bedingungen er- 
warten. 

Renger’fcbe Buchhandlung in Halle. 


Die P/almcn, überfetzt und ihrem Hauptinhalt nach 
erläutert von Dr. Fr. V. Reinhard, herausgegelien 
von Dr. J. G. A. Hacker. 8 - • Leipzig» bey 
"Hart kn och. 18 iRthlr. 4 gr. AufSchreib- 
pap. geheftet i Rthlr. la gr. 

Die Pfalmcn hatten für den unvcrgefslichen Rein- 
hard etwas vorzüglich Anziehendes, er widmete daher 
früher fchon feinen Vorlefungen darüber einen ganz 
befondern FleiCs. Die vorliegende Ueberfetzung ift, 
nach dem eignen Geftändnifs des Verfaffers, dieFrucht 
feiner Erholungsftundcn , und die Bearbeitung dcrfel- 
ben gewährte ihm den erquickend ften Gen ufs. Uebri- 
gens zeichnet ßch diefe Ueberfetzung noch infonder- 
heit durch einleitende, den Inhalt jeden Pfalms an- 
dehtende Bemerkungen aus, die man in keiner der 
vorhandenen Ueberfetzungen fo gründlich und volL 
ftändig findet, und die nicht nur jedem Gelehrten, 
fondem auch jedem denkenden Lefer erwünCcht und 
willkommen feyn werden. 


Bey Heinrich Dieterich in Göttingen ift 
fo elien folgende intereffante Schrift erfchienen, 
und durch alle Buchhandlungen zu erhalten: 

Sammlung einiger wichtigen. Actenjtücke , welche fich aut der 
Zeit der Exiflend des Könin-eichs fVeftphalen herfchrei- 
ben, und die zur anhebenden Grfetzgtbung in finanziel- 
ler Rück ficht, fowohl im Allgemeinen für alle diejenigen 
Provinzen, welche dazu gehörten, alt infonderheit in 
Anfehung det Kurfürflenthumt Heffen - Kaffcl dienen 
möchten. Vom ehemaligen Prüfect des Werra -De- 

i iartemenis und Staatsrathe Friedrich Ludwig vonBtr- 
epfch. gr. 8 . Brofeh. u gr. 


Eis ift nun auch 

Qefenius hebräifchet Lefebuck 
in nnferm Verlag erfchienen und durch alle folide 
Buchhandlungen zu erhalten. Es enthält, in zwey 
Cnrfen, Auszüge aus den hifiorifchen und den poeti- 
Fchen Abfchniiten des A. T. , mit Finleitungcn., An- 
merkungen, uhd einem vollßändigen, aufs fleifsigfte 
ansgearbeiieten, Wortregifter. Der hebr. Text ift mit 
fcharfen, gehörig grofsen Lettern gedruckt, und der 
j^denpreis, verhälinifsmälsig möglichft wohlfeil, auf 
*4 g*"- gel*ellt. 

Mit diefera zweyten Theile ift ein treffliches hebr. 
Element vbuch vollendet, deflen n^erTheil, die Gram- 


IT. Alterthümer. 

Der alten Scklefifchtn Herzoge Städte , Achte «. f. w. Sie- 

f el in Abgüfftn und Abdrücken. Beforgt von Dr. Jo- 
ann Gußav Bäfching, Königl. Archivar zu Breslau. 
Erfle Lieferung, Mit den AbgüfTen einen Thaler 
• Cour., ohne Äbgüffc vier Grofeben Cour. Bres- 
lau i 8 < 3 , zu erhalten bey dem Beforger. 

Hierzu gehören fecht AbgufTe von Siegeln von den 
Jahren 1175» ”7»> >335» *384» *5®*» »5*o- 

III. Auctionen. 

Von dem Königlichen Stadtgericht hießger Rcfi- 
denz ift ziun öffentlichen Verkauf der zum Nachlaffe 

des 
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A9$ hSefelUrc rei^torbsnen Bu^bliftndlers Karl Augifß 
fyiUulm Langt gehürigen Buchhandlung nebft rämint* 
Hohen Verlags - Artikeln und dem Sortiment im Ganzen 
unter folgenden Bedingungen, daCs 

i) pur^ein Gebot in Friedricbsd’or oder Auguftd’or 
zulkfligV 

a) der iUeiftbietetide fo lange fflr fein Gebot ftehen 
rnuCt , bis der Confens der Gläubiger und der Er- 
ben des verftörbeaen Langt herbaygefchafFt wor* 
den, auch, wenn der Meiftbietende ein Auslan* 
der ift, eine angemedene, jedoch den rierten 
Theil des Kaufpreifes nicln überftcigende, Cau* 
tion zu l>ertellen; 

3) dafs der Kauf in Paufcb und Bogen, und 

4) die Uebergabe fofort nach Ablichlnis des Kauf- 
Contracu erfolgt; 

auf den Antrag der Lange'fchen Erben und Gläubiger 
ein anderweitiger Termin auf den s6ften April H14 
Vormittags um 10 Ulir in dem im untern Stockwerke 
des Sudtgerichis-Haufes, Königsfirafse Nr. 19, befind- 
lichen Expeditione -Zimmer vor dem Herrn Auctuario 
Milltr angefem worden, ivobey den Kauf luftigen hier- 
bey bekannt gemacht wird , dals das Verzeicbnils der 
Verlags • Artikel und des Sortimenu täglich in der 
Stadtgerichts -Regiftrator näher nacbgefehen werden, 
auch die Kaufluftigen Cch in poftfreyen Briefen ent- 
weder an den Curaior des Lange’fchen Nacblaffee, 
Herrn Joftiz-CommilTarios /if/g/Iii/, oder an den bis- 
herigen Adminiftrator derCelben, den ßuchhändlar 
Herrn Rehntr in der biefigen Bealfcbulbuchhandlung, 
um die Befchaffenheit der obgedachten Buchhandlung, 
die Anzahl der Verlags -Artikel und die fonftigen Ver- 
kauft- Bedingungen zu erfahren, wenden können. 

Gegeben Berlin, den lyten December 1I13. 

ni. Vermifchtc Anzeigen. 

. Erft Tor Kurzem ift Unterzeichnetem eine fchon 
im Jahr i8i> franzöülcher Sprache ausgegehene An- 

zeige des Prof. Norherg in Lund Aber die Herausgabe 
der von ihm entzifferten zahifcben Urkunden zugekom- 
men, deren Bekanntmachung durch diefe Blauer je- 
doch fBr die Liebiiaber der morgenländifchen Litet'atur 
noch immer nicht zu fpät kommt. Ihr Hauptinhalt he- 
ftebt in Folgendem. L)er Vf. fcbrieb fchon vor mehr 
ads 30 Jahren zu Paris eine der a^afarlichrten zabi- 

CshenReligUHUarkunden, duBuekAdam 
zum Behuf feine« eigenen Studiums ab. Das Idiom 
derCelben ih bekanntlich ein verdorbenes Syro - shal- 
däifch, und die Entzifferung der Schrift erhtlt eine 
Schwierigkeit mehr durch den böchff willkOrliohea 
Gebrauch der -Gutturalliucbrtaben, welehe die Gali- 
läer, gleich den Samaritanern, alle gleich, und zwar 
TOtpalartig, au$rprechen, auch in der ^hrift faß: 
immer durch daOelbe Zeichen ausdräidten. Der Vf. 
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legte damals der Göttingifchen Societät einige leich- 
tere, von ihm entzifferte, Stellen vor; allein auch 
diefe blieben nicht ohne Fehler und befriedigten ihn 
nicht ganz. Vieles Andere blieb ihm Terfcbloffen, 
und er legte die ganze Afbeit, als eine undankbare, 
zurAck, Erft nach einer Reibe von Jahren kehrte er, 
Tornehmlicb durch den Kardinal Borgia aufgemuntert, 
zu dertelben zurück, und jetzt gelang ihm zu entzif- 
fern, was ilun früher dunkel geblieben war. Der In- 
halt der Schrift ift theils liturgifcb, theils fymbolilcb, 
theils metaphyfifch nach denGrundHltzen der raorgen- 
ländifchen Emanationsilieorie, mithin für die Reli- 
gionsgefchichte nicht minder wichtig, als für diemor- 
genländifche Sprachkunde. Der Text foll mit fyri« 
leben Lettern abgedruckt werden, und zwar fo, dafs 
zum leichtern Verftändnifs überall der Gutturalbuch- 
ftabe, den die Etymologie fordert, an Hie Stelle des 
dafür gebrauchten Vocalbuchftaben gefetzt werde: ob 
überall der richtige, möge der Lefer beurtheilen. Das 
Ganze wird gedruckt vier Quartbände ausmachen , je- 
den zu etwa 60 Bogen, mit einer lateinifchen Ueher- 
fetzungj dem Texte gegenüber. Der /Haßt Theil 
wird ein Wörterbuch diefes bisher noch ziemlich un- 
bekannten Dialects enthalten. . Jedes Jahr foll we- 
nigftens ein Baud erfcheiiien. Der Preis wird 4 Schil- 
ling Banco für den gedruckten Bogen auf gutes Papier 
feyn. ^ 

Mit Vergnügen übernehme ieh den Auftrag, za 
diefem dem morgenUndifchen Literator und Kenner 
der Religionsgefcbicbte gleich InterefTanten Werke 
in unferen Gegenden Subferibenten (denn nur Sob. 
feription wird vorläufig verlangt) zu fammeln, und 
erfuche daher Vorfteher von Bihliotbeken und andere 
gdebrte Kenner diefes Faches, die dieCts Unterneh- 
men befördern tvollen, mir ihre Namen gefälligfe 
recht bald einzufchioken, da £e dem «rjten Ban£, 
deffen Druck jetzt fohön begonnen haben wird, voiv 
gedrucht werden follen. 

Halle, den.35. Februar 1814. Dn Gt/tnimt. 


Mehreren verehrlichen Anfragen wegen meiner 
Edi. dßs Am. Mactr und Affütj, de herharum vir- 
tutik. liabe ich die Ehre zuerwiedern, dafs nur Orts- 
und Amts- Veränderung die Herausgabe der mäckßem 
ErCobeinenden verhindert bat. 

Hildesheim,, am 3g. Jan. 1814. 

, . Dr. G, Seekode^ . 

Rector Gymn. Andr. kiefsIhTt. 


Von dem intereHanten Werkchen : , 

Buonafartt und Cremwell^ 

find noch einige Exemplare vorrätbig und A lO ge. 
durch alle Budäandlungea zu b^ommen. 


A. la. Tä. Nnm. 53. MÄRZ 18x4. 
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MATHEMATIK. 

ftKKttrr, b.'H. Vf. u. in Commiff. b. Hitzig: Aßvq- 
nomifches Jahrbuch für das ffaJir 1816, ncbift ei- 
ner Sammlung der neueften in die aftronomifchen 
Wiffenfchaften einfchlagenden Abliandlungen, 
Beobachtungen und Nachrichten, mit GeneTim- 
haltung der Kunigl. Akad. der Wifrenfcluiften be- 
rechnet und heraüsgegeben von E- Bode, 
Königl. Aftronom. uAl Mitglied der Akademie. 
181 3- 268 S. 8* Mit i Kupf. (i Rthlr. 8 gt-) 

I m J. igi6 fällt Oftern am 14. April. Von zwey 
Gchtbaren Mondsfinfterniffen ift die eine total am 
10. Jiinius, die andere partial am 4. December. Auch 
eine merkwürdige grofseSonnenfinfternifs am 19. No- 
vember ift beynahe in ganz Europa fichtbar ; Ge wird 
io Danzig und Warfchau total feyn, in Prag, Uerlio, 
Breslau, Königsberg, Kopenhagen, Stockholm uud 
Conftantinopel zwifchen 1 1 unp 12 Zoll betragen. — 
Den Ephemeriden Gnd folgende Auftatze beygefügt. 
1) Chronologifches Verzeichnifs der berühmteften 
Aftronomen feit dem dreyzehnten Jahrhundert; ihre 
Verdienfte, Schriften und KnUieckungen , von Bode. 
Diefs Verzeichnifs fängt mit Kaifer Friedrich. 11 . an, 
einem Namen, der der Gefchichte in mehr als Einer 
RUckGcht angehört, und endet mit Mafktlyne in 
Greenwich, und Btitler io Mitau. Für altere Zeiten 
. l'cheint befonders IVeidler' s Hißor. Adran. benutzt, 
doch mit den nöthigen Zulutzen ; mit Recht ift z. B. 
auch Thomas Harriot (geft. a. Julius 1621), der bey 
IVeidler, und in Ia Lande' s Aühtinomie fehlt, als 
Aftronom aufgefUhrt. Unter den neueften verftorbe- 
iien Aftronomen vermifste Rec. La Grange, Köhler, 
KlJlgel und Barry. Vielleicht hätte auch der verftor- 
benc Herzog Rrnß von Gotha eine kleine^i^rwähniing 
verdient. 2) Baol)achtungen auf der ki ngl. Stern- 
ivarte in Kopeuhagen vom Staalsrath und Ritter Bngge. 
Gegczdchejne des Uranus, Saturn , Mars, der Ceres 
von 1811 ) der zwey erftern und der Venus von 1812 ; 
Beobachtungen des grofsen Kometen von igu niit 
Krcisinikrometer; Smftitien und Sternbedeckungen. 
3) Beobachtete Verfmfterungen der Jupiterstrabanten 
vn<l SternbedMskuugen in Greenwich 1809 und l8to, 
von Dr. Majkelyne, königl. Aftronomen. (Er trat 
feine Stelle 15. Februar 1765 an, und ftarb 9. Februar 
l8i 4) Beobachtungen des veränderlichen Sterns »j 
Antinous, und Tafeln zur Berechnung feines 
röfsten Lichts, von Prof. H^urm in Stuttgart. Aus 
undertvon dem Vf. angeftellten und hier roitgetheil- 
ten Beobachtungen, .über die Mitte des gröCsteot 
A. L. Z. 1814* Erfler Band. 


lächts, findet Geh die Periode der Lichtabw'echslungen 
des Sterns 7,17615 P‘'*gc = 7 T., 48t., 13', 39", 36, 
und die Eggche feines gröfsten Lichts für Igoo ^4. Ja- 
nuar 128t. mittl. Zeit zu Paris. Veränderliche Sterne 
bieten, wie der Vf. bemerkt , ein Beyfpiel dar , wie 
man ohne alle Inftrumente feH>ft ohne Tafchenuhr, 
nützliche, noch für den AftrÄnomen der Zukunft 
brauchbare Beobachtungen anftellen kann. 5) Aftro^ 
nomifche Beobachtungen , auf der'königl. Sternwarte 
in Berlin 1812 angefteilt von Bode. Von den nenea 
Planeten Gnd Ceres und Vefta beobachtet. Ein Ver* 
fuch, nach Beffel's Vorfchlag den Mauerquadrantem 
zu abfoluten Höhenmeffungen einzurichten, gelang, 
.mit einem gläfernen Planfpiegel nicht; bey einem Me- 
tallfpiegei tanden Geh aucn noch Schwierigkeiten, die 
aber der Vf. zu Oberwinden hofft. 6) Beobachtete 
Ve^iGntterungen der Jupiterstrabanten, Sternbedeokua- 
gen, Gegenkheine der Ceres, Pallas, Juno, VeGa« 
Beobachtungen und Berechnungen des Kometen von 
Igi2, auf der k. k. Sternwarte in Wien, von dem 
k. k. Aftronomen und Ritter, Tritfnecker. 7) Mezi- 
dianbeobachtungen der Ceres und Vefta, des Marsi, 
Saturns und Jupiters in der Nähe ihrer Gegenfcheine 
vom J. igii, in der Nähe von Greenwich angefteilt 
von Groombridge. 8) Ueber die Beftimmung der 
Thcilungsfehler eines Spiegelfextanten, von Dr. Ben- 
zenberg in Düffeldorf. Der Vf. ermüdet nicht, auf 
ein zum richtigen Gebrauch des Sextanten nothwen- 
diges Erfordernifs aufmerklam zu machen, und gie^ 
Mittel an, wie die Theiiungsfehler ohne allzu grofse 
Mühe uoterfuebt werden Können. Auch wie noch 
in andern ROckfichten jeder Sextant vor dem Gebrau- 
che geprüft werden mOffe , dürfte für manchen Beobr 
achter keine QberflüfGge Erinnerung feyn. 9) Einige 
aufser Europa angeftellten Beobachtungen, mitger 
theilt von Lee, Secretär der königl. Societät der Wiff. 
in Uondon. F's find. SlcrnabGände des grofsen Korner 
ten von iSii, im May und Junius im oGindifchen 
Meere zwifchen der Slrafse von Sonda und dem Vorr 
gebirge der guten Hoffnung, SonnenGnfternifs am 

? |.-December igo6 im Hafen Jackfon in Neu-Sudwal- 
is, und verfinGerte Jupiterstrabanten 1807 zu Cal- 
cutta in Bengalen beobachtet. 10) Prager Beobach- 
tungen 1812, vom Aftronom David und Adjunc^SiM- 
ner. Darunter auch' Refractionsbeobachtungen , Ge-r 
genfeheine der Planeten , ^Beobachtung des Kometen 
von 1812. 11) Zenitdi Ganzen der Sonne, zu St. Galt 
len, und Sternbedeckungen ebendalelbft beobachtet 
von Iln. von Scherer, berechnet von Triefnecktr. Die 
Zenitdiftaozen wurden mit einem 6zölligen Lenoir- 
fchen Multiplicationskreife geppmmeu, aber meiG 
Hhh be,y 
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bey einem niedrigen Stand der Sonne , im üecember 
und Februar igio, igu und igis. Die Breite von 
St. OaJlen findet Trieftucktr aus einigen derfelben 
25'» 35"> 8. Kptne aus andern 47% 35', 41', 5. 
ng. von St. Gallen nacii Tritfntckers Berechnung 
28'> b'S 5 öftlich in Zeit von Paris. 12) Sichtbare 
Lichtveranderungen AlgoPs für 18I4, I815 und igiö, 
von Prof. Wurm aus 'deiTen Algolstafdh im Jahrbuch 
igoi voraus berechnet. 13) Beobachtungen desgro- 
C»en Kometen iin September und October igii am 
Kreismikrometer, des Gegenfcbeins vom Saturn und 
eini^r Sternbedeckungen im J. igia, vom Canonicus 
fkrmiHgtr za KremsinUnfter, 14) Neue Refractions* 
lafeT, aus Bradl^'s Beobachtungen der Circumpolar- 
fterne, bergeleitet von Prof, oeffel in Königsberg. 
Bradley, längft als einer der gröfsten Himmefsbeob- 
achter aller Zeiten bekannt > erfcheint noch einziger 
und bewundernswürdiger durch Beffels neue Bearbei* 
tung der von Bt'adJey fchon vor mehr als 50 Jahren 
angefteliten Beobachtungen, und durch die äufserft 
wichtigen HefuHate, die jetzt erft aus denfelben gezo- 

K m werden. Ein neues grofses Beyfpiel, wie der 
aturwilTenfchaft durch nichts fo febr genützt wer*, 
den kann, als durch getreue vervielfältigte Beobach* 
langen. Keine wahre^ Beobachtung der Natur geht 
verloren; nach Jahrhunderten vielleicht findet fie 4brft 
eine gefchickte Hand , die den vollen Gewinn daraus 
*u ziehen weifs. — Was hier Btßtl , bis zur F.rfchei- 
oung feines gröfsern Werks, nur als Theil der 
Früchte unennefslicher Rechnunmn , welche er feit 
fünf Jahren den Bradieyfchen mobachtungen wid> 
mete, und als eine Probe der unfchätzbaren Reich- 
thflmer, welche fich aus diefer Fundgrube noch zu 
Tage fördern laffen, dem Publicum mitgetheilt bat, 
betrifft blofs neue ünteriuchungen Ober die Strah- 
lenbrechung, wovon das Jahrbuch einen Auszugj, 
eigentlich blofs das Refuitat, oder eine neue He- 
fractionstafel liefert; die voliftändige Abhandlung, 
vvelche von dem Aftronomen ganz gekannt zu feyn 
verdient, fteht im vierten Stücke des Königsberger 
Archivs für Naturwinenfchaft und Mathematik. Um 
indefs diefs neue Refuitat für ein fo %vichtiges Eie- 
aaent, die Kefraction, aus BradUy's Beobachtungen 
auszumittelu , mufsten nicht geringe Schwierigkeiten 
überwunden , faft alle Fundamentdgröfsen der beob- 
achtenden Aftronomie mufsten aus Bradlty’s ikilob' 
achtungen aufs neue feftgefetzt werden, wenn 
in keinem logilbhen Kreife fich umdrehen wollte. 
BtfftI hat fich diefem mühevollen Gefchäft mit beharr- 
bcher Anftrengung unterzogen , den Collimationsfeh* 
1er der beiden ßradityfchen Quadranten , die Polhöhe 
von Greenwich, die abfolute Rectafcenfion von 14 
Uauptfternen , die Schiefe der Ecliptik und Präceffion 
beftimmt. Erft nach allen diefen vorläufigen Arbei* 
len konnten die Conftaulen der Kefraction mit Si- 
cherheit erörtert xverden. Der Vf. gieng ßey Be- 
ftimmung diefer .Conftanten feinen eigenen Gang, 
wenn er fchon im Ganzen der Laplacefchen Theorie 
folgt, und feine Refraclionstafel weicht von allen bis- 
herigen wefentlich ab, ftimcnt aber lehr genau mit 


allen bisher verglichenen Beobachtungen. Di« Ho- 
rizontal refraction findet Beffel = 36', 6‘^, 51. Vor- 
züglich wichtig ift es, daTs durch diefe Tafel die 
Schiefe der Ecbptik im Sommer und Winter von ei- 
nerley Gröfse gefunden wird, da bekanntlich die 
Aftronomen bisher ihre Beobachtungen in beiden 
Jahrszeiten nicht ganz zu vereinigen wufsten. Aus 
39 Bradieyfchen Beobachtungen in den Winterfolfti- 
tien findet nümbcb der Vf. die mittlere Schiefe der 
Ecliptik für das J. 1755 (diefe Beftimmung des Jahrs 
fehlt im Jahrbuche S. igi.) = »3% 2g', -is", 37 aus 
50 Beobachtungen in den Sommerfolftitien 15“, 49, 
im Mittel alfo 23% 2g', 15«, 44, Da der Vf. feine Re- 
fractioustafel blos aus Circumpolarftertien hergeleitet 
hat, fo folgt demnach, dals Fiazzi's Vermutbung, 
als ob eine andere Strahlenbrechung der Sonne, eine 
andere den Fixfternen gelte, keine Wahrfcheinlicb- 
keit hat. 15) Beobachtungen des grofsen Kometen 
von ign, nebft Bemerkungen über den Bau feiner 
verfchiedenen Tlieile, von Dr. Rerfchel. (Aus den 
Pbilof. Transact. Auszug einer der Königl. Soc. am 
19. December igtt. vorgelegten Abhandlong.)> ßey 
diefem Kometen liefs fich beftimmt untericheiden 1 
a) fein planetarifcher Körper, von andern der Kern 
genannt, b) der Kopf des Kometen , oder fein bell- 
Iter Theil, c) eine den Kopf in einem ganz fchwacit 
erleuchteten oder dunkeln Kaum rings umgebende 
elaltifche und durcblichtige Atmofphare, d) eiae 
fchitnmernde Hülle hinter diefem dunkeln Kaum, 
und endlich e) der von der Hülle fich aasbreitende 
Schweif. Für etwas Sternartiges oder für einen pla- 
netarifchen KUrper erkannte der Vf. den Theil im 
Kopfe des Kometen, welcher als glänzender feiner 
Punkt, öfters fehr deutlich und beitimmt in runder 
Geftalt , durch einen zehnfofsigcn Reflector ins Ge- 
ficht fiel. Seine Lage war aber nicht immer mitten 
im Kopfe, fondern zuweilen excentrifch; fein fchein- 
barer Uurchmeffer von ^ Secunden giebt, nach Vet- * 
itältiiifs der damaligen Entfemnng des Kometen , den 
wirklichen Durchmeffer nicht gröfser als 428 engli- 
fche Meilen. (Solohe Meilen find auch im Foigemlen 
überall zu verftehn). Die Farbe dts Kopfs fpielte fort- 
während ins grünlichte, oder bläulicht grüne; aus 
dem beobachteten Durchmeffer des Kopfe 3S 43** 
folgt der wahre, ungefähr von 127000 Meilen. Der 
merk\yOrd}ge dunkle Kaum hinter dem Kopf, oder 
die kumetilche Mmofphäre hielt am 6. October 15 Mi- 
nuten im ÜurchiiieUer oder 507000 Meilen ; im No- 
vember waren in jenem Raume mehrere kleine Sterne 
der Alilchftrafse fichtbar. Die Entfernung der Au- 
fsenfeite der fchirnmerndt» Hülle vom Mittelpunkt des 
Kopfs fand fich 9', 30", und be» rüg 333000 Medien. 
Die Farbe diefer Hülle war gelblicnt, und von der 
grünen des Kopfe auffallend verichieden. Sie umgab 
den Kopf nicht ganz zur Hälfte, und zwifcben ihi: 
und dem Kopfe lag jeuer dunkle Kaum; fie tbeUte 
fich in zwey Lichtltröme oder Arme, von denen za 
beiden Seiten des Kopfs einer herabhieng; eben diefe 
hemifphärifche Hülle war auch der Schlufs des 
Schweifes. Am 1. September fah der Vf. noch kei- 
nen 
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nen Schweif : am 9. S6ptemb<r war der Schweif 9 bis 
10 > am iK> September it bis 13, am 6. October 15« 
am 12. Oct. 17, und am '15. Oct. a3|'Grade lang. 
Aus der letztem Beobachtung* berechnet der Vf. die 
Länge des Schweifs auf 100 Millionen Meilen (oder 
etwa gleich dem Abftand der Erde von der Sonne). 
Die Breite des ^hweifs war fehr abwechfelnd , am 
12. October bey-6^ Grade, oder gegen 15. Mill. Mei* 
fen. Allgemein b^bachtet find die fehr verfchiede* 
nen Krnmmungen des Schweifs. Sein neblichter 
Theil ’lich dem milchichten Schimnjer in Orions Ne> 
belfleck , oder den in Sterne nicht mehr auflösbaren 
Stellen der Milcbftralse. Seine auEserordentlich giän» 
zende Geftalt verdankte flbrigens der Komet ohne 
Zweifel einem eigenthOmlicnen ihn umgebenden 
phofphorifchen Liebte ; bey blofs reflectirtem Sonnen- 
Uchte würde er nicht fo ftarke Vergröfserungen, wie 
z. B. eine 1 lofache , 40ofache , ertragen haben , ohne 
undeutlich zn erlcheinen. Der Komet mit feinem 
ganzen Zubehör, Kopf, Atn^o fphäre , Hülle und 
Schweif, zog lieh immer meh^fpeinen kugelförmigen 
Nebelfleck zufammen , nicht wegen vermehrter Ent- 
fernung der Erde, die blofs einzelne feiner Theile 
verkürzen mufste, fondern in Folge wirklicher in fei- 
. nem phyfifchen Bau während feiner Erfcheinung vor- 
gegangener Aenderungen. Körper, Kopf und Üunft- 
Kreis mOffen die Kugelforoi, aber die liebte Hülle 
und der Schweif die Gehalt eines abgehumpften Ke- 
gels gehabt haben. Die Annäherung zum Periheliura 
mufste nothwendig eine ftarke Ausdehnung und Zer- 
fetzung der kdmetifchen Materie bewirkenr Ver- 
fchiedene feine elaftifche Stoffe wurden um diefe Zeit 
in ungeheurer Menge verflüchtigt; die dadurch an der 
der Sonne ausgefetzten Halbkugel entftandene Leere 
wurde entweder durch ein NachrOcken anderer Theile 
Von der entgegengefetzten Halbkugel, oder durch eine 
rotatorifche Bewegung des Kometen wieder ausgefüllt. 
Der Durchgang durch das Perihelium kann bey den 
Kometen als eine Art von V'erdichtungsprocefs ange- 
fehen werden; je häufiger ein Komet fchon durch fein 
Perihelium gegangen ift, defto gröfsere Confiftenz ' 
mufeer erlangen. Diejs fcheinrmit einer wefentUchen 
Verfchiedenheit der uns bisher Achtbaren Kometen zu* 
fammen zu hängen ; einige bringen , wenn fie uns er- 
fcheioen , fchon mehr, andere weniger nicht periheli- 
firten Stoff (umpirihelioned matter) mit fich; die erfte- 
ven nähern fich einem reiferen Zuftande von Planetif- 
mus,die anderen find noch davon- entfernter. So fchieo 
der Komet von 1807 bereits weiter in feiner Keife vor- 
gefchriUen, und fchon durch häufigere Ferihelien, fey 
es um onfereoder um eine andere bonne, gegangen za 
feyn : denn fein Schweif dehnte fich bey einer Entfer- 
nung von 61 Millionen Meilen, als er am längfleo war, 
nur auf 9 Mill. Meilen aus. Ungleich ftärker aber war 
die Wirkung der Sonne auf d^n noch glanzendem Ko- 
meten von 181 1 ; um 36 Millionen Meilen weiter, als 
der erftere, entfernt hatte er doch einen um 91 Mill. 
Meilen längeren Schweif; er hatte alfo weit mehr 
Theile, die fich durch die Sonne leicht verB.':chtigen 
lieCsen, oder er befand fich noch in einem weniger ver« 
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dichteten, weniger Sterijaitigen, im Ganzen noch nnrei- 
feren'Zuftande. Vielleicht hatte er feit feinem früheren 
Durcligang durch ein Periheiium während der langen 
Keifedurch die Räume des Himmels und zwifchengro* 
fsen Liclitnebellagern himlurch,einen guleii Theil un» 
verdichteter Materie in fich aufgenommen.die ihnrljey 
feiner Erfcheinung igtl ein fo ftattliclis.s Anfehn g.'vb. 
Manche Kometen, znmal folchc, die einer Art Nebel- 
fleck fehrähniieh find, fcheineh fogar urfprüuglich blofs 
aus folchcr Nebelmaterie zu beftenen; ctiei«xvird etwa 
von einem nahen Himmelskörper angezogen. und irrt 
dann paraboiifch vom einen zum andern i’o.t, i)is fie end- 
lich in der Region unferer Sonne komelifirt wird. Wfe- 
derliolte Durchgänge durchsPerihelimn l'.ndes,<llea!$* 
dann den Kometen immer mehr planetifiren tniill'eii. — 
16) Beobachtungen des zweyten Kon«et«n von igti, 
nebft Bemerkungen Ober feinen Ha u, von Herjctiel. Der 
zweyte, nur dem Aftronomen, nicht lo dem gfölsern 
Publicum intereflante Komet war von dein erllen in fer- 
nem Naturbau gänzlich vci fchieden. Am 2. J anna r 1 8 1 2 
zeigte er einen grofsen runden in fchwachen Nebel p«v- 
hüllten Kern ;,der Vf. glaubt, dafs diefer Kern der e^r 
gentliche Körper des Kometen war, und nicht für das 
ooDcentrirte Licht eines Kopfs, dergleiclien der erfte 
hatte, angefehen werden kann. Am 20. Januar fand der 
Vf. nicht durcli mikrometrifche Meffung, foiulem 
durch Vergleichung mi't kleinen durch daffelbe Tele- 
fkop betrachteten Kugeln, dejt Durchmeffer des Kerns, 
== 5, 3 Secündcn, was bey feiner damaligen Entfernung 
a 6 S 7 cnghlche .Meilen betrug. Im wahren DurchmeiVer 
war er aifo fechsmnl gröfser, als der erfte und grolsa 
(nur Iciieinbar grofse) Komet von 181 1 , der ihn weit 
überglänzt hatte. Um den Kern diefcs zweyten Kome- 
ten verbreitete fich ein lehr fcbwaches Licht, das maa 
fein Haarntaoan möchte. Sein Schweif war nur klein, 
am 18' Januar im Durchmeffer vou 9', 40" oder =659000 
Meilen. Offenbar war diefer zweyte Komet in feinein 
phyfifchen Bau fchon weit planetenartiger, als der erfte; 
feine Er fcheinuhgen verriethen einen fchon weit mehr 
vorgerückten Zuftand von Reife und Verdichtung, und 
der Durchmeller feines Kerns war beynahe ein Drit- 
theil des Erddurebmeffers. Der Durchgang durch das 
Periheiium fehlen nicht viel ftärkeranf ihn gewirkt zu 
haben, als auf einen Planeten, und nurgering mufsteder 
Theil von phofphorifcher Nebelmaterie feyn , den er 
enthielt, und deiTich während feiner Mcbtharkeit 
tilrabiblich mehr verdichtete. Auch das Liebt, welches 
ihn lichtbar machte, ift höchft wahrfcheinlich von p'anc- 
tarilcber Natur,oämlich zurückgeftrahUesSonnenliclit, 
und nicht eigenes pliofphorifches ; delswegen ertrug 
er auchgar keine ftarke Vergröf-serung. Sein Haar läfst 
fchliefsen, dafs ihn eine durchficiitige daitil'cheAtmo- 
fphä're umgab. — 17) Sternbedeckimgen, verßnfterto 
Jupiterstrabanteo, eine .Vlundsiiiilternil’s, die Planeten 
Vefta, Uranus und Mars im J. ieii,i3 und 1 3 zu VV ilha, 
beoboebtetyon Prof. SniadtekL 18) Beobachtungen des 

S rofsen Kometen von igiian einem fünffOlsigen Kams- 
enfehen Kreife von Piazzi in Palermo. 19) Ueber die 
Breite der bühmifeben Sebneekuppe," von Prof, und 
Aftronoin David in Prag. Der Vf. batte 1799 mit einem 

Doi- 
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DoUontlfchert Sextanten und Glashorizont diefe Breite) 

= 50°, 44‘, i8"- Bode 1806 = 50% 43'» »5" bis 18" ge- 
funden ; diefen Ünterfchied von 1 Min. will David aus 
dem von Bode gebrauchten Oelhorizonte erklären; 
letzterer ift eher geneigt, ihn einer Unvollkommenheit 
der Theilungdes Sextanten und des Nonius zuzufchrei- 
ben. 20) sichtbare Sternbedeckungen für Berlin be- 
rechnet, von Hn. v. Nachtrag zu dem im 

Jahrb. 1813 befindlichen VerzeichnilTe. ai^ Länge und 
Breite von 9 der vornehmftenFixfterne, nach den neue- 
ften Beftimmongen im Nautical Almanac für I8i5' 
22) Länge und Breite verfchiedener Orte im mittlern- 
Amerika, nach den ßeftimmungen von Humboldt' s in 
ieäwm Rectietl d'Obfet'vations. 23) Neue'l’rojections- 
methode einer allgemeinen Himmelskarte. Zur fünften 
AufLige feiner Anleitung zurKenntnifs des geUirnteo 
Himmels batte Bode eine grobe Himmelskarte nach der 
ftereographifcheo Entwerfungsart gezeichnet, wo das 
Auge im Nadir der Halbkugel liegt, und die Grade der 
Abweichung vom Nordpol aus wie die Tangenten der 
halben Winkel zunehmen. Damit aber wachfen die 
Grade nach den Grenzen der Karte hin fij unverhältnifs- 
inäfsig.dafs dic9oGrade vom Nordpol bis zum Aequa- 
tor rooo Theile, und .lO Grade der fodlichen Abwei- 
chung 1 144'rhcile deffelben Maafsftabes betragen. Die* 
fer Unregelmäfsigkeit wird beträchtfich abgeholfeu 
durch eine neue bey der achten Auflage jener Schrift 
vom Vf. gewählten Projection, wo die Grade nach den 
Tangenten der J Winkel zunehmen. Indefs erfcheinen 
bey di^er Art von Entwerfung Horizont, Verticalkrei- 
fe und^liptik nicht mehr als. völlige Kreife und Kreis- 
bögen. 24)GeocentrifcherLauf des Pallas vom i. Aug. 
1814 bis i.Febr.1815, und derVeftavom ig.Oct. tgi3 
bis 9. iul. 1814 voraus berechnet. 25) Greenwicher Pla- 
netenbfeobachtungen von igoqund 1810, von Dr. Mafke- 
iune. Esfindnur fechs Beobachtungen in zwcy Jahren. 
36) Beobachtung der beiden Kometen von I8i3* 
erfte wurde von /bur in .Marfeilleam 4. Febr. bey der Ei- 
dexe, der zweyte von Prof. Har ding in Güttingen am 
4, Apr. im poluifchen Stier entdeckt. Beide klein und 
ohne Schweif. 27) Elliptifche Elemente der Planeten- 
bahnen, nach Lapace's neueften ßeftimmungen (£x»o- 
faion du Suß- du Mande^ 3. Edit. Paris i8o8). Bode hat 
noch die Elemente der vier neuen Planeten nach Gaufsi- 
fclten Berechnungen hinzugefügt. 28) Beobachtun^n 
der groben Kometen von tgu und aftronomifcho Be- 
merkungen von Prof. Beßfel. Der Vf. hat zwar fchon 
vorläufige elliptifche Elemente jenes Kometen be- 
ftimmt ; aber genauere Beftimmungen hat er einem grö- 
fsereh Werke über denfelben a.ufbehalten. Hier werden 
V. Zach's Beobachtungen aus der erften Branche der 
Bahn (vom April und May 18II) mitgetheilt ; noch find 
V. (Vifniewsl^s Beobachtungen von> Caucafus zurück, 
die erft nach der oberu Coo junction mit der Suune ange* 
fteUt worden ; mit diefen werden, was etwas aufseror- 
denüiches ift, Beobachtungen von 16. Monaten beydie- 
fem Kometen zttr BefUmmuog feiner Bahn benutzt wer- 
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den können. . 29) Be#bachtimgen des Kometen ’voo 
181a, und Berechnung der Elemente feiner Bahn, von 
ßotivard in Paris. 30) Methode, die Abweichung eines 
Paffageinftruments vom .Meridian zu beftimmen (nach 
ßiot's Aßronomie phyftque. Paris 1812. Tom. III.). 
Man beftimmt jene Abweichung unter andeem durch 
Beobachtung eines und eben denfelben Sterns^im obern 
und untern nördlichen Meridian, wob^man denVor- 
thcilhat, einen bekannten Hectafcenßonsunterfchied 
von Igo® anwenden zu können ; allein n«n mufs zu- 
gleich den Gang der Pendeluhr innerhalb 12 Stunden 
lehr genau kennen, und noch andere Vorficht anwen- 
den. Diefe Sciiwierigkeit fällt weg, ohne dafsder obige 
Vortheil verloren gebt, wenn man*, ftatt Eines, zwcy 
Sterne wählt, mit der Bedingung, dab der Ünterfchied 
ihrer geraden Auffteigung nahe 180° beträgt, und da(s 
man fie demnach fchnell nach einander, den einen im 
obern, den andern im untern nördlichen Meridian be- 
• obachten, und diegefuebte Abweichung nach einer hier 
mitgetheilten Formel von Bütt berechnen kann. Das 
Verzelchnifs hiezu tt|Hlicher Circumpolarfterne.hat 
Bode vollftändiger, afS*iBiot, für etwa 130 Paar Sterne, 
zuoüchtt für die Berliner Polhöhe, diefem Auffatze bey« 
gelUgt. 3i)Culminationen und Meridian -Zenitdiflan« 
zen der Planeten, im J. 1809 auf der K. Sternw. io Paris 
beobachtet von Bouvard (^aus der Conn. d. tems t8>2L 
Als Anhang zu dc)i) fdion abgedruckten Jahrbuche fol- 

f ;en noch zweyerft fpäter eingegangene Auffatze, nä'm- 
ich 32) von U'ifmewsk^' s Beobachtungen des grofsea 
Kometen von i8u,ia Neu- l'fcherkafk vom 3 1 .Jul. bis 
17. Aug. angeftellt. Diefe fchon oben Nr. 28* erwähn- 
ten, für die Theorie diefer Kometenbahn fehr wichtigen 
Beobachtungen mflffen erb reducirt, und die vergliche- 
nen Sterne nach gerader Auffteigung und Abweichung 
neu bertjinmt werden. 33) Polarabftand von 44 der 
vornehmften Fixfterne, Mittel aus 1452 Beobachtun- 
gen, -von königl. Aftronom in Greenwich 

X^afkelyne's Nachfolger). Die Beobachtungen find 
mit einem neuen treftiiehen Mauerkreife im J. igia 
angeftellt, und follen einen ganz vorzüglichen Grad 
von Genauigkeit befitzen; den möglich gröbten Feh- 
ler fetzt Pond bey den meiften nur auf eine halbe Se- 
cunde. Der Abltand des Polarfterns für den Anfang 
des J. 1813 wird hier aus Sommerheohachtungen zu 
1®, 41', 22'', 07, aus Winterbeobaebtungen zu 1®, 41', 
24“» 47 angegeben. Es müfstc interenant feyn, die 
Poudlchen Originalbeobachtimgen aller diefer Sterne ■ 
mit Beffel's neuer Refractionstafel vergleichen zu 
können. Die mittlere Schiefe der Ecliptik für i. Ja- 
nuar 1813 ift nach Poni's Beobachtungen des Sotn- 
merfolftitz 23®, 27', 51", 50, des Winterfolftitz 23®; 
27', 47", 35. — In Neapel ift (wie in den Fermifcli- 
Un Nachrichten bemerkt wird) eine neue Sternwarte 
unter Zticcari's Direction im Entftehen. Bey dem 
Mordbrahde in Liiicnthal 1812 hat der edle SchrSUr 
einen Theil feines Vermögens luid melu-erc aflron, 
Inftrumente eingebübl ! .' » 7--,. 
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IRDBCSCHRElBUNa 

' Rudolstadt , im Verl. d. Hof - Buch - u. Konfth. ; 

[ Erinnerungen von einer Reife in den ffahren Ig03f 
1804 u. 1805. Herausg. von Johanna Schopen- 
hauer. — Erfler Band. Mit einer Reife -Karte 
(Poftkarte von England und Schottland). I8t3* 

\ VIu. 304S. 8- (t Rthlr. 18 gr.) 

A uf Bereichernng unfrer Kenntnifs der Länder, 
durch Welche dieCs Reife ging, ift es voo der 
befcheidenen und geiftreiohen Reifenden bey der Her- 
ausgabe diefer Erinnerungen, laut der Vorrede, nicht 
«nmitteiibar abgefehn, und die Kritik bäfte es alfo 
weniger mit dem zu thun, wast als wie ße darftellt, 
wenn fie ficb Oberhaupt geltend machen darf gegen 
to viel Anj^pruchloßgkeit- „Erinnerungen find es, 
fagt fie, die ich auf meinen Reifen fammelte. Sie 
fchienen den Freunden , welchen ich fie an ruhigen 
'Winterabenden vertraulich mittheilte, ergetzlich und 
bedeutend genug, um mich anfzumuntem , fie in ei- 
nem gröfsern Kreife zu verbreiten. Man wollte auch 
durch ße die Bemerkung beftätigt finden, dafs Frauen 
' die Dinge um fich her anders erblicken, anders dar- 
ftellen, als Männer, und auf eine Weife, die, viel- 
leicht weniger gründlich, doch dadurch belehrend 
-Wird , dafs ue die Gegenftände aus einem andern Ge- 
fichtspunkte zeigt. ”■ — Auch wir ftimmen in diefe 
Bemerkung ein , und danken der edein Herauwebe- 
rin, die fich bey dem gefühlvollen Publicum durch 
die BiMraphie ihres Freundes, ties zu frfth verftor- 
benen rrrcoic , und den edein Zweck derfelben, fchon 
So eingefOhrt hat, dafs ihr feine Achtung und Zu- 
neigung gewifs iff , für die Mittbeiiung diefer interef- 
firnten Erinnerungen. Das (.eben ilPs , was die Frauen 
am feinften und lebendigften anffaffen, und fo find 
denn auch die Blicke, welche uns die Herausgeberin 
in das Lel>en in England und Schottland , d^nea die- 
fer Band gewidmet ift, thun läfst, nnfers Erachtens 
das Vorzüglichfte in diefen Blättern. — Wir rech- 
nen dabin befonders den aügemeimen Blick auf Eng- 
land, mit welchem diefer Band fehr finnig und zweck- 
anäfsig beginnt; dann die Schilderung des Lebens in 
den engiilchen Bädern, das fich fo wefentlich, jedoch 
- picht zu feinem Vortheiie, von dem in den Bädern 
Deutfchlands unterfcbeidet ; die Schilderung des 
Drängens und Treibens bey den Pferderennen, de- 
ren cue Reifende mehrern bey wohnte, und des Na- 
tiooalgeiftes, der fich'dabey äu&erte; und wie be- 
lehrend find nicht in diefer Hinficht auch die oft 
fcheiubar unabfichtlich eingeftreuten ZOga von dem 
, Jf. X- ^ 1814- Erfler ßdni. 


faäuslicben Leben und dem Charakter der Nation in 

f efelliger Hinficht. — * Ueberall fieht man an der Lb- 
endi{pteit der Darftellung, wie lebendig die Heraus- 
geberin dih oft fo feinen und flüchtigen Erfcheinuii- 
gen auffafste, fo wie fich in den fcharfen Dmriflea 
die geübte Hand , und in den treffenden Bemerkun-* 
gen der gebildete Geift beurkundet. — Doch würde 
man fehr irren , wenn man hier nun. gar auf kein# 
Belehrung anderer Art rechnen wollte. Etwas ein- 
förmig find uns allerdings die Schilderungen der eng- 
lifchen Villen vorgekommen, von welchen die Ver^ 
fafferin nur flüchtige Skizzen ihres Aeufsern und In- 
Bern entwirft, die fich bey jeder, befonders in letz* 
terer Hinficbt, ziemlich wiederholen ; allein hier lag 
die Schuld weniger an der Vfn. , als an der Illibera- 
lität der englifcben Grofsen. „ Der reiche Lord , voll 
von den t^y feiner Nation allgemein anerkannten 
Eigenthums • Ideen , fieht die in feiner Villa aufge- 
häuften Kunftfcbätze nur als Repräfeotanten feiner 
Guineen an, die er und feine Vorfahren dafür hi» 

g ben. Ihm find fie nur fein todtes, kaltes Eigen- 
um: er ahndet nicht den hohen Genius, der fie 
für alle Zeiten belebt; er weifs es nicht, dafs daS 
Schöne Jedem angehört, dem der Sinn dafür ward.” — 
Jede Villa bat ihren eigenen Tag in der Woche, an 
welcher fie nur von Fremden, und zwar für nicht 
weniger als eine Guinee , befeben werden darf, und 
fie müffen dann das Ganze, deffen eigentliche Be- 
trachtung fo viele Wochen , ja bey dem Innern Reich- 
thum an vorzüglichen Kunfifchätzen, befonders in 
der Malerey, oft mehrere Monate erfordern würde, 
ln wenigen Standen und in Begleitung eines unwif* 
fenden Bedienten, feiten mit einem und dann böchft 
fehlerhaften Catalog, durchlanfen. „DenWunfch* 
fich der (gemeiniglich im fchlecbteften Lichte aufge* 
ftellten) Kunfiwerke recht zu erfreuen , fie zu ftucfie* 
ren, vielleicht etwas zu copiren , muß; man nicht auf- 
kommen laffen: denn feine Erfüllung ift in diefem 
Lande undenkbar. — Sehr genügend i(l dageeta 
die Vfn. in Schilderungen von Naturgegeoftän^n, 
wie 2t. B. der berühmten Peak’s- Höhle ^ine merk- 
würdige Tropfftein- Höhle) bey Caftleton in Dferby- 
fbire, deren Schauer man mit ihr empfindet, und 
wie fie, als fie das Tageslicht wieder erblickte, mit 
Schiller aasiiift : 

- E« freue ßch 

'Wer da atbmet in rofiacn Liebt! . 

Dort unten aber ift’f fürcbteriicb. 

Und der MenXch verfUcbe die GStter nfbbt I 

Dann die Fälle des Clyde, die malerifchefi Ausficb- 
ten im fchottifchen Hochlande; und beiebrend find 
lii in 
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in einem anmuthigen Detail die Befuche in den Werk- 
fiätten eines Boulton^in Sohn, eines Walker’s in Ro- 
therhani, wo das Glück die Reifende begünftigte, 
eine Kanone giefsen nnd bohren zu felien , welches 
fie fehr anfchaulich befchreibt, und in der ArUwright- 
fchen Bautnwollenl^innerey. — Intereffant find auch 
die Erinnerungen an die unglückliche Maria Stuart, 
für welche unfer Schiller das Intereffe der Deutfchen 
in einem fo hohen Grade erweckt hat, und von der 
jede Reliquid, jede Spur unfrer Reifenden eine wahre 
.(lerzensai^elegenheit war. — Sie fand von ihr ein 
Original -l^rtrat in dem Landfitze des Marquis von 
Buckingham, Slew’s • Ganien (welche, wie die Vfn. 
fagt,''niit Recht für die fchönften und prächtigften 
Gärten in England gehalten werden). „ Sie ift in wun- 
derlicher Kleidung, mit einem fehr hohen Halskra- 
gen dargeftellt , und weit weniger fchön , als man fie 
z,u denken gefvohnt i ft ; doch mag auch wohl die 
nicht fonderliche Kunft des Malers daran Schuld 
feyn. ” — (Rec. maclite die gleiche Bemerkung bey 
ihrem Gemälde in der Augsburger Gallerie, worauf 
£a in Lebensgröfse — wenn er nicht irrt , fitzend — 
abgebildet ift. Er beftrebte fielt, einen bleibenden 
Eindruck davon mitzunehmen , aber vergebens.) — 
Um von den AnCchten unfrer Reifenden einen Beleg 
zu geben, mag hier flehen, was fie bey Gelegenheit 
von Bienheim, dem prächtigen Schlöffe, welches die 
Königin Anna ihrem Lieblinge Mariborough zum 
Danke für feine Siege erbaute. Ober Elifabeth fagt: 
„Auch io hiftorifefaer Hinficht ik diefer Platz merk* 
würdig.. Auf einer Wiefe, die jetzt zum Park von 
Bienheim. gezogen ift, ftand einft ein Landhaus, in 
weichem die Königin Elifabeth in ihrer Jugend erzo- 

5 en , ja gleichfam gefangen gehalten ward. Sic konnte 
amals niclit hoffen, dafs ihre AnfprUche an die 
Krone von England einft geltend werden würden» 
und eben diefe Anfprüche, die fie gewifs oft in jenen 
Zeiten bitter beweinte, waren es, die ihr Freyheit, 
fjnigaüg mit Menfchen tmd jede Jugendfreude raub- 
ten. Hier erwarb fie fich alle die Kenntniffe, die 
Feftigkeit,. (die) lUugheit, welche fpäterhin fie zur 
weifen glücklichen Regentin machten. Wie war es 
aber möglich , dafs diefe frühere Erfahrung des Un- 
glücks, diefe Einfamkeit, diefe Bekanntfchaft mit 
allem Guten und Grofsen, was weife Männer vor ih- 
rer Zeit dachten und fchrieben , fie nur klug, nicht 
gut machten? Sie, die einft auch gefangen war, die 
einft auch für ihr L«ben zittern mufste, weil es den 
ehrgeizigen Plänen Anderer entgegen war, wie 
konnte ue ihre unglückliclie Schwerter Leiden füh- 
len laffen, welche ne felbft nur zu gut aus Erfahrung 
kannte , und ihr zuletzt den 'l'od auf dem Hlutgerüfte 
geben? Die Nachwelt ift gerecht. Jeder Engländer 
fpriclit noch jetzt von Etifibelh, der Hegentin, nrit 
Bewunderung; mit Abfeheu von Elifabeth, dem 
Weibe, und der Name der unglücklichen Maria wird 
noch überall mit Liebe und Mitleid genannt. Die 
Fehler dir Stuart find vergeffen ; aber ihr Unglück 
und ihre Liebenswürdigkeit lebt noch in. allen Her- 
zen. . — Hier lebte' auch die feböoe Eofamundat 


Heinrichs II. unglückliche Geliebte, io glücklicher 
Verborgenheit, bis die ftalzo'Elinor ihr To grauJam 
Glück und Leben raubte. — Unfer If^ielattd hat die 
fchöne Unglückliche in ejneoi Singfplele gefeyert. — 
So find hient wenieer anziehend die fchönen Volks- 
lagen , welche die Vfn. von einigen MerkwtVdigkei- ' 
ten anführt, z. B. von Auffindung des warmen Waf- 
fers von Bath durch Bladud , Sonn Lud Hudibras’s» 
Enkel des Aeneas, achten Königs nach Brutus, von 
Stonetienge, dem erftaanlichendliefentempel aus un* 
geheuernrelsmaffen erbaut in der berüchtigten Ebene 
von Salisluiry , dem andere jReifendc das ImponireSde 
abfiprecheii , welches fie — und wir trauen ihr hier 
mehr — darin fand. — Als einen Beleg der lebhaf- 
ten Schilderung von Natur.reeneii wählen wir die kür- 
zefte: „Nahe bey Killin (in Schottland), auf dem 
Wege nach ryiidruin , kamen wir einem Wafferfall 
vorb^, der braufend und fchäumend über abgerif- 
fene Felfenftücke dem See zueilte. Immer fchroffer 
und höher ^wurden die Felfeo, öde nnd einfamer die 
ganze Gegend umher, Wilde Bergwaffer riefelten 
von allen Bergen und ftUrzten hinab ins ThaL Es 
war ein <3ffianrcher Lag, graue Nebel hingen an de» 
Spitzen der Berge, wogten zuweilen herab und durch- 
eilten, gejagt vom Winde, wie Geiftergeftaltcn die 
Schluchten^ der Felfen. Einzelne SonneuBlicke flöge» 
über das Thal, durch welches bald filberheJl, baldt 
wild tobend ein ftarker Hach lieb w.ind, Nur feiten 
erinnerte uus in diefer Wildnifs ein kleines Kornfeld^ 
eine niedrige Hütte, dafs in diefer abgefchiedenen 
Einfamkeit noch Menfchen lebten. — Wer erfcheint 
die Natur, wie OJjian fie malte, die Ströme, die Fek 
fen , die uralten einzelnen Eichen. Der Wind heult , . 
über die Haide , die Diftel wiegt ihr Haupt im Sturme ' 
am Grabe der alten Krieger. Die vier grauen be- 
mooften Steine erheben fich noch einfain am Hügel 
der Helden und verkünden ftumm dem Wanderen 
die Gefchfehte vergangener Jahrhunderte. ” — Ueber* 
all hat die Vfn. kleine Züge aus <lem Leben eioge-' 
ftreut , welche dem Ganzen eine reizende Mannich- 
faltigkeit geben. — „In diefem Dorfe (Dalmally) 
wurden wir auf’s lebhaftefte an Offtan erinnert Eia 
Greis in der Nationaltracht fafs auf einem Steine nahe 
am Kirchhofe; fein langer fchneeweifser Bart flog 
im Winde, fein Anfehn war wild, ein Paar dunkle 
Augen glühten unter einer hoben kahlen Scheitel 
hervor-, |ler Plaid (ein langes breites Stück von dem 
gewürfelten fcbottifchen Zeuche, wie ein fehr gro* 
IserShawl, in das der Schotte fich bey fciilecbtem 
Wetter oder des Nachts einhüUt, das er 'aber bw 
gutem Wetter wie ein Ordensband naebläffig von ti* 
»er Schulter zur Hüfte vorn und hinten wieder her-t. 
Ubergeworfen trägt.’ Die Vfn. S. 141.) hing fanta*' 
ftifch von den Schultern herab wie ein Mantel, zwk» ~ 
fehen den Knieen hielt er eine kleine Harfe, aus -der' 
er unzufammenbangende Accorde wie mit Gewalt ein- 
zeln hervorrifs. Mit ftarker, tiefer Stimme fang ec 
dazu alte Volksgefänge in Erßfcber Sprache, fein Ge-' 
fang war eintönig, feft mehr Declamation als Liedv^ 
Um Rm bec war das ganze Dorf verfammeit, unter- 
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ihnen etKh der hinl<||^ISirIge Greis' (dem ^ wie die 
Vfn. früher anfflbrf, «ine Nachbarn verwarfen, daCs 
er III Jahr alt fey imd fich nur für 103 ausgebe, und 
dem man in unfern cultivirten Ländern hüchftens 60 
eugetrauet hätte) ; Alles hörte feyerlich aufmerkfam 
zu. ünfer Näherlreten Hörte weder den Sänger , noch 
feine Zuhörer im Geringften ; nur machten fie uns 
mit (dem Schottländer) natürlicher Höflichkeit Raum 
in ihrem K reife. Man fagte uns, der Greis fey ein 
Sänger, der mit feiner Harfe das Land durchziehe, 
ohne eigentliche Heimath, ab»r überall ein Willkomm* 
herGaft, wie d^ alten Barden. Leider konnten wir 
mit ihm nicht fprechen, denn er verflanJ'nicht Eng- 
Iifch. ” — Nicht minder iotereffant find die Lebens- 
umftände mehrerer merkwürdiger Perfonen , welche 
fich durch Induftrie emporgearbeitet haben, wie ein 
Moulton^ ein Arkwright, oder fich auf eine eigene, 
nur in England mögliche, Art in Anfehn gefetzt ha- 
ben, wie der bekannte Ceremonienmeifter Richard 
Nafh in Bath, der zum Könige von Bath cnvählt 
ward, und diefen berühmten Badeort aus feiner Un- 
bedeutenheit noch unter Eliläbeth za feiner gecen- 
wirtigen Gröfse und Pracht emporhob. — ‘Brignton, 
der Lieblingsaufentbalt des gegenwärtigen Prinzen- 
ReMnlen, fchildert die Vfn. in Vergleichung mit 
Batti als höchft unbedeutend in Hinficht der Gegend 
und als fehr langweilig in Hinficht des Aufenthalts ; 
aber die Mode zaubert mit ihrem Feenftabe diefes Bad 
zu einem Paradiefe für die grofse Welt in England; 
glücklich, überfchwenglich , ift die Lady, welche fa- 
ßen kann : ich war dielen Sommer in Brighton. ' Die 
Lebensweife des Prinzen dort ift, nach der Vfn. , eben 
nicht ausgezeichnet : als Regent-von England erfcheint 
er jetzt der Welt in einem andern Lichte. — Auf- 
fallend im freyen Englande war uns, was die Vfn. 
in Chichefter erlebte : „Wir fanden, erzählt fie, den 
ganzen Ort in einer Art von freudigem Tumult, als 
tollte es ein Pferderennen geben. Alle Fenfter wa- 
ren mit geputzten Frauen und Mädchen befetzt, die 
Strafse voller Leute, Erwartung auf allen Gelichtern. 
Das Regiment des Prinzen von Wallis, welches hier 
inGarnifon liegt, paradirte im feftJichften Schmucke, 
Sn zwey langen Reihen aufmarfchirt, dem Gafthofe 
gegenüber. ^ letzterem hatte Niemand 2^it, Herr 
und F>au und Aufwärjfer liefen mit den Köpfen ge- 
gen einander. Nichts Kleines konnte all' diefen Auf- 
ruhr veranlaflen. Mrfs. Fitzherbert, die (damals 
fcbon Ober 60 Jahr alte) Freundin des Prinzen von 
Wallis war es; fie wurde auf ihrem Wege nach 
Brightoiv in ChicheHer erwartet. Nach zwey Stun- 
<fen erfchien fie, lifcfs, ohne auszufteigen oder fich 
. timzufehen , die Pferde wechfeln und rollte dayon. 
Die grofse Begebenheit war vorüber, die Soldaten 
marfchirten ab, und 'Alles beruhigte fich nach und 
iftch. ” — Von dem K.nnltfinne der Engländer heifst 
es: „Der höhere Sinn Ifir Kiinft fcheint der engli- 
schen Nation verfagt; nur feiten ilt er bey ihr anzui 
treffen." — „Die Gemälde- Ausftellung im Pallaft 
von Sommerfet in London, die jeden Frühling dort 
Statt hat, und gröfstantheils aus den Werken einhei- 


mifcher, oder doch nationalifirter Künfüer .befteht, 
die National - Mufik, die öffentlichen Gebäude und 
Monumente beftätigen, mit fehr wenigen Ausnab-. 

• men , diefe Bemerkung nur zu fehr. ” — Die hier 
übliche Art zu leben nimmt vollends alle Zeit hin- 
weg, die noch auf Erkenntnifs und Studium des 
Schönen verwendet werden könnte: denn nirgends 
werden die blofs phyfifchen Bedürfniffe mit mehr 
FeyerJichkeit und Zeitverluft befriedigt, als in die- 
fem Lande. Was nur dem Luxus, der liequemlich- 
keit. Her modernen Eleganz dienen kann, wird hier 
über Alles ^''’^chät'zt, und fo gefchicht es, dafs der 
Gefchichtmalcr und der sefchickte- Tapezirer, der 
Bildhauer und der Ebenili in Einem Range flehen : 
man glaubt beiden Patente geben zu können." — 
Man glaube nur nicht etwa, als fey die Vfe. wider 
England eingenommen ; o nein , fie Jäfst feinen Ver- 
gnügen volle Gerechtigkeit widerfahren. — Nach 
dem, was wir mit den eigenen Worten unferer Rei- 
fenden angeführt haben, bedarf es keiner weiter« 
Bemerkung über die Reinheit, Rundung und Leb- 
haftigkeit ihres Stils: — das mülTen wir aber noch 
rühmen, dafs Druck und Papier dem Inhalte ent- 
fprechen. — Der zweyte Band foll der Vfn. Reife 
von Bremen nach Dover, und dann ihre Bemerkun-' 
gen über London enthalten. — Wir fehen ihm mit 
Vergnügen entgegen. 

N A T ü » G B S C H I C H T E. 

Hallk, b. Hendel: Magazin der Ftttomohghe, her- 
ausgegeben von Ur. Ernß Friedrich Gtrmar, Di- 
rector des Mineralienkabinets und Docent der 
Mineralogie an der Univerfität zu Halle u. f. w. 
£r/irr Jahrgang. ErfttsÜth. Mit einer illumioir- 

. ten Kupferlafel. 1813* 150 S. g* (i8 gr-) 

• Von diefem Magazin foll, nach der Vorrede, der 
trße Jahrgang, welcher aus zwey Heften beftehen 
wird, gewifs erfcheinen, die Fortfctzung aber von 
der Zahl der Abnehmer abhangen. Es foll enthalten; 
i) Anatomifche Unterfuchungen. 2) Phyfiologifche 
Beobachtungen. 3) SyHematifche Befenreibungen 
neuer oder zweifelhafter Gattungen und Arten, nebfit 
Monographieen. 4) Oekonomifebe Bemerkungen. 

5) Auszüge 'aus entomologifchen Schriften in anslän- 
difchen Sprachen, Oberfetzt und mit Bemerkungen. 

6) Recenßonen neuer cntomologifcher Schriften. 

7) Zulätze und Berichti^ngen iu Klafßfchen Schrif- 
ten. 8) Biographieen , Reifen , Beförderungen , To- 
desfälle u. f. w. bekannter Entomologen. - 9) Misöd- 
len. 10) Auszüge aus entomologifcnen' Abhandlun- 
gen, die in grölsern, nicht der Entomologie gewid- 
meten, Schriften fich finden. 1*1) Mercantililcii-en- 
tomol. Bekanntmachungen. Dafs diefes Heft nicht 
alles diefes enthalten werde und könne, brauchen 
wir wohl nicht zu erinnern. Sein Inhalt ift folgen- 
der: i) Naturgefchukte des Carabus gibbus, ei- 
nes faatverwOHenden Infects, vom Herausg. Im 
May wurde nach Antrag der Präfectur fuorich- 
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tig fegt Ht; G. Oberprifcctur] in Halberftadt von 
natunorrchenden Gefellfchaft in Halle eine Comn^ 
errichtet, welche aus den Herren Zepernickt 
Jubfftr, Buhle t Ahrtns und dem Herausg. beftand, 
um Ober den Sciiaden Unterfucliungen anzufteilen, 
welche im Canton Seeburg eine Larvenart an den Ge* 
treide - Sprüfslingen und Wurzeln verurfachte, und 
darOber zu berichten. Es ergab Hch, dafs die Larve 
zles Carabus gibbus die Verwüftungen anrichte, doch 
iiatte auch die der Meiolontka ruficornis Antlieil dar* 
•jin, und der Carabus gibbus felbft frafe die Körner 

} n den Aehren. Dem Weizen waren 6e am iiachthei- 
igften, gingen aber hernach auch den Roggen und 
Xtoch fpäter die Gerfte an. Larve, Puppe und voll* 
Itärtdiges Infect vom ^Carabus gibbus und hier um- 
ständlich befchrieben und abg^ildet , von ihrer Le- 
-bensart dasjenige, was der Commiffion bekannt wur- 
de, mitgetheilt, und zuletzt Vorfchläge zur Ausrot- 
tung dieles verderblichen Infects gegeben, die im Weg- 
fangen , tiefen Pflogen im Spatherbli , Ausltreuen der 
.Afcne der erdigen Braunkohle und Schonung der Krä- 
hen beftehen. Wir worden gerathen haben, die Fel- 
der gleich nach der Aernte mit Schweinen zu betrei- 
hen. — a) Infeeteu in Bemßein eingefchiojfen t be- 
/chrieben aus dem akademifcnen Mineralienkabinet 
^tt Halle. Vom Herausg. . Allerdings eine nOlzliche 
Onternelimung, befonders wenn fie mit der Genauig- 
keit und Umncht gefchieht, die Hr. G. an wandte, 
der zu furchtfam, die Gattungen mit Gewifsheit zu 
beftimmen, 'neue Gattungsnamen .dadurch bildete, 
dafs er bekannten Gattungsnamen ein mn, ites oder 
(was uns minder gut gefällt, weil es falfche Begriffe 
veranlafst) ein lühus anhing, wie aus den folgenden 
Namen der hier befchriebenen Arten erhellet: Le- 
bina reftnata , Crucerina ffrifima , Mordellina inclufa, 
HyleftniUs jlectrinus y BlattUta fuecinea, Hemerobites 
antiquusy PhryganolUha vetufia. — 3) Beobachtmu- 

■geu über die Sackträger unter den Schmetterlingen, 
ilire Fortpflanzung und Entwickelung, von Dr. Zinke, 
genannt Sommer, in Braunfchweig. Ein fehr lefens* 
würdiger Auffatz, in welchem der Vf. aus vielen Be- 
obachtungen fchliefst, und zu beweifen fuebt, dafe 
die von vielen Entomologen , und befonders von Rojjß, 
vorgetragene Meinung, dafs die Sackträger - Weib- 
chen ohne vorhergegangene Befruchtung fruchtbare 
Eyer legen, falfch fey, und vielmehr annimmt, die 
Weibchen blieben nach der Ausicbliefsung aus der 
Puppe im Sacke, wendeten fleh bey der Annäherung 
des Männchens fo, dafs ihre Gelchlechtstheile aus 
dem mit Klappen %'erfehenen Afeerende des Sackes 
hervortreten, würden begattet, und legten Eyer im 
Sacke. Erft dem Tode. nabe kröchen fle aus dem 
Sacke heraus. Zuletzt folgen noch einige allgemeine 
Bemerkungen Ober die Sa^träger tuid über einzelne 
Arten derlelben, die theils zur Gattung theils 
zur Gattung Tinea gezählt werden. In einer Nack- 
fekrtft des Herausgebers zu dem vorigen Auffetze be- 
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merkt diefer. mit Recht, daCpi^fwar die Erfefamngen 
des Hn. Z. die Möglichkeit jofcs- Irrthums früherer 
Beobachter bewiefen , durchaus aber ihre merkwür- 
digen Erfahrungen , befonders die des Hn. Schränk, 
noch nicht widerlegten. Er fügt noch nach den ihm 
von Hn. mitgetheilten Exemplaren die Charakto- 
rilUk der Gattung Pfyche und einiger ihrer Arten 
bey. — 4) Literatur - Auszüge und Recenfion der 
entomologilchen Abhandl. in dem Magazin der Ge- 
fellfch. naturf. Freunde in Berlin, 5ter Jahrg., und 
6ter Jahrg. iftes Quartal; und der neuen Schriften 
der naturi. Gefellfch. in Halle ifter Band, und ater 
Band, ates Heft. Ferner kurze Anzeigen von Ak- 
rens Fauna Infect. Europae; iSiurm’x DeutfehL In- 
fect. ates Bändchen ; Gtrmar's ^ß, Glojfat.prodr.} 
Dejfeiben Reife nach Dalmatien : Treviranus Ober 
den Bau der Arachniden , und /famdoArV AbbandL 
Ober die Verdauungswerkz. d. Infecten. — 5) KrüL 
fches Ferzeichn^ der bisher bekamt gewordenen Schle- 
fifchen Schmetterlinge, von C. F VF. Richter. Dieter 
Auffatz, der viele fchätzbare Bemerkungen Ober Ab- 
arten, Aufenthalt u. f. w. der fcblefifcben Schmetter- 
linge, und zwar bis jetzt eines Tbeiles der Ta^altar 
entnHt , foll fortgefetzt werden. Ohne zu weiUäuftig 
zu feyn, können wir keinen Auszug deffelben 
fern. — 6) Neue Infecten, befchrieben vom 
Gute lateinifcbe Kennzeichen und deutfehe Befchrei- 
bungen folgender Arten : Copris gracUicornis Megerle, 
aus Amerika. Copris analis aus BraüL'en. Aietukus 
kumeralis und litaratus Illig. eben daber.V Aphodiu* 
teßttceus Zenker aus Amerika. Aphodius Zenkeri aus 
der Gegend von Halle und Leipzig. Hißer negtectu* 
Zenker aus der Gegend von Dresden und Leipzig. 
Hißer bisquinque -ßriaUiS Meg^le ms Amerika. An- 
tkrenus pictus Megerle aus Oefter reich. Blaps eit/- 

J ieata Illtger aus Portugal. Helops tenebrioides ^n- 
er. eben daher. Helojps melanarius Zenker, aus der 
Laufitz. Helops tutkracinus Zenker, aus Portugal. 
Colafpis ulema lUig. aus Ungarn. Eumolpus elegmue 
Zenk. aus Portugal. Cryptocepkalus teffelatus aus der 
Gegend von Halle. Meiolontka bruchiformis Blig. aus 
Brafilien. Eiater lytkrodes, nebft einer AbänderuM, 
aus der Gepnd von Halle. Saperda atroguUai» Me- 
gerie aus Brafilien. Saperda euphorbiae Bef^te aiu 
Ungarn. CurciUio mucidus aus der Gegend vonHalle. —. 
7) Miscellen und Correfpondenz- Nachrichten, aus de- 
nen uns das Wichtigfte das zu feyn fchhint, dafe Hr. 
kamdohr feine, in dem Magaz. der Gefellfch. naturf. 
Freunde in Berlin geäufeerte, Muthmafeuog Ober das 
Geruchsorgan der Biene zurOcknimmt. — g) Mer- 
cantilifche Anzeigen. Nachrichten von Perfonen, wel- 
che fleh mit Infecteohandlnng ä^geben, oder fie zum 
Taufch anbieten. . .s ..^^1 

Wir wflnfehen dem Heransgeber nnd Verl^ii, 
dafe fioh eine hinlängliche Anzam Abnehmer findea 
möge, diefes nOtzliche Magazin fortfetzen zu können. 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 

Brrltiv, in d. Realfchulbuchh. : J)x> Gefchicliten 
des Herodotos Ober fetzt von Friedruh Ijinge., — 
Fr/Ier Tbeil. Klio. Euterpe, 'l'halia. Melpo- 
mene. igii. VllI und 398 S. Zweyter Theil. 
Terpfichore. Erato. Polymnia. Urania. Kalliope. 
1812. 382 S. 8- (3 Rtblr. 16 gr.) 

D iefe neue Ueberfetzung kann als ein wahrer Ge- 
winn für die Literatur der Oeutfchen betrach- 
tet -werden. Sie zeichnet fich auf eine erfreuliche 
Art vor ihren Vorläufern, der Goldliagenfchen y De- 
gtttfchen und ^acobifckttt aus. Ihr grofster Vorzug 
ift die äufserft glücklich nachgebildete Manier und 
der wohlgetroffene Ton der Darftellung des Origi- 
nals. In diefer Hinficht läfst Hr. L. feine Vorgänger 
'weit hinter Geh zurück, und kann des ungetheilten 
Beyfalls der Sachkundigen Geh verGchert halten. 
Derfalbe halte früherhin eine Probe feiner üeber- 
fetzung in einer Zeitfebrift — irren wir nicht, in 
der neum Berliner Monatfehrift , — - mitgetheilt; und 
der verdiente Bejfall, mit welchem diefe aufgenom- 
men wurde, bewog ihn dann zur Bearbeitung und 
Herausgabe des ganzen Werkes. Bis dahin fiat es 
Tins oft Wunder genommen, dafs unfre beffern und 
berühmtem Ueberfetzer den Altvater der Gefchichte 
pel>en vielen andern minder ehrenwerthen Schrift- 
ftcllern, die ins Ueutfehe übergetragen wurden, un- 
berührt liegen licfsen. Geringer ift das Verdienst des 
Hn. L. hinfichtlich auf genaue und kritifche Handha- 
bung des Originaltextes. Kann man auch nicht la- 
gen , dafs an fenr vielen Stellen Herodot falfch ver- 
Itanden und unrichtig überfetzt fey, fo zeigt Geh doch 
bald , dafs die ganze Arbeit nicht auf tiefes Studium 
mit Henutzung aller vorhandenen Vorarbeiten und 
Hfllfsmittel gegründet, und fo als letztes Refultat lan- 
ger und genauer Forfchung entftanden ift, was doch, 
wenn ein vollendet üeberfetzerwerk zu Stande kom- 
men foll, nothwendig erforderlich und zu wflnfehen 
ift. fJnfer Vf. hielt Geh wohl meift nur an den frey- 
lich in den meiften Stellen richtigen, aber auch hier 
und da mit unzuläfGgen , zum Tlieil längft zurückge- 
nommenen oder widerlegten Conjecturen vermilch- 
ten'le.xt der Reixifch- Schäferfchen Ausgabe und an 
das Lexicon. Wir haben keinen Grund zu glauben, 
dafs ihm IFeffelings, Larcher's, und andere zu be- 
nutzende neuere Arbeiten zu Gebot geftandeii hätten. 
Daher Gnd die in jener Ausgabe etwa befindlichen 
Unrichtigkeiten auch in die üelwrfetzung eiiigeflof- 
feo, wie z. B. Lib. VII, i6. 3, wo anfiatt der von 
ji. L. Z- 18 l 4 > Erfler Band, 


Schäfer in den Text genommenen Conjectur fttrw- 
rfov das alte zurflekgerufen werden 

mufs, und Lib. IX, 103., wo ein bloiser Druckfehler, 
der Schäferfchen Ausgabe, nämlich die Auslaffung 
der W’orte xal ra loiTra vor , an de- 

ren Stelle aus der folgenden faft gleichlautenden Zeile 
r»w 'EXXijv«» eingefcliUchen ift, von Hn. Z.. mit 
überfetzt worden (r/. die Anmerkk. zu diefen Stellen 
in Dr. Schutz's gröfsrer Ausgabe,) und anderwärts. 
Aber übrigens ift die Ueberfetzung mit unverkennba* 
nem 'lalent, mit Gchtbarem Fleifs und Somfalt ge- 
macht, fo dafs Ge Geh, auch abgefebn vom Original, 
recht gut liefet. Selbft die Wortflellung, ja hier und 
da fogar der Wortfchall des griechifchen Textes 
fcheint vom Vf. fo viel möglich berflckGchtigt. Wer 
möchte im Allgemeinen oiefes tadeln, da es dem 
Ueberfetzer überall darauf ankommen mufs, fo we- 
nig als möglich, auch äufserlich, von der Farbe fei- 
nes Originals zu verwifchen. Nur treibt man die Sa- 
che hier leicht zu weit , tbut der deutfehen Sprache 
Gewalt an, wird gefucht, feltfam und für Lefer, de- 
nen das Original fremd ift, undeutlich. Man hat 
nicht ohne Grund einigen der in andrer HinGcht fo 
vortrefflichen Uebertragungen vdn Fbf diefen Vor- 
wurf gemacht. Hr. L. dürfte auch nicht völlig frey 
davon zu fprechen feyn. Im erfien Buch Abf^n. 4. 
Anfang ift das ehe offenbar dem griechifchen ^ zu Ge- 
fallen gewählt und in den Nachlatz geftellt wie die- 
fes, obgleich es dem Gedanken nach an den Anfang 
gehört, und nun, was durch das GUichtönende ge- 
wonnen fcheint , rückGchtlich auf die fForftetlung 
und den Gedanken, aifo rückGchtlich auf das Wichti- 
gere, verloren wird. Die Stelle lautet griechilch: 

ii T^v Eif«ir>jv • deutfen : „ Denn fie wären nach ^fien 
in den Streit gezogen, ehe denn die Perfen'nach Eu- 
ropa." Noch dazu ift diefes ehe nicht einmal die 
Ueberfetzung des fondern des an der Spitze fte- 
henden 

Die von Hn. L. beliebte neue Schreibart in meh- 
rern Eigennamen, wie Perfen, Delfö u. f. gefällt uns 
nicht; auch fehen wir den Grund folcher neuen Be- 
nennung nicht ein.. Warum überfetzt denn dieiiem- 
nacb der Vf. doch darchEfeßer, KoX^o» 

durch A'io/r/tri' , HafSoi durch Parther, 01 durch 
Syrer, Mi 101 durch HJUefier, Mijdoi durch Af«- 
der, Anioi durch I.yder, und fo in unzähligen an- 
dern Fällen, wenn er durch Perfen gebemu 

mflffen ineynte? , Dafs ’ASijvjiroi überfetzt 'Ät/lthe- 
norr, und nicht, wie gewöhnlich , Athenienfer, bil- 
ligen wir ganz. Eben fo Aebniiehes in äimbchen 
Kkk / Fäl- 
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Fällen. Auch darüber wollen wir mit dem Vf. nicht 
rechten» daCs er das griechifche <t> allezeit durch das 
deutfche / ausdrQcUt: Prof et-, Fiflakos, AmfilochoSy 
Amfialaii Memfis, Füniker, Foker, u. f. w. 

Wir wollen nun, ehe wir zur genauem Betrach- 
’tung einzelner Stellen fortfchreiten , unfern Lefern 
einige Proben von der Manier des Hn. L. den Hero* 
dot Oherzutragen , mittheilen, und wählen gleich den 
Anfang des Werkes, welcher keineganz leichte Auf- 
gabe für einen Ueberfetzer zu feyn Icheint, (cf. Imt- 
eher, der zu Umftellungen feine Zuflucht nehmen 
mufste,) und der Hn. L. recht wohl gelungen ift. 

„Was Hcrodotot von Halikarnafros erkundiget, das 
hat er hier uufgezcichnct, auf das nicht mit der Zeit ver> 
löfche, was von Mcufchcn gefchah , noch rühmlos vor- 
ehn die grofsen Wiinderthaten , die Hellenen nicht min- 
cr als Barbaren vollbracht, vor allem aber, warum Co 
wider einander Krieg geführet. 

i) Wie die Gefchicktkundigen unter den Perfen er- 
schien, fo Cnd die Pöniker Schuld am Streit. Denn Cc 
wären gekommen von dem Meer, fo das rothe heifset, an 
ttnfer Meer tind hätten Cch niedergeiarfen in dem Land, 
da Ce noch jetzo innen wohnen, und Cch alsbald auf weite 
Seefahrten gelcget. Sic verfuhren Aegyptifche und Affj- 
rifchc Waareu und kamen in all« Länder, unter andern 
auch nach Argos. Arges aber war grofs zu der Zeit vor 
allen in dem Land, das jetzo Hellas Ueifset. Nach dicfeni 
Argos kamen %ic Köniker und Itelitcn ihre Waeren aus. 
lind am fünften oder feciuten Tage ihrer Ankunft, da Ce 
heynahe alles verkauft hatten , kam an das Meer mit vie- 
len andern Frauen auch des Königs Tochter ; deren Na- 
men war Io, dieTochter luachos, wie a.ich dicHcllenetf 
feigen. Die ftanden an des Schiffes Spiegel tuid kanfeten 
von den Waaren, danach ihr Herz gelüliete, und die Fö- 
niker vcrniahncten Cch unter einander und Ccicn über Ce 
her. Die ineiften der Weiber etitflohrn, Io aber und noch 
andere wurden entführt. Und Cc warfen diefelbcn in die 
S.;hiife und fuhren mit ihnen von dannen nach Aegvptcn- 
land. ” 

Man lege diefe Uebertraguog neben den griechi- 
fchen Text, und vergleiche nun die DegeMuy wel- 
che allzu frey, voll jnoderner Worte, Annchten und 
KeJeiisarteii ihrem Original fo ziemlich überall un- 
ähiiJicbift, und alfo lautet: 

„Hcrodot von Halikarnafs liefert hier dasRefultat (!) 
feiner hißorifchen Unteriiicliiingen. ( 1 ! ) Er will dadurch 
die Gcfchichte der Mcnfchlieit ( ! ) vor der Vergerfenheit 
fcltützcn, den Ruhm grofsrr und merkwürdiger 'Diäten 
der Griechen und anderer Nationen befördern ,(?) und 
endlich C/iTc?) die Urfacheu ihrer gegenfeitigen Kriege 
'angeben. 

t) Die Gclehrten(?) unter den Perfem gehen diePhö- 
niker als die Urheber der Uneinigkeiten an. Sie ivilren 
nämlich ans dem erythreifchen Meer uii iinfer mittelläu- 
difclics (das letztere Wort licht im Text nicht) gekom- 
men , hätten Geh in dem noch jetzt vontlineu bewohnten 
l.ande niedcrgelarTen , fofort eine ausgebreitote Schiff- 
fahrt getrieben, u, f. w. 

(ra>. Xaxi] aberfetzt diefer Deutfche, Hr. Degen 
durch das franzöfifche <ri < durch A/flr/f/i- 

route, di(^oioi, Durchntarfch y und ßao’iAfv« bis- 
weilen durch das eben fo unrichtige als zweydeutige 
Regent i und dergleichen mehr.) 


' Um zu zeigen , wie auch die ^acohifcht Arbeit, 
welche doch bedeutende Vorzüge vor def Degenfche» 
hat, au Genauigkeit, Angemeflenheit und Anfchlie- 
fsung an das Original der neuen des Hn. Z.. weit 
nachfteht, fetzen wir ein paar Stellen aus der Be- 
fchreibung des Treffens bey 'riiermopylä, im 7. B. 
210 u. ff. nach beider Darftelhing zur 'leichten Ver- 
gleichung und Beurtheilung unter einander. 

Hr. Lange. 

#10) Er ( Xerxes ) lieft nun vier Tage vorheygeha, 
denn er hoffte immer , Ce würden davon laufen. Am fiiuf- 
nn aber, als Ce Cch niclit zurückzogen, fondem er 
deutlich cinfah. Ca wären autvtrjehümt [diefen marki- 
fchen Provincialism, welchen die Bücherfprache nicht 
anerkennt, müfTen wir tadeln,] und unklug genug, Itehu 
2U bleibeu, fchickte er wider Ce die Meder und die Kif- 
Cer voller Wuth, und befahl ihnen, Co lebendig zu fahen 
und vor fein AiigeCcht zu führen. Als nun dteMeder an- 
, drangen und ihren Angriff machten auf die Hcllcneo, 
Celcu eine Menge, die andern aber rückten näher und 
konnten Co nicht zum Weichen bringen, obwohl ihr 
Verlufl beträchtlich war. Da ward es denn aller Welt 
und vornehmlich dem Köni^ offenbar, dafs cs wohl viel 
Mcnfchen wären , aber wenig Männer. Das Treffen ober 
dauerte den ganzen Tag. 

Hr. ^acobi. 

Vier Tage lieft diefer (Xerxes) noch bingehen, indem 
er Cch mit der lloffming fclinieichclte , Cc würden die 
Flucht ergreiftn. Als Cefich aber am fünften noch nicht 
entfernt hatten, und cs iliiii fcliicn, dafs Uiiverrchümt- 
licit und F.infalt Cc zu einriii folcheii Betragen vermöchte, 
fchickte er voll Zorn die Meder und Kiflicr wider Ce aut, 
mit dem Aiiflrage, den gn^uoii Haufen aiifziilltbeii und 
vor ihn zu führen. Als aber die Meder auf die Hellenen 
losltürzlen, ßcleu viele von ihnen; und auch andere, wel- 
che sachfolglen, vermochten cs nicht, Ce aus ihrer Stel- 
lung zu vertreiben, obgleich Ce eine grofse Aiizald 
Leute verloren; fo dnfs ein jeder, und der König vorzüg- 
lich, eiiifehcn mufste, dafs die perCfchc Macht zivar 
viele Mcnfchen , aber nur wenige Männer zählte. Die 
Schlacht ward bey Tage (?) (Ji* gefochten, 

Hr. Lange. 

tti) Nachdem aber die Meder hart zugerichtet wa- 
ren, da wichen diefe zurück, und an ihrer Stelle rück- 
ten die Perfen vor, welche der König die Uiillcrblichcn 
nannte und deren Oberller Hydariies war, als würden die 
bald mit ihnen fertig werden. Und als auch diefe mit 
den Helionen handgemein wurden, richteten Ce nicht 
mehr ans alt das meurfche Heer, fonderu es gieng ihnen 
eben lu , weil Cc in dem engen Pufs ftritten und kürzere 
S|ieerc hatten als die Hellenen und von ihrer Uebcrmacht 
mellt koniitoii Gebrauch machen. Die Lakedäroonicr 
aber fochten wackdr und brav, und zeigten, dafs Ce dea 
Krieg vcrüandeii , der Feind aber nicht; befondert da- 
durch: Sie wandten ihnen zitiveilen den Rücken und flo- 
hen alle mit eiiiiiid! ; dicBaibarcn aber, die fie fliehen 
falin , jagten ihii' 11 nach mit Lärm und üefchrey ; fic aber 
wandten lieh, wenn jene nahe an Ce gekoniinen , den 
Barbaren entgegen, und auf die Art erlegten .Ce eine nn- 
tälilige Menge von Perfen, es fielen über auch von den 
S|>ar!iaten einige wenige. Als nun die Perfen den Pafs 
nicht erüüiinen koiiiiteii, ob wohl Ce in einzelnen Sch.sa- 
rcu und mit der ganzen Macht angriffeii , zogen Ce CcH 
zurück. Während diefos Handgruieiigcs fo'lXerxes, der 
tiifali, drcymal von feinem Stuhl uiifgef]iriiiigeii feyn, 
aus Furcht für fein Heer. Daninit mi:t kämpften Ce alfo ; 
am folgenden Tag aber fochten die Barbamr nicht glück- 
licher. 
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]ic?wr. NSmlioTi Re friffen an in der HofTming, weil der 
Hellenen nur fo weni{;e wären, fo würden Tie alle ver- 
wmidel und nicht mehr im Stande einen Arm zu 

rühren. - 'Aber die Hcllciu-n Itanden jn ihren Gliedern 
nach den Völkerfchafteu und fochten ein jeglicher an fei~ 
nem Theil , u. f. w. 

•25) — — Und die Barbaren mit dem Xerxet rückten 
naher, und die Hellenen mit dem Lconidas, weil de nun 
in den Tod hinanszogen , giengen jetzo viel weiter vor 
in die Breite der Schlucht als zu Anfang, denn die Schutz- 
wehr der Mauer deckle fie. Die vurisen Tage waren 
lie in die Enge hervorgrkoinmen zum Streit; nun aber 
trafen lie lieh jenreil der Engen, und da nden eine 
Menge Barbaren. Denn hinter den Gliedern Aandcn die 
Haupticute mit Geifseln , die hieben drauf los und trie- 
ben fie immer vorwärts. Viele von ihnen mm rtürzlen 
ins hleer und ertranken, weit mehr aber wurden leben- 
di^von den andern zertreten ; es mochte Herben was Harb.. 
Denn weil die Hellenen wiifsten , ihr Tod wäre ihnen ge- 
wifs durch die, welche den Berg umgangen, fo fetzte 
ein jedicher olle feine Kr.aft dran wider die Barbaren, 
tind fchonetc weder fein noeh des Feindes, az^) Nun, 
waren aber damnl^fchon den ineiAen ihre Lanzen zerbro- 
chen, da giengen fie den Perfen mit dem Schwert zu 
Leibe. Und Lconidas fiel in diefem Getiimmcl, nach- 
dem er heldcnmäfsig gekämpft, und mit ihm viele nam- 
hafte Spartiatou. , 

* 

Hr. ^acobi. 

an) Nachdem die Meder fo Hark gelitten hatten, trat 
nun jene Abtheiliing der Perfer, welche der König fclbft 
feine Unllcrblichen nannte, von Hydarnes angeführt, an 
ihre Stelle, und begann mit der HofTiinng eines Iciclilcn 
Sieges den Kampf. Aber aueli diefe vermochten, als fio 
•mit den Helletien handgemein wurden , nicht mehr wie 
die Meder, weil fie auf einem fchmalcn Platzo fochten, 
wo ihnen die gröfsere Zahl keinen Vortheil hot; um fo 
mehr, da die hcllcnifchm Lanzen die ihrigen an L.Hngo 
übertrafen. Die Lacedämonicr fochten vortrefllicb, 
zeigten ihnen, der Kriegskunft unkundigen Feinden, dafs 
lie folchc befäfsen; und wichen, fo oft fie den Rücken 
kehren mufsten (?) , immer in gcfchloffeticu Reihen. (?) 
Sahen die Barb-aren fic daun .itif der Flucht, fo fetzten 
fie ihnen mit Gefchrej und Tumult nach. Jene aber 
kehrten fich fchncll wieder um, erneuerten das Gofocht, 
uud Hiirzten ganze Sch.vnren der Perfer vor fich nieder. 
Zwar fielen hier auch einige wenige Spartiaten; als aber 
die Perfer fallen, dafs fic weder durch den Angriff mit 
ihrer ganzen Mnffe , noch einzelner Abtheilnngcn , des 
Paffes Meilter werden konnten, zogen fie fich zurück. 

Drcymal , f.iBt man , fprang der König Xerxes , der 
dem Gefechte znlah, deiiVerhifl feines Heeres fürchtend, 
von feinem Sitze auf. So ward an diefem Tage geflrit- 
ten , und am folgenden zeigten die Barharen fich nicht 
bsffcr. Denn fic erneuerten den Kampf in Betracht der 
geringen ZalJ der Feinde, und in der Hoffnung, cs müfs- 
ten nun fo viele verwundet foyn , d.afs fie keinen Kampf 
mehr wütden beftehen können. Die Hellenen »her em- 
pfingen die Barbaren wecbfclswtife nach den vcrfcliicde- 
r.cn VölkcrfchaUrn lind ilritten alle nach einander, wie 
die Reibe fic triif(?) u. f. w. 

**5) — — Das Heer dcsXerxos fchritt nlfo vor, wäh- 
rend die Hellenen unter dem l.eonidus ebenfalls viel wei- 
ter als bey den crßeu Gcfeclitcn, ja bis an die breilfte 
Stelle des Paffes voi drang. An den vorigen Tagen hatte 
die Mauer ihren Rücken gedeckt, indem fie blofs in dem 
engßen Theil des Paffes fochten. Bey dem Treffen , wel- 
ches jetzt in der freyen Gegend geliefert ward, fielen 
eine Alengc Barbaren. Denn hinter ihnen ' d.indon die 
Anführer der vcrfchiedenen Abtheilungen mit Peitfehen. 
hieben auf einen jeden , und dxängten fie vorzurückeu. 


Viele fifirzten in das Meer and ertranken; rfel mehrere, 
noch wurden lebendig durch die 'nachfirebenden Haufen'* 
zertreten. Niemand achtete auf die Faltenden. Und die 
Hellenen, die es vorher wufsten , dafs die über das Ge- 
birge herannahenden ihnen einen gewiffen Tod bräch- 
ten, kämpften mit allen Kräften gegen die Macht der 
Barbaren. 

Schon fah der gröfste Theil feine Lanzen zerbrochen, 
und mordete die Perfer mit dem Schwerte ; als Lconidas, 
nachdem er Wunder der Tapferkeit gethan , in dem 
Handgemenge fiel. Mit ihiti fielen auch andre berühmte 
Spartiatcn , u. f. w. 

Ift an einigen Stellen die ^acobifeftt Ueberfetzung 
durch e^ne Wendung oder kleinen Zufatz deutlicher, 
fo fchmiegt ßcli die Langefcke doch viel inniger an 
den griecnifclien Text an, und tr.igt vielmehr den 
ganzen Charakter und Ton des Herotlot. Mit Ab- 
iicht ift fie uinftändlich , kunftlos einfach , ja breit an 
nicht wenigen Stellen nach modernem Gefühl, weil 
das Original es Man hört den alten einfachen 
Erzähler feine Gefchichten kunft - und fchmuckJos 
vortragen, indem mau diefe Ueberfetzung liefet; ge- 
vrils nicht ein geringes Lob. 

(Oer Btfvkluf* folgt.') 

SCHÖNE RÖN8 TE. 

St. Gallek: Ueber die vierte Einheit im E^s und 
Drama. Eine leere Nifche. Von üojfardt 

Profeffor der Philofophie in St. Gallen. i8i3- 

31 S. 8* 

Indem der Vf. diefer kleinen Schrift von den Lef- 
fingfehen im Laokoon erörterten Sätzen ausgeht , dafs 
die Zeitfolge das Gebiet des Dichters, der Raum das 
Gebiet des bildenden Künftlers fey, indem er desVor- 
theils, der daraus für diefen, desNachthcils, der für 
jenen entrpringe, erwähnt (etwas unbeftimmt und un- 
vollftändig freylich , da die Grenze des Dichters in 
der Sphäre der SuccefGon wirklich doch auch man- 
chen reichen Gewinn , den Reiz der Erwartung z. ß. 
durch Attfregung unfrer Einbildungskraft und Em- 
pGndung anbietet, der jenem die feine verfagt) , in- 
dem er fo den Ivunftwcrken des Raums den Vortlieil 
anfchaulicher. Einheit und den damit vcrltiindenen 
Vorzug lebhafterer und fchnellerer Eindrücke — 
Rec. glaubt, durch einen zu gcfchwinden Schlufs — 
einräumt, kommt er, fprungsweffe beynahe, auf den 
Mangel der Einheit bey dramatifchen' und epifchen 
Dichtungen. Diefe Einheit , die Einheit einer das 
Ganze der flandhmg leitenden Idee, die er die vierte 
nennt, vermifst er in den niciften neuern dramati- 
fchen und epifchen Werken , und leitet denUrfprung 
diefer Erfcheinung von einer mifsverftandnen pJach- 
ahmung der Natur ab: „weil im gemeinen Leben Jn- 
confequenz herrfchte , fo brachte man fie , um natürlich 
zu feyn, auf die Bühne. Man wollte Natur ins Drama 
bringen, und flieg dabeu zum alltäglichen herab. So 
dichteten Co'rneille, Kacine^ l^oltaire ('0 t»ud 
die Schaar ihrer deulfchen , englifchen und italiänifchen 
Nachahmer (?) und macke je zuweilen ein D.eker euren 
' Un- 
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Unterfchitd zwifchtn dem Natürlichen und Gemeinent 
der Bühne und der IVelt: da fchrieen die Kunflrichter 
ihr incrediilus odi und reinigten die Bühne, von 
dichterifcher Begeißerung, ßatt von Unfinn und Jndifcre- 
tion. So verfcliwand aus lauter Beftreben natürlich 
zu, werden die fo nöthige Einheit von der Bühne, 
und anftatt einer folgerechten Handlung ward das 
Schaufpiel eine Milcnung gewaltfam zufammenge- 
d rangier Begebenheiten, deren Verbindung man nicht 
einfah , nicht einfehen konnte u. f. w. (S. g.) — Die- 
fes Unwefen fev auclt auf das Üramä abergegangen. 
Beweis dafür Priedelbergs Kallidion, eia Efos, 
das Bec. nicht zu kennen das Glück hat ; doch wird 
auch in diefer llinficht an Miltons verlornem Paradies 
vieles getadelt (S. 24— 27.), und wir können hinzu- 
fetzeh , meift nicht ohne Grund, wiewohl das Gefagte 
fchon oft gefagt war. Vor Klopflock und feiner iVlef- 
iiade hat der Vf. etwas mehr Refpect. Zwar finde 
tnan im Meflias auch keine Idee (S. 27.), wie Schrei- 
ber diefer Blätter fie meyne, wegen welcher und 
durch welche alles, auch das Zufalligfte veranlafst 
wäre. ^ Aber Klopftock mache fich doch bcy den eit\- 
zelnen Wefen Bilder, die ihm bey feiner. Arbeit vor- 
fchwebtcn (welcher Dichter, wenn er diefe^ Namens 
nicht ganz unwürdig ift, wird fich diefe nicht ma- 
chen?) und die feine l'erhutlft billigte. Sein Gott habe 
nichts mcnfchliche«, fein Wefen haben philofophifche 
Wahrheit. Die Begebenheit, die er vorftellte, die 
Zeit , in der fie vorfiel , feyn fchon an fich fo befchaf- 
fen, dafs der Dichter in der Ausführung nidit fo 
leicht und fo weit von dem Hauptwege fleh habe ver- 
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irren können wie Milton , deffen Begebenheit aus der 
Zelt fey, wo nur zwey menfchliche Wefen waren. 
Der Meffias fey , wie Benkowitz bewiefen, unter "al- 
len Heldengedichten, die in irgend einer Sprache ge- 
fchrieben worden, das vollkommenfte [Sonderbar! 
da der Vf. oben (S. 22.) dem Homer den Vorzug ein- 
räumt, nach Einer Idee, an die fich alles übrige un- 
tergeordnet anfehlöffe, gearbeitet, und fo feine Auf- 
gabe einer guten Epopee gelöft zu haben, was er K. 
abfpriclit); doch treffe man darin, fährt -er fort, 
Mangel an. In manchen Gcfängen fey zu wenig Hand- 
lung, es fey oft des Betens und Singens zu viel, der 
Dichter üherlaffe fich feinen eignen Empfindungen zu 
oft, verweile auch zu v)el Irey Nebenumftäiulen ; ob 
diefe Fehler nicht hatten vermieden werden können, 
•wenn K. nach einer Idee gearbeitet?” (S. 27 — 28.) 
ln Beziehung auf das Drama werden vorzüglich blofs 
Leßing und Schüler als folche herausgehoben, die 
nach Ideen gearbeitet; aber indem nier manebes 
nicht unrichtige vorgetragen wirrU verwirrt fich der 
Vf. doch oft wieder und verliert fich in^Unbeftimmte 
und Schiefe (vergleiche z. B. S. 17— 21.)." Das Aiis- 
gehohene wird liereits hinreichend feyn , den Gfift 
diefer kleinen Schrift zu charakterißren. Indeffen 
zweifeln wir nicht, wenn der\'f., wahrfcheinlich ein 
junger Mann von Kenntniffen und löblicbein Streben, 
feine Begriffe mehr wird gereiniget und berichtiget 
haben, dafs-er uns etwas genügenderes in diefem 
Telde der Literatur wird geben können , als zur Zeit 
diele leere Nifike ilt. ' ' 


LITERARISCHE 

I. Uni verfitäten.- 

Halle. 

^Ümerm 5. März hat die hiefige Jurlftenfacultät dem 
Hn. Beruh, Chrißisin Gonhilf Schulte, Procurator und 
Advocaten bey dem Gvil -Tribunal zu Nordhaiifcn, 
und feinem Bruder l\x\. Kctrl Wilhelm Fiircheegott Schulte, 
Notarlws und .^dvocaten beym Civil - Triinmal eberida- 
fclbft, die Doctorwürde ln beiden Rechten erüiellt. 

• II. Todesfäll.e. 

Am ja. Februar igtS fiel bey dem erften Verfuche 
derRuffen, Jlerlin einzunehmen, der durch feine poe- 
tifchen Beyträge zu verfebiedenen der gelefenften 2 eit- 
fchriften bekannte ^kjrujfdrr Freyherr von Blomberg, aus 
dem liaiifc Iggenliuufen im Fürftenthum Lippe-Det- 
riioId,RuflifchKaiferI. Hauptmann und Adjutant des Ge- 
nerals von Tettenborn, indem er mit zu grofser Hitze 
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.fich auf eine hinter dem Bernauer There aufgeftellte 
. feindliche Abtheilui'g warf, von vielen Kugeln durch- 
bohrt. Seine hintcrlaffcncn Trauerfpiele , Conrad 
.von. Schwaben und Woldemar werden nächftens 
fcheinen. 

Am 15. Januar ftarb zu Leipzig Dr. Ch. C. Tilling, 
feit 1807 ordentlicher ProfeCfor des Natur- und Völ- 
kerrechts , wie auch Oberhofgerichis - und Confi- 
ftorial - Advocat. Er war zu Annaberg 1759 ge- 
boren. 

Am'ai. Januar ftärb zu Leipzig Moritt v, Praffe, 
ordentlicher Profeffor der Mathematik und Mitglied 
mehrerer Akademieen und gelehrten Oefellfcbaften. 
Er war 1769 zu Dresden gelieren. - ' 

III. Beförderungen. 

Hr. Prediger Put/che zu Wenigen -Jena bey Jena, 
liek-innt durch mehrere nützliche Schriften, ift von der 
philofophifchen Facultät zu Jena, ohne fein Anfuchen, 
mit dem Doctordiplom beehrt worden. 
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OBIECHISCHE LITERATUR. 

. Bkruh® in d. Realfchulbuchb. : DieGifchichtm dts 
Herodotost überf. von Friedrich Lange u. f. w. 

- f_Beßthluf* der int vorigen SeUek abgebrocMeaen R»ca%fiaiu) 

W ir gelten nnnmehr zor genauem Betrachtang 
einiger einzelnen Stellen fort, insbefondre 
{blcber, bey denen unfre Anilchten von denen des 
Hn. Vfs. abweichen. Wir wählen eine Anzahl aus 
dem erften and einige aus dem zweiten Bande der 
UeberMzang. 

Dais im t. Buoh i. B[ap. die von Valchenaer and 
Rtix verworfenen Worte rij* nach ’I*v» wie- 

(ür in deoText genomnieo find, kann kaum gerecht® 
fertig werden. M. f. die Vorrede von Reiz S. XXII. — ® 
Am Knde deffelbea Kap. hat die Ueberfetzung : in die 
Schiffet im GriecbiicMn fteht blols «^«c. 

Auen ift im Vorhergehenden mir von einem Schiffe 
die Rede, ielbft in der Ueberfetzung: des Schees 
Spiegei. — Beyfall verdient die Wahl der Ausdrficke 

S leimi hier Kap. i. and anderwärts, bey vwv e^tv 
fulXtarx, ■darnach ihr Herz gelOjUte; *4« 

vqä«, des Schiffes Spiegel; Jiixin»rx, Unbilien ; fnt- 
*mit SchBtsdmge, and' mehrere andere. Weniger Bil® 
ligung dQrften Baden : handtiren (pieeb. 

Htumeu (vvpw'^nv) , an fie gehen , wofür 

)a angreifen näher de^leichen die gemeinen 

AusdrOcRe: die Huren und huren (1. B. 93. K. •. E.^ 
vvofOr die Bücberfprache Buhlerinnen nnd buhlen und 
mehrere andre Bezeichnungen bat ; endlich auch an® 
«wdholiche Provinzialismen . wie der in diefer Ueber® 
jtotzuog fo oR vorkoinmende Märkifche, ausverfchSmt 
«ind andere. Der Ausdruck Orakel ilt mit Recht ver® 
mieden, und dafür das angemeffene, deuticbe Glttter- 
fpruch gewählt. — Im i. B. 3. Kap. fehen wir kei- 
nen Grund der vorgenomroenen UmiMUang ein : 
rSerr re 'EXäwjv , xai ihtttf 7% alefem-pff alrtent heifst der 
Text; die Ueberfetzung, welche auch uo- 

Abertragen lä(st : Genugtknung zu fordern und die He- 
hna lüieder zu verlangen. Warum ift auch am Ende 
diefes Kap. nicht die einmal gewählte Ueberfetzung 
dos Genugtknung t beybehahen und dem Ori- 

sinal unähnlich abgeeoechfett mit gerecht werden. — - 
fibendaf. Kap. 4. feneint durch die Kürze der Ueber- 
fetzung, was fonft Hn. nicht leicht b^egnet, zu 
viel vom Text des Herodot verwiftht za leyn : Wei- 
ber entfdhre%t megnen Re, iR ungerecht; em die ent- 
führten mit aller Mühe Rache jucken , unverßäudig; 
um die entfUkreten gar nicht khmmem, da* i/f weffe. 
Rec. wälrde. diafe Stelle : ri (it* wv dfntiSfri ■y vwwn e^»- 
Ä, L, Z. 1814* Erfier Band. 


dvifSv dilnmv vofAi'^tiv Ifyw/ tivsu* rä it 

nntnoxobtci , m'vujrxv • ri ä* 

i'xetv elgnxo^e,<rft*v , omiR^vttv etwa fo geben: 
Nun feg Weiber entführen nach ihrer Memnng freglieh 
ungerecht (oder noch genauer, fregUch die Sache hü- 
gerechter MHnntr, wie fie megnten); aber um die, etd- 
fuhren mfütjam Rache tuchen, feg unklug; und um tUe 
entfUhrlen fick gar nicht kümmern, weife- — 
pir 3 i) To'u« in x. t. A. ehendaC ift ftilich 

Oberfetzt: Sie wenig/Uns, fagen die Perfen, hätten fick 
ans den Weibern, £e aus kfien entführt worden, gar 
nichts gemacht u. L w. Larcker hat das Richtiger»« 
— rnit in rljt ‘Krim gehört zufammeat' 
fie, dis Afitttsn, in Entgegenfetzung der Europä^, 
wenn gleich eigentlich nur ein einzelnes Volk aus je- 
dem der beiden Welttheile namhaft aa^reftlhrt ift. — • 
Gleich darauf ift Axxcdxtfivv/qs tirentn yv« 04- 
x*< in der Ueber fetzung aasgelaften. Anftatt: dnmil 
mtsek Afien gekommen, ift zu fetzen: darauf u.ftw.) 
im Griecbilchen fteht: Snetru, — Ebendaf. Bülp. 

Im Anf. konnte Aäv«v VI recht mit abergetragen 
werden , fo : denn fie hätten diefelmge, fugen fie, mnhä 
mit Gewalt — entführet. — Kap. 6. in d. M. fehlen 
die Worte t««)« ev »jj *Av/n in dar Ueberfetzung« 
Ebendaf. a.E. konnten die Suhftantiven desOrjginai% 
eä xxrxrr^e^^ i^ävf r* r. n. dXX,' 
ä^rrdyn, recht gut beybebaltea werden: Der Kim* 
merier ^g — war — keine Eroberung oder Vnbtr*. 
werfung von Städten, fonderu nur Raub im Anlaef. — . 
Kap. 7. im Anf. war iflr Hirrkhaß paf- 

fender, was auch an andern Steilen gewählt ift, al» 
KOtägreich. — Kap. 13. im Anf. ao&tt Ermordung 
Ueber Unglück gefetzt. Ermordung palst nur in die® 
fern befondern rall, und das allgemsiaere be® 

deutet das niebt. ®— Kap. ig. in d. M. ilt an^tt; 
disflhf^ahr — fo auf die fecks kamen, zu fetzen: 

•i— folgten, Mftfva. — Kap. 19. a. E. find dkr 

Worte: das kann ick nicht fagen, im Original nicht 
vorhanden, and waren auch leidit za vermeiden» 
wenn OheHetzt wurde: feg es nun, daß ihm jemand- 

S eratken, oder dätukieet m^elber gut zuftgu u. C. w. — 
ap. 91 * ftebt der Flor. Herolde; der Text bat u^- 
• ux«, auch ift im gleich Folgenden nur von eötem 
Boten die Rede, tielbft in der Ueberfetzung. 

Kap. 31. In'd. M. ift nicht ganz paffend durcK 
Gefinnung wieder gegeben. — Kap. 37.- im Anf. mafe 
es heiCsen : fand war es unfers (oder beg tsnsjfchBü 
fie und edetfUBefchäftigung, nicht; meine. — Etwas 
zo frey, obwohl nicht unrichtig, fcheint Kap. 39. 
im Anf. und Kap. 51. io d. M. aberfetzt zu feyn. Ais 
der letztem Stelle niyd^rd owrvxo» jtu ipor 
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•Iv«»- äeim es iß ein gar kät^tkkes JFerk. (! !) — 
Kap. 46. im Anf. ift ganz uaberück- 

lichtigt gebliebeö io der Ueoerfetzung : Kr'öfos aber 
tag zweff ^ahre in tiefer Trauer über feinen Sohn, 
Und gleich darauf Hebt: Jammer um feinen Sohn,' 
wo die letztem Worte ficn im Original nicht baden« 
auch nicht nöthig waren , wenn Hr. L. hier 

eben fo als vorher durch Trauer, ahltatt durch ^atti- 
mer Qberfetzte. — Kap. 59. in d. M. follen docn die 
in [ ] gefafsten Worte nicht etwa verdächtig feyn? 
Wir vermuthen, da£s die [ ] aus Verfehen anitatt der 
Parenthefcnzeichen , die Ht. L. fonft regelmä/si^ ge- 
braucht« gewählt worden find. — Kap. 6g. hatten 
wir den letzten Satz: xat «trci rovrou roS x^ovou, 
Jnii^uTo dXXqXMv« ireXX^ ^rvnifrtfoi tS iyi- 

i««vro «i A*»ri. it r<tn xct 1} «reXXi) n»X«7ronn}70u 
^ ■ etwa fb ausgedrOckt : Und feit der 

Zeit, fo oft fie es mit einander verfuehten, behielten die 
Lakednmonier bey weitem die Oberhand, und fchon war 
ihnen der gr^te Theil des Peloponnes unterthan. Hr. L. 
bat: Und feit der 2 ütil hatten die Lakedämomer ent- 
fihUden '(?) die Oberhand , fo oft fte es mit einander 
werfuhten, und auch war ihnen berms der größte Theil 
^s Peloponnefos untertkänig. — Kap. 77. am E. ba- 
det bch fflr die Worte der Ueberfetzung des Hn. L. ; 
der doch keinisweges den Sieg davon getragen leatte, 
im Griechifcben nichts Gleiches ; niir — 
ntlru nachdem der Kampf fo gteklf (aequo 

Marte) ausgefalien war. 

»I Im 5. B. Kap. i. bnd, dem grieehifchen Text 
gemäfs , ^e Werte Pferd wider Pferd voranzurtellen, 
und Hund wider Hum dahinter. — ln der auf jeden 
Pali verdoiiienen Stelle des 6.,B. 137. Kap. in d. M. : 
ii rov r« ffoiq aavro« n<Xo- 

irovvqo'/ato’i x. r. X.« wäre die Correctur von Reiz 
in feiner Vorrede zu* der Citreßomatkia Graec. poet. 
et prof. Lipr. 1779. zu benutzen gewefen , oder anch 
die AnmerkU. in der ^kulz'fchm Ausgabe. Reiz 
verbeffert nämlich <^r<^wvo( roü ’A^yr/pu ?r4(( Atwxqdq« ■ 
^e/juvof de rov ’Afye^y rv^'wov drtöyovoc, roC r« 
WPujeavre«« x. r. X. — Im 6. B. 94. K^. im Anf. 
fetzen wir lieber anftatt indem, da der Uiener, und 
feutt und die Pifißratiden , auch d. P. Das Ende die- 
fes Kap. : dvTf iXV|x(rp{ 06 »rrfntixrtt , i^aydoarirod/rttvrxf 

’A^<lya( x«i *£ffrp<«v, dytn itnirn öv)/<y r<e «Vd^'^rod« * 

wßrde Rec. fo überfetzen : Mit dem BefetU entließ er 
fie , daß fie ihm Athen und Eretria in Knechtfekaft brin- 
gen und die Knechte vor fein Angeficht führen foUten, — ■ 
Kap. 05. .ebendaf. : dv^avra cr^roirfdfvo^fyoiei k. r. X. 
Hier lagerten fie, und es fließen zu ihnen die ßmmtli- 
chen Seetruppeu, wie ße jpglichem Polke anbefoblen. wa- 
ren. Hr. L. dagegen'; — fo lagerten fie daftlbß, und 
es -fließ zu ihnen allda die ganze Flotte (?), wie es ei- 
nem jeglichen Folk auferlegt worden, — Kap. 96- bnd 
die Worte; denn die wollten — Begebenheit, io ( — ) 
zu fohlieisen. — ^ Kap. 100. im Anf. mnfs es heifsen : 
welche die Ländereyen der. Ritter von Chalkis durchs 
Loos e$-halten hatten , nicht : die unter fich die Lände- 
reyen der Ritter von Chalkis verlaofet. DerText heifst : 
xXq^ov;^^ovrx( riv htnoßQTiMv.XuÄUiigMv rjjv jjwfqv* Das 


Gefchichtliche hierzu geben die Commentare. — 
Gleich darauf hat die Uebeifetzung : Die Eretrier »bor 
meynten es mckt aufrichtig' Im Grieehifchen ftebt; 
TMv 3 i ’Ecr^. ov’dcv vytii ßotiXtvfxx , was bch ver^ 

deutfehen läfst : den Eretr. fehlte es aber an einem ge- 
penden Plan. Es folgfgleicn: fte fchwankten zwifchen 
zweu Meinungen. — Ilfodoor/qy daMtvv^pyre heifst : fir 
dachten auf Perrath; zu befeimmt ausgedrOckt feheiDt: 
fie waren bereit zum Verratk. — Kap. loi. gegen Ki 
bnd nach Kyneos Sohn, die Worte: «fydftf tmu. 
clor Sv ddxifioi, beides J'ehr angefehene .Bürger, 
der Ueberfetzung ausgelaffen. Eben fo im foTgenden 
103. Kap. fehlen nach Reittrey die Worte : und von 
fyetria nur wenig entfernt : x«i rfirxorxTPt r^« 

'E^ers/q;. Desgleichen ,lCap. 107. im Anf. mu|? 
nach Hippias zngefetzt werden : Peififtratos 
Kap. T09. in d. M. follte es fo heifsen : Und wenn fig 
(nicht : wir) den Medern unterliegen , fo ift klar , was 
fie (nicht: wir), dem Hippias überantwortet, leide» 
werden. " 

Die Stelle im 7. B. 10. Kap. i : intxr .Bi yrsfu- 
r^iy^etfifv xXXm xfvom, hat Hr. L. mit den altem 
Auslegera unrecht verftanden. Er Aberfetzt : Cleick 
wie wir das lautere Gold nieht an fick felber erkennen, 
reiben wirs aber an anderem Golde (?)i fir 
erkennen wir das bejfere. Herodot will fagen, wa5 
auch fonft bekannt ift, wenn man auf dem IVobief- 
flein befferes und fchlechteres Gold neben einander 
reibt, fo zeigen die anf dem ProbiCrAein zurfiokblei« 
benden Zeichen die gröfsere oder geringere Reinh^t 
der Goldforten an. Dafs durch Reihen des Goldes 
am Golde deßen Werth erkannt werden könne , bat 
man wohl« auch von Goidarbeitern ^ nie gehört. — > 
Bald nachher find die Worte des Artabanos« womit 
er fich gleichfara feJbft eine Einwendung macht, 
evxMv ciy.ß>oT(f^ flbeefetzt; dock 

es fall ihnen nicht an beiden Orten g/iieie»; richtiger: 
atfo es ifi ihnen doch nickt an beiden Orten ( zu Lands 
und zu fPaffet^ geglückt. Dann die Erwiederung 
hierauf: Aber gefet^ nun u. f. w. «XX’ ^y rfioc 
vqv«t X. r. X. — Eueodef. Kap. 11. in d. M. iA die 
Stelle — fondem es gilt um Thun oder leiden, ob ent- 
weder alles Land hier unter die Hellenen, oder J^* 
unter die Perfen kommen foü : denn die FHndfchafi hat 
keinen andern Ausweg mehr — fchwerlkh eine ge- 
treue üebertragun^ dw Grie^ifchen : «XXrf netfet» 4 
•nx^tiiv rrfoxiirxi xyalv’ 'ivx q rxit ■ncirrx ilird £XXq#< 
q i, n. V. tl. 7#yqr«« • tp' ftfoov oJ 3 f» 7% 

Die Meinoog ift : Mögen wir utu thfUig oder leidend 
(offeufw oder defenfiv) verhalten, gekämpft muß wer- 
den, auf daß entweder — oder denn keinen Mit- 

telweg giebt es für die Feindfchaft. — Kap. 30. im 
Anf. bedeutet vfffntrx Bi ert) «vofi/yM nicht: 
mü Anfang des fünften ffahres, fondern: im Laufe 
des ßnften ffaltres, — ^ Kap. 36. im Anf. «x*;*« 
nicht unehrlich « fondern unangenehm , täftig. — 
Kap. iig. deffelben Buches mufs es heifsen: vierhun- 
dert (rtr^xxöotx) Silbertaleute , nicht : dreyhundert- 
Auch ift das Vorhergehende theils iindeutlicn, theils 
tutriebtig: dis wegen (?) (vni^,für, affiatt, oder 
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für ihre Rechnung) ihrer Studie auf dem fejlen Lande 
Xerxes Heer bewirtheten a. f. w. — Ebenqaf. K. 139. 
in d. M. bedeutet irr' nicht: auf dii eine 

oder die andere Art, fondern : in beiden Fallen Auch 
fteheo in der Ueberfetzung die Worte nicht an rech- 
ter Stelle. — I c X ^ 0 V 9« vr 0 im 7. U. K. i68* a* 
i(t, genau genommen, nicht: ße vertheidigten fick, 
fondern : fie wußten auszuweichen und zu tütifchen- 

Im 8- B. Kap. 16. wtJnfchten wk die Worte 
rrufacnXiiriot tlXX^Xoiai t-^fvovro lieber' gege- 
ben durch: fie kämpften mit gleichem Glück, Erfolg 
als durch : fie] wareni einander gleich. — Dafelmt 
Kajt. 51. bedeutet in' ß/ou nicht fowohl 

aus Armuth, als beftimmter aus Mangel an Lebens- 
unterhalt. — Ebendaf. Kap. in. am E. lautet die 
Ueberfetzung: und weil die Andrier diefen Gottheiten 
unterworfen wären, fo u. ff. Nach dem Grie- 
chifchen x«l tout/m« tJv 5«»v emfßoXooi *ovr*< ’Av- 
3 fiov< X. T. X. muk es heifsen : und weil die Andrier 
diefe Gottheiten befäßen u. ff. (Mehr über intjßo. 
Xo( und dn/ßoXo( in Schäfer Meletem. Crit. P. I. 
P- 48.) 

ZU den Druckfehlern, deren uns nicht viele 
bedeutende begegnet find , rechnen wir es , dafs 
im 5. ß. aj. Kap. ftehtl l^karetos ftarb als I^ndpfle- 
ger von Samos, da das ( 5 riginal liefet: «v 

AijfxvM. S. 340. unten ift die Kapitelzahl falfch an- 
gegeben; bisweilen fehlt fie ganz, wie S. 299. oben, 
'und S. 184- u- m. 

Zum Schlufs theilen wir eins der gelungenffen 
Stücke diefer Ueberfetzung, den Anfang der Rede 
des Corinthiers Sofikles im 5. B. Kap. 92. im Anf. 
mit. * 

,,\Varlich, ehe wird der Himmel unter der Erde feyn 
und die Erde* in der Luft fehweben über dem Himmel^ 
und die'Menfchen werden wohnen im Meer und die 
Fifche da, wo erli die Monfehen : che denn ihr, o Lake- 
dümonier, die Frevheit anfhebt und die Kiiechtfchaft 
in die Stiidte einzuführen euch riiilet, da* ungcrechtefte 
und Ulntbefleckte'fte Ding auf der Welt. Denn weun 
euch da« wa« Gute« zu fayn fobeint , daf« die Städte an* 
ter Xyranucn Aehn , fo fetzet erA bey euch felber eiqcn 
Tyrannen ein , und dann fnebet üe bey andern einzu- 
fetzen. ^etzt aber, obwohl ihr fclblt die Tyranuoy 
nicht au« Erfahrung kennt und euch gewaltig in Acht 
nehmt, daf« f« etwa« in Sparta nicht aufkomme, wollt 
ihr« mit den Rnnde»genoffen ganz ander«; kenntet ihr 
Co felhoT aus Erfahrung, gleich wie wir, fo wOrdet ihr 
darüber eine befferb Meinung haben denn jetzo. Nkm- 
- lieh bey den Korinthiern wurde die Stadt alfo verwal- 
tet: E« war eine' Hcrrfchaft weniger, und diefe Leute, 
die da hiefzen die Bakchiadrn, regierten die Stadt, una 
die verheiratheten fleh nur unter einander. Amfion aber, 
diefer Leute einer, hatte eine Tochter, die war lahm 
und hier« mit Namen Labda. Die frtyetf , denn von 
den Bakchiaden wollte ße keiner haben , Eetion, Eche- 
kratei Sohn-, der war au« dem Viertel Petra oder Fel«, 
urfprünglich_ aber ein Lapilh oder Kknide. Und er be- 
kam keine Kinder, weder von diefer Frau noch von ei- 
ner andern. Er reifete alfo nach Delfö wegen der Nach- 
kommenfchofi , und fp wie er hinein trat, redete ihn 
Pythia an mit folgenden Worten: , 

Birwwerth^ tute du bift, doch thrtt dich keiner von 

niitn. 


Lnbda bringet eur Wett den rollenden Stein , fo daker- 
• , ftUrot 

Auf die gebietenden Männer , ' und zUebtigen wird er 

Korinthoe, 

Diefer Spruch , den Eetion bekommen, wnrde auch den 
Bakchiaden hinterbraclit , die fchon früher eine Weif- 
fagnng nach Korintho« erhalten, die Ge nicht verAan- 
den , und eben darauf hinau« lief, wie der Spruch de« 
Eetion , und alfo lautete : ^ 

Ni/ien wird auf dem Felfin ein Amr; dm entfprojfet ein 

LOwe, 

Stark, raubgieriger Wuth , der vielen die Glieder noch 

Itifet. 

^ Solehce bedenkt jetzt wohl, o Korinthier, olle, fo viel 
I ihr 

Ringe die fehUne Pt iene bewohnt und die hohe Korin- 
thoe. 

Diefen Spruch, den die Bakchiaden fchon früher erhal- 
ten^ konnten Cc nicht auslegcn; domnl« aber, al« Ge 
Eetions Spruch erfuhren , verAnnden Ge auch alfobald 
den früheren, der übcreiiiAiminte mit dem Spruch de« 
Eetion. Und als fie auch diefen verAauden , hielten Ge. 
Geh ruliig,| denn Ccvwollten da« Kind umbringen, da« 
Eetion bekommen foUte. Und fo wie da« Weib geboren', 
fchickten Gc zehen Männer aus ihrer Mitte u. f. w.” 

So viel fey genug, um dem achtungswOrdigen 
Vf. diefer Ueberictzung, die auch als Hül^mittel dec 
Erklärung, zumal. für angehende Lefer, felir gute 
Dienfte leiften kann, zubeweifen, dafs wir feiner. 
Arbeit fleifsige und aufmerkfame Betrachtung gewid- 
met haben. Die etwanigen, gröfstentUeils d^oeb un- 
bedeutenden, Mängel des Werkes werden fich bey. 
einer neuen Auflage, die gewifs nicht zu lange aus* 
bleiben wird , bey wiederholter forgfältiger Durch: 
ficht leicht verbenern iaffen. Wir wflnfehen für die- 
feu Fall insbefondere noch , dafs der einmal für einen 
gewiffen griechifchen Ausdruck, gewälilte deutfeh». 
Ausdruck an jeder Stelle, wo jener wiederkehrt, 
auch genau wieder gebraucht, und nicht, wie in die- 
fer Au.sgabe noch oft gelchehen , mit andern ähnli-, 
eben abgewechfelt werde, damit das Ganze eine noch 
gleicbmäCsigere Farbe und Geftalt gewinne. Diefe 
Sache ift bey Herodot viel weniger, al» bey andern 
Schriftftellern , gleichgültig. 

/, 

SCHÖNE KÜNSTE. 

GöTTiMGEif, b. Dieterich: Heinrich Kurt Sto- 
ve r's Gedichte. 1813- 218 S. 8- 

Diefe Erftlingsverfuche eines jungen Mannes tra-. 
gen die Spuren der Jugendlichkeit ihres Vfs. noch febr 
an fich , und man wird bey den meiften- verfucht , zu 
wünfehen, er hätte den-beffern Eingebungen «^lie ihn, 
nach der langen gefchwätzigeitlen Vorrede zu fchlie- 
fseo, zuweilen antraten, gefolgt, und wenn nicht 
das ganze Werkchen , doch den gröfsten l'heil davon 
noch einige Jahre hinter feftem Verfchlufs und Siegel 
gehalten ; vielleicht dafs manches iudann auch fpäter- 
nin das Licht gar nicht würde erblickt haben. Das _ 
Befte der Sammlung ift die Ueberfetzung der Euripiä’- 
fchen Hekuba, 'womit fie fich auch eröffnet. Die ganze 
Arbeit, fo febr fie auch noch gelterer Feil« bedarf, 

' zeugt 
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zeugt von Studium und Sprachlcenotoifs und einem 
grölnentheils glOcklichen Eindringen in denGeift der 
iJrfchrift. Sie ift mit Noten ausgernftet, unter denen 
eiuige, die von finnreicliem eigenem Nachdenken Be- 
weile geben, Beyfall verdienen; andre, wo blofs die 
Sucht, etwas Neues zu Tagen, denn die leidige Selbft* 
gefälligkeit fticht Qberail auch hier nur zu lehr her- 
vor, uen Vf. von der richtigeren Anßcht abgolenkt 
zu ha^n fcheint, wird Hr. mit der Zeit wobl felblt 
zuriicknehmen. Die Fragmente, die deutfche Vers- 
kunft betreffend, eine Epiftel an einen akademifciien 
Frei|nd F. Claudius ( wer hätte diefe HhapTodie hier 
unter dem Titel Geiiehte erwartet?) find, wie der 
Vf. felbft in feiner gefprächigen von fich felbft uns 
fo gerne unterhaltenden Laune geftebt, ein eilfertig 
tumultuarifch zufammengeraffles Allerley von Re- 
flexionen Uber diefen Gegenftand , worin man , was 
freylich der Autor nicht gefteht, Zufainmenhang, Be- 
ftimintheit und Bichtigkeit vermifst. Manches Be- 
kannte wird mit breiter Gmftändlichkeit hier wie- 
der, oft auch nur verworrner, vorgetragen. Was 
neu feyn Toll , ift fchief oder unwahr ; z. B. dafs die 
deutfche Sprache in ihrer Urbildung fchon, wie fie 
in den altdeutfchen Wäldern gelpro^en wurde, eine 
fehr mufikalifche Sprache geweion fey (wo hatte Kei- 
fer Julian, der Grlechifch gebildete, fein hörende, 
feine Ohren, als er die Anklänge germanifcher Laute 
mit dem Kreifchen der Kraniche und dem rauben Klang 
ihres FlOgelfchlages vergleichen konnte?) und daisfie 
Von ihrer Sonorität wie von ihrem eingeftammten 
Rhythmus durch die EinflOffe der Römer, der Völker- 
wanderungen u. f. w. erft fpäter verloren habe. Auch 
find die Begriffe des Vfs. von Profodie und Rhythmus 
fehr fchwankend und werden fogar öfter varwecbfelt. 
Der Vortrag felbft ift oft uodeutfcb, und hohe Prä- 
tenfion weonfelt mit fcheuer ßefcbeidenheit feltfam 
contraftirend ab. Die angehängten Gedishte felbft 
find eine ziemlich fteife Ueoerfetzung des Roujfeaui- 
fchsn Pygmalions, der die Fabel von Pygmalion aus 
Oüid'xnletamorphofen in oft fehr übeltöiienden Hexa- 
metern Cbcrfetzt, wie man fie von einem Scbriftfteller 
über die Verkunftkauru hätte erwarten Tollen , voran- 
geht. Der Vf. Tagt: „ec habe Foß nicht ausfchrciben 
wollen, darum habe er Heber, wenn auch fchlechter, 
lietlblt verdeutfckt. ” (?) Beffer find die Hexameter 
in dein Kampf d(s tjerkules mit dem Riefen Antüus; 
doch finden nch auch hier manche metrifcbe Fehler, 
z. B. S. 190: 

Staanmd QtKt tr und fchmertroll I Qher die ttfl rmend« 

' Wog*. 

Wir* mit den Zehn d*er I FÜTa* auch nur, wXrt nur nUt 

den Hündaa. 

FincTt für findet ift eine harte ZufammenziehnDg , und 
die riefige Tochter (S. 191.) wird auch wenig Anbeter 
finden. Die eigenen Gedichte, die fodann folgen, 
find {ämmtlich von keiner Bedeutung, alle mittel- 
mäfsig, einige fogar fchlecht, wie z. B. S. 197. am Qe- 
burtstage des Fatsrs. Von einm Kinde. 
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Heut iü dein OebnrUtag, Tatar I 
Mutter hat ct mir goXagt. 

Heut iit dein Geburtatag, Vater! 

Heut der Tag , der dir gttagt. 

Und vor vielen hundert Tagen 
Wurll du kleiner noch, alt ich. 

Deine Matter dich getragen 

Auf dem Arm , wie MuUar mich. 

Scherste mit dir, wie du fcherxefi, 

Liebü mit ganzer Seele mich. 

Herzte dich, wie du mich herzelt, 

Darum lieb' ich, Vater! dich. 

Freude will ich dir nur machen, 

Freude maclien immertu. 

Solllt nie weinen, immer lachen, 

Lieber, guter Vater du. 

Wenn das nicht fchaale Reimerey ift, was verdient 
fonft (liefen N.’men ? Soll der kindliche Ton entfchul- 
digen? Gerade diefer ift am wenigften getroffen, wie 
z. B. die curfiv gedruckten Worte: der dir getagt» 
beweifen; was kein Kind Tagen wird, zudem dafs es 
noch unrichtig ift: denn wie kann das erfleMat wohl 
weggelalTen werden? In der Elegie (S. iKo.): Abfchitd 
von der Schulhorte» begegnet man Diftichen , die ei- 
nem Theoretiker der Verskunft, der fo viel über diefe 
edle Wiffenfohaft gedacht und uns ohenein noch mit 
einem ausfohrlichen Werke darüber mit der Zeit zu 
befchenken verfpriebt, ebenfalls wenig Ehre machen, 
z. B. S. 180: 

„Aber ich Junn' ain'n Garten der KnnA nnd pflegende 

Gkrtner , 

Sorgfam. Ohn Ablmfi jegliohe Blume der Flor, 
u 

Sey falgfam, fty ftett waitUcher Khu/er der Zeit ! 

Ungarn trenn ioh van dir mich | freundliche Schwalle das 

Häufet., 

. ' Ungern geh* ich hinan«, Ober die Sch welle des Land«; 

Da« mich gebar und genKhrt. *' — Mein Sohn , fprash 
gegen (?) der Tater n. f, w.‘ 

Das Ganze felbft ift, wie iu der Form rauh und wi- 
derftrebend, fo auch dem Gehalt nach ohne poetifche 
Lebendigkeit. Ueberhaupt irrt Rec. gewifs nicht, 
wenn er, ohne anch gegen das übrige Streben und 
(He fonftigen Fähigkeiten und Keontnme des Vfs. un- 
gerecht leyn zu wollen, freyrnüthig behauptet, dafs 
Hr. St. in der Meinang von feinem Dichterbernfe, 
wovon er uns in der ichon gedachten feltfamen Vor- 
rede durch eine umftändiiene Erzählung feiner Ju- 
gendgefchichte zu überzeugen fucht, &b täulcbe. 
Diefe hat nichts Auffallend^, als das oft Vorkom- 
iTiende, dafs Hr. St. lange nichts Rechtes lernen wollte, 
woran die guten Lehrer Schuld feyn müflen. In ei^ 
hem Deutfeh tagt er uns unter andern dort (S. IV^: 
„ WUd aufgewamen» war Überhaupt fleytigfn/n meine 
Sache nicht , und daher eotfchlofs ich mich , Oeko- 
nom zu werden u. f. w. Er wird ein tüchtiger Ge- 
lehrter werden können, wenn ihn die (chwin&chtea 
Träume von Originalität und das Fieber von GÜiie- 
fucht, womit er zur Zeit behgftet fcheint, veriaflen 
haben. Eigentliches Dicbtertaleot finden wir nicht 
an ihnu ’ .1 
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j) Bkrn, b. Waltharcl: Die Pfalment aus Hem 
Grundtext metrifch überJ'etzt, mit kurzen An- 
merkuneen> von ^oh. Rud, Schürer y ProfefTor 
des Bib^ftudiums zu Bern. 1812. XI u. 259 S. 8. 

2} Bambbho und WOrzburg, b. Göbhardt: Die 
Pfalmen, überfetzt und metrifch bearbeitet von 
iW. Lindemann y gräflich von Ingelheimifchen 
Rath(e). 1812.' 180 S. 8* (16 gr*) 

3) Ham BURG t b. d. Vf, und in Comm. b. Perthes: 
Die Pfatmem Aus dem Hebräifchen neu überfetzt 

' aiod erläutert, von MatthMs Heinrich Stuhlmann, 
Prediger an der Katharinenkirche zu Hamburg. 
1812. XVI u. 428 S. 8- (2 Hlhlr. ^r.) 

4) Lkip/io, b. Hartknoen: Di( filmen, über- 
fetzt und ihrem Hauptinhalte nach erläutert von 
Dr. Franz Ho'.kmar Reinhard. ‘Herausgegeben 
von Dr. Johann Georg Anguß Hacker, Konigl. 

. Säctififchen evangelifchen Hofptediger. 181 3- 
334 S. 8- * 

M an darf nur ^nen flüchtigen Blick auf die exe- 
gelifcbe Literatur des A. T. in den letzten De- 
cennien werfen, um zu fehn in welcliem auffallenden 
Mifsverhältniffe die Menge der erfchienenen l.'eber- 
fetzungen gegen die Anz^l der übrigen gelehrten Er* 
läuterungstchriften flehe. An Gmfang gewinnt da- 
durch die Literatur aufserordentlich , aber iin Wefent- 
lichen darf der Gewinn nur äufserft gering nngefchla- 
gen werden , da ohne fefte Principien meiltcns ein je- 
der feiner Manier folgt, und mithin nicht einmal eine 
Annäherung an ein nach allgemein gültigen Princi- 

} »ien entworfenes Ideal einer- voilkommnen Ueber- 
elzuiig des A. T. vorbereitet wird. Für die V’^ervoU- 
kommnung und Sicherung der Worterklärung in ein- 
zelnen Stellen gefchieht dabey nur feiten oder gele- 
gentlich etwas : und doch zeigen die theils einzelneren, 
-theils umfaffendern , gelehrten Arbeiten mehrerer 
fcharffinnigen Zeitgenoffen, wie viel hier noch zu 
ärnten Obrig.-fey, und wie wenig die Acten als- ge- 
fchloflen angefehn werden dürfen. Begreiflich ift in- 
deften die Richtung leicht , die diefe Literatur in ei- 
nem trotz der wenig aufmunternden Umgebungen 
noch immer ziemlich fchrcibfeligen Zeitalter genom- 
men hat: denn was ift leichter, als aus dret/ bis vier 
Ueberfetzungen mit Zuratheziehung eines Commen- 
. tars eine fünfte zu fertigen. Leichter ift es wenig- 
ftens, als auch nur einige zweifelhafte Stellen' zu 
exegetifcher üewifsheitzu erheben-; und wie viele find, 
übrig, die diefer noch bedürfen! • 

A, L. Z. 1814 * Erfler Band. 


Die obigen Bemerkungen follen keinesweges ein 
Vorurtheil gegen die vorliegende Arbeiten zumTheil 
fehr gefchätzter Gelehrten enthalten , allein hinläng- 
lich veranlafst find fie wohl durch die Erfcheinun^ ' 
dafs feit der de (Peltefchen üeberfetzung der, Pfalmea 
nebft dem dazu gehörigen Commentar vom J. igii 
(f. A. L. Z. 1812. Nr. 205.) in Zeit von zwey Jahren 
.fchon wieder vier neue Ueberfetzungen derfelben gei- 
druckt worden find. Man Geht zugleich, dafs gerade 
diefes Buch, welches von jeher die, eelehrtpo Ausle- 

? ‘er verhältnifsmäfsig am meiften hefenäftigt zu haben, 
cheint, poch immer ganz vorzüglich die Aufinerkfam- 
keit des Gelehrten von Fach , fo wie des Dilettanten, 
auf fich zieht. 

Wir gehen fie. jetzt einzeln. durch, und fucjieii 
den Charakter und Werth einer jeden in der Kürze 
darzuftellen. 

V'^onNr. i. , der Sc/fc?rrryJ:Ä/«Pfalmenöberfetzung, 
waren fchon früher einige Proben im Afchiv der Ber- 
ner Akademie erfchienen. Die anfpruchslofe Vorrede 
legt den Plän derfelben näher dar. Der Vf. bekennt 
fi^ zu der Meinuug, dafs der Hbythmus der bebräi- 
fchen Gedichte aufser dem Parallelifmus der Glieder 
kein eigentlich Sylben • oder Versmaafs aufzuweL 
fen haben mt^e. Nach dem bekannten und jetzt 
wohL allgemein angenommenen Princjp, dafs jede 
Üeberfetzung die rhythmifche Art des Originals mög- ' 
lieft treu wiedergeben mflffe, . erkennt er es daher für 
confequent, die hebräifchen Gedichte auch nur nach ' 
dem iWallelifmus ohneSylbenmeffung zu Uberfetzen. 
Mehrere gebildete Bjbelleler , für deren Gefcbmäck 
jene Manier, die z. B. von Mendelsfohn, Knaf>p, 
de /iFeMe beobachtet wird, etwas Ungefälliges hatte, 
beflimmten ihn indeffen dazu , bey flrenger Beobach- 
, tune desT’arallelifmus dennoch eine jambifche Sylben- 
melYung in den Versgliedern zu wählen. ,, Deswegen, 
beifstes S.VllI. in Beziehung auf die obigen Bemerkun- 
gen, verdienteinVerfuch,e»«ergettd/ 7 ^« Klaffe von Lefeiyt 
zu Gefallen, eine möglichfl treue, durchaus metrilcbe 
Piälm- Üeberfetzung an den Tag zu fördern, keinen 
TadeL Nurddrffie, wenn fie im übrigen dem he- 
bräiCchen Grundtext gleichförmig feyn füll, weder 
in Heim , noch in einem abwecblelnden Metrum ver- 
fafst feyn.- Ich wählte daher durchaus das jambifche 
Sylbenmafs; theils, weil cs in der deutfeheu Poefie 
das bekanntefte und gewöhnlichfte ifl; theils weil es 
fich zu allen Arten von Gedichten fchickt, theils weil 
,es de™ hebräifchen Numerus, nach welchem der Ton 
in der Regel auf die letzte Sylbe fällt, am nächften 
konrimt. ” Die Üeberfetzung felbft .bewährt fich als 
eine mitFleifs, geläutertem Gefchiuäck undgefundem 
Mmm ^ exege* 
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exegelifcben Sinne gefertigte Arbeit. Zur Probe diene 
.Pf. J9, 2.-7; .... , , . 

* a. Di« Hinune] proifea Gotte« Ehre. 

D«s Stemgewölb’ eerkündet feiner Hiinde Werk. 

3. Ein T«g Arömt feine Rede xu dem andern . 

Und eine Nacht thut e* der andern kund. ’ 

4. Nicht Reden lind’« noch Worte , 

Die nicht rernehmlich wdren. 
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SchaU ertönet darch den ganzen Erdenkrei« 

I bewohnter Welt ; ’ 


Ihr Ruf bis an das Ziel 
Bi« da, wo da« Gezelt der Sonne lieht, 


' Rjfäut’gam gleich au« ihrer Kammer tritt 

Und freudig wie cm Held die Bahn durchlauft. 

_ 7. Von jener Hiiiimelsgrenzo geht fie au«. 

Und eilt im Krcife wieder au ihr hin. 

‘ ■ Vor ihrem Strahl ift nichts geborgen. 

An mebrern Stellen glaubt I\ec., daCs fielt der Aus- 
. druck batte näher an das Original anfchliefsen , und 
das Bild deffelben beybebalten follen , z. B. 42, g ; 

Wo deine WafferfSlle raufchend wiederhallen , 

wört^Ücher : wo eine Woge die andre ruft, und deine 
Wafferfäue raufchen. 104,15: 

Auch Brod , das feine Krdfte llärkt, 

•Wenn man gleich hier das Bild , welches in lyo 
liegt, zum Tbeil aufgeben mufs, fo kann doch de'r 
Ausdruck: das Herz ftarken ohne Anltofs im Dent- 
.Icben beybebalten werden. 104, 35 : 

ln diefetfl grofseii , weiten Meere wimmeln 
Gefchöpfe klein und grofs und ohne Zahl. 

-Wörtlicher: Dort das Meer, grofc und weitgebreitet • 
drinnen wimmelt’s fonder Zahl, Thiere klein und’ 

f ;rofs. Die äufserft nachdrückliche, malerifche Wort- 
teJlung des Originals ift in der obigen üeberfetzung 
-faU ganz vervyifcht. 148, 14 : . - 

Den WohlAand feinet Volk« erhöhet er, 

Erft in der Note fteht : wörtlich , das Horn. Rec. 
würde diefes in den Text gefetzt, und die Erklärung 
wie fonft öfter gefchehn ift, in die Note geworfen Iw- 
ben. Ohnehin ift der Sinn fo nicht gut auscedrückt 
Es ift vielmehr Macht als WohJftandf Aucliftatt des 
öfter vorkommenden Erden fohn, FeueropferyhätteRec 
den gewüliulichen Ausdruck: Menfehenfobny £ra»dopfer 
^beybebalten ge wünfeht : letzteres befonders als dirho /o-‘ 
lemnis. Frevlich pafstes in keinen Jambus. Auchfeheint 
Pf. 8. 4 -' aeiner Finger fFerk im Deutfehen kaum edel 
genug. Im Ganzen feiten ift fonft Rec. auf Ausdrücke 
«eftolsen , welche von Seiten des Gefchmacks in An- 
Ipruch genommen werden könnten, z. B. Pf, g,4; 
(vNasift) d«-£rde»f/o/nf, daß du ihn fo beehrfl. v’.n- 
Haß ihn ernannt zum Herrn der Werke deiner Hände. 
Beehren und ernennen möchten hier zu vermeiden ge* 

wpfen f(ßvn . wAil fl« an iinTAWA M 
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fcheiDtRec.45,7.8: fföf^/icArr.'fürta^-VH, als An- 
rede des Königs. , ■ 

C. II den’ vorhandenen Erklärungen fchwieriger 
Stellen hat der Vf. im Ganzen recht gut zu wählen 
gewiifst. An einigen Stellen hat er jedoch auch ei- 
genthümliche Erklärungen vorgefchlagen , und felbft 
einige kntifche Coniecturen in Vorfchlag gebracht. 
Deide finden fich in den kurzen Anmerkungen unter 
dem Texte, deren Mehrzahl jedoch «pr möglichft 
kurzen Erklärung des Sinnes in febwierigen Stellen, 
befonders für ungelehrte Lefer, beftimmt find. Ge- 
J^ehrtere Ausführungen follen einem (wiewohl unbe- 
Itimmt) verfprochenen Commentar aufbehalten blei- 
ben. Die Conjecturen find nicht häufig und befchei- 
den, erfcheinen aber doch grOfstentheils als unnutbig. 

30, 3 wird emendirt /rA<r«oA ftatt fennoy nbaiS ftatt 
«atoh (oder wohl leichter «30;')= naidS, denn ionft 
mOfste es ohnehin nisiS heifsenV, und wörtlich Ober* 
letzt : in^m er zu feiner MilTethat gelangt und fie 
wiederholt, daher der ganze Vers: 

Denn er gofällt fich felbR, 

fo oft ilim feine Miffetlmt gelingt. 

fchwierige jeker Werthy Koflbarkeit 
lefe ich yeAod Brand. Carim find befonders fette Wei- 
delammer . " Daher der Sinn : fie kommen um , wie 
»rand von fetten Lämmeni. Aber warum nicht mit 
Deytelialtung der gewöhnlichen Lesart, ip. 

rracht der Anger? — Eben fo unnöthig ift Pf. 49, 
wo Itatt geJefen werden foll na: der Länder Städte 
nennt man nach ihren Namen. "’Der Sinn ift nicht 
einmal fo heuern als der gewöhnliche : man nennt 
oder preifet ihre Namen auf der Erde. Noch erwäh- 
nen wir 135, 20, wo Itatt deine Städte vorgefcbla- 
gen wird q-Sa wider dich, mithin : die treulos lieh er- 
heben wider dich, wo bey für cymits genommen 
wird. Allein wir würden auch nicht deine Städte, 
fondern deine Feinde überfetzen, wodurch der ebenfalls 
P^|^l"®tideSinn entfteht: die fich treulos erbeben, deine 
Feinde- Einige von den ohne weitere AxMnetkung in 
den lext aufgenoinmenen Erklärungen dürften wohl 
in Anfpruch genommen werden, z. B. 19, 15. 29,9. 
139» 5 > fßhr paffend wirel aber für ovs an einigen 
Stellen z. B. Pl. n6, 6 die Bedeutung: Gott kinduch 
Ergebene vindicirt. Die hebräifchen und arabifchen 
Wörter find überall mit lateinifclien Lettern gedruckt, 
aber an einigen Stellen nicht genau bezeichnet : fo ift 
S. 232. für bekanntlich ana, nicht anaiy auszu- 
fprechen. 

Tief unter der vori«n Arbeit 'fteht Nr. a. , übex 
deren Grundtütze und Zweck keine Vorrede weiter 
Auskunft giebt. Der Sinn ift zwar in den meiflen - 


ff .1 r »MCI vermeiuen ge- AusRuiiit gjeDt« Uer bjiin iit zwar in den nieiften 

rr!m,e™ " ’o 7 » ^ Sprache Stellen geiroffen(dasGegentheil würdeauchin unferem 

erinnern. Oefter vorkommende Härten , die durrh ZeiiahiTr lw>v .Um ... . • 


erinnern. Oefter vorkommende Härten , die durch 
den Apoftroph nur fcheinbar gehoben find, lütten 
ebenfalls vermieden werden follen , z. B. 4a, 9 um 
/fAiri««. 45, 2 : „ gleiche meine Zung' 
dem fchMÜflen Schriübergrijfel. Eben fo 104, i und ö 7 - 
ter. Ein ziemlich glücklich gewählter Ausdruck 


^ O S — HMV«« J M UUJ ad CKA 

Zeitalter bey dem Vorhandenfoyn fo vieler guten Vor- 
arbeiten nur von gänzlicher LnKunde oder Bizarrerie 
zeugen), dlein der Ausdruck ilt nicht gewählt ge- 
nug , zum Theil felbft unedel oder provinziell j und 
auch in Hückficht auf den binn find arge Quid proquo’s 
nur allzu häufig, und feiten ilt eiu Lied davon frev. 

' Die 
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Die fogeDtnnte netrifebe Bearbdtong befteht ledig- 
lich darin, dafs ein meiftens vermifcnter jambiicher 
oder dactylifcher Rhythmns beobachtet ift, bey wel- 
chem mebr das Gehör , als metrifche Kunli zu Käthe 
gezogen zu feyn fcheint, was aber gerade nicht zu ta- 
Sein fteht. Wir wählen diefelbe Stelle zur Probe, 
wie oben, nämlich Pf. 19, 3 — 7 (bey dem Vf., wel- 
cher der Zählung der LXX fol^, Pf. 18): 

*, Die Himmel jtrtiigtn 7 ehovens Rubm , 

Das Firmament verkündet feine Werke. 

5, Ein Tag rufi es zum andern Tag’ kinübtr , 

Und eine Nacht tliut cs der andern kund. 

4, Tn alltn Sprathrn wird ihr Lob vorltanden. 

5. Ihr Klang ertUnet durch die «ante Welt; 

Ihr Vertrag dringet bis ans £nd der Erde. . 

fi. Die Sonnoilt fein Zelt; er ftrahlt aus ihr 
So , wie ein Bräutigam aus feinem Zimmtr. 

7. Sie freut fich ihrer Laufbahn , wie ein Held. 

Ihr Aufgaug ilt tou einem Himmcltendv, 

Ihr Umlauf bis zum andern Ende hin, 

Und nichts bleibt onberUhrt von ihren Strahlen. 

Von Seiten des Tons durften befonders die ourfir » 
druckten Worte in Anbruch zu nebmen feyn. 
nen verfehlten Sinn enthält vielleicht fchon V. 4, 
noch mehr V. 6. Nach dem Vf. ift die Sonne Jii» 
(doch wohl Jehova’s ?) Zelt , aus welchem er hervor- 
itrahlt, und mit welcher er, wie es fobeint, denn 
auch den Lauf um die Erde maclü ! ! Wo fteht ein 
Wort von diefer Vorftellung im Texte, und wie will 
fie der Vf. rechtfertigen?! Andre Proben fonderba- 
ren und verfehlten Ausdrucks find PLg, 4: die SUnUt 
■von dir lingrfetzt. 19, lg: erwünfchlutter., als Gold 
vnd Edtlfleine. 32, 9 : er hat fieh auf den Ewigen ge- 
ßeuert. V. 17 : von einem Hundefchwarm bin ieh umge- 
ben. 104, g : an das Becken , das du für es gruaft. 
Wörtlich: an den Ort, den du ihnen bereitet. V. 17: 
ixmit das Federwild (o'^!|x) auf ihnen n^$. 72, 15: 
man wird aut Arabien ihm Gold verehren , fUr: dar- 
bringen. Als Quid pro quo's in der Erklärung be- 
‘ zeichnen wir nor noch folgenrle Pf. 73, 3 : die mhen 
vnd ntedem Obrigkeiten^ für: Berge und HUgel. V. 10: 
die Beherrfcher htdiens (fflr : dieRünige von Tarfis^ 
Auf jeden Fall war jene Erklärung nicht in den Text 
aufzunebmen. Ebend. Aethiopier für V. 16: 

FrOchte fflr: ‘ciGetreide. Unter Fruchten denkt man 
Baumfrüchte, von denen hier nicht die Rede ift. 
Pf. 104, 16: Jehovens Bäume ftehn foftvoll da, fUr: 
werden f vom 
ieVs nicht — 
ftelm nicht da. 137, 7 möchte Tag Salems uover^ 
ftändlicb ftehn, fUr: ÜnglUckstag, Untergang Jem- 
falems. — FOr Jehova , deflen Häufung vermieden 
•wird , wechfelt der Vf. , je nachdem es der Zuhim- 
sienhang erlaubt, mit: Ewiger, Unendlicher, All- 
wiffender ab. — - Das Bisherige wird hinreichen , zn 
zeinn, dafs da$ Publicum nichts verloren hätte, wenn 
diele Ueberfetzung ungedruckt geblieben wäre. 

Die Sttddmanuifcke Pfalmen - Ueberfetzung Nr. 31, 
nnterfebeidet Geb von allen bisherigen Ueberfetzan- 
g«n diefer Anthologie febr wefenüiai dadurch, da£t 


Regen) getränkt. 
bewundern nur. 


1 39, 6 : begreifen kann 
■ Die letztem Worte 


fie gröfstentbeils in den lyiifeben Verstntt&ttn der 
Griechen und Römer, denen der Vf. aber auch eigene 
nachgebildet hat, verfafst ift. Eine Probe derfelben 
hatte fchon im J. 1807 Hr. Dr. Gurlitt bekannt ge- 
macht , indeflen find mehrere dort gewählte Pfalmen, 
z. B. Pf. 104. 122. 13g hier ganz neu nod in anderem 
Rhythmus aberfetzt. Leicht voransfehe^ , dafs die 
hier gewählte Manier bey manchem Kritiker Anftoft 
erregen werde, fuchtderVf. in der Vorrede mögli- 
chen VorwUrfen zu begegnen. Seine Argumentation 
ift derSaohenacbfolgende. Ergehtdabey von der-rksli- 
tigen BMnerkung aus, dafs die charakteriftifebe Fornt 
der hebräifchen Poefie im Parallelifmus der Glieder 
enthalten fey, verliert diefe aber bald wieder aus den 
Augen, indem er nach einem Rhythmus der S^ben- 
meiTung fragt, zu deffen Auffiodone ihm dieGab^ ei- 
nes Oedipus, eines Sehers Auge(S. Xll.) kaum hiozn^ 
reichen icheinen, da zu bezweifeln fey, ob die gwn- 
•wärtige Art, das Hebfäifehe auszufprechea undT zu 
betonra , mit der urrprUoglicben abereioftimme. Aut 
jeden Fall finde fich einige rhythmifche Verfebieden- 
neit in den Pfalmen , aum hatten fie ihre b^Ieitende 
Mnfik und Melodie, die deio hebräifchen Lefer in der 
Erinnerung war. Der deutfebe üeberfet*er moffo 
daher dur^ metrifchen Wohllaut zu erfetzen fueben, 
was ihm durch Unkunde der Melodie abgebe , und 
profaifch Uberfetete Pfalmen könnten nicht gefallen, 
zumal da mehrern üeberfetzern diefer Art alles Gefühl 
fttr Tact und Rhythmus gänzlich abgehe. Auch der 
trippelnde Jambus fchicke ficb nicht fflr den boheTm 
Schwung des religiOfen Hytnnu.?. Der Vf. felbft habe 
hierdurim bewogen den ganzen Heiebthum lyrifcher 
Formen benutzt , und glaube der allerdings richtigen 
Bemerkung, dafs auf diefe Weife die urrpröngÜcHb 
Form aufgeopfert werde , hinlänglich' durch die eben 
fo richtige zu begegnen , dafs man diefe nothgedron- 
gen aufopfern piniTe, da man fie ja fo gut wie gar 
nicht kenne. Rec. hat gegen diele Bemerkungen man^ 
cherley Bedenklichkeiten. Zuerfl durfte fich die Unf 
terfuchuog, ob die Hebräer neben dem Paralleiifmus 
der Glieder auch eine Sylbenmeflang hatten, fchwer- 
iieh durch jene Zweifel ao der Richtigkeit der gegen- 
wärtigen Vocalfetzung und Betonung von der Hand 
weifen laffen. Es war ei ne Zeit, W9 es an derTage^ 
Ordnung war , beides fUr ein Hirngefpinft der Rabbi- 
nen zu halten ; wer aber näher mit dem Gegeuitande 
vertraut ift, wird jene Meinung jetzt nicht r^ehr wiSr* 
derholeii. Läfst mau nun aber die Frage, ob neben 
dem Parallelifmus auch eine Sylbenmeffung ftatt finden 
unentfebieden, wie es der Vf. am Ende thut, io bleibt 
doch als ficherfter und unverkennbarfter Cliaraktd: 
hebräifcher Poefie jener Parallelifmus übrig , und was 
entfchuldigt den Vf., diefen nicht feftgehedten zn ha- 
ben? Zwar heifst es S. V. dafs bey aller \ erlchieden- 
beit derV'ersmaafse auf diefen genaueRUckßchtgeootn- 
meo, and nur bey einige. Liedern davon abgewtehea 
fey, „ kei iiesweges aus Notbbehelf, fondem um einmal 
an Proben zu zeigen , wie fieh alsdenn ein Pfalm au»- 
nimmt,** aBeir» die Vergleicbui^ lehrt, dafs diefer 
Baupteharakter der urfprODgliefaeB Form bey weitem 
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in den tneiften Fällen Terldren geangen fey, und wie 
liefse er (ich auch mit fo ganz heterogenen Metris» 
als z. B. das alcäifche, fapphifche reimen? dafs man 
alfo die EigenthQmlichkeiten des hebräifchen Rhyth* 
mus d//e nothgedrungen aufopfern maffe, weil man 
fie nicht kenne, ift vollkommen unrichtig. Wenn 
der Vf. Geh ferner auf eine gewilfe Verfchiedenheit 
des Rhythmus in den einzelnen ^Liedern beruft, in- 
dem die Zeilen bey einigen länger, bey andern kür- 
zer, der Parallelifmu.s bey einigen mehr, oder minder 
beobachtet fey, fo ift diefe Verfchiedenheit nicht (6 
erofs,dala fie zu Anwendung der fohöchtt heterogenen 
Versmaaise berechtigt , wie z. B. die melifchen Stro- 
phen der Griechen, das elegifche Sylbenmaafs, die 
altdeutfchen LiederweiCen u. f. w. iSoch weniger ift 
es in dem Tone des Originals g^ründet, dafs h> fehr 
häufig im Liede felbft mit den Rhythmus abgewech- 
felt wird , t. B. Pf. 58. 64. 6g- und öfter. Die für uns 
natürlich verlorne Melodie oder muficalifche Compo- 
fiUon hat unferes Erachtens der Ueberfetzer keines- 
-wegs zu berückfichtigen oder durch anderweite 
Künfte das durch (ie Verlorne erfetzen zu wollen. 
Daffelbe Versmaafs kann nit fehr verfchiedenen Me- 
lodieen beftehen > und nur an das erftere hat fich der 
Deberfetzer zu halten. Ob wir an den letztem viel 
verloren haben , läfst die Befcbaffenheit der morgen- 
ländifcben Mufik überall bezweifeln, wenn gleich die 
neuere der alten nachfteho mag. Faft befremdend ift 
endlich das Urtheil, welches Hr. St. Uber die von 
ibm fogenannten profaifchen Ueberfetzungen fällt. 
Durch ein fqlches Dntereinanderfetzen der Zeilen, 
heifst es, werde die urfmüngliche Form nur in den 
rolteften äufseren Umriilen dargeftellt. Der Nume- 
rus, welchen Einige diefen ^ilen zu geben ge* 
. wufst, fey aber durchaus nicht der des örigin^s, 
und da obendrein vielen Ueberfetzern diefer Art das 
Gefühl fOr Tact und Rhythmus gänzlich fehle, fo 
fey es kein Wunder, dafs mehrere fönft (leiEsige Ar- 


beiten nicht einmal die Vergleiohnnc mit Luther aus- 
hielten.^ Welche Ueberfetzer der Vf. unter jenen un» 
muGcalifchen meynt, können wir nicht Tagen, foll 
jenes Urtheil von Mtndelsfohn-, Knapp., de Ir ette gel- 
ten , die fich diefer Manier bedient haben , fo kön- 
nen wir es nicht unterfchreiben , wenn auch im Ein- 
zelnen jede derfelben zu wünfehen übrig läfst. Da 
der Vf.ljwohl weifs, dafs man in der Kenntnifs des 
alten Rhythmus nicht Uber den Parallelismus hinaus- 
könne, widerfpricht er fich, wenn er die Darftellung 
deffelben nur den roheften Uinrifs diefes Rhythmus > 
nennt. Geht dem Original ein durch Sylbenmaais 
uud zufammengefetzte .Aietra hervorgebraebter Wohl- 
klang ab, fo darf auch cler Ueberfetzer diefen nicht 
auf jene >Veife hervorbringen wollen. Der Vf. will 
S. XIII. , (.lals bey üebertragnngen jede noch fo un- 
fchöne Form, wie z. B, die KünfteJey der alphabetE 
fchen Pfalmen als charakteriftifch bsybehalten werde, 
weil nur fo dem Original fein Recht wiederfahre. 
Richtig, aber diefs widerfährt ihm nur dann vollkom- 
men, wenn ihm weder genommen, noclr gegeben 
wird. Dafs der Vf. <l(e b^e Ausführung der Lehre 
vom Rhythmus der Hebräer in de K^ettts Comraen- 
tar. Ober die Plaimen S. 9 der Einleitung gar nicht be- 
rück ficht igt zu haben fcheint, ift auff^end, da ihm 
diefer Comnaentar doch anderer Anführungen zufolge 
bekannt war. Auf jeden Fall,urtheilen wir, fällt diefer 
Manier zur Laft , dafs durch fie. ein entichiedner 
Hauptcharakter des Originals grOfsteatheils verwjfcht 
wird, um demfelben eine, zwar an fich fchönere, 
aber doch vollkommen fremdartige und willkürliche 
Form zu leihen. \JKaUr und getroffen können wir 
alfo diefe Cupie des alten Urbildes nicht nennen^ und 
mithin in einem ^wilTen Sinne auch nicht febön, da 
in einem folchen Falle nur dem vollkommen wahren, 
nicht dein durch fremdartigen Schmuck verjckßtur- 
ten jener l^ame gebührt. ' , 
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I. T odesfälle. 

ä^-CD »7. Februar ftarb zu Landsbut in Bayern Veit 
Amon H'inter, der Pbilofophie und Theologie Doctor, 
königl. bayar. und erzbifchöfl.Regensburgifcher geiftl. 
Rath, Domcanonicus zu Eichftädt, Stadtpfarrer zu St. 
Jodok in Landshut , öffentl. und ordenil. Pi ofeffor der 
angewandten Moral, der Patrölogie, der, Katechetik 
und Liturgie an der dortigen Univerfität, und corre- 
fpondirendes Mitglied der königl. bayer. akad. derWif- 
l'enfcltafien zu Mönchen, der Gefell febaft zu Florenz 
und der arcadifeben zu Rom , im 6 often Jahre feines 
Alters. Durch mehrere Schriften im Fache der Li- 
turgie erwarb er iicdi den Ruhm «ines hell denkenden 
Theologen, fo wie durch feine Gtfckitkse der evangtli- 

t. * 
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jelun Lehre in Bayern, durch einige, zumTheile in den 
hiftorifchen Aiihandlungen der Akademie der Wiffen- 
fchaFten zu München abgedruckte, Unterfuchungen, 
und durch den erfi im J. igi] erfcliienenen erßen Theil 
feiner ähfflen Kirehengffikichtt von AUbayern, Oeßreick 
und Tyrot denjenigen eines gefchickten Gefcbichtlor- 
febers. 

n. Ehr enbezeugungen. 

Hr. Profeffor Anton Niemtytr zu Gaffel hat von 
dem Kurfürften von Heffen für die von ihm vei-fafste 
und Sr. Durchlaucht zugeeignete „CafTelfche Chronik 
vom 2g. September 18(3 bis zom ai. November deffel- 
.ben Jahrs " als Beweis der Zufriedenheit und Gnade 
eine goldene Dofe erhalten* 
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BIBLISCHE UTERATUIL 

1) Brrn, b. Walthard: Die Pfalnun — — Ton 
ffoh. Hüd. Schürer u. f. w. 

2) Bambbrg u. WilRZBURQ, b.Gubhardt: Dieiydt- 
men — — von M. Lindemann u. f. w. 

• 3) Hambdro, b. d. Vf. und in Comm. b. Perthes; 
Die Ffalmen von Matthias Heinrich Stuhl- 

mann u. £ w. 

4) Leipzig i b. Hartknoch : Die PfaUnen — — von 
Dr. Franz Polkmar Reinhard. Herausgegeben von 
Dr. ^oh. Georg Auguß Hacker u. £ vp. 

(JBtßsklufjt der im vorigen StUck abgebrochenen Rectnjion^ 

K önnen wir nun gleich im Allgemeinen keines* 
Wegs mit den Grundßtzen des EU). Stuhlmann 
dbereinftimmen, fo lalTen wir ihm doch gern das Lob, 
dafs, die Richtigkeit deiTeli^en vorausgefetzt, die 
Ausführung des Unternehmens nach ^nfelben im 
Gahzen gdungen genannt werden könne. Da die 
kurze Einleitung bey ihrer Beftimmung für ungelehrte 
Leier Nichts enthält, was liier in Betracht käme, fo 
gehen wir fogleich zu diefem Theile unferer Beur- 
theilung über, zumal da der Vf. (S. XV der Vor- 
rede) das Augenmerk der Kritiker nächft feinen 
Grundlatzen vorzüglich hierauf gerichtet wOnfcht. 
Rühmliche Erwähnung verdient znnächft die Ge- 
Tvandtbcit desVfs. , womit er meiftens die Schwie- 
rigkeiten des künftlichen Metrums überwunden hat^ 
ohne der Treue gerade fehr viel zu vergeben. Dafs 
Ton keiner Treue die Rede feyn könne, wie fie z. B. 
in der de lVette'ict\tn Ueberfetzung herricht, verfteht 
Ach von felbft; Bey der Wahl der Metra war na- 
türlich der Willkür ein weiter Spielraum offen: in- 
deflen dürfte im Allgemeinen gegen die Wahl des al- 
cäifchen, fapphifcben und ähnlicher Metra für die 
feuiigern Oden, des degifchen für Trauergeränge 
(44. 137), des Jambus für die leichtere lyrifclie und 
erzählende Gattung wenig einzuwenden feyn. Der 
Hexameter, in wdchem in der früher .bekannt ge- 
macbten Probe Pf. 104 über fetzt war, ift, fo viel 
Rec. bemerkt hat, jetzt gapz ausgefchluffen. Die me- 
trifchen Compofitiooen des Vfs. felbft find gröfsten- 
theils kleine Variationen bekannter griechif^er Me- 
tre , beftehn aber auch in Vermifchung derfelben mit 
Icleinen jamhifchen, trochäifchen oder dactyÜfchen 
Strophen. Dafs der Vf. den einzelnen Pfalmen das 
Schema, nach weichem fie gelefen werden follen, 
nicht beygefetzt hat, ift nicht wohl zu billigen. Zwar 
heifst es (S. XV), „es fey unterblieben, weil der 
A. L. Z. 1814. Erfier Band. 


Kunftverftändige es ohnehin heransfinde, und es eben 
nicht hindere, wenn die, denen fich die Kunft ver- 
birgt, nur eine numeröfe Profa zu lefen glaulien:'” 
allein nach des Vfs. Grundßtzen kann ihm dieles 
nicht gleichgültig feyn, und Verfe diefer Art wie 
Profa gelefen, klingen meiftens nicht einmal nume- 
rös. Als Probe mögen hier einige der gelungenftea 
ftelin. Dahin rechnen wir PT. 137 in elegifchem Syt- 
benmaafse: 

1. Dort an Babjlouf Strömen , da Taljen wir, weintan 

und dachten 

t. Sion« : an Weiden umher hingen die Harfen wir äur. 

3. Und da hoifchtcn rou un« ein SingßUok unfere Zwin(> 

herrn , 

Freude die Wüthriche: „fingt un« Sionitifohen 

Sang.” 


4. Ach, wla fangen wir Lieder Jchoren« im Lande der 

Fremde ! 

<. Salem, vergüf«' ich dein, weigere die Hand mir 

den Uienfi, 

4. Starre die Zung’ im Munde, gedScht’ ich deiner nicht, 
, _ fetxt’ ich i 

Nicht Jerufalem weit jeglicher Freude auTOr ! 


7. Denke, Jehova, den Söhnen von Edom Jerofalenu 

■ Wehtag ! 

„Schleifet, riefen fie, fchlnift bis xu dem unter- 
• y>e/i (?) Grund!” 

S. Babel, du RSuberin! Heil, wer dir lohnt, wa« an tuis 

du verlchiildet t • 

Heil, wer deine Brut packt und xcrfchmettert a» 

Fel«. 

Dafs der Parallelismus und die Versabtheilung hier 
gänzlich zerftört feyn, fieht man leicht. Mehr ge- 
halten find beide Pl. 104 im alcoifchen Metro : 

1. Lobfing' Jehoven, Seele! Jehova! Gott! 

Wie bift du grofs! umkleidet mit Glan« und Pracht! 

X. Der Licht umhüllt wie einen Mantel , 

Der wie Gexelte den Himmel breitet, < 


5. Der feine Hallen bauet au« Waffer, der 

Sich Wolken nimmt xu Wagen, und führet auf 

4. De« Windes Flügeln , der xu Botcu 

Wühlet die Winde, xn Dienern Blitze. 

5. Der eingrfeukt die Erd' in den eignen Grund, 

So daf« Ge nun und nimmer nicht wanken kann! 

6. Meerfluth wie ein Gewand umgab fie, 

Uaber die Berge die Waffer Itanden. 

7. Vor deinem Schelten aber entfiohen Ce, ; 

Vor deiner DonnerlUmme xerfloffen Ce; 
da Biegen Berge. Tanken Thüler, 

wo du die Stüttc gegründet ihnen u. f. w. 

Matt , oder fonft tadelhaft , erfcheinen nur die 
curfiv gedruckten Ausdrücke. Weit minder ge- 
lun^n ift dagegen Pf. 45. ia-trocLäifchem Syiben- 
Nnn maafse 
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naafse (w-elches hier überhaupt nicht glücklich ge* 
trSblt ift): 

' a. Licbp»r«ne bewegt die Brult mir, 

Schöne VVünfche üiigend weih’ ich 
Mein Gedicht dem König , mtine 
Zunge, diefen Bdeifier^/fel. 

.5. Bift der Erdenföhne ächönfter, 

Anmuth fliefst von deinen Lippen , 

Ewig hat dich Gott gefeguet ! 

>1. Hör, o Tochter I merk und gA'nne 
Uir dein Ohr, fnuy>( nun vergeffen 
Beinei Volks und Vaterhaufcs, 

S2. Dafs dein Reiz den König felTle , 

• ( Er ift;>f*o dein Gebieter ! ) 

Muftt dich vor ihm niederwerfen 11. f. w. 

Wo das Original Endreime hat, hat fie der Vf. nach- 
geahmt, was an fich nicht rnifsbilligt werden kann, 
wenn es nnr wahrfcheinlich wäre, dafs fie dort mehr 
als zufällig waren. Der Hebräer hat etwas dem Reime 
lehr Analoges, die Paronomalie; allein an deutlichen 
Beyfpielen abfichtlicher Reime fcheint es doch zu feli- 
len. Hr. St. rechnet dahin: 

Pf. 3 , 5. '«r*nr«ic pm npOM 
V «D'PtaV i;ac na’StöJ» 

I 

serveifyen lafst uns ihre Retten, 
aus ihren Stricken uns erretten ! 

6. Mein König ward von mir geweiht. 

Auf Sions Berg der Heiligkeit. 

13. Leicht mochte lieh fein Zorn entzünden; 

, Heil allen , die Geh ihm verbünden ! u 

f ' ' • 

Pf. 5a, 9: Da feht den Mann, der Gott nicht traut, 

: Auf feines Reichthums Fülle baut, 

Auf Tucke traut. 

Im hebr. Texte: Injn», Isiv». Mit faft gröfse- 

rem Recht ift ein allerdings äbCchtliches rhythitiifches 
Kunftftilck, die alphabetifcbe Anordnung cinigerPOal* 
men, nachgeahmt worden- Die gröiste Schwierig* 
keit machte diefes 2. B. bey Pf. 119, wo immer acht 
Verfe mit demfelben Buchftabeu anfangen. Hr. St. 
hat hier das hebräifche Alphabet auch im Deutfehen 
2um Grunde gelegt, was freylicb wegen ihrer V'er* 
ichiedenheit Aiiftofs erregen mufste. Er hat dabey 
M und V durch A ■, .1 und n dufch H, t und tu durch S 
ausgedrUckt. Zum Beyfpiel diene der Anfang von 

I. M. Allheit erbeb’ ich Jova, 

Führe ftcu fein Leb im Mnnde. 

3. 3. Bin auf meinen Jova Aolz, 

Hört's, Bedrückte, freuet Euch. 

3« 3. Gebt mit mir dem Herrn die Ehre, 

Lafst uns feinen Ruhm verkünden. 

4. Dann er hörte, als ich flehte, - 

Half mir aus in meiner Angll u. f. w. 

In Betreff des Sylbenmaafses gebührt dem Vf.'im Gan- 
zen das Lob, es mit Gefchicklichkeit gehandhabt zu 
haben. Nur feiten fmdet man fo hart gemellene Verfe, 
4vie den fapphifchen 49, 3 : 

, . . ., Söhne 

deTCs^iagcn, bet4e, wer reipb, wer arm ift! 


oder 50, 7 : 

Hör’, o Volk, ich rede! Dnlfi^el, hör’s! “ ' 

Oefter dürfte man den Ausdruck als matt und min- 
der gewählt in Anfpruch nehmen, allerdings auch 
zuweilen, weil er oem Originale einen kleinen Zug 
nimmt, oder einen andern giebt, der ihm fremd ift. 
Einige Beyfpiele! 

- o O 

4^7: mancher fpriclit 9 wer wird un$ dock.. 

^ belTre Zeiten bringen? . 

Der zu gemeine Ausdruck und der hüpfende Rhyth- 
mus des ganzen Gedichts ßnd hier eben fo fehr 'in 
einem unangenehmen Kinklange, als Pf. 60, 10 däk 
„Liedchen auf den Philifler” gegen die Würde des 
alcäifchen Metrums ftreitet. Gutes t/miben 14, 3, 
Tugend verüben 50, 23 ift|Offenbar gegen den Sprach- 
gebrauch, eben fo «rfebn geradezu für fehen, z. B. 
50, 18: denn erfieliß du Diebe, fo machft du Freund- 
fchaft, auch wohl Meuterer 52, 4, du weißeft 139, 2, 
und wenigftens ein nnverftändliclier F.uphemismus ift 
Pf. 51, 17: als Sünder hat die Mutter mich gehegt, 
für: empfangen. Das öfter vorkommende von Kin- 
desbeinen (22, II. 58, 4. 71, 5) fcheint uns bey wei- 
tem nicht fo edel, als das wörtliche : vom Mutterleibe. 
Gegen die Vorftellungen.des höhern Alterthums über- 
haupt verftöfst der Ausdruck Erdball 47, 3. 4. 5; 
denn nicht ball-, fondern fcheibenförmig, auf jeden 
Fall als eine Fiziche dachte man fich die Erde. Von 
der fei he n Sei tb dürfte auch Herr der Welten, Welten- 
herr für nwax nvii getadelt werden, da Geh der He- 
bräer unter feinen Hjinmelsherrn , zunäohft den Ster- 
nen , auf keinen I’'all IVelten denkt. Als Nüaocen, 
welche zum N'üchtheile des Sinnes dem Original ge- 
geben oder genommen find, zeichnen wir aus PC ig, 
31. 33: o welch' ein Gott! Jojben fein Weg! fo rein 
das IVort des Herrn 1 20, 3 ; er fende von Sion her- 
nieder die nöthige Kraft, wörtlich: von Sion aus un- 
terftütze er dich. 42, 5 : es bricht mir faß das Herz. 
47, 8: lobfinget ihm in fchönen Gefangen. 52, 10: 
Baum für Oelbaum. 60, 8: dafs ich Succolb Wyir/ir«- 

full, wörtlich: ausineffen. 139,2: du felbß, dvi 
kenneft mein Sitzen und mein Stenn. '.Dafs in diefen 
Fällen der Zwang des Metri übel eingewirkt hat, 
fcheint Rec. nicht zweifelhaft. \'ielleiont war diefes 
auch I, 2 der Fall, wo der üehergang durch doch 
ftatt fouderu fchwerlich zu dulden ift. ' 

So viel über Metrum und Ausdruck der Stitkl- 
manmfehen Arbeit. Die Frage, ob das eigentliche 
Verftändnifs des Pfalmbuchs durch diefe Bearbeitung 
wenigftens in einigen Stellen gewonnen habe, läfst 
Geh jetzt noch nicht wohl beantworten. Der Vf. 
verweifet wegen der von ihm vorgetragenen neuen 
Erklärungen, AnGchten u. f. w. auf eine kleine Reihe 
exegetifcher Anmerkungen, welche Anfangs (wie 
zuin Hiob} dem Buche als Anhang beygegeben werden 
feilten, ans Gründen aber jetzt ungedruckt blieben, 
und einft auf einem andern \Vege in .las Publicum kom- 
men fpJlen. Es füllen ihrer jedoch weniger feyn, als 

. beytn 
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beym Hiob’, weil hier tlie vorhanrJenen Vorarbeiten 
den Vf. mehr befriedigten, als dort. Einige von den 
gewölinlichen abweiciienJe Erklärungen, auf welche 
Rcc. geftofsen Ift, find z. B. Pf. iH, 4: nj.v h*5;:;n SVip 
verzweiflungsvoll rief ich zh Jehova auf. '45, 9': dort 
- erfreuen dich mehr, als ich kan», (10) vielgeliebte Kö- 
nigstöchter u. f. w. V. 14 : vielgefckmückt ijl das Ha- 
rem ; goldue Stoffe- kleiden es und Stickereien. Oeftexs 
fanden wir auch Anwendung der Ironie, die aber 
hier fchwerlich an ihrem Orte feyn dürfte, als 50, 
getreue Diener ; 52, 3: du Kriegesheld! 58, 2: ja, ihr 
Trefflichen, fprecht Ütr IFahrheit? nach der Emenda- 
tion pnx ta*:« aaoH.n. — Die Anfichten des Vfs. von 
dem Inhalte eines Pfahnes find iheils in den neuge- 
wählten kurzen Ueberfchriften , theils' in Schlufsbe- 
merkungen enthalten. In die erften hat der Vf. wohl 
mehr Mannichfaltigkeit gebracht, als der fich mit 
kleinen Noancen oft wiederholende Inhalt geftatten 
dürfte. Heyfpiele find Pf. 6: Trauerund Hoffnung. 
33: Der gute Hirte. 44: Die verlorne Schbebt. 
11: An die verzagten Krieger (fchwerKch palTend). 
In den letztem find auch zuweilen die Gründe kurz 
angegeben , aus welchen der V'f. einzelne Lierler ver- 
bunden o<ler getrennt hat. Zu den in zwey Lieder zer- 
legten Pfalinen gehurt nicht blofs Pf. 19, iondern auch 
22. 27. 28- 36. 66. So ift Pf. 22, I — 23 überfchrie- 
ben : Noth von allen Seiten. V. 24 — 31 : Lol>gefaDg 
beym Opfermabl. Pf. 28 » * — 5 : ln grofser Ge- 
fahr. V. 6 — 9: Nach fiberftandner Gefahr. Die 
hier angegebenen 'I'rennung^rnnde kann übrigens 
kein Unbefangener gelten laflen, der den Gang die- 
lier Poefieen näher beachtet hat, die fo häufig mit 
Klagen, Flehen um Hülfe beginnen, und in dem 
fieberen Vorgefühl der Gewährung mit Dankgebeten 
fchliefsen. Etwas vollkommen Analoges liefern die 
häufigen Orakel der Propheten, die mit Befchreibun- 
gen gegenwärtigen Eiendes b^innen, und zuletzt 
Bch in Schilderungen goldner Zukunft verlieren. 
Obendrein findet befonders Pf. 18 völlige Einheit des 
Tons Statt. Mit demfelben Rechte hätte das Ende 
▼on Pf. 139 wegfallen müffen, allein diefer kommt 
S. 406 mit dem Tadel ab, dafs er, zwar mit Hecht 
wegen feiner dichterifchen Schönheiten gepriefen, als 
Ganzes betrachtet, keine fehr grofse Wirkung thue, 
da der Dichter in der zweyten Hälfte die Haltung ver- 
liere imd zuNeliengedanken abfebweife. Hier fHieint 
der Vf. ziemlich iuconfeijuent. 

A.ndere Betrachtungen diefer Art mOiTen wir bis 
zur KrCcheinuog der Anmerkungen verfparen, und 
wenden nns noch zu Nr. 4, dem Nachlafs des verft. 
Reinhard. Uel>er den Zweck der Herausgabe , oder 
ob das Mfept. von dem Vf. felbft für den Druck be- 
ftimmt war , belehret keine Vorrede. Es gebürt aljer 
einmal, wie es Ccheint, zum'l'one, von bekannten 
oder berühmten Männern das meifte Vorgefundene, 
auch darf Mittclmäfsigere, nach ihrem l ode zum 
Drucke zu befördern, und fo darf auch diefe Erfcliei- 
oung minder befremden, wenn gleich die Arbeit jetzt 
einige Deceooiea zu fpät kommen dürfte, wie fie 
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auch höchft wahrfcheinlich’ fchon vor längerer Zeit, 
vielleicht noch zum Behuf der akaclemifchen Vorle- 
fungen des Vfs., ausgearbeitet worden ift. 

Die .Manier der Ueberfetzung fleht zwifeben der 
von Nr. i und 2, und ihr Werth kann nicht hoch an- 
gefchlagen werden. Zur Probe diene : 

• Pf. 8- Herr, unfer Herrfcher, yrit dure/tßralt 
Urin Ruhm die ganze £rdo ! 

Und deine f^rofte Mujeftiit, 
tVte fchallt fie an dem Himmel ! 

Durch Kinder und durch Säuglinge 
Beveitigft du dein Reich, 

Und trotzeü deinen Feinden; 

Mnehü Üiimiu den Feind, der Rache Iclumubt. 

, Sch’ ich den Himmel an , 

Das Werk, das du gebildet; 

Den Mond, die Sterne, die du fchufü — 

Wat ilt der Munfeh, dafs du noch fein gedenkclt? 
Der Erdenfohn, dafs du /locA für ijin forgelt? 

Nur wenig halt du ihn 
Den Eng^n nachgefetzt, 

Mit Glanz und Ehren ihn gekrönt. 

Machlt ihn zum Herrfeber deiner Werke, ' 

Legü alles ihm zu Fiifsen : 

Die Sdiafc fnmmt dem Stier, 

Und felbft das freye Wild, 

Den Vogel in der Luft, .f 

Die Fifche in der See; 

Er findet Wege durch die Meere. 

Man ficht hieraus zugleich, dafs bey einem freyen 
jambifchen Rhythmus auf die Abfheiluug der Vers- 
Flieder des Originals keine Rflckficht genommen fey. 
btatt aller Anmerkungen werden etwas ausführliche 
Inhaltsanzeigen gegeben, welche des Vfs. Anliclit 
von den einzelnen Gedichten angeben , und öfter 
auch andere darneben l>erühren. Wir glauben, in 
dem Tone derfelbcn die Beftimmung zu ukademi- 
fchen Vorträgen nicht zu verkennen. Ihr Inhalt ift 
nicht mehr für unfer Decennium, in welchem durch 
echthiftorifche Auslegung die hier zum Grunde lie- 
genden doggiatifcbeo Vorurtlieile antiquirt feyn dürf- 
ten. Wir reden hier befonders von der Annahme 
unmittelbar von Chrifto handelnder Pfalmen , die hier, 
vornehmlich auf die fehr hoch angefchlagene Aucto- 
rität des N. , in nicht geringer Zahl erfcheinen. 
Folgendes mag als Probe und Beleg des Gefagten die- 
nen. Der anonyme Pf. 2. wird David zugefch rieben, 
wie in einigen Handfchriften der Ale.x. Verfion, wel- 
che Meinung fehr viel Gewicht durch das ^eugniß 
des N. T. (Apoftelecfch. 4, 25) erhalten full. Nun 
könne er zvi’ar von David felbft erklärt werden , be- 
denke man aber, dafs, wenn ihn David felbfl ge- 
fchrieben, V. >j,und 10 unbefcheiden klingen würden; 
dafs das N.T. ihn öfter auf Chriftnm deute; dafs das 
Anfehn keines Königs (nach V. 12) fe fehr durch Stra- 
fen Gottes befu'itigt uml verbreitet fey, als das An- 
fehn Chrifti ; dafs die Gefchkhte Chrifti den ftarken 
Austlrücken cliefes Liedes überhaupt am beften Genüge 
tbue; dafs endlich die Juden felbft diefes Lied fo ver- 
ftanden hätten : fo könne mau allerdings annehmeii, 
dafs diefer i’falm als eine Weiffagung von Chrifto be- 
trachtet werden müffe. Bey Pf. „’O wird die Meinung 
vorgezogen, welche ihn buchftiiblich von Chrifto er- 
klärt. 
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Wärt. £*■ f«y Gebet des Meffias, der fich als das 
von öott geforderte Opfer für die Menfchen betrach- 
tet. Eben fo fey Pf. 45 unmittelbar von Chnlto zu 
verftebn. 1, Ef wird hier ei» König befchrieben, der 
für die wahre Religion ftreitet V. 5. 6, der ein ewig 
dauerndes Reich befitzt V. 7 , unter allen Königen 
der iiöchfle ift V. 8, die Tyrier beherrßht V. 13, wel- 
ches weder Salomon noch fonft ein Ifraelitifcher Kö- 
nig gethan hat, und der endlich von allen Nationen 
der Erde gepriefen wird V. i8- Ohne die fchänd- 
lichfie SchmeicMty konnten alle diefe Dinge von Sa- 
lomo nicut getagt werden; fic find dagegen im ßrßg~ 
ße» Sinnt (T!) wahr, wenn man dabey an Chnftura 
denkt Hierzu kommt die Erklärung Pauli, und 
der Ausfpruch der beßen (?) alten und neuen Aus- 
leger.” ' Bey Pf. 110: „Bey den Erklärungen von 
^vid, Hifkia u. f. w. entftehen fo gezsvungene Er- 
klärungen, daTs man gar nicht nöthig hat, fie befon- 
ders zu beftreiten. Es ift nämlich fehr einleuchtend, 
dafs hier von der wichtiMO Perfon die Re^ feyn 
müffe, von der fchon David ( ! ) die erhabenften lie- 
eriffe hatte, und di.e man unter dem Namen des Mei- 
fias erwartete. Die Erklärungen, welche im N. 1. 
von diefem Liede gemacht werden, fetzen diefs vol- 
lends aufser allem Zweifel.” Wir haben nicht no- 

thig, die Schwäche diefer Argumentationen, diexb- 

Jes fonft fcharffinnigen Vfs. nicht ga»* 
unfern Lefern näher zu bezeichnen. Wir finden üe 
aber auch in andern Fällen, wo nicht gerade dogma- 
tifche Riickfichten das Urtheil befangen mahlen, 
z B. Pf. i , wo die Wahl und Anordnung der Gründe 
dafür, jafs diefer Pfalmeine allgemeine Vorrede zur 
ganzen Sammlung fey , nichts weniger als iog»*« * J 
Richtiger wird von Pf. 68 gcurtheilt, dalis er mef- 
fianifclT genannt werden könnb, 10 fo fern er V. 19. 
30 — at eine weite Verbreitung der wahren Religion 
weiffage, die durch das Chriftentlmm in Erfüllung 
secangen fey. Auch wird Pf. 8» trotz 4er Auctori- 
tät del N. T. (Hebr. 2, 6. 1 Kor. 15, 25. 27) , nteht 
für meffianifch genommen. Aber ilt das hiulanglicli 
confequent? Geber PC 18 bemerken wir noch, dafs 
ihn der Vf. für einen allgemeinen Siegespfang, und 
die-zwey verfchiedenen Recenfionen deffeiben (aSam. 
22) für Üeberarbeitungen Davids hafte. Sßrttb- 
fehler köbnten die Abweichungen derfelben nämlich 
nicht fejn, weil fie faft aUe eiiien pten Sinn cä^n- 
Allein ße dürfen nicht gerade finnlofe Schreibfehler 
fevn, wie fie ein des Hebraifchen Unkundiger buc- 
hen würde, fie können Abweichungen feyn, wie fie 
lieh im Munde des ein folches Lied auswendig wif- 
fenden Volkes fo häufig und unvermeidlich bilden, 
und geraile hierauf führt die genauer erwogene Be- 
fehaftenheit diefer Varianten. — Im Allgemein^ 
müffen wir daher von diefer Bearbeitung dallelbe Ur- 
tbeil fällen, wie von Nr. 2, dafs fie ohne Nachtheil 
der Wiffenfchaft hätte ungedruckt bleiben können. 


und dafs wenigftens die fchriftftellerifcbeit Verdienfte 
des berühmten Vfs. dadurch keinen Zuwachs erhal- 
ten haben. 


NATURKUNDE. 

Paris, b. Schöll u. Nicoln ; Hißoire naturelle ap- 
pltqu4e ä la ClümUt aux arts etc., par Simon 
More tot. — Tom, I. 1809. 343 & Tom. II. 
455 S. 8- (3 Rthlr. 8 gr.) 

Eine poj^läre Einleitung in die Naturkunde, vor- 
züglich in Bezug auf die Cliemie. Auch zeigt der Vf. 
in diefer WiffenTcbaft die meiftenKenntnilTe, obgleich 
auch hier viel Unbeftimmtes und Fehlerhaftes ange- 
troffen wird, ln den übrigen Theilen der Naturkunde 
Kt diefes aber fo fehr der fall , dafs wir das Werk 
nicht empfehlen können. Zuerft von den Agents pri- 
mitifs de la Nature y Licht , Wärme, Hydrogen, Saoer- 
fto« u. f. w. Zum Beyfpiel folgende Befchreibung vom 
Hydrogengas. Es fey eine^rmanente gasartige Flüf- 
figkeit, beftehend aus einem Radical mit Wärraoftoff 
verbunden, 15 Mal leichter als atmofphärifche Luft, 
fehr verbrennbar, es brenne mit Flamme, verbreite 
einen fchwarzen Dampf (!) und bilde Waffer, es 
mache mitÜxygen in gewiffeo VerhäJtoiflenSalzfaur* 
(nach Pacehiani) uud andre Waffer, löfe Piiusphor, 
Schwefel, Kuhle auf, mache mit StickJ'toff Antmo- 
niak , und fey ein iieftan Jtheii der Vegetabiiien. Das 
WalTer, lagt er, habe eine geringe Capacität für dea 
WärmeftotT, die gröfste Hitze, welche es annehmea 
könne, fey von bo” R. So findet man überall ganz 
fialfche uud mifsverftandne Behauptungen zwifciien 
richtigen. , ln der Botanik ift alles noeü oberfläcbli; 
eher. Von den Wurzeln heilst es, fie beftehn aus ei- 
ner Hülle oder Epidermis, aus einer fieiCciiJgen Ma- 
terie, und aus einem Maik, welches mit der4«it hol- 
zig werde. Dann ift von den Wurzeln die Rede., wel- 
clie fähig lind, die Art fortzupfianzen , von Wurzeln, 
weiche zur Nahrung dienen, welche fecnlat geben 
zurArzney, Färberey, Parfümerie, zura Dreäieln 
und zur 'l'ilbhlerarbeit gebraucht werden. Unter 

S ' ‘der. Abtbeilung ein Namensverzeichoifs einiger da- 
in gfdiörigen Pnanzen. So über alleXheiie der Pfian- 
aen zuletzt über die BeTtandtheüe der Pflanzen , kurz 
und nicht weniger ungleich. Von denThieren. Waf- 
ferthiere und Landthiere; jene wiederum Würmer, 
Fifche, Cetaceen; diefe Infecten, Sclüangen, vier- 
ffllsige eyerlegende Thiere, und vierfüfsige 

Thiere. Ueber die Theile der Thiere, und ziem- 
lich ausführlich Ober die Bereitung der Häute. Keh- 
ler oder Verfehen aus Flüchtigkeit findet man nicht 
feiten, z. B. die Vögel haben nur eine Herzkammer. 
Die Mineralogie ift ganz ebemiieh abgehandelt, und 
im Ganzen belfer , als die übrigen Theile der- Nator- 
gefchiebte. 
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abznevgelah'rtheit. 

Pavia ) b. Comini : Guida a!lo fiudio detta anatomia 
timana per fervir ci’iruiice alle Jezioni di 5 . 
profeffore nella r. univerßtä di Pavia. Tomo 
prüno. 1807* 354 S. Tomo fecondo. igog. 

238 S. 8. 

D ie LebrfteJle Scarpa'St der feines Alters nnd fei« 
ner Augenfchwäche halber beynahe gar keinen 
Antheil mehr am öffentlichen Unterrichte nimmt, ift 
' jetzt vorzOglich zwifchen dem Vf. , der vor melirero 
Jahren auch DeutfcUand durchreifte, und Hn. 
fo getheilt , dafs dieCer die chirurgifchen , jener die 
aoatomifchen Vorlefungen giebt. UnferVf. fand ßch 
zu AbfalTung des vorliegenden Werkes theils durch 
die ObergroTse Kürze oder Weitläuftigkeit, theils 
durch den ihm nicht genügenden Plan , theils durch 
das nicht hinlänglich Praktifche der meiften übrigen 
aoatomifchen Handbücher veranlalst. ln der Einlei« 
tung giebt er fowohl den Plan für die AbfalTu^ des 
Ganzen, als für dieBefchreibung der einzelnen Lneile 
dabin an, dafs er, in erfterer Beziehung, zuerft die 
Knochen und Bänder, als Bafis des Ganzen, dann 
die über ße ausgebreiteten, oder an ße gehefteten, 
und die in ihren Hölilen enthaltenen, zuletzt endlich 
4Üe durch den ganzen Körper verbreiteten, zufam« 
menhängende Syfteme bilcienden Theile abhandelt, 
wodurch zwar die gewöhnliche, fcbulgerechte Me« 
ihode, ahgefoodert die verfchiednen Lehren der Ana« 
tomie vorzutragen , geftört , dagegen der Vortheil er- 
halten werde, dafe fowohl die Ortsverhältnirfe der 
verfchiednen Organe ßch beffer demGedächtniffe ein- 
prägten , als dais nicht einzelne , aus verfchiedenartlr 
gen Xheileu zufam meo'geletzte Organe auf eine unna- 
türliche Art in diefel^n zerriffen würden. Rec. 
ftimnit zwar dem Vf. vollkommen bey, wenn er dar- 
auf dringt, auch verfchiedenartige Theile, die zufam« 
men ein Ganzes bilden, imZufammenhange abzuban- 
deln, allein er weifs doch nicht, ober darum den 
Plan des Vfs. , der, beyläufig gefagt, wie er von guter 
Hand weifs, derfelbe ift, nach welchem Scarpa die 
Anatomie vortrug , ganz billigen foll. Rec. legt ihn 
dem Lefer vor, und fügt zugleich beyläußg feine ein- 
zelnen Bemerkungen bey. ln der erften vorlefung, 
die der Vf. nozioni preliminari betitelt, wird eine Art 
von allgemeiocr Anatomie , jedoch fehr kurz und un- 
vollftündig geliefert, indem nur vom Zellgewebe, 
Muskeln, Nerven und Membranen, zu welchen er 
auch die Gefäfse rechnet, und hier auch die Drüfen 
betrachtet, gefprochen wird. Bey dieftrGelegenheit 
jI. L. 1814 « Br^tr Band. 
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erklärt er ßch gegen Bichat's ßbröfe Membranen , inT 
dem bey ihm mit der Vorftellung einer Fafer ßch imr 
mer die des Muskels verknüpfe! Die zweyte Vor- 
lefung handelt von den Knochen im Allgemeinen ; die 
dritte vom Skelett, den Eintheilungen deflelben, den 
Knochen, die daffelbe zufammenfetzen, im Allgemeir 
nen, den Verbindungen der Knochen, wo au^ von 
den verfchiednen Arten von Bändern und derGelenkr 
fchmiere die Rede ilt, und den Verfchiedenheiten 
des Skelettes nach dem Alter, Gefchlecht, Nation, 
den Individuen,^ der Nahrung und Kleidung, und 
den Krankheiten. Die vierte Vorlefung betrachtet 
die fecbs erften Knochen des Schädels , nämlich das 
Stirn-, Schlaf-, Scheitel- und Hinterhauptbein, dis 
fünfte die beiden letzten Schädelknochen und einige 
Geßchtsknochen , worauf in der fechsten die flbrigea 
Geßchtsknochen und die Schädel-, Augen - und Nar 
fenhöhle, iu der ßebenten die Zähne, in der achten 
die Wirbel nebft ihren und den Kopfbändern folgen. 
Hier fcheint es dem Rec. , als könnte derZuftand der 
Wiffenfchaft eine andre Ordnung fordern. Nach 
OktHS und DanUril's fchönen Bemerkungen über die 
Entwicklung desSchädelsaus derWirbelhiule,unddie 
Identität des ganzen Schädels und mehrerer einzelnen 
Knochen derielben mit Wirbeln oder einzelnen Theilen 
derfelben, trä^ weni^ens er zuerft die ganze Wir- 
belfäule oder me Knoten des Stammes (d. h. mit lor 
begriff des Heilig- und Kreuzbeins, des Bruftbeins 
und der Rippen) vor, und läfst auf ße erft den Schä? 
del folgen. Auf diefe Weife erhält dann auch jeder 
Schädelkoochen eine beftimmte Bedeutung, und Rec, 
demonftrirt daher nicht, wie es gewöhnli^, uud auch ' 
hier, gefchieht, zuerft das Stirnbein, die Scheitelbeine 
u. f. w., fondern zuerft das GrnndbeUiy wplches er 
jn der Tfaat mit Sömmerringt auf eine Menge vor 
ihm liegender Exemplare genützt, beym Menfchen 
als einen Knochen anßeht, darauf die Schlafbeintt 
dann ihre und des Keilbeinftückes Coi^lemeate, 
die Sckeiielbeine , zuletzt das Stirnbein. Das Ritckr 
dein mufs man wohl , da es mit fo vielen Geficbtskno- 
cben gleiche Bedeutung und Function hat, mehrere 
derfelben fall regelmäfsig mit ihm verwacbfen , ent- 
weder als Geßchtsknochen betrachten , oder wenig- 
ftens zuletzt unter den Schädelknochen abhandelo. 
Auffallend ift es dem Rec. , dafs der Vf. nicht nur 
das Hinterhauptbein und Keilbein als zwey befondre 
Knochen betrachtet, fondern ße auch fogar durch dis 
Schlafbeine von einander trennt. Diefe betrachtet er 
nur ihrem Aeulsern nach , da man doch wohl gerade 
nach feinem Plane durchaus zugleich das Gehörorgan 
ahgehandelt zu feben erwartet hätte. Daher fehk 
O o o auch 
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auch vielleicht die An^be des Trommelfellrioges als 
eines eignen Knochens ‘ beym Fötus. Auf frühere 
Bildungsgefchichte der Knochen in Hinficht auf die 
Zahl der fie alitnählig zufammeofetzeaden Knochen* 
ftücken ift, wie gewöhnlich, keine ROckficht ge- 
nommen , ungeachtet der Gegenftand intereflant ge- 
nug ift, und, auch blofs hiftorifch betrachtet, ange- 

f eben werden muß; doch bemerkt der Vf., dafs beym 
utus das Keilbein aus neun Stücken befteht. Diefe 
Zahl kommt in der That einer gewiffen Periode zt|i 
allein der Vf. hätte angeben follen, welcher fie zu- 
kommt, indem es, wie Hec. aus genauen Unterfu- 
chungen weifs, Perioden giebt, wo diefer Knochen 
aus einer gröfsern’, andre dagegen , wie allgemein 
bekannt ih, wo er aus einer weit geringem Anzahl 
von Knochenkemen befteht Unrichtig ift die bey 
dem Oberkiefer gemachte Bemerkung, dafs alle Ge- 
lichtsknochen nur einen" Vevknocherungspunkt ha- 
ben. Den Unterkiefer, von dem der Vt. nachher 
wohl nicht ganz richtig fagt : ha una cartilagine ntl 
tnezzoy che dovo pocne fettimane dal parto i offi- 
ficat») zu gefcnweigen, belehrten Portal' s treffliche 
Unterfuchungen fcnon längft über das Gegentheil. 
Heber die Zähne hätte der Vf. in dem trefflichen 
Werke von Blake manches gefunden, was wir 
hier, fogut diefer Gegenftand auch ahgehandelt ift. 
Ungern vermiffen. Ob die rnechanifclie Wirkung der 
bleibenden Zähne fo ganz ohne Antheil am Ausfallen 
der Milcbzähne ift, möchte Kec. doch bezweifeln, da, 
wenn einMilchzabn über die gewöhnlicheZeit bleibt, 
er zwar endlich gewöhnlich auch ausfällt, allein 
durch keinen neuen erfetzt zu werden pflegt, tin der 
achten Vorlefung fehlen Ol>er die Bildungsge- 
fchichte der meiften ilalswirbel wichtige Data. Der 
Atlas hat zwar beym reifen Fötus noch Keinen Körper, 
allein diefer cntftent fpäteralsein eigner Knochenkern, 
der fleh aber viel fpäter als an den übrigen Wirbeln mit 
den Seitentheilen verbinde. Aufserdem bildet fleh, 
nach des Rec. Unterfuchungen, immer das hintere Tu- 
berkel als ein eigner. Der flebente Halbwirbel bil- 
det fleh immer aus fünf, nicht blofs aus drey Knochen- 
ftücken, die immer fchon beym reifen Fötus vorhanden 
find , und von denen <lie zwey gewöhnlich ülierfehe- 
nen , wegen ihrer Lage und Geftalt gerade bey die- 
fem Knochen höchft merkwürdig lind. Aehnliche, 
allein nicht fo vollkommne Anden fleh auch gewöhn- 
lich, aber viel fpäter an mehrern der übrigen Hals- 
wirl^l. Die Dornfortfatze der Wirbel überhaupt ent- 
fteheo bisweilen als eigne Knochenkerne, ln der 
neunten Vorlefung, von den einzelnen Becken- 
knochen und dem ganzen Becken, giebt der V'f. ge- 
naue eigne Meffungen eines männlichen und' eines 
weiblichen Beckens, führt als wahrfcheinlichen 
Grund der Häufigkeit des Aftervorfalles bey zarten 
Kindern, die Unvollkommenheit des Steifsheins und 
feiner Verbindungen an, und erklärt fleh mit Recht 
für die Auflockerung und Erweiterung derBekenver- 
bindungen während der Schwangerfchaft, aber gegen 
den Schambeinfehnitt. ln der zehnten Vorlefung, 
von den Rippen , dem Bruftbein und dem Brufikafien 


überhaupt, ift die Angabe, dafs beym reifen Fötus 
das Bruftbein aus fechs Knocbenftücken beftehe i viel 
zu allgemein. Die iite — i 4 te Vorlefung han- 
deln die Knochen und Bänder der Extremitäten ab, 
und enthalten zum Theil gute Bemerkungen über 
die Bildungsgefchichte der Knochen diefer Gegenden I 
und ihre Luxationen. ^ 

Unerwartet ift es gewifs dem Lefer, ttafs die 
fünfzehnte Vorlefung plötzlich zu den allgemeinen 
Bedeckungen Qberfpringt, worauf in der fechszehn- 
ten die Bauchmuskeln, in der flebenzehnteo bis fünf 
und zwanzigften die Unterleibseingeweide folgen. 
Offenbar wäre es wohl, da die Ofteologie undSyndes- 
mologie zweckmäfsig zugleich abgehandelt worden 
waren, am paffendften gewefen, wenn der Vf. auf 
ähnliche Weife auch die Muskeln der einzelnen Ge- 
genden fogleich hinter den refpectiven Knochen und 
Bändern abgehandelt hätte; oder, wenn diefs id ei- 
nem Lehrbuche, wie Rec. gern gefleht, nicht aber 
beym Lehrvortrage, wo es io der Anatomie am we- 
nigflen fchadet, wenn hin und wieder derfeibe Ge- 

S ;enftand zweymal verkommt, Schwierigkeiten hätte, 

6 wäre wenigftens zu erwarten gewefen, dab nun, 
da die Knochen und ihre Verbindungen im frifchen 
Andenken waren, die Myologie vorgetragen worden 
wäre. In der fechszehnten Vorlefung findet Geh 
eine fehr gute und genaue UbeJlarifche Ueberlicht der 
Ortsl>eziehungen zwifclien den äufsero ünterJeibs- 
gegenden und den Unterleibsorganen und der einzel- 
nen Theile derfelben. - ln der neunzehnten Vorle- 
fung, von den Därmen und Gekröfen bemerkt der 
Vf. ausdrücklich, dafs nicht feiten am Krumntdarm 
Darmanhänge vorkämen, deren man fleh bey Brü- 
chen erinnern müffe, und citirt mehrere beweifende 
Fälle der Art, welche fleh im Mufeum zu Pavia be- 
flnden. Rec. fahe nicht allein diefe Fälle, fon- 
dem, nach dem Krfcheinen von Meckels pathoiogi- 
fcher Anatomie, wo eine fehr anfehnliche Menge von 
Beyfpielen, welche daffelbe beweifen , angeführt ift, 
das Divertikel fechsmal und immer am Krummdarm. 

ln der ein und zwanzigften Vorlefung, von der 
Leber und der Pfortader, erklärt fleh der Vf. vieL 
leicht etwas zu unbedingt, wenn er gleich den von 
der Natur des Pfortaderblutes eutlehnten Grund ver- 
wirft, für die Meinung, dafs die Galle blofs aus die- 
fem bereitet werde; wenigftens führt er nicht alle 
Gründe für diefe Meinung an, befeiligt nicht alle die, 
welche dagegen angeführt werden , und führt einige 
an, die niclits beweifen. Wenigftens möchte Rec. 
nicht mit ihm annehmen, dafs das Pfortaderblut viel 
von der Natur des Aiterienblutes behalte, da aus 
den correfpondirenden Arterien der faure Magen - 
und Darmlaft abgefondert wird, und es in mehrerer 
Hinflcht felbft venöfer als das Blut der übrigen Venen 
erfcheint. Das Unterbinden der Pfortader beweift 
nichts, da das Unterbinden der Leberarterie diefeJbe 
Folge hat , ungeachtet er das Gegentheil anführt. In 
der vier und zv\<anzigften V'orlefung , von den männ- 
lichen Genitalien, hält der Vf. wohl nicht ganz rich- 
tig die Cowperfeben Drüfen für unbeftändig; wenig- 
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ftens fahe ße Rec., wie bey forgfäl- 

tiger (JoterfuchuDg faft nie fehlen. 

Diefs ift der Inhalt des erßen Bandes. Die fechs 
und zwanzigfte Vorlefung, mit welcher der zweyte 
Banii feinen Anfang nimmt, enthält einip fehr dispa- 
rate Muskeln, namentlich die Muskeln des Afters 
(die Mittelfleifchmuskeln waren fchon bey den Ge- 
fchlechtstheilen abgchandelt) , den viereckigen Len- 
denmuskel, und die tiefften Rücken - , Hals-un<l 
Nackenmuskeln, 'wo aber auf eine hüchft fonderbare 
Weife mit ängftlicher Genauigkeit alle die, mehrern 
derfelben genau entfprechenden Muskeln , welche 
fich von der Wirbelfiiule zum Schädel begeben, feh- 
len, fo dafs z. B. die Inttrfpinales ■, Intertransverfarii, 
der Transverfalis ctrvicit% der Soleßiius colli j der Loh- 
gus colli t allein keiner . der kleinen Kopfmuskeln, 
eben fo wenig der Trachelotnaßoiäeus und der Splenitts 
capitis befchrieben find, fondern, mit den übrigen 
hieher gehörigen Muskeln, erft in der acht und drey- 
fsigften V'orlefung Vorkommen. In der fiehen und 
zwanzigden bis fieben und drey fsigften Vorlefung 
wird wieder von den Kingeweiden und Muskeln der 
Bruft, der Mundhöhle und des Halfes gehandelt. 
In der fieben und zwanzigl’ten ^'orlcfung, weiche die 
Bruft, und die äufsern vordem Muskeln des Bruft- 
kafteiis liefert, bemerkt der Vf. dafs es ihm, wie 
mehrern Anatomen gegen Meckels J. Angabe, zwey- 
mal nicht gelungen fey > bey Wöchnerinnen Queckul- 
her aus einem Hauptlappen der Milchdrüfe in den an- 
dern zu treiben, und dafs er eben fo wenig die in die 
Kiilchgänge injicirte Subftanz unmittelbar in die Ve- 
nen t gelangen gefehen habe. Wahrfcheinlich fey 
durch das Drücken der Drüfe das Quechfilber in 
ihre^Lymphgefäfse, aus diefen in die Lymphgefäfse 
der SchlQlfelvenen und durch eine rückgnngigeBewe- 
cung aus jener in diefe gelangt. Erft hier fpricht der 
Vf., und zwar in einer Note, von den Schleimläcken 
der Muskeln ! Die acht und zwanzigfte Vorlefung ent- 
hält die an der hintern Fläche des Brnftkaftens lie- 
genden oberflächlichen Rückenmuskeln, die 'folgen- 
den die den Rippen eigenthümlichen. Die\lreyfsigfte 
befcliäftigt fich mit dem Zwerchfell, den Bruftfellea 
und tnil den in der Brufthöhle befindlichen Organen 
flbertvaupt. Die Befchreibung des Zwerchfells ift 
kurz 9 aber vollftändig und contraftirt fehr vortheil- 
haft mit den ermüdend langen Befchreibungen der 
meiften Compendien, die defto unnützer find, da 
zaiiilofe V'arietäten Vorkommen. In der ein und 
dreyfsigflen yorlefung, von den Lungen, fehlt die 
Angabe der Fötusdifferenz diefer Organe, die richti- 
gere Beftimmung der Endigung der Bronchialvenen ; 
in der folgenden, vom Herzen und der'l'hymus, bey 
der Lehre vom eyrunden Loclie und der Kuftachi- 
fcjieii Klappe die Benutzung der wichtigiten Schrift- 
fiteller, Sabotier und- IVolf/. Die Katinniskeln , wel- 
che in .der fechs und dreylsigften V^orlefting betrach- 
tet wurden, führen in der folgenden zu den Schädel^ 
und Gefichtsmuskeln. Die acht und dreyfsigfte ent- 


hält die von der Wirbelfaüle zum Kopfe gehenden 
und den breiten Halsmuskel , die übrigen diefes Bun- 
des, die neun und dreyfsigfte bis zur mben und vier- 
zigften , diefe mit begriffen , die Muskeln der Extre- 
mitäten. 

Es fehlt nun noch das Gefäfs- und Nervenfyft^, 
die Gefcbichte der Schwangerfchafts-V'^eränderungen 
nnd des Fötus, auf welche der Vf. an mehrern Orteni 
hindeutet. Diefe werden den dritten und letzten Band 
ausfüllen, deffen Druck noch nicht vollendet warf 
als Rec. Gelegenheit hatte, die beiden erften Bände 
zu erhalten, den er aber, fobald er in feinen Händen 
ift, unverzüglich anzeigen wird. 

Aufser diefem allgemeinen Plane aber verdient 
auch noch der für die Befchreibung der einzelnen 
Tbeile vom Vf. befolgte kurz angegeben zu werden. 

Aufser der Angabe der normalen Bedingungen 
eines jeden Theils im vollkommnen Zuftande giebt 
er auch , wie er in der Einleitung bemerkt , die vor* 
züglichften Verfchiedenheiten und Abweichungen an, 
welche in verfchiednen Individuen ohne Störung 
der Functionen verkommen, fie mögen nun indivi* 
duell feyn, oder vom Gefcblecht, Gewohnheiten, 
Alter oder Clima abhängen. Vorzügliche V'erfchie- 
denheiteii nennt er aber, feiner Erklärung nach, fql- 
che, welche der Arzt und Chirurg wiffen mufs, weil 
er deshalb fein gewohntes Heilverfahren abzuändern 
genöthigt ift. Diefe blofs praktjfche Rückficht, die 
er aber in der That immer nimmt, hindert natürlich 
die Angabe mancher intereffanten Verfchiedenhei- 
ten. Die vom Alter abhängigen find gleichfalls gro- 
fsentheils unvollkommen angegeben, und zwar nicht 
blofs, fofern die frühem Metatnorphofen ganz über- 
gangen find, was kaum zum Vorwurf gemacht. wer- 
den kann , da es von allen Srhriftftellern gefchieht^ 
Aufserdem liefert er zugleich die vorzüglich ften 
krankhaften Zuftände der Organe, jedoch meiftens 
zu kurz und häufig nur mit Hinweifung auf Baiilini 
und macht auf die Gefahren und die Vortheile auf- 
merkfjfm , welche die Structur der Theile dem Chi- 
rurg bey den Operationen darbietet. 

Die Reichreibungen find , wie man wohl von ei- 
nem Schüler ScarpoTs und einem Lehrer zu Pavia 
vorausfetzen kann, richtig, deutlich, und im Allge- 
meinen ausführlich genug, fo dafs von diefer Seite, 
und fofern ^uch conftant auf die pathologifche Ana- 
tomie Rückficht genommen wird, das Werk alle 
Empfehlung verdient ; nur glaubt Rec., dafs es bef- 
fer fey, in einem Lelirbuche jede Lehre einzeln vor- 
zutragen (mit Ausnahme der Ofteologie und Syndes- 
mologie); beym mündlichen V'ortrage dagegen, nach- 
dem ma n eine allgemeine Anatomie geliefert hat, 
_die Topographie, fo zu liefern , dafs die Ofteologie, 
Syndesmolügie und Myologie der Hauptgegeudeo des 
Körpers im 'Zufammephange , dann die Splanchnolo- 
gie, darauf die Angiologie und zuletzt die Neurolo- 
gie gegeben werde. 
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Basel, b. Flick: Alftvblumen., von Agnes Eme- 
rila Geyer. 1813. XXXII u. 132 S. g. Mit einem 
Titelkupfer. 

Die, der Vorrede zufolge, zu Oiten, im Canton 
Solothurn y wohnende Veifafferin, entfchuldigt in der 
Vorrede die Herausgabe diefer Gedichte ; ue macht 
keinen Anfpruch auf Rang unter den grofsen Dich» 
tern der deutfehen Nation; was ße giebt, das ßnd, 
fagt fie, „nur Laute der Natur, nur augenblickliche 
Aufwallungen des durch irgend einen Anlafs aufge* 
regten Gemflths," und ße tahlt felbk, „dafs ihren 
Arbeiten jene Gediegenheit der Gedanken und der 
^rache mangelt, welche allein den Werken der 
Dichtkunft einen (bleibenden Werth geben kann.” 
Sie !fl „ein junges Mädchen , das weder eine gelehrte 
Erziehung, noch Bildung zur Xunft genofs, und in 
einer befebränkten Lage, von der erlten Jugend an, 
durch harte Scbickfale gedrückt war, weiche eher 
geeignet waren, jeden Flug des Geiftes zu hemmen.” 
Ihre Freunät forderten ße zur Herausgabe diefer Ver- 
fuche auf. Wer könnte diefe befcheidenen Aeufse- 
rungen mit einer ftrengen Kritik erwiedem? Der 
grüßte Theil der Sammlung enthält Lieder , die der 
Natur und der Liebe geweint find, in leichten, ge- 
fälligen Sylbeumaafsen; die gereimten find beffer ge- 
lungen als die in reimfreyen Verfen ; den Pentametern 
fehlt es an Wohlklang, den Diftichen an der geifti- 
gen Spitze. Anlagen und Talente zum frohen leich- 
ten Liede bliöken aus diefen poetifchen Alpenblumen 
hervor: wird die Dichterin nch durch Umgang, Er- 
fahrung und Leetüre mehr bilden, wird ße ßch mehr 
Welt- und Menfehenkenntnifs erwerben, und dabey 
mehr Uebung in den Ichwerern Versmaafsen erlan- 
gen , fo werden die Früchte ihrer Mufe allmählig 
auch den Duft und die Würze bekommen; welche 
die Alpenblumen vor den andern Gewächfen der Flora 
auszeichnep. Wieviel ße vor der Hand leiftet, er- 
hellt aus folgenden Beyfpielen : 

S. IO. Dtr crßt Kuß (igog). 

KannlV du midi täurdien? Nein! Idi freue 
Midi deiner biedern Sdiiveixor - Treue , 

Und liebe innig dich. 

Die Freundfehaft hat die Lieb’ entbunden; 

Gehofft hab ich; du überwunden (tch hoffte; du haft 
iiberwundeo) ; 

Sey treu und liebe mich! 

S. gg. GeftüfihafrsUtd^ gefungen im n'alduaui bey Clua- 
(igtO- 

Winhommen im Kreif» 

Der heiteren LuR ! _ , 

Mach ländlicher Weife 
Erhebt -lieh die BruiL 

Die Jugend entrinnet 
Im leichten Gewand; 

Die Freundfehaft, lic fpinnet 
Ein ewiger Baud. 
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Sie hält uns dar Leben 't-r 

Im fröhlichen $cyu; ^ 

Dar SchönRe tu geben " • 

Vermag lic allein. , 

Gefellige Freuden 
Vereinen un« nur; 

So zärtlich , befcheiden 
Wie Mädchen der Flur. 

Das Steife verfchwinde, ' 

Wer liebend lieh ndit; 

' Und Freude verkünde, 

AVor immer lie hat. 

Wir liebon und herzeu 
Uns inniglich gern; 

Die Munteren Tchenen , 

Und bleiben nicht fern. 

Wir krünten die Stunden, 

Wann lächelnd lie lliehn ; 

Und was wir empfunden , 

Wird inniger giühn. 

Die Liebe, fie weihe 
Am heiligen Htut , 

War Freundfehaft und Treue 
Und Sitte gebeut. 

S. )g. Der Rigi (igio). (Nacliabmung eines bekäniuen 
fchöneu Liedes von Götht.') 

KennR du den Berg , und feine Felfeuhöhn , 

Wo frommen Sinns der Pilger Sebaaren gehn, 

In heilger Andacht fich Marien weihn, 

Zerkiiirfchten Herzen« Rehen um Verzeihn?- 
KennR du ihn wollt? Dahin dahin 
Möcht' ich mit dir nach Aelpler -Sitte ziehn. 

KennR du die Rof’, die freundlich lächelnd winkt, 
Im Pcrlenthau auf allen Hügeln blinkt? 

Und dar Geläut*, dar muntrer Hecrd’ enltont, 
Uiid.diuh Io bald mit aller Welt verrohnt? 

KennR du es wohl? Dahin^ dahin 
Möcht’ ich mit dir in eine Hütte ziehn. 

KennR du den Duft, der würzend um dich ffielkt. 
Mit Lebenskraft aus allen PRanzen fpriefrt? 

Die Lüfte welin vom nahen Himmel dir; 

Gefiiudhcit quillt ans kalten Qnelleu hier.. 

KennR du fie wohl? Dahin dabin, 

Da trinkt fich Lebenslufl und froher Sinn. 

KennR du den Ruf, der von der Höhe fchallt, 

Dar laute Horn, das lieblich wiederhallt? 

Der Gei/t ertönU, die über Klippen fpringt. 

Und meckernd froh die frifcho Milch dir bringt. 
KennR du den Berg? Dahin, d.zhin 
Möcht’ ich mit dir als freye Aclpleriu. 

Die hinten angehängten Aphorismen find unbedeu- 
tend und konnten ungedruckt bleiben. • — Das Titel- 
kupfer ftellt die Anficht des Rigiberges dar, von dem 
linkeo Ufer des Zugerfees her; das BJatt ift von Hegi 
in Dufchmanier geätzt, und die DarfteiJung ift gefäl- 
lig und getreu. Eine berichtigende Notiz von S. g. 
ftehe no^ hier : Der Stifter der Blindeaanftalt zu Zü- 
rich , ^oh. Kafp. Hirzel, Dr. der Arzneykuude, ift 
nicht Uuorherr ; Heinrich Hirzel y Prof, der Philofo-. 
phie ift cs, der Vf. von Eugenia' s Briefen; jener 
ift im J. 1750 geboren , diefer im J. 1766. 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


II. Anliündigungen neuer Bücher. 



I. Neue periodifche Schriften. 

ln unferni Verlags ift fo eben erfchienen: ■ ■ 

Nemefif, Zeitrchrift für Polhik und Gcfchichte , her- 
Busgcgeben von Htiitrich Ludtn , Hofrath und Pro- 
fcffor der Gefchichte zu Jena. Erßtt Stück. (Mit 
Kupfern.) " Preis IS gr. Sächf. 

Der folgende gehaltreiche Inhalt des trßen Stücks 
diefer, für unfre Zelt fo wichtigen , Zeitfchrift wird 
hoffentlich fcbon vorläufig die Erwartung, die man 
nach der Ankündigung von ihr batte, beftätigen. 

Inhalt. I. Ankündigung und Plan. II. Nrma. 
fit ^ ihr Sinn und ihre Deutung. III. Das Vaterland, 
oder Staat und Volk. IV. Das eiferne Kreuz. (Mit Ab- 
bildung Taf..I.) V. Das Jaltr igij. VI. Ueber Neu- 
tralität. Veranlafst durch die Neutral itäts- Erklärung 
der Schweiz. VII. Etwas Olier Krfurt während der 
Franz. Herrfchaft. VIll. Deutfche Heere gegen Frank- 
reich, ihre Stärke und Vertheilung. IX. Literarifche 
Bemerkungen. Beylagtn. A, Urkunde über die Stif- 
tung des eifernen Kreuzes. 

Das Titel - Kupfer liefert Moreau'r^ des grofsen 
Mannes, febr ähnliches Portrat, und die Titel. Vig- 
nette das Symbol der göttlichen Nemeßt. Der 
Heft ift bereits unter der Prcffe, und folgt unverzüg- 
lich nach. Man kann fich auf diefes Journal bey allen 
Buch- und Konfthandlungen und Poftämtem in und 
aufser Deutfohland abonniren. Mit Verfendung ein- 
zelner Exemplare an. Liebhaber können wir uns nicht 
befaiflen. 

Weimar, den g. Febr. 1814. 

H. S. pri v.Landes -Induftrie- Comptoir. 


Das trfie Stück der Zeitfchrißt 
^ - Das neue Dtutfchland ^ enthaltend grö&ten- 
theils freymüthige Berichte zur Gefchichte der 
Bedrückung und der Wiederbefreyung Deutfcfa- 
lands, 

hat mtu anfgeltgt wtrdtn muffen ^ ift aber unverändert 
wieder ab|[edruckt. Es ßnd alfo nun wieder alle 
y Stücke, jedes zu la gr. Courant, fowohl bey uns als 
auswärts auf den Poftämtem und in mehreren guten 
Buchhandlungen zu haben. 

Buchhändler Gebrüder Gidicfce 
in Berlin. 

A. L. Z. 1814* Zrßtr Band. 


Die Unterzeichnete Buchhandlung macht das Publi- 
cum, vorzüglich die Bewohner des ehemaligen König- 
reichs Weftpha len, auf die „Caffelfche Chronik votn 
2 gfien September igiy bis zum aiften Novemiter def- 
felben Jahres von Anton Niemeyer n\s auf ein Werk 
aufmerkfam, welches ein wichtiger Beytrag zur Get 
Xchiebte unfrer Tage 'ift und in einer fchönen Sprache 
ein lebendig treues Abbild jenes den Titel bezeiefane- 
.ten merkwürdigen Zeitraumes liefert , und daher ge- 
wifs eine fahr willkommene Erfcheinung ift. 

Der Preis davon ift 8 gr>, und daffelbe in allen 
foliden Buchhandlungen für denfelben zu haben. 

' Krieger’fche Buchhandlung in Caffel. 


' Zu Stendal, bey den Buchhändlern Franzen 
und Gnofse, find zum Befien der verwunde- 
ten Krieger gedruckt und zu habett: 

Brohm't^ C. iC. , Predigt am Dankfefte wegen glück- 
licher Befreyung der vormals preuls. Länder am 
linken Ufer der Elbe und ihrer erfreulichen Befitz- 
nahme für Seine Majeftät den König von\Prculsen 
Friedrich Wilhelm den yten^ am tg. Nov. 1813 ge- 
halten in der Kirche zu Seefaaufen in der Altmärk. 
gr. 8. 3 gr. ’ ;* 

Siegespredigt, anbefohlen durch die Generalftatthalter- 
fchaft in Halle, gehalten in der Stadt Ameburg ata 
• if, Nov. 1813 von K. G. Heife. 1 gr. 

Drey Predigten, gehalten und herausgegeben von 5 ^. 
C. Koff, Conrector und zweytem Früliprediger in 
Neuhaldensleben. 8. 4 gr. 


Eine Sammlung vorzüglicher deutfeber Gedichte 
für Schulen, zum Auswendiglernen' und Declamiren 
beftimmt, mit Torangefchickten- Bemerkungen über 
die Dichtarten und das Metrum derfellten, und angek 
hängten Anmerkungen über fchwere Wörter und SteL 
len in den Godiohten , wird Unterfcbricbener heraus- 
eiten. DasGanze, pädagogifch lierechnet, foll durch 
ie Anordnung der Gedichte dem Inhalte nach ein 
Ganzes ausntaohen, und fchildera: Dat Lehen in feü 
ntn mannichfctltigen Erfcheinnngen, 

Für ein fchönes Aeufsere wird die Verlagshand- ' 
lang fofgen. Der Sobferiptionspreis ift bey alkm Rach. 

Ppp haud- 
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liandlnngen bis P/ingrten la gr., der '.Ladenpreis ift 
lg gr. Des Ganze beträgt ig Bogen. Za Dank wird 
das lote Exemplar frey lieygegeben. ' 

Güttingen, am 6. Febr. igi4- 

Dr. E. ‘A. Ph. A » , 

Lehrer am Gotting. Lyceum und Privat- 
doeent der Akademie. 

J. C. D. Schneider, Buchhändler. 


Bey Grell, Füfsli und Coin'p. in Zürich Und 
im J. igi3 gedruckt worden, und in allen gu. 
ten Buchhandlungen Deutfchiands und in der 
Schweiz zu halten : 

Appenzeller^ J. C. , Gertrud von Wart, oder Treue 
bis in den Tod.' Mit einem TtteikupFer nach M. 
Ufteri, von F. Hegi, und einer Vignette von H. Meyer, 
gr. g. 1 Rthlr. i6 gr. " ^ 

yaeobi , y. G. , fämimKche Werke. Zietytt ^ verbef- 
ferte, einzig rechtmüfsige Ausgalte. /ternnd letz- 
ter Band. gr. g. Velinpap. i Rthlr. 4 gr. Druckp.' 
I Rthlr. 16 gr. 

Keller ^ H. (Bildhauer in Rom), Vaterlündifche Schau- 
fpiele. ifter Band. Karl Herzog von Burgund, in 
zwe^ Abtheilungen. ^ Mit Kupfern nach Cornelius, 
Overbeck und Vogel, geftoeben von Lip-s und Rolil. 
g. a Rthlr. Der ate Band ift unter der Preffe. 

C.,-poetifche 'Vcrfuche. g. u gr. 

Robinfon (der Schweizerifohe), oder der fchifFbrüehige 
Schweizerpredigter und feine Familie; ein lehrrei- 
ches Lefeb'.ich für das Alter und die Jugend zu Stadt 
und Land ; herausgegeben von y. R. ater Bd. 

g. 1 Rthlr. 16 gr. 

Stoü't^ y-, ftaatswirthfohaftliche Unterfachimgen und 
Ertahriingen Uber das Medicinalwefen, nach feiner 
. VeTfaffung, Gefetzgebung und Verwaltung, jten 
Theils ifter Abfchnitt. g. i Rthlr. 16 gr. 

H^rz y L.y heivetifche Kircbengefchichte. 4ten Bandes 
< ifteAtoheil. g. 3 Rthlr. 16 gr. 

— — F.ltendiefelbc, als der neuern helvetifchen Kir- 
chengefohichte ifien Bandes iRe Abiheih g. Die 
ate Abili. ift unter der Preffe. 
fVakteHbergy G. cir, de Vegetatione et climate in Hel- 
vetia fcpientrionali inter fluinina Rhenum et Aro- 
lam obfervaiis et ctim ftirami feptentrionis compara- 
( 'tis, cum tabula montiuin altitudinem, terininosque 
* vegetationisoftendente, et tabula temperaturae, nee 
non tabula botanica una. gr. g. 3 Rthlr. g gr. 
■Conilderations für l'etat .actuel de rinfiriiciion puhlv- 
qiie du Clerge caiholique an France et en AHemagne, 
par un ancien Grand - Vicairc. gr. g. 4 gr. 

Bey Ebendenfelben crfcheint auf Jubilate 1814: 

'Alm'anach (Hel vetifcher) auf das Jahr 1814. MitKpfrn. 
und Karten. 1 1. 

Bacchus, Mars und Amor. Fine Sammlung Gefell- 
fcliaftsliedep! jte vermehrte Auflage, iz: > 

i-i. ; 


Ccindolley A.P.de^ theoretifche AnfaT.gsgrande der Bo- 
tanik,. oder. Erklärung der Grundfätze dar natürJ. 
KlarfenetntheiJung und der Kunfi, die Gewäcbfe 
zu befchreiben und zu ftudieren. Aus dem Franz. 
Oberfetzl'; mit vielen Anmerkungen, Zufätzen und 
dem Verfuche eines terminologifchen Wörterbuchs 
der Botanik vermehrt von Dr. J. y. Römer. Mit 
' Kpfm. ifte Abtheilung, gr. j. Die ate Abtheil, 
ift unter der Preffe. 

Erzählungen (biblifche) für die Jugend. Altes und 
Neues- Teftament. Neue Auflage, gr. g. 

Füßli y y, R. y Allgemeines Künftler • Lexicon. aten 
Bandes gter Abfchnitt. Fol. 

Geßntry jT. G. , Nikodemus, oder die Lehre Jefo Tom 1 
geiftigen Gottesreiclte. 34 Predigten, g. | 

ilfßt y^y^y Einheit im Mannichfaltigen, oder Pre- 
digten wahrend der Tagfatzung zu Zürich im Som- 
mer lg I 3 gehalten, g. 

— Lieder, zur Ehre un fers Herrn, nebft einem 
.Schweizeipfalm. Verbeffcrie Auflage, g. 

Hirztly H.y Ein Blick auf einige Hauptverderbniffe 
unfers Zeitalters, vornehmlich in Bazug auf das 
Studieren und Studierende, g. 

Jahrbücher der Stadt Zürich, ifter Band. 

- gr. g. Der ate Band ift unter der Preffe. 

Kirchko/er, M.y Leben Oswald Myconius, Reformator 

und Antiftes der Bas Icrfchen Kirche ; ein wichtiger 
Bcytrag zur Kircbengefchichte überhaupt, und der 
Schweizerfchen insliefondei e. gr. g. 

Matthijfon y Fr. vo», Erinnerungen.- 41er Band. Mit 
Vignetten, gr. g. Auf Velin - und weifs Druckpap. 
Eliendiefelben. ater Band, mit deutfehen Let- 
tern , welcher den 3 len und vierten Band der grö- 
Isern Ausgabe in Heb fafst. g. 

— • — Das Dianenfeft zu Bebenhaufen. Mit Mufik und. 
einem Titelkupfer und Vignetten, gezeiqbnet von 
Seele, und geftochen von H. Lips. 4. 

Molkenkur, die, von U.Hegner. ate verbefferte Auf- 
lage. 13 . ' * 

SekinZy Dt* H, Etwas über anfteckende Krankheiten 
überhaupt, und ülier das Nervenheber insbrfon- 
derc , fo wie über die Mittel , Anfteckung und Ver- 
breitung müglicbft zu hindern, g. ' 

Schüler y M.y Befchreibung der Linth -Thäler. gr. g. 

StoU y y.y Staatswirthfchaftlichc Unterfuchungen und 
Erfahrungen über das Medicinalwefen, nach feiner 
Verfaffung, Gcretzgebung und Verwaltung. 3ten 
und letzten Randes ate Abtheilung, gr. g. 

Ufleri y D. Pauly Erinnerungen für Studierende; eine 
Anrede an die Zöglinge des medicinifch • chirurgi- 
feben Cantonal-Inftituts zu Zürich. • g. 
fVcJfenbergy O.H.vouy die Pllementarbildung des Volkes 
im aOitzehnten Jahrhundert, g. 

Hegctfchweiler y L>r. y.y Commentatio botanica fiftens 
defeript ionein fciiaminum L. nonnullorinn nec non 
. glvcines heteroairpa«. Cum tab. aen. VII. 4 maj. 
’ieox^aToi/( rrtfl t?< »vnhiöemc vervollftändigt Jber- 
ausgegeben von AKtlreai Mufloxides y verbeifcrt und 
mit Anmerkungen und philologifchen Briefen be- 
. ' - ' * glei- 
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'gleitet Ton 3^oÄ. Ca^r von Onlli^ nebft zwey An- 
hengen. gr. 8< Wird auf Ji>kann Bapt. fertig. Dann 
^ucb ohne die deutfchen Zugaben , unter dem Titel : 
leax^rouf Xoyot nifii «wT»äpr*M4 poft Antirtam Mufto-' 
xydtm etnendaiius edidit et varietatem lectionis adr 
. Mcit Jo. Cufparus Orelliuf , accedit Uae Oratio de 
Idenedis baereditate cum notis et emendationibus 
nonnullit Jo. Conr. Ortllü. 8 «naj. 


In der C. F. Macklot'fcben Hofltuchhandlung in 
Karlsr uh e ift verlegt und bcy H e inr. Gräff 
in Leipzig und durch ihn in allen Eucbhand- 
lungen zu balwn: 

An die Souveräne der rheinifchen Confüderation über 
das Recht, ihren Staaten eigene LandesbirchöfFe 
und eine bifchoffliche Diöcefan- Einrichtung nacli 
Gutfinden zu geben u. f. w. gr. g. 6 gr. 

Bookmattn’s, Dr. C. fV,, Verfuche über die Wärroelei- 
tung vferfchiedener Körper. Eine von der holländ. 

' Gefcllfch. der Experimentalphilofophie zu Rotter- 
dam gekrönte Preisfchrift. Mit 2 Kupfern, gr. g. 
I Rthlr. II gr. 

Hebel, J.P., allcmannifcheGedichtc für Freunde länd- 
licher Natur und Sitten. Mit 3 Mulik - Blättern. 
4te urogearheitete Auflage, gr. g. i Rthlr. g gr. 
Hortus Magni . Dticis BadenGs Carlsruhanus. gr. g. 
1 Rthlr. 8 gr. 

Malers, F. IV., Algebra, zum Gebrauch hoher und 
niederer Schulen. 510 verbefTerte und beträcht- 
lich vermehrte Auflage von G. F, fVueherer. gr. g» 
1 Rthlr. 4 gr. 

Deffen Geometrie und^ Markfeheidekunft. yte verbef- 
ferte, vermehrte und in den Kapiteln von den .Maa- 
fsen gänzlich umgearbeiteie Auflage von G. F. IVu- 
cherer. Mit 9 KupfertaFeln. gr. g. 1 Rthlr. 14 gr- 
Mayers, Julie, ^nützliche Unterhaltungen für )unge 
Mädchen in Briefen zur Nachahmung, g. 20 gr. 
iSsauftbach, S.L., dieWaldburg, oder der Forftnaeifter 
Lobeshüte und feine Familie. ... 

Wetterprophet, der untrügliche , oder gründliche An- 
leitung zu Witterungs - Beoltachtung und Vorher- 
fagung. Fin gemeinnützliches Volksbuch zu Be- 
lehrung und Unterhaltung für denBürger und Länd- 
mann. g. la gr. ' 

N _ . 

V 

In unferm Verlage ift erfebienen, und an alle fo- 
Hde Buchhandlungen verfandt: 

Erinnerungen von meiner Reife in den' Jahren igog, 
ig04 u. igo5, herausgegeben -von Johanna Scho- 
penhauer. Zweyter Hand. Mit einer Karte. 
2 Rthlr. Sächf. oder 3 Fl. 36 Kr. Rhein. 

Der Beyfall, und die gute Aufnahme, welche der 
trfle Theil die^ imerelTanten Reife bereits im Publico 
gefunden hat, wird holFeiitlich auch dein ttveyten nicht 
entgehn, da diefer eine faft noch anziehendere Lcctiüre 


gewährt, als der erfie. Er enthält nämlich die Reife 
der VerfaCTerin durch Mailand über Amflerdam^ Brück^ 
Harlem , Haag , Rotterdam , dann über Calais und Dover 
nach London. Nun folgt ein höchR unterhaltendes 
Tableau von London mit den Augen dter geiftigen Ver- 
fafferin nach dem Leben aufgefafst, und'fo meifter^ 
haft gezeichnet, dafs es gewib jedem neuern Gemälde 
von London den Rang ftreitig machen kann. Endlich 
befchliefst eine ExcurGon in die intereffanteften Um- 
gebungen von London, zu deren Erläuterung das bey» 
gefügte Kärtchen (die Environs von London 1 j Meilen 
in der Runde) dient. Diefs wird hoffentlich hinrei- 
chend feyn, das Publicum auf die Vollendung diefer 
fu angenehmen als gehaltreichen Reife -Erinnerun£4n 
aufmerkfam zu machen. 

Rudolftadt, im März 1814. , t 

F. S. priv. Hof- Buch - u. Kunfi- 
handlung. 


Anzeige für Privat- und MilitarHrzU und Pkyßci- 

So eben ift bey uns erfebienen: 

D a s N e r V e nfi e b e r 
im Jahre igi3 

und eine zweckmäfsige Beliandl ung >d ef- 
felben für Privat - und Militärärzte 
vom Profeffor Dr. J. C. G. J ö r g- 
Preis 14 Grofehen , geheftet. 

^Da noch kein Leipziger Arzt über das Nerven- 
Keber, welches im Jahr igi3 mit befonderer Wutb 
herr feilte, feine Beobachtungen durch den Druck be- 
kanntgemacht hat; fo wird obiges Werkchen für das 
ganze ärztliche Publicum von grofsem Intereffe feyn. 
Der Verfaffer hat die Schlachtfelder um LeiPzig und 
die Spitäler öfters befucht und dafei l>fc als Arzt ge- 
handelt. Seine Schilderung diefer bösartigen Krank- 
heit ift daher aus den mannichfaltigfien Eeobachtun- 
gen, fowohl in der Spital -alsPriVatpraxis, genommen, 
und verdient bey feinen Collegen gewifs um fo' mehr 
BerückGchligung, als er den genauen Beobachter ge- 
macht hat. Di« gegen das Nervenfieber ein gefch lagen» 
Heilmethode wird ohne Zweifel bald den ^yfall und 
die Nachahmung der Kenner erhalten , da Ge Geh it» 
der Natur fchon «Is fehr zweekmäfsig ausgefprochen 
hat. Vielleicht, dafs auch mancher Politiker dief» 
kleine Schrift feiner Beachtung würdigt, da mehrere 
politifche Eretgniffe in die Schilderung der in Rede fle- 
henden Krankheit verwebt werden, mutten. 

Berlin, im März <814. 

• . Kunft' und Induftrie-Comptoir.. 

• 4 

HI- Vermifchte Anzejgen- 

Den Freunden der ma'hematifchen WiffenfeharF- 
ten dient zur Nachricht, dat Geh von den Schriften 
des ualannft verftorbeneu Prof. Moritz von Fräße ^ na» 

neut- 


A. L. Z. Num. 6i. 

nientlich von feinen Ltßhmienibuf amluticis und von 
feinen Logarithmifcktn Tafeln für die ZaMen , Sinnt und 
Tangenten, von welchen er den Verlag felbft übernoin- 
nien hatte, noch eine Anzahl Exemplare lieh in den 
Hunden der Wittwe befindet. 

Aach haben fich noch mehrere Exemplare von 
deffen Programmen, fowohl einzeln, als auch eine 
ganze Sammlung, unter dem Titel : M. d. Pr. commen- 
tationet mathtmatieae gefunden, namentlich: . 

I. Additamenta ad theoriam feriemm arithmeticarum 
ordinum fuftriomm. 

II. Mtthodut nova ftriex aritkmeticat interftlanii. 

ni. Functiontt logarithmicat tt trigonom, in feriei in- 
finitat folutae. 

IV. Theerematis biaomialit tUmoißratio elementarit, 

V et VI. De aequationihut numtrieis altiorum ordinum. 

VII. Demonßratio eliminatienis Cramerianat. 

VIII. De factoribut trinomialibut aequationtm. 

• IX. Dt aere alieno annuir reditibut refohiendo. 

Leipzig, den X. März igi4. 

Prof. Gotfiitd Herrmättn, 


An refp. Buch - und Kunßhandtungen. 

Zu Beantwortung mehrerer Anfragen, und Er- 
rparung des Porto den Herren Committenten , mit 
welchen ich noch nicht in Verbindung ftebe, zeige 
-hierdurch ergebenft an: 

Dafs ich faiefigen Orts und Gegend alle Außrdgt, 
fowohl ron frühem, als befonders der ntutflen 
Kunßprodnctionen , zur Cejchichte des Taget gehö- 
rig, auch in Landkarten, Muiikalien u. f. w. gern 
' > übernehmen, pünktlich und fchnell bqforgen, 
und alle mögliche Vortheile zu rerfohafiFen Tu- 
chen werde. 

Jedoch erwarte ich auch Sicherftellung für meine 
Auslagen, und genaue Anzeige, wie die Abfendungen 
gefchehen follen. Briefe und Gelder erbitte poftfrey 

der Kunfthändler Jacoby in Berliiv. 


Erklärung. 

(Auch ein Wort zum Bthufe des Beßern im dtutfcktn 
Vattrlande.) 

Veranlafst durch einen befondem Fall, erkläre 
ich hier über die Recenfion meiner „ Erläuterung eini- 
ger Hauptpunkte der Philofopkie ” u. f. w. in der Jenaifch. 
A. L. Z. t« 13. Nr. 194 a. 19^: 

I. Ueber die Rec. als Kritik — kein Wort! Jeder 
Würdige, dem an einem LJrtheile über diefen Verfueb 
gelegen i ft, wird vergleichen, zumal l>ey folchem Con> 
trafte mit den öffentlichen Urtheiien Anderer über die- 
selbe Schrift. . Aber 

, ■ ■ I !■ I 
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II. ober dicfelbe Rec. als AnxHgt mofs der Vf. be- 
merken: es ift da eine durehgefükrtt und grobe 
V erfälfe kung, d. h. hier, Eniftellung des Inhalts. 
Als eine „ literarifohe Merkwürdigkeit" foll darum 
diele Erfebeinung anderswo eine befondere Auszeich- 
nung erhalten, damit auch fo Etwas, wenigftens mit- 
telbar und indirecter Weife, der Philofophie auf deut- 
fchem Boden fromme! 

Uebrigens hat diefer Rete, (ein Anhänger derSchel- 
lingifcben MNaturphilofophie”) ganz Recht, .wenn er 
ausugt: der Mann, dem ich den bekannten Auflatz 
für Sckelling gegen Jacobi im „Morgenblau" u. f. w. 
zufchrieb, fey nicht der Verf. deffelben. Allein — 
1) diefe Irrung ändert Nichts in der Sacke, worauf es 
dort ankoinmt *, und 2) Jene Uelterzeugung wurde dem 
Vf. durch befondere Umflände aufgedriingen. — Auch 
erhielt ich mehr als Eine fehr freundJicbe Zufebrift 
von demfelben Manne, nachdem er meine „Erläute- 
rung" u. f. w. gelefen hatte. — Eben diefes Streben, 
die beCagte „Naturphilofophie" auch an das grufsere, 
gebildete Pub.icum zu bringen^ veranlafste den Vf. 
.zu demAuff., der jüngfthin über felbige in der „Zeit, 
f. d. eleg.Welt” erfchienen ift (Nr. 22 u. 23.)._ Es prüfe, 
wem die Wahrheit theurer ift, als irgend eine Ptrtey- 
facbe ! 

Noch zeige ich bey diefer Gelegenheit an: die 
zweyte Aufl. meiner Darft. d. Moralphilojopkie ift er- 
fchienen — in 2 Bden. — So viel gr<ifser ward fel- 
bige, obwohl der Vf. beftrebtwar, nur das Wichtigere 
aufzunehmen, indem er zugleich fonftrebte zum Bet 
fern nach feiner Anficht, folgend zunächft dem Grund- 
fatze : daß , wer pkilofophirte , feine A <ifieht der Philofophie 
weder gänzlich auf geben , noch für fchlechthin voüencCet hal- 
ten könne, fo gewiß er „philofopfiirt" u. f. w. Aber fo 
erfcheint ihm die Philofophie in dem innern Verltande 
mit der höheren Cuhur der Menfchlieit, zuförderft 
von der Sophißik, aber dann auch von der Myßik 
fcharf untcrfchieden. Erfcheint fie da nicht als dia 
Sache jedes wahrhaft Gebildeten? Ja ift es nicht diefer 
Standpunkt derCultur, welcher das gefunkene Anfchen 
der Philofophie wieder zu heben vermag? Möge auch 
der „deutfehen Philofophie” ein fchönerer Tag 4tuf. 
gehen ! 

Landshut, im März 1814. 

Dr. y. Salat, k. b. Rath u. Prof. 


Anf Englifcbe Zeitimgen und Zeitfehriften aller 
Art nimmt das Stadt ■ Poftamt in Bremen BeftellungEn 
an, und beforgt folcbe regehnäfsig, wenn nämlich 
die Bezahlung dafelbft verbürgt wird. 

Bremen, im März I8i4< 

Der Dhrecteur des Poftomts der Hanfe - Stadt 
Bremen 

Wichelhaafen. 
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PHILOSOPHIE. 

NilRNBBHtt, b. Schräg: Kritik der Schrift : Darflet- 
lung des IKefens der PhUofophie desHerrn Friedrich 
Kuppen t von Friedrich Schaf herger, nehh Darte~ 
eung der eignen Anfichten des Kerfaffers. 1813» 
XXIV u. 232 S. 8. (I Rthlr.) 

D ie Schrift de.<5 Hn. K Uppen: DarfieÜung desJVe- 
fens der PhUofophie , hat weniger Senlation ge- 
macht, als die Philotophie des Hn. ^aro^i, welcher 
jener als der Vernunft am angemeffenften und vor 
den Verirrungen der Speculation am bellen Cch ver- 
wahrenden im Wefentlichen folgt. Eine ausfQhrliche 
Prüfung derfelben , in fo fern fie fich an das Eigen- 
thflmli<me der KuppenfchenUarheliune hält, und nicht 
im Allgemeinen die Denkweife und philofophifchen 
Anfichten, welche beiden Männern gemein find, zum 
Gegenftande hat, fcheint daher um fo mehr entbehr- 
lich zu feyn, als fie in kritifchen Blättern fchon von 
mehr als einer Seite gewürdiget worden war. Hr. 
Sekafberger hielt fich indefs fttr berufen, fich diefer 
Arbeit zu unterziehen, aus Intereffe für Wahrheit, 
und weil er fich überzeugt hielt, dafs der Geift jener 
&hrifl nicht nur allen wiffenfchaftlichen Geift zer- 
ftühre, Sondern auch felbl't das freye Streben nach 
fittlichcr Cultur tödte. Diefes hohe Intereffe für die 
höchfte Wörde der Menfchheit ift fehr löblich und 
an einem jungen Gelehrten , der zum erftenmal vor 
dem Publicum auftrilt, erfreulich. Es mufs jedem 
frey ftehn, feine Stimme gegen jedes Product auf dem 
Gebiete der Wiffenfchaft, welches rlen Foderungen 
nicht entfpricht, oder gar gegen das Intereffe der 
Vernunft ift, offen und laut zu erheben. Es bewei- 
fet ein folcher Kampf Achtung gegen Gründlichkeit, 
und kann in mehreren Hinfichten zur Beförderung 
derfelben heiifam werden, wenn nur der Streit auf 
eine wiffenfchaftliche Weife eingeleitet und fortge- 
ftihrt wird, un^ alles Perfönlicne dabcy aus dem 
Spiele bleibt. Hr. Schaßerger verfährt mit den phi- 
lofopiiifchen Anfichten des Hn. Kuppen mit aller 
Strenge, rügt das Unhaltbare und Inconfequentc darin 
ohne alle Schonung, allein er hält fich faft immer in 
den Grenzen des Anftandes, und zieht nicht gegen 
die Perfon, fondern nur gegen die Behauptungen des 
Gegners zu Felde, und beftreitet als heller Kopf die 
Myftik. Zuweilen wird indeffen der Vf. doch auch 
etwas zu warm, und man könnte leicht auf den Arg- 
wohn gerathen , dafs noch etwas anderes als blofse 
W-ahrh'eitsliebe ihn dazu gebraclu habe, wenn nicht 
der Umftand, dafs er ein eignes Syftem aufgeltellt hat, 
A. L‘ Z< 1814* Erßtr Band. 
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■noch eine andere annohmlichere Erklärung darböte'. 
Bey allem Intereffe für Wahrheit, welches ihn mit 
Bewufstfeyn leitete, war doch die Zuneigung zu dem 
eignen Syfteme nicht ohne Einflufs in die Anticht und 
Beurtheilung der fremden, jenem entgegen flehenden 
Philofopheme. üt. Koppen erklärt Gen für einen Dua- 
lismus, der aber auf einem Glauben beruht. Hr. S. 
ift der Identitätsphilofophie zugethan, und findet in 
ihr allein alles Heil für die Erkenntnifs, für das Han- 
deln und die KunftdvftpHung, welche Vorliebe die 
Unbefangenheit des Urtheils leicht fiöhren und dert 
'Blick verblenden konnte, die Mängel und Widerfprü- 
che in der fremden Gedankenreihe fchärfer wahrzu- 
nehmen als in der eignen, oder fie wohl gar zu über- 
treiben. Diefes ift auch, wofern wir uns nicht ir- 
ren, wirklich irr Anfehung der praktifclien Seite der 
KUppenfehen Philofophie gefchehn. Eine andere Folge 
jener Befangenheit zeigt fich in einer Inconfequenzi 
dafs richtige Bemerkungen, weiche das gfunde kriti» 
fche Urtheil beurkunden, ohne Anwendung auf fein 
eignes Syftem blieben. Wir hoffen die Richtigkeit 
diefer Bemerkungen einleuchtend zu machen, wenn 
wir das Verfahren des Vfs. fowohl in feiner Polemik 
als in der Conftruction feines eignen Syftems fo kurz 
als möglich darftellen. 

In der Vorrede hatte fich der Vf. im Allgemeinen 
über die Folgen einer Philofophie erklärt, welche auf 
ein Nichtwirten aller philofophifchen Gegenftände aus- 
eht; feine Bemerkungen befonders in i^ziehung auf 
as wiffenfchaftliche Studium find nicht ohne Werth 
und InterelTe, bedürfen aber in Rückficht auf diePhi- 
lofophic des Hn. K. noch mancher Berichtigung. Man 
kann z. B. nicht l^o geradezu annebmee, dafs A. unbe^ 
dingt das Nichtwirfen zum Inhalte feiner Philofophie 
mache, da er vielmehr nur eine Befchränkune der 
philofophifchen Speculation will. Und mit wweher 
Confequenz behauptet Hr. S. in der Vorrede, das 
KUpvenfeheS'^htm Icy das confequentefte, und erklärt 
es cioch in der Kritik für voller Widerfprflehe. In 
dem rr/?r» Abfchnitte, welcher der Kritik des /foppf»- 
fchen Werkes gewidmet ift, legt der Vf. erft in ein- 
zelnen kurzen Sätzen nach den Hauptabfehnitten die- 
fes Werkes, den wefentlichen Inhalt oder das Wefen 
dei^Philofophie, mit den eigneij Worten feines Geg-^ 
Tiefs dar, und läfst darauf die Kritik des Syftems nacn' 
feiner tbeoretifchen und praktifclien Seite folgen. 
Der Auszug der Hauptgedanken ift die Grundlage, 
worauf fich die Kritik ftützt, und es kommt dabeV 
vor allen Dingen auf die Treue an. Wenn nun gleich 
in Anfehung der einzelnen Gedanken nichts zu erin- 
nern ift, weil fie mit den eignen Worten des Vfs. ange- 
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führt werden ; fo ift doch in Anfebung des Ganzen 
diefes noch nicht genug. Hn. KUpvens Philofophie 
ift keinfeft zufanmienhängendes geicnloiTenesSyftem ; 
gewiffe Hauptideen liegen dem Ganzen zum Grunde, 
ohne dafs fie deutlich entwickelt worden. Die ange- 
führten Gedanken machen nur ein Aggregat aus, zu 
welchem das lebendige Princip fehlt. Der Kritiker 
ift zwar nicht verpflichtet , diefe fehlenden Principe 
zu entwickeln und dem Syfteme nachzuhelfen ; aber 
er handelt doch liberal, wenn er es thut, und giebt 
feiner ßeurtheilung einen defto grüfsern Werth, je 
weniger er fleh die Sache leicht macht. Der Auszug 
ift auch nicht vollftändig, da Aefthetik , PhyGk und 
der Schlufs, in. welchen» K. die 'l'endenz feiner Philo- 
fophie am deutlichften entwickelt hat, find nur zum 
Tneil berührt. Enthalten jene .Abfchnitte gleich nur 
Folgerungen, fo durften fle doch nicht in einer Kri- 
tik des Sy flenis' fehlen, da die Aufgabe derfelben darin 
hefteht , die Richtigkeit der GrundHitze , die Confe- 
quenz der Folgefätze und die'logifche Ordnung des 
Ganzen zu beurtheilen, wobey die rollftändigei^nnt- 
nib des Gegebenen voratisgefetzt wird. Die Kritik 
des Vfs. entfpricht diefer Aufgabe nur zum Theil. 
Er verfpricht zwar eine logifche und zwar apogogi- 
fche Widerlegung, indem er zu zeigen fucht, dals die 
Folgefätze (ich nicht aus tien Präiniffen ergeben , fon- 
dern die entgegengefetzten. Er bat nicht auf alle 
Folgefätze Hückficht genommen-, und argumentirt 
nicht wie er vorgiebt, aus den .Sätzen des Gegners, 
fondern aus feinen eignen , welche derfelbe nicht zu- 
geftehen wird. Er will zeigen , dafs am Schluffe je- 
der .^btheilung nicht wieder die Definitionen, mit 
welchen Koppen anfängt, fondern ihr Gegentheil zum 
Vorfchein kommt, und fängt diefe Kritik mit dem 
Princip jener Philofophie, der Freyheit an. Klippen 
behauptet die Freyheit, als das L/nhedingte, fey eben 
fowohl Grund der theoretifeben als der praktii'chen 
Erkenntnifs, uml überhaupt das Principium* ejffendi et 
cognofeendi. K. behauptet nun ferner die Freyheit, 
als erfte Urfache, als das (ich felbft beftimmende un- 
bedingte Wirkfame, fchlechthin unveereißieh und 
auch nicht zu beweifen fey, weil alles Begreifen fei- 
nen Anfang in Verhältniifen nehme. Diefe Beftim- 
znung, fagt der Vf., hebt die Freyheit wieder als prin- 
cipium cognofeendi auf. ,, Denn wenn die Freyheit 
das ficn felbft beftimmende, unbegreiflich ilt; fo 
hat fie f>ch felbft, auftatt zurEinficlit ihrer VVirkfarn- 
keit, vielmehr zum Nichtverftehen derfelben be- 
ftimmt. Sie kann alfo nicht principium cognofeendi 
feyn. Die Ausflucht, die Freyheit fey wohl für ßch 
feiblt erkennbar, aber nur für uns unerfafsüch, kann 
hier nichts helfen. Sollen wir nämlich der Freyheit 
als Grundes alles Dafeyns, als des Unbedingten be- 

• wufst werden: fo kann diefs nur gefclichen, indem 
fic fich ihrer felbß in uns bewußt wird.” Wer fieht 
hier nicht fogleich ein, dafs Sch. und K, von ganz 

• entgegengefetzlen Vorau^.fetzungen ausgehen: Der er- 
ftere letzt das Wefen der Philolopbie in einer durch- 

'gängigen Begreiflichkeit, fodert daher, dafs auch 
das Princip begreiflich fey, uimnit die Identität aU 


dm 

Princip an, und beftreitet den Dualismus, weil fich 
nicht begreifen läfst, wie das Seyo des Einen durch 
das Seyn des andern beftimmt werde. Der zweyte 
beftreitet das Vorurtheil der durchgängigen Begreif- 
lichkeit, gründet die Philofophie auf die Einficht des 
Gebiets und Verhältniffes des Begreiflichen und Un- 
begreiflichen , und nimmt das Abiolute als das Unbe- 
greifliche als Princip derfelben an. Hr. Sch. argu- 
mentirt alfo aus feiner Vorausfelzung , dafs die Philo- 
fophie eine VVifTenfehaft fey, welche alles erkläre, 
und nichts Unbegreifliches anerkenne, welche Hr. X 
nicht zugiebt und nicht zugeben kann. Von der Art 
ift die Kritik grufsteiitheils befchalfen. Doch kom- 
men auch treffende Bemerkungen vor, welche das 
unphilofophifebe Verfahren mit dem Glauben desUu- 
begreiflichen auzufilngen , das Unhaltbare and Incoo- 
fecjuente in den Behauptungen desHn./f. in das Licht 
fetzen, und wir wUn fehlen , iler Vf. möchte fich al- 
lein an diefe gehalten haben. Treffend find die Be- 
merkun^n (S. 55.), dafs if. hätte. .beweifen müffea, 
dafs der Menlcii eine Sphäre des Glaubens als voraus- 
gehend der des Wiffens anerkennen müffe, und dafs 
zu dem Ende eine Beflimmung.^der Grenzen der 
tnenfchlichen Erkenntnifs durch Aufzeigung der Ge- 
fetze des Bewufslfeyns , und eine Elrörterung noth- 
wendig gewefen wäre, wie über diefe Grenzen hin- 
aus noch theoretifche und praktifche unabweisbare 
Federungen des ßewufstfcyns fich ergeben, welche 
nur durch Berufung auf Gefühl ihre Befriedigung 
finden. „Von all diefem keine Spur in Hn. Köpperis 
Werke. Ohne Vorbereitung beginnt er vielmehr von 
der Freyheit; fpricht, fie fey Grund alles Dafeyns 
und Erkennens ; gefteht zwar diefs laffe fich nicht be- 
weifen, fondern müffe aus dem Verlaufe felbft klar 
werden. (Diefes letzte ift nicht ganz richtig, fondern 
K. nimmt an, dafs Freyheit auf unmittelbarer Wahr- 
nehmung der Vernunft beruhe.) Im Verläufe aber 
finden fich nichts als Folgerungen , welche nur unter 
Vorausfetzung der erften Hypothefe gültig find.*’ 
Die Kritik des Syftems nach feiner praktifchen Seite 
ift in demfelben Charakter. , Manche Ausheilungen 
find gegründet, fie kommen aber grufstentheils auf 
Unbeftiinintheit hinaus. Der Vf. thut aber feinem 
Gegner darin Unrecht , dafs er manche Behauptu&gen 
als Refultate hervorziebt, weiche nicht pofitive, lon- 
dern negative durch die Unbeftimmtheit des Princips 
gegründet find, dem Geifte feiner Philofophie und 
der ganzen Tendenz widerfpreeben. So ift es mit 
der Autonomie des Eigenwillens (S.61.), indem jedes 
Individuum lediglich für fich Zwecke entwirft, und 
dadurch eine fubjective Harmonie und Gefetzmäfsig- 
keit des Handelns gründet. Allein ein folcher Egois- 
mus liegt weit aus dem Ideeukreife der Köppet^chen 
JMiilofophie, weiche allerdings ein allgemeines üefetz 
in der Idee des Guten anerkennt, welches Riebtfehnur 
für jeden einzelnen illeii ift. (Man vergleiche nur 
tPefen der Philofophie S. ai6. 217.). Von diefer Seite 
ift fie ohne Tadel und edel, und fie nur darin man- 

{ relhaft, dafs fie die Erkennbarkeit diefes Princips 
eugnet, weil der Begriff die Idee nicht erreichen und 

nicht 
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«icbt beftitnhaen kann tvas giit untl böfe fey,worflbfer 
•nur das Gefühl entfcheiden foll , und alles dem blin- 
iden Gefühle Uberlaffen wird, welches ein unfichcrer 
Führer itt, wenn es nicht durch Begriffe 'geleitet und 
nufgekläret wird. Dadurch wird die Möglichkeit ei- 
ner praktifchen Erkenntnifs und Wiffenf^aft wieder 
Bufgehoben, ungeachtet er von einer Ethik fpricht. 
Piefe Seite jener Philofophie hat der Vf. auch be- 
\ rührt ; aber wir mülTen auch hier wünfchen , er 
möchte diefe kritifchen Bemerkungen nicht mit an- 
dern vermengt haben , welche auf ganz fremden An- 
Cchten beruhen. Was er über die Seele der Materie, 
über die Furcht, Freyheit mit Gefetemäfsigkeit zu 
verbinden fagt, verdient Beyfall; wenn es auch 
nicht alle Bedenklichkeiten * des Gegners befeitiget: 
fo erfchottert es doch den Dualismus, dafs die Frey* 
beit eine Nothwendigkeit eingefetzt habe,, welche 
mit der Preyheit in ewigem Kampfe ftehe, fo dafs 
diefer Kampf wieder durch die Vorfehung ausgegli- 
chenwerden müffe, und nimmt aus diefemauch nicht 
unbedeutende Einwörfe gegen die vier theologifchen 
Glaubensartikel womit A. den Abfchnitt von der 
•Theologie befcbliefst. „Die Allmacht, lagt der Vf. 
S. 71*, befteht nach diefer Philofophie entweder in 
einem fortwährendem Kampfe von zwey Principien, 
welche, fo lange die Schöpfung befteht, einander nie 
beBegen können, und alfo beide in ihrem Wirken 

S leich unmächtig find, oder wenn wir der Foderung 
es Bewufstf^ns folgen und die Einheit als dem Dua- 
lismus zum Grunde liegend betrachten, fo ergiebt 
fich uns, dafs diefe Allmacht eine Allmacht der^ie- 
tracht ift. Exiftirt nur eine unbedingte .Macht der 
Zwietracht, fo ilt offenbar, dafs diele nirgend als 
Heil bringend , fondern durchaus nur Unheil erfchaf- 
fend ßch Mwähren , dafs fie folglich nicht der Hei- 
ligkeit, fondern nur der abfoluten Unheiligkeit fich 
bewufst werden kann. Sie fchafft lediglich, utn kund 
zu thun , abfolute Disharmonie fey der Zweck. Da- 
mit tritt uns ftatt der Allmacht Gottes die Allmacht 
des Teufels entgegen. Freylich fpricht K. nur von 
einem. Glauben an Gottes S^n und Eigenfchaften, der 
jii^t durch ReBexion entftanden ift, und in fo fern 
a'uch nicht durch die Reflexion über den Kampf des 
Guten und Böfen in der Welt entkräftet werden kann. 
Oieichwohl hat er durch feine vor aller Begründung 
liingertdlten dogmatifchen Behauptungen von Frey- 
heit, dJe theoretif-h und praktifch das Abfolute feyn 
l'oll, gemacht, dafs er diefe Folgerungen , fo fehr Ge 
dem Oeifte feiner Philofophie zuwider find, nicht 
ganz abwehren kann. Aber mit welchem Recht glaubt 
unfer Vf., dafs deswegen die Befchuldigung des Atheis- 
mus welche '^acobi in feiner Schrift von den göttli- 
chen Dingen ausgefprucheti hnt, auf den Ankläger 
felbft zurück falle? Die Fehlgriffe, welche ffacobi 
ander Idemitätsphilofophie gerügt hat, find durch 
<lie verfuchle Apologie des Stifters diefer Philofo- 

J )hie nicht hinweggeräumt , fondern noch auffak 
ender beft.itigt worden. Hätte auch ^acobi hier und 
da geirrt, da kein menfchlicher Geift von Irrthume 
frey ift» fo würden dadurch die Ausftellungen an fei- 
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nes Gegners Philofophie, 'wenn ‘fie fonft gegründet 
waren, nicht aufgehoben. Und wie foHte ein Mifs- 

ä riff des Hn. Köppen diefe Wirkung auf jene Befchul- 
igungen haben? Der Triumph, den derVf. 
hier feyert, ift nicht philofopliifch. Denn es folgt 
nicht, dafs wenn von zweyphilofophifchen Verfuchen, 
die einander gegenüber ftehn, der eine unvollkommen 
ift, darum oer andere der einzig vollkommne und 
einzig mögliche fey. Doch wir müITen hier abbre- 
chen , um noch etwas über des Vfs. eignes Syftem 
zu fageu. 

• Der Vf. ftellt ein Syftem der abfoluten Identität 
auf, in welchem aus einem abfoluten Ehrincip alles Sei/Hf 
iovrohl (las fubjective als objective abgeleitet und con- 
ftruirt wird. Es unterfcheidet fich von andern Syfte- 
men der Art darin , dafs es fich mehr an das Selbftbe- 
wufstfeyn hält, und durch eine Reihe von Sätzen die 
den logifchen Schein der W^ilfenfchaftlichkeit an fich 
trägt, vermittelft einer Erörterung des Selbftbewufst- 
feyns die Intelligenz als das Abfolute conftituirt, wel- 
ches allen Gehalt und Form der Erkenntniß objectives 
vnd fubjectives Seyn aus ftch unmittelbar hervorbringt 
und fchc^t. Oie Speculation fcheint hier wieder von 
ihren Irrgängen zurück zu kehren , und fich auf das, 
was innerhafb des Bewufstfeyns liegt, zu befchränken.’ 
Wenn man indelTen fchärfer nachueht , fo findet es 
fich, dafs fich daffelbe Spiel der Identitätsphilofophie 
das üleichfetMD der Vorftellui^ und des realen Ob- 
jects , der Subjectivirung und Objectivirung nur auf 
andere Art erneuert. Vor allen Dingen wäre nüthig 
gewefen , dafs der Vf. was er bey Koppen erinnert, 
teibft beobachtet hätte, nämlich zuerft durch Erörte- 
rung des Erkenntnifsvermögens die Grenzen der Er- 
kennbarkeit und Nichterkennbarkeit feftzufetzen. 
Die Vernacbläfßgung diefes Punktes — des Wichtig- 
ften für jede Theorie — führte ihn dahin, dasSelbftbe- 
wufstfeyn als einen abfoluten Act zu conftruiren, und 
aus dielem einem Princip wieder allen realen Gehalt 
der Erkenntnifs, ja die realen Objecte felbft abzuleiten, 
welches nur ein leeres Spiel durch Gleichfetzung der 
Vorftellunc und der Sache geben kann, dergleichen die 
Identitätspnilofopbie fchon fo vielfältig aufgeführt hat. 
Denn wenn fich auch die Reflexion über das Gegebene 
zu den Bedingungen deffelben erheben kann, fo ift es 
doch nur durch Onterfcheidung des Grundes und des 
Begründeten, ohne dafs dadurch ein reales Object con- 
ftruirt werden kann. Aufser diefem Fehler begeht der 
Vf. den zwey ten, dafs er aus dem Acte desSelbftbe wufst- 
feyns nicht allein die Können des reinen, fondern auch 
die Beftimmuiigen des empirifchen Bcvvufslf^ns abzu- “ 
leiten verfucht, und vorausfetzt, da'fs das SelbftbewuCst* 
feyn, das Ich fein eigner Inhalt, und die BeftiinniuDgen 
deiTeJben die Form leyn, unter welchen fich fein Inlialt 
offenbaret, ehe er noch die andere Hypothefe, dafs das 
SelhrtbewuTsfeyn nurdie Form und notuweiidige Be<iin- 
gung aller Beftimmungen deffelben fey, ohne dafs durch 
die Form die Beftimmungen als fein Inhalt unmittelbar 
gegeben werden, widerlegt hat, und diefes blofe darum 
annimmt, weil das Ich bi» unmittelbar gewifs, d.i. An- 
fang und BedingaogallerExfahrung fey. Wenn auch die- ‘ 

fes 


49$ * 'A* Num. Ä2. MÄR.Z18T4. gftg 


fes in gewiffcr Hinficht -nnbezweifelteewifs ift, fo folrt 
doch nicht, dafs das Ich allen Inhalt feiner Erkenntnis 
aus lieh felblt nehme, und der Vf. hat daher eine blofse 
Hypothefe der Speculation und der fy (lematirchenAblei- 
tung zu Liebe einer andern an' fich eben fo denkbaren 
vorgez(^en. So wie nun dadurch das ganze Gebäude ein 
lehr unucheres Fundament erhalten hat, fogehtauch ei- 
neTäufchung durch das Ganze hindurch,dafs nämlich 
durch die blofse Entwicklung des Ich bin fcheinbar alfer 
Inhalt gewonnen worden, da doch diefes eine Inhalts* 
leere Form ift, und alles wasdie Reflexion an dem empi* 
rifchen Bewufstfeyn unterfchieden hat, in jenen Ramen 
eingetragen worden jft , um es fcheinhar heraus zu 
wickeln. 

Wir können, ohne zu grofse Weitläufigkeit, keine 
ausfOhrlicheDarllellungvondiefem Syfteme geben, fon- 
dern müffen uns begnügen, den Lefer nur mit derHaupt- 
idee und Methode des Vfs. im Allgemeinen bekannt zu 
machen. Der Vf. geht von dem Satze aus, dafs in dem 
was wir wollen, erkennen und bilden oder produciren 
wir uns felbft erfcheinen, dafs ohne Selbftbewufstfeyn 
gar kein Wollen, Erkennen und Bilden möglich fey. ln 
ihm ruhet die urrpröngliche, unmittelbare Gewifsheit 
aller Erfahrung, welciie in dem Satze : Jeh bin ausgefpro* 
ichen wird. Allein aus diefer Gewifsheit des Selbllbe- 
wufstfeyns erhellet noch nicht dasjenige, deffen wir uns 
bewufst find. Esentftehtalfoeinezweyte mittelbareGe- 
wifsheit aller Erfahrung nämlich: Esfii.'-' Beßimmungen 
nnj'eres SethflhetBußtfeyns außer uns., oder es exiflirt ein 
l^ickt-ich. Das Ich bin ilt ein Urtheil und das ürtheilen 
<lie nothwendige Form des Erkennens. In jedem Ur* 
theile ift ein Subject, ein für fich unbeftimmter, doch 
zum Behufe der Erkenntnifs zU beftimmender Begriff ; 
ein Prädicat, ein für fich ebenfalls unbeftimmter, aber 
das Subject zum Behuf der Erkenntnifs beftimmender 
Becriff; eineCopula oder ein Begriff der die ßeding- 
uiffc enthält, unter welcher das Subject durch das Prädi* 
cat für die Erkenntnifs beftimmt wird. Wie diefs mög- 
lich ^ey,darflberertheiltdas‘logifcheOrundgefetz/^=/^ 
Auffchlufs. Das Prädicat beftimmt das Subject nur da- 
durch, daßy und nur in fo fern, als es mit ihm identifch iß. 
Da aber das ürtheilen eine Unterfcheidung des Subjects 
und Prädicats fodert, und durch die Unterlcheidbarkeit 
die Identität, durch diefe jene verfchwindet, fo erfcheint 
das Erkennen gleich urfprünglich in einem VViderfpru- 
che befangen, welcher fich nur dadurch lüfen läfst,dafs 
in dem L’rlheile : ir/iAi«, als dem unmittelbar in der Er- 
fahrung gegebenem, Subject und Prädicat zugleich iden- 
tifch und unterfchieden find. (Vortrefflich! Durch Wi- 
derfgruch wird VViderfpruchgelöfet.) Indem L’rtheile; 
Ich bin, ift das Ich als dasSeyn zu denken, und es wird 
durch das Prädicat Seyn, das mit ihm identifch ift, für 
die Erkenntnifs beftiihmt. Das Prädicat Seyn kann aber 
von demSatze ich bin,allerdings verneint werden ; ich 
bin nicht. Allein in diefem Satze wirddas Seyn, Ich nicht 
fchlechthinnegirt, welches ein VViderfpruch .väre, fon- 
dern nur das Ich als ein durch einen von ihm verfchiede- 
nen Begriff beftimmbar negirt. Das Ich bewährt fich 


demnach als nothwendig anzuerkeiinendes Etwas der 
Erkenntnifs und folglich als Frincip, als unbedingter 
Grund worauf, das Erkennen zurück gehen mufs. Als 
folches nennen wiresdas Abfolute(S.^2-)- Danunaber 
diefs Abfolute (das Ich) inderFormdes Urtheilens nur 
als Subject übrig blieb, d. i. als dasjenige'unbeftimmte 
Etwas der Erkenntnifs, welches fchlecmerdings durch - 
kein von fich verfchiednes Prädicat beftimmbar ift: fo 
können alle Beftimmungen nur aus ihm felbft hervor 
und nur in es feibßzitrück — gehen (?), d. h. das Ich mufs 
fich als Selbßbeßintmung anerkennen. Vermöge der 
nothwendigen Form des Urtheilens nun, wodurch das 
Subject einerfeits als unterfcheidbar vom Prädicat, und 
darum als a«/[rrÄa/6(?) demfelben,andernfeits aber als 
identifch mit ihm und darbm als innerhalb C)dem{elben 
begriffen werden mufs, kann die Erkenntnifs das Ich als 
Selbltbeftimmung nur anerkennen, in fo ferne ße es ei- 
nerfeits als fich eat - äußernd odar objectivirend,andem- 
Teils als fich er - innernd oder fubjectivirend, mithin einer- 
feits fich als Gegenftand erfchaffend, andernfeits fich als 
Gegenftand beitimmend betrachtet. Weil nämlich das 
Ich als fich entäufsernd erfcheint, erfcheint zugleich 
nothwendiger Weife diefe Selbltauffchliefsung oder Ob- 
jectivirung als Eingang der Zurückbewegung in fich 
felbA, als Subjectivirung: denn das Sich -ent- äufsern 
drückt eine Entfaltungaus, welche, weil fie nur fich und 
nichts anders enthüllt, nothwendig ihre eigne Innewer^ 
düng oder ein Sich-er-innern ift. Aus diefem Grunde 
weil das Ich, das Abfolute der Erkenntnifs, alsSeJbfrbe- 
ftimmung nothwendig anerkamnt werden mufs, weil 
es nothwendig unter den beiden Attributen der Ent- 
äufserung und Erinnerunjg erkannt, und unter beiden 
alsdaffelbe, und alfo urlprünglich weder als Aeufse- 
res noch als Inneres, weder als Objectives noch als 
Subjectives anerkannt wird, fo nennen wir das Ich 
abfolute Identität der Entäußerung und Erinnerung. 
ln der Folge zeigt nun der Vf. wie diefe Identität, 
welche als nothwendige Möglichkeit der Selbftver- 
wirklichung abfolute Intelligenz genannt wird, aus der 
Möglichkeit des Selbftbewufstfeyns durch das Entäu- 
fsern , welches zugleich ein Erinnern ift, oder durch 
das //a«dr/«(Thefis) durch das Entgegen fetzen beider, 

= Druürn ( Antithefis) und durch das Seyn (= Syn» 
thefis)-zur V\ klichkeit übergehe. Wir müflen aber 
den Fortgang diefer Speculation nachzufehen denen 
überlaffen, welche an dergleichen Luft finden. Für 
die kalten uiul ruhigen Forfcher wird es an dem mit- 
getheiiten Anfänge genug feyn, um aus der Befchaf* 
fenheit der Grundlegung, aus dem Vorausgefetzten, 
Unbewiefenen und IJn beweisbaren , aus dem Mangel 
an Confequenz und den FeblfcblOffen die Befchaffen- 
heit des aufgefülirten Gebäudes zu ahnden. Den Vf. 
aber, der einen hellen Verftand und dialcktifche 
Gewandheit zur Genüge offenbaret hat, wollen wir 
im Namen des Publicums erfuchen, den Gang feines 
Denkens noch einmal mit ruhiger Unbefangenheit 
und Streng« zu prüfen, ehe er fein Syfte.m weiter 
ausfpinnt. 

— .. . : 
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QESCHICHTS. 

ZOrtch, b. Orell, Falsli u. Comp. : Züricherifcke 
^aftrbücher von Satomon Hirzei t Alt-Seckelraei- 
'uer von Zürich (Alt- Rathsherr und gewefener 
■ Verwalter des Staats - Guts) o. Mitgl. d. gefchicht- 
forfch. Cefell(cb9ft. Erjter Band. I8i4« XXIV 
u. 366 S. 8. 

I Vf. diefes Werks verdient fchoo durch fein 
-JL/ hohes ehrwürdiges Alter die Aufmerkfamkeit 
des .Publicums. In feinem fitben und achtzigllen Le- 
bensjahre« in welchem ihm ««durch des fi^bften 
.wunderbare Güte beinahe alle Kräfte noch' unver- 
fehrt geblieben find « ” giebt er hier die Früchte fei- 
nes vieljährigen tiefen Studiums der vaterländifohen 
Gefchichte heraus« und da er durch diefe feltene 
Gunft der Vorfehung «,am Rande des letzten Jahr- 
zehends eines vollen Jahrhunderts nüt noch nnge^ 
fchwSehten Kräften iafleht, ” fo kann er nicht nur die 
nahe Erfcbeinung eines fcbon unter der PrdTe be- 
findlichen zweiten Bandes verfprechen, fondem er 
fühlt fich auch noch munter genug « um erklären zu 
können: ««fo lange der Ewige ihm feine Tage und 
Kräfte frifte« werde der hefte Gewinn fehles Lebens« 
FleiEs und Arbeit« ihm nicht entftehen. ” Das deut- 
fcbe Publicum kennt zwar diefen hochachtungswDr- 
digen Greis weniger durch Schriftfteller - ArMiten« 
obgleich in unferer A. L. Z. I805. Nr. 105. ein Deidt- 
tnat der liebe, das er einem Bruder und zwey Freun- 
den ftiftete« und in den Erg. Bl. zu der A. L. Z. von 
18t (• Nr. 134. eine difyuißtio de magfflratns in urbe 
Tigurina in reformationit opere praeJUto pffi^ von 
diefem Vf. angezeigt wurden; aber anm gebildetem 
Tbeile feiner Mitbürger war er fehcin vor beynabe 
fiebenzig Jahren als ein Renner des klaffifohen Alter- 
thutns und als ein Mann von altertbOmlicher Denkart 
und Gebnnung bekannt; vor vier und fecbszig Jahren 
nahm er an der Wafferfakrt auf dem ZOrcherfee An- 
theil« wdcbe JÜopftock durch eine feiner fcböoften 
Oden verewigt bat« und nachdem feit drey Jahren 
die Gattin des Antiftes Heß, Anna Maria Schim, die 
ebenfalls in diefer Gefellfchaft war« nicht mehr lebt« 
jft er der einzige der Theilnehroer an diefer berühm- 
ten Fahrt« der noch unter den Sterblichen wandelt. 
Oie kelvetifche Gefeüfeh^t hörte ihn zu Schinznack in 
dem Jahr 1769 eine Rede über die Stand- 

fuißigkeit vorlefen « die in den Verhandlungen diefer 
Gefellfchaft abgedruckt ift« und In welcher es heilst; 
««Sie ift jene gefetzte Tugend« die allen Widerftand« 
den fie zu erfahren hat« abgewogen und fich e^t- 
A» L. Z, 1814. Band, 


fchloffen hat « auszuharren in dem Bekenntnifle und 
der Ausübung des Guten; männlich befteht fie den - 
immer fortdauernden Kampf g^en alle Hioderaiffe« 
die demfelben im Wege ftenen ; ohne Neid and ohne 
allzuftarke Empfindung des fie begleitenden Beyfalls 
fchreitet fie ruhig von einer Vollkommenheit zur an- 
dern fort ; fie ift zufrieden mit dem Bewufstfeyn des 
vollbrachten Guten, ftark im Dulden« feurig in der 
thätigen Liebe« geneigt zur Verföhnung, unerfchrok- 
ken in Gefahren« der Tugend treu ergeben« ftrenge 

K fich felbft« milde gegen andre« anhaltend in 
Beftrebungen und voll Vertrauens auf den Bey- 
ftand des Höchmn « von deffen Huld fie verficbert 
ift. ” Aufserdem fcbrieb er-nun fehon feit einem hal- 
ben Jahrhundert die jährlichen Nemjahrbiätter der Cu- 
ratoren der Stadtbibliothek zu Züt^h, deren Gegen- . 
ftand bis dahin jedesmal ein Ereignife aus der ältezn 
Gefchichte feines Vaterlandes war. Deo Stoff zu vor- 
liegenden Jahrbüchern femmelte er in frühem Jahren, 
vorzüglich feitdem er als vormaliger Sin 0 e^:hrei 6 ez 
die in dem geheimen Archive verborge» h^enclaci 
Urkunden kennen lernte« und die Verarbeitung d«& 
felben ward ihm, feitdem er (durch die hehrdfifchü 
Revolution) zur Ruhe von Staatau^h^en j;elangteb 
durch eine uoaudöfcbliche DaokMikeit g<igen feine 
Vaterftadt nabe gelegt« die ihm« dem vo» Vatw uad 
Mutter frühe Verwaiften « lbh<m. in l&^ogs- 
fehren einen wichtigen Beruf wA m .der 

Folge immer bedeutendere Aemlir O^rnb. ~ De die 
Jugend desVfs. in eine Zeit fiel; m vnd^r ^dindent- 
fche Sprache« zumal in der Schweiz« fich 000h nicht 
gebildet batte« und er in den Aemtern« wtdcbe er 
während einer langen Reihe von Jahren bekleidete« 
impwt än den Cuilalftil gewöhnt wurde, fo überfiebt 
der billige Lefer leicht das Rauhe und weniger Ge- 
fällige der Schreibart, fo wie die häufigen Provinzia- 
lismen, die in diefem Werke Vorkommen, und dem 
Äochdeutfchen freylich das Verftändnifs deffelben ez- 
fcbweren « zumal oa es fich übrigens durch Einfach 
heit, fTreue und IVahrhed nngemein empfiehlt. Es 
wird dem einbeimifehe» Lefer durch den Vf. ganz 
anfchaulich gemacht« wie Zürich nach nnd nach ent- 
ftand« wie leine politifcbe VerfafTuog allmählig ficb 
bildete« wie die Sitten feiner Einwohner in den durch 
die Gefchichte noch aufkiärbaren feOhem Periodetk 
befehaffeo waren , und obgleich diefe Schrift nur den 
befcheidenen Namen voa JahrbUckem trägt, auch auf 
kein anderes Verdienft, als auf das der Treue des 
Berichts in AnfehuDg desjenigen« was ficb in Jedem 
der befehricbenen Janre zu 2 Uirich zutrug« Anfpruch 
macht: fo ift doch fcbon diefe zuverlalßge Treue Ja« 
Rrr ' wo. 
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wo die Gefchichte fo hoch hinauf,' bis in das dretj- 
Jahrluintiert unferer Zeitrechnung, gelrt, da, 
wo die Quellen der Gefchichte, die alten Urkunden, 
wenigen zugänglich, wenigen lesbar und ganz ver- 
ftändlich find, für den Gerchichtsforfcher von hohem 
Werthe; auch hat der Vf. niemanden nachgefchrie- 
*ben, fondern überall mit eignen Pivgen gefehen, "alles 
feWH unterfucht, und er referirt fteU nach eigner 
Kenntoifs , und urtheilt nach eigner Prüfung. Vieles 
hat zwar nur ein örtliches Intereffe ; aber ein nicht 
tinbeträchtlicher Theil des Buchs il^ doch )uch für 
Ausländer, welche Freunde der Gefchichte find, an- 
- ziehend; für folche Lefer ziehen wir, da diefe Jahr- 
bücher nicht fowohl Auf Deatfchland als auf die Schweiz 

• berechnet find, und wenige Exemplare davon fich in 
dem Auslande verbreiten dürften , einiges aus. Das 
Alter von .^ßnc/i reicht, nach Hn. /f., vermuthlich 
Ober Roms belfere Zeiten hinaus, weil fchon Marius 
mit den Cmbrern ftritt, da die Tiguriner mit im 
Kampfe waren. Die anmuthige Lage an einem weit 
verbreiteten See, da, wo derlelbe in einen lieblichen 
Flufs fich ergiefst, war vermuthlich mit ein Grund, 
warum man fich in diefer Gegend anbaute; aufser- 
dem fanden die fich Niederlaffenclpn Nahrung in dem 
Fluffe und in den umliegenden Wäldern , und Be- 
ouemlichkeit zu Vielem in der, wenn auch noch 

• fchwachen, Schifffahrt; auch war in diefem Thale 
«in Weg nach Italien. Die erffen Häufer wurden ge- 
baut, CU, wo der Flufs fich bildet, und weiter un- 
ten da, wo er fchon zwilchen Ufern dahin fliefst; 
ihrer waren noch wenige; darum heilst dieler ältelte 
Theil der Stadt das obere und das untere Do^. Mit 
der Zeit, als an jedem Ufer ein angefehenes Stift ent- 
ihind^ lielsen fich Mehrere dafelblt nieder, und auch 
diele Stifter fanden fchon bey ihrem ürfprunge meh- 
rere Wohnungen umher, welche bereits eine Stadl 
bildeten. — Was die Helvetier unter Cclfar thaten, 
ilt bekannt; auch.Zürich ward zu feiner Zelt all- 
mählig aus feinen Trümmern bergeftellt; der zer- 
ftörte vormalige Wohnfitz konnte leicht wieder ge- 
funden werden; die fich dafelbft Anhauenden wur- 
den den Römern, fo wie die andern Helvetier, wenn 
ajjch vielleicht unter dem die Knechtlchaft verhül- 
lenden Namen von"Bundesgenolfen , unterthan. Auf 
dem Lindenhofe zu Zürich war ein Schlols für den 
Prnfect. Wohl mögUeb, dafs einer derlelben einmal 

hiefs, dafs unter feiner Regierung zwey Hei- 
lige, d. i. Bekenner und Lehrer des Chriftenthums, 
in die Stadt kamen und ihre dem Heidenthum un- 
günftige Lehre verkün ligten, dafs der Römer es ih- 
ren verbot, und, als fie nicht gehorchten, fie ent^ 
'haupten liefs, dafs ihre Anhänger ihre Häupter und 
l«ichname auf dem nahen Hügel, da, wo Jetzt der 
, ' Mllnßcr fteht, in der Stille begruben; die Diinkel- 
/ ■ heit der Zeit umhüllte diefs nur mit unglaublichen 
Wundern, ln der Folge kam Zürich mit dem übri 
"’Jy gen Helvetien unter die Allemannier, und diefe mufs- 
ten hernach der Uebermacht der Franken weichen ; 
c:- unter den letztem entftand tias [.ehnrecht. Als die 
Könige der Franken noch ielblit herrfchten , ftifteten 


zwey Brüder, die Grafen Ruprecht und Wickhard, 
jener zu Zürich, diefer zu f.ttcern, eine Kirche und 
ein Priefterthum; urti feine Stiftung noch herrlicher 
zu maci.en, unternahm er fie nicht felbft, fondern 
gab fein Vermögen dem Könige Ludwig i damit 
durch ihn an dem Ufer f immat ausgeführt würde, 
was er gelobet hatte. Nicht unglaublich ilt es, dafs 
damals das fchöne gothifche Gebäude, der Münfler, 
aufgeführt wurde. Karl der Große liefs die lammtli- 
chen Einkünfte der Stiftung .Rfwrrrilitr, desChorherrn- 
ftifts, in eine weitläuftige Helchreibung bringen, als 
er einmal io diefer Stadt war, und die Chorbrüder 
erhielten dadurch eine den Befitz fiebernde Urkunde 
darüber. Sein Enkel liefs an dem jenfeitigen Ufer 
der. iMumat, auf einem von ihm abhängigen Meyer- 
hofe, für feine zur Andacht Geh neigende Tochter 
ein adliges Fräuleinftift anlegen , deffen Vorfteherin 
die Königstochter ward. Diefe beiden Stifter erhöh- 
ten den Glanz der Stadt, und führten von Zeit zu Zeit 
Könige und den höbern Adel in ihren Umkreis; diefs 
vermehrte den Antrieb zu mildern Sitten , zur Anna- 
herun^an die höbern Stände, zur Erlangung mehre- 
rer Freyheit, zur Entledigung von läftiger Aufficht. 
„So verlieh eine'unvollkommnere Art der V'erehrung 
der Gottheit diefer Stadt zu ihrem Emporkomnien 
•viele Kräfte; ein reineres Erkenntnifs gab ihr in fpä- 
tern Zeiten den erlofchenen Glanz wiener.” — Aus 
■dem fogenannten Richtbriefe wird die ältere Verfaf- 
fung von Zürich, welche im J. 1335. durch die von. 
Rudolf Brün verdrängt wurde, beleuchtet. Sechs 
und dreyfsig Männer, theils Ritter, tliteils Bürger, 
führten in drey Abtheilungen die Regierung, zwölf 
vom I. Jan. bis zum 30. April, zwölf vom i. May bis 
zum 31. Auguft, zwölf vom 1. Sept. bis zum 31. De- 
cember; nach diefen drey Abtheilungen hiefsen fie 
IVinter-, Sommer-, Herbjl - Rätlie. Jede Abtheilung 
war von der andern unabhängig; keine konnte die 
Befchlüffe der andern umftofsen. Jede Abt heilung er- 
gänzte fich felbft bey Vacanzen ; aber Ober jede 
konnte die Bürgerfchaft alle vier Monate eine Wahl | 
ergehen laffen, und jeden Einzelnen in derfelben I 
nach Bdieben verwerfen oder betätigen.' Dieb | 
war ein ftarker de* okratifcher Zufatz zu der Ver- | 
faffung. Es konnten inzwifchen auch mehrere aus I 
Einem Gefchlechte in diefelbe Abtheil, gewählt wer- ' 
den; nahe Verwandtfehaft fchlofs nicht aus; eben ' 
fo wenig beftimmte ein Gefetz das Alter, das der zu 
Wählende haben mufste. In gewiffen Fällen konnte j 
eine Sache vor die Bürger gezogen werden. Uebri- j 
gens ftand die Stadt unter Kaifer und Reich. — Trau- j 
rig ift die Schilderung der Räubereyen, welche fich 
in jenen Zeiten die Edeileute, von ihren Schlöffera ' 
aus, gegen Wanderer und Schiffer erlaubten ; und als 
man dagegen bey dem Edeln von Regensberg Schutz 
fuchte, erklärte heb diefer, wie ein kltincr Napoleor., 
dahin, dafs kein anderes Mittel gegen den Ueberdrang 
Matt fände, als Unterwerfung unter ihn. „Wollt ihr , 
euch, fagleer, an mich ergÄen, fo hoffe ich ftark I 
genug zu feyn , um Eure Feinde zu befieuen; tbut Ihr 
aber das nicht, Co habt ihr mich und fie zu fürchten, 

und 
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uod Ihr von «Öen SbHtn vrae vön einem Garn 
nmftricHt.’*^ üiefs Kettungsmittel wäre aber wehig- 
Iteos fo fchlimm gewefen, als das Gebei, dem es 
helfen follte; die Bfl^r erklärten demnach, ihre 
Stadt wäre frey und im Verbände mit dem Reiche; 
einen Herrn fucbten fie nicht , fie hofften noch einen 
B*fchützer 2.V finden, der fie nicht unterjochte., Zu- 
deich wandten fie fich non an den Grafen Rudolf von 
Habsbur’g, der mit dem Edlen von Segensberg über 
denFufs gefpannt war, und durch djefen erhielten fie 
Hülfe, und wnrden auch von ihm, als er hernach 
Kaifer wurde, b^Onftigt. — Mit Weisheit und Mä- 
fisigung ift das Urtlieil des Vfs. über die Regierung 
der 36 Männer abgefafst ; es kömmt da vor, wo der 
durch Rudolf Bmn bewirkten Staatsveränderung ge- 
dacht werden mufste ; und die Gerechtigkeit und Ril- 
ligkeit, mit welcher jene im J. 1335 verdrängte Re- 
gierung gewürdigt wird, hat den Reo. mit wahrer 
(Achtung für den Vf., der im J. 1798 auch eine Re- 
gierung, von welcher er felbft ein nieil war, abtre- 
ten fah, erfüllt; folche Reife des Urtheils findet fich 
nur bey einem Manne von vieljähriger Erfabryng; 
folche Ünparteylicbkeit und Milde des Grtbeils nur 
bey einem Manne, der auch in moralifcher Hinficht 
an fich felbft redlich gearbeitet hat. In der neuen 
Verfaffung, welche im J. 1336 eingeführt ward, ver- 
gafs Brutt fich felblt nicht; ihm , dem 2 ^illebens ein- 
igen Rürgermeifter', mufste ein hefonderar Eid ge- 
leiftet werden, der allen andern Eiden vor ging; doch 
'ward die dai'überaufeefetzteUrkujide, <\ex gefchivorne 
Brief aeoannt, der Aebtiifin zum Krauenmünfter und 
dem rropfte und Ca])itel zum grofscn Münfier zur 
Qenehtnigung vorgelcgt. .. Die Geltiirzten und Ver- 
»banntcn konnten indeffen den Vcrluft ihrer' Gewalt 
aBioht .verfch merzen ; im J. 1350 follte auf einen be- 
ftimmtcn Tag -'um Mitternacht tlie neue Regierung 
geftUrzt werden ,• und nur wenige Stundeo vor dem 
Ausbruche des Mordanfchiags ward die Verfehwö» 
rung entdeckt und vereitelt. Der Vf. vermuthet, der 
Entdecker fey nicht, wie man fafi all^mein annimuU, 
ein Bäckersjunge, foodern ein von feinem Gewiffen 
dazu angetrieboner Mitverfchworncr gewefen : denn 
rbey einer ähidicben VerCcbwörung, die zu Lucern 
susbrecben follte, werde die Entdeckung ebenfalls 
einem Knaben zu^fciirieben. Da indeffen die Ge- 
fchicbte foaar den Namen jenes Bäckersburfchen , der 
zu Zürich die Entdeckung maclite, nennt, fo fcheiut 
es nicht notbwendig zu l<^n, jene Hypothefe aufzu* 
Rellea. ln der Ordnung ift es, wenn der Gefchicht- 
icbreiber etrzählt , dafs man damals in verlchiedeoen 
ungewöhnlichen Naturereigniffea Forzeiehen der fo- 

S enannten Mordnacht zu erheonen geglaubt habe; 

er Vf. fcheint aber das Vorbedeotfame jener Ereig- 
aiffe felbfi anzunebmen, indem er (S. igo.) fagt : „Es 
ift der Vorfehung Werk, durch gruisc Naturereig- 
jüffe die Sterblichen zu warnen, uiui ihnen die fchwe- 
ren Ereigniife, die auf fie warten, wie vorher zu ver- 
kündigen. ” Ünfterblicher Elire ift der Edelmuth ei- 
nes Bedienten des BUrgermeifiers, verniuthlich eines 
Stadtbecllenten, werth: Ais ürmi in jener Scbreokeo»- 


nacht , gewarnt von dem Entdecker desGeheimnÜTes, 
fich aur^das Rathbaus begeben woiltn, weil die Ver- 
fehwornen ihn in feiner Wohnung ermorden wollten,^ 
fagte diefer Diener zu ihm: „Herr, gebt mir Euern 
Panzer; nehmt ihr mein lÜeid; Euch fucht man, 
picht mich; ich fterbe gern, wenn Ihr nur lebt.” 
Wirklich wechfelten fie die Kleider um; Brue ging, 
als Bedienter hinter dem Bedienten, der, als der 
Herr, unterwegs von den berumirrenden Verfchwor- 
nen angefallen und ermordet ward, während 
unerkannt, mittelft der ihm entdeckten Lofuog der 
in die Stadt heimlich eiogedrungenen Feinde, auf das 
Hathhaus kam , und van diefem öffentlichen Haufe aus 
den Aufruhr, wenngleich nicht ohne vieles Blutver- 

ä iefseo, dämpfte. Gegen befürchtete neue Verbin- 
ungen des ihn und fein Werk unverföhnlich haffen; 
den benachbarten Adels fchützte er fich und die Stadt 
durch das ewige Bündnifs mit den dreu K^aldftatte» 
und Lucerny worüber der Vf. die Bemerkung macht: 

„ Nie hatte man fich vorher mit fo viel Stärke und 
Nachdruck erklärt, nie die immerwährende Dauer 
des BündnilTes mit fo theuern Verficherungen erklärt; 
die vorigea-Bünduiffe trugen noch das Gepräge der 
Schüchternheit und forgtaltiger Rückfichten, bey 
feftem Vorfatz; diefes aber zeigte einen ftandhaftea 

r«, was die 


Sinn, der fich nicht fcbeut herausxufagi , 
ganze Abticht fey. ” . Das grofse Anf^in , in wel- 
chem Brun damals ftand, e^gllt vorzüglich daraus, 
dafs in der Urkunde jenes ewigen Bundes feiner na- 
mentlich mit dep Worten gedacht wird: „Wenn je- 
mand Herrn Rudolf Brun, Bürgermeifter .... be- 
kümmerte , und die Eidsgenotfen ermahnet würden 
von tttaem Bürgermeifter allein, oder von ihm und 
dem Rath, fo man ihn.en ohne Verzug bpratbep 
und beholfen feyn, dafis fie , . . , bey ibref Gewalt 
bleiben, wie fie. (olehe in dep Bund gebracht. 
er freylich hernach in einer fchwiericen Lage Feig- 
lieit bewies,- die ohne des Ritters, iSetger iManiteß, 
preiswürdigen Edelmuth von den verderblichften Fol- 
.geo geweOea-wäre, brechen Jaute.Stimmen des Un- 
willen.'} gegen ihn los; demioich fiegten damals noch 
diejenigen ob, die feiner frühem Verdienfte einge- 
denk blteben« nfid er wärd niit dem.Päiiner der Stadt 
ehrenvoll abgeholt. Allein fein Anfehn nahm doSh 
von diefer'2^it an in der Stadt und unter den Verbün- . 
deten aus andern Gründen im|||pr mehr ab.; und als 
er vollends im J. 1358 herzogn öfterreichifcber ■ 

rath mit hundert Gulden Jabrgehalt wurde, war 
die längfte Zeit Büi^rmeifter gewefen. Ob er im^ 

J. 1^61 zur Reßgoation gezwungen ward, oder ob er ' 
fr^willig- feine hohe, für eine republikanifche Ver- 
faflung nur am hohe Würde niederlegte, ift ungewifs; 
urkundlich beweisberilt es, dalser, der fo mächtig ge- 
wefene Mann , in diefem Jahre Büi^ermeifter 

zu feyn, ob^^er deich erft im J. 1371 ftarb. Herzoe 
Albrecht von O e jmf eich, der im J. 1358 ftarb, wird 
von dem Vf. (SW77.) gefchildert, und diefe Stelle, 
mag zugleich zum des gerechtertylmbes 

nen, das Rec. demMstorieJIen cüefer Schrift ertheilteif^ 
„ Diefer Fürft ward oft von köi^erlicben Schmerzen 

fo 
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fo mitgenommen, dafs er zuweilen laiwe weder ite* 
^'hen noch gehen konnte. Im Gefühle (Hefer Schmer* 
**2en war er weder aufgelegt, noch ftark genug, auf- 
fteigende Leidenfchaften zu überwinden. Oogleich 
fein heller Verftand und feine höhere Geilteskraft in 
ruhigen Tagen ihn weiier Ueberlegung ühig machte, 
fo unterlag er doch, von krankem Leibe gehemmt, 
nicht feiten dem Unrouth allzufehr. Denn Andere 
iiefsen feiner Weisheit die Zeit nicht, die Sachen ge- 
''iaffener anzufehen; immer aufgebracht, immer be* 
ftürmt, und gereizt von Neidern und Feinden der 
Stadt und ihrer Verbündeten , denen er fcbon frühe 
tiie fonft jedermann erwiefeneGunft entzog, folgte er 
unaufgehalten einer unguten Stimmung gegen fie, 
Icriegte gegen fie ohne Erfolg, oder ma^te Frieden, 
ohne geraden Sinn, mit Feiimeit, die nicht befteht. 
Unau&bracht hätte er milder gegen fie gedacht und 

f ehandelt. ” Des Vfs. Urtheil über die berüchtigte 
LÖnigin Agnes von Ungarn y des Herzogs Albrecht 
Scbwefter, die im J. 1364 fiarb, lautet fo: „Sie hat 
verfcbiedeneGrt heile bey der Nachwelt erhalten und 
verdient. Bey entfiandenen Streitigkeiten hatte fie 
einen nicht unedeln'i'rieb, dazwiichen au treten uiid 
Frieden zu ffiften, wo fonfi; niemand es thun wollte; 
ihr Stand und ihre Abkunft gaben ihr leichtern Zu- 
tritt. Aber was ihr Haus betraf, da war ihr nicht 
zu trauen , und fie blieb 'unerfattUcb in Ihrer Baoh- 
gier wie ihre Brüder, die vielleicht noch harter und 
unerbittlicher waren , und denen fie blindlings folgte. 
Uns Zürchero bat fie den Sihl-H^ald und das Sm/- 
Feld vielleicht nicht in, der reinften Abficbt gefcbenkt, 
dagegen aber eine Fehde mit Straßlmrg vcoA Bafel, 
in nnfrer fchwerften Zeit, durch eine VermilBun|^ 
die viel Schaiffinn zeigt , gefchlichtet , und eben fo, 
nach den Waffenthaten ^y und nach der Mordnatkt, 
wiederhQlten StilUtand ausgewirkt, als niemand fich 


mit der Sache befaf^ woBte. Was fie ‘nach der er- 
ften Belagerung von Zürich getban , ift erwähnt ; man 
wiederholt das Ungute nicht. ” Die Jahrbücher gehen 
in diefem erßen Bande bis zum J. 1389; wie weit fie 
in dem zweuUn Bande for^efetzt werden, ßigt die 
-Vorrede nicht. Ein Schreibfehler fcheint fich S. 14a. 
eingeichlicben zu haben; es heifst nämlich dafelbft; 
„Urkundlich könunt ein grofser Rath (von zwey- 
hunderten) erft aefe und vierzig Jahre nach dem er- 
ften gefchwomeo Briefe (von 1335) zum Vorlchein ; 
es wird aber zuerft im J.. 1370 in der Gefcbichte des 
Stifts - Propftes , Bruno Brun, der Zweyhunderte ge- 
dacht, und nachher erwähnt der zweyte gefchwome 
Brief von 1373 diefer Zweyhunderte urkundlich; in 
beiden fällen trifft die Zahl acht und vierzig nicht zu; 
es foUtb vermutblich acht und dreyßig heilsen. Zwei- 
feln möchte man auch, ob der Herzc^ von Oefter- 
reich im J. 1353 zu dem Kaifer Karl IV. auf den 
Reichstag nach Worms (S. 347.) gefahren fey, ob 
die Eidsgenoflen in der Audienz, die fie in denselben 
Jahre zu Zürich bey dem Kaifer hatten, indem fie 
über den Herz^ von Oefterreich fich beklagten, von 
ihm als von Sr. Durchtaueht (S. XM.) gefprochen, 
und ob fie (S. 354.) dem Kaifer den Titel : kw. Kai- 
ferl. Hoheit, gegeben, und dann doch wieder mitEm. 
Maiefiät abweweclifelt haben. Am Schluffe des Werks 
wolle die Verlaesliandlung daflelbe mit einem Regifler 
verfeben, wodnrcb das Naobichh^D dem Ipätem 
Lefer wird erieicbtdi't werden ; diea iii um fo oöthi- 
ger, da an dem Rande der Seiten die JahrzahUn 
nicht bemerkt find, womit dem Käufer würde ge- 
dient gewefen feyn. Die grofse Anzahl von Untef- 
zeichnern 'auf die(s Werk wird den Vf. von der Ach- 
tung und Liebe, deren er bey Mitbürgern und Mit- 
eidsgenoffen geniefst, von neuem überzeugt, und ihm 
in diefer Hinuebt Freude gemacht haben. 
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NACHRICHTEN. 


Todesfälle. 

XAm i 5 . F«br. ftarb zu Wien Karl Edler von Werner, 
k. k. wirklicher nieder - öfterreichifcher Regierun^srath, 
Referent dei Medioinalwefens , und tandes-Protome- 
dicus, im 5tften Jahre feines Altert. Er befals viele 
literarifcbe KenntniXTe ; gab , ehe er noch promovirte, 
ein Bändeben Gedichte heraus; febrieb vor mehreren 
Jahren eine Apologie des Brown'fbben Syftems in «ury 
Binden, und arbeitete, in den von feinen Amtsge- 
fchlften freyen Stunden, cn einer dcutfchea Ueb^> 
fetzung der Satiren des Juvenal, die «r. Ins auf eine,' 
vollendete. Eine Probe davon wurde vor einigen Jab* 
ren ira dentfeben Merkur abgednudtt. Es wäre nun 
zu wänfeben, dafs ein fachkundiger Mann das Mfept. 
durchfehen, und dem Drucke übergeben möchte. 


Am 9. März ftarb zu CafTel nach langwierigen 
Leiden der ehemabge König], Preuft. Regierungs -Prä- 
fideni, nachherige Wt^ftphä). Staatsratn, Freyherr 
von Coninx, in einem Aller von 67 Jahren. Vierzig 
Johre hindurch widmete er feine ausgezeichneten Ta> 
lente und Kenntnifle dem Preufs. Staate, dem er zu- 
erft als Mitglied des Jufäz - Collegiuius zu Geldern, 
dann alt Kanzler deCfelben, und endlich bis zumFrie. 
den von Tilfit als Präfident der Paderbomfehen Lan- 
desregierung mit (eltenem Eifer und rafUofer Thidf. 
keit Torftand. Er war als Menfch und als Gefekäfts- 
inann gleich fohlt zenswerth, und behauptete unter 
den gelehrten Jurilten einen dn-envolien Platz. Sein 
Andenken wird gewifs denen, die ihn näher gekannt, 
tmvesgefislioh bleiben. 
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SCHÖNE KÜNSTE. 

Brrlih, b. Hitzig: KUine Romane, von Friedrich 
Baron de la Motte Fouauf. — Erfler Theil. Der 
Todesbund. 286 S. JZwnler Xheii. Erzählurt- 
•gen. 338 S. 1813 * 8> (2 Rthir. 13 gr.) 

Beide Theile anch gefondert, unter dem Titel:- 

Der Todesbund; Erzählungen. (Auch erfchien der 
erftere fchon früher bev ScliimmeJpfeooig io 
Halle unter der Jabrszahi I8ii>) 

D iefeErzeugniffe lind fchStzbare Gaben eines Dich* 
ters , dem gediegene Kraft und origineller Geift 
lieit einiger Zeit einen ehrenvollen Ruf erworben und 
dine neue Bahn geebnet haben. Da fie jedoch von 
der eigenthDmlichften Richtung feines Geiltes, der 
Oeftaltung deutfeher Vorzeit und des Mittelalters zu 
reden weniger Veranlaffung, als andere feiner Werke 
darbieten, fo wollen wir hlr diefsmal bey den Be- 
merkungen ftehen bleiben , wozu fie unmittelbar ver- 
anlaffen. 

Der Todesbund ift ein Roman von dtifterm Colorit 
und tragifcher Tendenz , befonders ausgezeichnet 
durch die räthfelhaft fchauerliche Haltung, wonach 
•wir fortwährend in unmittelbarer Ahndung der dun- 
keln Geifterwclt erhalten^ und gleichfam von ihren 
Schrecken umichwebt werden. Diefe gelungene Hal- 
tung und die ftete Regfamkeit der Phantafie , womit 
alle Gegenftände poetiich aufgefafst werden und felbft 
die kleiniten oft eine tiefe Bedeutung erhalten^ be- 
währen allein fchon ein ausgezeichnetes Dichterta- 
lent. Aber auch die Charaktere find von eigenthüm' 
lichem Gehalt; in reicher Mannichialtigkeit um- 
fchlingt die Dichtung einen Kreis von Dingen , auch 
erheiternde Lichter fallen hinein , doch vermögen 
fie die düftern, Schatten des Ganzen nicht wegzu- 
fcheuchen. Der Charakter der Sprache ift ernfte 
finnvolle Gediegenheit, gleich weit entfernt von feich- 
ter Natürlichkeit undgefuchtem Putz, zu alterthUm- 
licher Einfalt und Treuherzigkeit leife ßch hin- 
neigend. 1 

Den Gang der Gefchichte felbft hier darzulegen, 
hält Rec. nicht für rathfam. Auch die Auffindung 
der Einzelnheiten , die der Vf. mit hefonderm Glück 
bedeutungsvoll in <las G.inze zu verfcblingen wufste, 
kann dem Cmpfähglicheu Lefer unmöglich fchwer 
werden. Nur auf einige wenige will Rec. deshalb 
faindeuten. Aeufserit gefchickt und wirkfam filr den 
Zweck des Vfs. ift gleich im Anfang die Verbindung, 
worin die Sage von dem Burggefpenft mit Lorantm 
. A. L. Z.' 18x4- Erfler Band. 


Erfcbeinen* gebracht wird. Von zwey entgegeng^ 
fetzten Seiten ftürrnt hier das Schauerliche auf däs 
Gemüth des Lefers ein ; vor Lorentin zittert Reid-^ 
mar, vor dem.Geifte die Familie, und der Lefer theilt 
die Empfindung beider. Faft von gleicher Wirkung 
, ift weiterhin die Sage von dem wahnwitzigen Edwi^ 
wir fühlen es lebendig, wie ihre bedeutenden Schauer 
auf das Gemüth Reidmars wirken inufsten, das fcho* 
in die tiefften Schatten gehüllt war. Ungemein an-^ 
^rechend und anfchaulich wie wenige, ift die Stelle 
S. 208., wo in Reidmars Einbildungen in dem verlaf- 
fenen Hanfe das Spinnrad zu gehn , der Weberftuhl 
ßch zu bewegen anfängt. Erfreuliche Bilder des wie- 
dererwachenden Lebens bietet der Wiederaufbau der 
alten Burg dar , fanft rührende und milde das glQcic- 
liche Leben Reidmars auf derfelben im Kreife God- 
vvinens, woräuf der Vf. in einer Anrede den Lefer, 
als auf die mildefte und tröftendfte Partie des'düftern 
Gemäldes felbft binweift. 

Ueberhaupt erfcheint ungeachtet aller uns ura- 
febwebenden Geifterfchauer die wirkliche Natur 
darum nicht minder in aller ihrer Beftimmtheit, wie 
es auch nothwendig ift, wenn wir irgend wo feften 
Fufs behaupten und mit der Phantafie nicht durchaus 
in leerer Uft fchweben follen. Hie«iurch zum Theil 
fcheint uns der Vf. von Hn. Franz Nom fich zu un- 
terfcbeiden, an deffen Dichtungen wir uns einigemal, 
und ^Ibnders durch die Erfcheinung Lorentins erin* * 
nert fülilten : denn folche unhold räthfelhafte Wefen, 
als dielcr, pflegen in den Romanen jenes Dichters 
aufzutreten. Aber fie tappen, aus ihrer Dunkelheit 
nur zu ungefchickt ans Tageslicht, und neben ihnen 
erlcheint die Natur zu nebelhaft und entfremdet den 
Bhcken. 

p'greifend, wie an mehrem andern Arten , und 
hchttor aus lebendigem innerftem Gemüth fprichtfich 
durch den Vfi auch hier das Begeifternde , Berau- 
fchende , des Kampfs, des Sieges und der Sterbensluft 
aus; diefer ritterliche Sinn, wir wollen ihn fo nennen, 

11 Grade wohl bey keinem von allen 
&hriftftellern angetroffen, die nicht etwa feither 
**'**^®b den Vf. felbft angeregt worden find. 

Nachdem wir den Werth des Ganzen anerkannt 

" ’r, erlauben wir uns noch über einige Punkte 
unfere Zweifel zu äufsern. 

Einheit desZeitkoftums Ift in diefem Roman 
^Dicht beo^ebtet ; die Erwähnung der Türkenkriege 
V.!?” . ® Prinzen Rügens- im Anfänge fetzt ihn iinge- 
£^r in die letzten Jahrzehende des fiebenzehnten 
oder die elften des achtzehnten Jahrhunderts; die 
Art, wie die Ichottifcben Häupter uogeftört und ohne 
-Sss \ x)a. 
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Dazwifohenkunft höherer Gewalt das Faul^recht un- 
ter fich Oben, fcheint ihn weiter rückwärts gegen 
die ritterlichen Zeiten des Mittelalters Zu verlegen, 
womit wiederum der Gebrauch aller neuern WaTfen 
u. d. gl. nicht recht ftimmen will. Viel kommt in 
einem vorfchwebenden Pbantafiegebilde hierauf wohl 
nicht an , aber es wäre unfers Erachtens leicht gewe* 
len, diefe Störung zu vermeiden. 

Warum bleiM die Gefchichte der frühem Ver- 
bindung Reidmars mit Dianen , und insbefondere die 
eigentliche VeranlalTung ihres Bundes fo im dunkeln ? 
das Verfchweigen dieferUmftande fcheint uns für den 
rithfelhaften Charakter des Ganzen nicht fo nöthig 
zu feyn, als es eine ungefällige Lücke verurfacht, 
deren Ausfüllung der Phantane befchwerlich fällt. 
‘Original, aber auch fehr kühn ift die Art, wie wir 
mit Reidmars frühem Schickfalen bekannt gemacht 
werden. Godwinemufs nämlich demReidmar felbft, 
bloCs aus den Aeufserungen und Phantafieen, die ihm 
im W'ahnßnn der Krankheit entfchlüpft 6nd, eine 
Gefchichte feines Lebens zufammenfetzen. In diefer 
.Sache fehlen fie uns ein zu auffallend combinaturi- 
Iches Talent zu beweifen, und mit unter zu wenig 
Scheu für ihr.e unfchuldige Jugend. 

Endlich glauben wir an dem Ausdruck des Vfs. 
doch einigemal ein zu abfichtliches Verdunkeln, ein 
zu willkürliches fremdartiges Gehalten der Sprache 
zu bemerken. Doch trifft diefs feine Profe faft gar 
nicht; neun Zebotheile unfers Vorwurfs wenigltens 
gehn auf feine Verfo. Wir führen in diefer Abßcht 
erftlich die Worte an , worin der Todesbund ausge- 
^rochen wird. Sie lauten fo (S. 36. verglichen mit 
S. 91.): 

D«r Wahnfinn, welcher funkenfprüh'nde KrSnte 
Jettt flicht nir unter Haupt zum Flaminenhuth , 

Das Schrecken, ringium gaukelnd Leicheutinie, 

Tod voller S hmert und Leben voller Wuth, 

Das fafit mich foll an untrer Freuden Grenze , 

Wo fern mein Sinn je Jtig entreklummtrnd ruhti 
fFo-fern ich nickt die Lieb' im Lehen bHdt(?) 

SonA Tod eottauge dem geliebten Bilde. 

Bec. gefleht, diefe Worte enthalten für ihn mehr 
dunkl^, als recht ift. Nicht Dunkelheit gerade, 
aber eine gewiffe fremdartige L'eppigkeit herrfcht 
z. B. in dem VVettgefange S. 231. 

Fremde« Kind im hohen Norden 
softe« Bfpinaierklineen , 

Sag in welchen SehnfutdiifchlinffeB 
BiA du hier zur Braut gewordea? 

Willig tönt et zu Accorden 
Ritterlich gcfiihrter Waffen , 

Liebt ein kühn Ziitammen raffen 

Liiterm Leuchten günU’ger Sterne, 

Mac Heroenliedcr gerne 

Von Heroenlhat erfchaffen. 

Sprüht und leuchtet , raut, ht in Stürmen, 

Ihr belebt- Siegsgcdutiken. 

Liebe liebt Jich au/zurnnken 

An der Siegtdenkmale Thiirmcn. — — 

Merklich verfc'iie.len von diefen allzu prunkenden 
Vttrfau üud elu.ge anacie« aus deuea wir hior nur 


S<4 

noch eine einzige Strophe (S. 347.) anführes, zum Be- < 
weife, wie bey dem Vf. die Gediegea.i«it der Frofe 
auch io die Verfe übergegangen ift : 

Für Alle« Nicht«, für Leben, Sterben, 

Fär frommet Zutrauii mortchen Stab, 

Für Glutheu Ei«, für Held Verderben^ 

Da« iü , wai mir die Liebe gab. 

Wir'gehn zu dem zvotyttn Bande Ober. Diefer ent- 
hält acht Erzählungen, einen reichen mannichfaltigen 
Kranz, alle, wenn auch nachQeift und Anlage nieht 
gleich vortrefflich, doch mit decfelben herrlich gedie- 
genen Darftellung ausgeftattet , nicht eine mittelmä- 
isig oder des Dichters unwürdig. Zu dem unterfchei* 
deiuien Charakter feiner Erzählung fcheint uns be- 
fonders ein reineres Auffalfen der Dinge nach ihrer 
Eigenthümlickeit zu gehören, wonach fie der Vf, 
ohne Zufatz von Reflexion, oder Sentimentalität oder 
‘dergl. fogiebt, wie fie lieh im allgemeinften Leben, 
und nicht etwa vor den Blicken om Empßndfamen, 
oder jovialen oder fonft io einer befontlern Stimroui^ 
befangenen, darftellen. Der Eindruck des Ganzem 
neigt lieh auch hier bev weitem mehr auf die Seit» 
des düftern und tragÜcben, als des Heitern und Er- 
freulichen ; ganz ohne trübe Schatten ift keine diefer 
Erzählungen, wenn gleich etliche mild und verföh- 
nend enden; bey andern ift auch der Schlufs dülter 
oder furchtbar. Wir geftehn, dafs uns diefes wegen 
der Aehnlichkeit mit dem Effect des erflern Bandes^ 
der auch fohon fo düftre Schatten wirft, minder em 
wOnfchtgefchienen hat. — Unterden einzelnen möchv 
ten wir vor allen Nr. 2. Die vierzehn glücklichen Tage 
und Nr. 4. das Schwert des Fürßen auszeichnen. Die 
erftere, die ein Blendwerk des Teufels zum Stoff 
bat , ift mit grolser Kunft angelegt , und mit ergrei- 
fender Kraft und treiflich furtlcbreitender Entwick- 
lung ilurciigefüfart. Die Art, wie das Netz um den 
Dicnter Leonardo gefchlungen wird, ift durchaus in* 
dom angemeffeoen Geilt, der unausiöfchlicben Are- 
lift desUOfen wertb; die Entwicklung graufend ; Cr^ 
ftaliue gerade lo von zärtlicher Weichheit entfernt 
und in den vV echfel fich findend , als es zu diefer Knb* 
Wicklung pafsie. Der Dichter hat auch für diefe« 
Fach, die poetifche Bebaudlung von ’l eufel<;räiiken, 
das unverkennbarite Talent; nur Kind und befonders 
jtpel in einigen ihrer Dichtungen können ihm zut 
Seite geltellt werden. Die Erzählung: das Schwert 
des Fürßen, die das Gemüth bey weitem wohlthäti* 
ger anfpricht, fcheint uns auch an Kunftwertb, vor* 
oehinlicti durch die herrliche iVlilofiung des liebli- 
chen, rührenden und heroifch furchtbaren, der erft- 
genahnten wenigftens gleich zu flehen.. Sie ifl unter 
allen hrzuhlungen , wenigftens unter den im deut- 
fchen Cuftmii, die einzige, welche beftimmt ins .Mit- 
telalter fallt, welches der Vf. bekanntlich nach feiner 
ionerlten Idee auf das herrlichlte und gediegenfte zur 
gleich zu geltalten weifs. .So gefciiieht es denn auch 
hier, und zwar, wasRec. beluiiilers freute, ift Nürn- 
berg der Schauplatz; die ehrbare vv'ürde feiner RatuS- 
herro , der züctiUge fromme Heiz feiner Jungfrauen, 
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der ritterlieh firei]difi;eMuth feiner iunMo Borger und 
Sänger , die rechtliche biedere deutlube Sitte aller 
und flberall, im Hath, beym Gelag, in eien Häufern 
und im Felde, alles diefes fpricht aus dem befeelteo 
Gemälde unwiderfteblicb , wie erfreuend und -ftra* 
fend zugleich an die Nachkommen. Was Rec. vor 
längerer Zeit bey Anzeige eines mifslungenen Pro- 
ducts (A. L. Z. iKio. Nr. 205.) wOnfehte, altdeutfche 
Männer von Nflrnberg wohl gefcbildert zu fehn, ift 
ihm hier unverhofft aufs tefriedigendfte gewährt 
worden. Und 'diefes edle Gemälde, welchem ein Er- 
eignifs der wirklichen Oefchichte zum Grunde- liegt, 
wird noch gehoben durch eine hohe ritterlich fOrftii- 
cheGeftalt, deo Markgrafen (fpäterhjn Kurfürfiten) 
Albrecht Achilles, d^r im Mittelalter gegen Nüroberg 
denkwürdige Heldentbaten Qbte, die der Dichter hier, 
berufen und wOrdig, wie keiner, poetifeb darftellt, 
und wie aus dem Grabe, zu neuem fortlebendein 
Ruhme weckt. Gelang es ihm febon (im Sommerheft 
der Zeitfehrift; die Jahreszeiten) den fpanifchen Her- 
zog von Alba , fu würdig als ein Bild der Heiden.ir<jrse 
zu fchildern , -fo ift es ihm hier mit einem deutichen, 
und brandenbttrgifchen Fürften um fo mehr gelungen, 
als er uns zu Zeugen feiner kohnften Kriegsthat 
macht. Da wir von der prolaifchen Darftellung des 
Vfs. eine Probe zu geben wOnfehen, fo wählen wir 
diefe bedeutende Stelle, und bemerken zu ihrem Ver- 
ftändnifs das fotgeode: bey einem unerw<irteteii An- 
riff des Markgrafen auf die Stadt felbft ilt Leutwalt, 
er Träger des Stadtbauners, mit-demfeJben zu rafch 
ins Preye gefpreugt. Nur fechszehn junge Nürnber- 
ger Krieger haben ihm folgen können , unter Ihnen 
Adclbard, den ungitlcküche Liebe fOr Leatwalts 
Braut zu jedem kriegerifchen Wagnil's fpornt, und 
der längft fein Streben auf das Schwert des Heldeo 
Acitilles felbl't gerichtet hat. Das ganze feindliche 
Heer fleht den fechszehn gegenü)>er. Der Dichter 
erzählt (Sw 166.): „Leutwalt lä'^te zu den Gefährten, 
die mit unBcliern Blicken (l^nRaum vor fich und hin- 
ter fich maafsen : bis unfre Freunde berankommen, 
halten wir hier wohl aus. Sind wir zu rafch geritten, 
fo küniieo auch welclie von unsMai'Qr bluten; wendet 
ßcli aber der Stadt Banner zur Flucht , fo (tiehlt es 
allen, die uns nachkommen, denMuth, und fchlägt 
ihnen die Kampfesluft mit einem einzigen Schlage zu 
todt. — Das falten auch alle ein , und blieben ge- 
fafst balteo, während Adelhard eine Höbe rechts hin- 
aoCprengte , um zu fehn , ob man ße nicht von dort 
aus abfchneide. — Er hielt oben , und ward nichts 
von be^lrohenden Schaaren gewahr, wohl aber einen 
'einzelnen Heiter, der langfam auf diefer Seite auf 
cioeiu hohen prächtigen Pferde vorritt , er felbft hoch 
und prächtig in der vollftändigen, eoldleuchtenden 
Rüterruftuog, die -gewaltig wehenden HelinbiUche 
auf idnem Haupt. Und wie er nach Adterweife den 
iciilanken Nacken mit'ftolzen Gebenden bald da, bald 
dorthia wandte, um die Lage des Schlacht tekles io 
fein Adlerauge zu faffen, und lantläm wieder vorritt, 
ganz allein , ganz unbeforgt um fich, nur bedaciit auf 
die otelluog der Schaareo , da gab er fu vieles von ei- 


nem HohenzojUerfcheu FOrften kund, dgfs Adelhard 
nicht länger zweifeln konnte, er habe den deutfehen 
Achilles vor fich, feinen grol^sen furchtbaren Mei- 
ner. — M<, Nun du Morgen fchöo willkommen, zum 
rOhmlicbfteii Tode, oder zum unerhörteften Siege ! ’’ '* 
feraoh der glOhende Jüngling in fich hinein, band 
fein Barett fefter , griff die Klinge mit krampfhafter 
Stärke, und obgleich die Jugend in ihm klagte um 
den naben Fall, und fcheute vor dem voUgehamifch- 
ten heldengrol'seo Kitter, jubelte doch Ehre und Lie- 
beszorn mächtig empor. Er drückte den linken 
Schenkel an fein Hofs, und fprengte hefoonen 
in guter Reiterftellung auf den Hoheozollecn los. 
Aber der fpurnte plötzlich., wie in gewaltiger Be- 
geifterung, Jeineu (cboeeweifsen Hengft mit beiden 
gepanzerten Schenkeln, an, und blit'zCehnelK fcbols 
er vorwärts, nicht auf den wagenden Jüngling zu^ 
wie diefer erft im- freudigen Schrecken meynte, fon- 
dem ohne ihn zu beachten , grade auf das wehende 
Banner Jos, in die fünfzehn, die noch drunten liiet- 
. ten, hinein. Adelhard ftarrte einen AugenbJick, wie 
man ftutzt , wenn man einen mit uuem^iirjter Kühn- 
heit, einen plötzlichen Sprung über Gräben hin odet 
von Klippen hinab tbun fieht. Da fafs der Hohenzol- 
1 er fchon mitten im Haufen, viele Klingen fch wirr- 
ten und raffelten ihm über Haraifch und Helm-, aber 
fein hohes Ritterfchwert flog wie ein Blitz durchhin. 
Dort fiel ein Keifigei-, dort hieng ein anderer betäubt 
auf dem Sattel, dort taumelte ein omgerittenes Hofs 
Zur Seiten, dort fprengte ein blutendes febeo un<| 
durchgehend mit feinem Reuter nach der Stadt zu* 
rücK. Die Markgräflichen fchrieen von weitem nach 
ihrem Herrn uiiJ begannen, -dem einfamen UelJea 
nachzueiien, Adelhard flog dem Banner zo. Eben 
kam e^ zur Schaar, da ritt der Achilles mit feinem 
gewaltigen Hengfte Leutwalts Gaul zu Boden; wer 
nicht blutete oder lag von den fünfzehn, Karrte, wie 
verzaubert. Aber Leutwalt hielt die Stange des Pa- 
niers mit gewaltiger Verzweifinog feit, Adeiliard 
fprengte von der- linken Seite hinzu, hieb auf dea ^ 
Markgrafen linken Arm, der die Stange getäfst hatte, 
und fctirie in wilder Begetfterung : „„nur Tod, oder 
deiu Schwerer du Achilles!”“ indem febmettert« 
des FUrften Klinge fchon Ober Adelhards Kopf, aber 
die reichen Federn des Uarets hemmten deo Schlag, 
nur zurücK flog es am Bande,- und Adelhard blieb 
unverletzt. Da fchrie eben der niedergerittne Leut- 
wall: M»Herr Jel'us, er reitst mir das Banner weg! 
Helfe, wer helfen kann ! ” ” - „ „Elifabeths Banner ! ” ” 
fchrie Adelhard, und fafste, achtlos jeder andern üe- 
fanr, die Stange feft. — „„Donner, Ihr jQOgeqs, 
donnerte des Markgrafen Schlachtruf, lafst los Da 
habt Ihr Eu’r Trankgeld ! ”” — Und zweymai blitzte 
die zornige Klinge nach , und beide Jfliwlinge röchel- 
ten blutig am Boden, und die Siegerfauft febwang 
den zweykupfigCn Adler hoch Webend über den 
Helm.” , 

Unter den übrigen Erzählungen, über welche 
wir uns kürzer faffen mUffeo, zeichnen wir noch 
aus: ViL Die Häcieri», uad Vlll. Eugenia. Jene 
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von einfacher, trefflich gedachter Anlage, durchaus 
klar< gediegen und ergreifend, und nach einem dro- 
henden Anfänge höcnft mild und verföhnend be- 
Ibhloffen ; iene, die heiterfte von allen, vornehmlich 
•durch Darftellung des kecken und felbft in feinen 
{anfteften Stimmungen noch rauhen Soidatengeiftes 
aus den Zeiten des dreyfsigjährigen Krieges inter- 
eftant. Im böchften Grade düfter und graufenhaft 
ift III. der böfe Geiß im fratde, der dem Todesbunde 
am nächften kommt, aber in etwas unbeftimmtern 
Umriffen gehalten ift; ficherer jedoch als VI. das . 
Opfer, in welchem uns der Charakter der grauen al-' 
terthamiichen Zeit , zwar nicht verletzt, aber doch 
Dicht ganz mit dem gewöhnlichen Erfolge vom Vf. 
sehaUet zu feyn fchien. In Nr. die Gäter tu f^a- 
/«»cia fchien uns die Anlage , in V. die Aus- 

führung fchwächer , als in den übrigen Erzählungen, 
io der-Ietztern kündigt fich das Selbftbewufstfeyn des 
Werthes in der Deutfchheit , doch mit einem etwas 
zu merklich gefuchten und daher nicht wohithuenden 
Stolze an , bey welcher verhaltener Zorn io der Seele 
des Dichters durchblickt. 


MÄRZ..1U14. 

а. . 

Hör’,'o Göttin, du mein Flelieu, 

Lafs micU den Geliebten Teilen, 

Leite du den irren FuTt. ^ ' 

Acb, im nächtlich dunklen Grauen 
LaT( dein Angeficht mich Tohauen, 

Führe mich tu Pyramiu. 

Oder zürnt dein Herz dem Kinde, ^ 

. Das entflieht dem Vaterhaus? 

Zürne nicht ! mich treibt die Lieh« 

Und des Vaters Strenge aus u. f. W. 

б . 

Und Ti«. wallt mit llillcm Grauea ' 

Durch die monderhellton Auen , . 

Nach des Niniu Grabmal hin. 

Dort, am üromumrauTchten Garten, 

Soll der Jüngling ihrer warten. 

Eilend dann mit ihr zu flich’n. 

Zitternd wallt fie; bang und bänger < 

Klopft ihr Herz, von Furcht beengt. 

Durch die Nacht, die dunkel Tchattend 
Schweigend auf Ge niederhängt. 


Nbustadt an der Orla, b. -Waraer: GefUcht*, 
von Ferd. Frenkel, Pfarrer in VVeyra bey Ncu- 
ftadt i8ii* XVllIu. 174S. 8. (i8.gr.) 

Kein gewöhnlicher Geilt fpricht uns aus diefen 
Gedichten an. Sie kommen aus einem vom Schö- 
nen innig ergriffenen Gemüthe; fie verbreiten fich, 
lyrifch und elegifcb, über Gegenftände, die wahr- 
baft poetiieh , «in gewählt una tief empfunden find ; 
fie find endlich im Stil der heften neueren Dichter 
cröfstentheils ' glücklich dargeftellt. Fehlt ihnen 
alfo auch das , was man- im Ttrengen Sinne Origina- 
lität nennt, fo zeugen fie doch von dem bedeuten- 
den Kunft • Talent und dem claffifchen Gefchmack 
des Vfs. Am raciften zeichnen fich feine Balladen 
und Romanzen aus; unter diefen ift Pyramus und 
Thisbe (nach Ovids Met.), einzelne kleine Mängel 
abgereennet , vorzüglich fchön. Einige Stellen dar- 
aus mögen zur Probe dienen : 

I. 

Schnell am Himmel fortgelrogen 
Tauchte Helios den Wagon 
Nieder in dos kühle Meer; 

Ueber Babylons GeGlde, 

Die des Abends Schleyer bullte, 

' Schwebte Luna, mild und hehr. — 

Süfset Sehnen, ftilles Bangen 
Glüht’ in Tliisbe’s AngeGcht: 

Und fie hob die frommen .^ugen 
Betend tu dem Himmelslicht. 


9 - 

Und des Wildes Nachtgebrülle 
Tünte durch die dumpfe Stille , 

Fernher, furchtbar, riefenhaft. _ 

Ha, wohin, wohin entriunen? 

Angft umucbelt alle Sinnen 
Alle Sehnen find erfchlafft. 

Näher , näher hört fie’s brüllen*, 

Und ein Löwe, wuthentbrannt, ' 

Kommt mit blutbeflecktem Rachen 
Grimmig her des Wegs gerannt u. f. w. 

Eben fo trefflich ift die Romanze: „Hagar ü» der 
JVüfle," ebenfalls nach einem bekannten Ärfci//fr’- 
fchen Sylbenmaafs. Weniger gelungen fcheinen 
dem Rec. die Lieder der Liebe, welche den zweyten 
Abfchnitt diefer interelTanten Sammlung ausmacben. 
Das Thema wiederholt fich zu oft iti unendlichen 
Variationen. — Auch in die vermifchien Gedichte ift 
manches Mittelmäfsigc aufgenommen. Hingegen die 
Elegieen (vierter Abfchnitt) zeichnen fich wieder vor- 
theilhaft aus. Unbedeutend find die der Sammlung 
angeii\^en Charaden; eine Gattung, die Kec. über- 
haujpt lieber mit Witz und Laune, als, wie hier, in 
ernfter lyrifcher Weife dargeftellt fiebt. 

Möge der würdige und, wie es fcheint, in 
glücklichen Familien- Verhältniffen lebende Vf. nicht . 
aufbören, feine heitere Mufse der Kunft des Ge- 
fanges zu widmen, und uns bald wieder mit einer 
noch gewählteren Sammlung feiner Arbeiten be- 
febenken. 


Digitized by Google 


6»3 - 


• 65 




allgemeine L LT e r a t u r - z e i,t u n g > 


März i8i4* 


NACHRICHTEN. 


LITERARISCHE 
I. Gelehrte Anftaltcn. 

j) Hgrijchit Kati$nal»Mifeu>u zu Peßli. Der Palatin 
hat niu^ehr für daffclbe ein eignes Gebäude, das 
ehemals, Gräfl. Batthyänifche in der Gaffe yor dem 
Haifaner Thore, gekauft (Jan. 1814).* Die Säle des 
IVlufeuras werden bereits, fo wie'die Wohnungen, fürs 
Amtsperfonale zugerichtet, um fudann das fllufeum 
aus feinem jetzt geborgten Locale (aus dem rechten 
Flügel des Scminarialgebäudes) dahin zu verfetzen. 
Dem Ucl>el, dafs das Finanzpatent Tom J. igii den 
^tiftungsfönd des Mufemns'Terringcrt hat, wird da- 
durch einigermaafsen abgeholfen, dafs die meiften 
Offerenten, wasfie in Bancozeiteln verrprochen, nun- 
mehr in Einlösfch einen leiften zu wollen erklärt ha- 
ben, welches auch bey mehrern Offerenten zum Fonde 
der Lodoyieaea der Fall ift. Uebrigens wird das Mu- 
feum fottdauemd fowobL durch Schenkungen alsdurch 
Ankauf in allen feinen Theilen vermehrt, und es ift 
Ich wer, aas der langen Lifte der Schenkungen vom 
J. igt* u. igi3 das Bedeutendere auszuzeichnen ; doch 
Xoll diefs ein ander Mal gcfchehen. Mochten nur bey 
allen folchen Mufeen die erleichterte Benutzung des 
Gefammloten ein Hauptaugenmerk ihrer Voriteher 
feyn. Wie leicht liefse fich das Wichtigere, was die 
ungrifcheOefchichte wahrhaft bereichert, in Actit Mu- 
fati Narionalii oder als Forifctzung von MtHumentit 
Vngricit jährlich bekannt machen! Wie fehr derFleils 
der Gelehrten durch Preisaufgaben ermuntern! Das 
' Juhatinam ift hierin beynahe beftrebfamer. 

a) ZXix yohanneum oder Steyrifcht Natiomlmufetm 
wetteifert rühmlich fort mit dem imgrifchen National- 
mufeum. Laut eines ämtlichen Berichts der ftändi- 
'fchen Curatoren waren zu Anfang 1813 bereits fol- 

f cndeVorlufungen bey demfelben im Gange: Hr.Prof. 

riedr. Mofu lehrt die Mineralogie; Hr. Dr. Lorent 
V. Vefi die Chemie und Botanik; Hr. Jok. PiüUjpf Neu- 
mann die Aftronomie; Hr. Franz ytfchouitki die Tech- 
nologie. Das Inftitut hielt fchon zu Anfang 1813 ge- 
’gen 40 wiffenfchaftliche Journale, und darunter die 
heften Literatur - Zeitungen. Zum Bau einer Stern- 
warte werden alle niithige Vorlcehrungen getroffen. 
Von den igii gefchenkten Handfchriftcn ift vorzüg- 
lich eine Sammlung päpftlicher Briefe an Steyrifebe 
Herzoge und der hellglänzende Ebrenfpiegel von Steyer- 
naark zu bemerken , d«ffen Verf. ein Freyherr ». Stadl 
auf Komberg, dbr Grölsvater des Schenkenden, war. 

V A. L. Z. I8I4* ,Erfler Bernd. 


Auch die SteyTifchen Fabriks - und Landesproducta 
tll^rden gefammelt. 

3) Das Siebenbürgifchc Brukemtkalifihe Mufetsm zu 
Herrmanftadt ift bis jetzt — über 10 Jahre ftnds nach 
dem Tode des Stifters (f igog) noch nicht eröffnet; 
Die Curatoren dcffelben, der evangel. Stadtpfarrer zu 
Herrmanftadt, Pr. und ein weltliches Mitglied 

des evangpl. Ober - Confiftorii fobeinen daran nicht 
fo fehr Schuld zu feyn, als der Sun. Neugebohm, der 
noch mehrere Appertinenzen , und namentlich Mün- 
zen diefes Mufeuins, die er vom Stifter zum Behufle 
eines Catalngs darüber erhielt, nicht zurückftellte, 
noch den Catalog dan’on lieferte. Es Und darüber 
mehrere Acten beym evangel. Ober - Conüftorio zu 
Herrmanfudt verhandelt v^orden. 

II. Beförderungen u. Ehrenbezeugungen/ 

Der Leibarzt des Kaifers von Oefterreich, He. An- 
dreas Jof, Sriß , bat am 3. Jan. igi3 als wirklicher Staats - 
und Conferenzrath , in welcher Eigenfchaft er übe*’ 
das Sanitäts- und Studienwefen im Staatsrathe Gutach- 
ten abzugeben hat, den Eid abgelegt.. Er ift auch in 
der Zahl derjenigen , welci i Se. Maj. in den Feldzu|r 
begleiteten. 

Die Stelle eines Bibliothekars am Lemberger Ly- ' 
ceum, die durch Curals's Abgang eröffnet war, ift 
dem Hn. Thomas Vuchich, ehemals Prof, der Diploma- 
tik, Numismatik und Heraldik zuWarfchau, verliehen. 
(Hofdecr, vom ai. Dec. igia.) 

Zum Scriptor des Grätzer Mufeums (Johanneums) 
ift Hr. Ignatz KoUmann ernannt. Er foll zugleich die 
Artikel, welche der Aufinerkfame, ein Wochenblatt in 
Grätz, über die Forifchritte des Johanneums oder aus 
Anlafs derfelljcn mittheilen wird, und zu deren Ein- 
fendung alle Steyrifebe Gelehrte eingeladen And, redi- 
giren. 

Bey dem k. k.Tbierarzney-Inftitute zu Wien, das 
der Leitung des Hofkriegsraths entnommen und jetzt 
der Studien -CommifGon untergeben ift, ift Hr. Ferdi- 
nand Bernhard Vietz, Prof, der medicin. Polizey, zunt 
Direcior, und der zeitberige Correpetitor, Hr. yoh. 
Brofeke, zum Prof, der Zootomie ernannt. Hr. Emannel 
Veith ward Correpetitor mit 400 Fl. Die Profeflur der 
metlicin. Poli#ey an der UniverAtIt erhielt Hr. yofefk 
Berns, zeitber ftof. in Prag. 

Ttt LITE- 
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I. Neue periodifche Schriften. ■ 

So eben ift erfcliienen : C. W. Huftland uni C. 

Himltf Journal d*r fraktifchtn Heilkunde, XXXVllLfid. 
I. Stück. Januar, welches enthält: i) Das Element 
des Waffers als Heilmittel, befonders fein Innerer Ge’ 
brauch beym Wahnllnn, von Hufeland, i) Auswahl 
einiger merkwürdigen Fälle, welche io) König].' kli* 
Slifchen Inftitute der Univerßtät zu Königsberg lieob. 
achtet find; von fVilk. Remer, Prof, zu Königsberg. 
I) Ueber die Jiefte Art, die China im Weclifdfiel^ 
zu geben. Von Dr. Naffe. 4) Hiftorifche Ueberfient 
aber die Fortfebritte der Medicin in F.ngland , vom 
Jhilins bis Deoember igii , von Royflon, überf. von Dr. 
Ofann za Berlin. 5) Kurze Nachrichten: i. Arbeiten 
der medicinifch - chirurgifchen Gefellfchaft zu Berlin 
im Jahr igiy. s. Neue Methode, rhronifche Rheu- 
vlatitinen zu heilen. Anzeige an die Herren Mitarbei* 
«er des Journals und der Bibliothek. 

Das erfle Stück von HufcIancCs Bibliothek enthält 
8»e Anzeige von Rickter's fpecieller Therapie. 

Berlin, den 31. Jan. I8I4- * 


• » -I- f 

At^arfch der Preufs. Truppen. »5) F^snz. Menfdb. 
lienkeit. 16) Fortfetzung der cbronologifcben Ge- 
fchichte oder Tagebuch der merkwiirdigfien Begebei«- 
keitan 1814 Januar. Der Preis von f> Stücken odear 
von einem Bande ift 3 Rthlr. Preufs. Cour. Einzeln 
kuftet das Stück f a gr. Die Fortfetzung erfehemt un- 
unterbrochen. Das Ganze giebt eine klare Ueberficht 
Ton der grofsen Staatsumwälzung. Bey Befiellungen 
darauf wendet man lieh auswärts vorzüglich an die 
Poftämter, an mehrere gute Buchhandlungen, .oder 
auch an uns felbft. 

' ■ Buchliändler Gebrüder Gädick« 

in Berlin. 


Folgende Journal -Fortfetzungen find fo eben er- 
fdiiencn und verfandt worden: 

1) Journal für LiteraturV Kunft , Luxus und Mode. 
1814- 2tes Stück. 

3) Nemefts. iften Fdes ates Stück. 

3) Neueftc Länder- und Völkerkunde. lytenBdet 
fies Stück. 


Realfchulbuchhandlung. 


Von neuttt Deutfcklaud, . 

otn» Zeitfekrifi , enthaltend freyntütlüge Berichte zur Ge. 
f^ichte der Bedräektmg und der iVitderbefreyung Deutfeh. 
unds, welche mit Königl. Preufs. Cenfur gedruckt wird, 
Ift bey den Gebrüdern Gädicke in Berlin, fo wie 
auswärts auf den Poltämtern und in mehreren guten 
Buchhandlungen, das fo eben erfchienene vierte und 

{ iinftt Stück für ä St. ta C^ofehen zu haben. Der In- 
alt des vierten Stücks ift folgender: i) Oeftreichs und 
andere Streiikräfte gegen Napoleon. a) Oeftreichs 
lUanifeft und Frankreichs Erklärung darüber. 3) Auf- 
hebung des Königreichs Weftphalen. 4) Sachfens un- 
'glQckliche Lage und Riiftung gegen Napoleon. 5) Dres- 
dens Capitnlations-Gefcbichie. 6 — 10) Baierns, Wür- 
tembergs, Heften - Darm ftadts und Badens Abgang vom 
Rheinbünde. 1 1) Fortfetzung der cbronologifcben Ge- 
fchichte oder Tagebuch der merkwürdigften Begel>en- 
heiten, November u. December igiy. L)as/S>j^r Stück 
'hat folgenden für jeden Deutfehen febr intereflanten 
■Inhalt, welchem alle hierher gehörige ActenftOcke bey- 
gefügt find, i) Wiederanfchliefsung der alten Preu- 
Isifch • Deutfehen Provinzen an das Mutterland, a) Rej^ 
ttritt des Herzogs von Mecklenburg -Schwerin zu dem 
europ. Runde. 3) Der Orofsherzog von Frankfurt. 
• 4) lluOifeh . Preiifslfch - Oeftreichifche Allianz. 5) Oeft» 
««ichs Allianz mit England. 6) Merkwürdige Erklä- 
■rang am Rhein. 7) Der Rhein- Uebeigang. -g) Spione 
^und Hochverräther. 9) Die Franz. Refugies und Fmi- 
granten in Deutfcbland. 10) Der Preufs. Major vonCo- 
Joinb. 11) AlteFürften, welche wied.* alsRegenten 
aufgetreten. 1 1) Hannover und HilHrsiicim. i))FJn- 
lulune von Steuiu. 14) Religiöle Felilichkeit beym 


- Weimar, dmi 9. März 1814. 

H. S. priv. Landes- Induftrie-Compt'oir. 

II, Anlvündigungeil neuer Bücher. 

In der C. F. M a c k 1 o tTefaen Hofbuchbandlung ist 
Karlsruhe ift verlegt und bey Heinr.Gräfif 
in Leipzig und durch ihn in aUen Buchhand- 
lungen zu haben: 

B'öckntann't , Dr. C. /F’., Leitfaden zum Gebrauch bey 
‘Vorlefungen über die Naturlehre. Zw,yte Auflage, 
gr. 8. >8 gr. • 

Kolb’t, J, B. von, hiftor. rtatiftifeh - tepographifche« 
Lexicon von dem Grofslier/ogthum Baden. Eng. 
haltend in alpbabetifclier Ordnung eine vollftändige 
Befchreibung aller Städte, Flecken, Dörfer, Schl ö£- 
' fer, Klöfter u.f.w. ifter Band, gr.4. 3 Rthlr. 4 gr. 

Kunftbuch, gemeinnütziges. Enthaltend eine Anwei- 
fung zu Verfertigung von allerley Timen , Farben, 
von Spielkarten, Klofterbildern, Siegellack u.f.w., 
auch wie man Tinten-, Fett-, Oel - und andre 
Flecken aus leinenen, feidenen und wollenen Zeu- 
chen und Papier bringen, endlich wie man aller- 
ley Meullwaaren putzen kann. Ferner ein« An- 
weifnng zu chemifchen, inechanifchcn, optifchon, 
mathematifchen, vermifchten, fo wie aucli zu Kar- 
ten- Schreib- und Reebenkünften von der leich- 
teften und fafslichftcn Art. 3 Bdcben. Dritte Auf- 
lage. 8. » Rthlr. la gr. 

Teufftl’t, Dr. S. J., Magazin für tbeoretifebe und 
praktifebe Thierheilkunde und thiei ärztliche Poli- 
iey. 3tes Heft. gr. 8- 16 gr. (Alle 3 bis jeut er- 

fchieuenea Hefte 1 Rthlr. 1 8 gr ) 

Tfokt»- 
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TfduuUm’t^ G, A*., Konft,' die RmclvieI>retH:hen za er. 

kennen, ihnen Torzoheugen and He iicher zu hei. 
- len' Nebft einer könifl. danifchen Verordnung za 
Verhütung der Rindviehpeft. gr. t. i Rthir. g gr. 
Dtrfelb« über den Rotz der Pferde und die mit gutem 
Erfolge dagegen angewandten Mittel, nebft mehre- 
ren Beo)>achtungen über deffen Heilung, g. g gr- 
Wutlurer^ G. Fr., die Grülsenlehre , für Realfchulen 
'populür bearbeitet. 'Des sten Tbeils ifter und ater 
Corfus. gr. |. s Rthir. 14 gr. 


Bef Heinrich Dieterich in Güttingen 
Ift fo eben folgende intereOante Schrift erfchienen : 

Ufber di* Grtnztn dtr Anwendbarkeit des Code Navo- 
Hon auf die tvähreud feiner Gültigkeit in deutfeken 
ländern entfiandenen Rechttverhättuijfe. Von Dr. 
Anton Bauer, gr. g. Ladenpreis 12 gr. 

Zu haben durch alle Btielihandlungen. 

l 

So eben ii(^ *in Unterzeichneter Buchhandlung er- 
Icfaienen; 

y of u.a Zifflein'r ovidianifeker Cuckkaßen. Mit 
> . einer Caricatur. g. 

In diefem Buche erfährt 'ein chriftlicher Lefer, 
was die alten faeidnifdien GStter für Tücke ausgeübr, 
• Und* was dieRünige und Prinzen der alten Well für 
fonderbare Schickule gehabt haben, alles getreulich 
,aus Ovidii Schriften berichtet. Der Herausgeber hat 
diefe Gefchichten in Guckkaften - Bilder verwandelt, 
.und über jedes folches Bild einen Sermon gemacht , Itald 
länger, bald kürzer, je nachdem es ihm vonnöthen 
fehlen. In diefen Sermonen ift es immer fein crnftli* 
cbes Beftreben gewefen, der neuen Welt Genie- und 
. Narrenftreiche anmuthiglich in das Alter^hiim hinein, 
.fdhimtnem zu laffen, Wunder aller Zeiten neben ein- 
ander aufzuftellen, mitunter ein wenig Salz und Pfef- 
fer darauf zu ftreuen, und fo dem hochverehrten Lefer 
einen erMtzlichen Zeitvertreib zu fchaffen. — ; Auf 
'dem fCupferfticbe trifft man dos ganze Auditorium von 
einer l\cde an, die ein Zimmergefell nach Vollendung 
des Weltbaups in wohlgefetzten Reimen hält: man 
wird aufser dem Ritter von der traurigen Geftalt man- 
chen Bekannten aus der Vor- und Mitwelt bemerken, 
ganz wunderfchön von dem Künftler (Un. Geißler in 
Leipzig) gezeichnet. 

Sinuer’fche Buchhandlung in Coburg 
und Leipzig. 


Folgende Schrift ift in allen Buchhandlungen nm 
13 gr. zu haben : Der Kriegtfch&den • Erfatz naek Grund- 
fitzen det Chilreekts ^ eine Critik ztun g9.':rten Para- 
igraphen des Glft< k’fchcu Pnideclen - Commentars, 
Tou Dr. Karl Eichmann ^ worin verfocht worden ift, 
zu deduciren erßenty welche Kriegsfehäden die Re- 


gierung unter den Bürgern anszuglelchen hat, zwetf. 
tens ^ was für Verbindlichkeiten zum Kriegsfehäden* 
F.rfatze unter den Privaten duroli das R. R. tanctionirt 
Und, dritten*^ in welchem Verbälmtffe jene ^aats- 
ausgleicbong zu diefem privatrechtliehen Erfatze 
liebt. , 

< Schnuphafe’fche Buchhandlung 

in Altenburg. 

• ■ 

mßorifchet Tafehenbueh für dcu Jahr lg 14. Heraot- 
gegeben von Fr. Bnckholz. 

AuchunterdemTitel: 

Geßhithte der Eurofäi/chen Staaten feit dem Friedxn 
von fFieu f von Fr. Buchholz. Erßer hand. Ent- 
haltend die Gejcnichtt d/tr Jahre igso und igii. 
Berlin igi4. Bey L. W. Wittich. ' Preis 
» Rthir. 12 gr. 

Was alle Lefer diefes Buchs erlebt haben , was aber 
nicht Jeder von ihnen zufammeoziifaffen Zeit oder Fä- 
higkeit hatte, das srfoheint hier in einem gedrängten 
lichtvollen Gemälde, welchem der blofse Gang der 
Begelienheiten Einheit und Harmonie gewährt. In 
dem Zeitraum von wenigen Jahren bat Cch eine Re- 
volution ereignet, die, als Product einer Ueberfpan- 
nung der Kräfte, frcylich nicht ausbleiben konnte, 
aber, fo fcbnell Iregonnen und vc'' ndet, nicht wenig 
Uherrafchen mufste; eine Regeneration, die nur da- 
durch zum Vorfchein kommen konnte, dals srlle Na- 
tionen Europa’s, nachdem, eine Zeit lang , der Wille 
eines Einzigen ihr Für- oder Gegeneinanderwirkeiz 
beftimmt hatte, über fich felbft zur Beiinnung kamen, 
und. gleichfam durch Eingebung zrkannxent .die Cokttlr 
Eufopa’a erfordere, dafs jede ihre Eigentbüinlicbkeit 
bewahre. 

Di* DarfteTlungsgabe des gefchMtzten' Verfaffers 
.ift bekannt. Sein Geift der ruhigen Prüfung, der all. 
fettigen Beleuchtung, der vollftändigen Erörterung, 
fchwebt auch Ober diefem Werke, wovon er mit he- 
Tonderer Lielie für das Werk felbft, und für Dcmfch- 
land,' gearbeitet zu halien fcheinr. Er legt in dem 
Vorbericht fein hiftorifohet (>laubensl>ekenntnifs mit 
folgenden Worten ab: „Die Zeit, in welcher wir le- 
„b'en, führt eine Oeffentlichkeit mit lieh, v.erinöge 
„welcher den Begebenheiten von ihrer Kundliarkeit 
„nichts’WefeniHches entzogen werden kann, indem 
„die Erfcheinungen eben fo fehr aus dem Intcreffe 
„der Völker, als aus dem der Fi#ften hervorgehen. " 

„Ich darf lägen, dafs die Gröfse. meines Gegen- 
„Randes alle Pan eylichk eit fo fehr vort mir entfernt*, 
„dafs, wäre es möglich, Geßhithte zu fchreibe.n, ohne 
„von Perfonen zu reden, diefs meinen Gefühlen und 
'„Neigtingen'am roeifien entfprocheit haben würde.” 
Wer hörte einen Gefchichtfebreiber , mit folchen 
Grundfäizen und Anbchten, nicht gern und ver- 
trauensvoll zu? 

Der Verleger hat für die gefällige Aiifsenfeite de* 
Büches geforgt. Sie erfcheint in dem Format der be- 

kann- 
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k.innten fUßorifchtu Tafchtnbüclur von Pojftlt und Buck- 
holz, mit dem woblgetroffcneii Bildnib IVdlitigto» s 
(deffen Biographie, mit denen des Kronfrinzin von 
Schweden und des Generals Afiraffdti , angeb^igt iftX 
und mit ^iiiem überaus deutlichen und fein geltoche- 
iien Plan von Cadiz. ' 

Der zwcyte Band wird zu Oftcm , und der dritte 
zu Michaelis diefes Jahres crfcheinen. 

■■ ' • 

Erzählungen, Dichtungen, Fartnachtsfpielc u. Schwänke 
des Mittelalters, hcrausgegeben von Dr. JoliemuCu- 
fiav Büfehing. Bd. i. Heft t. Breslau, iin Auf- 
träge bey J. F. Korn dem Aeltern. iSt4- i lUhlr. 


Anzeige einer kleinen interejfanten Schrift. 

Der Rtitißrom, Deuifchlands fVetnßrom^ nicht 
Deutfchlands Rahtßrom. g. Gedruckt am Rein 
im zweyten Jahr der deutfehen Freybeit. Ge- 
heftet 4 gr. 

Die Ueberfchriften der $§. find : i) Sprachtum, 

Volktum, Menfehtum ; i) Sprachfeheide, Völker- 
fcheidc ', 3) Völkerfcheide, WalTerfcheidc ; 4) das 

deutfehe Meer; 5) die deutfehen Si» ’^me ; 6) die 

detiifchen Berge *, 7) Deutfchland , dps Herz Euro- 

pa’s; g) der Reinftrom , der Niheluiigenftroin ; 9) der 
Reinftrom, Deutfchlands Weinftrom ; 10) der Rein- 

fttoui , Deutfchlands Handelsftrom ; i J) der Rein- 
firom, Deutfchlands Kunftftrom; u) der Reinftrom, 
Deutfchlands heiliger Strom; 13) CricmhildensTraum; 
14) Deutfchlands Weftinaiken. Gedicht eines Blinden 
an Arndt. 

Heinr. Griff in Leipzig. 


Von den mit fo viel Beyfall aufgenommenen 
Sechs deutfehen Kriegsliedtrn ^ in MuCk gefetzt von 
A. Methfeffel^ 

ift fo eben die ite Auflage erfchienen und an alle fo- 
lide Buchhandhmgen gefandt. Der Preis ift i s gr. 

Rudolftadt, im März 1814- 
^ ^ F&rftl. S. priv. Hof-Buchhandlung. 

III. Neue Kupferlliclie. 

< Ki^nß - Anzeige. 

Den Freunden und Verehrern des veiTtorhencn 
Profeffors Hc/ira zeige ich hierdurch an, dafs binnen 
einigen Wochen delTen Porträt, .von einem ^efchiek- 
•ten Künftler geftochen, l>ey mir erfcheinen tvird. Es 
ift von Hn. Dihling gemalt, dem es, da er um diefe 
Zeit mit dem grofsen Mann in näherer BerUhrung 
ftand, vollkommen gelang, den tiefen Denker und 
den unerfchütterlichen Charakter in dem Bilde, dem 
man allgemein fprechende Aebnlicbkeit zugefteht , dar- 


539 

zuftellen. Der Kupferftich erfcheint in der Gröfg« 
des Gemäldes, ii Zoll hoch und lo Zoll breit, in ei- 
ner der Ausführung deffelbffit entfprechenden Manier. 
Der Preis ift i Rthlr. la gr. Veeuls. Cour. Eeftellun- 
geil darauf werden alle Buch- und Kitnfchaudlung«ti 
annehinen. 

Berlin, den ig. März igi4.- 

L. W. Wittich. 

• ^ 

IV. Auctionen. 

Von dem K^lniglichen Stadtgericht hiefiger ReTi- 
denz ift zum öffentlichen Verkauf der zum Nachlaffe 
des Tiiefclbft verftorhenen Buchhändlers Karl Augiß 
f^ihelm Lange gehörigen Buchhandlung nehft fämtnt- 
lichen Verlags -Artikeln und dem Sortiment im Ganzen 
unter folgenden Bedingungen, dafs 

x) nuV ein Gebot in Fricdrichsd'or oder Auguftd'or 
zuläffig; ' • • 

1) der Meiftbictende fo lange für fein Gebot ftehen 
mofs, bis der Confens der Gläubiger und der Er- 
ben des veiTtorhencn Lange herbeygefchafft wor- 
den, auch, wenn der Meiftbietende ein Auslän- 
der ift, eine angemeffene, jedoch den vierten 
Theil des Kaufpreifes nicht überfieigende, Cau- 
. tion zu beftellen; 

3) dafs der Kauf in Paufch und Bogen, und 

4) die Ueliergabe fofort nach Ahfcfalufs des Kanf- 
Contracts erfolgt; 

auf den Antrag der Lange’fohen Erben und Gläubiger 
ein anderweitiger Termin auf den atiften April 1J14 
Vormittags um 10 Uhr in dem im untern Stockwerke 
des Stadtgerichts -Haufcs, Künigsfirafse Nr. 19, befind- 
lichen Expeditions -Zimmer vor dom Herrn Auctuario 
Müller ahgefetzt worden , wobey den Katifliiftigen hier- 
l>ey bekannt gemacht wird, dafs das Verzcichnifs der 
Verlags - Artikel und des Sortiments täglich in der 
Stadtgcrichts-Regiftratur näher nachgefehen werden, 
auch die Kaufluftigen fjch in pofifreycn Briefen ent- 
weder an den Curator des Lange ’fchen Nachlaffei, 
Herrn Juftlz-Commiffariiis oder an den bis- 
herigen Adininiftrator derfelbcn, den Buchhändler 
Herrn Renner in der hiefigen RealfchulbuChhandlun^, 
um die Befcbaffcnheit der obgedaefilen Buchhandlung, 
die Anzaitl der Verlags -Artikel und die fonfiigen Ver- 
kaufs-Bedingungen zu erfahren, wenden können. 

Gegeben Berlin, den i7ten December xgi3. 

t 

V. Vermifchte Anzeigen. 

Wer die drey erfien Hefte der Augußeums von ßecker 
(gut erhalten) um einen billigen Preis abziilaffen ge- 
fonnen ift, 'beliebe diefs, poriofrey, der Expedi- 
tion der Allgemeinen Literatur - Zeitung 
in Halle zu melden. 
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AIZNEYGELAHRTHEIT. 

Frankfurt a. M., b. Varrentrapp u. Sohn: Pliy - 
fiologifch -medicmfcke Unterfuchungen Ober einige 
. Gegenftände der Lehre vom Zeugungsgefchäf^ 
insbefondere des Mannes, Von Dr. Sam. Chri-' 
‘ flian Liicci, der Phyfiol. ord. öff. Lehrer an der 
medicinifch-chirurgirchen Speciaifchule zu Frank- 
furt a. M. 1813- u. 53 S. 8- (6 gr.) 

I ler wefentliche phyfiologifche Unterichied beider 
Gefchlechter fcheint uch nach dem Vf. auf ein 
gevvifl'es entgegengefetztes VerhäJtnifs der irritabel» 
und TenGbeln l^beusfeite reduciren zu lafTen , fo dafs 
beym Manne die Irritabilität, beym Weibe die Senfi- 
bintät die Oberhand hat. Erft mit Rintritt der Puber- 
tät aber wird diefe Differenz vollkommen deutlich, 
und nun entwickeln 6ch beym Weibe der farblofe 
*rheil des Blutes als Serum und Fafsrftoff , jener als 
Subftrat der SenCbilität (Schade , dafs fo viele Abfon- 
derungan ferds Gnd ! ) , diefer als Subftrat dar Hepro- 
duclion (warum, erfährt man nicht, und doch wäre 
es wohl der Mflhe werth gewefen , da fo viele Organe 
nicht aus Faferftc^f beftehen); beym Manne der ge- 
färbte Theil des Blutes als oxydirter Cruor, als Sub- 
ftrat der Irritabilität. Da es fo viele farblofe und doch 
höchft irritable Muskeln giebt, io möchte auch diefe 
Annahme dem Vf. fchwerlich unbedingt zugeftanden 
werden. Erft jetzt zeigen Geh beym Manne Spuren 
von Saamenabfonderung, und zugleich die florigen 
mit dem Eintritte der Pubertät yerknOpften Erfchei- 
nungen. Der Saame erfcheint in einer nähern Ver- 
wandtfebaft zum Ganglienfykeme, mithin im BeGtz 
eines gewiffen huhern Graues von Vitalität , als an- 
dere abgefonderte FlafGgkeiten des Körpers, Ibfern 
die Ganglien nerven der Hoden zahlreicher Gnd und 
Geh mehr in ihrem Parenchyma verbreiten als bey 
andern Abfondeningsorganen. Im Saamen koibmen 
die HauptbeGandtheile des Blutes vor, felbft feine 
(chnelle vorübergehende Scheidung in einen flülGgem 
und einen conGGenteren BeGandtbeil deutet daher auf 
Aehnlichkeit mit dem Blote , und man kann ihn da- 
her nach Kielmtytr als eia durch einen eignen Prooefs 
höchft rectiGcirte», zu etwas böberm aU zur Selbft- 
reproduction , zur Production eines neuen Wefens 
iMltimmt anfehen. Vorzüglich aber fcheint dem Vf. 
die Mifchung des Saamens wichtig, fofern er Phos- 
phorläure enthält, weil diefe in fo vielen Organen 
und FlufGgkeiten vorkommt, auch dem Kinde in der 
Milch zugefübrt wird u. f. w. Vorzü^ch um ihret-, 
willen glaubt er die Nothwendigkeit der Saamenaut- 
di L, Z. 1814 - £rJUr Band. 
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leerung in Bezug auf das abfondernde Individuum an- 
nehmen zu muffen, und nimmt ihre Wichtigkeit für 
das neu entftehende fo unbezweifelt an, dafs er fogar 
bey den fruchtbaren Begattungen ohne ImmifGon 
eine ftellvertreteude Wirkung pliosphorfaurer Bc- 
ftandtheile der noch fo gänzli^ unbekannten weibli- 
chen Zeugungsfeuchtigkeiten Gatuiren zu inüffen 
glaubt. Der in den Saamenblaschen deponirte Saame 
wird bald bedeutend in feiner Mifchung abgeändert, 
und verliert wahrfcbeinlich bald feine zvveckinäfsige. 
(Eine Vermuthung, welche durch die noch lang^Zeit 
nach der CaGration fortdaurende Fähigkeit zur frucht- 
baren Begattung feiir unwahrfcheinlich gemacht wird.) 
Höchft wahrfcbeinlich aber wird der Saame nur fei- 
nem RüfGgen Bcftandtheile nach eii^efogen , und 
durchaus kann man von einer totalen EinCauguog def- 
felben nicht, wie häuGg gefchieht, die Pubertäts- 
erfcheinungen ableiten , londern die Saamenfecretion ‘ 
ift nur ein^'iieil des Inbegriffes diefer letztem. Als 
Gründe gegen die Meinung, dafs die Pubertätserfchei- 
mingen in Folge der Saamenreforbtion entGehen, führt 
der Vf. i) den Umftand an, dafs Ge Geh mehr oder 
weniger auch beyThieren einftellen, welche mit kei- 
nem ^amenbehälter verfehen Gnd. Ein Grund, der 
wohl von keinem grofsen Gewicht ift, da ja der Saame 
nicht erft in die Saamenblafen zu gelangen braucht, 
um aufgefogen zu werden , und uiit der vorher über 
die fchnelle Zerfetzung des Saamens in den Saainen- 
blafen vorgetragnen Meinung im Widerfpruche zu Ge- 
hen fcheint. 2) Dafs es nicht einzufehen fey, warum 
die Natur nicht lieber die Beftandtheile des Saamens *'* 
ar nicht hätte fecerniren laffen , da Ge derfelben be- 
urfte. Auch diefer Grund fpricht nicht gegen jene 
Meinung. Sprechen andere afGrinirende duür: fo 
thut es nichts zur Sache, ob uns ein Zweck auf ei- 
nem zu zufammengefetzten Wege erreicht worden 
zu feyn fcheint, zumal da die Secretiou des Saamens 
zu Erreichung eines andern Zweckes, der FortpGan- 
zung, nölhig war. Noch weniger wird man wolil 
durch^ie Art, wie derGrund, welchen man für den 
ewöhnlich angeuommenen Zufammenhaog zwifchen 
er Reforbtion des Saamens und den Pubertätserfchei- 
nungen angeführt Gndet, widerlegt wird, von der 
eän^ichen Unrichtigkeit derfelben überzeugt. Der 
Umftand nämlich , (lafs am Körper von VerfcTinittnen 
Geh keine Pubertätserfebeinungen entwickeln, foU 
nichts beweifen, indem das Zurückbleiben von zur 
Ausfeheidung beftimmten Stoffen eben fo gut eine 
krankhafte Umänderung des Körperhabitus hervor- 
bringen könne, als andere im Blute zurOckbleibende 
Stof^, wie z.B. allzugroise ArteriüOtät nicht die Stärke 
U u u des 
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des Körpers erhöhe , fondern ihn zur Auflöfung hinnei- 
ge. Hr. L. fucht alfo hierdurch wahrfcheinlich zu ma- 
chen, dafs das Stehenbleiben des körperlichen Habitus 
auf der Stufe der Kindheit und Geich lechtsloßgkeit vom 
Uebermaafse des zurflckgebaltenen Saamens nerrflhre, 
welcher denfelben Zuftand herbeyfflhre, der- früher 
mit noch gar nicht vorhandner Saamenfecretion Statt 
fand. Rine paradoxe Meinung, welche wolü durch das 
im Allgemeinen Statt findende Verfch winden des Ge- 
fchlechtstriebes nach Caftration, und durch den Um- 
ftand, dafs bey Thieren, wo diefer und andre Er- 
iieheinungen, z. B. der Wechfel der Geweihe, an ge- 
wiffe Perioden geknüpft ift, nach Caftration gleich- 
falls mit ihm jene begleitenden Krfcheinungeu ver- 
fchwinden , hinlänglich widerlegt wird. Rec. glaubt 
dbrigens, dafs man gar nicht geradezu eine Keforbtion 
des Samens anzunenmen habe, um in derThätigkeit 
der Hoden den Grund jener Veränderungen wenig- 
Aens zum Theil fuchen zu können. Das Itärkere 
Leben eines Organs kann ja wohl, auch ohne dafs 
das Product feiner Thätjgkeit dazu aufgefogen wer- 
den inflffe, das ftärkere Leben auch andrer Organe 
Kervorrufen , namentlich folcher, welche uu>r den 
«infachften Bedingungen und felbft nach dem allge- 
meinen Tode gedeihen, wie die Haare, zumal wenn 
das in Anfrage flehende Organ ein vorzüglich repro- 
ductives ift. Rec. erinnert in diefer Hinficht an die 
tJmftände, unter welchen vorzüglich im weiblichen 
Körper Haare und Zahnbildungen vor ßch gehen, 
«intretende Pubertät, Manuftupration und Scliwan- 
gerfchaft, bey welcher letztem ntcht blofs ßch bis- 
weilen Haare im Uterus oder den Ovarien, fondern 
auch an der äufsern Fläche des Körpers regelwidrig 
«'nt\vickeln. Uebrigens ift damit durchaus nicht ge- 
Kugnet, dafs der ^ame wirklich ganz aufgefogen 
werde. Warum foll man nicht als höchft wahrfchein- 
Tich annehmen, dafs er, fo wie er Bedingung zur 
Zeugung eines neuan Organismus ift, nicht auch auf 
diefelbe Weife die Rcproduction deffen, in welchem 
er Geh entwickelt, vervollkommne und veredele; 
höchft wahrfcheinlich auf ähnliche Art, wie das Pro- 
duct der drflfigen Körper ohne AusfOhrungsgang, 
Vorzüglich der'’rhymus, deren Function durch die 
Gefchlechtstheile gewiffermafsen übernommen zu wer- 
den fcheint, in der frühem Lebensperiode für die 
Entwicklung wichtig ift. 

Bey der, zum Behuf der Immiffion des Saamens 
in die weiblichen Gefchlechtstheile Statt findenden, 
Erection der Ruthe flrömt nach flem V'f. höchft wahr- 
fcheinlich nicht blofs Blut in gröfserer Menge in die- 
felbe, fondern zugleich ein feineres, von den Nenen 
mleitetes Fluidum“, die IrritabilHät und Senfibilität 
derfelben werden zugleich aufs höchfte gefteigert , j.i 
die Senfibilität noch höher, indem ctU durch Ein- 
wirkung der auf irgend eine Weife in höhere 'I hä- 
tigkeit gefetzten Nerven der Ruthe die Irritabilität 
gefteigert und dadurch die Erectiou unmittelbar her- 
vorgebracht wird. . Der Zeitpunkt dfer höchften Stei- 
gerung der Senfibilität der Ruthe ift zugleich der Zeit- 
punkt des grölsten Sinkens dec Hirntbätigkeit, und 


die ganze aniinalifche Senfibilität erfcheint jetzt auf* 
die Kutlie concentrirt. Indem nun der Saame durch - 
die im höchften Grade belebte, mit dem Seofibilitäts- 
princip überladene Harnröhre tritt, reifst er wahr- 
Icheinlich einen Theil diefes locker gebundenen Prin- 
cips mit ßch fort und in die weiblichen Gefchlechts- 
theile, was aus dem plötzhehen Schwinden des Wol- 
luftgefühls-und demSinken der Ruthe nach dem Durch- 
gänge des Saamens erweislich wird. Der Saame er- , 
hält alfo erft im Augenblick der Ergiefsung, wo er, 
nachdem er unter dem EinflufTc des Ganglienfyftems 
bereitet \\*orden war, plötzlich unter den Einfluls 
des animahfehen Nervenfyftems geräth, den höchften 
Grad von belebender Kraft. Auf diefe Art werden 
nach des Vfs. Meinung die fruchtbaren Begattungen 
ohne Immifßon erklärlich, indem die weiblichen Feuch- 
tigkeiten wahrfcheinlich eben fo gute Leiter des im- 
ponderabcln Princips ßnd, als der ponderable Theil 
des Saamens. Den pouderabeln Theil deffelben er- 
fetzen, feiner Meinung nach, wie fchon bemerkt 
worden, wahrfcheinlich weibliche phosphorfaure 
FlOffigkeiten. In der Kegel aber findet Vermifchung 
männlicher und weiblicher Statt, und je nachdem 
die eine oder die andere Oberwiegt, entfteht männ- 
liches oder weibliches Gefchlecht, Aehnlichkeit mit 
Vater oder Mutier. Aus der Erfchöpfung des Ganglien- 
fyftenis durch die zu häufige Ablonderung des Saa* 
mens und der des Cerebraiiyfteni.s durch zu häufige 
EmilTion delTelben erklärt er die nachtheiligen Folgen 
für das organifche und animalifche Leben , welche 
zu häufigen Beyfchlaf begleiten , und glaubt die Stahl- 
ftlie [..ehre, dafs Geh die Seele ihren Körper baue, • 
mit dem Blnmetfbach'fchen Bjldungstriebe durch feine 
Hypothefe vereinigt zu haben, indem die im Nerven- 
fyftem thätigcn'unu bey der Begattung den Gefclilechts- 
theilen fo reichlich zufirömenden Impontlerabilien als 
das zwifchen Leib und Seele vermittelnde Agens an- 
zufehen feyn. 

Rec. ift zwar nicht in Abrede, dafs er die an- 
gezeigfe Schrift mit Vergnügen gelefen hat, ge- 
teilt aber, dafs ihm auch durch fie der ganze Zeu- 
giingsact nicht im geringften deutlicher geworden ift, 
als durch Harvey's treffliches Kapitel de conerptione, 
der diefe mit dem Wirken des magnetifchen Fluidums 
verglich, unil dafs ihm Hr. Lued befonders der Ruthe 
einen gar zu bedeutenden Antheil ziizufchreiben 
fcheint, indem offenbar aus dem, was er vortragt, 
folgt, d.tfs unter übrigens gleichen Uniftänden die 
Irrige derfelben in einem directen Verhältnils mittler 
Zeugungsfähigkeit im Allgemeinen und mit den» 
Grade der intellectuellen Fähigkeiten des neuen We- 
fens insbefondere ftehe, wovon m.in nicht zu bemer- 
ken braucht, dafs cs mit aller FrfjTirung im geraden- 
Widerfpruche fteht. Im Gegentheil beweift die ver- 
gleichende und pathologifche Anatomie hinlänglich, 
dafs der Saame nicht erft in der Harnröhre, un»l zwar, 
fofern er in diefer aus dem Einfluffe des Ganglien- 
fyflems unter den des animalifchen Nervenfyftems ge- 
langt , feine völlige Kraft erhält , dafs auch 'des Vfs. 
Meinung keine Vereinigung der Stahl'jchen und Blit- 
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ntfnbach'/cfieH Meinung ift, indem gerade die Thiere, 
WC) er immer nur unter dem F.influffe des Ganglien- 
fyftems bereitet wird, oder wenigftens durch Keine 
lange Harnröhre tritt, die in der Hegel ruthenlofen 
Vögel, Reptilien und Fifche, die fruclitbarften find, 
nnc? der Typus der Art fich bey ihnen eben fo gut 
erhält, als bey den mit der längften Ruthe verfe- 
henen Thieren. Richtiger fcheint man daher wohl 
annehmen zu können, dafs bey der Begattung eine 
Anhäufung des Nervenfltiidums, in den Hoden Statt 
finde, und Rec. kann nicht umhin, hier zu bemer- 
ken, dafs ihm das, was Borelli (de motu anitrutli 
cap. XII.) Ober diefen Gegenftand fagt, weit wahr- 
fcheinlicher und genügender vorkomint, als die vom 
Vf. vorgetragnen Meinungen. Befonders ift ßorelli's 
Vergleichung der Hoden mit dem Gehirn äufserft in- 
geniös, und unendlich fcharffinniger , als die unnaf- 
fende Vergleichung diefes Organs mit der Leber, 
■womit man kürzlich die Phyfiologic zu bereichern 
für gut gefunden hat. 

rJüRMBERG, b. Schräg: Befchreibung einiger merfcli- 
liclten Köpfe von verfchitdnen Raffen, von Dr. Flein- 
rich Friedrich Ifenflamin. Mit 2 Abbildungen. 
^ 1813- »4^- 4- (9S''-) 

Diefer kleine, aus den Denkfchriften der phyßka- 
1' lifch - medicinifchen Scx:ietät zu Erlangen befonders 
I abgedruckte, Auffatz enthält die Befchreibung der 
I Schädel eines Tfchuwafchen , eines Marquefaners wnA 
eines Anterikaners. üerCamper’fcheGefichtswinkel 
de.s Tfchuwafchen beträgt 70 Grad, die Verticallinie 
3 Zoll 8 Linien, das Gewicht 265 Unze. Uie Kopf- 
Knochen find nicht fehr dick , die Augenhölilen weit, 
nicht fehr viereckig. Der Marquefanerfchädel , alfo 
ein Schädel von malayifcher Ra(\e, hat, weil er an 
der Seite zufammengedrückt ift, die Kinnladen vor- 
wärts gedrängt find, und die Augenhöhlen dicht ne- 
ben einander ftebn, ein noch aftenartigeres Anfehen 
als der Negerfchädel. Der Camper’fche Winkel be- 
trägt 76 (durch einen Druckfehler heifst es ^) Grade, 
die Verticallinie 3 Zoll, das Gewicht 21 Unzen. Die 
Kopfknuchen find faft fo dick, als bey einem Neger- 
fchädel, die Augenhöhlen rund undgrofs, Stirn- und 
Scheitelbeine fl?ch, die Jochbeine nicht feitwärts vör- 
-ragentf. Von dem amerikanifchen Schädel fagt der 
Vf., man werde ihn fogleicii beym erften Anblick 
nicht für caucalifcher, malayifcher oder äthiopifcher 
Raffe erkennen, und er ad:te deshalb nicht tür nö- 
tbie, eine Abbildung heyzufügen. Er ftammt von der 
Infel Kodjak. Der Geuchtswinkel beträgt 78 Grad, 
die Verticallinie 4Z0II 4 Linien, das Gewicht 24 1 Unze, 
die Knochen dick, die Augenhöhlen nicht eng, aber 
die Ränder viereckig. 

Allgemeine Bemerkungen find , dafs mehrere 
Bedingungen oft nicht national , fondern individuell 
find. So Iteht bey dem caucafifchan Tichiiwafchen 
der Oberkiefer fo itark vor, dafs man iiin für einen 
äthiopifebea oder maiayiicben SGbädel haken könnte, 


eine Bildung, die indeffen auch in der caucafifchen 
Raffe häufig vorkommt. Dem Rec. fcheint fie befon- 
ders bey den Wenden häufig vorzukommen, nnd er 
befitzt mehrere deutfehe Schädel, wo diefe Hervorra- 
gung fogar auffallender als bey den Negerfchädeln ift. 
Bey allen diefen Schädeln fand der VF. das rechte 
Droffelloch weiter als das linke, und hält diefs für 
allgemeine Regel , womit auch des Rec. Befbbaclitun- 

f ;en, der hierin durchaus keinen Gefchlechtsunter- 
chied bemerken konnte, völlig überein ftimmen. Die 
runde Form und Weite der Augenhöhle kommt nach 
dem Vf. 'der caucafifchen , malayifchen und älhiopi- 
fchen, die viereckige Form und die Enge derfelbän 
der malayifchen unctmongolifchen Raffe zu, und deut- 
licher, als bey männlichen , bemerkt man diefen Un- 
terfchied an weiblichen SchifQeln. IndelTen finden . 
doch, nach des Rec. Unterfuchungen , auch hier viele , 
individuelle Verfchiedenheilen Statt. >\it feiner und 
Blnmenbacfi's Bemerkung, dafs mehrere caucafifch-^ 
ruffifche Schädel Mongolenbildung zeigen , ftimmen 
auch des Rec. Erfahrungen überein. Unter den fin- ^ 
nifchen Nationen fieht der Vf. die Ehftcn als den ^ 
Üebergang von der caucafifchen zur mongolifchea 
Raffe, vielleicht fchon als das jWfnimKi» derfellien , die 
Letten dagegen als das Minimum der caucafifchen an. 
Beide Nationen untcrfchciden fich fchon durch ihr 
Acufseres, indem der Lette eine fpitze, der F.hfte , 
eine ftumpfe, bisweilen eingeilrückte Nafe, ein klei- 
nes, tiefliegendes Auge, enggefchlitzte Augenliederj 
feitwärts eniinirenden Backenknochen, 'einen klei- 
nern, häfslichern Körper, als der Lette hat. Aufscr 
den hier liefchriebnen Schädeln giebt der Vf. nochr 
ein namentliches Verzeichnifs von Köpfen verfchied- 
ner Raffen und Nationen an, die er belit/.t, untl «las 
fich auf 22 belauft. Die fauber geflocimen Abbil- 
dungen ftellcn den 'rrchuwafchen - und Marquefaner- 
fchädel im Halbprofil dar. 

PHttOSÖPHIB. 

Krakau, in d. Druck, d. Univerf. : 0 FJozofh 
przcz Felixa fffarohsktego. — Cztsz 1 . zawiera- 
c^a wzadomosc o Filozofii w powszeechnosci. 
Geesz IJ. zawieracaca Logike. Czesz Ul- przy- 
pisy i ohjasnienia du Logiki. d. i. Von deip 
rhilofophie yon Ff/ia: ( 5 'croÄjAi. — Erßer'VheW, 
enthält eine Nachricht itber die Philufuphie im 
Allgemeinen, TheiJ , die Logik. Urii- 

/erll)eil, Anmerkungen und hrläuterungen über 
die Logik. 1813 . XXX und CXXVli, 401 und 
040 S. 8. (i Rthlr. 12 gr.) 

Der Vf. wälilfe ßdi znm Motto Cic. Tufcuf.V. 3. 
Pl’Uofophia tu urbes peperißi etc. , und giebt zuförderft 
einen Begriff von der Phiiofophie im erflen Thelle, 
welchen Rec. mit Vergnügen gelefen hat, oh er gleich 
'geftehen mufs, dafs die vom Cicero dort verftandene 
und die Kathederpbilofophie wohl nach des Rec. An- 
ficht zwey ganz verfchiedene Dinge find. Hr. 
dringt auch auf praktifebe, und nicht blofs theore- 

Ulch« 


DIgitlzed by Google 


539 A. L. Z. Nnm. MÄKZ i 8 i 4 « 


tifche Philofopiiie, fcheint aber doch vielleicht mehr 
als zu fehr der fcholafUfchen Speculation ergeben zu 
feyn und einem eklektifchen Dogmatism zu huldi- 
gen > der der freyen Kritik Eintrag thun dürfte, da- 
' her find die griecbifchen und röinifcheii Sopbiften, 
die Araber, einige Scholaftiker , die Erneurer der 
Kabala der Pythagoriker, Pljtoniker, und endlich 
auch am Ende des igten Jahrhunderts die Voltairi- 
ften lirUderlich als Philofopiiie - Verderber (Th. I. 

• S. VI.) angeführt, weil fie nicht zu einer Tefhiino- 
lome fich bekannt haben. Hr.,^. erfcheint als eklek- 
tilcher Kantianer, indem er fich an Rofellii IVenzel 
und andere Italiener und füddeutfche Philofophen 
halt, welches Kec. dahin geftellt feyn laffen will, 
hin jeder lebt ja feines fubjectiven Glaubens, und fo- 
nach glaubt ein jeder feiner fubjectiven Philofopbie, 
fie fey, welche fie wolle. Der zweyti Theil enthält dem- 
nach eine n^ift aus JVenzeVs lateinifchen Und deut- 
fchen Compendien (Linz u. Leipzig igoi. i8oy. 1807.) 
gezogene , recht gut flberfetzte Logik. Aber da der 
Vf. nicht blindlings feinem Führer folgen wollte, fo 
hat er auch manches geändert, vieles hinzugefetzt 
und nicht wenig ausc^affen, und zwar, wie Hec. 

S laubt, mit Fug und Recht. Lieb war Rec. (Th. 111 . 

. 34.) der P^n der Logik des Hn. , nach 
dem er vorher Kiefewetter^s y Friefe'sy der Scholafti- 
ker und Degtrando^s Plane recht gut dargeftellt (S. 1 
bis 3a.). Eben fu angenehm war auch Rec. die hifto- 
rifche Nachricht von der Logik in Polen (^.56 — 8z.), 
nur ift es ein Irrthum, dafs der bizarre Mumer 1508 
fein Chartiludium Logices erfunden. Die Aus- 
gabe ift nicht die Stralsburger , fondern-die Krakauer 
von 1507. bey ^oh. Haller y dem erften Buchdrucker 
Krakau’s. Auch enthält des Hn. Werk eine 
Menge anderer fehr guten Notizen, aber auch fp 


fremdartige Dinge, dafs Rec. an dem Ganzen ganz 
irre wird. So fleht Th. L S LXXXVlll - CXXilL 
alfo eine 35 Seiten lange klein gedruckte fehr my- 
ftifche Predigt über die fieben Gaben des h. Geiftes, 
von einem polnifohen Theologen, d. 6. Julius 1802, 
worin bevviefen werden foll, dafs die fieben Gabea 
des Geiftes beffer find , als alle Philofophie , die folg- 
lich wohl nirgends übler angebracht feyn konnte, 
als in einer Ueberficht der ganzen Philofopiiie. So 
dürfte auch wohl S. 36 ff. von eben jeuem Theo- 
logen her feyn , weicher überhaupt manchmal 
Hn.^s^ Feder geleitet hat. Rec. wünfehte, dafs 
Hr. bey einer zweyten Auflage feines guten Buches 
diefen Theologen ganz aus dem Spiele liefse, und dab 
er feiner Philofophie treu fey und dem einmal ge- 
wählten modificirten Kantianismus oder feinem eige- 
nen zumScholafticismus fich neigenden Syfteme folge. 
Seinen fchünen echt polnifchan Stil verunftalten eine 
Menge widerlicher 'I erminologieen , die er nur fei- 
nen lieben Wenzerfchen Compendien zu Liebe er- 
funden haben mag, z. B. wiedztey intuüionts, bodziec 
natiiryy Naturtrieb, u. a. dgl. m. Oft hat der Vf. 
diefs gefühlt, daher auch noch andere Vorfchläge ge- 
macht, und immer das deutfehe und lateinifche Wort 
aus If'enzel'n beygefetszt. Auch gereicht es ihm zum 
Ruhme, dafs er diefe Terminologie nur proviforifcb 
vorlchlägt, und in feiner ztveyten Ausgabe alles zu 
ändern verfpricht, was das Publicum nicht biilige» 
werde. Hr. (f)'. ift alfo ganz anders gefinnt, als die- 
jenigen defpotifchen Wortbildner in Polen, welche zu 
)edein franzüfifclien und polnifchen philofophifcheu 
und unphilofophifchen Worte in Reimen und in Profa 
ein neues Wort in Bereitfchaft haben, welches das 
Publicum aniiehmen full oder mufs, wenn es nicht 
die Gnade des Hn. Sprachgebieters verlieren will. 


LITERARISCHE 

Unive’rfitäten. 

IVien. 

Oe. Maj. der KaWer von Oefterreich hat die Crcirung 
der Dotroren dtr Chemie bev'^ligt; die zur Erlangung 
diefer akadeinifchen Würde erforderlichen Bedingun- 
en find folgende: Der Doctorand mufs ZeugniCfe aus 
en fogenanntc.t Humanioren beybringen; mufs we- 
Tiigfirns die Logik, Naturgefchiebte , Phyllk und Tech- 
nologie gehört, und die erfte Klaffe bey den Prüfun- 
gen aus diefen Wiffenfehaften erhalten halten.— - Auch 
mufs er durch zwey Jahre Naturkunde, und zwar iin 
elften Jahre fpcclelle N.iturgefchichte und Botanik, 
im zweyten Cnemie und Piiarmacie ftudiert haben, 
uud darüber bey halbj.thrigen Prüfungen wenigftens das 


NACHRICHTEN. • 

Zeugnils der erften FoHgangsklaffe vorweifen kön.. 
nen. — Vor der Erlangung der Doctprwürde niufs 
der Candldac eine tbeoretifche ftrenge Prüfung aua 
der allgemeinen und fpeciollen Naturgefchiebte, der 
theoretifchen Chemie nach ihrem ganzen Umfange mit 
Pharmacie fowohl für fish allein, als auch angewen- 
det auf gerichtliche Fälle machen. Die praktifchn 
Prüfung befteht in zwey durch das Loos zu beftimmen- 
den cheniifchen Operationen, die der Candidat bey 
offenen Thüren im cheniifüheo Laboratorium der Uni- 
verfität,' im Beyfeyn des Priifungsperfonals, und der 
fämmtlichen übrigen Zuhörer zu ma^en, auch darüber 
einen mündlichen Vortrag zu halten luit. — Während 
diefer praktifchen Prüfung ift dann eine von dem Can- 
didacen über irgend einen chemifeben oder verwandten 
Gegenftand verfafste Slreitfchrift zu vcriheileo. 
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PHYSIK. 

. Berlik > b. Dunker u. Humblot: Darflettung und 
Kritik der ret duHßung.tUhre nach den neueften, 
belonders den Daltotrichea Verfuchen; von E. 

. • G. Bfchtr. igio. 5- 8- (12 gr.) ' 

H r. F. hat fchon in fo vielen Schriften Ordnung 
im Vortrage , Deutlichkeit und Orüncjlich- 
keit gezeigt, dafs gewifs jeder PhyGker diefes Buch 
mit Vergnitgen und Erwartungen in die Hände neh- 
men wird , um fich über einen fo fchwierigen Gegen- 
ftand, als die Verdunftung ift, zu belehren.' Auch, 
wird man lieh nicht getäufcht finden; hier ift all^ 
genau und kurz zufammengertelit, was man fonft in| 
vielen Abhandlungen zerftreut fuchen mu£s. Der 
Vf.‘ unterfcheidet Öb«»/ vom Dunß; jener ift ficht- 
bar und befteht aus Bläschen , diefer ift unßchtbar. 
Es ift zu wflofehen, dafs der Vf. mit diefer Herftel- 
lung des gemeinen Sprachgebrauchs gegen den Sprach- 
gebrauch der Phyfiker durchdringen möge. Eben 
fo äufsert er fiph mit grofsem Rechte gegen den völ- 
lig unnützen und überflüffigen Gebrauch des Wortes 
GaS', wofür wir den belTern deutfehen Ausdruck 
Luß haben. Vielleicht könnte man in der Folge, 
meint er, das Wort Gas auf den Oonft .anwenden ; 
aber wozu das fremde, höchft unbequeme Wort, 
welches noch überdiefs widerwärtige Beugungen bat? 
Dal^n's Verl'uehe über die Expanfivkraft der Dämpfe 
bey gewiffen Temperaturen werden dargeftellt, fer- 
ner der Unterfchied der Dünfte von der Luft auge- 

f eben, indem jene fich nur bis zu einer gewiffen 
)ichtigkeit bey einer beftimmten Tem^ratur brin- 

f en lafifen, aber mehr verdichtet tropmar werden. 

)ie Exponenten der Expatifivkräfte des Dunftes 
nehmen, nach Dalton’s Tabelle, gegen den Südpunkt 
viennlich genau in einer arithmetifchen Reibe ab. 
Der Vf. macht hiezu die Bemerkung, dafs man die- 
fes nicht für das wahre Gefetz haften müffe, denn 
die Differenzen der äufserften Glieder feyen zu klein, 
und dann laffe fich jede Reibe ziemlich genau auf eine 
arithmetifche bringen. Üeberdiefs führe diefes Ge- 
fetz auf die Dngereimtheit, dafs die Expanfivkraft 
Ober den Siedpunkt endlich wieder Null werde, und 
alfo der Dunit fich wieder verdichte. Wahrfchein- 
licli fteige die Expanfivkraft in geometrifcher Pro- 
.greffion, und die Abweichung von diefem Gefetze 
^hre wohl von dem Oueckfilber • Thermometer her, 
deffen Steigen nicht «nz gleichförmig mit der Ver- 
mehrung tfer Wärme Tey. Rec. hält die Sache noch für 
.zweifelhaft; vielleicht gehören Leidenfroß’s Verfuche 
: A. 2 - 1814- Erßer Band, 


über die Verdampfung hieher, welche in fehr hohen 
Temperaturen nicht Statt findet, an deren Stelle nur 
eine Wafferzerfetzung eintritt. Die Wärme könnte 
wohl in der gröfsten Stärke eine Veränderung erlei- 
den, wie wir fie wirklich dann in Licht verwandelt 
feben. Der Vf. kommt nun auf den Begriff von che- 
mifcher Verbindung. Er fetzt ihn erft dem Begriffe 
von einer mecbanilchen Verbindung entgegen, und 
findet den Unterfchied zwifchen beiden Verbindua- 

f en darin , dafs in der meebanifeben die Theile ne- 
en einander befindlich find, in der chemifclien hin- 
gegen nicht neben einander, fondern fich einandeif 
völlig durchdringen. Die Erfahrung lehre, dafs 
man eine folche Verbindung annehmen müffe; ;der 
Queckfilberfubiimat, beträchtlich fpecifilich fchwe- 
rer, als Waffer, könne ohne Durchdringung fich 
nicht bey der Auflöfung in Waffer gleichförmig ver- 
theilen, ohne zu finken, wenigftens wenn die Auf- 
löfung eine Zeit lang ruhe. Wie die Durchdrin- 
gung gefchebe, laffe fich freylich nicht vorftellen, 
aber diefes wolle nur die Metaphyßk ,^die Phyfik be- 
gnüge fich mit der Erfcheinung. Sielit aber'^der Vf. 
nicht, dafs er hier fophiftifch gegen die Metaphyfik 
verfährt? Weil man fich nicht vorftellen könne, wie 
der aufgelüfte Sublimat in Waffer fchwjmmt, nimmt 
maq au, dafs lieh Waffer und Sublimat durchdrin- 
gen, u. erwiedert man, das laffe fich nicht vorftellen : 
fo antwortet der Vf., darnach frage die Phyfik nicht, 
Ueberhaupt, weil man gerade jetzt fich auf kein Mit- 
tel befiiint, ‘wie die aufoelöften Körper ohne Durch- 
dringung in Waffer fchwimmen, foll eine folche 
kühne Behauptung, als die Durchdringung ift, ge- ' 
ftattet werden ! Käme es auf Hypothefen an , das 
Schwimmen der aufgelöften Körper in Waffer zu er- 
klären, fo würde Rec. nicht io Verlegenheit feyo, 
einige zu erdenken. Aber die ganze Sache ift, genau 
genommen, nicht einmal wahr; es fenkt fich das 
mehr eeföttigte Waffer zu Boden , und ein Kryftall, 
vergröTsert fich am Boden weit fchneller und mehr, 
als in der Mitte oder an der Oberfläche der Auflö- 
fung. Es entftehen oft Kryftalle in< einem völlig an- 
gefü Uten und durchaus verftopften Glafe , wo ‘keine 
Verdunftung gefcheben kann , blofs , weil die Theil- 
chen des aufgelöften Körpers fich nach und nach 
fenkeo, die völlige Durchfichtigkeit beweift, wie 
man leicht einfieht, nichts für eine Durchdringung. 

Ift es denn nöthig, dafs die chemifche Verbindung 
von der mechanifchen gänzlich . verfchieden fey, und 
beweift nicht gerade das Mehr oder Weniger einen 
Uebergang von einer zur andern ohne fiebere Grenze? 
Dalton machte bekanntlich die wichtige, auch von 
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andern Beobachtern beftätigte Entdeckung, dafs fich 
di« Expanfivkraft der Däiifte in leerem Kaum eben 
fo verhalte, als ln einem mit Luft gefnllten Baum. 
Plier erinnert der Vf. zuerft , D- habe die Verfucbe 
nur mit folchen Luftarten angeftellt, welche keine gro- 
fse Affinität zum Waffer haben, aber docli fcbon bey 
der Kohlenfuure Unterfchiede gefunden ; diefes könne 
noch mehr der Fall feyn, wenn man mit Luftarten, wie 
falzfatire, fchwefelfaureu. a. V'erfuche anftellte. Auch 
fey der Schlufs, dafS die Luft fAr den Dunft völlig Nichts 
fey, und r>ch gegen ihn wie leerer Baum verhalte, nicht 
richtig. Ein Amleres fey Entftehung der Dämpfe, ein 
Anderes Verbindung mit Luft. Jene könne durchaus 
ohne Luft durch blufse Wurme gefchehen , diefe fey 
aber dennoch wohl möglich, und Alles beflimme uns, 
anzunehmen, dafs zwifchcn der Luft und den Dünften, 
fobald fie zufainnienkommen , eine Auflufung und 
Durchdringung gefchehe. Im Ganzen ift diefe Krin* 
■erung fehr treffend. Dalton's Lehre führt zu offen- 
baren Ungereimtheiten, und finnt uns Behauptungen 
an, die wir der abcntheuerlichften Phantabe nicht 
verzeihen wOrden. Was auch Dt Luc und Andere 
fageri mögen, gerade die Krfcheiiiungen , welche fie 
gegen die Auflöfiing der ÜUnlte in Lu^ anführen, 
fprecheu am deutlichften für eine fuiohe. Aber ifp 
es nöthig, zu einer Durchdringung die ZuAucht zu 
nehmen, zu diefem Mittel, wodurch gewaltfam alle 
weitere Forichnng abgefchnitten wini? W'ie nun, 
wenn die Luft fuwobl, als der Dunft, aus Hläscbeti 
behände, wie der ficlilbare Danmf, das Duiiftblös- 
eben aber in das Luftblnschen auigeuommen wdlrde. 


iinil defl'en Elafticität geratle nm fo viel vermehrte, 
als ferne •jgene beträgt? Ein- ftärkerer Druck bey 
derfelben Temperatur würde auf das Dunftbläschen 
wirken, welches das Luftbläschen umgiebt oder da- 
von umgeben wird, es zufammendrücKen , und als 
einen tropfbaren Körper zum .Niederfallen bringen. 
So haben wir wenigflens ein Mittel, uns die Vor- 
gänge vorzuftellen , ohne zu hyperphyfifchen Voraus- 
letzungen unfre ZuAucht zu neiicnen. Uebrigens 
mag man diefes Ach denken, wie man will; es ift 
kein Zweifel, dafs der entftandene Dnnft fogleich 
eine Verbindung mit der Luft eingehe, worin er fei- 
ne vorigen Eigenfchaften behält. Der Vf. kommt 
hierauf zur Betrachtung des Siedens überhaupt. Er 
überfieht hiebey den wefeiitlichen Umftand, dafs die 
entwickelten Luftblafen das Sieden veraiilafTcn , und 
dafs ein völlig von Luft gereinigtes WalTer fpäter 
fiedet, als ein lufi volles. Auch die Erklärung des 
7.«d/«/ro/l’fchen \'erfuches hat Bec. nicht befriedig, 
ln geringer Hitze komme nur der untere TheiJ des 
Tropfens, wo er die Platte berührt, zum Sieden, ia 
gröfsererverdunftedie ganze überfiäclie, und die aus- 
nhrende Dunft verhiii.lere'das ZerAiefsen des Tro- 

E fens. Dagegen ift der Augenfcbeiii. Auf einer glQ- 
etiden Platte fteht der T ropfen ruhig und unvermin- 
dert ntehrere Minuten, wie (^iieckfilber , dann ver- 
(chwindet er auf einmal mit einem l^latzeu , wobey 
die MetalJplalte einen Hecken bekommt und oxydirt 
wird. So leiciit, als der Vf. meint, erklärt man diefs 
Erfcheinung niclit , und fie erfordert gewifs noch ge- 
nauere Verfucbe, als man bisher darüMr hat. 


LITERARISCHE UND KUNST- NACHRICHTEN. 


Dresden und Breslau, 

Herr Prof. Schütz und feine Gattin, die beröhmte 
saimifebe Künftlerin, hatten nach Vollendung ihrer 
Kunftreiftt durch Bufsland, Schweden und Dänemark, 
im vorigen Sommer die Gegenden des Kheins befiieht, 
und befanden lieh za Cölln, als iin yournal de ln Roer 
Dpd nachher im Moniteur folgender Auffatz eiTchicn : 

Cologne, l» ag. Sept, 

Depoi* qticlques jonrs non* poiT^dons la celebre ar- 
tifte M™*. Henriette Hendel actuelleinent 
Schutz. C’eü h eile, (ju’on doit le rdtablidenirnt d'un 
Art trfea perfectionni' chex Ics Romain«, et <]iii depiii« 
rätait preaqu’ entidromenl perdu, noii« voulon» dire 
la niimique plaüiquo. O'apci« tont c« que le« pre- 
mibre« artifte« et critiqne» il’Allemagne ont puhlid 
dan« le« jouriiaux furlc« grand« talt-ii« de 
d'aprbi l’enthoiinasme qiie fe« rdprefentation« miini- 
qaei ont uiiiverfellrment exeitd, notis nc doutons paa 
qu'elle ne regoive le mtnie accueil flatteur per tout 
on il exiße de« oiuateur« de« Art«. 

La pantomime a dtr portde chez le« Romain« a un tel 
point de pcrfeqlion, qu’on l’appelait uae mufiqae 
luuette plus exprellive encore que le laugagc parid et 
' derit; cependant cot art le bornait alors aux feule« 
' fcOe«, f«B« aucuae eipreüiou phyConomiquc , puü- 


que le« pantomime« Rooiain« aüdi que 1«« Aeteurp 
portoient toujours des mnsques. Hendel- Schult 

par une dtude approfondic des antiques et de tous les 
Arts, qui ont du rapport aveo la mimique el en fre^- 
qiientant le« premieres favan« et artiüc« d’Allrmagnr^ 

R tellemcut dcvelnppd et perfectionnd fea bc,iirei^e« 
^spoliiinns, qu’clU- exerce maintenant la pantoniinie 
& un degrd dout aiiparornnt on n'avoit aiicune idde 
ni chet les Anciens , ni chex les Modernes. Lady Ha^ 
tnillon fut la leiile, qui de no« jonrs fe rendit eel»> 
bre per la pantoniiniiqiie , mais fes rdprdlentatioiu 
Rvaienl fculement pour objet les antiques , dout iJ 
exiße des modbles. 

Mtne, Hendel - Schütz rdproduit anx yenx dn Tpectatear 
l’expreffion caraetdrißique de la plaßique anciean« 
et moderne, c'eß 4 dire qn'elJe lui rdprdfeate le ßil« 
dgyplicu, grec.),-italicn , et celui de i'auuen allq^ 
mand. Cependant fes atlitudes ne font pas de iiinplca 
iinilQtions, eile en invenle, et nc pciiit pa« feulcineirt 
des atlitudcs fragmentnire*, mais eile ddveloppe des 
aclions progreßives dont ßordonnanoe eß de Ta cont- 
poHtion. Elle expriaie en ßile grec la fable dcGal«- 
thdo rendue 4 la rie par Pygmalion, qolic de la Pfy- 
che icconnoiß’nnt l'Amour etc. On attribue la ddgd- 
neration actuelle dos arts au ddfaut des modbles vi- 
vans; dans les rdprdfenlRtions dt tntnrn Jlendel- SchütM 
iios coiitcmporain« retrourent des modbles vivaos, 
qu'nn ne fauroit aßet rccoinioaudcr , conime une e%- 
cellente dcole anx actcurs , peintres et ßatliaires. ^ 
Aofii exiße -t-il ddja uu ourrage für fou art puhlid « 

■ Franc- 
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Fnnefort «n 18*9 pur' M. P/r«ux *), d«n< lequal ob 
, trouve de U-^s beliei grarures de fet attitiides ]>antQ- 
xnimiqiiec ; accompagn^s d'explicatioii* liifioriquef, 
par Mr. Fog;, celtbre hiftorien et antiquairc. 

Diefcr Auffatj*. war kaum in Frankreich gclefen 
worden, als bereits fehr rdimeichelhafte Einladungen 
aus Paris und Kouen an|,die Kdiiftlerin ergingen. Die 
Reifenden würden ihnen auch Folge geleiftet haben, 
wenn nicht die glückliche und höchft erfreulich® Wen- 
dung der Kriegsbegebfnheiten feit der glorreichen 
Schlacht bey Leipzig lie bofiimmt hätten, fürs erfte 
die Reife nach Frankreich aufzufchiehen. Sie gingen 
alfo über den Rhein zurück, und befuchten Giefsen, 
IVlarburg, Göttingen und andere Städte, wO die iniini- 
fehen Darftellungen überall grofsen Beyfall fanden, 
und kamen am 11. Febr. in Dresden an. In diefetn 
herrlichen Sammelplätze fo vieler trefflicher Gelehr- 
ten, Künftler und Kunftvverkc fanden lie, ungeachtet 
der grofsen Verlufte und Befchädigungen , welche die 
Refidenz durch den Krieg erlitten hatte, eine fehr gütige 
tmd ehrenyofle Aufnahme, die alle ihre Erwartung 
fibertraf. Der edle General- Pol izcydirector Hr. Ba- 
ron V. Rofen lud fie zu eiiur glänzenden Abendver- 
fammlung ein, wo fich der erlauchte General- Gou- 
verneur FürCt Rep»in und feine Frau Gemahlin, und 
eine grofse Anzahl Perfonen aus den hohem und 

f ehildeten Ständen einfanden. Hier ftellte Mad. 

cküfz die Ilis, einen Sphinx, eine Oryatide, die 
Oalathee des Pygmalion, auf feine Bitte belebt, die 
Caffandra, in ihren Weiffagungen durch Ajax F.r- 
fcheinung unterbrochen, die l.ady Macbeth nach 
Shakefpeare, Sabina, oder eine Römerin an ihrem 
Putztifche , und mehrere Madonnen vor , welche 
Darftellungen mit dem ehrenvollften Beyfall aiifgc- 
Tiommen wurden. Eine öffentliche miinifche Vor- 
ftcllung gab die KOnftlerin im königl. Theater am 
-4. März vor einer grofsen Anzahl von Zufchauern. 
Hier machte befonders die Gruppe der.Niohe, wo- 
zu üe zwölf liebliche Mädchen eingelehrt hatte, und 
die Verklärung nach einem Aitarblatt von Albert Dü- 
rer, einen bewundernswürdigen und allgemein 1 )«- 
•wunderten Effect. Aufserdem wurden noch im kö- 
nigl. Theater verfchiedne Gaftrollcn von Hrn. u. Mad. 
Stkütu bey vollem Haufe gegeben: als in der Ocia- 
via, Maria Stuart, und den Hagefiolzen. Bey die- 
fern Aufenthalte in Dresden wird ihnen, wie üe 
dankbar rithnien, die Huld der hohen Rofüfehen Herr- 
febaften, die gewogenheitsvolle Aufnahme desHm. Ba- 
ron}». Re/V«t, dieGüiejimd Gefälligkeit fo vieler vereb- 
rungswürdigen Gelehrten o. Künftler, eines ». Reuk- 
MttHy Kärrner, Atumou, Bättiger, v. /Finkler, Kind, der 
Fräulein w. /Finkler, einer herrlichen Künftlerin, des 
trefflichen Theaterperfonais und mehrerer Andern, un- 
vergeßlich bleiben. Sie hätten gern, den an fie er- 
■ gangnen Aufforderungen zufolge , ihren A.ufemha]t in 
Dresden noch etwas verlängert , wenn üe nicht ihre 
auf ein Jahr eingegange\ie Verbindung mit dem unter 
der gefclimackvollen Leitung des Hrn. Prof. Rkode blü- 
henden Theater zu Breslau gcnöifaigt hätte, ihre Reife 


dahin 'anzutreten," wo ße am 1 2tan~ März anTangten, 
und von allen Seiten ebenfalls fehr gütig atifgenoromeni, 
die erfie theatralifche Vorftellung in der Merope am 
lötenMärzi gegeben haben. 

Wir befchlicfsen diefe Nachricht mit einigen geift- 
vollen Gedichten,- welche durch die Darftellungen 
von Mad. Sc/iütx in Dresden veran'afst worden. 


I. 

jfn Maäamt Schütz 
okch der Vorftellung der Octavla 
von 

Hrn. Hofr. Böttigtr. 

Dank dir, du vielgeftaltende, vielgeftaltete Mima, 

Daf* du mit faJtenarKunft fcltna GemUlhlichkcit ein'lL 

Sage, wo fand'fi du ihn wobl , den Stab, den Taufende 

fuchen. 

Jenen Merkuriusftab , welcher die Schatten erweckt? 

Nur in der eigenen Bruü, imd int Machtgebote der Kunft 

nur 

Fandfl du den zaubernden Sted>, welchen kein Momua 

entreifkt. 

SchSpferifch haft du Octavieo unt, die Treue, gegeben, 

Sebmuck und Gang and Gewand, alles war römifen 

an dir. ' 

War’ ich ein KuniUer, ich hätte dm Reichthont plafti- 

foher Formm 

Als iinfchättbaren Schatz mir im Gemtllhr hrw.shrt. 

Doch auch fo wird Aeta mir dein Spiel der Erionorung' 

Peft feja, 

Nimmer verläfst mich dat Bild und der Geberdangeii 
- Reiz. 

Du trinmphird ala Mutter, der Bosheit die Kinder ent- 

rill-n. 

Und- mit der Niobe Schmers ein'A du der Römerhk 

Stolz. ’ 


Srüfze mir, auch den Imperator, den üatllichen Feld- v 

ncrrii, ■’ 

Wahrlich ihn fcfhniicket mit- Recht fiirniich, 

Furpnrgewand. ' 


Zwiefache Verklärung, ‘ 

SoHHct an Madame Hendet-Schßtz 
nach der Darftellung am 4. März 


Hrnu Fr. Kind. 

Noch ringt die Bmit mit Aumufchen G^ihlen,* *' 
Noch fchwolgt der Blick iu wecbfcludeq Gellalten, 

Die zaubtifch fchSn im Plug vorüber wallten, 
lind reg wie GeiAercbäre mich umfpiclen. . 

Lafs Pbantalie, die Flammen mich erkühlen, 

Nnr Ein Grbifd , nur Eine* lafs dich halten, 

Ach willA auch du den Fittig fchon entfalten, 

Du Aetfaerbild — wohin — nach welchen Zielen ? 

Zum Himmel auf fchon körperfreye Seele, 

Zum Vaterlande fchwebt die MeiAerin, 

Zum Himmel auf fchwebt Utndtl- Rophaile. 

Doch 
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Doch nnn ' o lieh ' au« goldnen Sterncnfphiren , 

Zur Erde kehrt die HimmeUkönigiii, 

,Dio fit verklärte, wieder «u verklären. 


Nack der panlomimifcheH DarflelluHg der Sabina 

TOB 

Hrn. Hofr. Böttiger. 

Einft erfchien mir Sabina, fo nannte da« trügrifche Bild 
* \ ßch, 

Dttd ich bemerkt« jnit FleiTs, wie lieh' das Schattenbild 

fchmückt. 

Bald entfebwand mir der 'Schatten. E« kamen ernft’re 

Oeilalten, • 

Und' ich fedachta nicht mehr, was mir im Bild nur 
, ■ erfchien. 

siehe da trittft du vor mich. Die erfte w« Ffeudo- 
’ Sabina. 

Du allein biß echt I Hält' ich dich früher gefchn i 

^ Berlin. 

. Hier wurde am Uten März d. J. die grofse Oper: 

' ilie BajatUreu^ ron Hm. VerfalTer der Veftalin, 

‘luii Mufik von Hrn. Cately Prof, der Mufik beym Con- 
.fervatoire in Paris,' xum orften Male mit grüfster Pracht 
aufeeführt. Dichtkunft, Mufik, Malerey, Schaufpiel- 
• itunft und Tanz zeigten lieh hier in eineua wunderbar 
fchönen' 'Verein. Hr. Prof. Bumat hatte die Decora- 
itionen im ohindifchen Coftume äufserft fchön und flei- 
fsig gearbeitet. Die'Tänze waren ebenfalls fehr fchick- 
lieh nach der Landesütte durch Hm. Balletmeifter TtlU 
engeordnet, und wurden eben fo, wie die Gelänge und 
Cfcöre , vortrefflich ausgeföhrt. 

< Noch immer heeifern lieh hiefige Könftler, mit der 

Ausübung feböner Kttnfte auch e^e patriotifche Zwe- 
cke zu verbinden. " So ift eben wieder Jir den «9. 
'• März das grofse Oratorium von HäticUl: Judat Macca- 
laeus, angekündigt worden, welches unter Leitung 
des Hm. Concertmeiftcr Schick im Concertfaale des 
königl. Opernhaufes zum Beften der vattrl&ndifchenVer- 
UuniUtttt aufgeftthrt werden foll. 

a •. 


Vermifchte Nacliricliten 

aus EnglÄn.d i m Juu* 

Nachdem das fohwere Joch für Norddeutfdiland, 
die Blokade der Wefer und Elbe, zerbrochen ift, knü- 
pfen üch die fchriftlichen Unterhaltungen, der deut- 
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fchen Gelehrten mit den Gelehrten des glücklichen 
• Englands wieder an, und wir erfahren in litcrarifcher 
Hiniicht jetzt Man« .les wieder, welches uns vorher 
voremhalten bleiben uuiTstc. ^ 

Monf. Sonnerat ift neulich mit feinen Sammlungen 
aus Indien in England angekoimncn, und nach Paris 
gereifet. Sie beftehen grüfsienilieils aus Zeichnungen. 
Wr. Roxburghy der auf der Küfte Coroinandel Botan'i- 
cus der engl. Oftind. Compagnie war, ift in St. Helena 
aus Bengalen angekominen, und wird mit der näth- 
ften Flotte in England erwartet. Er hat eine Flora In- 
dica, die Er gerchricbeit , vorausgcfchickt, uud lie 
dem Sir yofe'pt Bankt in Verwahrung gegeben. Sie 
enthält nur 3100 Spccies, welche allem Vcrmuihon 
nach nur ein Drittheil der Indifdien Flora ausmachen. 
Sein Nachfolger als Botanicus der engl. Oftind. Com- 
pagnie auf der Küfte Coroinandel, Dr. Benjamin Heyne^ 
ift bereits fchon vor anderthalb Jahren, nach einer 
zwanzigjährigen Abwefenheit nach England zurückge- 
kommen, und wird im Monat .März auf>-4.bis 5 Jaliro 
feine Reife nach Caflimir und Tiliet antrelen, wo ei- 
einer' reichen PHanzonärnte entgegeniieht, weil vor 
ihm noch kein Naturforfielier diefe Gegenden liefuch- 
tc. Vor feiner AbieiCe hat er einen grofseii Thcil fei- 
ner bedeutenden P/Ianzenfammlung, die er auf der 
Küfte Coromandel, in Hindoftan und Stim.itra zufain- 
menbraohre, dem Dr. Roth in Vegefack gefchenkt, um 
zugleich feinem lieben deutfehen Vaterlande grofsmü- 
thig ein Opfer zu bringen. Unter andern find von 
den Gaumigen jußieia y Gratiohy Hedijfarumy Mimcfa 
und einiger Gräfer fünfzig und uielirei e Spccies vor- 
handen. Diefe Sammlung, welche jetzt auf deutfehen 
Boden verpflanzt Wird, enthält ülier 1500 Arten, die 
Hr. Dr. Heyne zuvor in Gefelifchaft feines Freundes 
Brown y erften Bibliothekar des Sir Jofepk Bankt, mit 
dem grofsen Herhario des Letztem verglichen hat. 
Mr. Brown wird bald ein't Flora von Neuliolland her- 
ausgeben , die viel Auffehen machen wird. Sie ent- 
hält 3 joo Arten. Sein Prodromus ift fchon längft er- 
fchienen. Sein Freund und Reifegefährte Bauer giebt 
jetzt vortreffliche Zeichnungen von feinen neuen Ge- 
neribus heraus, zugleich mit der. Abbildung einer Spe- 
cics jeder Gattung. Mineralogie und Geognofic wer- 
den jetzt in England mit vielem Eifer bearbeitet. 


Der Hr. Geb. Staatsrath ». DabeJow zu Köthen 
hat auf fein wiederholtet Anfuchen von der vorraund- 
fchaftlichen Regierung.; den Abfcbied mit der Erlaub- 
nifs erhalten, lieh in andere Dieofic begeben zu 
können. 
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März 


GESCHICHTE. 

Matnz t b. Eupferberg : Die Schweden zu Waynz. 
Eia Beytrag zur Gelchichte diefer Stadt aus ge- 
druckten und ungedruckten Quellen. Von Franz 
^fevh BodmaHHy Prändent^n) des Tribunals 
. der kaiferlichen Duanen, und Confervator der 
öffentlichen Stadtbibliothek zu. Maynz. (1813O 
IV u. 136 S. gr. g. Mit Kupfern. (13 gr.) 

H iftorifche Gemälde von den Schickfalen einzelner 
Gegenden oder Städte während des dreyfsigjäh- 
rigen Krieges, und von den befondern Vorfällen, wel- 
che darin oder in ihrer Nachbarfchaft zu diefer Zeit 
ffatt gehabt hatten, mit Wahrheit entworfen, und 
mit kräftigem Pinfel ausgemalt, find fowohl dem Lieb- 
haber hiftorifcher Kunu angenehm, als dem Ge- 
fchichtkenner intereffant. Verfchiedene Anekdoten 
und Charakterzflge, und die Schilderung des gegen- 
feitigen Benehmens der handelnden Perfonen, die er 
darin findet, machen fie ihm zugleich lehrreich. 
Diefe gute Wirkung kann fich auch gegenwärtige 
Schrift des bereits durch mehrere hihorifche Werke 
rühmlich bekannten Vfs. ihres Inhalts, zum Theile 
auch der Darftellung wegen gewifs verfprechen. 

Die Scene eröltnet fich mit der Einnahme der 
Feftung Königshofen im Bisthum WOrzburg durch 
die Schweden zu einer Zeit, da nach dem Haupttref- 
fen b«y Leipzig im J. 1631 der ganze niederfächfifche 
Kreis von der kaiferlichen Partey abtrat, und meh- 
rere Kreisftände und proteftantiiche Höfe fich ohne 
Scheu an den Feind anfchloffen. Mit dem Falle die- 
fer Feftung bemächtige fich Höllenangft der Stadt 
lirlaynz, und vorzüglich ihrer GeifUichkeit. Die Stadt 
ward zwar durch die Bereitwilligkeit des I.andmanns 
und c 3 er weltlichen Einwohner von Maynz mit Le- 
bensmitteln gut verfehenj aber es fehlte fo fehr an 
guten Feftungswerken , an fachkundigen Oberften, 
an eiiaem reichen Zeughaufe, an Uebung und Taktik 
im Fe Ide und in der Schanze, dafs fchon vor Annähe- 
rung des Feindes unter dem Generalftabe berathfchlagt 
ward, ob es nicht räthliclier wäre, lieber die Stadt 
nach vorher verfenktem oder vernageltem Gefchütze 
und fortgefebaffter Munition beym erften Angriffe 
dem Feinde zu übergeben. 2000 Spanier, die zur 
Vertheidigung ankamen, betrugen fich beynahe 
fchlimmer, als man vom Feinde erwarten konnte. 
Als endlich die Schweden ernfiBche Anftalten trafen, 
die Stadt Ma vnz mit Sturm zu nehmen , fank der Bc- 
fatzung der Muth, und man Obergab fie auf Capitu- ' 
latioD, wozu aufser dem Generalftabe auch noch man- 
ji., L. Z. 1814- Band. 


1 su- 


che Angefehene, um fich des fpanifchen Joches m 
entledigen, unter der Hand das Ihrige beygetragea 
hatten. Das eroberte maynzifche Gebiet wurde mua 
als fchwedifches Land behandelt. Das fn der Stadl 
niedei^efetzte Regierungscollegium, oder könirliche 
Regiment, von deffen Siegel S. 26. ein Abdruck fich 
befindet, beftand aus Präfidenten und acht Regiments- 
räthen; das Landhpfgericht adminifirirte zu Maynz 
in letzter Inftanz gute, aber langfame und tbeure Ju- 
ftiz nach den beftehenden Landesgefetzen ; für Juftiz- 
vfachen in erfter Inftanz erhielt das Stadtgericht eine 
allgemeine Gerichtsbarbeit ; der Stadtrath ward refor- 
mirt, und zur Handhabung der Stadtpolizey ein neues 
Collegium niedergefetzt, \velches der beharrlichen 
Unannehmlichkeiten wegen öfters, aber vergeblich, 
um feine Entlafl'ung bat. Für das Finanzwe^n war 
ein Generalrentmeifter aufgeftellt, Andreas Tröpig: 
eine wahre Geifsel des Landes. Das barbarifche Ver- 
fahren des fchwedifchen Regiments glaubt der Vf. 
nur daraus erklären zu können , dafs vielleicht der 
König von Schweden ein ßeyfpiel von Strenge gegen 
die Bürger der Kefidenzftadt des erften geifthenen , 
Erzfürlten , deffen Hauptthätigkeit bey Bildung der 
kätholiiehen Lige ihm nur allzu wohl bekannt war, 
and gegen die deraf^ben anhängige Geiftlichkeit da- 
felbft geben wollte. Aufserdem , dafs die Stadt ein 
nnvertraltnifemäfsiges Quartiertragen mufete, wurde 
auf ausdrückJiche König]. Ordre aus den Häufern der 
emigrirten Bürger und Geiftlichen aller Vorrath an 
Lebensmitteln und Gerätbfchaften rein weggefchlcppt. 
Ais Brandfehatzung und für Abwendung der Plünde- 
rung wurde eine ungeheure Summe gefordert, die je- 
doch der i^nig auf der Bürger fufsf^lige Bitte für fie 
auf 8o>ooo und für die Stadtgeiftlichkeit auf 8i>ooo 
Beichsthaler herabfetzte, mit dem Beyfatze: „er wolle 
ein Schelm feyn, wenn erihnen ferner etwas nachlaile.'* 
In der Verlegenheit bat die Geiftlichkeit den abwe- 
fenden Kurfürften und das Domkapitel fchriftlich um 
ihre Verwendung, dafs die erforderliche Summe ir- 
gendwo gegen ein hinreichendes Pfand aufgebracht 
werden möchte. Wer follte es nun wohl glauben, 
dafs , als der Kurfürft den hohen und niedern Clerus 
darüber zur Berathfchlagung zog, das Domcapitel 
die Erklärung that: „es fey ganz Schatzungs- und 
Steuerfrey, und zahle zur Brandfebatzung nichts.” 
Am Ende lief auch die Erklärung des niedem Clerus 
darauf hinaus, dafs die Brandfehatzung nicht bezahlt 
werden follte. Was die Büreerfchaft zu entrichten 
hatte, wurde nach den Käufern vertheilt. Da aber 
fehr viele Eigenthümer aus Unvermögenheit ihren 
Antheil nicht natten bezahlen können, wurden ihre 
Yyy Häu- 
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Häufer und übrigen Gebäude ohne Schonung nieder-, 
geriffen, und ihre Gärten verwüftet. V^orziiglich traf 
diefes Loos den ärmftenXheil der Stadt, wovon noch 
nath der Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts über 
zwev Drittheile in Schutt lagen. Die Hentbeamten 
bemächtigten fich der geiftlichen Rinkünfte und aller 
Frucht- und VVeinlieferungen , und den Geiftlichen 
wurde kaum ihr nothdürftiger Unterhalt gereicht. 
Die abwefenden Geiftlichen verloren ihre Pfründen, 
die Häufer der emigrirten Geiftlichen und Bürger 
wurden geplündert und zerftört, und alles an denfei- 
ben befindliche Holz, Eifen und Bley verkauft. Un- 
ter allen geifUichen Ordensftänden aber ward keiner 
härter b^andelt, als der Jefuiterorden, der durch 
feine Schul- und Hofdogmatik, in Cabinetten, itn 
Beichtftuhlc , auf Kanzeln und in Controversfehrif- 
ten u. L w. dem proteftantifchen Theile fich gerade 
gegenüber gelagert hatte. Guftav Adolph wuiste es 
genau, welche uedenkliche Plane die Jefuitencollegien 
zu Dilliogen, Wörzburg und Maynz durch den kur- 
fürfllichen Beichtvater , B. Nilhard Biber, und den 
Kectoc des Collegiums zu Maynz gefchmiedet hatten. 
(Man hat hierüber nach der Verficherung des Vfs. 
aus den Correfpondenzen der Jefuiten in dem ober- 
rheinifchen Societäts • Provinzialarchive und in der 
Kifte der theolt^ifcben Facultät der ehemaligen Uni- 
verfität zü .Maynz erft vor kurzem ganz aufserordent- 
A. liehe AuffchlUfTe erhalten.) Kaum war der König zu 
Maynz angekommen, als er dasColl^ium niitMann- 
fchaft ftark befetzen, alle Zugänge uark bewachen» 
alle Güter und Kenten deffelben adminiftiiren liefs. 
Auf des Canzlers Axel Oxenftieen ausdrücklichen 
Befehl wurde den Jefuiten von der dem Clcrus aufge- 
legten Bramlfchatzungsfumme geradezu die Hälfte 
mit 40,000 Thalern zugctheiit. Als die Zahlung we- 
gen vorgefchützter Unmöglichkeit unterblieb, jagte 
die fehwedifebe Regierung die Jefuiten aus der Stadt» 
nahm olle ihre Häuier , Güter und Kenten in Befchlag, 
und bemächtigte fich aller ihrer Mobilien u. f. w. 
Doch haben diefe Herrn an der ganzen Summe nicht 
über 4000 Keicbstlialer abbezablt, und in der Folge 
eine weitere Zahlung von fich abzulehnen gewufst. 
Die Bürgerfchaft achtete Guftav Adolph , und er liefs 
nieipand von fich abweifen; hingegen behandelte er 
alle, die ihn Hohen, als feine Feinde. Ihm hat die 
Stadt die erfte Ausdehnung und die Verbefferung ih- 
rer Befeflignngs- Aufsenwerkc zuzufchreiben. Da- 
durch fielen zwar viele Kirchen, Häufer und Güter 
ohne Enlfchädigung der Eigenthümer in die Verfeban- 
zung , und wurden zerftört oder verwüftet ; doch 
fcliützte fich* auch eine Menge Arbeiter, die man 
hierzu aufgeboten, dadurch vor dem Hungertode. 
Handel, Kuuft- und Wiffenfchaftscultur, Induftrie 
u. r. w. lagen in diefem vandalifchen Zeiträume zu 
Maynz tief darnieder , und fo weit die fcliwedifcheu 
Horden gezogen waren, war auch die Sicherheit der 
uffentiieuen Strafseo verfcheuebt, an deren Steile al- 
lenthalben groise haubereyen, Mordthuten, Plünde- 
rungen neblt den abfclieulichften Verbrechen getre- 
ten waren. Die geringlte Schuld fiel frcyiich auf den 


Zucht und Recht liebenden König ; die gröfstc auf dm 
Anführer diefer unfeligen Raffe von Menfchenkin- 
dern. Das Andenken an die Schweden hat fich bis 
jetzt d.urch die zu Maynz von ihnen geprägten , frey- 
lich fehr feltenen , filberncn und goldenen Münzen 
erhalten, ln Ausdrücken und Geberdeii benahm fich 
Guftav Adolph nicht immer feiner Würde gemäls. 
Die Königin Eleonora, die einige mal nach^ynz 
kam, war eine überaus fchöne Fürftin, auch lieblich, 
herablaffend und freundlich gegen jedermann; darum 
konnten fich die Maynzer nicht latt genug an ihr febn. 
Des Elendes fuchte fie überall fo viel zu mindern» als 
in ihren Kräften ftand; daher ward fie ungern ver- 
mifst. Noch ein anderer Gaft, der den Keft feiner 
unglücklichen Ta^c in Maynz verlebte, war der ehe- 
malige Kurfürft Friedrich von der Pfalz. 

Nach Guftav Adolphs l ode war die erfte Regen- 
tenhandlung feiner Nachfolgerin Chriftine die von 
allen Einwohnern in Maynz eingenommene Huldi- 
gung, welche ihr Vater nie gefordert batte. Jeder- 
mann gehorchte; nur die fünf noch übrig gebliebe- 
nen Jefuiten, die Kapuziner und drey Recollecten- 
mönche waren aus vorgegebenen Uewiffensgründea 
zur Huldigung nicht zu bewegen , und wurden aus 
dem fchwedilch - deutfehen Boden verwiefen. InzwL- 
fclien waren religiofeSclnvärmerey, tartüffifch geübt® 
Intoleranz, fefle Anhänglichkeit an abfichtlich erfon- 
neiie Wundergefcliicliten vielleicht nie zu Maynz herr- 
fchender, als zu diefer Zeit. Nach der Unterzeich- 
nung des bekannten F'riedens zu Prag fuchten dieKai- 
ferlichen Maynz in ihre Gewalt zu bekommen. Gal- 
las liefs , da bereits Mangel und Theurung einen ho- 
hen Grad erreicht hatten , auch noch die vier Rhein- 
mühlen zufainmenfehiefsen, und fchnitt der Stadt alle 
Zufulire ab. Doch der Herzog Bernhard von Weimar 
entfetzte fie. Eben diefer F'eldherr vereinigte fich mit 
der neu angekommenen franzöfifchen Armee des Her- 
zogs de la Valette, und haufete im untern Erzftift dif- 
feits des Rheins fo fürchterlich, dafs faft nirgend ein 
Stein auf dem andern blieb. Zuletzt rifs aber auch 
in dem Lager diefer beiden Heerführer eine fcbreck- 
liche Hungersnotn und eine epidemifebe Ruhr ein- 
Sie brachen daher nach Metz auf,, und Callas er- 
fchieii fogleich wiciler vor Maynz. Nachdem die 
Stadt länger als drey Monate aufs härtefte belagert 
worden, nachdem darin Kiel- und Pferde-, auch 
Hunde- uiulKatzeiifieifch felbft um das böchfle Gebot 
nicht mehr aufzutreiben waren, nachdem man feine 
Zuflucht zu verfaultem Sc.huhleder und zum Aafe von 
Thieren , als Nahrungsmitteln , genomnten batte, die 
Munition zu fehlen anfieng, das Gefchütz unbrauch- 
bar wurde, und kein Entlatz zu hoffen war, wurde 
7 

fie endlich am — December 1635 durch Capitulatioo 

an den Kaifer und Kurfürften von Maynz al^etreten. 
Den Abzug bcfiegelten die Schweden durch verdop- 
pelte Baroarey und durch unmenfchliche Gewalitha- 
tigkeiten. 

So niederlchlagend folche Beyfpiele von Rohheit 
und üraulämkelt find» womit die Gelchichte des 

drey- 
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dreyfsig jährigen Krieges bezeichnet ift , und fo fehr 
man bey der Betrachtung derfelben an der^Menfchheit 
verzweffcln lebte : fo lehr richtet ficb unferGen-.nth 
wieder auf, wenn man mit dem, was einft war, da^, 
was jetzt jft, vergleicht, im<l die erfreulichen Zei- 
chen der wohlthätigen V’eränderung wahrnimmt, wel* 
che feit dem Zeit und andere Umftände in der Den-' 
kungsart, den Sitten und der HandJungsweife ehe- 
dem roher Völker hervor gebracht haben. Der Vf. 
hat etwas weniges aus gedruckten Werken , z. B. 
SiViSrPnfendorf, aus dem Theat. Europ., das meifte 
aber aus noch ungedruckten , fehr fchätzbaren Quel- 
len entnommen , und erweckte in uns nebit dem Ge- 
fühle aufrichtigen Dankes für diefe, die Sehnfuciit 
nach weitern Mi tlheilungen aus Archiven, wozu er 
Hoffnung machte. Schade, dafs ProvinziaJifmen und 
andere i^rachfehler diefe Schrift hier und da ent- 
ftellen ! 

Ohne Druckort: Lieber das Schickfal Straubings 

und des bayerifchen IPaldes wUhrend des dreyßig- 
jährigen Krieges vom October 1633 bis April 
1634. V oa ^ofeplt von Mujjinan , konigl. bayer. 
Appellationsrathe und correfpond. Mitgliede der 
hiltor. Klaffe der konigl. bayer. Akademie der 
Wiffenfeh. in München, Mitgliede des lan Iwirlh- 
fchaftl. Vereins in Bayern, und der kameral. 
Ökonom. GefeJlfchaft in Erlangen. 1813> XXXll 
und 128 S. 8. 

Vorliegendes Stück ift in der Gcftalt, in welclier 
es hier erfcheint, kein Original, fondern ein von dein 
Hn. V. M. in deutfeher Sprache verfertigter Auszug 
aus dem lateinifchen Manulcripte des gleichzeitigen 
Abtes zu Oheraltach , Peit Hofer. Des Herau.'^ehers 
unüberwindliche Vorliebe zur Gelchichte TCwog 
ihn, wie er in der Vorrede verfichert, fich diefe 
Handfchrift aus München zu verfchaffen, und das 
wefentliche derfelben zu fiberfetzen. Er glaubte, 
»dafs die in diefer Sch'rift geramiuelten Thatfachen 
manchen Einwohner der Städte Straubing, Laadshut, 
Deggendorf, Cham, und der bayrifchen Waldgegend 
überhaupt intereffiren würden, belonders tla feine Al> 
ficht einzig dahin gieng, die ehemaligen Kriegsvor- 
fälle fo anfehaulich darzuftellen , da« auch der ge- 
meinfte Mann nicht viel Mühe haben füll, darin 
Maafsregeln zu finden, die ihm in folchen trau- 
rigen und drückenden Zeiten zur Erleichterung 
des Scbickfals dienen , und fein Benehmen leiten 
Uö^mten.” Mit diefem Zwecke vereinigte Hr. v. M. 
noch einen andern: er wünfehte nämlich, dafs diefe 
&hrift zum Beften der verwundeten Krieger feines 
Vaterlandes gedruckt werden möchte, und übergab 
fie in diefer Abficht der Municipalität in Straubing. 

Aus der vorangehenden kurzen Lebeusgefchimite 
des Abts lernt man denfelben als einen Mann von wif- 
fenfchafdichen Kenntniffen, von toleranter Gefinnung 
gegen feine Ordensbrüder, von gerader Lebensweife 
trohem äinne kennen. Er ward geboren am 
12. November 1577 Kirchenlaibach nicht weit von 
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Bayreuth. Noch war er nicht Volle 6 Jahre Priefter, 
als er fchon Prior in feinem Klofter wurde. Von den , 
jüngern Brüdern ward er geliebt, aber von den ältern 
und von feinem Abte, Chriftoph, gehafst und veKr 
folgt. Es warein grofses Verbrechen, »lafs er mehr 
Wulste, als feine V^erfulgor, und fich ich mit an- 
dern Dingen befchäftigen wollte, als mit Betrachten 
und Beten. Die Verfolgung gieng fo weit , dafs er 
endlich in feinem Klofter eingekerkert wurde. In- 
deffen kennt man die fpeciellen Urfachen diefes Ver- 
fahrens nicht. Nach feiner Befreyung mufste er 
noch bis zum Jahre 1612 in den Klofter n zu Tegern- 
fee und Andechs im ExUium lelien. Ein ehrenvol- 
ler Erfatz für ihn war es, dafs er nach des Abts 
Chriftoph Tode im J. 1614 von feinen Mitbrüdern 
einmüthig zunj Abte in Oberaltach erwählt wurde. 
Als Abt erwarb er fich grofse Verdien fte um fein Klo- 
fter. Befonders beftrebte er fich, in demfelben die 
wiffenfchaftliche Cultur in Aufnahme zu bringen. 
Zu einer Zeit, wo die gröfste Hungeisooth herrfclite, 
führte er 8 Jahre hindurch ununterbrochen ver- 
fchiedne Gebäude auf, um den armen Arbeitern Brod. 
zu verfchaffen: und doch hatte er in Führung der 
Hauswirthfehaft alle feine Vorgänger und Nachfolger 
übertroffen. Merkwürdig ift es, dafs er durch Beob- 
achtungen fchon auf den Gedanken von der Möglich- 
keit, nurch einen Gewitter -Ableiter die gefährlichen 
Folgen des Blitzes abzuwenden, gerieth. Er ftarb 
im J. 1634 an der Peft, und hinterliefs zwey Folio« 
bände Manufeript, wovon der eine die vorliegenden 
Beyträge zur Gefchichte des dreyfsigjährigen Krieges, 
und der zweyte verfchiedne andre Merk würdig Ueiiea 
enthält. 

Da die Beyträge einen ganzen Folioband fülienr 
fo mufste Hr. v. M. vieles wegfehneiden, um das 
Ganze zu einem mäfsigen Octavbändchen herabzu- 
bringen. Duffen ungeachtet fanden wir darin noch 
manciies Entbehrliche. Ueberhaiipt ilt die Ausbeute 
aus diefer Schrift zur Erweiterung der Kenntnifs voa 
diefem Kriege nicht fehr grofs. Üi't find, es nur all- 
gemeine Dinge, welche der Abt erzählte, Thutla- 
clien , die man als bekannt vorausfetzeu kann. Vou 
befondern Anekdoten, welche diefem luitonlcuen 
Fragmente das Gepräge der Neulieit hätten verlctuf- 
fen können, kömmt wenig vor, und wir möchten 
es lieber einen Bericht des Abts von feiner und feiner 
Conventualen Flucht aus dem Klofter von einem Üi le, 
zum andern, als eine ilas Schickfal der Staut Strau- 
bing und der umliegenden Gegend erläuternde -Kr- 
zähTung neunen. -Auch ift im Vortrage niclit die 
befte Ordnung beobachtet. Manchmal ift der Abt 
bfereits auf der Keife begriffen, und im Verlaufe dei 
Erzalüung befindet er fich noch in feinem Klofter, 
S, 47. erlahrt der Abt in Viechtach von einem Fähn- 
rich, dafs 6000 Croalen aus dem kaiferlichen Lager 
gegen denTeind im Anzuge feyen; diefe Nachricht 
bringt in ihm den Entfchluls hervor, getroit wieiler 
io fein Klofter zurückzugehen; und S. 51. kehrt er 
auf die Nachricht, dafs Groaten heranrücken, mit- 
ten auf dem Wege wieder um. .Wie loil man fich 
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folche WJcferfprflche erklären?! — ln vrie weit die nicht beftimmen. Die Sprache des UeberfetzefS ift 
Ueberfetzung dem Originale getreu fey, können wir nicht correct. 
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ines der freudigften EreignilTe in dem Leben der 
‘ Bewohner OefterreTcfas wird die beTorftebende, Heg- 
gekrönte Zurückkanft des Kaifers in feine Staaten und 
Hauptftadt, nach ruhmvoll erkämpftem Frieden und 
wiener hergeftellter Unabhängigkeit der Europäifchen 
Reiche feyn. 

Die Herzen der Oefterrelchifchen Untertbanen 
fchlagen diefem glücklichen Zeitpunkte in ungeduldi- 
ger Schnfucht entgegen, und ihre Liebe zu dem väter- 
lichen Beberrfcher bereitet fich vielfach und fröhlich 
vor, diefes erheltende Völkerfeft würdig zu begehen. 
Um die Feyer detfelben auch durch die Reize der 
Kunft zu erhöhen und zu verfchönem, bat der Ei- 
genthümer des k. k. privil. Theaters an der Wien 
4inen 

Ehrtwpreu von hunJUrt Ducatem in Geld für Jas vor- 
nüglicl^t hitnu vctfaßtt Optrngcdichf 
au beftimmen befchloffen. 

Diefes Gedicht darf durcljaut kein fogenanntes 
Oelegenlieiiftück feyn, das durch zeitige und be- 
ichrankte Beziehungen auf die Begebenheit des Tags 
und den Ort blofs augenblicklich reizt, fondern ein 
Kunfiwerk, das hier um fo mehr durch eigenen Werth 
beftehen mufs, als es, durch das wichtigfte und glück- 
lichfte Ereignils veranlafst, den Nachhomnien ein 
fchönes Denkmal freudig dankbarer Erinnerung an 
daffelbe werden foll, fo wiedeffenZeitgeiioffe zu feyn, 
der Stolz des gegenwärtigen Gefcblechts ift. 

Gleichwie aber die Begebenjjeit, deren Verherrli- 
chung cs bezweckt, nicht für Oefterreich allein, fon- 
detn für Deutfchland und alle Europlifeben Staaten 
gleich erfreulich und fegenreich ift, fo wird auch das 
Intereffe detfelben nicht blofs auf ^enes lieh befchrin- 
ken dürfen, fondern allgemein feyn, und mehr aus 
dem Ganzen der grofsen Sache, als aus örtlichen und 
engen perfönlicben Beziehungen hervorgehen mUffen. 
t Zu leichterer Vermeidung des Einen und beffe- 
ret Erreiclmng des Andern, wird für das Gediehe 
felbft 

tin intfjtrtekendtr Gtgtnfland aus der alten^fVeh - 

efordert, der das gegenwärtige, glückliche Ereignifs, 
effen Bild und Spiegel er feyn foll, in feinen gro- 
fsen und wichtigen Beztchungen faell und lebendig wie- 
derftrablt. 


NACHRICHTEN. 

Die weiteren Forderungen und Bedingungen für 
daffelbe als grofses Opemgedicht in Bezug auf Anord- 
nung und Ausführung ergeben ßch von felbft. 

Auf Verzierung, Schönheit dar Trachten, Tanz 
tmd glänsxnde Daruellung überhaupt, wie fchon die 
Würde des Gegenftandes und der hohen Feyer es er- 
hcifcht, wird aber, als auf das die Schaubühne an der 
Wien eigenthümlichCbarakterifirende, noch befonders 
RUckficht zu nehmen feyn. Jedoch foll diefs nicht als 
blofs äufsere Zuthat, fondern vielmehr dem Gedichte 
wefentlich tmd mit ihm nothwendig verbunden er* 
ficheinen. 

Das Ganze kann in zwey oder drey Aufzüge ab- 
getheilt feyn, und deffen Dauer die gewöhnliche Zeit 
•ines Theaterabends nicht überfebreiten. 

DieEinfendung ift um fo mehr zu befcbleunigen, 
als der Zeitpunkt der erfebnten Rückkehr des erhabe- 
nen Monarchen nicht fehr ferne feyn dürfte, und der 
Tonfatz überdiefs noch berückfebtigt werden mufs. 

Sic gefchicht auf die bekannte Weife mit verbegelten. 
Briefen und Auffebriften an die Direction des k. k. 
priv. Theaters an der Wien. Früher eingereichte 
Operngedichte Und von der Preisbewerbung ausge- 
fchlollen. | 

Die Namen jener Männer, die über den Wertb 
der eingefendeten Werke entfebeiden werden, fallen 
zugleich mit dem Erfolg der Entfeheidung durch die 
öffentlichen Blätter zur Kenntnife kommen. Wien den | 
IO. Februar 1814. 

Die Direction des k. k. priv. Theaters an der Wien. 


TT , Beförderungen u. Ehrenbezeugungen. 

Hr. Jof. Berat, Dr. der Medicin und bisher Prof, 
an der Prager Univerütät, bat die erledigte Profeffur 
der medicin. Polizey und gerichtlichen Arzneykunde 
an der Wiener Univerütät mit einem Gehalt von 
■000 Fl. erhalten. 

Der bisherige weftphäl. Staatsrath, Hr. Schmidt- 
Pkiftldtck , ift von dem Herzog zu Braunfehweig zum 
wirkt. Geh. Regierungs • RatJie zu Braunfehweig er- 
nannt worden. 

Se. Königl. Hoheit der Kronprinz von Würtom- 
berg hat feinen bisherigen ‘Bibliothekar, Hn. Dr. R(h- 
fius in Stuttgart, zu feinem Hofratb ernannt. 
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Univerfitäten. 

« 

B e r (in. 

Verzeichnifs , 

der 

von der hießg«a Univerßtät im Sommerlialbcn- 
jahre 1814 vom I3ten April an zu halten- 
den VorleOxngen. 

H QotttsgilahrthtiU 

err Prof. Dr. de fVtttt wird den trflen Tlieil der 
Itiblifiken Einleitung nach eignem Plan viennal von 3 — 
'4 Uhr vortragen. 

HebtHifch -jüdifehe Cefehiehte und Ankäologie lehrt Der- 
feilt* nach feinem Handbuch (Leipzig 1814.) riermal 
•wöchentlich von 9 — to Uhr. 

Biblifche Geographie Hr. Dr. Bellermann nach feinem 
Handbuch, Mittwochs und Sonnabends von So- 
zi Uhr. 

Hebräifche Grammatik nach Gefenius, und.At^r. Me- 
trik nach feinem Handbuch Derfelbt Mittwochs und 
Sonnabends von 1 1 — s j Uhr. 

Dia fVeiffcigungen Ezechitlt erklärt Hr. Prof. Dr. 
d* ^ette Montags und Donnerstags von 3 — 4 Uhr. 

Die Hermeneutik der N. Ttftamentr wird nach Been> 
digung der allgeinemen Hermeneutik Hr. Prof. Dr. 
Schlei ermaelur vortragen zwe3mial wöchentlich von 
5 — <S Uhf. 

, Die Apofielg^dücht* und die Briefe an die Theffdlo- 
micker erklärt Derfelbt wöchentlich viermal von 8 — 
9 Uhr. 

Eine Einleitung in dat Studium der Kirchengtfehiekt*^ 
verbunden mit einer allgemeinen Ueberücht derfelben, 
trägt Hr. Prof. Neander öffentlich vor. 

Den erfttu Theil der Kirehtngtftkiekte wird Derfelbt 
in 5 wöchentlichen Stunden von ii — ts Uhr vor- 
. tragen. 

Den «ceytr* Theil dtr Kircitengtfekicktt Hr. Prof. Dr. 
Markeinecke t fechsmal wöchentlich von 11 — 11 Uhr. 

Die Dogmengefeluchtt lehrt Hr. Prof. Neander vier, 
mal wöchentlich von so — 11 Uhr. 

Symbolik ^ oder Darftellung der verfchiedenen dot 
matifeben Syfteme, Hr. Prof. Dr. Markeintcke, na<m 
feinem Lehrbuch (Jrfiit. fymb. Berol. siss.) fänfmal 
von SS — 1 Uhr. 

A. L. Z. 1814. ErfUr Band. 


NACHRICHTEN. 

Rechtswiffenfehaft. 

Jurißifthe Encyklo^die trägt nach feinem eigenen 
Lehrbuche Hr. Prof. Schmalz vor um 9 Uhr. 

Die Gefchichtt der Jußinianeifehtn Gefetzgebung bis 
zum Landfrieden von 149 j erzählt Hr. Prof. Biener in 
zwey wöchentlichen Stunden öffentlich. 

Inßiiutionen , Gefehickte und Alterthiimer der römifchtu > 
Rechts lehrt Hr. Prof, von Savigny von s 1 — s Uhr. 

Inßitutiontn der römifchtu Rtciut Hr. Dr. Rtinicke um ' 
so Uhr. 

Fandtcten lieft nach Weftenberg Hr. Prof. Göfchen 
von II — s Uhr. 

Kantuifchts Recht lehren Hr. Prof. Sckmnlz nach Böh- 
mer um so Uhr, imd Hr. Dr. Eeiaic^f viermal wöchent- 
lich um II Uhr. 

Deutfehet Privatrecht ^ nach (einem eignen Hand, 
buche, lieft Hr. Prof. Schmalz. 

Lehnrtcht nach Pätz,' Hr. Prof. Biener ^ fünfmal die 
*Woche um 9 Uhr. ^ t 

Die GrundfUtze der Civilprtceffts trägt nach Martin 
fünfmal wöchentlich Hr. Prof. Schmedding vor uoa 
9 Uhr. 

Criminalrteht trägt such Feuerbach Hr. Prof. Biener 
in fünf wöchentlichen Stunden um 8 Uhr vor. 

Praktifekts EuropAifchtt Völkerrecht lieft Hr. Prof. 
Schmalz um s 1 Uhr. 

Htilkundt. 

Mtdiciuifcke EncyklopäeUe und Methodologie Hr. Prof, 
Rudolphi Mittwochs lu^ Sonnabends von 9 — so Uhr 
öffentlich. 

Oßeohope^ Montags, Dienstags, Donnerstags usid 
Freytagi von s s — s Uhr Hr. Prof. Knapt. 

Gefußlekrt^ oder auch Nervtnlehre^ Hr. Dr. Refem- 
thal. ■ ' • , 

Vergleichende Anatomie Hr. Prof. Rudolphi ^ Montags, • 
Dienstags, Donnerstags und Freytags von 9 — so Uhr. 

Vergltiekeude Astatemie det Äuget Hr. Dr. Rofettthal. 

Kuocheulthre der Hausthiere^ Hr.frot. ReckJebeUf zwey- 
mal in der Woche öffentlich. 

Phyfiologie täglich von 8 — 9 Uhr Hr. Prof. RueUdphL 

Einleitung in die aügemeine Pkyßologu Dienstags und 
Sonnabends von sa — s Uhr Hr. Prof. Horkel öffent- 
lich. 

Pathologit nach Brandis Hr. Prof. Reich viermal in 
der Woche von 3 — 4 Uhr. 

Zzz , IXe 
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Die ImflitutioMtk der pmktifektn Mtdicin^ welche 
. die AnFangsgrUnde der Erkennmirs und Heilung der 
Krankheiten enthalten, trägt Hr. Prof. HufthMi vor 
Ton t — 2 Uhr. 

^ Die fptcitUe Therapie ^ und zwar den erjlen Theil, 
welcher die acuten Krankheiten enthält, Derjtlbe to& 
4—5 Uhr. 

. Semiotik viermal wöchentlich von 4 — 5 Uhr Hr.Dr. 
fVolfart. • 

Simiotik nach Grüner Hr. Prof. Reich. 

, Allgemeine Fiekerlehre nach eignen Heften Derfelbe 
Mittwochs und Sonnabends von 4 — 5 Uhr öffentlich. 

Die Heilart der dyttamifchen Knochenkrankkeiten Hr. 
Prof. Gräfe öffentlich. 

Formulare Montags, Dienstags und Donnerstags von 
II — 12 Uhr Hr. Prof. Knapt. 

Generelle Chirurgie Montags, Dienstags, Donners* 
tags und Freytags von 3 — 4 Uhr Hr. Prof. Grife. 

Medicinifcke Chirurgie Hr. Dr. Bemßein von 4 — 
.5 Uhr. 

Die Kunß det Verbandet und der Anlegung der Mafeki~ 
mem zeigt Derfelbe von 3 — 4 Uhr. 

Geburtshülfe Hr. Prof. Gräfe Donnerstags und Frey- 
tags von 7 — 8 Uhr. 

Theoretifcher .und praktifther Theil der Geburttkälfe 
Kr. Dr. Friedländer Montags , Mittwochs und Sonnabends 
von '1 — 3 Uhr. 

Medicinifcke Polizty viermal wöchentlich in noch zu 
heftiinmenden Stunden Hr. Prof. Knape. 

Gefchichte der Medicin Hr. Prof. Reich. 

‘ Kiinifckt Uebungen in Verbindung mit Hn. Dr. Bern, 
ßein^ der die chirurgifche Praxis ^forgt, im König), 
poliklinifcherl Inftitut Hr. Prof. 'Hufeland täglich von 
II — 12 Uhr. 

Klinik' der Chirurgie und Augenheilkunde im König), 
chirurgifch - klinifchen Inftitute Hr. Prof. Gr^e von 2 
bis 3 Uhr. 

Praktifche Anleitung zur gehurt skülf licken Klinik Hr. 
Dr. Friedlinder Montags, Mittwochs und Sonnabends 
von 3 — 4 Uhr. 

Tktoretifche und praktifche Tkierheilkundt , fowohl für 
Tliierärzte als künftige Pbyliker, wie auch für Oeko- 
nouien, Hr. Dr. RccUeben. 

Philo fophifche Wiffenfehaften. 

. Logik und Dialektik lehrt Hr. Prof Solger. 

Eine Anleitung zum philofopliifcketi Denken , worin zu- 
gleich eine Einleitung in die Piulofophie gegeben und- die 
Logik alt formales Orgahon der Philofophie dargeftellt 
wird, bietet Hr. Dr. Kraufe an, von 5 — ö Uhr, öf- 
fentlich. 

Die Grundlehren der Philofophie trägt Hr. Prof. Sol- 
ger vor. 

Uelter das Sijfltm der Philofophie ^ welches die allge- 
meine Philofophie, und die Philofophie der Vernunft, 
der Natur und der .Mcnfchheit uuifafst, lieft Hr.Dr. 
Kraufe von 3 — 4 Uhr. ' ■ • ’ 
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Die Lehre von Gott, der Weh uni der Seele wird Hr. 
B&rja, Mitglied der Königl. Akad. der Wiffenfehaften, 
öffentlich vortragen. 

• Philofophißhe Naturlehr* Hr. Prof. fVeiß Montags, 
Mittwochs und Frey tags von 9 — 10 Uhr. 

Die "allgemeinen Grundfitze der Autle gungtkunß trägt 
vor Hr. Schltitrmacktr , Mitglied der Königl. Akad. der 
Wiffenfeh. , viermal wöchentlich von 5 — 6 Uhr. 

Die Pafilalie, oder eine neue allgemeine und philefa. 
phifche Sprache, lehrt Hr. Bütja. 

Ueber Pädagogik erbietet Geh Hr. Dr. Himly eine öf- 
fentliche Vorlefung einmal wöchentlich zu halten. 

Matkematifche JViffenfekafttn. 

Eine Ueberficht der reinen Mathematik trägt Hr. B'ürju, 
Mitgl. d. König}. Akad. d. Wiffenfeh. , Miitwotdis und 
Sonnabends von 12—1 Uhr öffentlich vor. 

Reine Mathematik lehrt Hr. Dr. Ltkmut in fünf Stun- 
den wöchentlich von 12 — 1 Uhr. 

Ueber das Syßem der reinen Mathematik, enthaltend 
die allgemeine Mathematik, die Arithmetik und die 
Geometrie, lieft Hr. Dr. Kraufe von 12 — i Uhr. 

fbene Geometrie, wie auch Stereometrie, ebene und 
analytifeke Trigonometrie lehrt Hr. Grüfon, Mitgl. d. Kö- 
nigl. Akad. d. Wiffenfeh. 

Die Lehre der ebenen und fpkirifekem Trigonome/rin 
behandelt analytifch nach ihrem ganzen Umfange Hr. 
Prof. Trallet privatim. 

Buchßabenrechnung und Algebra, nebft der Aualyßt 
endlicher Großen, und der Differential, und Integriä- 
Rcchnung, trägt Hr. Grüfon vor. 

Der Integral . Rechnung erflen Theil lieft öffentlich 
Hr. Prof. Trollet. 

Ueber Kegelfchnitte und andere Curven lieft Hr. Griffon 

Statik ftßer Körper, Detfclbe. 

• Deferiptive Geometrie, Derfelbe. 

NaturwifftnfehafteH. 

ASgemeine Naturlehre wird Hr. Prof. Ermau öffent- 
rich leliren. ' ’ 

Vom fVeltorganitmus handelt Montags und Donnert- 
tags von 4 — 5 Uhr Hr. Dr. IVolfart öffemlicb. 

Die Anfangtgründe der Optik leltrt Hr. Prof. FifchAr 
zweymal wöchentlich von ii — 12 Uhr. ■’ 

Anleitung zur ehemifchen Anatyfe ertbeilt Hr. Prof. lüap. 
roth Montags und Freytags von 3 — 5 Uhr. 

Von den ehemifchen Befiandtheilen der organifchen Kön- 
per handelt öffentlich Dienstags und Freyugs von 6 — 
7 Uhr Morgens Hr. Prof. Hemibßädt. . _ 

Allgemeine Zoologie lieft fünfmal wöchentlich Hr. 
Prof. Lielaenßein. 

Ornithologie oder autführliche Naturgefckickte der Vogel 
lehrt Derfelbe auf dem Königl. zoologifchen M.ifeum 
an drfey Tagen wöchentlich. 

Namrgeßhiehte der Crufiacetn , Derfelbe wöchentlich 
zweymal öffentlich. ‘ , , 
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ABgemtint Botanik oder 'Phyfik dtr Pflanxtn tägUcli 
Ton I — l Uhr Hr. Prof. Horktl. 

AHgcmeint Botanik lehrt nach Willdenow’s GrundriCs 
der Krauierkuiule, in Verbindung mit Demonfiraiio- 
T»en lebender Gewächfe, ^Hr. Dr. Hayie riermal wö- 
chentlich von 7 — 8 Uhr Morgens. 

Dendrologie oder Forflbotanik trägt Derfelbe Dienstags 
und Freytags von lo — ii Uhr vor. 

Zur Zereliederung der •Blumen und Früchte der GewSchft 
und deren Bc/chreibung wird Derfelbe privatiOime Anlei- 
tung geben , wie auch 

Herbationen den ganzen Sommer liindufch yröchent- 
lich einmal mit feinen Zuhörern anftellen. 

Geognofie wird Hr. Prof. fFeiß Montags, Mittwochs 
und Freytags von is — i Uhr vortragen; 

Kryflallografkie Derfelbe dreymal wöchentlich in noch 
zu beftimmenden Stunden. 

Ein Uebungscolleginm in der Erkennung und Unterfchei. 
düng der Mineralien wird Derfelbe auf dem König). Mu- 
leum zweymal wöchentlich hallen. 

Exferimental - Pkxrmacit lieft Hr. ProF. Hemtbflädt 
nach der Preufsifchen Pharinacopöie , Montags, Don- 
nerstags und Freyiags Aliends von ? — 7 Uhr. 

Ueber die Preußifche Pliarmacopöit liefet auch Hr. 
Prof. Kiajtroth Mittwochs und Sonnabends von 4 — 
6 Uhr. 

Kameratißifcht Wiffenfehaften, 

Die allgemeine Technologie lehrt Hr. Prof. Hermbßädt 
nach feinem Grundrifs derfelben, täglich von 8 ~ 
9 Uhr. 

. • Hr. Prof. Hoffmann wird nach feiner Rflckkehr von 
einer Reife feine Vorlefungen am fchwarzen Bret an- 
zeigen. 

SekSut Künßt und ArchHoto git. 

Die Baukunß nach den Grund fäizen der Alten, und 
die Theorie , Technik und Gefchichte der Kunß bey den Al- 
ten lehrt Hr. Prof. Hirt , beide pri vatiin. 

Gefehichti. 

Die Einleitung in das hßorifche Studium und die hißo- 
rifchtu HülfiwiJfenfckafita trägt Hr. Prof. Rük* nach fei- 
nem Lehrbuohe: „Entwurf einer hiftorifchen Propä- 
deutik,” fünfmal wöchentlich von 7 — 8 Uhr vor. 

TyieGefchichte der alten fVtlty Derfelbe von 8 — 9 Uhr, 
fünfmal wöchentlich'. 

D'ie Gefchichte der neuem Zeiten, Derfelbe von 3 — 
4 Uhr , finifinal wöchentlich. 

Die Gefchichte Deutfchlandt erzählt Hr.Dr. 5 tr/» vier- 
mal wöchemlich von 11 — i Uhr. 


5 S® 

Phitotogifeke fTiffenfekafteu. 

t 

Eine Anleitung zur grarnmatifchen und kritifc/uu Er- 
klärung der griechifchen Schriftßeller gi'ebt Hr. fVolf, Mit- 
glied der Königl. Akademie der Wiffenfehaften, fünf- 
mal wöchentlich von 4 — 5 Uhr privatim, wenn eine 
hinlängliche Anzahl von Zuhörern bis zum loten April 
lieh gemeldet haben wird. 

Die Theorie der Accentuation , Quantität und Metrik 
der alten Sprachen, mitHinßcht auf die unfrige, wird 
Derfelbe hi ftorifch und technifch, privatiCfime, fünf- 
mal wöchentlich von u — i Uhr lehren. 

Metrik lehrt auch Hr. Dr. Botkt viermal wöchent- 
lich. 

• * a • 

Die griechifchen Alterthümer trägt Hr. Prof. Böckk 
fünfmal wöchentlich von 10— 11 Uhr vor. 

Demoßhenet Rede über die Krone erklärt nach der 
BekkerTchen Ausgabe Derfelbe viermal wöcbentliclf 
von 3 — 4 Uhr. " 

Aefchines Rede gegen den Ktefifhou erklärt Hr. Prof. 
Btkker dreymal wöchentlich. 

Ariflotelet Poetik erklärt Hr. Dr. Bothe in zwey Stun- 
den wöchentlich. } 

Aefchylut Eumeniden Hr. IVolf nach der Schützifclien 
kleinern Ausgabe von 1 1 — la Uhr öffentlich. ' 

Ueber Tacitut Annalen lieft Hr. Prof. Bekker 4 Stun- 
den wöchentlich. 

Ueber den Plautut Hr. Dr. Bothe dreymal wöchent- 
lich. 

Ueber des Horaz Efißel an die Pifoneu Hr. Prof.'Saf. 
ger öffentlich zweymal die R'oclie. 

Seine Vorlefnngen Ober die Hölle der Dante fetzt 
Hr. Uhdtm, Mitglied der Königl. Akademie der Wilfen- 
febaften, in diefein Sommer fort. 

r)\e An/ängf gründe der arabifchen Sf rache lehrt Hr.Ids- 
ler, Mitgl. der Königl. Akad. der Wiffenfehaften, vier- 
mal wöchentlich von 7 — 8 Uhr. 

Zum Privat -Unterricht in der englifcheu Spracht' er- 
bietet lieh Hr. Dr. Scymour, 


Unterricht im Fechten und Voltigiren giebt Hr. Fecht- 
meiftcr Fehny. 

Unterricht im Reiten wird auf der Königl. Reitbahn 
ertheilt. 

Oeff entlieht gtlthrtt Anßalttn. 

Die Königliche Bibliothek ift zum Gebrauch der Stu- 
dierenden täglich offen. 

Die Sternwarte, der botanifeke Garten, das anatmifeht, 
zootomifche und zoologifeke Mufeum\ das Mineralien - Ka- _ 
biuet, Ute Sammiung ckirurgijeher hißrutneute und Ban- 
dagen, 


Dl'e Sratifiik der deutßhtn, preußifchen und eßrekhi- 
fchen Stahteu lehrt Dtrftlbi viermal wöchemlich von i 
bU 3 Uhr. ' ' • 
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dagea, die Sammlang von Gyptabgüßcn und Tflrfchiede- 
ucn kunftrtichtn Merkwürdigkeiten werden zum Theil 
bey den Vorlefungen benutzt, und können Ton Stu- 
dierenden, die Heb gehörigen Orts melden, befucht 
werden. 

Die exeget ifekoH Uebungen des theologifchen Seminars 
leiten Hr. Prof. Dr. Sckleiermacker untf Hr. Prof. Dr. 
de fVette; jener wird Stöcke des neuen ^ diefer des alten 
Teßaments den Mitgliedern zur Hebung rorlegen; die 
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kirchenr und dogmenhiftorifchen Uelnmgen leiten Hr. 
Prof. Dr. Markeinecke und Hr. Prof. Neander. 

Im fhilolopfcken Seminar wird Hr. Prof, ß'öckk einige 
Stücke des Platon erklären laffen, Dienstags und Frey- 
tags von IO — II Uhr, fo wie Hr. Dr. Buttmann ^ Mit- 
glied der Akad. der Wirfonfeb. , die Ovidi/chen Faflen^ 
Montags und Donnerstags von g — 9 Uhr; die übrigen 
Uebungen leitet Hr« Prof, B'öckkj Donnerstags Abends 
von 6 Uhr an. 


A. L. Z. Num. 69. MAUZ 1814« 


LITERARISCHE AJV Z E I G E N. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 

R 

JLJey Heinrich Rommerskirchen in Kölln 
ift verlegt und bey Heinr. Gräif in Leipzig und 
durch ihn in allen Bucliliandlungen zu haben: 

. Tmt • Nachtigall von Fritdr. v. Spfe. Blüthen reli- 
möfen Geiftes und Sinnes aus der erften Hälfte 
des iTten Jahrhunderts. Herausgeg. von P. L. 
fViUmet, is. 1 Rthlr. ' 

Gtifles .Blütktn von Schiller^ Görke, Herder, Tiedge, 
. A. fK Scklegel, Langbein und andern vorzügli- 
chen Dichtern. 3te Lefe aus ihren Schriften. 
11. I Rthlr. 

Neues Titel - und Formularbnek in deutfeher und fran- 
zölifclier Sprache. 4. 7 gr. 

Handbuch für Friedensrichter und die übrigen Be- 
amten beym Frieden.sgerichte. g. i Rthlr. 3 gr. 

Gilgen, y.y., franzöCfche und deutfebe Gefpräch» 
zur UebuDg in. beiden Sprachen. 8- to gr. 

Büfchenthal , L. M., Gedichte, ate vermehrte Auf- 
lage. 8. .18 gr. • 


Ueber die eieeyte neu bearbeitete und fehr vermehrte 
'Auflage von 

F. IV. Riemer' s kleiner grieckifch - deutfekes Hand~ 
fVörterbuck. F.\n Amzoamss y, G. Schneider’t 
kritifehem grieckifch- deutfehem fVÖrterbuche. Zum 
Btßen der An/Hnger. 

ift eine uniftändliche Anzeige ausgegeben und bey mir 
wie in allen Buchhandlungen zu haben, auf die ich 
alle diejenigen, denen ein gründlicher griechifcher 
Sprachunterricht auf Schulen wichtig ift, aufmerkfam 
mache. In Bezug auf diefe Anzeige zeige ich hier den 
Haupt-Inhalt derfelben nur kurz an. 

1) Giebt der Hr. VerfafTer Iieftimmt an, wodurch 
diefe Ausgabe, in ganz erneuter Gefult, fich 
von der Erßen in VerbeCferungen und Vermeh- 
rungen auszcichnen wird, warum eben deshalb 
fie nicht früher erfcheiiien konnte, und wie da-* 
her der künftige Ladenpreis 5 Rthlr. 12 d 16 gr. 
feyn muls. 


. 3) Wird der erße Theil in der nSebften Leipziger 
Jubilate - Meffe, der stoeyte Ende diefes Jahres 
ausgegeben. 

3) K.'inn man bey mir felbft, jedoch nicht unter 
vier Exemplare, oder in allen Buchhandlungen 
in jener Muffe und bis zur Erfcheinung des tanetf- 
sraTheils, zur Erleichterung für Schulen, am 
das Excmpl. 3 Rthlr. 16 gr. Säcbßfch oder 6 FJ. 
36 Kr. in 24 Fl. Fufs pränumeriren. 

4) Wird ohne diefe haare Bezahlung weder von mir 
noch von andern Buchhändlern auch nicht ein 
Exemplar weggegeben, wogegen aber auch die- 
Xer Pr.inumerations - Preis mit der Erfcheinung 
des at)eytenT\\e\\s für immer aufhört und der nach- 
herige Ladenpreis an deffen Stelle tritt. 

Jena, im März 1814. 

Friedrich Frommana. 

II. Vermifchte Anzeigen. 

Ueber die grolsen Begebenheiten in und bey -Leip- 
zig im October 1813 findet man nirgends fo viel intcr- 
effante, bis jetzt noch wenig oder gar nicht bekannt 
gewordene, Nachrichten und auffallende Thatfachen, 
als im euro-päifetuH Auffther 11. X. w. und in de»’ Pofaune 
der Zeit u. f. w. Zwey Zeitfehriften^ welche über dio 
neueften Weltereigniffe viel Aufklärung verbreiten 
und wegen ihrer Mannichfaltigkeit allgemein emmfoh- 
len zu werden verdienen. H * * * r. 


Nachrieht an das Publicttm. 

Von Ernfl Moritz Arndt' s frühem Blüthen feines 
Geiftes : 

feiner Reifen durch einen Theil Deutfchlands , Ungarns, 
Italiens und Frankreichs, 

Und noch Exemplare mit und ohne Kupfer zu haben. 
Eben fo von feiner Schrift; 

Der Storch und feine Familie. 

Die Reifen durch ^Italien lind ü part zu haben, 
fo wie die Reifen durch Frankreich. 

Ein jedes hat ein ganz befonderes Intereffe. 

Heinr. Gräfif’fche Buchhandlung 
in, Leipzig. 
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SCHÖNE rONSTB. 

IjEipzig, b. Hartknoch: Erzählungen von /?'. G, 
Becker. 1813. Zwey Bändcheo. 300 u. 304 S. 8* 
(2 Rthlr.) 

t 

D er unferer Archäologie zu frflh entriffene Vf. 

war, wie bekannt, auch feit einer Jangen Reihe 
von Jahren) beftrebt, für die Unterhaltung unfrer 
Lefezirkel zu forgen. Wenn feine DarfteJlungen 
auch nicht a«f den Namen genialifcher Kunftwerke 
Anfpruch machen dürfen , fo waren ße doch wohl 
geeignet, durch die darin herrfchende Reinheit 
der Sitten und der Geßnnungen, durch manchen 
artigen, aus dem Leben gegriffenen Zug, durch 
manchen hellen Blick ins ^enfchenherz, durch 
den Anklang des Herzens und durch eine reine 
und vielleicht nur zu fliefsende Schreibart, reine un- 
verdorbene GemOther auzufprechen und angenehm 
und lehcreich zu unterhalten. Dazu ift denn auch, 
wenigftens zum gröfsern Theile, der Inhalt diefer 
beiden vor uns liegenden Uämlchen, ganz geeignet, 
deren trßes fünf, und ziveytes fechs kleine Erzählun- 
gen enthalten. Ob ße hier zum Erftenmale erfchei- 
'nen, oder vielleicht in den maucherley Tafchenbü- 
chern, welche der Vf. hcrau.szugeben pflegte, zer- 
ftreut ftanden, beantwortet keine Vorrede; wir be- 
handeln ße hier als neu, ungeachtet wir uns manche 
bereits gelefen zu haben erinnerten. Was wir im All- 
gemeinen an diefen Erzählungen tadeln müffen, ift das 
öftere langweilige Gefchwätz voll der unleidlichßea 
Tautologien, das derXT. befonders im Eingänge anzu- 
briiigen pflegt, ftatt unsglcich in die Begebenheiten hin- 
einzufuhren und uns dann durch die iJarftelluqg felbft 
auf den Standpunkt zu ftellen, auf den er uns 
wünfeht; und dann noch, dafs der Vf. zu breit er- 
zählt und überhaupt der Erzähler zu fichtbar' hervor; 
tritt, wodurch der Handlung felbft oft alles Leben ge- 
nommen wirdi — Ja , es dünkte uns oft, als ob wir 
iiiie fchlecbte Parodie auf eine Fofftfehe Idylle lälen, 
wenn uns da alle Wirthfehafts- Particulari'täten mit 
den individuchlen Zügen vorgeführt werden. Nur 
wenige diefer Erzfihlungen lind von diefen Haupt- 
gebreche» bey Auffätzen diefer Art freyzufpre- 
pheii. — Das erfle Bändchen enthält: L Die Erbin 
von BelUnz. — Auf Anrathen ihres Gewiffenraths 
und Vormundes, des Pater Auguftin, verbirgt Ber- 
tha, welcher der zum Kreuzzuge fcheidende und dort 
dem Gerüchte nach verftorbene Vater, auf die Bitte 
feiner fterbendeni Gattin, <lie freyefte Wahl zu einer, 
Jt. L. Z. I8i4< Erßer Band. 
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jedoch ebenbürtigen, Vermählung geßchert hat, 
ihre Schönheit unter einer künftlichen häfslichea 
I.arve. Ihr Jugendgefpiele , dem ße in der Kindheit 
als einftige Gattin beftjmmt war, von dem aber die 
eigenßnnige Beharrlichkeit ihres Vaters bey einem 
auch in der Hitze übereilt gefprochenen Worte ge- 
trennt hat, erblickt ihr Bild bey dem guten Pater 
Auguftin , der den Jüngling auf feinen botanifche» 
Wanderungen liebgewonnen hat, und ihn aufmuntert. 
Geh um die reiche Erbin von Beilenz zu bewerben. 
Die uneigennützige Seele Roberts, nun noch von ei- 
nem folcnen Bilde erfüllt , verwirft jeden Gedanken 
an die Erbin von Bellenz, und dringt endlich dem 
Pater das Geftändnifs ab, dafs dasUrbild jenes Gemäl- 
des io feiner Nahe lel>e, aber einzig von Bertha al^ 
hänge: ja er führt den Jüngling in ein Gemach, wo 
er in einem Nebengemache dieUuldin feines Herzens 
in aller ihrer Schönheit auf der Harfe fpielend 
blickt. — Sie von Bertha zu erhalten , läfst Robert 
fich von dem Pater überreden, an dem Tourniere 
Theil zd’ nehmen, das zu Bellenz angeftellt wird, unt 
Bertha Gelegenheit zu verfchaffen , unter den Bewer- 
bern um ße, welche an ihrer Häfslichkeit, der fchö- 
nen Graffchaft wegen , keinen Anftofs nehmen , eine 
Wahl zu treffen. — Als Bertha ihm, dem Sieger^ 
• den Dank überreichen will, wirft er fich ihr zü rik-' 
Isen und erfleht fich zum Preife die Hand der Schö-' 
nen, deren Schickfal ganz'von ihr abhange. — Wollt 
Ihr fie gificklich machen? fragt Bertha gerührt, und 
als er diefs bejahet, fchlägt fie den Schleyer zurück,' 
nimmt die Maske ab und — er erblickt in der rei- 
chen Erbin, in der Jugendgefpielin, feine Geliebtei 
Mit diefer Auflöfung ift der zweyte Vormund, wel- 
cher die reiche Erbfchaft gern einem Verwandten zu- 
wenden wollte, ^ar fahr unzufrieden; er will Ein- 
fpruebthun, allein, ein bis jetzt unbemerkt geblie- 
bener Pilger giebt fich ihm als den todtgeglauhten 
Grafen zu erkennen , der vom heiligen Grabe zurück 

f ekelirt ift , beftätigt Bertha’s Wahl und — ftirbt. — . 
Jer Inhalt ift ziemlich abgenutzt, wie man fieb 4 
und der Darftellung fehlt es fehr an Leben. Man er- 
wartet von Seiten des zweyten Vormunds und feines 
Schützlings mehr Tbätigkeit, Berthas Wahl ganz 
auf den letztem zu ziehen und alle Nebenbuhler zu 
entfernen ; aber von dem Allen ift nichts zu finden. 
II. Der Kuf nach der Stadt. Ein würdiger I^nd* 
geiftlicher, deffen Verdienfte auch um die irdifche 
Wohlfahrt feiner Gemeine uns gar breit aus einander 
gefetzt werden, pflegt oft im felig»n Gefühl feines 
Wirkens zu fagen: Und wenn Superintendent 
(4) A wer- 
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werden könnte, ich verlalTe meine Gemeine nicht. — 
Nach zwanzig Jahren erhält er wirklich den Ruf als 
Superintendent und — wankt; wird aber zuletzt 
doch durch die Liebe feiner Gemeine , und vorzüg- 
lich durch den neuen Befitzer von Grünborn zurück- 
gehalten, der feine einzige Tochter zpfälllg gefehn 
hat und fie zur Gattin wählt. Der innere Kampf des 
guten Pfarrers, dem üch die Eitelkeit unter dem 
Schleyer des kräftigem und umlaffendern Wirkens 
verbirgt, das kluge Benehmen der würdigen Gattin, 
die'zarte Anhänglichkeit der lieblichen 'lochtet an 
dem Schauplatz Hirer Jugend, das Mifsverftändnifs, 
da 6c für den Bräutigam ihrer trauteften Freundin zu 
eropfmden glaubt — alles diefs ift recht artig herbev- 
, unJ ausgeführt, und giebt uns ein reizendes und rOh- 
reodes Bild wahren häuslichen Glücks. Das Ganze 
würde bey feinem einfachen Gange noch mehr genü- 
gen, wenn es etwas gedrängter dargeftellt wäre. 
111 . Die Gtwijfensfrage. Diele Erzählung läfst fich 
füglich als ein Warnungsbild für alle Erzähler aufftel- 
len, und wir wollen fie daher etwas genauer ins Auge 
faffen. — Ein junger tieutfeher Maler lernt in Rom 
einen Engel von Schönheit und Tugend kennen, der 
unter der Gewalt eines niederträchtigen Vormundes 
und feiner buhlerifchen Tochter feufzt. Beide hatten 
6e zu den fch.indlicliften Erwerbe beftimmt, und da 
He üch dem nicht fügen will, wird Ge zu den niedrig- 
ßenMägdedienften l>erahgewürdigt. Ihre Reize, ihre 
Tugend umi ihr Unglück machen den tiefften Ein- 
druck auf den Jüngling, und er befcblicfst 6e zu ret- 
ten. Um Geh ihr uähern zu können bleibt ihm kein 
andres Mittel übrig , als Geh in dem Haufe des Vor- 
mundes einzumiethen und Geh in die I ochter deffel- 
ben, die gern für ihre Ausfehweifungen einen Deck- 
mantel haben wollte, verliebt zu ftdlen. Dadurch, 
clafs er Vater und 'Tochter die Verbindung der letz- 
tem mit ihm füt gewifs anfehen läfst, gelingt es ihm 
den Argwohn eiozufchläfern und der Gebebten Geh 
zu verftändigen. Dankbarkeit öffnet ihm das Herz 
des Engels — er aber fchliefst feine Seligkeit ins In- 
oerfte (eines Herzens ein, und läfst jedermann, auch 
feine vert rauteften Freunde, in dem Wahne, dafs er 
in den Banden der liftigen Buhlerin gänzlich ver- 
' ftrickt fey. Doch mufe der Argwohn vielleicht aus 
einem einzigen unbeachteten Blicke Verdacht ge- 
fchöpft haben: denn als er nun den gilnftigen Au- 
genblick der Abwefenheit des Vaters und der Toch- 
ter benutzt, der Geliebten Rettung anzukflndigen 
und Ge einander ewige Liebe fchwören, erfchallt in 
der Nähe ein fchallendes hohnifches Lachen, und — 
den zweyten Morgen verhOndigt ihm die Bulüerin, 
dafs das unglückliche Mädchen im Bette fey todt ge- 
funden wonlen. — Weich ein glücklicher Stoff zur 
Jebendigften Darftellung Geh durchkreuzender Lei- 
denfehaften und Gefühle! — Man füllte kaum glau- 
ben, dafs die Darftellung mifsrathen könne; aber un- 
fer Vf. hat klar bewiefen, dafs es doch möglich fey, 
ihm alles inteielfe zu benehmen. — Und wie hat 
er das angefangen? - Er beginnt die Erz.ählung, 
welche iin Ganzen 43 Seiten einnunrnt, mit einer vier 
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Seiten langen herzlich matten Betrachtung über dea 
Gemeinplatz: Dafs min nictiT irümer bey feine« 
Handlungen dem Herzen folgen dürfe. Dann erin- 
nert er Dcb einer jiuendlichen Freundin Agnes, an 
deren Gefchichte er (ehr nahen und warmen Antheif 
nahm, und die er darum nicht erzählen darf: die 
ihm aber eine ähnliche — dock aber immer auch ftkr 
verfchiedene Begebenheit in Rom zurflekruft. Er hat 
darelbft das Mädchen und den jungen Maler kennen 
gelernt, und auch .den Entfcbiuls gefafst, die Un- 
glückliche zu retten. Nachdem er nun denLefer mit 
der kälteften Vernunft, die es nur immer geben kann, 
hinlänglich vereifet liat , fo oebt er ihm auf funfzekn 
Seiten, mit allem Für und Wider, die Ueberlegungen 
zum Beften , welche er auf einer Reife nach und von 
Neapel darüber anftellt, ob er das Mädchen retten 
foll oder nicht, und als er dann nach Rom kommt 
und endlich doch wenigftens einen Schritt in der Sa- 
che thun will — hört er das fchreckliche Ende de^ 
Mädchens, und die Veranlaffung dazu von dem ver- 
zweiGungsvollen jungen Maler. — Hätte der Vf. 
confequenter zu Werke gehen können, wenn der 
Verfuch, dem interefTanteften Stoffe alles InterefCe 
zu benehmen, wirklich feine AbGcht gewefen 
wäre? — IV. Die Angebinde. Ein treuer Staatsdie- 
ner erhält an feinem funfzigften Geburtslage die edel- 
ften und grofsmflthigften Beweife der Achtung feines 
Fürften, der Liebe feiner würdigen Gattin und feiner 
Kinder, und einen trefflichen heiinlicb erwOnfehten 
Schwiegerfohn, mit welchem ihn die Tochter Ober- 
ralcht, da er fürchtet, dafs ihr Herz eine ihm nicht 
angenehme Wahl getroffen habe. Einfach, fchön 
und rührend erzählt. V. Das Madonnenbild. Ein 
redlicher Landmann in Italien wird auf die e<ieirte 
Weife von einem EinGedler, der feiner Kenntnife in 
der Heilkunde und feiner Wohlthätigkeit wegen weit 
und breit in der Gegend gefegnet wird, gerettet. Ex 
glaubt diefs der Wirkung eines Madonnenbildes mit 
zu verdanken, in welchem er feine ehemals fchön- 
blühende Gattin zu erkennen glaubt, und das ihm 
zu lächeln fcheint. Als er nach feiner Rettung zum 
Danke zurOckkehrt, ift die Aehnlichkeit ini Madon- 
nenbilde verfchwunden und er erblickt nur ein 
gewöhnliches Geßcht, wie auf taufend aodem Ma- 
dunnenbildern. Erft nach dem Tode des EinGedlers 
erfährt er, dafs ihm das Madonnenbild wirklich ge- 
holfen habe, aber auf eine andere Weife, als er 
wähnte. Es wtr ein Meifterfiück Raphaels, nach 
deffen Beßiz der hartherzige Gutsherr, welcher ihn 
drückte, klftern war, und welches der EinGedler 
ihm, fo werth es ihm gewefen, doch überliefs, weil 
er nur unter diefer Bedingung ihm das GrundftOck, 
auf welchem der Hof des Landmaniis lag, verkaufen 
wollte. Das Madonnenbild wurde rber gegen ein an- 
ders von gleicher Gröfse von Carlo ülaratti ver- 
laufcht. — Auch diefe Erzählung leidet an der 
jjieit. — Der zwtyU Band enthält:" I. San Pietro 
de Baßitica, eine Novelle, welche mit der von Cyn- 
thio, aus weicher Shakefpeare den Stoff zu feinem 
Othello nahm , auffallende Aehnlichkeit hat. Schade, 
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däfs ihr hier durch die weitfchweifige Darftelluog 
und rorzOglich durch die fcbieFe AnBcht , weiche der 
Vf. von Sun Piefro darlegt, fo viel Eintrag gefchieht. 
Wahrlich, San Fietro's hrmordbog feiner CimulcUoren 
.Güttin beruht auf weit triffligern Gründen , als des 
Othello Ermordung der Desdemona, und der Hafs 
des Corßkaners' gegen das Genueßfche Joch folite ihm 
doch auch wohl nicht verübelt werden , denn mufste 
gerade blofser Ehrgeiz die Wurzel feyn? — Auffal- 
leud war uns, dais in diefer Erzählung,' gewifs dem 
Vf. unbewufst, der Jambus fo vorberrlcht, dafs ficll 
ganze Seiten fcandiren laffen : befonders ift diefs der 
Fall bey den Gerj)r.=;clien. IL Ute Kirmßt atu IFaUtn- 
darf. Ein Pachter (Iberrafclit feine liebliche Tocliter 
auf der Kifmfse durch den Hräutigam, den ihr Herz 
wünfeht und der fie liebt, aber der den anderweiti- 
gen Ablichien der Aeltern , feiner WohUhäter, edel- 
mütbig weichen will. Der Gemeinplätze, kleinli- 
cher Schilderungen und des breiten Gefchwätzc.s Üt 
in diefer Erzählung befonders viel. — 111 . Dk hohe 

Liebet eine niclil unintereffante fchauderhafte Sage 
aus dem dreyfsigiahrigen Kri^e, welche in dem fäcli- 
fifchen Ell>gel)irge, der fogenannten fachfifchen 
Schweiz, fpielt, wo zwey I.iebende fich allen Schrec!;- 
niffen der Natur, des Krieges und ties Hungers preis 
geben , und zuletzt durcii die Kugel eines jungen ro- 
hen Schweden, Torftenfohns Neffen, .\nn in Arm 
fallen. Oh diefe Sage vieliejcüt nicht blofs KrHiulung 
ilt, vermögen wir iiiciit zu beftimiiicn aber wäre 
diefs, fo GncI inebrere Localituteu recht artig benutzt. 
IV. Rellunfi JUr Rettung, Kia englifcber l-ord, der 
fich durch Varfeb Wendung und Ausfchweifuitg feibli 
das Leben entleidet hat , fafst den Kntfchliifs 6ch an 
der Themfe zu erfchiefaen, und dann fich tüneimur 
werfen. Auf dem Wege dahin rettet er ein Mädchen 
aus den Händen ihrer fcnttVihrer, diefs Mädchen flöfst 
ihm Liebe ein, und er wirft fich, nachdem er fich 
von ihrer holten Unfcbuld überzeugt hat, lieber in 
ihre lebenswarraen Arme , als in die kalten Arme 
des Todes. — Er hat ein folches Loos kaum ver- 
dient. — Diefe unbedeutende Kleinigkeit ift leicht 
hin und gut erzählt. V. Die nfihetifche mrkung. Ein 
Paar artig dialogifirte Scenen , welche felbft auf der 
Bohne ihre Wirkung nicht verfehlen würden. Sie 
find beftiromt zu zeigen , dafs fchön dargelfeilte'Dich- 
tungeiT, deren Zöge dem Leben entlehnt find, auch 
für. die Moralität kräftig wirken können. Ein Jüng- 
ling wird durch Lefung der Erzählung: Antonie y in 
den Bagatellen von Anton Wall, von dem Gedanken 
abgebracht, die Einwilligung des Vaters der Gelieb- 
ten durch einen unerlaubten &britt nothwendig 
zu machen, und der Vater, der den Romanen alleb 
Nutzen abfpricht und dem ein Freund jene Wir* 
,Kung bey dem Liebhaber feiner Tochter vertraut, 
^rd dadurch auf die Erzählung aufmerMam, lieft 
ne, und — Uberrafcht den Freund und die Lieben* 
den durch feine Einwilligung in die Vereinigung der 
Jetztern. — Dafs diefe Erzählungen den Gattinnen 
**®d Töchtern ohne Bedenkeu in die Hände gegeben 
Werdet können, ift eine Empfehlung, deren es bey 


diefem Schriftfteller wohl kaum bedarf. ^ Druck 
und Päpiei' find befler« als gewöhnlich bey Werken 
ähnlicher Art. 

i) Dbesden , in d. Arnold. Buchb. : Der SSantei. 
Drey Erzählungen von Friedrich Lattny Kart 
Stredfufl und Guftav SctüUmg. 1813. 938 S. g. 
(i Rthlr. 6 er.) 

a) Leipzig, d. Hinrichs: Frtjferey und Drang- 
faie des Doctor SchwefelUber y nebft einem An- 
hänge von den Brauthetten und von der PaJUtey 
von Fr, Laun. 1813. t8a S. 8> (ax gr.) 

In jeder der dr^ Erzählungen, welche bereits 
rühmlich bekannte Schriftlteller der Unterhaltung in 
Nr. 1. darbieten', fpielt ein Mantel die Hauptrolle« 
und es kam darauf an , wer den feinen die intereffon* 
tefte Rolle fpielen laEen könne. Der erfte Erzähler 
hat ihm eine fchauerliche zugetbeilt ; er lälst ihn dazu 
dienen, das Gemütb .eines (ehr edeln Jün^ngs, und 
fein ganzes moralifches und phyfifches Wefen auf da$ 
furchtbarfte zu zerrütten; den zweyten veranlafst 
er, dafs eine beirathsluftige dreyfsigjahrige Schöne, 
von einem verführeri|^en Traum verleitet, etwas 
unzart den Diener mit dem Herrn verwechfelt , und 
dafür noch unzarter, ja felbft graufam, bekraft wird; 
bey dem dritten bringt er die väterlichen ErbfcluiftS'; 
Documente in die H^de des rechtmäfsigen Erben, 
auf eine etwas romanhafte Weife, die niclu von Un- 
wahrfcheiolichkeit frey ift. — ^ gut nun auch dia 
erfte Erzählung motivirt und gehalten ift, fo verdient 
doch unfers Bedünkens die letzte den Preis genialer 
Erfindung und vorzüglich lebendiger Oarfteliung; die 
mittlere, welche blols abenteuerlich ift, ftebt den an- 
dern beiden in jeder Hiniicht weit nach, ob wir 
gteich dem Vf. das Talent der Darftelluog und Cha- 
rakterzeichnung nicht ganz abfprecheo wollen. Bey 
lo leichter Waare , welche mit efen Bouts-rimis ziem- 
lich in gleichem Werthe fteht, den ftrengeu Maafs'« 
ftab der 'Kritik anlegen wollen, wäre ungerecht 
und auch von dem Inhalte wollen wir weiter nichts 
verrathen. 

Nr. a. enthält ebenfalls drey Erzählungen, abeP 
fammtiieh von Fr. Laun fn feiner ältern Manier : die 
DarfteJlung nach Witz hafebend und lebhaft, dieCha- 
rakterzeiennung nicht übel, die Comj^fition zierlich 
flach. — Da wir uns, wenigftens von den zwey 
letzten beftimmt, erinnern, mlchon in einem der 
'Tageblätter (wir' glauben im Morgenblatte) gelefea 
zu naben : fo können wir uosf ilur wundem, wie fo 
etwas, felbft von demVL, für wertb geachtet wurde, 
nochmals befonders ateedruckt zu werden, ln ei* 
nem Tageblatte gebt m etwas leicht vorüber; aber 
wenn es dann dem Publicum , welches doch gewöhn- 
lich ganz das nämliche ift, das auch das 'I^eblatt 
lieft, noch einmal abgefondert, und wie hier mit ei- 
nem fchönen vertHeueroden 'Titelkupfer und gefto- 
chenem Titel, dargeboten wird: fo fcheint es da- 
durch Anfprüche zu machen , welche diefe Epheme- 
ren nicht behaupten können. Uebrigens letzt der 
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Vf., Jaat der VorreHe 5 felbft keinen gröfsem Werth 
darauf, als auf Bouts-rimis , wie denn die erfte Er- 
zäÜung: Drangfale u. f. w. des Doctor Schwefellcr 
bers, die einzelne ganz artige Züge enthält — nur 
dafs uns die Rollen der jungen Damen doch edler 
Weiblichkeit unwürdig erfcheinen — auch wirklich 
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aus aufgegebenen Wörtern entftanden iPt. Aber die 
Vorrede lelbft ift ein Mufter von fclilecbter Schreib- 
art. — Der' Vf. hat fein Publicum zu höhern An- 
fprüchen an ihn berechtigt} warum beg^nügt er ficU 
denn für fich felbft, kaum die gewühnlichlten zu be- 
friedigen ? 


LITERARISCHE 

• 1 

I. Univerfitäten und Schulen. 

der Univorfität zu Peflk ftudieren im J. 1S14 
Theologie 70, Chirurgie und Medicin iga, Jura 19a, 
Philofopbie 361, zufammen 805. Am Gymnafio zu 
Pefih 576. Am Dtbrtczintr Collegio 550. An dem 
Cljufcnburger kathol. Lyceum , Philofopbie 136, Chirur- 
gie 16, das Recht go, zufammen 331. Am reform. 
t^laufenburger Collegio 636. Am Unitar. Collegio ao6. 
Das Prtsburger GymnaGum A.C. hat nicht nur dieCon- 
ventual - Bihliothek, fondem feit dem Auguft igii 
durch Schenkung des Hn. Franz Frentfensky auch noch 
eine abgefonderte in den Zimmern des Jeffcnakifchen 
Convictcs aufgeftelltc Bibliothek von etwa 1000 Bän- 
den, mit auserwäbhen theologifcben und äfthetifchen 
Werken der beiden letzten Decennien in den Origi- 
nalausgaben , z. B. fViehud in der mittlern Prachtaus- 
gabe. Beffere, einer höhern Bildung entgegen rei- 
fende Schaler werden zum Gebrauche diefer Bihlio- 
,thek zugclaffen. Zu den vier Profefforen , Sta- 

' hislaides ^ Bilnitza und Groß, die für theologlfche, phU 
lofophifcho und felbft hiftorifche Bildung forgen, fbllte 
nur noch ein fünfter Profeffor der Recbtsgelehrfamkeit 
hnd vatcrländifchen Gcfchichtc kommen, und dafür 
Tollte der allgameiuc proteftantifche Schulfond, an dem 
gefammlet wird , forgen, da doch das Preshurger als 
das Central • GymnaGum der A. C. Verwandten ange- 
fehen werden kann. 

Seit dem September igii ift Hr. Ludtvig Bolo^i 
V. Balogh Ober - Infpector fämmtk cvangel. Schulen 
in Ungern durch die Wahl des Peftlier General -Con- 
vents. 

. • Bey dem F.Vangel. GymnaGum zu Herrmanßadt ift 
feit igi» Hr. Albrich als Prof, der Rechtsgelehrfam- 
keit und belonders des fächGfehen. Municipalrechts an- 
geftellt. 

Hr. Jofeph v. Vjhazi t. Budamer bey Cafchau und 
feine Gemaiin, eine gebome Mariaffy, haben 'aus Anlafs, 
dafs ihr Sohn der k. k. Oberftwachtmeifier Andreas zu 
Lemberg ftarb, und dort ein anftändiges Leichenbe- 
gängnifs erhielt, der Evangcl. Schule zu Lcntbtrg, (wel- 
che erft nicht lange gegründet, doch. 1813 '"on 45 Schü- 
lern befucht ward) zum Scbulfbnd 500 Fl. gefchenkt. 


NACHRICHTEN. 

» 

II. Beförderungen u. Ehr enbezeugungen. 

Bey dem k. k. Tauhrtummen-Infiituie zu Wien ift 
Hr. yakob Fifchbach als Gchülfe auf zwey Jalire ange- 
fteilt worden, mit der AusGcht auf die Stelle des zwey- 
ten Lehrers. 

In den Rtibeftand wurde verfetzt Jof. Mayer, Dr. 
der Philofopbie, ordentl. Prof, der fpecialen Naturge- 
fchichte zu Prag, Director des Naturalien- Cabiners, 
ordentl. Mitglied und durch längere Zeit auchDire-tor 
der k. böhm. Gefellfchaft der Wiffenfehaften, nach ei- 
ner 35jälirigen rühmlichen Dleiiftleiriung mit ^ feines 
Gehaltes, und den k. k. Raths -Titel. 

Das Lyceum zuOlmütz erhielt imJ. igiy. folgende 
neue Profeflbren: den zeitherigen Secundar -Arzt des 
Wiener allgemeinen Krankenhaufes Hn. yoh. Reitlin, 
als Lehrer der theoret. Medicin; den Dr. der Rechte 
Hn. yincettt fVagner, als Prof, des Lehen-, Handels- 
und Wechfelrechts , des gerichtlichen Verfahrens und 
des Gefchäftsftils; Hn. Anton Heyne , Correpetitor am 
Thicrarzney- Inftitute zu Wien als Prof, der Thierarz- 
■neykunde; Hn. fVenzel Mick, yoigt, ehemals Prof, 
und Bibliothekar zu Krakau, als Bibliothekar der Ly- 
ceal • Bibliothek. 

In den Ruheftand ward verfetzt Ludw. Eduard 
Zeknmark, Prof, der Univerfalgefchichle am Lyceum 
zu Lemberg. ' 

Hr. Balthafar Kieninger ward zum Profector an 
der köni^l. Ungr. Univerlii.U zu PeGh ennmnt. Der 
daGge Adjunct des Prof, der Naturgefchichte Hr. Ignatz 
Polyankai erhielt eine perfönliche Gehaltszulage von 
400 Fl. 

Hr. Anton Ziircliauer, Prof, der Oekonomie zu Prag, 
hat aus dem b<>hm. ftandifchen Domcfticalfond eine 
Zulage von 400 Fl. zu feinem vorigen Gehalte pr. gooFl. 
erlialten, und foll jährlich 300 Fl. zu ukonomifeben 
Verfuchen beziehen. 

Hr. Leopold Herrman erhielt Erlaubmfs, an der 
Wiener UniverGtät aufscrordentliche Vorlefungen über 
Diätetik und Volksniedicin gegen Honorar zu halten, 
und Hr. yakob Ruteenflok, Chorlterr von Klofterncuburg, 
ward Prof.-der Kirchengefchidite an gedachter Uni- 
verGtät. 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 

Lnveia, b. Voget: Epieuri Phyfica et Meteor oto- 
gica duabus epiUoUs ejusdem comprehen/a ; graeca 
I ad fideni iibrorum fcriptonim et editorum emen- 
. davit atque ioterpretatus ^ft Johann Gottlieb 
Schneider, Saxo. 1B13. XX u. ia8 S. 8« (20 gr.) 

I 

■ Vl^ enn der zmeyte Band der Voiuminum Hercuta- 
* ▼▼ nenßum, welcher, wie Hr. Mor genflern in 
TJeapel 18O8 von dem gelehrten erfuhr, (Aus- 

wege aus den Papieren und Tagebachern eines Kei- 
fenden erfles Heft S. 155.) fchon abgedruckt war und 
des F.pikurs Phyfik entnielt, auch nach Deutfchland 
^kommen feyn wird, dann wird eine neue {Epoche 
nr die Kenntnifs und Bearbeitung der Epikuräifchen 
Fhilofophie beginnen. Bis dahin mufs jeder Verfuch 
zur Kritik* und Erklärung der wenigen von Epikur 
feihft herrOhrenden Denkmäler ein angenehmes Ge- 
fcheok feyn. Hr. Sekneidhr vermehrt durch diefe 
kleine Schrift die vielfältigen Verdienfte um die grie- 
chifche Literatur, da er zwey Briefe Epikur’s, wel- 
che einen in den neuern Zeiten faft ganz vernach- 
läfßgten Theil feiner Philofophie betreffen, und in ei- 
«em fehr unvollkommnen Zuftande von Diogenes- uns 
Uberliefert worden find, fo viel als Kritik vermag, 
wieder herzuftellen fachte. Zwar ift die Arbeit nicht 
vollendet, wie er in der Zueignung an den gelehrten 
Griechen Anthimos Gaza, und denCuftos der kaifer- 
lichen Bibliothek zu Wien Hn. Kooitar felbft Tagt. 
Denn er fieng vor mehr als zwey Janreo auf Veran- 
lalTung (einer Theophrakifchen Arbeiten die kritifche 
Bearbeitung diefer Briefe an, ohne fie zu vollenden, 
und da andere Oefchäfte dazwifchen kamen und er 
keime Hoffnung hatte in langer Zeit wieder daran zu 
konnnen , fo war er lange unentfchloffen ob er diefe 
Blätter in feinem Ihiite verfchliefsen , oder fie in der 
Gefealt dem Publicum mittheilen füllte. Endlich ent- 
fchlofs er fich doch zu dem letzten , weil , wier er 
lagt , es aber feine Kräfte gehe, dieDurnenftacke der 
CpikuräifcheniPlülufophie durchzuarbeiten, und die- 
ses einem gefchickternAdeifter aberlaffen malte. Wenn 
■ jDun gjeien dem Publicum eine vollendete Arbeit die- 
les Ohnekrten lieber feyn würde als eine unvollendete, 
fo mufs es doch dem Vf. auch für diefe dankbar feyn, 
Weii durch feine Gelehrfamkeit und feinen kritifchen 
^harffinn der Grund zu einer roUltändigern Berich- 
tigung des l'exte.s gelegt worden, welche erft durch 
den Gebrauch anderer Originalfchriften diefes Den- 
kers zur Vollendung gebracht werden kann« 

— .A. L. Z. 1814 - Erfler Band. 


Die zw^ Briefe Epikur’s, deren Echtheit pur 
in neueren Zeiten von Buhte (Grundrifs der Geich-, 
der Philof. I. B. S. 425.) doch ohne GrOmfe in Zwei- 
fel gezogen wurde, find durch die unverftändige'Ma- 
nier de.s Diogenes, durch feine Abkürzungen, Ein- 
fchiebfel und Verfetzungen nicht in ihrer urfprüngli- 
chen Geftalt auf uns gekommen, und viele Stellen miä 
dunkel, verworren-, unverftändlich und zum Theil 
ganz unheilbar verdorl>en. Nürnberg fuchte in fei- 
ner Ausgabe des zehnten Buchs die Ordnung wieder 
herzuftellen, verdarb aber durch Willkür nur noch 
mehr, und machte fich durch Auslafiung der ganz 
verdorbenen Stellen die Arbeit viel zu leicht. Hr. 
Schn, gieng mit reifer Ueberlegung und Umficht zu 
Werke, fuchte hur nach Maafsgabe der ihm zu Ge- 
bote ftehenden Holfsmittel, nach den geprüften Les- 
arten einiger Handfchriften und guter Ausgaben, den 
Text zu verbeffem , ohne eine noch fo annehmliche 
Conjectur in den Text aufzunebmen. Er verglich 
die erfte griechifche Ausgabe des Diogenes von Pro- 
ben, die dritte Stephanifche mit der aus einer Hand- 
fchrift gefertigten lateiuifchen Ueberfetzung des Am- 
broGus. Ferner die ihrer Seltenheit wegen wenig 
gebrauchte lateinifch^Deberfetzung dosSambucus mit' 
Kritifchen Anmerkungen, Antwerpen 1566; dasVio-^ 
letum der Eudocia, welche beide Briefe mit eioigea 
richtigem Lesarten vollftändig aufgenommen hat, und 
die (%mmentationes Laertianae des Ign. Roß. Hand* - 
fchriften hat er eigentlich nicht felbft eingefehea. 
noch verglichen, fondera nur einige handfchriftlichR 
Lesarten aus den angeführten QueUen und aus NOm- 
bergers Ausgabe benutzt. Aus diefem Apparate zog 
er die bedeutenden Varianten , verbefferte nach den- 
felben, wo ihr Vorz^ augenfcheinlich war, den öf- 
fenbar verdorbenen Text, die unheilbaren Fehler 
liefs er unverändert ftehen , oder tbeilte nur in dea 
Anmerkungen die fremden und eignen Conjecturea 
mit, die eignen Worte des Diogenes oder feine 
Zufätze, wenq fie auch aus andern Schriften Epl- 
kur's waren , maciite er durch Einklammerung he- 
merklich. Die Nflrnberger’fche Ausgabe , mit Aus- 
nahme einiger Lesarten aus Venetianifchen Hand- 
fchriften, und die beiden Differtationen des ff oh. 
Conr. Schwarz: ffudicium de recondita TheotogUt 
Epieuri vulgo Atkeis anntmerati , boten weniger Aus- 
beute zjjr Emendation als Stoff zu Tadel und Wider- 
legung dar. Ein Hauptzweck des Herau-sg. war die 
unkritifche Befchaffenneit der IPetfleinifchen Ausgabe 
und das willkürliche Verfahren, welches fich Meibom 
bey derfeiben erlaubte, welches auch fchon früher 
von einigen pelehrten getadelt worden, in das Licht 
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zu fetzen * un 3 diefes ift ihm auch vollkommen ge* 
lungen. Oie AnmeFkimgen enthalten diefs Varian; 
teo , die Prämiffen und Refultate feines kriiifchen Ur- , 
tbeilsy die verfchiedenen Ueberfetzuncen dunkler 
Stellen mit beygefOgtem kurzen Urtlieil. Ol^leich 
die Erklärung der Philofopheme Epikur’s nickt 
in dem Plane des Herausgebers lag» (o bezieht Geh 
doch ein 'l'heil der AnmerKungen auch auf diefe ab 
Nebenzweck, indem fie bald die Terminologie auf* 
keilen bikt das Undeutliche näher beftimmen j. bald 
Parallelflellen aus Lucretius, Plutarcbus, Sextus» 
Diogenes beybringen, bald unrichtige Erklärungen 

S rüien und widerlegen , btld Notizen zur Gefcbicnte 
er Dogmen mittbeiien. 

Nach diefer allgemeinen CharakteriGrung der 
Sobrift wollen wir, anftatt die gelungenen Verbeffe* 
rungen der Reihe nach anzufubren , lieber eine zn* 
fammenbängende Stelle nach der ^eUxmlfehtn und 
SchneidtrüluH Ausgabe neben einander ftellen , wor- 
aus man eine richtigere und fchnellere Anßcht von 
dem relativen Wertbe beider und von dem Vorzug 
der letztem erhalten wird. 


Af. 40. ^ . Sekn. 9. 

Ilfif« Tt nvTkn Tai «’rofi« Tf r«vToi{ roi <?toh« 

rfiv aoftaerMV x«i fiCTrai^ 


rwv T«f<ctTMv xait pevrx, 

mv ai vv^x^/arif fnovTuit *>v x«t «i ynov- 

x«w t’n S j(aXbOvr«i, dirr^i* Tai xatfi( äÜiaXvovTai, a’ 7 r(> 
XqTrraf tan raif (AijTrra iart rai( ätxipofxji 

rS» ax>lt*ttrw od 7«^ iwa- tSv ax^^airuv oJ 7«f iJ- 
T«v Tiv^vSai Tat< Toaaw* vxTor ytvfaBxt reif rovail* 
Oia^e^d( Twv er;^)f> Ta^ ätu<f)«faf ix rwv 
ftarttv ix T«y «'to^isi» «mt«v ffX>lf*<*rvv 
* wtoi* I Xsjfiftiv«». Kai 
3txy ix«<TT)jv Je Kai' xaS’ fxaVr)}» Ji <rxi‘ 

a7rXw< air«e»f tlatv .^'riviv darXeSf, aarri^o/ «ivi» 
4 t#ho/, TaZt it aia^ofaii Tai« Je Jta^o^k 

»VX acffXftk UnfifOh «XXai a*nX 5 { arreifoi, aXXai 

j»Jvova’7T*fA)j7rToi. «vJe 7«f, ^ovey a’tre^i'XijTTOi. [Ov‘Je 

f ffff'.v ivSerf(M, ti( arrtifov ^Jtjviv, «yJoTefc» ek 

. Tnv TOfxijv xirtifov if TOn>i twyx*»*»» 

Je ijreiJiJ a« •n'oiorijTe? ^e- (Xiyri Je ; iireiJj al noiora- 

Taf^xXXeyrai, »i (aiXXei ti< (bcfrajSaXXavrai* ti ft^ 
xai ^Tok (xni&fViy ^^XXei vi( xai Tok 
a 7 rXw( m aiTttfov avra( ix- 3 raiv anXü^ ek xireijov aiJ- 

'fixXXnv, Txf ixßaXXtivJ. 


X«< (anftatt: htt'itx, xci evwx»«')* *«* i» T? 
roirabrei n^iqrioy, eip ou (hier ift wabriebeinlich noä 
ein Fehler verborgen^ ^'re ■ xv^iMra'ni irri0«X)j itri rd 
naxyftxrx ivrai, xai Jq xai re xarci ctxfißitfix yratv 

i^evfiüifftrxf, 7 üSy oXoaxe^rararMV Tv»rij* ifuTe^itii'qfi/^i. 

» 1 »» xai^fivqfiovevof*ivMy ■ inei xai t«v reTeXevte 
fxivou x*‘ «a'vTxt ixfißu/xiwov revro xw^im- 
T«T«T («nftett: i^rel x«i tov r e rr Xev ievyyi}. 

ftivev ToCro xv^iwrarov toü Travrit t/ji^ßutftfvov ywtTxt), 

TO rak imjSeXak Jvvaadai x^^^ati xa 4 yrpi< a*yrX 5 

ffToixtniftxTx xai (^wvx{ aitvaYOfiiviuy. Schade, dafs hier 
der Schiufs ungeändert bleiben mufste. , r «e a 
Um nur etwas noch von den intereffanteref| An« 
merkungen anzufübren, fo hatHr. S. 51. durch 
Vergleichung des a6. und ay. Kanons Diog. X. ^ 147., , 

welche Stellen zugleich von mehreren Fehlem gerei- 
niget werden, ganz dentlich gemacht, dafs unter dem 
nfofftevon keinesweges das üeborrliche (jperftverams 
nach Meibam'i fondero das die Beftätigung der Wahr- 
nehmung Erwartende und Bedürfenae (yt^«<fi/voy ew»« 
^»afnJfijffiy) zu verfteheo ift, weswegen es auch mil; 
adqXov zufammea geftellt wird, mit welchem es ejnei^ 
iey oder verwandt ift. Dftr Sache war febon Gaf- 
fendi (^Amimadverflon, 89. u.93.) auf der Spur; abef 
fune cingefchränktere, Sprach kenntoifs verleitete ihn, 
die falfcne Lesart n^o^iiififwn der richtigen vorzu- 
ziehen. S. 7c ff. bildet man aine^ gründliche und 
(cbarfGnoige Widerlegung Sehwarz’ens, welcher zei- 
gen wollte Epikur habe unter dem ivtt^on nichts an- 
ders als die Gottheit oder das unendliche fchaffende 
l’rincip verftehen können, hauptföchlich aus exegetk* 
feilen Gründen. Eine Menge von falfclien Auslegun- 
gen, welche diefem Gedanken ebenen follten, werden 
dabey zurOckgewiefen. S. 84* 85* werden die Stellen 
des Plutarchus, Stobäus und Lucretius mitgetheiit» 
welche Epikur’s Lebrlatze von dem Wefen und Be- 
ftandtheilen der Seele enthalten. Diefe SchriftfteJler 
nennen vier Beftandtheile, «ugiJ»;, nvtvjxa'- 


T,x«v, a’xaravofxaoToy ri, aus welchen die Seele nach 


Der letzte Satz gehört zn den unheilbaren Wlnnden, 
'Welche der oompilirende Abfchreiber in den Text 
gebracht hat, für welche Geh keine Hülfe Gndea 
•Wird, wenn nicht etwa Epikur’s wieder aufgefun- 
Äene phyfikalifclie Schriften auf die Spur brin^n. 
Dagegen empGehlt Geh die AenJerung in dem ersten 
Satze , welche Hr. Schn, aas der Frobtnifchen und St€~ 
fhani/chcH Ausgabe, aus Her Ambroßfehen Ueberfelzung 
\ind aus den Venetianifchen Handfchriften hervor- 
zog, •'noch aufserdem durch den logifchenZufammen- 
hang. Dergleichen evidente Verbefferungen trifft 
man faft auf jeder Seit» an,' z. B. gleich zu Anfänge 
des Briefes: po xo« air' «Xteiv« «rw.» 


Epikur befteht. Foßß behauptete, Epikur^’^nehme 
dagegen in diefem Briefe {Diog. X. $. 63.) nur drej 
BeTtandtbeile an Trv*»(aa, und einen viel feinem 

Thcil, py'fSS yroXXqv iraeaXXaYqv r«Xq4>k Tq Xorropc^«/«^ 
und iüfet diefen VViderftreit dadurch^ dafs unter dem 
dcfpJv auch das xf^£hn FtuL Plac. so, 4. begriffen 
fey. — Der Herausgeber weifet aber den ItaUäner 
zurechte, .,welcher aus den Worten ro etc, 
gerade als hätte er lart Je xai n p/fo« gelefen , einen 
dritten Tlieil der Seele maciite, da Ge Geh doch ofr 
fenbar auf die Seele lelbft beziehen, welche ein itkt 
»erer Körper ift, der von dem grubereu Aggre^t# 
als feinem Vehikel umfchloffen und getragen wird^ 
und beides fowold das -eviüua als das äc^pJy an Feit^ 
beit übertrifi t. So gegriindel diefe Bemerkung ift, I9 
möchten wir doch niclu mit Hn. anneba)e% 

dafs Epikur Geh hier timlan andern Orten auf eine wir 
derfpreebende Weile über das Seelen wefen erklärt habe. 
Denn hier handelt er davon leiner AbGcht gemüfsnuf 
im. Ailgeineiaen ; die Ipeciellere Theorie von den Ber 
ftmdtbeilen der Seele und die UnterfebeiduBg einef 
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gröbern und fehi«<n Sldeiiwafefas Ji>.«7«v uncl Xoyixöv 
trug er mit mehreren Beftimmungen in ander» Sclirif- 
ten vor, ohne dem, was er hier vorgetragen, dafs die 
Seele ei» feinerer in dem gröbern Körper enthaltener 
Körper fey, zu widerfprechen , fo weit nämlich eine 
folche dog^fnatifche Erklärung überhaupt von Wkler- 
fprüchen frey feyn kann. Auch die iNoten zu dem 
zweyteii Briefe enthalten mehrere intercffnnte Be- 
merkungen, z. B. flber das Erdbeben, über die ürfa- 
chen der Sonnen- und Mondfinfternifle, über die Mei- 
nung F.pikurs, dafs die Sonne des Abends verlöCche, 
und des Morgens] wieder angezündet werde (tloch 
zweifeln wir , daCs die bekannte Dichtung Ho- 
mers die Quelle war woraus Epikur fcböpfte. Auch 
Heraklit batte eine ähnliche AnGcht. Al)cr Epikur 
ftellt Ge* nebft einer andern nur als Hypolhcfe hin, 
ohne über die Wahrheit der einen oder der amlern 
zu entfcheiden), über die fcbeinb.Tre Gröfse der Sonne 
und des Mondes, wobey Epikurs Verftand gegen den 
Spott des Cicero, Cleomedes u. a., wie ichon von 
Gajfsndi gefchefaen war, in Schutz genommen wird. 

♦ l 

SCHÖNE KÖNSTE. 

l) CoBURO, b. Ahl: Gedichte, von Heinrich Enge!- 
hardf, Webergefellen. Mit 4 CompoGtionen. 
1810. X u. 176 S. 8* 

fl) Breslau, b. Korn d. j. ; Gedichte der Webers- 
frau, Johanne ,JuUane Schubert, geh. May. — 
Zweyte Auflage. Nebft einer Biographie, der 
Dichterin. XX u. 37a S. 8> (i Rthlr.) 

Hiexu die Brofoküre: 

Mäne Reife nach Breslau n. 17 w. , von Schu- 
bert. Nebft einigen noch ungedruckten Gedich- 
ten derVfn. igia. 35 S. g. (4 er). 

3) Maynz, b. Wirth: Poetifche yerfuche, von /An- 
dreas Iffafferburg. '(Ohue Jahrzabl.) 87 S. 8* 

(9 grO 

' Hiexu die BroXckilre: 

Meine Gefchichte. Von Andr. fTaJferburg. iglo. 
80 S. 8- 

Es ift immer intereffant, Menfchen von niedrigem 
Stande« ohne eigentliche Erziehung und Bildung, 
den fchWinen Künften huldigen zu fehen. Es erinnert 
•ngenebin an jene rotnantitehe Zeiten, wo die Kunft 
mehr das Eigenthum des Volks als einer gewiffen 
Kiaffe TOD (ielehrten und Gebildeten war. Es er- 
freut wenigftens den Menfchenfreund, wenn er un- 
ter dem Gewühl der Laftträger der Erde — hie und 
^ ein Gemüth Godet,- das Sinn für das Höhere hat; 
te Celbft den Verfuch macht, an den Schöpfungen der 
VhantaGe die rauhe Wirklichkeit auf Augenblicke zu 
vergeffen. 

Die Vff. vorliegender Gedichte haben — nach 
ihrem eigenen Geftändnifs — nie eine wiffenfchaftli- 
che oder künklerilche Bildung, ja nicht einmal eine 
mehr als gewöhnliche Erziehung erhakeo. 


Der IPeber (Kr. i.y, gebürtig aus Coburg, ftimmte 
unter dem Druck der Armuth und häuslichen Elends 
feine Flute zu klagenden und tröftenden Gefangen.— 
Die IPeberin (Kr. a.), ausSchleGen, eine brave flei-r 
fsige Hausfrau, fülilte durch trübe Schickfale ihreit 
Jugend, befonders durch den unerwarteten Tod ihr 
rer jüngern und fchönern Schwefter, Geh veranlafst, 
den geheimen Drang ihres Herzens im Spiel derMufe 
au vergeffen oder zu verewigen. — Der dritte (Nr. j.y, 
ein gemeiner Soldat (aus Maynz), in rohen Verhälti- 
niffen umhergeworfen, fuchte feiner kräftigen Natur, 
die nur im Unfleten und Abenteuerlichen Geh wohk 
geflei, durch (meiftens auch rohe) Geftaltung feinet 
wunderlichen EmpGodungen und EinfaÜe — in Frofa 
und Verfen Luft zu mache». 

Keine Natur - PoeGe, wie Ge in unfern alten un- 
fcliätzbaren Volksliedern Geh darftellt, (Gehe die 
treffliche Sammlung derfeiben von Arnim und ßrm- 
tau»,) fpricht indefs nicht aus diefen Verfuchen. Die 
fo^enannte gelehrte Poefte hat doch Eanflufs auf unfre 
VTf. gehabt; vielleicht nur wenige Stücke, die Geh 
frühzeitig in ihre Hände verirrten. Die Weberin we- 
nigftens gefteht, dafs Ge in früher Jugend alles, was 
Gen nur irgend reimte, begierig aufgefafst habe., Ei- 
nen Funken zur Erweckung bedarf jedes dichterifche 
Gemüth. Waren unferer Webers -Frau (den» Ge 
zeigt unftreitig unter den beiden übrigen Dichtern 
das meilie poetifche Talent) ftatt der Bunxlaner Mo- 
natsjehriß , deren mittelmälsige Gedichte Ge — in Er- 
mangelung anderer — nachzuahmen fuchte, wahre 
Veikspoeüeen in die Hände gefallen, was würefe Ge 
vielleicht geleiftet haben ! — So können wir an ih- 
ren Verfuchen nur die reiche (obwohl nicht immer 
rein poetifche) EinpGiidung und die technifchc Fertig- 
keit bewundern. U o Ge die Bunzlauer Monatsfehrift 
vergafs: wo, wie Ge feibft ( 3 . Xlll. der Vorrede) 
fchreibt, „die Gngende Lerche, eine fchüne Blumen- 
wiefe oder auch ein kleines liebliches Blflmche.n Go 
glücklich mgchte und zur Darftellung ihrer EmpGn- 
dungen veranlafste , da zeigt Geh auf die erireu- 
lichlte Weife, dafs Ge von der Natur zur Sängerin he- 
itimnit war, und einzelne Gedichte diefer Art bndea 
wir in der That roeifterhaft gelungen. Gm fo mehr 
ift die falfche Hichtung, die ihr in ihrem künftleri- 
feben Entfalten derZufall^ab, zu bedauern. Uebri- 
gens rteht Ge, nach des Kec. Meinung, immer noch 
weit über dem bekannten Naturcfi.qhter Htller. 

Der IVeber (Nr. 1.) zeigt ebenfalls ein für das 
Schöne höchft empfängliches GemUth ; doch ift up- 
ftreitig fein Gefühl vorherrfohender als feiue Tliao- 
taGe. Seine Mufe ift rein feutimental. ln diefer Art 
hat er einige vortreffliche Stücke geliefert. Am he- 
ften gefüllt er , wenn Geh feine EmpGodung in relir 
giöfe Hymtien ergiefst ; wo er an Schwung erhabe- 
ner Gedanken manchem berühmten fentimentaleo 
Dichter nicht oaclifteht. 

Der Soldat (N>. 3.) ift, wie oben fchon aneedeu- 
tet worden, mehr ein rOftiger V'erfernacber als eir» 
leidlicher l’oet. Eine belfere Bildung hätte vielleicht 
eiaen guten Fabeldichter aus ihm machen können; 
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wenigltenS hibeo feine Fabtln noch den meiften poe- 
tifcben Werth. Schade' nur, dafs die Sprache mei«’ 
ibos unbeholfen ift, mit unter an’s Platte und Nie* 
drige grenzt. Seine Lebtnsbefckreibung enthalt nichts 
als gemeine Soldatenftreiche , in roher Manier er* 
zählt. 

Zum Schluffe noch (und mit dem Wunfche, dafs 
fich befonders zu den Verfuchen des Webers und der 
Wehtrin viele Käufer Bnden mögep : denn wer wollte 
nicht gern zur — Erheiterung fo intereffanter — 
vom dlück. fo fehr vergeffener — Menfcbeu fein 
Scherflein bey tragen?) voo jedem eine Probe. 

\ » * * 

i) Fon der Weberin. 

(An Herrn H. bey Ueberfendung ihrer Gedichte.) ' 

Hier hntt du Freund, wa* mir Apoll verlieh, 

Und wat das Herz bald froh bald ornit empfundea. 

Den Auffchwung lUfacr Phantafle , 

Die Blüthen meiner FrühlioKiAunden ; 

So, wie lic find: füll, ungefebmUckt , und nur 
Erxeugt im Hain der Freundfehaft und Natur. 

"'S ’ 

Wie in der DSmm’rung fanften Abendftral 
Noch einmal uns des Tages Bilder grüfseu | 

Und wie ein liebes holdes Thal, 

Wo Blumen ndi mit Blumen küffen; 

So, wie ein Bild genofs'ner Seligkeit, 

Umfebwebet mich des Lebens Bliithenxcit. 

Jetxt I^richt die Welt im ernfter’n Ton mich an! 

Bey’m Jngendkranx, den länglt der Nord entlaubte, 

In dem mich einB die Fluren fah’n , 

Hängt nun die Lcyer, die beftauble! 

Die Blumen, die am Morgen mich entzSekt, 

Sind von des Mittags Wetterfturm zerknickt. 

Doch Freundfehaft webt den Kranz in mein 

Cefohick , 

Und weokt des Herzens fchlummemde Gefühle, 

Ruft in die BruB oft Heiterkeit zurück. 

Und mahnet mich tn frohem Saitenfpidic, 

Zn rofsem Lied; und immer bleibt diefs nur 
Ein Kind der Hoffnung , Freundfehaft und Natur. 


LITERARISCHE 

Todesfälle.. 

J^.m tj. Februar ftarb zu Paris der aus Bretagne 
gebartige bekannteTIieaterkfitiker (im Journal dt i'Em. 
firt') und ebemal. Herausgeber der Annie Ut., Abbd 
üeoffrm/y in einem Alter von 70 Jahren.' 

Am 19. Marz ftarb zu Wien der kaif. königl. Leib* 
arzt Graf v.Quarin, Ritter des Ofterr. Leopold Ordens, 
im gzft«n*Jalire t A Als SchriftficUer hat er Geh vor- 
nehmlich 'durch fein Werk:, de fibrUms curancUr be- 
rühmt gemacht. 


MÄRZ 1814* s^t 

a) Firn dem Wthtr. 

An die Leyer. 

Llobliah trttftende Leyer I eines Gottes 

Gfltc fchfitzte voll Sorgfalt dich, als graufaaa v 

Mir das wiithende Schickfal jode Hoffnung, 

Jade Freude dahinrifs I 

Du nur bliebB die Gefährtin meiner Tage, 

Als mich Freundfehaft und Liehe troBlos Uelsea. 

8ey mir heilig auf immer, und gefegnet 
Mit Uranias Liedern. 

Weine Trauergefdngt’hty den Gräbem 
Todumarmender Bräute. Töne Fritdtn- 
In des Bräutigams fchmertumflofs’ne Seele ' 

Durah elegilche Laute. ^ 

Singe Lieder vom Aufflth'n aller Schlummrer , 

Von der Wiederbelebung alles Staubes ; 

Von der mächtigen Hoffnung eines Lebens 
Jenfeits modernder Grüfte. 

Singe heilige Gottethjrmnen ; bis du * 

Einft in fchweigenden Todtcnhalleii einfanx 
, lieber wehenden Kränzen iheurer Todten 

Hangen wirB, und verBummeu. ^ 

3) Fon dem Soldaten. 

Leander und Hanne. r 

Wann enden meiner Liehe fehwero Klagen ? 

Erlofchrn iB des Lebens Frtihlingsgcilt ; 

Wie können mir noch Erdenfreuden Bralen, 

Da mir Johanna ihre Tücke weift? 

Ihr Elemente, thnt euch ans einander. 

Eröffne, liebe Mutter Erde, dich! , 

Und ihr Planeten, fallet auf Leander, 

■Der Hölle Kluft verfchlinge mich. 

Was fch’ ich? Hanne kömmt herbeygefpnuigoB ? 

Ha, wie üe fchälkifch mir entgegenlacht! . 

HaB du fie, Amor, wiederum bezwungen? 

Ü fehet, wie des Himmels Segen wacht! 

Verbleibt zttfainmen nun, ihr Elemente,' 

Planeten, gellt in Friedtm eure Bi'hn; . j 

Die ljualen alle linbeii fchon ein Ende, 

Denn meine Hanno lucht mich wieder an t 


NACHRICHTEN. 

e \ V • s 

I 

Am so. März ftarb ebendafelbft der durch feine 
grolsen Vci dieiifte um die Utigarilcbe Gefchichte und 
vaierländifche Literatur beriihnite Gelehrte Ch^ioM 
V. EngH, k. k.' Hoffecretir bey der Siebenbürgifchett 
Hofkanzley, Bacher • Cenfor und ConOftorialrath im, 
44ften Jahre. Er war geltorcn zu Leutfchaii 177 *- 
Unfre A. L Z. verliert an ihm einen Mitarbeiter, der 
fie feit vielen Jahren nilt fleifsig gear1>eiteten RecenCo- 
nen unterftützte, m welchen EinGcht und FreymB* 
tfaigkeit Geb in gleichem Grade vereinigten. 
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LITERATURGESCHICHTE. 

Warschau u. Wilma, b. ZawaHzki und CoVnp. : 
Hißoryn Lita-atury Polskiey wyftawiona w spisie 
dziel "clrukiem ogtoszonych przez Felixa Bent- 
kowtkiego, — Torr. I. d. i. Gefchichte der potn. 
Literatur, in der Darftellung der polnifchen ge- 
di'ucktcn Schriftfleller vorgetragen von F^ix 
Benlkowski u. f. w. Erfler T heil. Aufser a Bo- 
gen Dedic. , Vorrede u. Inhalt, 45 Bogen Text 
mit Reg. (4 Btliir. 12 gr. Pränumeraliuns- Preis 
incl. des folgenden Theils.) 

D ie poloifche Literatur, welche fo viel durch gute 
und Ichlechte Ueberfetzungen leidet, erhält hier 
ein Originalwerk. Der Vf., ehemals Lector der pol- 
nifchen Sprache in Halle, fodann Prof, zu VVarfchau 
an dem dafigen von Friedrich Wilhelm IlL gefUfteten 
Lyceum , g^ürtig aus Warfchau, gebildet ebendafelbft 
und in ZuTlichau , gehört in die Mitte der deutfehen 
Gelehrten, und fein Werk macht ihm und allen ge- 
dachten Bildungsanftalten Ehre. Diefs fey genug zum 
Lobe des Werks. Eine blofse fchlichte Angabe des 
Inhalts mit einigen Bemerkungen mag das Werk felbft 
loben, auf deffen und vielleicht dritten und 

vierten Theil Rec. mit Ungeduld wartet. Der Vor- 
rede zufolge hatte llr. B. den Auftrag, ein Compen- 
dium fOr die fechfte Klaffe der Departementsfchuleo 
CGymnaGa) zu fchreiben; allein da er bey den Ver- 
nältniffen, die immer noch bey der polnifchen Lite- 
ratur obwalten. Jiefs nicht thun konnte, fo liefert er, 
itatt diefesComJ^*v..diums, die Materialien , welche er 
dazu gebmmelt hatte. Der durch feine Gefchichte 
der Piariften, die durch Schriften dem Staate und 
der Kirche genutzt haben (i8i3* Allgem. Lit. Zeit. 
April 1813* S. 790.), auch unfern Lefern nicht un- 
bcKaniite BibliotbeKar Bie/ski, vom Orden der Piari- 
ften, der Lazarift (in Polen Mifyonarz) S^onowieZt 
der Bibliothekar Mcttiidus Koziowsc bey dem Appel- 
lationsgericht in W. haben den Vf. unterftOtzt, be- 
Tonders aber Hr. Caj. Kwiatkowski und Linde. S. XIX. 
folgt die UeberBcht des Werks bis XXIV. I. Ab- 
theilung. GeicÜchte der polnifchen Literatur. Ueber 
den Zuitand der Wiffenlchaften (nanki, difciplinae) 
in Polen im Allgemeinen und über die polnifche Spra- 
che insbefondere. Kap. I. Mittel zur Beförderung 
des Wach^ihums der Wiffenfehaften in 10 Para^- 

1 >hen: Chriftenthum, Klöfter, Schulen, Reifen, To- 
erapz, Druckereyen, Bibliotheken, Mäcene, Jour- 
nale, gelehrte Gefellfehaften. Rec. bemerkt: dafs 
der V£7 einige Krakauer Journale , die freylich noch 
L. Z. 1814. Erfler Band. 


karzere Zeit ßch hielten, al< die Warichaaer , Ohep- 
gangen. So ift auch dem Vf. nicht zur Kunde ge> 
kommen : Oratio de utilüate ex Farfavienfi bonarum 
artium et feientiarvm Academia in Poloniam redunda- 
tura ad novos Academicos in ipßs Academiae onfpicile 
a d. XVll. Dec. 1753* dicta a P. Antonio fFisniete/ski 
e Clericis Regularibus Schot, otar. in Farfavienfi noH- 
linm coUegio Plüt. et Math. Prof. (4. zwey Bogen.^ 
Wir finden freylioh auch im Bieltki, der fonft von 
dem wichtigen Manne, dem Piariften (f'isniettrski, 
gute Auskunft giebt, we^er von diefer Rede, noch 
von diefer Gefellfcbaft irgend etwas. IR diefe Gefeh- 
Ichaft etwa die nämliche, wblche 1766 einige Bflche^ 
auf ihre Koften drucken liefs? oder ift es eine ganz 
andere? Von der von demFUrken Sulkowski zu Rei- 
fen i'tn Pofeiier Departement entworfnen . und auf 
• kurze 21eit zu Stande gebrachten Oelehrteogcfellfchaft 
findet man, dünkt Rec., in einigen deutfehen Schrif’- 
ten einige Spuren. Hr. B. Tagt nichts davon. Die 
Krakauer Philantropien unter Oraczewski find auch 
nicht erwähnt. Wohlthätigkeit und Beförderung der 
Literatur war ihr Zweck. Die hefte Aoskuoft dai> 
über kann Hr. Przytrylski geben, der mehrere gute 
Reden dabey geiialten und drucken laflen, welche 
Rec, nicht vor lieh bat. Kap. II. (S. 136 — 160 u. f.^ 
Jlindernifle, welche die Wiffenfehaften in Polen er- 
fuhren, oder welche die gelammte Aufklärung et> 
litt, in 8 Paragraphen: Politifcher Druck, Mangel 
der Schulen , Befenränkung der Prefefreyheit und In- 
toleranz, Jefuiten, einftweilige Verirrungen, un- 
nütze Reifen der Jugend (Rec. fetzt hinzu: uobät^ 
tiger Knaben, Männer ohne Kenntnifle, Güterver- 
geuder, gelehrter und ungelehrter Parifer Nacbäft- 
ünge), Kriege und politiCche Unruhen, das Ueber- 
gewicht der .ausllndifcben Sitten, Sprachen, Modea 
u. f. w. mit einem polnifchen Kraftwort, Eudzozietm- 
szczyzna genannt. Diefes zweyte Kap. ift faft noch 
ioterefEanter, als der erke, weil der Vf. mit der 
Freymütbigkeit eines deutfehen Gelehrten fprichl^ 
wd keineu Krebsfehaden der Cultur Polens verfeblt, 
wie das oft bey andern Gelehrten Polens der Fall ge- 
wefen, die, manchmal mehr das, was oder wie eS 
feyn follte, eruhlten, als das, was und wie es wirkv 
lieb war. Rec. hätte noch folgenden Paragraphen 
dazu gewünfebt: Mangel des Buchhandels und Bü- 
cherverkehrs. Der Vf. hat bey feinem Buche felbft 
gefunden, wie fchlimm das ift, dafs die Journale im- 
mer unterbrochen worden, dafs oft alte Bücher gar 
nicht in den Buchhandel gekommen und nun Selten- 
heiten geworden find. Rro. fetzt aber noch hinzu, 
dals diefs oft mehr aus Maogel des Buchhandels und 
(4) G des 
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des Bflchervertriebs, als aas Mangel der Lefer ent- 
ftanden ift. Eine Menge Bflcher, welche die Auto- 
ren felbft verlegt haben , flnd gar nicht 2um Verkauf 

« ekommen , und bey manchen Werken gingen die 
Tf. , aus einer fehr wunderlichen Grillet f^bft auf 
die Seltenheit des Werks aus. Am lefens- und be- 
her2iguD«wftrdigften ift der Paragraph über die Je- 
fuiten. Rec. kann Geh kaum enthalten, ihn im Gan- 
zen zu liefern ; aber feinem Grundfatze getreu fetzt 
er blofs hinzu, dafs es dqch merkwürdig ift, dafs, 
während dieJefuiten anderswo gar Vieles für die Wif- 
fenfehaften thaten , in Polen von ihnen faft gar nichts 

f eleiftet ward, und dafs Ge fogar, aufser ein Paar 
ledigen, nach Skaryks Zeiten, den einzigen Sar- 
biewski ausgenommen, faft gar keine grofsen Män- 
ner, die in der literarifchen W'elt bekannt worden 
wären, in Polen aufzuweifen hatten; fo dafe Ge erft 
^y ihrem Uahinfeheiden Polen durch die unvergefs- 
Jichen Namen Narnfzeteicz ^ Bnhomolec u. f. w. nütz- 
lich wurden. Diefs traurige Phänomen läfst Geh nur 
durch den untergeordneten Zweck ihrer polnifchen 
Provinz erklären , welche blofs als ein Anhängfel an- 
derer für Ge wichtigerer Länder betrachtet wurde. 
Man braucht Geh nur an Stephan Bathory und Pojfe- 
tii», an Sigmund 111 . und feine Beichtväter zu erin- 
nern, fo wird man manchen Auffchlufs in der Lite- 
raturgefchichte aus der politifchen Gefchichte Polens 
bekommen. Der Vf. fagt aber nichts davon, dafs 
Polens literarifches Intereffe eben fo, ,wie das poli- 
tifche, dem Vortheile der benachbarten Mächte von 
den Jefuiten aufgeopfert ward. * Die meiften letzten 
Lehrbücher der Jeiuken in Polen waren in l'yrnau 
und Kafchau, in Ungarn, im europäifchen Peru des 
(Ordens der Gef. Jefii gedruckt. Kap. III. (S. 162.) 
Abtheilung der poln. Literaturgefchichte in Epochen 
und charakteriftifche Merkmale derfelben. I. 964 — 
333;;. Jahrhunderte der Finfternifs, von Miccislaus 
bis Cafimir 111.; II. von 1333 — 1506. vonCafimirllL 
dem Grofsen bis Sigmund 1. Morgenröthe der Lite- 
ratur. S. 164. irrt Geh der Vf., wenn er blofs 
BenJ. Eppen für die erfte Ouelle der Sage hält, dafs 
CaGmir IV. mit Karl CnUtfon in Danzig zufammen 
gekommen, und dafs er, da er dort mit ihm nicht 
im Lateinreden fortkommen können, ani>efohlen, 
dafs es jedermann lernen fnile. Schon Hartknoch 
de Rep. Potoniae im i7ten Jahrhundert hat die .Sage, 
■und wer vveifs, ob er nicht Hecht habe. In Danzig 
und Thorn find manche Quellen der polnifchen Ge- 
fchichte, die man anderwärts vergebens fucht. Der 
Anfang der Druckerey in Krakau wird auf U90 ge- 
fetzt, alfp nicht auf 1485, wie Hr. B. gegen Bandtkr 
in Krakau in feiner Abhandlung Ober die alteften 
Drucke in Polen igiz behauptet hat. Rec. fetzt hin- 
2u: dafs er aus guten Quellen wifl'e, dafs das Zalus- 
Icifche Datum 1485 ganz richtig fey, dafs Swiento^ 
pelk Ftoty deutfeh StUwaiboid fuot otler Fejel, Feilt 
■Fioi, mit Rndolph Borsdorf von Uraunfehweig fogar 
1491 über die Kuffifchan oder Slawonifchen Lettern 
einen Contract gefchloffen und von ^oh. Hallern ganz 
vuabiuuigig gewefea fey. S. 167. wird als merkwür- 


dig ausgehoben, dafs der hohe Adel in Polen meiftens 
zur CuTtur beygetragen habe,*' während aüderwäets 
die mittlere Klaffe der Staatsbürger diefs gethan. 
111. Periode, 1506 — 1622, von Sigmund I. bis zur 
Eröffnung der Schulen in Krakau. Die Verbrennung 
der antjj^uitifeben Schriften in Warfchau 1622 durch 
Henkers Hand, der Sieg der Jefuiten über die Kra- 
kauer Akademie macht Epoche. Die Jefuiten wer- 
den nun Herren der Cenfur. Der Vf. hat ganz Recht, 
aber die Krakauer Univerfität wollte doch auch eine 
Art von Monopol der Wiffenfehaften haben, wie-ihre 
Frau .Mutter, die Sorbonne. Dazu kam noch, dafs 
ihre Fonds unter Sigismund III. elenden Regierung 
dahin fchwanden, worüber fchon Seb. Petrycy in fei- 
nen Ueberfetzungen des Ariftoteles 1605 — 1618 
klagt, und fo ging das gohlene 2^italter der polni- 
fchen Literatur bald zu Grunde. Rec. wünle' fchon 
früher die fchlimrne Jefuitenperiode angefangen ha- 
ben. Die Verlegung der ReGdenz von Krakau nach 
W'arfchau, der Verfall diefer Stadt, in deren Gegend 
fo viele reformirte Gemeinden waren , Szyszkowski'sy 
eines bigotten Jefuitenknechts Wegnahme von 40 re- 
formirteu Kirchen ip feiner weitläuftigen Didcefe, 
der volirtändigfte Sieg Sigismunds III. über die Rokof- 
foner, die aus der Krone des gebildeten Adels votk 
Krakau und Litthauen lieftandeo, das nachherige Ver- 
fchliefsen faft aller polnifchen proteftantifchen Schu- 
len, diefs machte, alles zufammen genommen, viel- 
leicht mehr aus, als der Sieg über das Monopol der 
Akademie. Ohne Wetteifer können die Wiffen- 
fchaften nicht blühen; was hat Deutfchlands Litera- 
tur fo hoch gebracht, wenn es nicht die Concurrenz 
der vielen Univerfitäten und Schulen von allen Con- 
feffionen war? Die Concurrenz mit und ohne Jefui- 
ten! Selbft da, wo nur eine Confeffion war, da gab 
es der Concurrenz wegen mehrere Schulen / / W’as 
bat nicht in Frankreich der Wetteifer der Bene- 
dictiner S. Mauri, dtr Patrum Oratorii und der^^r- 
fuiten Gutes zu Wege gebracht? welche Schrif^n 
Gnd nicht daher entitanden? aber Jefuiten in Po- 
len waren Herrn des Königs, der Hifchüfe und der 
Cenfur, feitSkarga Geh Sigismunds III. ganz bemäch- 
tigt hatte. Der Bifchof von Chelm ward auch bald 
mit der Zamofeer Univerfität fertig, und fo war an 

t ar keine Concurrenz mehr zu denken ; alles mufste 
linden Gehorfam in der Literatur leiften , und die 
IV. Periode, von 1622 - 1760, nennt Hr. B. mit 
Recht die Panegyriken - Periode, den ftärkften Ver- 
fall des Gefchmacks (S. 168 — 175-)' Vladislaus IV. 
konnte die polnifche Literatur nicht retten. Rec. 
fetzt hinzu, dafs unter ihm die akatliolifchen polni- 
fchen Schulen völlig zu Grunde gerichtet wunlen. 
Die neu errichteten Städte in Grofspolen, mit Flücht- 
lingen aus den öfterreichifchen Staaten befetzt, wur- 
den ganz ifolirt. Ihre Schulen waren ganz deutfeh 
und nicht polnifch, wie einftens die polnifche Schule 
zu Rukiin. Indefs würde vielleicht Rec.,diefe Pe- 
riode <locb in zwey getrennt haben. Gar merkwür- 
dig ift es: dafs noch unter V\'ladislaus IV. Joh. Ca- 
fiinix V. und fogar Joh. Sobieslu, doch noch mehrere 
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Gelehrte Polens ficb auszeichnen, tiafs felbft im Ko- 
fakenkriege ein Piafecki, Kobierxyeki, Fredro kJaf- 
fifcli fchreiben, aber unter Friedrich Auguft II. u. HI. 
feil 1697, oder vielmehr 1705 bis 1760, hört auch 
diefs auf. Predigten, Panegyriken, unfinnige Difpu- 
tationen der mönchifchen Univerfitäten Krakau und 
Wilna und der Kloftergeiftlichen füllen den literari-»' 
fchen Raum aus, und es kommt allenfalls dann und 
wann nur ein leifer Seufzer über den fchrecklichen 
Verfall der Dinge als lucidum intervallum vor, und 
auch diefs nur im Stillen: rienn wenn es auch glbich 
keine Inquifition in Polen gab, wenn auch der bie- 
dere Charakter der Polen fich gar nicht zu Verfol- 
gungen folcher Art eignete, fo ward doch damals 
den Unklatholifchen das Bürgerrecht in polnifc'hen 
Städten verfagl, es wurden Bücher verbrannt, es 
fehlte an V^erfolgnngen nicht, und folche Männer, 
wie Kottiafx und Conforleii in Böhmen, gab es auch 
in Menge in Polen. V^ Periode 1760 — iSo*' 

Konarski, ein'Piarift, macht Epoche. Wir verwei- 
fen auf Bielski, Allgem. Lit. Zeit. April ISI^, Fürft 
Adam Czatoryski , die Erziehungscommiffion , gute 
'Elementarbücher Pfleiderer uml Ilube aus Tübingen, 

Stanislaus Auguft’s IV. Gelehrfamkeit. Gefellfchaft 
der P'reunde der Wirfenfehaften in Warfchau , Staszyc. 

Kap. IV. Die älteften Denkmale der polnifchcn Spra- 
che ^S. 177.). Kap. V. (S. 191.) Schriftfteller über 
die polnilche Spraclie , im Allgemeinen Kwiatkoteski, 

Jiybinski, Dembolenki, der polnifche Trediakotbski, 

^oh. Dan, Hojfmann u. f. w. Ignatz fflodek von den 
freyen Künften (Korn. 1780- 4-) »ft viel zu wenig in 
Polen und Deulfchland oekannt. Leider kam aber 
fein Buch nicht in den Buchhandel, und fo ift es feine 
Seltenheit. Grammatiker (S. 202.). — Den Dobracki 
hätte der Vf. mehr loben Tollen. Er war der erfte, 
der über manches, befonders das Verbum, ganzrich- 
tig dachte und feine Gedanken mit Autoritäten be- 
legte (1662). Lexicographen, Linde. Sprich worter- 
fanmiler. 5. 231. beginnt der 2r«?ry^«Theil. F.rße Ab- 
theilung. Die Ichönen W^'i^enfehaften ( nadobne nauki), 
inaii ne'nnt diefs oft in Polen ganz fonderbar Litera- 
tur vorzugsweife , auch werden leider manchmal die 
Spracliclementc Literatur genannt, und der Lehrer 
der AnfangsgrOnde der Grammatik , des ABC, heifst 
oft PrcfeJjor Liter atury , Niemieckiei/, Lacinskieif u. 
f. w, (das fetzt Rec. hinzu). Der Schulmeifter heifst 
Direct<rr oder Bakalanc, und mancher will nun auch 
nicht mehr Nauczyciel gut altpolnifch, d. i. ein Leh- 
rer, tler etwas lehrt, jemandem etwas beybringt, 
fondern Uczyciel, ein Lehrer, der mit feiner Lehre 
niemals fertig wird, heifsen. Diefs bemerkt .eben- 
falls Rec. im Vorbeygehn. Kap. I. Lyrifohe Poefie. 

II. Didaktifche. Hl. Heroifche. IV. Dramatifche. 

V. Epigrammen. M. Laleiiiifche Dichter, bis 601* „ . 

Der Vf, führt erft die Originale, un.l fo<!ann die Geber- nur durch einen Druckfehler oder Irrthum bey lln 
fetzungen an. Letztere verhalten fich leider oft zu Soltykowkz über die Gniverfitat von Krakau. Wie 
erftera in neuern Zeiten, wie 100 zu 1. S. 639 — Hulfovianus geheifsen habe, wer kann das wiffen, 
668* »ft die Abtheiiuog die Beredlfamkcit. Bey wer ihn ment polniich genennt irgendwo in einer 

jeder Gattung der Dichtkunft beftimmt der Vf., was Acte auffindet? So hat yftuiclnus fifenerJScIi Przyjaciel 
er darunter verfteht, uud giebt eine recht gute Geber- ge 1 iellseu,-.^der Rec. hat vor vielen Jahren Gelegen- 

neit 


ficht darüber. Bey der Beredtfamkeit hat er aber 
etwas zu fehr p:eiit, und war auch über feine De- 
finition unfchlülfig. Die lateinifchen Dichter Uefsen 
fich wohl noch vermehren, und die polnifchen aus 
dem i6ten und lyten Jahrh. find nicht alle bekanhf. 
Ephraim Olaf Liedergefchichter ff. ff. Zaluski Bi- 
bi io the ca Poetarum Polonoru m 1740. hat Hr. B. 
jiebft. andern Vorarbeiten mit Recht ftark benutzt, 
und Ibhr oft gut berichtigt, auch zuweilen forgfältig 
unterfchieden , was er felbft gefehen, oder was er 
nur aus feinen Vorarbeitern gefebftpft hat. Gegen 
manche von Ephraim Olaf l>elohte Liederdichter hätte 
Rec., als gegen blofse Reimfehmiede, gar viel einzu- 
wenden. Lieb wäre es ihm dagegen gewefen, von 
tnanchetn Vf. fehr artige, meiftens Krakauer und am 
Fufs der Karpathen entftandener, Weihnachtslieder 
etwas zu lefen. Sie fteheii zum Theil in den kleinen 
katholifcheii Gefangbüchern , A'nH/vra;l:i genannt, in 
Diieer - Duodez in drey Ausgaben zu Czenftochap, 
Krakau und Przemy.sl, aber lie gehören eigentlich 
zum Büclierkram der baufirenden Bücherkrämer, und 
find daher in Wartchau nicht immer zu haben. Auch 
find in den neuern Cantiunkeln ( Cantiunculae ) gar 
viele uralte, in Idyllen -Manier oft mebp launige .als 
fromme, W'eibnacbtslieder ausgelaffcn worden, die 
man nur in alten Ausgaben, und oft nur handfehrift- 
lich, findet. In den Krakauer Cantiunkeln ( 1806?) 
ftehl ein fehr orminelles Lied im Krakauer Bauern- 
Dialect: A fnifz ßartku , welches manches Naive hat, 
was man atulerwärls vermifst. Ks ift überhaupt ganz 
unverzeil]lich, dafs niemand in Polen die launigen 
Vülksliederchen Krakotciaczki genannt, die wahre, 
uralte polnifche Poefie Cechifcheii Grfprungs, fo wie 
die rotlireiirsifclien Elegieen fammelt. Hr. B. 

konnte fich nicht darauf einlaflen, weil fie nur hand- 
fcltriftlich umlaufen und leider nur zu oft verfälfeht 
find. Kniaznin hat aber in feinen Werken einige 
nachgeiiiacht , die allen Dank verdienen. Hr. B. hat 
tliels niciit angemerkt. Auf diefem Wege liefse fich 
auch etwas für die Gefchichte der Muük in Polen 
thun. Die rneiften altpolnifchen Liederweifen dürf- 
ten wohl in Böhmen, dem flawifchen Urfitz der Mu- 
fik, ihren Grfprung haben. Bey der ^Felchner polr 
nifclien Gemeinde Toll inan noch böhmifch fingen und 
polnifch predigen. Doch dürfte fich es auch zeigen, 
dals es noch aufserdem eigene locale Krakauer und 
rothreuCsilcbe Liederweifen (ndta, nnta, von nbcu\ 
fingen) gebe. Zum Schluffe bemerken wir noch, 
cial.s (DIS manche Polonifirungen lateinifcher ISamcn 
unleidlic,. und irrig fclieiueii. So full (S. 601.) 71 ^. 
Laurentius Corvsnits Novo/orenßs , Nowodworski hei- 
fseu, Hujfovianus Iß. 60-.') Hntl'nwski. Uoherdenn? 
Corvinus von Neumarkt (Notey Targ) bey Breslau 
hat niemals und nirgends Nowodworski geheirsen , als 
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heit gehabt, in Urkunden ihn fo zu lefen. So wenig 
etwas dabey herausgekommen ift, den Eigennamen 
{ateinifche Formen zu geben, fo unnfitz ift es, die 
{bhon lateinifch gewöhnlich gewordnen wieder in pol- 
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nifche umzuformen. An der PoloniGrung der fran- 
zößfchen Namen hat Rec. auch keine Freude, die- 
jenigen ausgenommen , die einheimifch gesvorden 
find, z. B. Wolter Aatt f'oltairt, und einige mehr. 


LITERARISCHE 
I. Ehrenbezeugungen. 

Hofr. yacobf zu Gotha hat dem Andenken des 
lei. Prof. Kalrtcajfer^ feines ehemaligen Lehrers und 
nachherigen Collegen und Freundes, folgendes fchäne 
grlechifche Gedicht gewidmet, welches zwar fchon 
einzeln gedruckt war, hier aber nach einer verbef- 
ferten Handfchrift folgt, die uns durch die Güte des 
trefflichen Vcrfaffers niiigetheilt worden. 

©. K. 

E TT < T « (ß I 0 C 

fl « 

ZeÄe/btwv« KocÄTouaffff* ^ev. 

,, Ouiiv iv «vS^wffOiffi xaXov ftfvn ffxrttSov »tti’ ’* 

ToCro rro 3 ’ iJ(Livo&eT)j? 4 'fi/d«« tno(. 

0V9tL yec^ ecr^fxfu« iarlv xxka , Moi(x xixavfi 
evTTOTi XfuyxXf)], xai x^xrtf>i rrtf ofi«*«. 
rsiY'^ I TTix^ov fxifov ovxäri xXx/ai, 

affrijt easfcäv otlyfixr' xxij^tiaix. 
cüfix ftfv ö^xaiTq xjvwTfi xowi<, akX’ «VoxXli^fi» 
^füfisiTx TÄ< Xij3>n oöv xXeoi oti iüvxTxi. 

TToXXok »’S? a’yd^'viv ^e 5 Xo 7 <, 

roXXoi< t’ ifi-fon x§htxi iv aröiixoiv , 
y\\/xvi ?(xa« vfon, atuvii 3 ’ «n«, itoaX« äiix'^xi 
TToXXoi^, »i« iraTijf nxffiv tl^xorii itiv, 

TdwTo i* xovtpliti Xu7r>n ßxeoi, tt o’ x-fxnmatv 
JffSXo/- „ytjfxoxu ä’ ovTO< Ax^iforffov,^ 
xovfdi Tov ^iXfOtiffiv” (0 R«tti«J(*i Xcyoi ovrof) 
ou (pD.oi »roÄXoii #<’< dtitaiy 

4 ffJXÄov vij'jov« paxifov, f< opiXov 

yx^ «gx*'“'' »Eiot )|fti3^iiiv. 
uv x).fo4 «S«v*Tov, ßioroui t’ a^trxi t’ aWfi5«t 
)||u*v, a5X*'®‘4 x'UTO^ »uv. 

Oi 0 x^®’'^? »xyovo^, 04 -TToXvoi/xvfjf 

*EX>.«3o4 Auitovi’oh avriTfSfix* ß/ov(, ^ 

7 *oH«v.xi:< X«Xfo 3i« «TOV «ovov ; oiJ di 0 ! xlyXifv 
orußXvrf^ijv 3 i;x «4 

«’XX« to 3 ’ ijv 0X170V noXXSv • ij« r»? 

7)](Kaxr4 3’ «<Vi troXX* diSxoxöfttvof , 

*'px *^*14 3l«J'cS» ff0^l>)4 ^(ofy XXIVjf 

dX4>)](rr<i!y fitfirruv *14 41x04 >j7* v^04, 

- JXXx TsI fr«i 3 (i'x 4 rroXXoi ßfOTol d^^ei'^ovat 
xTiJfxarx |aa\j'i3/u4, xvmo4 ottoiov »x*‘ 

Xfvaew, Toü xxdapöy x ?®'?4 SvXkxm xv 5 o 4 , 
xbro4 3’ xJ;^}4woi)4 axfXXiTxi iv errroSd^, 

•SrM4 irovXi/ux 3 fi 4 flo/y Tivf 4 » •*v 3’ »/.ixiöv ntf 
114 >tf{ 3 o 4 yiyvtrxt oviiv 0X014. 


NACHRICHTEN. 

fföv 3 * y,ßo4 x«ß>^ov fxxX* fify, OTxßr^av rt voti/xx, 

mXxyoui <u4 rtireoi iv ßx^ii, 

tray^wy i|V 3 x Xo^mv, ttoXXij 3 i Xo'‘j-oi4 to^x triVri4, 

xobx riro4 ^x yXmaotu t^t» /xxyißiov, 
olev vuv yt ßforüv T;Xq^f4 cro'fx* vT:o 9 x»otxt»v, 
f(y» di t 67 ( Xo'7014 ovx Itfttrxi (plXix. 
ri) M »vV itdvTtiai otßxerfiioi - i) (ulXx TToXXai 

oax^ux xf*‘‘'> i* 6 ^vv »4 «iov, ^ 

TO14 TTier04 itot’ r)j4 ou didxaxxXo^, xliv aoxyw4 
x’^yccX/tjv ao(pi)i( xrfxTrirov rr^pSfmv. 

Zv iyw fi4, ov xr?®'i p«Xxxx 7 aiv cn'Xavo'Xf, 
(uifiXixiO'Oi vöob ^){,ua7iv xTrTo',ufV 04 • 
xvdfx di (X* ob'x qoirov ari^^x^ <P^tvl, noXXx re ßtvXauf 
uv^ax^ ttvxivx'n, t^yfxxoi t’ u^»X/ixoi(. 
elvi’ mV di^o, fiMXK^, rxdt dxx^vx, ftxfrj^itjv rt 
xT^exl>ii xf 3 v>|v, xai X’'*?"' «’ 3 »v*Tijy. 
xXXx ffb, 7?, xo'Xttoioi TfOi4 4 <X®y dvdf' irtodt^o, 

04 o’Oi <f>uf o(9uv ^Tief r,iv xti, 
av 5 «o< 3 ’ fjyXx'Ijiv ct |o' 3 <*yi divd^on t' imJxxir^» 
xx^rte^ö(oii, arxXtifx'f r’ r^xXxrrx^r ßx’rovf. 
xvi' mV «V TTfijt'a xaXfti; anedov g^v3^04 d!7aXXc 

*ia{ivo74 4bXXoi4 «Anx«f'^»Hf''>i * 1’ 

xxfjinff ar/vj.»nfv ftaXx 5ToXXoxi 4 >fg/ov av3^e'4, 

T« 770/.X?4 o’Xi'7))v »ü(x4?®®*'''’!4 X“?*"«. ^ 

* 

II. Beförderungen. 

Auf den Vorfchlog des k. k. Confifi. A. Conf. ha- 
ben Se. M<ij. an die Stelle des verfiorbenen BnaUtzJU 
Hn. Sam. Fucht , der fich zuerft als Prof, am evangel. 
Gymnafiuin zu Leiiifchau, dann als Prediger zu Pres- 
burg viele Verdienfte erworben, und unter andern Ja. 
teinifche Lehrbücher der Logik und des Naturrechu 
herausgegeben hat, nunmehr aber als Prediger bey der 
evangel. Gemeinde in Lemberg fteht, zum Superinten* 
denten der evangel. Geuieinden A. Conf. in Galizien 
ernannt (Sept. iSnO* 

Hr. Karl Gtorg Rami, zeither Prof, am evangel. 
Gymnaruim zu Oedenburg, ift iin Oct. 1813 als Prof, 
der Oekonomie am Georgicon zu Kefstbely vom Gra- 
fen Georg Feftetics mit loco Fl. Gehalt ernannt wor. 
den. Im Nov. tgit ift er nach Kefsthely atigegangen. 
Sein Vorgänger, nr. Fttkl , der Reifen nach Honvyl 
nnd Mögelin gemacht hat, ift Direcior der B. Bruderi. ’ 
fchen fifiter. — An feine Stelle ift nach Oedenburg 
zur dnligen evangel. Schule als ProfeCTor berufen Hr. 
Paul Faitriy Sohn des Raaber Predigers. 
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‘ ■ Unirerfitäten. 

? Breslau. ' ' 

Vterzeichtiifs der im Sommeirhalbenjähre 1814 auf hie* 
liger Uoiverlität vom I3ten April an zu haltenden > 
Vorlefungen. 

I ProttflaHiifcht tJtfologi/che Facultät. 

D Ordentliche Profefforei». 

r. David Schult^ d. Z. Decan, öffentlich 1) Er- 
... klärung des Evang.jpkaHmü ; ») im königl. theol.S«-: 
minarium Uebungen in der AufUguiig des N. T. and 
Kirckcngtfchieht*. Priratlm; 3) Auslegung der Briefe 
. an die The/pxloaiclter ^ an Tilur, dit Galater , Korin- 
tker, I. an Tim. und an die Römer. 4) Erfter Theil 
, • der Kircheng^ckkktt nach Schröckb. f 

Dr. y.. C. G. Augufii öffentlich i"). Erklärung anrerle- 
"fentr Stellen der ofokrgfh, Bücher A.T, mit einer Ein. 
rs leitung; a) im kön. thj Seminar Erklärung auterltfi4 
. ntrSttUen A. T, u. Vergleichong mit der alex. Ucberf. 

~ Privatim: 3) Gefahr der ckrißfiekenDogimn nach fei- 
.• nem L<ehrl>nche. \ 

Dr. A. IVi P. Mdller öffentl. 1) Uebungen im theol, Se- 
minar über auserlefene Stellen des N. T, Privatim : 
.. a]) exagetifche n. praktifcfaeVorlerongen über einige' 
kleinert Paulinifche Briefe, 3) Ztttet^erTlieil dtr elu^- 
liehen Sittenlehre. 

Dr. y. C..Ga'ß öffentlich 1) Ufeberlicht der Uteratur- 
i gcjchichtt der Tkeologiet Priv. a) dögßatfcit Theo- 

...... 

Aufserordentliche Profefforen. - 
H. A 4 iddeldorj)f der Pfaifof. Dr.-, öffentl. i) Erklä- 
rung der Apeftelgefchiehte f '2) privatim Auflegung der 
.1 Pfiunten { ‘^) privaiiCf. Anjhngtgrändi der fyrifchem 
1 Sjorache. ' * • 

y, Ci.Scheibel^ der Philof. Dr. ,• öffentl. i) Einleitung 
itr die folemi/che Theologie. Priv. a) ttceyttr Theil 
1 der' Ktrehengefckichte, 

- ^ • • • 

Katholifche theologifche Facultüt. 

Ordentliche Profefforen. 
t)t. y. Rolli er\ d. Z. Decan, öffentl. t') P/almtn Da- 
vids. . 2) Ebräifcke Grammatik mit Erklärung der Va* 
terTchenChreftomathie. Privatim 3) ql>er den rieh- 
- iigm und Vfiim Gebratteh der htil. Sckrifi auf der Kan;-* 
. -.ael, den Mißbrauch manckerSekr^Men f und einige 
evangelifche Parabeln. . v. 

•sA L. Z. 1814* Errßtr Baud. 


Dr. M. Pelka öffentlich 1) Fortfetzurtg der DomiljAlk 
nach Gineiner. 2) Zwcyte Periode der Kir^ewgif^. 
fchichte nach feinem Lchrbuche. 3) Das Privatki^- 
chcnreckt. 4) Erfler Theil der Patrologie. Eia- 
minatorium über die'Dogmadli. 

Dr. C. Haafe öffentlich i) Fortfetzung det Dogfncttih.. 
nach KlüpFel. 2) 'Theologifche Moral nach Wanker.' 
3) Vertheidigung der chrißl. Religion. 4) Pafiöftä- 
theolome. 

Dr. A. Sc holt öffentl. i) Fortfetzung der Hetmentutflp 
des N.T. 2) Hebräifche Archäologie. 3) Erklärung 
der Apoßelgejckichte. Privatim ; 4} Einleitung in dar 
‘ A.T. ' ■ 

^uriflifche FacuUHt. 

Ordentliche' Prof efforeit. 

^Dr. y» C. F. M eifier.y d. Z« Decan, dffentl. 1) -roMii-. 
.feitet Staatsrecht' mit der Gifchlchte des römißheu R'echtt 
. nach Haubold’s 'Tafeln, t") Encyklopädie und Metho- 
dologie nach feinen Vorerkenntniffen des ^meinen 
.. Privatrechts. , Privatim : 3) Naturrecht ^ 4) rbmfehet- 
r eines Privatrecht ^ 5) Inßitutionen des gefammen bürger- 
lichen Rechts , fämtntl ich nach feinen Lehrbüchern. 
Dn M. Sjsrickmann öffentl. 1) über den älteßen Z»v 
ßand der Völker DeutßhJandr und ihre Schickfale bis 
zu ihrer Befreping von der römifchen Herrfchfft. 
2) Privatim: das Lehnrecht nach Pätz. . 

Dr. L. Gt Madihn öffentl. 1) fVechßlrecht nach DicUM 
ten- 2) Erbrecht nach dem fechften Abfchniti fei- 
ner Anfangsgründe des römifchen Rechts. 3) 
tuttonen des gefamnuen tn Deutßhland und den Preußü 
fcktn Staaten gdtenden Pritatreichtr nach T Lehrbuche. 
.. Außerdem erbietet or ficb zu Vorlefungen über des( 
Pandectenreckt nach f. L^rbuche, und über dasKir- 
, chenreclu der Katholiken und Proteßauten nach G. L. 
Böhmer. 

Dr. Th, M. Zachariä öffentl. i) Methodologie det Rechte^ 

. nach eignen Sätzen. Privatim j’ 2) Lthsireeht nachj 
Böhmer. 3) Gefckichte des römißken Recket nach fei- 
. nem Lebrbuche. 4) Examinatoritu über ' die ge^ 
.. fammte Rechtsgelebrfamkeit. , 

Dr. C. A. D. UnterhoUntr öffentl. 1) Propädeutifoh. 

methodologifclie EiWfinufg in die Reehttwiffenjekttfi. 
jr Privatim : 2) lußitntionen des geßmmuu ReeJus. 3) Rmx 
. mißhes Priyatrecht. 

PrivatUhrer. 

Dr. A. Gi Fb rß-t r wird nach feiner ZurDckkunft fefne 
Vorlefilhgen anzeigen. ' -- *■ 

(4) D Mt- 
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KJt dicinifcki FacuttHt. 

Ordentliche Profefforen. 

Dr. £. D. H. Bartels^ d.Z.Decan, i) ö/Fcntlich Ober 
die Staditn des Lebens ; i) über die thi<rifcke EUctri- 
cirSt. Privatim : 3) Physiologie des menfchl. Körpers. 
4) Phyßologifche Erklärung der kittigen Krankheiten. 

Dr. C. A. fV. Berendt OfFentl. i) fortgifeme Erklä- 
rung des Celfut de mtdicina mit Unterredungen dar- 
über. Privatim : a) Arzneymittellehre nach der allge- 
meinen Therapie geordnet; 3) fpccielle Therapie 

• der auszehrenden Krankheiten ; 4) über die gerichtliche 
Arzueukunde y oder auch Ober medicinifche tolizey. 

Dr. H. F. Link öfFenil. 1) über auserlefene Stücke der 
Gefchichse der Arzneykunde. Privatim: i") Experimen- 
tal • Chemie. 3) Botanik in Verbindung mit botani- 
fchen Excurßonen. 

Dr. y. F. G. Hagen öffentl. Ober die Bltitgt(fäßt ; pri- 
vatim über die hjmphatifchen Grf&ßt des menTchll- 
chen Körpers. 

Dr. F, G. G. Benedict O/fenil. j) über die Heilung der 
Augenkrankheiten ; 2) über die Kunfl des chirurgifchen 
Verbandes nach Bernftein. 3) Privatim: allgemeine 
und fpecielle Chirurgie y nebft der I-cbre von den 
tkirurgifchen Ojoerationen. 4) Gerichtliche Arzneykunde 
und medicinifche Polizey. 

Aufserordentliche Profefforen. 

Dr. A. kV. Otto öflFentl. i) Oßeologie; a) vergleichende 
^»arowi# nach Blumenbach; f) vergleichende Ph^io- 

■ logie; 4) Patholegifche Anatomie dermenfehen u. Thiere 

‘ nach f. Lehrbuche. 

Dr. N. fV. Fifc her i) öffentlich: Ober die Reagentien. 
a) Privatim : Experimental - Chemie. 3) Kräfte und 
fPirkniigen des Galvanismus mit Vtrfucken. 

Dr. y. Iren dt öffentl. x) Receptirkunfl nach f. Lehr- 
buche. a) Examinatorien Ober die Entbindungskünft. 

• Privatim: 3) Theorie und Praxis der Gtburtthülfi. 
4) Arzntymittellehre. 

Im idinifthen Inttitut leitet die Uebungen Prof. Beremds. 

Phitofophifche Faenttdt. 

Ordentl. Profefforen. 


Dr. C. ff. Raft« öffentl. i") Ebene Qemetrie nachLorens 
Privatim : a) Stereometrie naoh Ebeudemf. and Vifir- 
kunfl nach eignen Sätzen; 3) Analyfis des Vneui- 
liehen. 

Or. y.y. Rohowtki öffentl. 1) über Pindar’s Odemj 

2) Ober Sophocles Oedipus tyrannus und Coloneus. 

Privatim: 3) über Terenz’ens Phormio und Hecyra., 

4) Anfangsgründe der theoretifiken und vrtthißktu 
Philofophie. 

Dr. C. G. Br edgw öfl[cnd. 1) alte Geographie. Priva- 
tim : 3) Staats, und Literatur - Gefchickte der Römer; 

3) über Plutarch's Leben des TimoleOHy Phtlopömem 
und Brutus. 

öffentl. DifputirObungen Ober philofo* 
phifche Materien. 1) Privatim: Logik \xxxd. Dialectik. 
3) Recht der Natur. 

Dr. y. L. C. Gravenhorfl i) öffend. über die zweyt© 
Klaffe der fchlejifchen Zoologie oder die Vögel y nach 
Weigel. 3) Privatim: Naturgefchichte nach feinem 
Syftem. 

Dr. H. Steffens wird nach feiner Zurückkunft feind 
Vorlefungcn über Naturlehre ankUndigen. ' 

"Dr. A. Kayßl er erklärt öffentl. Plato' s philofepkifcke 

Lehren, a) Privatim die Philofophie der Religion. 

Dr. L. F. He Indorf öffentl 1) Theekrits Idyllen. Pri-' 
vatim : 2) Rbmifche Alterthämer. 3) Plato's Georeieu 
und Phädon. * 

Dr. H.G. Randes öffentl. i) Statik und Htfdrgflatik. 
2) Die Theorie der Reihen und Anfings gründe dxr 
ferential- und Integral - Rechnung nach La Croix. 

Dr. F. von Raumer öffentl. i) über die Staarxvn^^e« 
und Verwaltu^ Großbritanniens y und die dort eii> 
eef ährten Auflagen. Privatim: a) die Lehre von der 
bärgerl. GeßUfchafiy und das Staatsreckt der Monar- 
chietn und Republiken. 3) Neu^e Gefchickte y befoo- 
ders des igten Jahrhunderts. 

Dr. C. von Raumer wird feine Vorlefungen nach fei- 
ner Zurückkunft anzeigen. 

Aufserordentl. Profefforeö. 

Dr. F. H. V. d. Hagen öffentl. i) Isl&udifche GrammatH 
und Literatur - Gefchickte ; d) über die Nibelungen 
nach feiner Ausgabe. ^ 


t>r. y. A. ynngnitZy d. Z. Decan, 1) öffentl. 

jehe Afironomie und mathem.Mifcke Geographie nach 
Bode, a) Privatim: Experimentalphyfik nach f. Lehr- 
buche ; 3) über einzebae Theile der angewandten Mo- 
thematik. 

Dr. y. G. Schneider 1) öffentlich: über Vtrgilt Geer- 
giea; 2") privatim: über Herodot't Aegyptiaca. 

Th. y. Heydt 1) öffentl. Landwirthfehaft nach Beck- 
mann; a) ül)cr die eßbaren in Schießen wildwachfln- 
den Pflanzen. Privatim: 3) Dtagnofe der Gatenngen 
und Arten der Pflanzen nach Linne’.s Sexual . Svftem. 

Xh, F- ß. fVeber öffentl. 1) Encyklop&die und Metkodo- 
J#g/e der Karneval -Wiffenfchafien nach f. I.ehrbuche; 
a) al>er die Viehzucht. Privatim : 3) Landtfirthfcha/t 
nach eignen Sätzen; 4) Staattwirthfehafi xueh fei- 
nem Lehrbücher . _ # 


Privatlehrer. 

Dr. G. H.Richtfleig privatim : i) Mechanik der Acker- 
bauet y oder Theorit dtt Pftügent nachThaer; a) über 
den Anbau der in der Landwirthflhetfi üldichea 
Pflanzen, 

Dr. M, Habicht unentgeldl. 1) Erklärung des Lebens 
Timur's nach Golius Ausgabe. Privatim: a) Grund- 
fätze der arabifeken Grammatik nach J. D. Michaelis. 
3) Erklärung des Korans nach Hinkelmann’s Ausl 
gäbe. 4) Anweifung zum Arahifch Sprechen n. Brief- 
fehreiben. < ' 


Im jthilologffchen Seminarium leiten die Uebungen der 
Mitglieder die Profefforen isft* «xd« r und Hein- 
dotf. 
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* Libende austünd. Sprachen und Künftt. 

frantitfifche Sprache lehrt Poillon. EngUfcht und Spa- 
' nif che Jung. Majik Schnabel und oörner. Rcit- 
hunftMtitztn; Fechtkunß Cäfarini der Jüngere. 

• Schwimmkunß Kn aut ; Zeichen - und Malcrkunß 
Si egtrt. 


Die UniverfitHts -Bibliothek 

wird OSittwocfas .und Sonnabends von 3 — • 4 Uhr ge- 
öffnet. Auch zu den phyfikalifchen, aftronomi- 
fchen, anatomifcben, phyfiologifcben und natnr- 
. hiftorifcben Apparaten' wird in beftirrui^ten Stunden 
den Studierenden der Zugang geftattetC 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


' I. Neue periodifche Schriften. 

on den Memorabilien für das Studium and die Amtt- 
führung. det Predigertf herausgegeben von Dr. H, G. 
Ttfchirmer^ ift zu Anfang diefcs Jabrs des yten Bandes 
ites Stück erfcbienen. Jeder Band enthält zwey Stücke 
zu lg gr. Wurde durch die Drangfale des vergange- 
nen Jahres die Forifetzung diefcr allgemein beliebten 
Zeitfchrift einigermafsen verzögert, Io kann ich jetzt 
nait 'Zuverläffigkeit verfiehern, dafs diefelbe nun wie- 
der ungeftört erfcheinen tvird. Für die Zeit der Ab- 
wefenheit des gefcfaätzten Herrn Herausgebers, der als 
Feldpropft der fächlirchen Armee in den Kampf für die 
heilige ^che der Menfchheit gefolgt ift, hat Herr Dr. 
und Prof. Schott in Jena die Redaction zu übernehmen 
die Güte gehabt, an den Cch daher f^mmtliche Her- 
ren Mitarbeiter unter meiner AdreCTe zu wenden fo ge- 
fällig feyn werden. Die Namen der geehrten Herren 
Redactoren, fo wie der fkmmtlicben würdigen Herren 
Mitarbeiter, fiebern auch für die Folge diefer, ganz 
vorzüglich das praktifche Fach des theologifchen Stu- 
diums beachtenden , Zeitfclirift den ausgezeichneten 
Beyfall, defTen fie fich bis jetzt zu erfreuen das Glück 
hatte. Des 4ten Bandes iftes Stück, fo wie das ite 
Stück der gleich günftig aufgenommenen Analecttn für 
dat Stuiium der extgetijehen und fyflematifchtn 'Fheologie, 
heraiisgegeben von Dr. C. A. Ö 7 Keil und Dr. H. G. 
Tzfehirnerf erfcheinen in nächfter Jubilate -Meffe. 

Leipzig, im März 1814. i 

Job. Ambr. Barth. 


In der Realfchulbuchhandlung in Berlin 
ift erfcbienen : Hufe land^ Journal der praktifchen Heil- 
kunde, Jahrgang 1814- Februar. Inhalt: Dritter 
Jahresbericht des Königl.Poliklinifchen Infiituts zu Ber- 
lin vom Jabre i 8 i 3 , ▼om Herausgeber. Keraudren über 
die Seekrankheit. Kleefeld von den grofsen Wirkungen 
des Eifes , innerlich gebraucht. Krügelßein von einer 
«ufserordentlich fchnell entftandenen Gefchwulft der 
Genitalien und B'-xtremiräien bey einer Schwängern 
und ihrer Heilung. Schleßnger von einem neuen Mer- 
ctirialpräparat. Royßon liiftorifcbeUeberficht der Fort- 
fchritte der Medicin in England. Nacbriebt von ei- 
ner fehr einfachen und wirkfamen Heilart der jetzigen 
Kriegspeft. Vergleichende Ueberiieht der verlchiede- 
nen Arten der Brüche. 


Die Bibliothek enthält Anzeigen von Corvifart 
Krankheiten det Herzen* und Barns von einigen der häu- 
figflen und wiehtigßen Herzkrankheiten, 

Diels Journal wird ununterbrochen fbrtgefetzt 
und verfendet. Man kann mit jedem neuen Jahrgang 
eintreten. Beyträge bittet man frankirt an die Verlags- 

handlung oder den Verfaffer einzufenden. 

• 

• ' II. Ankündigungen neuer Bücher. 

Bailefs, Nathan, Dictionary. .Englifh - German and 
German -Englifh. Englifch-Deutfches u. Deutfeh- 
Englifches Wörterbuch. Gänzlich umgearbeitet von 
Dr. J. A. Fahrtnkrügtr. Eilfte verb. und verm. Atf- 
lage, Zuieif Thcile. gr. Lezicons 8- 
Schrcilipapier 5 Kthlr. 12 gr. 

Druckpapier 4 Rthlr. 8 gr. 

Eultr, Introduction to mercantile Correfpondence and 
Bookkeeping. Translated from the German of tlie 
■ late M. Eidrr, by J.G.CIetniniut. g. i Htblr. 12 gr. 

Eines der zweckmäfsigften Hülfsbücher für Hand- 
lungs-Correfpondenz, welches keinem jungen Kauf- 
mann fehlen Tollte. • ' 

Miscellaneous Leiters, vermifchte Briefe, aus den he- 
ften Englifchen Schriftftellern in ihrer Original - 
Sprache, 'nebft beygefngter deutfeher Ueberfetziing. 

' Eifaeinals von Theodor Arnold herausgegeben, .bey 
diefer ziorutrn'Auflage aber aufs neue überfetzt von 
M. J. y, Ebert. 8. lö gr. ' . ^ 

Jena, im März 1814. 

Friedrich Frommann. ^ 


In der Krieger'fohen Buchhandlung in Gaffel 
und Mar bürg find neu zu haben: 

Abw'echshmgen , Seiienftück zum Leben des Herrn.« 
von Heßenpfiag. 2 Theile. 8. 1 Rthlr. 

An 'die heffifchen Wehrmänner imd an das heffifcha« 
Volk. 8. 3 gr. ‘ ■' 

Annalen der Forft- n.'Jagdwiffenfchaft, 3ten Bds 9tes 
*n. 4tes Heft; oder: Neue Annalen der Forft- und 
Jagdkimde, herausgeg. von C. F. Laarop, Grofs- . 
herzogt. Bad. Oberforfirathe u. £. w. iften j^s 3tes 
n. 4tes Heft. 8. t8t3* 

Anweifung für gemeine FeldmeCfer. 4te Aufl. Mit 
Rpfm. t- 6 gr. 

Be. 


t 




A. L. Z. Nu»», 7J. MÄRZ |8X4* 


m 


Bericlitlgungen «iniger irrigen pelitifdien Ideen von 
eioein Staatsmann. 4. 6 gr. ‘ _ 

Caffclfchrf Chronik vom agfien Sepl. bis *um alfieH 
Nor. i8n» von Dr. N/tmayfr. 8- *8>4- 8 g»"- 

Z>a«m, L., von der Reitkonlt. Mit Kpfm. 8- *0 gr. 

Erfahrungen eines Hausvaters, KartofFein in Mehl* zu 
verwandeln. 8* » gf- • 

Ernfte Worte der Vaterlandsliebe an alle, welche 
Deutfehe find und bleiben wollen, \onT)r.JVachler. 
gr. 8* Oeb. 4 gr. 

Die Erfebeinung auf dem Erauenbefge, ^ein eenltas 
Wort an deutfebe Männer, vom Archiv. Btck. 8> 


1 • Brofcb.'a gr. 

liahrUims Tabellen zu Beftifnanmg de» innem Gehaltl 
und Preifes des liefcbiagftntai. und runden Holze«.. 
N6pe Auflage. 8* gr- 

eiftlicbe Reden und moralifcbe Erzählungen zur Er- 
bauung für Vaterlantlsfreundei 8- 8 gr- _ 

MUkatVu^ Chr. Fr., Abhandlung vom Steinrebnitt. 

Mit Kpfm. gr. 4. 1 Riblr. 

M«»/c4frr, Dr. W/&., politifebe Predigten. 8- Geh. 

^ *T • * 

ifigr* ^ c . « . ö • 

Quodlibet der Laune, vom Capit. P#rri»-rar»a/OÄ. |. 

Sammlung intereffanter Flugfcbriften in Bezug auf die 
I <- gegenwärtigen Kriege in und aufser Deuifcbiand. 


8- g*"* ' . ri 

Sttin’s Katechismus für Hebammen. Neue Auflage 8- 


Sulva», Jahrbuch für Forftmänner. ater Jahrg. für 18 >4- 
- I Rthlr. 16 gr. 

Vümann., Joh.Chifk., Syftematjrch-tabellarifcheUobcr. 

ficht der mineralogifch einfachen Foffilien u. L.w. 

. gr. 4. 4 Rthlr. 

Vorlegeblätter beym Stricken und Nälien der Schrift 
und Ziffern. jfterTbeil, Engl. Schrift. 7 Blätter. 
16 gr, 

Perfellten aterTheil, mit lat. Schrift. 6 Blatt. 16 gr. 

. Worte vaterländifcher Hoffnung, den edeln und bie- 
deren Männern deatfeher Nation an das Hgrz ge- 
t legt von L. fVathltr. gr. 8- 6 gr. 

von fVtrntck, L. Fr. Franz Freyh., Widerlegung der 
von dem Hrn. Prof. Märter zu Wien heratisgegebe- 
' nen Abhandlung über den wahrfchcinlichen'ErwaV- 
tungswertb der Ahorn -Zuckererzeugung in gemä- 
fsigten Gegenden des europäifelien Coniincnis , nebft 
einer Anleitung zur Ahomzucht mit befonclerer 
RllcUficht auf die Benutzung ihrer Säfte auf Zucker. 

Erfcheint nächftens. 

* ^ ^ 

% 

Trtfi und Erhthung, ein Buch für Familien, die. um 
Entfchlafene oder in den Krieg gezogene Lieben 
trauern , von Dr. A. Niemeycr . 

Der Titel befagt febon, was von diefem Werk- 
eben zu erwarten ift. — Um die Anfebaffung zu 
erleichtern, wird 8 gGr* Vorausbezahlung darauf 


angenommen, und die Estetnphure Wter^fP, in vier 
, Wochen bey Krieger in Gaffel und Marbura 
■ zu haben feyn. 

fr. und A. Hahn Darftellung eines merkwürdigen Ju- 
ftizmords unter Jeromt NafoUon. g, 3 gr. 

Sind die Oeutfeheri, welche weftphälifchcStaatsdienfte 
nahmen, des Todes fchuldig durch Henkers Hand? 

3 gr. - — . 

Erfindung, die neuefie, Briefe in belagerte Pläue zu 
bringen. 8- > gr. • 


Von Sckett'f (Dr. u. Prof. H, A.") Entwurf einer 
Theorie der Berec^'imkeit mit befonderer Rückficht auf iif 
Kauzelvortrar, gr. 8,- erlcheint in Kurzem eine memt 
ganz umgearbtitete Aufgabe , was ioh l>ekannt zu machen 
für Schuldigkeit halte, als lieb die letzten Exemplars 
diefes fo ^efebätzten Compendiums feit einiger Zeit 
ganz vergriffen haben. 

Leipzig, im März 1814. 

Job..Aitibr. Barth. 

III. Vermifchte Anzeigen. 

Rüge. 

In dem October - Hefte 1813 des Hermbßädt'fchen 
Bulletin finde ich wiederum zwey Auffätze aus lueincn 
Annalen der Pkxffik mit unbedeutenden Auslaffungen ab- 
gtdrucit (über die natürlichen Wetter - Verkiindiger 
S. 150, und die wichtigen Unterfuchungen des Gr. 
V. Rumford über Holz und Kohle S. 171-), ohne dafs 
mir nur einmal das Verdienft der Bearbeitung zuge- 
fprochen wird, welches gerade bey diefen Auffätzen 
nicht ganz unbedeutend war. Ich dächte, ein verdien- 
ter Gelehrter, wie Hr. Hermhflädt, der Mitglied einer 
Akad. d. Wirfenfeh. und einer angefebenen Univerfität 
ift, müfsieTich entweder enifchliefsen, die Rumf. Un- 
terfuchungen fclbft zu bearbeiten, oder fleh begnügen, 
die Lefer feines Bulletin auf die Beariiciiung in meinen 
Annalen aufmerkfatn zu machen; am ollerwenigfisn 
aber Ae aus den Annalen abdrucken, und es dabey 
im Dunkeln zu laffen, ob die von der Urfchrift völlig 
abweichende gedrängte' Darrtellung von ihm oder von 
mir hcrxühi t, wodurch meinen Annalen allmi^lig^ der 
Lebensfaft entzogen, und das Publicum immer mehr 
gewöhnt wird, lockere und zufamraengeraffte, von aus- 
gewählter und forgfältig gepflegter Geifteswaare nicht 
mehr zu unterfcheiden. Mich gegen ein folches un- 
freundliches Verfahren in Zukunft zu fchützen, wird, 
hoffentlich das dienen, was ich in dem Märzhefte igi4, 
meiner Annalen, bey Gelegenheit der netiften hcrrli-j 
eben Entdeckung, welche wir dem Grafen v. llum-, 
ford über das Licht verdanken, umftändlicher.gefagt. 
habe. 

Leipzig, im Februar 1814. Oilbnrt. 
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MONATSREGISTER 

vom' 

MÄRZ 1814. 


I. 

Verzeichnifs der in der Allf^em. Lit Zeit und den ErgSnzungsblattern recenGrten Schriften« 

Au». Di« «Hte Ziffer Mißt dit Numer.aie rweyt« di« Stit« an. DerBeyfat* Eß. beMichnet dU ErßSn«unß«blitUr, ^ 


Adety P. A. , Le^ons elementaires de Cbimie a I’ufage 
des Lycees. EB. 31, »j*. 

Anfangsgründe der befondcrn u. aDgemeinen Rechen- 

. kunft. EB. 3<, jgi. 

Annalen der Forft- und Jagdwiffenfch. , f. C. P. Lau- 
rop. 

— der Societät der Forft- und Jagdkunde, f. C. P. 
Laurop. 

Archiv für Geographie, Hiftorie, Staats und Kriegs- 
kunft. (Herausg. von Jof. v. Hormayr.') gr Jahrg. 
Aiig. — Decbr. EB. 33, 257. 

Arndt, E. M. , f. Erzählung von Napoleon Bonapartens 
verderbl. Anfchlugen. 

B. 

Baumgarten, J. C. F. , Vorübungen zu fchriftl. AufTdtzen, ' 
und Aufgaben zu Stilübungen. ae verm. Ausg. EB. 
»< 5 , aog. 

Becker, W. G., Erzählungen, t Bdcbn. 70, 553. 

— — Tafobenbuoh zürn gefelligen Vergnügen. i4r 
Jabrg. J814. EB. 32, 254. 

Bemerkungen über einen Artikel der Leipziger Zeitung 
vom 5ten October 1813.' EB. 30, 239. 

Benikooffki, F. , Hiftorya Literatury Polskiey. Tom. I. 
7 ». 5 Ö 9 « 

Bock, M. H, , ifraelitifcher Kinderfreund. Ein Ele- 
mentarwerk in hebr. , deiitfch. u. franz. Sprache für 
den ifraolit. Schtdunterricht ; auch mit franz. und 
hebr. Titeln befond. gedr, EB. 26, 201. 

Bode, J. E. , aftronom. Jahrbuch für das Jahr igii. 54, 

_ 4 » 5 - 

Eodma-nn, Fr. Jof., die Schweden zu Mainz. 6g* 537. 

Sommer, H. W,, Predigten. EB. 27, 213. 

Bofj'arcd, J. J., ülrtr die vierte Einheit im Epos und 
Drama. Eine leere Nifche. 56,446. 

D. 

Deleute, über das Lehen u. die Werke Gärtner s’ xt. 
Hedwig’s. Aus den franz. Annalen des Mufeums 
der Naturgefch. EB. 30, 237. 

Duttenhnfer, Prälat, Betrachtungen über die Gefchich- 
tc des Chriftenthums und über andere zeitgemälse 
Materien in Predigten. EB. 31,245. 


E. 

Eifenmann , Zol. A., kurzer Leitfaden beym erften Un- 
terricht in der Erdbefchreibung. 30 verb. Auf], £B 
3 < 5 > *88- 

Elemcntarbuch der Geographie und Gefchichte. EB 
3 * 5 » »8>* 

Engelhardt, H,, Gedichte. 71, 565. 

Entwurf, kurzer, der alten Geographie. EB. 36, sgi, 
Epicuri Phylica et IVleteorologica duabus epiftolis ejus- 
dem coraprehenfa; graeca emendav. atoue interpre- 
tatus eft Joh. G. Schneider, 71, 561- 
Erzählung, kurze und wahrhaftige, von Napoleon 
Bonapartens verderbl. Anfchl.igen, von feinen Krie- 
gen in Spanien u. Rufsland, von der Zerfiürung fei- 
ner Heeresmaebt (Von E. M. Arndt.) .50, 39g, 

\ 

F. 

Fattori , S. , Guida allo ftudio della anatomia umana 
Tom. I et II. 60, 473. 

Filippi, D. A. , italieiiifcbes Lefebueb. 3c verb. Aufl. 
EB. 30, 240. 

Fijeher, E. G., Darftellung und Kritik der Verdun- 
ftungslehre, befond. nach JOa//o/i’fchen Verfuchen. 
67, 529. 

— — J» K., Anfangsgründe der Naturgefchiebte für 
Schulen. EB. 29, 23t. 

Fouqui, L de Lamotte Fouque, 

Frenkel , F. , Gedichte. 64, 511. 

Friihlich, Th., lUoorfelds Leiden u. Freuden. Eine Er« 
Zählung. EB. 32, 253. 

* 

G. 

- Gamauf, G. , Erinnerungen aus Lichtenberg's Vorlefun- 
gen über Erxleben’t AnfangsgrUnde der Naturlehre. 
IS Bdcbn. EB. 31, 243. 

Cericke, Fr. K. G. , prakt. Anleitung zur Führung der 
Wirthfehafts -Gefchilfte für angehende Landwirtbe« 
an Theils. i u. ar Bd. Neubearb. Auü. EB. 29, 

Germar, E. F. , Magazin der Entomologie, ir Jabrg. 
isH. 55 , 438 . 

Geyer, Agnes F.., Alpenblumon, 60,479, 

Cothe's Gedichte. EB. 28, 334. 


Grau» 


9 ratimüller, J. Ch. Fr. , neue Methode Ton natürlichen 
PHanzcnabdrrtckcn in - u. ausländ. Gewächfc, zur 
Demonft^aiion der botan. Kunftrpracbe. is H. EB. 
36, 185. • 

< Grimm t A. L. , Kindermillirchen. EB. 33, 262> 

H. 

Hacitfr, J. G. A. , f. Ffalmen, die Ton F. V. Reinhard 
übeiTotzT. 

Hanta/itir, iVI., de gradihus Confanguinitatis et adfmi* 
tati$ in matrimonio ad regulas iuris canonici. EB. 
33, 264. 

«e odotnf, «Jes, Gefchichten, überfetzt von Fr. Lange, 
ir Th. Klio, Euterpe, Thalia, JVIelpomene. 2r Th. 
TerpHcliore, Erato, Polymnia, Urania, Kalliope. 
56, 441« 

Ärre/, S. , ziiricherlfche Jahrbücher, ir Bd. 63,497, 

Hof* u. Staats- Handbuch des Königreichs Baiern 1813. 

35 » * 73 » 

V. Hormnyr, Jof., f. Arcbir für Geographie. 

I. 

Jaroniki, F. , o Filozofii. Czesz I — III. 66 , ji6. 

Journal für die Chirurgie — f. Ch. L. Murjinna. 

Ifenflamm , H. Fr., Befchrcibiing einiger inenfchl. Kö- 
^ pfe Von verfchiedenen Kaffen. 66,525. 

K. 

Zöllner, J; , f, J. Ch. Ramdohr, 

L 

de Lamotte Fou^uS, Fr., kleine Komane. 1 u. sr Th. ir 
auch: 

— — der Todesbund; der 2e auch: 

— Erzählungen. 64,' 505. 

Lange, Fr. , f. des Hrrodotos Gcfchichten. 

Laun, Fr., Freicrey und Drangfale des Dr, Schwefel- 
lebcr; nebft Anhang von den braulbetten u. der Pa» 

, ftete. 70, 55 8. 

— f. Alantcl, der. 

Laurop, C. P. , Annalen der Forft - u. Jagdwiffen- 
fchaft. 3n Bds. i 11. 2s H. Anch: 

— — Annalen der Societät der Forft. u. Jagdkunde, 
in Bds. I u. 2S H. EB. 25, 197. 

Lehrbuch 'der alten Staaten- u. Völkergcfchichte. EB. 
3<5 i 

Lindemann, M. , f. Pfalmen, die. 

Loos, J. J., Johannes Baptifta van Helmont. F.B. 30, 
236. 

Lucae, S Ch., phyfiolog. medicin Unterfuchungen i\h. 
einige Gegenhände der Lehre vom Zeugungvgefcbäft, 
befond. des Mannes. 66, 521, 

M. 

Magazin der Entomologie, f. E. F. Germar. 


Mantel, der. Drey Erzählungen von Er, Laua, 
K. Streckfufs u. G. Schilling. 70, 558- 

Majius, G. H. , Lehrbuch der gerichtl. Arzneykiinde 
für Beeil igelchrte. se verni. Ausg. i u. 2r Th. Der 
le Th. auch : 

Grundrifs anthropologifcher Vorlefungcn. 50, 

393 - ' 

Morelot, S. , hiftoire naturelle appliquee a la Chimios 
aux aY'ts — — Xom, 1 et II. 47*» 

Murfinna, Ch. L. , Journal für die Chirurgie, Arzney- 
kunde u. Geburtshülfe. 40 Bds. 3s S't. F B. 25, 196. 

Afüt/iff, Dav. , über den Undank. Predigt. EB. 26, 207. 

T. MuJJinan, Jof. ,> üb. das Schi.ckfal Straubings und des 
bayer. Waldes während des 3ojähr. Krieges vom 
Ocibr. 1633 bis Apr. 1634. 68, 541. , 


Naturgefchichtc in Hinficht auf Brauchbarkeit der Na- 
tiirproducte im gemeinen Leben. le Ablh. Thier* 
reich, ae Abth. PÜanzen- u. Mineralreich. EB. 36, 
281 . 

Kaumann, J. A. , u. Fr. , Naturgefchichtc der Land- 
u. Waffervügel des nördl. Deutfcblands. Nachtrag 
3s — 6s H. EB. 28, 217. 

Kicolai, T. G. J., de inedulla fpinali avium ejusdeniquo 
gencratione in ovo incubato. £ß. 35, 193. 

0 . 

Ofiander, Prof. , über den Cimonifchen Frieden in zwey 
Schul -Programmen 1812 u. 1813. EB. 26, 205. 

I 

P. • 

Paffagicr, der, auf Reifen, f. KR. Reichard. 

Pfaimen , die, von M. Lindemann überfetzt u. tne- 
trifcli bearb. 5g, 457. 

— — von Fr. V. Äe/nAnri/ ■ überfetft u. erläutert; 
beraujg. von J. G. A. Hacker. 5g, 457. 

— — von J. R. Schürer metrifch überfetzt mit An- 
merk. 58, 457. 

— — von M. H. Sluklmann neu überfetzt u. erläutert. 
J8* 457 * 

R. 

Ramdohr s, J. Ch., Magazin- Bienen -Dehandlung; mit 
Bemerk. n.Zufätzeu herausg. von J. Köllner. 40 Aufl. 
EB. 27, 2cy. 

Reichard, KR., der Patfagler auf der Reife in Deiitfch- 
land, der Schweiz, zu Paris u. Petersburg.' 4c um* 
gearb. u ncuverm. AuH. 1 1; ae Ablh. EB. 31, 24S. 

Reinhard, F. V., f. Pfaimen, die. 

5 . 

Sartori, Fr., f. Tafchenbuch, malerifchcs. 

Scha/hrrger, Fr. , Kritik der Schrift : Darftellung des 
W efeii# der Philolophie' des Hrn. Fr. Ko/i/jen, nebft 
Darlegung der eignen Anüchteu des Vis. 62, 489. 

SekA- 


V 


- 


DIgitizeü by Google 


Schärer^ J. R. , f, Pfalmen, die. 

Sihilling^ G. , f, Mantel,, der. * 

Schmitt^ J. R., Naclilefc zu Scbönbriinn’s botanifchem 
Reichtbum. is H. KB. 31, »43. 

Schneider^ J. G. , f. Epicuri Pbyliea et Meteorologica. 
Schopenhauer^ Johanna, trinnerungen von einer Rei- 
fe in den Jahren igc3 — 1805. ir Hd. ft, 453. 
Schriften, neue, der Naturforfchenden Gefelirchaft 
zu Halle. 5s. H. Drey Abhandl. ftl), den fugenannten 
fliegenden Sommer ent h. EB. ^4, »yj. 

Sc/iu6err, Job. Jul. , geh. May, Gedichte, se Aufl. rrebft 
Biographie derf. 71, 56^. 

— — meine Reife nach Breslau 7 ’» 

Sprachlehre, lateinifche, f.:r Anflinger. KB. j<, i)[i, 
Sprucbbuch, neues, od. Sammlung auserlcfencr Bibel- 

(tellen für Volksfcbiilen 46 AuU. £B. 31, 256. 
Sfevert, H. K. , Gedichte. 57, 454. 

Streckfufs, K , f. Mantel , der. 

Stuhlmann, M. H. , f. Pfalineii , die. 

T. 

Tafchenhueb für die vaterlünd. Gefchichte. 3r Jabrg. 
18 53 F'*' 3 J> * 77 - 

•— nialerifches, für Freunde intereffanter Gegenden, 
Katur- u. Kunfimerkwürdigkeiten der öfterr. .Mon- 
archie. X u. 3r Jabrg. igi3 u. 14. (Herausg. von 
Pr. Sartori.^ EB. 34, 265. 

— zum gefeiligen Vergnügen , I. W. G. Becker. 


U. 

Unterricht für die Handgriffe mit dem Feuergewchre. 
Für das Infant. Reg'inent der Nat. Garde jr Klaffe 
ziiPüith. Kiebft .Anhang, Erlüut,, Abweicb. u. Zu- 
fatze enth. ya, 416. 

Vcrzeichnifs, tabeH.infches , aller von Sr. K. Maj. in 
Baiern verliehenen, bcfiätigten u. neuerrichteten 
Pfarreyen, Beneficien u. Diacunien; von G. T. B. C. 
in N. EB. 32, i4jt> 

IV. 

fValther, Dr. , über den Egoismus in der Natur. EB. 

30. 538> 

ff'n/jerhurg , A. , mcinc Gefchicbtc. 71,565. 

— — poetifche Verfuche. 71, 565. 
fVeJler, K. , Grundrifs der Gefchichte der Philofopbie. 
51, 401. 

fVefienrieder,!.,, bi ftorifcher Kalender, ipr Jabrg. EB. 

31, 241. 

fVotf, F. A. , über ein Wort Friedrichs II. Von deut- 
Icher Versknnft. 52, 412. 

Z. 

‘ Zerrenner, G. Ch. G. , Hülfsbueb für Lehrer u. Erzie- 
her bey den Denkübungen der Jugend. 4r Tb. 
Auch : ' ' V 

— Verftandesübungon in Bcyfpiclen für die Jugend«. 
EB. 27, 216. 


(Die Summe aller angezeigten Schriften ift 83 •) 
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Verzeichnifs der literarifchen u. artiftirchen Nachrichtea. 


Beförderungen und Ehrenbezeugungen. 

Albrich in Herrmanftadt 70, 559. Bernt in Prag 
65, 5T4. 6s, 544- Bolnghi o, ßnlogh in Pefth 70, 559. 
Brojche in Wien 65, 514. v. Dabelow in Kötiicn 67, 
536. I’ ab ri in Oedenburg 72, 576. Fifchbach in Wien 
70, 560. t'leckl in Kefstbely 72, 570. Fuchs im Lein- 
bei g 72, 576. Herrmana in VVicn 70, 560. Kältivafier 
in Goilia 72, 575. Kieninger in Peftb 70, 560. KoU- 
mnnn in Grütz 65, 514. Mayer in Prag 70, 560. N<e. 
mryer in Calfel fg, 4/14. Potyankai in Pefth 70, 560. 
Futfrhe ^ Wenigen. Jena 56, 448. Reb/ues in Stutt- 
gart 6g, S44. Rumi in Oedenburg-7 2» 576. Rutten- 
poch in Wien 70, t6o Schmidt • rhijildeck in Draun- 
fchweig 6g. 544. Sehnige, B. Cli. G. u. R. W. F., in 
Nordhaufen 56,447. in Wien 65, 514. Veith in 

Wien 65, 514. PtWsinWien 65, 514. Vuchich in War- 
febau 65, 5J4 Zehnmark in Lemberg 70, 560. Zdr- 
ehauer in Frag 70) 5 6o. 


Todesfälle. 

Berggold in Dresden 51, 407« v. Blomberg, RuCC 
Kaif. Hauptmdnn u. Adj 56, 447. Boft'nt in Paris 51« 
407. V, Braberk ZU Söder im Hildesiieim’fchen 5,1« . 
407. Brauer in Karlsruhe 53. 417. t> Contax ln Caf- 
fel 63, 504. V. Engel in Wien 71, 56g. Ge'Jfroy in*’ 
Parts 71, 567. Ihle in Nürnberg 51, 40g Jülich in 
Slolzenhayn yi, 40g. v. Ketelhudt in Rudulftadt 51, 
407. V, Prap'e in Leipzig 56, 44g, v. Quaria in Wien 
71, 567. de St. Pierre in Paris 51, 407. Tilling in 
Leipzig 56, 44g. V. fVerner in Wien 63, 503. fVinier ■■ 
in Landsbut 5g, 463. ' 

Unlverfitäten , Akad. n. andre gel. Anftalten. *~' 

Berlin, Univerfit,, Verzeichnils der VorlehjMen 
im Sominerhalbenjubre igi4. 69, 545. . Breslau ^vni- 
veriit, ) Veraeiebnift der Vorlcfoogea im Sommerhai- 

ben- 


hcnjalire ig‘4-, 73 » 577 - Claufenhurg, katbol. Lyceum, 
rcfonn. u* nniiar. Collegium, Frequenz derf. 70, 559. 
Debrrcien, Collegium, Frequenz 70, 559. Grä‘z, Jo- 
benne.im, Vorlclungcu, halt bereits 40 wiffenfchaftl. 
Journale, VotUehrungen zuin Rau aiuer Sternwarte, 
gefcacnlit crhaltne Handfclir'if'ien 65, 513* Hatle^ Uni- 
verüt., Doctorpromot. $6, 447. Herrmanftadt , Sie* 
- benburg. Brukcnihalifcbcs Mufeum , L’rfar.hen der 
Zögerung feiner Krölfnniig 65, J14. Lemberg, eran- 
gel. Schule, erhaltnes Gcfchenk zum Sdiuliund 70, 
j5y. s OlmütSy Lyccuin , im Jahre igij neu angeftellte 
Profefforen 70, 560. i‘eßh, Gyiiinalium , Univerlit., 
Frequenz beider 70, 559. — «fgf* Nationalmufeum, 

tinriebtung des vom Palatin fürdaff. geUauften ehema- 
ligen Eaithyänifchen Gebäudes, fortdauernde Vermeh- 
rung deff. durch Schenkungen und Ankauf, Winke an 
die Vorfteher folcher iVlufeen 65, 513. Preßburg, 
Gyinnalium A. C. , Bibliotheken u. Profefforen deff. 
70, 559. /Fiert, Univerfit. , vetn Kaifer bewilligte Crci- 
rung der Doctoren der Chemie, erforderl. Bedingun- 
gen 66, yaj* — Theater- Dircclion, Preisausfetzung 


für das vorzüglich fie, auf die rieggckrÖnteZurückkunFt 
des Kaifers verfafste Operngedicht, Erfordernitfa 6g, 
543 * 

Vermifchte Nachrichten. 

Berlin^ Aufführung der Oper: die Bajaderen von 
Jouy u. das Oratorium ; Judas ;l/<jC(.a6aeitt von Händel, 
67, 535. England, Sanneral's Ankunft aus Indien u. 
Reife nach Paris; Roxburgk wird erwartet, voraus- 
gefcbickte Flora indica\ Hryne reift nach Caflimir u. 
Tibet, feine an Roth gefchenkte Pilanzcnfammlung , 
ß<ii;e/V Zeichnungen 67, yty. Jacobs in Gotha, griech. 
Gedicht dem Andenken Ka/fwajTer's gewidm. 71, 575. 
Nachricht^ über die Kunftreife des Prof. Schütz und 
deffen Gattin, F.inladungen 'aus Paris und Rouen an 
diefelben, ehrenvolle Aufnahme in Dresden , durch 
die inimifchen Darftellungen daf. veranlafste Gedich- 
te auf die Künftlerin, eingegangne Verbindung mit 
dem Theater zu Breslau 67, 531. 


' III. 

Verzeichnifs der literarifchen Anzeigen. 


Ankflndigongen von Autoren. 

Büffhing in Breslau, der alten fcldcf. Herzoge 

Städte, Aebte Siegel in Abgüffen u, AlidrüeUen! 

lel.iefr. 53, 42». Alahn in GöUingen, Saiiimi. vorzügli- 
cher denlfcher Gedichte zuin Declamiren 61, 482. 
Ruth in Vcgefack, Confpectus Ptantarum 53» 4>y* 

.Ankündigungen von Buch- u. Runfthändlern. 

ßar//i in Leipzig 73, 581. 584. DiV^er/cA in Göt- 
tingen 53, 422. 65, 517'» Franzen u. Große in Stendal 
61,482. Frommann in Jena 69, 551. 73, tgi* Gürft- 
efer, Gebr. , in Berlin 61,48t. 6y, 515. Griiff. Biicbh. 
in Leipzig 61, 485* 65» 5»ö. 519. 69, 551. Graß Und 
Barth in Breslau 53, 42 t. Hartknoch in Leipzig 53, 
422. Hof- Buch- und Kunfthandl. in lludulltadt 61, 
485* 65, 5>9* Rorn der ält. in Breslau 6y, 519. Krie- 
ger. Buchh. in Caffcl und .Marburg 61, 482. 73, 582. 
Kunfi - u. Indufirie - Compt. in Berlin 61, 486. Lan- 
des • Iiulufir. Compt. in Weimar 61, 481. 65, 516. 
MacUlut's Hofhuchb. in Karlsruhe 61, 485* 65, yi6. 
Orell, Füßli u. Comp, in Zfiridt 61,483. Realfchul- 
huchb. in P.erlin 65, 515* 73, 581* Renger. Buchh. in 
Halle 53, 421. Rommerskirchen in Cölln 69, 551. 
Schneider in Göttingen 61, 481. SchnuphaJ'e. Buchh. in 
Altenburg 6 t, 5 « 7 - Sinner. Buchh., in Coburg 6 j, 517. 
fFittickin Berlin. 65, J19. 


Vermifchte Anzeigen. 

Audion der zum Lange’fchen Nachlafs gehörigen 
Buclih. in Berlin, nebft fämmtl. Verlagsartikeln u. 
dem Sortiment iin Ganzen 53,422. 65, 510. Bremen, 
Stadt - Pofiaml daf., nimmt Befiellungen auf engl. Zei- 
tungen u. Zeitfchrilien nn 6t, 488* B^onaparte u. 
Cromwell, diefo Schrift ift »och durch alle Buchh. 
zu hckomiuen 53, 424. Finpfehlong der Zeitfehrif- 
te» : Der europäij'che Aofj'eher ii. die Poßiune der Zeit, 
wegen der darin enthaltnen neneften Weltercignilfe 
60, 552. Expedition, die, der A. L. Z. Zu Halle, 
f/fi'fcer’s Angnfteum , die 3 erften Hefte werden käuf- 
lich gefucht 65, 510. öeßenius in H.ille, Subfeript. 
Anzeige die von hlnrberg in Lund .ingekünd. Ausgabe 
der Zabifchen Urkunden betr. 53, 423. Gilbert in 
Leipzig, Rüge wegen der ans feinen Annalen in Hermb- 
ßädt's Bulletin abgedruckien Auffätze 73, 584. Grüff, 
Buchh. in Leipzig, von Arndt' s Reifen find noch Ex- 
emplare zu haben. 69, 552. Herrmann \n Leipzig, von 
V. Praffe's inaihctnat. Schriften find noch Exemplare 
bey deffen W’itwc vorräthig 61, 4S6. Jacob^x \n Berlin 
Anerbieten, alle Aufträge von Kunftproduettönen, zur 
Gefell, des Tages gehörig, zu heforgen. 6t, 487* 
lat in Landshut, Erklärung ül>. die Recenf. feiner „Er- 
läut. einiger Hauptpuncte der PJtilofophie” in der Jen. 
Lit. Zeitung 1-/3. 61, 487* Seebode's in Hildesheim 
Verüchcrung feiner nun näcltfiens erfcheinenden .\osg, 
der Edd. des Aetn. Macer u. Apulej, de heibarum virtutib, 
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A L L G E M EI NE LITERA TUR- ZEITUNG, 

April 1814* 


» rechts GELAHRTHEIT, 

WiBN, in Comm. b. Bauer: Handbuch des Kieder- 
Oeßerrekhifchen Lehe urschtes, von ^ofeph Prokop 
Freyberrn v. Heinke, des Königreicns Böhmen 
und der damit vereinigteu Provinzen Landmanne, 
V landesfrirftl. Lehenpropfte in Oefterreich ob und 
unter der F.nns» auch wirklichem Lehenratlie 
bey der Nieder* Ofterr. Landesregierung. i8ia. 
Erßer Theil. XVI und 396 S. Zweyter Theil. 

, XII u. 340 S. 8. 

D ar Vf. zeichnet Geh durch diefes Buch unter den 
öfterreichifchen Reehts^elehrten als einen Mann 
•uSt der mit Belefenheit, !^harf6nn und Fleifs, in 
<ias Oeichäftsfach, das ihm vom Amtswegen zu Theil 
-se worden, auch literarifches Licht, Ordnung und 
■Beftimmtheit bringt. Der achte Theil der zwey Pro- 
vinzen Oeherreichs ob und unter der Ens beGndet 
fich noch unter dem Lehnbande. Der landcsftlrftli- 
che Lehenhof zählt Ober 1 1000 Lebens* Entien (Ge* 
■genftände) mehrerer oder minderer Bedeutung , dar- 
unter 118 Herrfchaften uml gröfsere Güter, 505 Höfe 
und kleinere Güter, 447 Zehnten auf ganze Örtfehaf* 
Ten. Auch die allgemeine AllodialiGcung , die der 
Vf. wOnfeht, erfordert eine gründliche Behimmung 
der I/ehensfciuiIdigUeiten , um deren Ablöfung einzu* 
leiten. Eine Entgegenhaltung der Nieder- Oefterr. 
■l^ehcngewohnheiten mit dem gemeinen Lehnrecht 
fchien dem Vf. die Hauptaufgabe in vorliegendem 
Werke zu feyn. Daher enthält der erfle Theil das 
gemeine in Nieder -Oefterreich übliche Lehenrecht, 
znit feiner Anwendung auch auf Privatlehne; der 
xweyte handelt von den landesfOrftlichen Lehen insbe* 
fondere, und enthält z^leich eine rollftändige Samm- 
lung der für Nieder- Oefterreich erlaffenen Gefetze 
uod Verordnungen in Lehenfachen. Die landesfflrft- 
dichen LehenlioßvoKchriften und Gewohnheiten näm- 
lich hat er vom übrigen N. Oefterr. Lehenrechte ge- 
fchiecLen , und dadur^ die Gelegenheit erhalten , das 
%.apitcl von den Lehengnaden , und von den im Jahr 
1805 an Oefterreich durch das Purifications-Syftem 
gelangten Paffanifchen und andern Lehen ins klärere 
Ucht zu fetzen. 

Die Einleitung im erßen Theile umfafst eine hi- 
itorifche Darftellung des Urfnrungs der Entwicke- 
lung, der .Ausartung und des Vermls des Lehenswe- 
fens fowohl überhaupt, als in N. Oefterreich. Hier 
«mpfand der Vf. am meiften, wie wenig die Ge* 
fchiclite des Landes Oefterreich in Bezug auf das la- 
uere noch bearbeitet fey. Möchte der Vf. jenen Be- 
A. L. Z. 1814- Erjitr Band. 


erheitern der Oefterr. Gefehichte , welche nur von 
■den raufebenden oder fogenannten frommen Werken 
der Babenberger und Habsburger, von der Mark* 
gräfin Schleyer , Friedrichs des Streitbaren Heftigkeit, 
Ottokars Niederlage u. f. w. zu erzählen wiffen, eilt 
Specimen aufftellen, wie fie in die Ausbildung der 
öfterreichifchen Verfaffung, in die Entwickelung des 
Lehen-, Steuer- und Unterthanswefens näher ein- 

t ;ehn follten. Da werden freylich mOhfamere, weit- 
äuftigere hiftorifche Unterfuchungen erfordert, vor 
denen folche Herren zurückbeben, die nur gerö 
Floskeln und Sentenzen liefern, die AuGmerkfamKeit 
nach au fsen ziehen. Ge ablenken von dem, was im 
Innern Noth thut, und Geh doch einbilden, als bewege 
ten Gc mit ihren fchallenden Worten , die manohm« 
in Gafconaden ausarten, die Hebel der Welt, und 
lieferten wirklich eine politifebe Geicbichte Oefter- 
reichs. 

Der V'f. zieht aus feiner Einleitung das Refultaf, 
„dafs das Lehen - Inftitut in Beziehung auf den ^aat 
jene Anftalt war, wodurch die Erhaltung der Armeh 
und dieBefoldung der Staatsbeamten gedeckt wurde.** 
Nur fcheint er dem Rec. etwas zu wenig Gewicht 
darauf zu legen , dafs von dem echten und alten ger* 
manifchen, ja auch ägyptilchen und aGatifchen Begriff 
eines Lehns, Kriegsefienft und zwar perfönlicnefj 
etwa auch an der Spitze andrer Bewaffneten zu le^ 
ftender Kriegsdienft unzertrennlich fey. • Vergl. die 
unvollkommene Definition eines Lehens (S. 63.) mit 
der klaren Vorjehrift des Schwabenfpiegels: „Pfaffen, 
Weiber und Huren, und alle die nicht femper find 
und nicht von ritterlicher Art geboren , die mlle alle 
das Lehenrecht mangeln.” Der nächfte Zweck des 
Lehenwefens war, eine in - und aufserhalb des Lan- 
des difponible Zahl zumal von Reitern zu haben, die 
nächfte Folge waren Unruhen, wenn ein fchwacher 
Regent die Zügel führte, und feinen kriegsfertigen 
Vafallen nicht gewachfen war, und Mishandlung des 
Bürger- und Bjauerftandes, welcher nur das Um- 
mauern der Städte , und die Privilegien derfelben, 
welche von den Regenten aus Finanzrflckfichten ver- 
liehen wurden, einigen Einhalt thaten. Bey jeder 
Lehensverfaffung galt aber auf öffentlichen Landes- 
verfammlungen Adel und Geiftlichkeit etwas, der 
Bürger und Bauer nichts. Sobald die Lehne nicht 
mehr ausreichten eine hinlängliche Armee aufzu- 
bringen , und Söldner geworben werden mufs- 
ten , arbeiteten fich auch die Städte zur Kepräfenta- 
tioD auf dem Landtage empor, blieben aber doch in 
Rückficht des EinflulTes hinter dem Adel und Clerus 
weit zurück. . ' 

(4) E Di« 
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Die erAea Babe berger waren Beamte der deut* 
fchen Könige, Oelterreich war ein deutfcbes Kam* 
mergut. Heinrich Jafomirgott erhielt 1156 zuerft die 
Landes - und Lehenhoheit. . Der Vf. giebt S. 31 f. ei- 
nige Züge zur Gefchichte des Lehenwefens in OeAer- 
reich. Kec. wflnfchte, dafs er , der mit der Literatur 
und den Quellen offenbar ’fehr gut bekannt ift. He in 
einem eigener Schrift ausführlich darftellte. S. 32. 
hätte er bemerken können, dafs der hiftorifch kriti- 
fche VerfuCh über das Verhältnifs der öAiicben Grenz- 
provinz zu Bayern unter Franz Oelslers Namen ei- 
gentlich vom gelehrten Hn. Prof. DoUiner herrflhrt. 
S. 38 > führt er ein Buch an, dafs wie manche andre 
öfterreichifche Producte wenig bekannt geworden: 
Daniel IVilh. Sick, Annalen der Oeiterr. Qefchichte 
von Rudolph I. bis Karl V. Linz 1796. S. 60. wäre 
wohl zu erfahren gewefen, wer der F. Ch. fey , .der 
2801 eine Erläuterung des longubardifchen, deut fchen 
und öfterreichifchen Lehenreclits nach Böhmers Prin- 
cipien und nach den V'orlefungen an der Wiener ho- 
hen Schule herausgab? auch wäre der VT. dos Ent- 
wurfs der allgemeinen üfterr. Lehenordnung zu nen- 
nen gewefen, von welchem der VT. fagt, Tein Buch 
fey nur ein Commentar zu diefem Entwurf. Welch 
eine Geifsel der Lander das Lehenwelen unter fchwa- 
chen Regenten war, hat (ich auch im Oeiterr. zum 
Exempel zur Zeit Friedr. IV.'bewulirt. Ihm fchrieb 
man Briefe, wie folgt: Üurchlauchtigfter gnedigfter 
Fürft, Fricderich, römifcher König, Herzog zu 
Oefterreich. Ich Hans Mcyenberg lalie Euer königl. 
Gnad wiffen, dafs ich Euer königl. Gnad zu dielen 
Zeiten nicht mag dienen, föndern ewer l^nd und Leu- 
ten veind feyn will, uml fchaden trachten das befst 
ich mag. Geben auf Yderfbewgen. — Die Ausdeh- 
nung der Erbfolge in den Lehen auf die weibliche 
Erbfolge, woflurch der Rückfall an den Fifcus ins 
Weite gefchobeii wird, heifst in Niederöfterreich die 
Lehengnade, und hatte feit 1509 nur auf ein Viertel, 
feit ist8 auch fchon auf die Hälfte, feit 1508 auf 
ieit 15x5 aufs ganze ftatt. (In Ungern heifsen Ge Do- 
tiationes ad utrumqne fextini, und Gnd auch nicht al- 
ter, als die öfterr. Dynaftie.) 

Nach diefen allgemeinen Bemerkungen iA es Zeit, 
die Ueberficht des Theils zu geben. Er zerfällt 
in /5»/ Abfchnitte : I. Von der Errichtung und Er- 
werbung eines Lehens. 11 . V'on den verfchiedenen 
Gattungen der Lehen. 111 . Von iler Lchenfulge. 
IV. V'on den Rechten und V'erbindlichkeiten , die 
aus einem errichteten Lehen entfteheii. V. V'on tieii 
Arten, welche immer oder nieiftentheils die Auflö- 
fung des Lehnbandes bewirken. Zu den Eigenheiten 
der öfterr. Lehen rechnet der VT. blofs (S. 73 f.) 
a) die Lchengnaden (f. oben), b) Die Icnon in ihrer 
Entfleliung unregelm.ifsigen Beutellehen, r) Dafs in 
Oefterreich kein Lehens- l id fomlern nur ein Haml- 
fchlag gcleiftet wiril. V'on den rectitlichen Wirkun- 
gen des Lelms in Kückficht auf den Ivriegsdienlt Gnd 
wenig Spuren mehr übrig. Der letzte Auiruf iler 
öfterr. Lehenslen e zur Krieas.lienlljiflicht ift vom 
J. 1605. Die Ei'bäaiter inüileu bey dec Huldigung 


unter Strafe des Lehenverluftes erfcheinen. Seit 150 
Jahren bat in Oefterreich niennand ein Lehen geftif- 
tet; man Gndet es nicht mehr räthlich. Geh um fo 
theuren Preis, um die Hingabe des Nutzeigenthunu 
eine DienftleiAung zu verfchaffen. Bey den Paffaui- 
fchen Lehen beftand die Verbindlichkeit zur katholi- 
fchen Religion, allein diefs ift auch fchon von Pa flau 
nicht mehr beachtet, und 1808 den 26. November in 
Oefterreich aufgehoben worden. Die Indulgenz der 
Lehenherrn hat das Lehenrecht auch in Oelterreich 
entltellL Weiber, VVeltgeiftliche, Unadlige, an Kör- 
per und Seele mangelhafte können difpenfando Li- 
lien erhalten. (In Ungern adelt die Lehns- Erthei- 
lung oder Donation.) JetZ^ kommt es bey allen Le- 
hens-Erneuerungen auf die Zahlung von Taxen, 
böchftens 34 Fl. und Schrei bgebflhren (Canzleyfpor-* 
teln au), es können verfallene Lehen verkauft wer- 
den vom Lehenslierrn (^Donatio mixta in Ungern) und 
du es alfo mit dem Lehenswefen wirklich dahin ge- 
diehen iA, dafs es dabey blofs noch auf einige luftige 
Formen aiikomint, fo begreift man, dafs der Vf. aus 
guten Gründen (z. B. S. 391.) die AllodiaüGrung aller 
Leben w’anfcheo mülTe gegen eine Ablüfung, die auch 
den Staat^Gflanzen , zumal im jetzigen Augenbheke 
willkommen wäre. Bedeutende Privätletien habea 
noeb zu vergeben die Familien Starheinberg, Lieh- 
tenftein, Huyos, 'Zinzendorf, Hardegg, Sciiunborn, 
Traun, Chuiek, die Stifte Mülk, SeiteiiAetten und 
KluAer Neuburg. Bey den olterr. fogenannteo üeM- 
tellehen ift kein KrJegsdienlt, foiidcrn ein Geldbetrag 
ausbedungen , der bey jeder V'eränderung als Luude- 
niium bezabltwird, 5 oder lop. C. vom Uerthe. Felo- 
nie mit MajeAätsverbrecheii verbunden, zieht wia 
der Vf. (S. 3J9-) zeigt» in Oefterr. Einziehung des 
Lelms auch in Rückücht der unfchuldigen Erben 
nach Geh. Uneigentliche Felonie (z. B. VeräuGseruag 
des Lehens ohne VVitfen und Willen des Lehnsherrn, 
Unterlaflung der anzufucl enden Belehnungs- Erneue- 
ruiig binnen Jahr und l ag) fcliliefst die Erbfolge der 
Agnaten nient aus. 

im zweyten I'heile, der blofs von den Landes- 
herrlichen Lehnen in N. Oefterreich iiandelt, wird 
in zwölf Kapiteln die Anwendung von den Grund- 
f^atzen des erjlen riicils auf die landesfürftliche Lehn« 
iiisbelondere gemacht, wobey Wiederholungen nicht 
wollt zu vermeideu waien. Nacli S. 24. giebt es von 
urlprünglicb iuiidesfürrtliclieii Lehen nur noch 342. 
Die ilurcb das Pari lications- Syftem 1805 neuacquirir- 
ten Lehen betragen 227 Bitter- und K87 Hechts - und 
beutelleUen. Bey dielen iieiiacquirirteii Lehen ift von 
dem geioeiiieii Lehiirecht diircii Difjienfationen nicltt 
abgewiclieii worden; iie Giiil daher für den Landes- 
lierrn auch in Gnaiizieller Bücklicht wichtiger. i>eit 
1-89 uiut 1807 wenleii alle erutinete Lcheit nient 
li.eiir verlieben, (uiulern den Staatsgütern incorpo- 
rii't. Bey der AllodialiGruiig von Leben meyiit der 
Vf. der Landes- und Leliensiiuir könne dabey billig 
(S. 107.) den Eriag von einem Fünftel tles W'erlJ*es 
fordern, .'i i;6. ai beitet der Vf. dahin zu zeigen, 
dals die den SUiudcu von Zeit zu Zeit mit Erweite- 
rung 
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rung'ertheilten Lelingnaden xmr auf die damaligen 
ftänmfchen Slitglieder anwendbar fcyn, bey neuen 
Verleihungen aber dem Lehcusnerrn nicht die Hände 
binden. Uie den VaCalien durch Lehengnadc zuge- 
ftandene Onerirung oder Verfchuldung der LehengU- 
ter könne ebenfalls nur feiten ftatt finden, da vermöge 
des Inhalts folcher Gnaden- Verleihungen fOr folcne 
Schulden zuförderft das freye Vermögen der V'afalien 
und ihrer Agnaten haften muCs. Die Lehengnaden 
ftänden demnach weder einer ftrengern Ausübung 
der lehnsherrlichen Rechte, noch der zum allgemei- 
nen Beften einzuleitenden Allodialifirung im Wege. 
Am Ende giebt der Vf. denjenigen, die was bey der 
landesherrlichen Lehnftube zu fuchen haben, eiue 
ganz zweckmäfsige Anleitung. 

Der Anhang liefert nun in 84 Beylagen die fo- 
wohl aber das N. Oefterreichifche Lehen wefen über- 
haupt, als in Bezug auf die landesfürftlichen Lehen 
erflüffenen allerhöcitften Vorfchriften und deren chro- 
nolugifchen Index. Sie fangen an mit einem Extract 
aus dem Maynzer Libdl Max. I. 1499 mit Refcripten 
IVlax. 1. vom J. 1507. 1509. 1510. I5I8> Ferd. 1. 1528» 
Karls V. 1529, Ferd. 1. 1536 u. f. w., und endigen 
mit dem Circular der N. Oefterr. Regierung vom 
4. Januar 181 >« welches genaue LehensfaTrionen (auch 
der Lehens - Va fallen der Stifter und Klöfter) l>e- 
fiehlt, und mit einem Auszuge aus dem bürgerlichen 
Gefetzbuch für die dentlchen Erblande, publicirt am 
1. Juuius i8> !• 

Giess kn: C. Th. Welcher interpretatio t. g. D. 
de negotiis geflis juncta l. 60. D. de diverjis regti- 
lisjuris. I813. 20 S. 4. 

Der Vf., derfelbe, von welchem ein Werk all- 
gemeinem Inhaltes ( Allgem. Liter. Zeitung 1813. 
r»t-. 164.) grofse Hoffnungen erregt, fteiß hier 
aber die bexannte Streitfrage: ob und in wie fern 
durch Genehmigung aus einer negotiorum geflio ein 
Mandat entliehe, zuerft die Meinungen einiger an- 
dern, befonilers die 77iiAöK//<.7ir, mit Gegenbemerkun- 
gen auf, und giebt dann feine eigne. Der erfle I heil 
diefer .Ausführung ift von keinem literarifchen Wer- 
tbe, indem blofs die aus den gewöbnlichften Büchern 
gefchöpften Anficliten anderer, wie fie fchun Thibaut 
angiebt, aufgefdhrt find. Nur wenn man mit gröise- 
rer Vullftändigkeit und auf die frühem Zeiten der 
Gloffatoren - deren aus felir genauer Gefetzkunde ge- 
flofsne Aiifichten zugleich die Grundlage faft aller 
neuern Erörterungen der Fheoretiker und Praktiker 
find, — und befonders auf die der gefchinackvullen 
Gefetzerklärer der bumaniftifchen Schule zur.ickgc- 
hend, die verfchieilnen Anfichten über einen Ge- 
geiiftaiid, wie lie cntltanden, einander entgegen- 
ofetzt und weiter ausgcbildet wurden, erz.dilt, kann 
le Angabe der Meinungen andrer intereilänt feyn, 
fuwohl als Einleitung und Erläuterung der eignen hr- 
ürteruiigen, als auch in allgemeinerer litciarhiftori- 
fcher Beziehung. Jeder, wer fo zu arbeiten \erftelit, 
wie der \f., tollte daher eine folclie Einleitung - 
Wozu ohoediels die Alateriaiieii nicht iciiwer herbey- 


zufchaffeo find , hier z. B. durch Glücks und Smal- 
lenbargs Nachweifungen — nie verfchmähen, aber 
mit'fo etwas als dem hier Gelieferten fern bleiben. 
Thibants Vorgang freylich entfchuldigt etwas: aber 
von Hn. W. hätten wir nicht erwartet, dafs er Geh 
attch durch eine folche Autorität hätte auf einen offen- 
bar niöht zu billigenden Weg führen laffeo. 

Des Vfs. eigne Meinung verdient Beachtung. Sie 
geht darauf hinaus , dafs /. 60. der Ratihabition nur 
in Beziehung auf die Pflichten des Gefchäftsherrn Wir- 
kungen beylege, fo dafs gegen ihn die actio mandati 
angeftellt werden könne; 1.9. und andre ähnlichen 
Inhalts follen .dagegen die Fortdauer des Verhältniffes 
der negotiorum geßio blofs in Beziehung auf den Ge- 
fchäfrsftthrer begründen , und fo aller Widerfpruch 
verfchwinden. Diefe Anficht , welche den allgemei- 
nen Grundfutzen , dafs man wohl feine eigne, aber 
nicht eines andern Lage durch einfeitige Handlungen 
verfchliinmern könne, völlig entfpreche, beftärkt der 
Vf. noch durch /. 16. C. de »egotiis geflis ^ woraus er- 
helle , dals gar wohl von der einen 5>eite die actio man- 
dati, von aer andern die actio negotiorum gtflorum, 
und fomit ein gcmifchtes V'erhältnils hier Vorkommen 
könne; und bringt auch in 1.9. gegen Ende die Emen- 
dation utrique für utique in Vorlcnlag, wodurch be- 
ftimmt angedeulet wäre, dafs für den einen Contra- 
henten das Gefcliäft Mandat fey, und nur für den an- 
dern nicht, ohne indeffen diele Emendation für noth- 
wendig zu halten. Denn auch, wenn man fie nicht 
annimmt, follen die Worte nam utique mandatum nou 
efl, beileuten, „denn es ift nicht durchaus Mandat 
(fondern nur in einigen Beziehungen). Gegen diefe 
mit den allgemeinen Grundlätzen wohl fibereinftim- 
mende und keine willkürliche Unlerfcheidungen biii- 
cintragende Erklärung, mochte lieh, in fo fern fie 
den Inhalt des Corp.jur. betrifft, fchwerlich etwas 
Erhebliches einwenden laffen. Urfprünglich mochte 
freylich Streit feyn ; ScHvola's Meinung in der /. 9. 
gieng Hfl yjcA wahrfcheinlich dahin, dafs überall das 
Verhällnifs der negotiorum geßio fortdaore: denn der 
Entfeheidung non utique mandatum eß, geht unmittel- 
bar vorher eine Frage, welche lieh auf die Klage des 
GefchäftsfOhrers bezieht. Aber wegen der Aufnahme 
ins Corpus juris, wo diefe Melle mit der auch aufge- 
nommenen /. 60. in Uebereiiiftimmunjg gebracht wer^ 
den mufs, verdient die an fich möglicTie Kr/lärung 
des Vis. für uns den Vorzug. Ja, lollte noch ein 
Zweifel ilabey bleiben, fo ützu bedenken, dafs /. 60. 
von einem jüngern .Schriitlteller herrülirt, und daher 
die/. 9., fo weit fie ihr widerfprechen follte, auf- 
heht. Diefe Aufhebung oder Bcj^hränkung der an- 
dern Stelle mufs aber auch nur fo viel durchaus nö- 
thig i<t, angenoniirieii werden. Dann im'ichten wir 
noch einen Schritt weifiT gehen, als der Vf., und mit 
Cujacins in Hraetect, ad üig. ad l. 60. cUt. annehmen, 
dals der Gefchäft.sführer nach Belieben die actio rego- 
tiorum geßoruin oder tuandati anltellen könne. 1 liefe 
Meinung, weiche Thibaut und nnf.r tf nur unter 
Hubers Namen kcimim, ift von denen, welirhe (ie an- 
gegriiieii haben, durchaus nicht ii.it liegreiclieii uaf- 
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fen bel<Smpft. Denn, wJs oft ift es der Fall, dafs 
hian zwifchen mehrern Klagen wählen kann : warum 
follte es nicht auch hier feyn können? Hn. hleibt 
das Verdienft , den Unterlchied zwifchen den beiden 
Gefchäfts-Interellenten, welchen frühere wohl ahn- 


deten, aber nie fo beftinunt ansfprachen und domh- 
führten, gehörig begründet zu haben, dafs nämlich 
blofse Ratibabitioo des GeCchäftsberrn den Gefcbä'fts- 
fübrer nie in das nachtheiügere Verbältnifs des IVhm^ 
dats verletzen kann. 


LITERARISCH® 

1. Ueberficht der neuem Ungri- 
fchen Literatur. 

’P^lcxanitr v. Kit hielt am zi.October igii im Na- 
tionalraufeo zu Peftb eine Vorlefitng aus feinem (noch 
immer nicht im Drucke erfchienenen) Werke über die 
Univerfalfcbrift : das ihm von einem der Zuhörer vor- 
gefagte cnglifchc und griechifche Vaterunfer fchrieb er 
in feinem Univcrfalalphabet nieder, und las es dann 
fiiefsend und nach den Kegeln der richtigen Ausfpra- 
che ab. 

Zu Pefth b. Matth. Trattner find gedruckt: Daykar^ 
«ines verfiorbenen vom Schickfal verfolgten Dichters 
ungrifcher Gedichte, mit dem Anhang eines poetifchen 
Wäldchens, von dem Herausgeber Fraas v.Aasiffccy.— 
Dertclbe lleifsige und gefchmackvone Schriftfteller 
Katincttfy war im Begrif« den zweyttn Band feiner R/- 
gißgek et ritkajagok (Altertbümer und Seltenheiten) ber- 
auszugeben. 

David Szabo’t von Bar6s Ungr. Ueberfetzung der 
Aeneis und von Virgils Eklogen in Ungrifchen Hexa- 
metern hat die Preffe verlaffen. 

, Signmnd Guary von Damonya, Beyfitzer der Ge- 
richtstafel des Oedenburger Comitats, bat eine Ge- 
Ichichte der Ungr, Infurrectibn ,vom J. 1309 verfaßt. 

Der Graf Franz Sttchinw läfst niinniebr auch den 
iCatalog der HandfchriFten feiner ira Pefther National- 
-Mufeum aufgeficllten Bibliothek drucken. 

Schon gedruckt find Gedichte Danitlt v. Btrzßnyi^ 
£eyfitzers des Simegher Comitats. 
j Von des varfiorbenen Michael Kitiz de Cfokena Ungr. 
Poefien hat Hr. jfo/*. Marton, aufserordentl. Prof, dar 
.Ungr- Sprache und Literatur an der Wiener Univerfität 
eine Prachtausgabe in vier Bündchen mit Kupfern nnii 
^lufikblättein veranftaltet. 

Jvh. Kit f evangel. Prediger zu Tlidros Bereny ln 
Ider Simegher Gefpannfdiaft, lüfst in Wien eine Anlei- 
tung zum Klavlerfpiclen drucken: 6t mutatkt a* Kla- 
viroza’fra. ^ 

Von Siebcnl>r>rgen her wird angekündlgt: ein Er- 
delyi Muzfeum (Siebenbürgifches Murcurn) literar. bel- 
letriftifchen Inhalts, herausgegeben von Gabr. Döbren- 
teiy Privat- Erzieher. 

' Von Daniel Ertfei^ Prof, zu Debretzin, hat man 
den erßen Band eines Ungr- Lehrbuchs der Phtlofophie, 
enthaltend die empirifche Pfychologie, tmd von oI>en 
gedachtem Jß Marion einen Verfuch einer ausfübr« 


NACHRICHTEN. 

I 

liehen Ungr. Sprachlehre für Deutfehe, der euch fc^ran 
in Geftait einer Zeitfehrift : . FamoMia betitelt, erfebio- 
neu war. • 

II. Todesfälle. 

Am 17. Aiiguft igii ftarb Dr. Andr, fVolf^ aus- 
übender Arzt in Herrmanft.adt und Correfpondent der 
k. Societät der WifTenfchafien in Göitingen, Vf. der 
Beyträge zur Befchrcibung der Moldau (A. L Z, igo6 
Nr. 291.) und' einiger m^ioinifchen Schriften, 2. B. 
von der Oeleinreitmng als Heilmittel gegen die Pefifi 
in der Siebenb. (^uartalfcbrift FL VI. 

Am 24. September ftarb zu Sziny^r in der Zem- 
plincr Gefpannfehaft Szimiay v. Szirnuiy geboren 
2u Eperics am jo. Januar 1747. Vormals Präfes der 
Eperieffer Gerichtstafel, trat er in den Ruheftand und 
benutzte diefen zu literar. Arbeiten. ’Drey Comitate 
verdanken ihm topogra^iifche und hiftorifche Ba- 
fchreibungen derfclben, oic auch in der A. L. Z. ange- 
zeigt find (z. B. iSo(? Nr. 147. 1807 Nr, 157. ifn 

Ergänzutig.vbl. Nr. 47.). Zemplins Ugoefa Sxathmar. 

In Handfchrifi hinterlegte er bey der Ungr. Reichsbi- 
bliothek; Frapnents hißoriae fecretae teprporit tnei — 
Einem Verwandten vertraute er zur Herausgabe an eine 
Ungr. Gefchichte der Familie Szirniay. 

Am ji. December ftarb zu Torfchau in der Bar- 
fcher Gefpannfebaft Georg Ribay^ evangel. Prediger 
dafelbft, im 59fien Jahr feines Alters, ein tliStiger fla- 
vifcher Philolog. Er hinterliefs unter andern in Hand- 
fchrift ein Idioticou Slovackum, und eine zahlreiche 
Nachlefe zu Tomßts böhm. Würterbuche. 

Am II. Januar xg»3 ftarb der Senior ^oirajCe/rA^, 
evangel. Prediger zu Iglo , in jungem Jahren Mitarbei- 
ter an den Wiener gelehrten Anzeigen , fpäter ein flei- 
ßiger Sammler von Münzen, kirchcnhiftorifch^n und 
andern Handfchriften. 

Am ly. Januar ftarb zu Neuhaufel im Neutraer Co- 
mitat der dafige kathol. Piarrer Anton Berneldk ^ geboren 
in dem Arver Comitate, vormals Pfarrer zu Cfcklifz. Er 
gab nnter andern 1790 eine Grammatica Stavita, und I 
1791 eine Etymologie heraus. Handfchriftlich hinter- I 
licfs er ein Wörterbuch des eigentlich flovakifchen Dia- 
lects, der nach Bernolaks Anliclit vor dem Böbm.Dia- 
lecie Vorzüge haben (ollte. Jenes Wörterbuch wäre alc 
ein Inventar eines allemal merkwürdigen Diaieotes der 4 
Herausgabe fehr werth. 
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, PÄDAGOGIK. 

Ham.«: und Burliw, in den Buchhandlungen des 
' Hallifchen VVaifenhaufes : Originalflellen gr'uchi- 
‘ /eher und rümifcher Cfaß'iktr Ober die Theorie der 
Erziehung und des Unterrichts. Für päciaeogi- 
fche und philologifche Seminarien, und als Bey- 
lage zum gefchicntlichen Theil feiner Grundfälze 
; der Erzienung und des Unterrichts, herausgege- 
ben von Dr. Mug. Herrn. Hiemeyer. 1813« XXXII 
und 302 S. gr. 8< (i Rthlr.) 

D er um. alle Zweige des Erziehungswefens durch 
Lehre, Schrift, Fahrung und Beyfpiel, und in 
den mannichfaltigen VerhältniRen eines Auffehers öf- 
fentlicher pädagogifcher Anhalten, und eines gldck- 
iiehen Familienvaters hochverdiente Verfaffer wurde 
zunächft zu diefer Sammlung durch das pädagogifche 
Seminariura veranlafst, das unter feiner ^itung und 
Pflege feit mehrern Jahren blühet und gedeihet, 
lieber den Zweck , Plan und Gebrauch derfelben hat 
er Geb in der 'i^fchrift an Hn. Hofr. und Prof. Schütz 
•usführlicb erklärt, eine Zufchrift die niemand lefen 
wird, ohne feine Hochachtung für den Vf. gefteigert 
CU fühlen , und das fchune freund fchaftlicbe Vernält- 
nifs zwifclien 2wey akademifchen Collegen, welches 
darin mit fo viel EdelGon und Wärme angedeutet 
wird , glücklich zu preifen. 

Mil Hecht bemerkt der Herausgeber, dafs eine 
Sammlung, wie diefe, bey der grofsen Anzahl von 
Chreftomathieen noch nicht vorhanden gewefeo. 
Blofs auf einzelne Schriftfteller erftreckt nch was 
•Geäike und neuerlich der verdiente Director der 
üchuie zu l.uckati Hr. M. Schulze (dem Hr. N. auch 
«nanche Naebweifungen verdankt) in einigen Pro- 
gramenen vorgearbeitet haben. 

« Der Plan befchränkt Geh abrigens auf die Theo- 
rie der PädagiMik und Didaktik , doch find hie und 
da einige Beylpiele der Methode aufgenommen. Es 
war auch vollkommen zweckmäfsig nur Stellen über 
Aie Form des Unterrichts einzurücken: denn was 
felbft Material ilt, wie die Theorie<der Beredfemkeit 
in Cicero’s und Quintilian's rhetorifchen Schriften, 
wäre hier aicbt an feiner Stelle gewefen. 

: ln Abficht der Anordnung des Ganzen müffen 

wir dem Herausgelier völligen neyfall geben , dafs er 
«s nicht auf eine fyftematilche Zufammenftellung an- 
iegte , fondern die Auszüge aus jedem Autör beyläm- 
men iiefs. Jene Anordnung würde nothwendig auf 
' eine kleinliche Zerftückeluns hinausgelaufen Isyn; 
und war um fo weniger nöinig, da jeder der das 
- A. L. Z. 1814- Eryfer Bund. 
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Buch gebraucht, leicht mit des Vfs. rühmlichft ber -■ 
kannten Lehrbuche der Pädagogik die hier geliefertep 
Stellen in Beziehung fetzen, und fu auch, wenn es 
ihm beliebt, fie nach einer fYftetnatifchea Folge wier 
derholen kann. Uebrigens find doch fo viel möglich 
die Grundfatze der Erziehung und des Unterrichts 
.bey jedem Schriftfteller gefchieden. 

Damit diejenigen tmfrer Lefer, die das Buch 
noch nicht kennen , die Maonichfalligkeit feines I«r 
halts Oberfehen können, rücken wir hier die Uebe^ 
licht deffelben ein. 1 . Griechifohe Schriftfteller. 
l) Plato. Schwierigkeit einer zweckmäfsigen Erzifp 
hung. Wichtigkeit des Gegenftandes. Nothwendig* 
keit eines planmäfsigen Verfahrens. Höchfter Zwe<^ 
der Erziehung. Luft und Schmerz die erften Gefühlip 
des Kindes. Bildung des äfthetifchep und moralfe 
fchen Gefühls* Die Erziehung foll den Zögling füft 
das begeiftero, was ihm als Mann das Ilüchfte feyis 
foll. Notbwendigkeit eines Oberauffebers des Erzic^ 
hungswefens im Staate. Körperlicht Erzielutng. Wiön- 
tigkeit der Bewegung , einer heitern Stimmung in 
Kindheit. Spiele der Kinder. Sonderung der Ge* 
fcblecbter nach dem fechsten Jahre. Gymnaftifcbf 
Uebungen. Zeitvertheiiune. Auffiolit über das Kna- 
benalter. Geiflesbildung. Wiffenfchaftlicher Unte^ 
rieht. Lefung der Dichter. Arithmetik und Geome- 
trie. Religionsbegriffe. Einflufs der KOnfte auf fit|- 
-licbe Veredlung. Gefahr der falfchea Behandlung 
edler Naturen. Bildung des Kötzers kann durch 
Zwang, Geiftesbilduog nur durch Luft und Liebe er- 
reicht werden. Stufen der Ausartung bis zur Verwi^ 
derung. a) Proben der fokratifchen Lehrart ausPIatp 
undXenophon. 3)Aus AriftoteJesEthik und Politik; 
über den Antheil des Staates an der. Erziehung; köc* 
perliche Ausbildung, Zweck des UjUterrichts; Kraft 
derMufik. 4) Aus Ocellus Lucanus über das Morall- 
febe bey ehelicher Verbinduiw und ZeuguM derKiik- 
der.. 5)AusderdemPlutarch lalfchlich zugelchriebned 
Schrift von der Erziehung einige der beiten Stellen; 
Pflicht der Mütter felbft zu ftilJen ; Wahl der Erzie* 
her und Lehrer; Warnung vor zu früher Anftren- 
gung; frühe Uebuog des GMächtnilTes. 6) AusPJu- 
larcns Schrift nHiitirov veev Troujusfr«»* dKovviv, Ober 
die Rückficht auf den moralifehen Sion bey Lefung 
der Dichter 7) AusSextusEmniricus, über Studium 
der Grammatik. Angehängt ilt noch als Probe einer 
pädagogifch moralifehen Schrift 8) Ifocrates väterlicher 
Rath an den jungen Demonicus, und 9)die Vei^lei- 
chung älterer und neuerer Erziehung aus den Wol- 
ken des Ariftophanes. Auf gleiche \\^fe find II. von 
röinifcben SchriftIit«llero.».Oicero, Seneca, QuiütiliaT 
(4) F “ . »ns, 
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DOS, der Vf. der iiatogi de oratorilms » oder dt caufis 
torruptae 'eloattentiae t und Pliniüs der jQnj^cre ausge- 
sogen, und iogar einige Fragmente aus Varro’s ver- 
lorner Schrift Cato, T. de tweris educandis vorange- 
ftellt worden. Man Geht was fQr ein Reichthum von 
. pädagogifchen und didaktifchen Maximen hier zu- 
unimengebracht ift. Es ift kein Zweifel , dafs er Geh 
nicht noch vermehren liefse , wenn man beyliiafige 
Bemerkyngen von Piutarchs Lebeosberchr^ibungen, 
*^oder Dionyfius von Haiiearnafs rhetorifchen Werken 
n. d. gl. hert>eyziehn wollte. Allein nicht zu gedenken, 
dafs lolche kleine Fragmente fich belTer zu Belegen in 
einer Gefchichte der Erziehungskunft unter den Grie- 
chen und Körnern eignen, fo ift auch diefe Sammlung 
ichon wie fie ift, fbr den Zweck, den 6ch der Her- 
ausgeber zunächft vorletzte, anfehnlich genug, 
nocT ihr Gebrauch würde durch eine noch ver- 
itiehrte Bogenzahl eher erfchwert als befördert 
'Werden. 

So wie 6e ift kann Ge nicht nur in pädagogifchen 
vnd philologifchen Vorlefungen mit Nutzen gebraucht 
werden, fondern auch mannichfaltige Gelegenheit 
}n beiderley Seminarien zu eignen Ausarbeitungen, 
Beurfheilungen und Difputirübungen geben. Außer- 
dem wird Ge andre Lefer theils von blinder Bewunde- 
rung des Alten, theils von eben fo voreiliger Lebprei- 
fnng. mancher neuern Vorfcliiäge abzuhalten dienlich 
foyn. 

Die Texte Gnd nach den beften Ausgaben abge- 
di'uckt, und am Ende ift eine nützÜche Auswahl der 
wichtigften Varianten, an^ehängt, die nach dem Auf- 
träge des Herausgebers em gefchicktes Mitglied des 
pädagogifchen und philologifchen Seminarium zu Halle, 
Hr. beforgt hat. 

Die Correctur des Drucks ift mit grofsem Fleilse 
beforgt; wie uns denn in den lateinifchen Stellen 
nach genauer Durchlefung kaum zehn Druckfehler 
Torgekommen Gnd; z. B. S. 164. Z. 4. von unten ift 
zu Tefen qnod tu te. S. lyv* ^ 3* compUxL S. I88< 
It. 13. V. 0. ttHas'‘non ^nod oput tfl. S. S40. Z. 10 » 
II. memoriae. S. 37T. 5. v. u. aalnbe. S. sgz Z. 6. 

sr. \x. fcutkaqne i aulsereinigen andren von felbft leicht 
zu verbeffernden Kleinigkeiten. 

Dafs übrigens diefe Sammlung auch als eine fehr 
lehrreiche Zugabe zu den Niemeyerjehen Grundlatzen 
der Erziehung und des Unterrichts anzufehn fey, und 
jedem Befitzer derfelben willkommen feyn müde, be- 
darf nicht erß erinnert zu werden. 

NATURGESCHICHTB. 

Eisknbero , b. Schöne : Handbuch der pharmaceu- 
tifch • mtduinifchen Botanik , zum SelhjtuHterricfite 
. für angehende /letzte t i^eterinrir - derzie , Apo- 
theker j ürogui/len u. f. w., von Ch. Fr. GratP- 
fttO-'ler, der VVelt Weisheit Üoetor, Privatlehrer 
za Jena u. f. w. Erfler Theil. 1813. XV'l und 
496 S. 8« (2 Rthlr. 8 gr ) 

Die Aeufserungen des Vfs. in der Vorrede berech- 
tigten den Reo. zu grofsea Erwartungen, und er muft 
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pftehn, dafs er bey der genauem Durchßc^t des 
Werks, wovon hier der erflt Theil vor ihm lie^t, 
in feinen Erwartungen nicht getiiufrht worden ift. 
Hn. O. Fleifs und Genauigkeit ift darin durchaus 
nicht zu verkennen. , 

In der Vorrede fagt der Vf. ; di«fes Werk folle 
für einen jeden Wifs- und Lernbegierigen ein genO- 
gendes Hnlfsmittel feyn, und fein Beftreben fey-Ha- 
hin gerichtet gewefen, ein folches Werk zu liefern, 
welches durch feine VoUftandigkeit die gröftt« 
Brauchbarkeit erreichen follte, und feines Berufs 
dazu fey er Geh bewufst. Die äufsere Aufmunterung, 
welche ihm durch die günftigen Urtheile feiner bis- 
herigen Schriften geworden fey, noch mehr aber das 
innere Gefühl, habe ihm den Muth eingeflöfst, aus 
dem gefamnielten Keichthume ein vollftändieeres 
Werk zu unternehmen , als man bisher gehabt nabe, 
und alles unter einen üeCchtspunkt zu bringen , was 
aus der Botanik in der Medicin und der pl^roiacjs 
anwendbar wird. 

Das Werk felbft leidet keinen Auszug, wir wol- 
len aber den Lefer in den .Stand fetzen, felbft zu 
beurtiieilen , wie Hr. G. feinen Gegenftaad bearbeitet 
habe. 

Diefer erße Band enthält die ofticinellen Pflan- 
zen der fünf erften Klafien des Linnaifchen Svftems, 
n?ch weichem Ge geordnet ßml. Einer jeden Ord- 
nung ilt eine ausführliche hiftorifche Befrhreibung 
der darin vorkommenden Familien nach Batfch und ’ 
Hofften vorausgefcbickt. Bey einer jeden Pflanze geht 
eine kurze, aber genaue Befchreibung ihrer Theile 
voran. Eine vullftäudige Nomenklatur, nicht alleia 
die eigentlich butaitifche, fondern auch die pharma- 
ceutiiebe, fowuhi altere , als neuere, wie auch die 
verfchiedenen deutfehen Benennungen, ift jeder bey- 
gefUgt. Der Wohn- und Standort ift jedesmal nicht 
nur geographifeb in AbGcht der WeJttheile, (oudera 
auch topographifch in Hinücht der Lage insbefoo- 
dere, genau angegeben. Dara u.s ergiebt Geh logleicb, 
ob das Gewächs eioheiinifch , u>ier ausländifcb fey. 
Bey den ausländilciien Pflanzen ift angezeigt, ob Ge 
zum mediciuilchen Gebrauche irgend wo in Deutfeh- 
land angebaut werden, wobey das Oekonomifelje des 
Anbaues berüchCcbtigt , auch zugleich eine Anwei- - 
fung gegeben wird, in welcher Art von ßoilen eine 1 
folclie Pflanze am beiten fortkomme, ohne von ihren 
Arzneykraften etwas zu verlieren, und welche die 1 
beite und leichtefte Fortpflanzungsweife fey. Hierauf I 
folgen die Blütbezeit und Fruclitreife. damit man Geh 
beym EinfammJen derl heile darnach richten könne, 
indem fowohl die Blätter, als auch die mehreftea 
\\ urzeln vor der Zeit des BlUhens eingeiämmelt wer- 
den mOlfen, um nicht unkräftige, veraltete und aus- 
getrocknete Pflanzentheile zum Arziieyvorrathe zu 
erhallen. Oie Lebensperiode , in welcher die einzu- 1 
fainmleoden Theile ihre mehrÖen und beften Arzney- 
kräfte beGtzen , um Ge gerade zu diefer Zeit zu länim- 
len ,* und die Standorte, wo fie zu f uchen Gnd, bleibea 
eine nothwendige Bedingung uiul grofse Ericiebte- ! 
rung beym EioUuumlen. Die BeobacUtungeo der | 

Aerzte 
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Aerzte find Aber die Wirknngen der von ihnen ange* 
wendeten Arzneymittel aus dem Pflanzenreiche oft 
lehr wiederrpreciiend. ^]anche^ bewirkte den ge> 
wünfchten Etfect, wo ein anderer ohne allen Nutzen 
diefelbe Pflanzenarzney anwendete, und fehr oft lag 
die Schuld nicht in der Pflanze felbft, fondern, daU 
üe entweder in der Unrechten Lebensperiode oder 
nicht an der gehörigen Stelle eingerammlet wurde. 
Es ift bekannt, dafs Gartenpflanzen und nbcrhaupt 
diejenigen, welche auf einem fetten, fruchtbaren Bo- 
den, fo wie im Schatten, wachten, bey weitem nicht 
fo wirkfam find, als die, welche ihrer Natur gemäfs 
der Sonne ausgefetzt ->und auf einem magern Boden 
fich felfift riberjafTeii find. Auch das Trocknen und 
Aufbewahren der Pflanzen zum Arzneygebrauche 
Urägt unläugbar fehr viel zu ihrer Wirkfamkeit bey, 
es war daher nothwendig, dafs hier auch darüber 
bey jeder Pflanze eine Belehrung gegeben wurde. Es 
bleibt ferner fehr wichtig und nothwendig. die Pflan- 
zen und ihre Theile , vorzüglich diejenigen , welche 
wir aus fremden Gegenden oder fremden Welttheilen 
erhalten, und durch keine Surrogate,-fo viel uns be- 
kannt ift, entbehrlich gemacht werden können, in 
ihrem getrockneten /ultaiide genau kennen und ge- 
hörig unteiicheiden zu lernen, um alle Verwechfetbn- 
gen zu verhüten und den fo mancherley Verfalfchun- 

f en auf die Spur zu kommen , die Gewinnfucht oder 
Jnwiffenheit ihnen beymifcht. Ware damit kein 
Nachtheil verbunden, fo brauchte man nicht fo fehr 
fingftlicb dabey zu feyn. Da aber oft die fcbädlich- 
ften Folgen dadurch verurfacht werden können, fo 
snufs nothwendig eine genaue Befchreibung des Äus- 
fehens, des Geruchs und Gefchmacks diefer Pflan- 
zentheile allen möglichen Verwechlelungen und Irr- 
thOmern vorbauen. Auch die chemifohen Beftand- 
theile, in welche fich eine jede Pflanze zerlegen lafst,^ 
«ind die Eigenfchaften , die fie diefen zu Folge befitzt, 
find mit den arzneylichen Kräften und ihrer Anwen- 
dung hier angegeben. Zur Vervollkommnung diefes 
Werks trägt gewils auch fehr viel bey, dafs bey den 


theuern Arzneymitteln ansländifcher Pflanzen , zum 
Beften der ärmeren Menfchenklalte, die uns bekann- 
ten Surrogate jedesmal forgfältig nachgewiefen find, 
und zwar wie man fie durch genaue Prüfung und be- 
ftiitigte Erfahrung bewährt gefunden hat. Die Gift- 
pflanzen durften um fo weniger fehlen , je nothwen- 
diger und wichtiger die Kenntnifs derfelben zur Ver- 
hütung trauriger Folgen ift. Hier find die fchädlichen 
Wirkungen auf Menfchen und Thiere befchrieben 
worden, mit der jedesmaligen Angabe der Gegenmit- 
tel. Zuletzt ift auch bey jeder Pflanze die Anzeige 
derjenigen Werke beygetitgt, welche entweder ^ 
Monographien bekannt find, oder welche die beften 
Abbildungen davon enthalten. Hierbey bleibt eg 
Rec. fehr auffallend, dafs Heijnt's klaffifches Werk: 
getreue Darßelliing und Bejehreibung der in der Arz~ 
neykunde gebräuchlichen GewHchfe-, wie auch folcber, 
welche mit ihnen verwechfelt werden können, welches 
doch in den Händen mehrerer Aerzte und Apotheker 
fich befindet, durch das ganze Buch nichtein einzi- 
gesmal angeführt ift. Unbekannt konnte dem Vf. 
diefes Werk doch nicht feyn. 

Wir wollen zum Schluffe ein Paar Bemerkungen 
mittheilcn , die wir bey der Durchficht diefes Werks 

f einaclit haben. Bey Valeriana offidnalis (S. 56.) 

ätte billig die böchft gefährliche Verfalfchung diefer 
Wurzel mit den Wurzeln einiger Ranunkelarten an- 

f 'eführt werden follen, worauf uns Hr. Ur. Hoppe in 
einem botanifchen Tafchenbuche vom Jahre 1807 
S. ijj — 143. aufmerkfam gemacht h^t. Hec. beob- 
achtete diele Verfalfchung der Wurzeln der Valeriana 
einigemal bey der UnterTuchung der feiner Aurficl>t 
anvertrauten Apotheken, und machte die Apotheker 
feines Diflrikts , welche diefe Wurzel von den Mate- 
rialiften kommen laffen,. darauf aufmerkfam. S. go. 
hätten Cyperus textilis und Papyrus f.iglich wegblei- 
ben können, da fie weder in der .Medicin angewen- 
det werden, noch als Giftpflanzen hier einen Platz 
verdienen. 


LITERARISCHE 

I. U eher ficht der neuetn Slavi- 
fchen Literatur. 

Eaine windifehe Grammatik erfchien igio von Sekmi- 
— F.lne neue bölunifch lualirifcbe Grammatik ' 
von yok. Ntgtdly. 

Stnllit lllyrifchcs Wörterbuch ift lg 10 mit dem 
fetksttn Theile im Drucke volleuilet woidcn. 

Unter die neuem Producie der Serbiifcktm Litera- 
tur gehört eine Geographie von Paul Solartijck. 

Ein neuer Pluiarcli von ivaagwitjek einem Pfarrer. 
Herden Palmhlltter voa Sknknitjeh überletzt. 


NACHRICHTEN. 

Verfchiedene Serblifche Oden (die fehr gut geliin- 
een find) vom Protoryncell und C.irlowiizer Profeffor 
mufcha^i , jetzt Archimandriten zu Schüchatswatz. 

ln Prefsltui'g erfoheint feit dem Jul. igis eine Zei- 
tung im I>ulim. Diaiccie, betitelt: Tydtnnjk oder Wo- 
chenblatt, redigirt von Georg Palkowitjck, Prof, der 
böhm. Sprache und Literatur am evangel. Gymnallum 
zu Prefsbiirg. 

In Wien orfcheint feit Anfang igij eine poliiifch- 
Uterarlfehe Zeitung in Itöhtn. Sprache, herausgegeben 
von Joh. Nepomuk Norbert Hromadko, Nachfolger des 
fei. Zlobituki^ linder Profeffur der Itölun. Sprache und 
Literatur an der Uuiverütät zu Wien. — Eben auch 

in 
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in Wien foDte nooli tgi)* erfcliainen eine Zeitung in 
fet-biifchef Sprache* redigirt von Demeter Davide- 
tvitfchy und Demeter Frvfikitjck ^ zwey Candideien der 
Medicin. 

Von Hfu StefAa» Lefdika^ erangelifcben Prediger 
A. C. zu Kis Körfis* wird angekündigc eine Hungaria 
polyglottst fea Elevtkus FotaLitlorMm Ettrofaeorum fed 
Kung ariti Ufmt. Es foll diefs eine Ueberficht der Wör*' 
ier kyn, welche die Ungr. Sprache aus andern Euro- 
piifchen, zumal aus den Slarifchen geborgt hat. Ge> 
wifs eine verdienftlicbe und herausgebenswertbe Ar> 
heit. Zumal wenn darin auf Sttpk. Savdort und andrer 
Vorarlj^iten gefehen wörde. 

Uade't grofses polnifches Wörterbuch mit fteter 
Vergleichender llückficht auf alle andern Slarifchen 
Dialecte wird mit dem feduten Bande bis Ende 1S13 
Vollendet feyn. • 

Von Ntp. Primttt Prof, der Sloven. Sprache 
am Lyceum zu Gr«lz, erfchien ein deutfch - fioreni- 
Ibhes Lefebuch (GrStz, h. Jof. Miller 1813. S. g.). 
t)ärin llt unter andern auch ein UmriTs dbr Gefchichte 
der alten Slaven enthalten. 

Sehr wichtig ift: Entwurf zu einem allgemeinen 
Etymologicon der SlaTifchen Sprachen von Jof. Do- 
ffrowjki. Ql’rag, b. Haafc igig. |6 S. g. mit s Tabellen.) 

Von dem thätigen Prof, in Laybach, fVodnik, hat 
man eine Krainer. Grammaiik (igii), und Pesme fa 
fokutkivo (Lieder zum Verkofien). Von eben demCel* 
ben wird ein Slovenifches Wörterbuch augekundigt. 

ln der Polp. Literatur ift eine Haupterfchcinung 
Jacob Prtybylski Poln. Ueberfelzung der Aeaeide (Kra- 
kau igii. b. Gröbi. t. li- g.) beffer als die von Dmo- 
tkowtki und Jaktihowfki tg«3. 

IL Oefterrcicliifche Studien- 
Anftalten. 

V 

Die ffcdruckten Bücher des verfiorbenen Abb 4 
KtV'f Jof Eder und eben dcffelben Mineralien lind an 
das ev.ingcl. Gymnafium iti Crotffiait gelangt. 

Hey dem lu k. Therefiano ftanden im Jahr igis, 
43 Piarifien. 

Einem höchften Handfchreihcn zu Folge follen 
Einhcimifcbe oder Fremde, welche um Erl.lubnifs an- 
fliehen, aufserordentüche Vorlefungen zu h.-ihen^ zu- 
•förderCt einen fkizzirten Plan derfellien Vorlagen. 

Dem botaa. Gärtner der Wiener Uitivtrßtäe wird als 
Zögling der botanifchen Gartenkunft ein Affiftent mit 
aoo F). Gehalt beygegeben (Ileinrick Schott ift hiezu 
beftimint worden). Eben fo dem botan. Gärtner des 
Juhanneums in Crälz. 

Das Lyoeum zu Lemberg eahält einen dritten Jahr- 
gang des pliilofophifchen Studiums und mit demfelben 
neue Katheder der praktifchen Geometrie, der Land- 
wirtbfehaft, der Technologie und der klafßfchtn Li- 


teratur. Pie Katheder der prtdetitefaen OHometti# 
bat Joh, Holfeld zti verCehen, die der Mathematik Froas 
Kode/ckt der wegen feines guten Betragens als Rector 
MagniHcus igoy zu Krakau am y. May igi3 die grolse 
goldne Elirenmodailfe lammt Kette erhielt. 

ßoy dem fViener Univerfaljpital ift nunmehr mia 
eigenes Cliuicuui für Augenkranke unter der Leitung 
des Prof. Beer eriiclitet (Hoidcörci vom 35. März 18x3)1 
auch Hr. Prof. Heer erhält dabey einen Afuftenten. i- 

An dem Eoangel. GtjmnaJio zn Preßhurg ftudiertesi 
im Schuljahre igia u. 1813. iig Primaner, 73 Seoun. 
daner , 50 Syntaxiften. Unter don Primanern waren 
76 BeflifLeiie der Iheologie. im Alumneum wurden 
X07 arme Jünglinge, iin fogenanmen Jeflenakifchen 
Convicte wurden deren 30 mit der notlidürftislten Neh- 
rung verfehen. — Ajn Oedenburgtr G^uafio ftudier- 
ten 64 Primaner, 66 Secundaner, 66 Syntaxiften, 100 
Granimatiften. . 

Das Kötrigl, Uugr. Taubßummeu • Inflitut zu WwzM 
zählte in eben diefein Schuljahre ai Knaben, la üUdr 
chen als Zöglinge. 

Am 5. Auguft xgi3 ward feyerlioh der Grandv 
fteio gelegt au einer neuen' 5 >rr«icar«e auf dem foge- 
nannten St. Gerhards oder Bloksberg bey Ofn: die 
der Arcbitect bey der Ungr. Landes -Baudirection, 
Fraaz Thalherr ^ auf Koften des Fonds der Pefther Uni- 
Terhtat aufführen wird. Das bisherige Loca] derOfner 
Sternwarte auf dem königl. SchJolfa hat Hr. Prof, Joh. 
Pafyueek nicht ganz dem Zwecke entfprechend gefem- I 
den. Zugegen waren von andern des Palatins köuigL 
Hoheit, dann Hr. Ketcluakodi aus München, der oie 
Ofner Sternwarte mit befCern Inftrumenten verfehen 
hat. Hr. Pafqttich felbft imd fmn Adjunct Hr. Pass 
Kmetht ein Piarifr. 

Die Prager Privat - Ertiekuagtojfßalt für Blinde un- 
ter der Leitung des Hn. Oubcrnialratbs Platter ^ u»d 
das fUndifche polytechnifche Inftilut zu Prag unter 
der Leitung eines feändifeben Ansfehuffos, machee 
nach den öifentlicheD Prüfungsberichten Cebr gute 
Fortfebritte. < 


III. Vermifchte Nachrichten. 

s • ' ' .»■ ’t ; 

Bey der katholifch’- theologifchen Facultät der 
Wiener Univerfilät ftudierten 1813 folgende Zöglinge 
der crient^lifch-griechifchen Diöcefe von Siebe.nbüc 
gen die theolcg. Wiffenfehaften: Lucas Pap. Moyfes 
Füle, Johann 'Moga, wovon jeder 300 Fl. jäbri. Stipen- 
diums aus dem Sjdoxialfond bezog. 

Hr. Grand t Modcllmacher in Wien, hat durch 
eine Arbeit von vier Jahren ein ModeU der Stadt 
Wien zu Stande gebracht. 

Das Joanneum zu Grätz beiitzt einen IHiirchmet- 
fchen chcmifchen Ofen , in welchem die Hitze und 
Fenei'gewalt zu einem hoben Grade getrieben wird 
(Vat. BL). 
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ERDBESCHREIBUNa v 

Hbrrmanstadt, b. Hochmtifter : Geofjraphie dfs 
Grofißrftenthums Siebenbilreen , von Lttcas ^'0- 
fiph Marienburg, Burzenländifchem CafJiKlar 
und Pfarrer zu W'eidenbach, vrie auch der Her- 
zogl. mincralog. Gefcllfch. zu Jena Mitgliede. 
1813. Erßer Band. 248 S. Zweyter Band. 
392 S. 8- 

I Jie Lefer der A. L. Z. kennen den Vf. fchon als 
Schriftfteller, z. B. aus Nr. ig6. Jabrg. igo?. Der 
Vf. hat eben nicht den innern Beruf dazu, ein Schwart- 
ner Sielienbflrgens zu feyn ; allein er gehört zu den 
wenigen fiebenbilrgifchen fächf. Profefforen und Pfar- 
rern, die für Literatur Luft und Eifer zeigen, und 
fein gegenwärtiges Buch hat er denn doch mehr, als 
irgend ein voriges, der Feile unterzogen : fo dafs es, 
gegen IVendijcn (eigentlich Seiverts) und Lebrechts 
Werke gehalten , doch als ein namhafter Schritt zum 
Beffern anzufehen ift. Der Vf. felbft fordert in der 
Vorrede auch andre auf, zu wirken , weil esTag ift ; 
er macht bemerklich, wie feiten Opera poflhuma un; 
grifcher und fiebenbürgifcher Gelehrten ans Licht 
kommen, »f'^ur das wirkt, was auf den literarifchen 
Marktplatz gebracht wird: alles üebrigc ift, mehr 
oder weniger, doch immer begraben.” Seine Be- 
cenfenten Fordert er zu ergänzenden berichtigenden, 
belehrenden Noten auf. Sollten fie Alles rügen, fo 
hätten fie gar viel zu thun. Es ift nun einmal nicht 
die Sache des Vfs. , auf die Richtigkeit und pünkt- 
liche Genauigkeit im Einzelnen zu fehen : ihn hiezu 
gewöhnen zu wollen, ift vergebliche Mühe. Die'Ii- 
tclvignetten , die eben auch nich't die fauberften find, 
verrathen den Vf. fchon. Die Unterfchrift des einen 
abgebildeten Schloffes heilst Görgöny; allein falfch; 
esTollte Görgfny heifsen. Eben To fehlt bepn zwey- 
tenSchloHe, Deva, der Accent; es füllte hei- 
fsen, Dem Kundigen fallen dergleichen Fehler vorne 
widerlich auf. Der Vf. felbft wird auch bey einer 
zweyten Auflage noch Fehler genug ftehen laffen ; 
feinem Buche wäre nicht anders, als durch dieUelier- 
arbeitung durch einen andern Gelehrten zu helfen. 
Einftweilen kann es nur der Kundige gebrauchen : 
es als Quelle und Norm zu citiren , möchten wir nie- 
manden rathen. Auch der Stil ift fchwcrfällig und 
holprig. 

' Dennoch ift das Buch, wie gefagt, für kundige 
X«efer als ein Schritt zum Beffern anzufehn. Der V'f. 
ift in der Literatur, auch in auswärtigen Journalen, 
nicht fremd; was nach Seivert und Lcbrecht geleiftct 
A. L. Z- 18 14- Erßer Band. 


worden ift, kennt er, und benutzt es auf feine Ait. 
Diefe Art hat unter andern das Gute, dafs der Vf. 
vcrfchiedene Meinungen hiftorifch neben einander 
ftellt , nicht vorfchneu .die eine oder die andre ver- 
dammt, fondern jeder ihren Platz eini^umt , und dis 
Ausvvalil den Leiern Uberläfst. So z.'B. Bd. I. S. 3. 
über die Entftehung des Wortes Siebenbürgen; S. 73, 
über die Szekler und deren Namen; S. 77, über die 
Walachen. Heber die neuern Karten Siebenbürgens, 
z. B. die von Debouge, hätte der Vf. ficb eine Ab- 
fchrift eines Auffatzes über die neueften Karten der 
Länder der öfterreichifchen Monarchie aus Gafpari's 
geogr. Ephemeriden verfchafCen können. Die (S. 9.) 
erwähnte Vifcontifche Karte vom J. 1699. hat Hr. 
Sup. Neiigebohm.heietien , und dem Nationalmufeum 
zu Pofth abgetreten. S. 10. hätte bemerkt werden 
füllen, was erft Bd.II. S. 52. erinnert wird, das handr 
fciiriftliche Werk Benkö’s, wovon 5 Bogen blofs ab- 
»druckt find, heifse Transßvania fyecialis. Von 
Ballmau' s Nachlaffe konnte der Vf. nients benutzen. 

Der erße Band enthält die allgemeine Geographie 
Siebenbürgens, und zwar die matbematifche , phy- 
fifche, politifch«; letztere wieder nach drev Abthei- 
lungen: Einwohner — Staatsverfaffung — Staatsver- 
waltung. Zu den Gegenden, wo kein Weinftock za 
treffen ift, gehören wohl mehrere, als Haromf^sek, 
Tfik, Gyergyo und Udvarhely. S. 85. will iler Vf. 
zu den Armaliften die freyen fächf. Bürger und Bauern 
rechnen, welches nicht wohl angeht, und zum Be- 
griffe und Wefen ihrer Freyheit auch gar nicht ge- 
hört. S. 86 u. S. 171. ift die Lehre von den drey 
Szekler Klaffen fehr verfehlt. Diefe drey Klaffen wur- 
den b^ jedesmaliger Mufterung beftimmt : Wer nur 
zu Fufs dienen konnte, blieb ein Darabaht, fpäter 
Musketier, Pyxidarius. Wer reich genug war, zu 
Pferde zu dienen, ward ein Lofö (Heiter), Frmipi- 
Ihs. DieOfßciere beider, reich genug. Geh mit mehr 
Pferoen und befferer Riiftuug zu equipiren , hiefsert 
Förendek, Primäres, die von der ooerften Klaffe. 
Nur durch Milsbrauch wurden djefe Qualitäten erb- 
lich. Uebrigens war ein jeder Szekler ein Jeimann, 
gleich jedem Nobilis miiis Seßionis, d, h. contribu- 
tionsfrey, und dabey kriegspilichtiiv S, 87. Manche 
Taxalörter haben Freyheitsprivilegien von ihrer er- 
fton Gründung her. 'Es ift gar nicht nöthig, dafs 
der Vf. zwif<men den Freylieiten der Sadilen und 
zwifchen jenen der Taxalörter grofse Verfchiedenheil 
fuche : fie rühren aus einer Quelle. — Ebendafelbft 
ift der Ausdruck National- Religionen unfchicklich ; 
belTer hätte der Vf. gethan, die Glaubens -Confeffion 
der Unitarier näher zu churakterifiren. S. 91. und II. 
(4) G - . - 247. 
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347. verfchweigt der Vf. die Exiftenz der Bartliifchen 
Buchhandlung in Herrmanftadt , ^nnd dafs Hpchmei- 
Iter Buchhandlung und Buchdruckerey zu Claufen* 
bürg dem dortigen Lyceum abgetreten habe. S. 92. 
findet man eine, aber unvollftändige, Lifte der im 
Auslande fflr ungrifche und fiebenbQrgifche Candida* 
ten der Theologie beftehenden Stipendien.- S. 94. i(l 
die Charakterzeicbnung .der Nationen Siebenbürgens 
kein Meifterftück. S. 104. Die Pelzmäntel der Sich* 
finden (die Sachfen kamen vom Niederrhein) biefsdn 
Kirfchen , von diefer altdeutfchen Tracht mögen die 
Kirfcbner benannt feyn. S. io8- fegt der Vf. : Von 
Meyerey und Gärtnerey leben die Emigranten. Wer 
verftehl ihn wohl bey diefem .Ausdrucke? Es foll 
heifsen, einige eingewanderte Mennoniften. Von 
Gaiarati’s Seidencultur- Anhalten follte der Vf. nur 
in der vergangenen Zeit fprechen. S. 143. hätte die 
Rrfolutio jilvintziana allerdings auch im Ausluge mit* 
getheilt werden follen. S. 15 1. Zu der an der Zahl 
lehr reducirten ungrifchen Garde kommen jetzt nur 
drey junge SiebenbUrger. S. 157. ift die Nachläfßg- 
keit, nidit alle Cardinalämter aufzuzählen, nicht zu 
entfcbuldigen. S. 170. wäre die Ungleichheit, die 
io den VerhältnilTen der Szekler berrlciit, genau an* 
zugebeo (freye Szekler — unterthänige — grenz* 
^pflichtige Szekler, alle von einer Nation, und doch 
ganz verfchiedenen Schickfals). Die fiebenbürgifche 
Gefciiichte kann genau beftimmeA, wie durch Mife- 
braucb und Uebergewalt das JUßium oder das 
adlige Befitzthnm dem davon ganz freyen Szekler* 
orden hie und da eingeimpft, und von den neuen Be* 
fitzern Walachen ftatt der verdrängten freyen Szekler 
angeßedelt worden. Auch noch dauert diefe Ver- 
drängung der freyen Szekler durch den Druck der 
Grundbciit/er fort. Nichts deflo weniger war es un- 
richtig, wenn man mit dem Vf. (II. 156.) fchlecht- 
wcg fagen wollte : „ Die Szekler VerfalTung erlitt 
manche Veränderungen, fo dafs jetzt die Verfaffung 
der Szekler der der Ungern gleich ift. ” ’ S. iflo. hätte 
der Vf. doch ganz wohl fpätere Schematismen be- 
nutzen können, als die von igo6 u. 1807, höchftens 
s8o8- S. 187. Die Univerfitas der fachl. Nation hat 
wolü das Hecht, in polit. Dingen Vorftellungen zu 
machen, aber fie ift keine politiTche Stelle. DasVer- 
feilen (S. 189O >ft fchon anderwärts getadelt worden. 
Bey dem Fifcal-Director ift feinTitd: Director Cauf~ 
farum publicarum et ßfcaliHm, anzumerken. Als Di- 
rector Cauffizrum publicarum ifl er «ewifkrmafsen ein 
Oberft- Sitten -Infpector in Siebenbürgen, zumal über 
den Adel; Adlige, welche Exceffe und Verbrechen 
ausöben, ladet er vor, und belangt ße von Amts we- 
gen criminalifch (caujfa publica ). Als Director Cauf- 
fariim fifcalium ift er nur als der Privat -Advocat des 
Aerariums anzufehen. S. 190. erwähnt der Vf. nicht 
am gehörigen Orte, fondern II. 155, die in Hand- 
fchrift öfters vorkommende Redaction etlicher Szek- 
ler Municipa Ige fetze vom 28. April 1555, unter den 
Woiwoden von Siebenbürron, Steph. Bodo und Franz 
Keodi , gemacht zu SzekeTy Udvarbely. . Seine Schul- 
digkeit wäre gewefen, 11. S. 155. anzudeuteo, wo 


ficb die ältefte Szekler Gjnftitotioii 14$! tmter Joh. 

V. Hunyad redigirt, und die Leges cot^uetmdinariat 
vom J. 1505 verzeichnet finden. S. 197. übergeht der 
Vf. den Heligions-, Studien-, Stipendien- und P5or- 
malfchulenfond , die wohl vom Kameralzahlamte ina- 
nipulirt, aber vom Gukernio geleitet werden. S. 306. 
Das Regiment Sa voie* Dragoner wird nicht von Sie- 
benbürgen her recruHrt, und iit alfo kein fieWötNlr- 
ifches Regiment, ob aber Siebenbürgen nicht ein 
rittes Infanterie - -Regiment mit Reoruten verfehe, 
läfst Rec. dahin geftellt feyn. S. 207. ift ftatt Kreutzer- 
kriege, Kurutzenkriege zu lefen. S. 214. nennt der 
Vf. das Lyceum zu CJaufen bürg, mehrmals irrig eine 
Uni.-erßtät, und giebt ihm Faeuitäten, die es nicht 
hat. Von einer medicinifchen Facultät kann nian 
doch da nicht fprechen, wo, nach eigner Angabe, 
blofs Chirurgie gelehrt wird. S. 226. ift der Sinn 
und Zufammenhang von den Worten: Als Kaifer Karl 
u. f. w., ganz entitellt. S. 231. macht der Vf. zuerft 
bey der Kirclienvcrfaffung eine Erwähnung von den 

E ariibns Jieg;n Hting.j die fchon S. 167. volnPdbdöer 
ätte gegeben werden follen , fammt einer Notiz 
der neueften ungrifchen und fiebenbOrgifcheo Diätal- 
verhandlungen über diefen Gegenftand. Der Vf. 
hat auf die letztere auch im zweien Bande S. 9» 
wo er diefe Partes zur Sprache brio^, ROckfient 
zu nehmen vergeffen. S. 245. beifst Barbeneus der 
einzig Kronftädter hochverdiente Arzt, 

Der zweite Tbeii enthält die Chorc^raphie und 
Topographie von Siebenbürgen. SonderMr ift aller- ' 
dings, dafs die fiebenbürgiVehen Landtagsartikel in 
altern Zeiten fich fo ausdrücken: Szäfzfag (Sachfen- 
tbum), Szekelyfeg (Szeklerthum), Lakfüg, wörtlich 
überfetzt: Wonnthum, d. h. das Gebiet der Comi- 
tate. Die wenigen Stellen, welche der Vf. aus den 
fünf erften gedruckten Bogen der Transßtvaiiia Jf>** 
ciatis miltheilt , machen nach dem Drucke des Gan- 
zen begierig, den Hr. Prof. Herepej in Enyed unver- 
antwortlich in die Länge fchiebt. Längft hätte ein 
thätigerer Mann Mäzene und Mittel zum Drucke ge- 
funden. Der fteife und träge unproteftantifche ne- 
formatismus bewacht und verbirgt noch manche Gei* 
ftesfehätze, die der wahrhaft geiftige literarifcbe Pro- 
teftantismus, der dem Obfenrantismus und der Faul- 
heit gleich gram ift und allen chriftlichen Gonfeffio- 
nen angehört, je eher je beffer ans Licht fördern 
würde. Nichts ift unregelmäfsigcr, als die fieben- 
bOrgifchen Confltate. Sie laufen durch die Breite des 
Landes, dehnen fich alfo weit aus, ohne fich zu run- 
den und zu concentriren. Diefs verurfacht manche 
Nachtheile der öffentlichen Verwaltung: denen die 
Stände abhelfen follten, aber nach ihrem jetzigen 
Tone und Geifte nicht abhelfen werden, bis nicht 
die executive Gewalt mit mehr Kraft die Landtage 
leitet. Das Project der Stände, etliciie Comitate mit 
einander zu vereinigen , würde nur das Chaos der 
jetzigen- Verliandlungsart der Gefchäfte in den Comi- 
taten vermehren. Viele Dörfer hatten und haben 
noch Privilegien , die aber unterdrückt worden. 
Ueber Xolche Gegenftände darf der fiebenbürgilcbe 
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Geograph nicht eipttal reden, wie' er wollte und 
fbUte. So z. B. fehlt beym Kucbelbnrger Comitat 
die Erwähnung der fogenannten 13 Dörter. S. 2I4. 
deutet der Vf. auf die alten Privilegien von Alvintz 
und ßorberik. S. 34. wundern wir uns, bey Vajda 
Ii.unyad (Hinjidoare') keine hiftor. Erinnerungen zu 
finden. S. 41. Die Befitzer der einträglichften Berg- 
werke Stebenbflreens leben im Auslände. S. 68« Bey 
Verefpatak ifi faft die ganze Grauwakenmaffe dorti- 
ger Berge pochwnrdig, doch der eigentliche Segen 
an gediegenem Golde auf Quarzkryftdlen findet nch 
in Neftern ( rfchopafch), denen durch Einlijcherun- 
geo nachgefpilrt wird. Bey S. lai. wäre zu bemer- 
ken gewelen , daf« die Zahl der in Szamos Vjvär zu- 
fainmengedrängten Verbrecher fich öfters gegen 2CO 
und drOber belaufe, und dafs zur Befchäftij^ng der- 
felben eine Tuchfabrik der Gräfin Agnes Elsterha'fi, 
gebornen Bänffy , errichtet fey , die auch , bis auf 
manches Unvollkommene, im Farben ziemlich braucli- 
bare Tücher liefert. Bey dem Kövarer Diftricte wird 
nichts erwähnt. V'on der Donation, welche dieGräfl. 
Telekjfche Familie über Kovar, als Ober ein vorma- 
liges FiGcal- Dominium, hat, und Uber ihr Verhält- 
nifs zu den Infcriptionalirten. Der Kövarer Diftrict 
war vormals ein Bertandthcil des mittJern Szölnoker 
Comitats : und F'ogaras des Albenfer Comitats. Bey 
dem Fogarafcher Diftrict hat. der Vf. viel gutes Hifto- 
rifches beygebracht : nur fehlt bey den Urkunden 
(S. 140.) die befUmmte Chronologie. Der Vf. kann 
nichts auffetzen, woran Geh nicht was Nuthiges aus- 
zubeffern fände. II. S. 156. fchreibt der Vf. lehr fon- 
derbar Gy'örgö ftatt Gyergyö. — Ueberbaupt hätte 
er die ungrilchen Namen mit latein. Lettern nach un- 
erifcher Schreibart geben, und nicht deutfeh rade- 
brechen follen. Der Vf. beltrebt fich, die Namen 
der Orte «leutfeh, ungrifch, walachifch und latei- 
nifch zu geben , aber nicht überall. Das CriiGusfche 
Poftlexicon kennt und braucht er zwar, aber lÄpsz- 
ky's Repertorium kennt und benutzt er nicht, fo we- 
nig als Lipszku's Karte, indem er fich mit deren Theu- 
rung entlchuldigt; aber der Literator in Ungarn und 
Siebenbürgen muls fich in folchcn Fällen durch Aus- 
borgen oder durch Keilen Iielfcn. ln den Namen der 
Oerter w'äre faft auf jeder Seite ein Fehler nachzu- 
weifen, z. B. S. 177. nicht Nyiitod, fondern Nyüjtod. 
Wozu S. S19. eine aus den gedruckten Provinzialblät- 
tern entlehnte lange Stelle über den Szurul? Das We- 
fentliche wäre nur zu Tagen gewefen. S. 245. ift es 
widerlich, b^ der Befenreibung vor» Herrmanftadt 
Etrangement ftatt Petranchement zu lefen. Der Vf. 
benutzte bey Angabe der Weingärten - Aecker u. f. w. 
blofs die utem Contributionsliften vom J. 1772. 
S. 290. ift das mzige Beyfpiel einer Nobilitar- Curia 
auf föchC Grund »ind Boden. In fich ift aber dieChri- 
ftoph Bathorifche Donation nichtig, weil fie der 
freyjsn durch viel ältere Privilegien gefieberten Be- 
fchaffenheit des iächf. Grundes unri Bodens wider- 
fpricht. In Siebenbürgen ift dasDosationsrecht voo- 
manchen Nationairarften ungebührlich ausgetlehnt 
worden , z. B. giebt es fiebenbürgifche Donationen, 
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wo von der Devolntion des Gefcfaenkten an Ugata- 
rios et legatariorum tegatarios zum immerwährenden 
Nachtheu des Fifeus und mit Verletzung alles Feudal- 
rechtes die Rede i(t. Dals der Vf. einige Urkunden 
hat abdnicken laffen, die noch nicht bekannt find, 
daran hat er gut gethan. Allein daCs er nicht eine 
befondere Geographie der fiebenbürgifchen Militär- 
grenze gegeben , fondern fie mit der Provinzial- 
geographie vermengt hat, daran hat er Ichlecht ge- 
than. Es find freylich Grenze und Provinz fehlest 
gefchieden, viele Ortfehaften vermifebt, Provinz - 
und Grenzddrfer durch einander geworfen , aber die 
Schuldigkeit des Geographen ift, auch die begehende 
Vervvirrurw, wie fie ift, aozuzeigen. Viel, fehr viel 
hat der Vfi hinter fich aufzuräumen gelaflen, doch 
verdient auch das Geleiftete einigen Dank. 

15 ■' 

WiKM, b. Ant. Doll : Die 'ößerreichifche Schweiz, oder 
maUrifeke Schilderung des Salzkammergutes in 
Oeßerrtich ob der Enns. Mit einer Befenreibung 
des ßeyri/cheH Salzbergwerkes zu Aujfte und der 
Merreichifihen Stifte Kremsmünßer und S. Florian. 
Ein Tafchenbuch auf Reifen in diefen Gegenden. 
Von Dr. Franz Sartori. Mit einer Anficlit vom 
Gofazwang. 1813* 182 S. kl. 8« 

Rec. zeigt diefes Werkchen nur kurz an , weil es 
für den , cter Saripri's neuefte Reifen durch Oefler- 
reich u. f. w., Wien igit. g. 3 Bände (A.L.Z. igir. 
Nr. 19$.), befitzt oder kennt, wenig Neues enthält. 
Der Vf. berichtigt und erweitert hier nur das dort 
Gefagte mit Excerpten aus Kurz*s Gefch. deir Salinen * 
in Oefterreich ob der Enns im Archiv für Geogr. 
März ign, aus SchtUtes unt| Mader's Reifen, end-5 
lieb aus einem freundfchaftlichen Schreiben des Hn. 
Aid. Diklberger, k. k. Bergmeifters am Ifcbler Saiz- 
berge. Die Beichrelbung des Salzkammerguts in 
Heinfe's Linz und deffen Umgebungen (Lioz 18*2« 8«) 
fcheint der Vf. damals noch nicht gekannt zu haben, 
fonft wäre fie feiner Benutzung wohl auch nicht ent- 
gangen , auch citirt er nicht Stökl’s intereffante Aus- 
achten von Unter- und Ober- Oefterreich. Rloder 
und Schttltes waren dem Vf. fciion bey feiner Heraus- 
gabe der neueften Reife bekannt, und ihre Benutzung 
giebt alfo dieismal nicht viel neue Ausbeute. Gleich- 
wohl ift diefe Compilation niclit ganz überfiüfßg, und 
jft namentlich als’l'afchenbuch für einen dafelbft Rei- 
fenden zu empfehlen. Unfer Vf. ruft noch immer 
den Reifenden mit Schttltes zu : Wer nicht 1200 Klaf- 
ter über dem Meere war, hat das Glück nicht ganz 
genoffen, ein Menfch zu feyn. Gleichwohl erzählt 
er felbft fo manche Gefahren des Bergfteigens (S. 54.), 
und wie man durch einen Zufall dahin kommen kön- 
ne, Leben oder doch GtTundheit zu verlieren (S. 117.). 
ln Golfern ift die Duldung fo weit nicht emporge- 
ftl«en, als der Vf. (S. 61.) glaubt. Das Pfleggericht 
Wiufenftein und das Kreisamt Traun haben fich bey 
neuen Bethausbau in Goifern fo^ar in die An- 
ordnung der Innern Einrichtui^ des Bethanfes mi- 
feben wollen, und die Liuzer Regierung hat ftreng 
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verboten, dafs das Bethaus von Aufsen ja keiner Werk der Reformation anfeinden! S. 141. rühmt es 
chrifü. Kirche gleich fehe, und nicht einmal oval- der Vf., dafs manche 'Bauern in Oefterreich ob der 
förmige Fenfter habe. Inzwifchen liefs das liberale Enns ihren Töchtern zu to — 12000 Fl.iAusftattung 
Bayern in Pichlwang, eine halbe Stunde von VökJa- geben, 10 ■— 12 Pferde, jedes zu mehrern hundert 
bruk, und in Zell am Atterfee zwey proteft. Kirchen Uulden, im Stalle haben, zu Haufe im feidenen 
mit Thurm und Glocken errichten. Armes Oefter- Schlafrocke fitzen u. f. w. ; aber in die Ur&chen die- 
reich! mufst du denn immer hinter andern aufge- fer Wohlhabenheit i in das Kapitel von den Frey- 
iilärten und freyen Deutfohen Zurückbleiben! mufst .bauern in Oefterreich ob der Enns geht er nicht tie- 
du noch allein unter allen deutfehen Ländern mit fer hinein. S. 157. fteht zweymal durch Druckfehler 
fpanifchem und italienifcbein Eifer das echtdeutfehe Benedicte ftatt Benedicite. 


t ' 

LITERARISCHE NA CHRICHTEN. , 


Todesfälle. 

2J. Sept, i8i*. ftarb zu Claufenburg Michael Pap 
Stathmarif emeritirier Prof, der Theologie und Kirclien- 
gefeb. am Claufenburger reformirten Collegium, ge- 
boren am 26. Sept. 1734, ein Zögling der Lebranftal- 
ten zu Genf, Utrecht, Leyden. Im J. 1767 ward er 
Prof, der Theologie, und trat diefen Pgfien mit einer 
Rede an; de Theologo non orthoJoxo, ttiß et magHanitno. 
Im J. 1783 erhielt er den von der gelelirien Gcfcll- 
febaft zu Haarlem auf folgende Frage gefetzten Preis 
von 100 Duc.: „D* flatu Ecclefiae Chrifliattat praeciput 
Oritntalit tempore txortus Mahomedit et an alifuid ir aut 
mulrum etiam contuUt ad propagationem ejus ?” Im J. 1 7 g 5 
warfen die Curatoren der Stolpilcben Stiftung zu Ley- 
den die Preisfrage auf: Qui fit, ut fumma Religionit 
Chrifiianae efitcacia ad imbutndot virturi animot in paucit 
ejut tultoribut appareat? et auat fint kujut modi remtdia 
tarn publice, quam privatim fine v/ adJiibenda, Den Preis 
erhielt damals Hr. Schwab, Prof, der Philofophie zu 
Stuttgart, das AcceQit aber Stathmari , und feine Schrift 
ward gedruckt (A. L. Z. 1788- jM»". ^9.) — Im J. 1787 
warf die gelehrte Gefellfoiiaft im Haag pro vindicanda 
Religiene Ckrißiana die Frage auf: An cognitio dogmatim 
et myfieriorum Religionit Chrifiianae eodem nexu et qui- 
dem infeparabili cum exercitio Oßeinrum moralium fiummae 
felicitati conjuactafit? Auch hier erhielt Stathtnari das 
Accefljt. Endlich wurde feine Schrift über die von 
der Haager Gefellfchaft anfgegebene Frage: Quomodo, 
quaneumque cenatys adverfariorum doetrinae Chrifiianae 
a prima ejut informatione ac deincept profiitrint augendae 
ipfiut evidentiae et certitudini? am 2. JuL 1790 in Gegen- 
wart des Prinzen von Oranien nlit einer goldenen 
Denkmünze, 100 Dukaten fchwer, gekrönt. Als der 
Kaifer Jofeph II. im J. 1782 die Ausarbeitung eines 
proteftantifeben Kirchenreclits für feine Erbftaaten 
wünfehte, na^ dem iWufter des vom Prof. Scheideman- 
tel zu Jena herausgegebenen Lehrbuchs, arbeitete 5 ea/&- 
ffNtrt, nach Auftrag des reforro. Connftoriums, an ei- 
nem folchen Werke , und die Handfchrift hievon iCt 


noch vorhanden. Eben fo hinieriiels er in Handfchrift 
eine ungr. riehenbürgifche Gelehrten -Gefchiclite, wo- 
bey er Peter Bod't Magyar Athenas zu>i Grunde legte. 
Diefe Handfchrift ift zum Drucke fertig, und es ift 
die Hoffnung vorhanden, dafs Sigmund rap Stathmäri, 
der Sohn des Verfiorbenen .und reform. Prediger zu 
Vizakna oder Salzburg, diefelbe mit dem Bildiiiffe des 
Verftorbenen herausgclic. Möchten doclt unter den. 
neueren reformirten Gelehrten folche Männer, wie 
Mich. P.\p Szathmari , und ein anderer, von ihm wohl 
zu uniericheidender , obwohl an liierarifcher Tltä^ig- 
heit ähnlicher, Michael Pap Fogarafi , Prof, zu .Maros 
Vofarhely, keine feltenen Erfcheinungen feyn! 

, Am y. Jan. 1813. ft.irb Karl Graf zu ’Zint.endotf, 
geboren zu Dresden am y. Jan. 1739, alfo gerade 
74 Jahre alt, gehHdet unter andern auch zu Jena 
(1757 — I7öi), und durch' viele keifen, einer der ein- 
fichtsvollften und helldenkenden öfterreichifchenSraats- 
männer, gefchätzt von Therefia (er ward 1776 Gou- 
verneur von iefO, von Jofeph II. (er ward 1782 Prä. 
ßdem der Rechenkammer), fpäier (1792) ins Staats, 
und Conferenz - Minifterium berufen. Streng und ' 
ernft, war er nicht beliebt, und nicht viel angehört. 
Aber diefs kümmerte diefen wahrhaft grofsen Manti 
nicht, er fprach unerfchrocken für die Wahrheit, wie 
er Ce fah, und nützte der Literatur und Aufklärung, 
fo viel er vermochte. ' Die Stärke feiner Gefchäfts. 
kenmnifTe ging auf Finanzer, und Siaatswirthfchaft ; 
aber gerade hier durfte er wenig wirken. Ein Tage- 
buch von Bänden , .Memoiren zur Gefcli. feiner Zeit 
u. r. \%\ hinterliefs er in Handfchrift feinem Erben, 
Grafen Heinr. Aue. v. BaudifGn. ' Einige Auffutze fle- 
hen von ihm in IßUn’s und Häberlint Journalen. 

Am 31. May 1813. ftarb zu Wien Anton Spandau, 
Domherr ,, Director der tlicolog. Studien, Praefes der 
thcolog. Faculrät, Votfteher der Univerfitäis - Biblio- 
thek, Vf. einer Gefeit, der Faßen - Anftaltcn in der 
kathol. Kirche 1787, zu deren Abfaffung ihn van Svie- 
tem aufforderte, und die damals Auffehen machte. 


DIgitized by Google 


609 


t : j i 


77 


6io 


allgemeine LITERATUR- ZEITUNG 


April a 8 1 4* 

( \ 


LITERARISCHE 

Univerfitäten. 

Halle. 

Verzeichnifs 

der 

im Sommer 1814 vom 9ten May an zu haltenden 
Vorlefungen. 

I. Theologifeht Forlefttngen, 

ie tkeologifcke Encyklofädie tragen. Hr. Kanzler Ihr. 
Niemetftr und Hr. Dr. Stange vor. 

Eine kiflor. krit. Einleitunz in die Bäcker der A. uni 
N. Ttfi. und die kermeneutifeken Hälfsmittel giebt, nach 
eigenen Thefen, Hr, Dr. Brunr. 

Von aUteßamentlicken Sckriften erklärt Hr. Dr. Geft- 
miut^ d'in kleinen Frofketen; auserlefene Kapitel des Je- 
faiat^ Jeremias und Ezechiel erläutert Hf. Dr. Bruns. 

In der Erklärung der neuxeßamtrtl. Schrifieu fiütrt 
Hr. Dr. Knavp fort mit dem Briefe Jacobi und mit 
den Faulinifcktn Briefen an die llütner und Hebräer, 
an Timotheus, Tims und Pliilcmon; Hr.Etr. fVegfckeü 
der erläutert die Johanneifclun Schriften. 

‘ Von der .dogwatifeken Theologie trägt Hr. Dr. 
fekeidfr den etßen Theil nach feinem Coinpendium, mit 
Rücknoht auf Dogmen - Gefckichte und Symbolik ^ vor; 
auch liefet Hr. Dr. Stange die Dogmatik iii Verbindung 
uih dei Dogmen • Gefchiente. 

Von der Moral - Theologie trägt Hr. Kanzler Dr. Hie- 
tKttyer den erßen Theil vor. 

Die allgemeine Kirchen - Gefckichte erzählt Hr. Dr. 
feniur bis zu den Kreuzz&sen. 

' 'Die Religiottt - Gefckicbe der nicktchrißlicken Volker 
, liefet , dem l.enzirchen Vermächtnille zufolge, Hr. 
Kanzler Dr, Niemeyer. 

. Amserlefcne Abfchnitte der chrßl. Alterthümer trägt 
Hr. Dr. Knajyp vor. 

Die geißlicke Beredfamkeit lehrt Hr. Kanzler Dr. Nie- 
meyer nach feinem Handbuche. 

' Mit den beßen Bäckern der Theologie macht Hr. Dr. 
H'agnitz bekannt. 

"• Die Mitglieder des tkeol. Seminariumt werden von 
demDirector deffelhen, Hn. Dr. Kmipp, imSchreiben, 
Difputiren und Interpretiren geQbi; der Infpect. def- 
felben. He. Dr, fVagnitz^ hk\t komiletifch - prakt. Vor- 
lefungen. 

Examinat. eher die Dogumtih und komil. frakt, Vor- 
lelungen hält Hr. Dr. fVe^ctuider. \ 

A, L. Z. 1814. " Erßer Band. ' 


NACHRICHTEN. 

II. ^uriflifche Vorlefungen. 

Allgemeine Rechts - Encyklop&die lehrt Hr. Prbf . Bücher. 

Die Inßitutionen des röm. -Rechts trägt Ebenderf. vor. 

Den allgemeinen Theil des röm. Reclus lehrt Hr. Prof. 
fVekrn. 

Das Pandectenreckt tragen Hr. Prof. fVoltär und Hr, 
Fro?.^ ßVehrn nach Heincccius, Hr. Prof. Salchow nach 
Bücher vor. 

Die Recktsgefchickte erzählt Hr. Prof. Bucker. ' * : 

Ebne neue und leichtere Mediode, das Corpus Juris 
zu lefen,’ trägt Hr. Prof. Wi/rar vor, und giebt zugleich 
eine Probe feiner Recenhoii der Paiid. und des Ct^cx. 

Das deutfeke Privatrecht liefet Hr. Prof. Salchow nach 
Dictaten. 

Die Anfangsgrande des gemeinen preuß. Rechts lehrt 
Hr. Prof. H'ehrn nach Werderroann, 

Das gemeine fowohl als preußifeke Leknreckt trägt Hrl 
Prof. fVolt&r nach feinen Aphorismen vor. 

Das Handels - u. fVechfelrtckt lehrt Hr. Prof, Scksmelzer. 

Das Kirchenrecht liefet Hr. Prof. König nach feinem 
Lehrbuche. . > 

Das gemeine fowohl alt preuß, Criminalreckt lehrt Hr. . 
Prof. WiWrnach Dictaten; auch trägt Hr. Prof. ÄnlcAtt» 
das Criminalreeht nach feinem Lebrbnohe vor. ■ 

Das gemeirfchafiliehe Staatsreckt der deutfehen Staatett, 
wie es noch bey dem Beftande des deutfehen Reichs war, 
wird Hr. Prof. Schmelzer lefen, und zugleich die Schick- 
fale des deutfehen Staatsrtthtt feit dem LQneviller und 
Posner FViederi erzählen. f ■ 

Das Polizeyreckt lehrt Hr. Prof. Salchow . 

Das pofitive europ. Völkerrecht Hr. Prof. Voß nach 
Martens. 

Den Civil- und Crimistal - Proeeß lehrt Hr. Prof. König 
nach Martin ; den gemeinen deutfehen Proeeß Hr. Prof. 
Bucker. 

III. Mtdicmfch* Vorltfungm. 

Die Phyfioiogie des menfckl. Körpert trägt Hr. Prof. 
Meckel vor. 

Die allgemeine Pathologie lehrt Hr. Prof. Sprenget. ' 

Die allgemeine Therapie Hr, Prof. Dzondi. 

. Die Fieberlehre trägt Hr. Prof. Kemme vor. 

Die Kinderkrankheiten lehrt Hr. Prof. Senff kennen. . 

Ueb^r die Angenkrankheiten laXen Hr. Prof. Dzondi 
und Hr. Dr. Niemeyer, , . 

(4) H Di® 
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Die allgemeine Chirurgie lehrt Hr. Prof. Dtoact/ ; Eben- 
der/. trigt auch die chirurgifchete Operationen mit De» 
monftrationen an Leichen vor. 

Die Gefcliickte der chirurg. Operationen erzählt Hr. Dr. 
Niemeyer. 

Die Entbindungskunß lehrt Hr. Prof. Senff. 

Pie Heilmittellehre tragt Hr. Prof. Duffer vor. 

Die Experimental - Pharmacie lehrt Ebender/. ; eben fo 
das Formulare. 

Ueher Hippokratet Aphorismen commentiri Hr. Prof. 
Sprengel. 

r>ie klini/cken Uelningen in der Mcdicin und Chirur- 
gie leitet Hr. Prof. Dzondi; die Uebiingen im Entbin- 
dungshau/e Hr. Prof. Senff. 

Medic. Difputiröbnngen halt Hr. Prof. Diifftr. 

’■ IV. f%ito/oph. und pädagog. Forle/tingtu. 

Die Logik tr.igen Hr. Prof. Maaß und Hv.Vroi.Hoff. 
bauer nach iliren Lehrbüchern vor; letzterer mit einer 
pfyubologifchen Einleitung. 

Die Anthropologie lehrt Hr. Prof. Tieftrunk nach 
Dictaten. 

Die natiirl. Theologie lehrt Hr. Prof. Hoffbauer nach 
Dictaten. 

Das Naturrecht lehren die Hn. Proff. Tiefirunk und 
Hoffbauer nach ihren Compendien. 

Eine Einleitung in die Philo/ophie überhaupt gieht Hr. 
Dr. fPeg/cheider. 


Tm pädagog. Seminar fetzt Hr. Kanzler Dr. N/Vwryrr, 
als Director, die Erklärung der Originalflellen griech. 
M. römi/cher Klaßiker über die Erziehung und dieUebun- 

f en im mündlichen und fchriftl. Vortrage fort ; Hr. 

>r. tVagnitz^ als Infpector, lehrt die Katechilirkunft 
theoretifch und praktifch. 

V. Potm/che, vkonom. und Uchnotog. PorU/ungtn. 

Eine Ökonom . , technol . , polit. und kameralifl. Encyklo- 
p&die trägt Hr. Prof. Rüdiger vor; ebeti fo Hr, Prof. 
Ebers nach I-amprecht und eignem Entwurf, mit hefun- 
derer Rückficht auf Berg, und Salzwerkc. 

Die Polizey. und Finamtciffenfck. lehren Ebendie/. 

Die Landwirth/cha/i trägt Hr. Prof. Rüdiger nach 
Beckmann vor. 

Die Staatrwirtli/chafislehre Hr. Prof. Faß nach Dic- 
taten. 

VI. Phyfikal. und naturhiß. Vorle/ungen. 

Die Experimental - Phy/ik trägt Hr. Prof. Kaflner vor, 
fo bald er aus dem Feldzuge zurückgekehrt feyn wird ; 
aufserdein Hr. Dr. Meinecke. 

Die Experimental - Ckiinie lehren Hr. Prof. Diiffer und 
Hr. Dr. Meinecke. 

Die Naturge/chichte erzählt Hr Prof. Meckel und Hr. 
Dr. Buhle, letzterer nach Blutneübach. 


Cia 


Die Mineralogie trägt Hr. Dr. Germar, Infp. des mi- 
neral. Mufeitms', vör; befondere Vorlefungen Itält er 
ülter die Verfleinerungen und über die Geognofie: auch 
hält er mineral. Uebungen auf dem akadein. iVlufeum 
und mineral. Excurfionen. 

Eine Einleitung in die Pflanzenkunde und die Phyfio- 
logie der Pflanzen trägt Hr. P«of. Sprengel vor. 

Die Zoologie lehrt Hr. Dr. Buhle tiach eigenem Com- 
pcniliuin; die Entomologie Hr. Dr. Germar. 

Das Präpariren von Naturkörpern lehrt Hr Dr. Buhle. 

Difputationen über phylika). und ehern. Gegenfiände 
hält Hr. Dr. 'Meinccke. 

VII. Mathemat/che Vorle/ungen. 

Die reine Mathematik trägt Hr. Prof. P/aff nach Lo- 
renz vor, und verbindet damit praki. Uebuiigpn. 

Im geometriflheu Zeichnen unterrichtet Hr.Prof./’r.tag;. 

Die Trigonometrie lehrt Hr, Prof. P/iff. 

Die Di/f'ertmial - und Integral- Rechnung lehrt Eben- 
der/.. 

Die angneandte Mathematik lehrt Ebender/, nach Lo- 
renz. 

Die Civilbaukunfl und die Landbaukunfi lehrt Hr.ProF. 
Prange nach Izzo und Gilly. 

liu ardütectoni/ektn Zeichnen unterrichtet Ebender/. 

VIII. Hißorifche Vorle/ungen. 

Die Gt/chichte der alten Fölker trägt Hr. Prof. Voigtei 
nach Heeren , und Hr. Dr. Drum.mn vor. 

Die Gt/chichte des Mittelalters erzählen die Hn. DD. 
Voigt und Driimann.' 

Die cUut/che Ge/cliichte lehrt Hr. Prof. Voigtei nach 
feinem Coinnendium ; auch erzählt Hr. Piof. Voß dj® 
Gefell, des deut/chen Reichs mit hefonderer RucUficht 
auf deffen Verlaffung feit dem Lüneviller Fripdoii. 
Aufserdeui trägt Hr. Dr. Voigt die Ge/chtchte der Diut- 
/chen vor. 

Die deut/chen Aherthümer trägt Hr. Dr. Bruns vor. 

D\e franzöfi/che Ge/chichte feit i/gy erzählt Hr. Prof. 
Voigtei. 

Die Folgen des Continental - Syflemt entwicheU Hr. 
Prof. Voß. 

Die Gt/chichte und Staat svetfaffung Großbritanniens 
trägt Hr. ür. Bruns vor. 

Die Veränderungen der inntrn und äußern Verhältniffe 
der europ.it/cktn Staaten /ti> der /ranzöfi/chen Revolution 
erläutert Hr. Prof. Er/ch. 

Ebender/, fetzt die Ge/chichte der neutflen Ereignifft fort. 

Die allgemeine Literatur -Ge/chichte trägt Hr.Dr, Bruns 
nach feine.tn Coinpendium vor; über den ueuefleu Zu- 
ftand der Literatur liefet Hr. Dr. Ptnzel. 


IX. Pkitologi/chi Fortf/ungen und UifUrricht 
in neuern Sprachen. 

Die gemeinßkafilichen Grund/ärze der griteki/cktm und 
lattin. Sprache trägt Hr. Prof. Lange vor. 

Von 
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Von grieek'. Schr^ftelltrii werclen erläutert : Acjchintt 
tiTJfl Dtmi^htnts Heden d* corona vom Hn. Prof. 
S(rjikokltf Oedipus rex vom Hn. Prof. Lange; Hcfiodut 
Theogonie vom Hn. Dr. Nicke; Anakrtons Lieder 
vom Hn. Dr. Petnd. 

Von rbw. Sckrififiellem werden erläutert : Ciccro’t 
zwey rhet. Bücher de inventione und drey Bücher de orci- 
tore vom Hn. Prof. Schütz; Juvenalt Satiren vom Hn. 
Prof. Lange und Ho. Dr. Bitfink; Horaz’ens Oden vom 
Hn. Dr. Penztl. 

Die Mitglieder des fhilol.Seminars übt Hr. Prof. Schütz 
im Interpretiren, Schreiben und Difputiren. 

Privat iUebungen hält Hr. Prof. Lange, 

Die Anfangjgründc der hebr. Sprache lehrt Hr. Dr. 
Gefeniut nach feinem Elememarbuchc ; auch trägt er 
feiner exeget. Gefellfchafi eine Gcfchichte der hebr. 
Sprache und Gelehrfamkeit vor, und leitet die exeget. 
Uebungen ihrer Mitglieder. 

Unterricht im Rabbinißhem und Syrißhen giebt Hr. 
Dr. Brwtt, 

Das Arabifilu lehrt Hr. Prof.ff'ahl nach RofenmOller ; 
auch lehrt er das Perfißke. ' 


• Die frantäfißke Sprache lehren die Lectoren Ma/eirr 
und Leßiboudoir, 


LITERARISCH 

I. Ankündigungen neuer Bücher. 

on dem mir-fo ausgezeichnetem Beyfalle aufgenom- 
me'nen Werke : 

Recefte und Kurorten der btflen Aerzte aller Zeiten, 

ift nunmehr die zweyte fehr vermehrte und verhef- 
ferte Auflage der drey erfien Tkeile erfchienen , und 
der Preis zu i Rthlr. ä gr., i Rthlr. 12 gr. und i Rthlr. 
)g gr. , ziifammen 4 Rthlr. 14 gr. feftgefetzt. Der etfie 
Band Ivehandelt die Fieber und Entzündungen, der 
andere «lie LocalentzQndungen und Aiisfchläge, der 
lir/ttf die Schwindfuchien , Nervenkrankheiten, Gicht, 
Ruhr, Krankheiten des Blutgefifsfyfieiiis u. f. w. Das 
ellgemeine Lob , was dem verdienten Verfaffer fchon 
bey der erßen Ausgabe zu Tlteil ward, Endet in diefer 
neuen noch mehr Keftätigimg, da derfelbe fich forg- 
faliig bemühte, die neuern Entdeckungen auf das voll- 
ftändigfie nachzutragen, und fo feine Arbeit zu einem 
allgemeinen Repertnrimn der Heilkunde zu machen, 
ohne auf S) rtemenruchtRückneht zu nehmen, die jetzt 
nur zu oft Einfeitigkeit in diefe Wiffenfehaft bringt. 
Die praktifche Temlenz des Ganzen macht es jedem 
ausQltenden Arzte höchft empfehlungswürdig , und 
ich fchmeichle mir um £0 mehr der günftigen Auf* 


Die englißhe Sprache lehrt Hr. Prof. Ebert nach der 
4ten Ausg. feiner Sprachlehre, und Hr. Lect. Müller. 

Das Italienißhe lehrt Hr. Dr. Renzel, 

I \ 

X. Schöne und gymnaßifcht KUnße. 

Die Zeichen, und Malcrkunfl lehren Hr. Prof. Prange 
und Hr. Lector Herßhel in Verbindung mit praktifchen 
Uebungen. 

Ehe Geßhichte der bildenden Künße erzälilt Hr. Prof. 
'Prange nach Biifching. 

Die Archäologie der Kunfi trägt Hr. Dr. Drumann vor. 


Mnßkalißhen Unterricht giebt Hr. Heiß. 


Die Reitkunß lehrt Hr. Stallmeifter Andri. 

Die Tanzkunß lehren die Hn. Langerhant d, ä. andj. 

* * 

* 

Die akadtmifche Bibliothek und das akaient. Mufeum 
£nd Mittwochs und Sonnabends von i 3 Uhr offen. , 


E A N ? E I G E N. 

nähme deffelben, als ich durch ßeybehaltnng des al* 
ten Preifes jedermann den Ankauf zu erleichtern ge- 
fucht habe. ' . ' 

Leipzig, im März 1814. 

Joh. Ambr. Barth. ' 


Zur Leipziger Ofter-MerTc I814 ift bey dem Buch* 
händier C. A. K ü in in e I in H a 1 1 e erfchienen : 

I 

Ahrcnt, Äug., Fauna tiifectorum F.uropae. Fafc. II. 
et III. ä lg gr. netto, ord. 1 Rthlr. 

Auffätze, einige, nach dem Bedürfniffe der jetzigen 
Zeit, religiöfen Inhalts. 2 gr. Commiff. 

Büchting, yoh. yae., kurzgefafster Entwurf der Jäge* 
rey, oder kurze und gründliche Anweifung zu den- 
jenigen KennfnifTen, die einen jagd* und forftge* 

■ rechten Jiger zu wilTen nüthig find. Aufs neue ver- 
ändert und verbeffert. Herausg. von Dr. yoh. Mat. 
tkiat Beelßein. g. Mit Kpfrn. iJ\thlr. 

Für Soldateti im Feld, zu ihrer Erbauong. gr. g. 
I gr. Commiff. 

Journal für Prediger, 59ften Randes ifies bis 4tesStück; 
oder: Neues Journal für Prediges, 39ften Bandes 
iftes bis 4tes Stück, gr. g. i Rthlr. g gr. 

Klo- 
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Klotar , Romanz« von Fr, Kind.; in Mulxk gefetzt von 
y. C. G. Lew. Querfol. g gr. 

Kriegsfpiel, patriotifches, die Gefchichte des Krieges 
lg 13 bis zur Schlacht von Görfchen enüialtend. 
Folio. Illuiu. IO gr. Coinniiff. 

Lieder, geiftliche, für Soldaten beym Fcldgottesdienft 
und zur eigenen Erbauung ; von einem Feldpredi- 
gcr. g. I gr. Coininiff. 

Sinff", Dr. C. f. , Predigt an dem gefeyerten Sieges- 
dankfefte, «Jten 7.N0V. 1813. gr. g. 2 gr. Commiff. 

Simon y C. F. L. , Erzälilungen, Fabeln und Lieder, 
hauptfächlich zur erften Uebung des Gedüchtniffes, 
fo wie zur erften Entwickelung fittlichcr Begriffe. 
3ie vermehrte Auflage, g.' Gebunden, mit S illuin. 
Kpfrn. 16 gr. 

— Daffcibe mit fcliwarzen Kpfrn. 10 gr. 

— Daffelbe ohne Kpfr. 6 gr. 

Sprengel y C. , Plantaruin minus cognitarum piigillus fe- 
cundus, cum Tabiilis II. colorat. g. 12 gr. 

Troft und Rath für Leidende, insliefondere für folche, 
welche durch die jetzigen Zeituuiftäude viel verlo- 
ren haben, g. 2 gr. Commiff. 

fVallroth, Fr. Guil., Annus boianicus Cve Supplcmen- 
tum leriium ad Curtii Sprengel llorani halcnfem, 
cum iconibus VI. Charam genus illuftrantibus. Ha- 
lae. I Rthlr. g gr. 

Die Flora haienfit befteht jetzt aus folgenden: 
Flora. Oruckpap. 1 Rthlr. ig gr., Schrelbpap. 
2 Rthlr. Mamijfa prima. Druckpap. j gr., 
Schreibp. 6 gr. Obfervat. fine mant. J'ec. Druck- 
pap. 3 gr., Schreibp. 4 gr. fFallrosh Annus 
iotanicus. 

Zerrenner, C. C. G. , der neue deutfclie Kinderfreund; 
ein Lefebuch für Volksfchulen. g. 20 Bogen. 6 gr. 

(Diefer Titel ift dem weftphalifchen Kinder- 
freunde, nach den eingetrcienen Veränderungen, 
vom Verfaffer beygelegt worden.) 


Leipzig, bey Joh. Ambr.,Barth: 

Rofcnmülleri y Prof. E. F. C., Scholia in vetus Tefia- 
mentum, Pars VII. Vol. 3. g niaj. i Rthlr. 20 gr. 

A 4 c 1 i unter dem Titelt 

Prophetae minores annotatione perpetua illuftravit 
E. F. C. Rüfenmiiller y Prof. Vol. 3. Wicha, Na- 
hum et Habacuc. 

Ich enthalte mich jeder Anpreifiing eines fchon 
langft als klaHHcb anerkannten Weilts, uitd begnüge 


mich, bey diefer Gelegenheit auf die früher erfchlena. 
neu Thcile deffelben aufmerkfam zu machen. Der 
elfte imd zweite Theil liefert einen vollCiandigen Com. 
mentar der fünf Bücher iVlofis, der dritte in drry Ab- 
theilungcn des Jefaias, der oirr/f in Abtbeilungen 
derPfaImcn, der fünfte ln awry Abtheilungen des Hiob, 
der ftchfte in xacey Abiheilungcn des Ezechiel, der fie- 
bente in drey Abibeilungen der Propheten Hofeas, Joel, 
Arnos, Obadjah, Jonas, Micha, Kahuui, Ilabakuk. 
Der Preis des Ganzen ift 27 Rthlr. 16 gr., und wird, 
wie bisher, regelmUfsig fortgefetzt. 


II. A u c t i o n c n. 

Den 16. May n. folg. Tage foll in Berlin eina 
höclift fchätzbare Bibliothek, worin lieh eine bedeu- 
tende Zalil von Inkunabeln, die bis an die Erfindung 
der Buchdruckerkunft hinauFreichen, viele feltene 
Werke, überhaupt Bücher aiu allen Wilfcnfchaften, ba- 
fonders aber ein reicher Vorraih von Werken atu der 
allgemeinen und befondern Gefchichte der Literatuc 
befindet, nebft den dazu gehörigen Landkarten und 
Kupferftiohen, mciftbictend verfteigert werden. Das 
437 Seiten ftarke Verzeichniis ift bey Unterzeichnetem 
zu haben. 

Berlin, im April 1814. 

Bratringy 

König!. Auciions-Commiffarius. 


ni. Vermifchte Anzeigen. r 

f 

Anzeige i die neueße engtifche Literatur betreffend. ^ 

Da din-ch die lange Sperre des Continents mit Eng- 
land den Deuifchen faft alles, was im Gebiete der ver- 
fchiedenen Zweige englifcher Literatur erfchienen ift^ 
unbekannt geblieben feyn mufs, fo hat Unterzeichne, 
ter, um den Wunfeh der Bücherfreunde defto fchneller 
befriedigen zu können, eine Anzahl der vorzüglich- 
flen neueften Werke in Leipzig atisgeftellt, welche er 
den Freunden der engl. Literatur in möglicbft billigem 
Preife zum Verkauf anbietet. — Auch macht er fich 
verbindlich, jeden Auftrag auf engl. Bücher inöglicbft 
Ichnell tind pünktlich zu beforgen. — Seine Woh- 
nung ift wältrend der Meffe in Leipzig auf der Ritter- 
ftrafse Nr. 6g 6. bey Herrn Campagnoli. 

Bobte, 

Buchhändler aus London. 
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ARZNEYGELAHRTHEIT. 

Wien, b. Kupffer und Wimmer: Difqnißtio ana~ 
^ tomico - plitfßologica organifmi corporis humani 
. ejusque procejfns vUalis, auctore Georgio Pro- 

chaska etc. I8l2. Vlllu. igaS. gr. 4. m. il Kpft. 
; (7 lltblr.) , 

D er Hauptzweck des berOhmten VFs. bey Ausar- 
beitung vorliegender Schrift war, denXebens- 
procefs der organifclien Körper , vorzüglich aber des 
inenfohlicben , aus den allgemeinen Naturkräften, 
mithin auch nach den Gefetzen der Elektricität, auf 
empirifche Weife, fo weit fie aus ihren Wirkungen 
.erkannt werdeu können ,~ zu erklären , und den Ur- 
fprung, die Wirkungen, fo wie die Art des Wirkens 
-der thierifchen oder organifchen Elektricität zu erläu- 
tern. Das ganze Werk zerfällt in dreyzehn Kapitel. 

I Erfles Kapitel. Pon den Prüdicaten des Organis- 
■mus m Allgemeinen, Die Prädicate des Organismus 
■zerfallen in äufsere und innere, jene find Lage, Ver- 
bindung, Geftalt u. r. w. , diefe Mifchung, innre 
.Textur und Kr.^fte. Zweytes Kap. Pon der LagCy 
Perbindung , Geflalt, Conß/lerz, Zahl und den Ubri- 
'gen äußern Prädicaten des Organismus. Die Wich- 
.tigkeit diefer Be<lingungen wird durch mehrere Bey- 
'^iele erläutert, und allerdings ift die teleologifcne 
.Mite der Anatonüe febr intereffant und in prakti- 
ifcher Hinfioht wichtig; allein llec. wundert ficli, dafs 
•der Vf. eine in wifl'enfchaftlicher , phyfiologifcher 
-Hinficbt weit wichtigere ganz vernachlnfligte: die Be- 
trachtung der Kigenthüinlichkeiten der organifchen 
-1''orm an und für lieh, in Hinficht auf die .derfelben 
‘vorftebenden Bildungsgefetze. Dadurch würde die- 
Ter Abfchnitt, der,fo wie ihn der Vf. abgefafst bat, 
-nur eine Sammlung von Belegen für die Nothwen- 
■digkeit gewiffer Eigenfchaften der Form zum Mög- 
'licnwerden der Functionen ift, ein fyflematifches 
Ganze geworden feyn , welches eine Ausmittelung 
der letzten Formeleinente , dann eine Betrachtung der 
‘Eigenthümlichkeiten, welche die aus jenen entftande- 
nen nähern Formbeftandtheile darbieten , darauf eine 
•Vergleichung der Form der verfchiedenen Organe 
unter fich und mit dem ganzen Organismus, und der 
trerfchiednen Gegenden delTelben nach den drey Di- 
menfionen enthalten hätte. Vorzüglich ift die letz- 
tere Betrachtung wfchtig, weil fie ewn fo gut als die 
der organifchen Mifchung und Thätigkeit zur Er- 
itenntnifs der Natur der Kräfte führt, wodurch der 
Organismus wird und befteht. Drittes Kap. Poh der 
A, L, Z. 1814* Erfier Band, 


Mifchung der Theile. Aus den Elementen, in welche 
die Chemie die organifchen Kürpef zerlegt, kaitn 
man diele nicht wiederherftellen, jene müffen alfo durah 
die Zerfetzung fo in ihrer Natur geändert feyn, dafs 
wir fie nicht io erhalten , als fie lich im organifchen 
Körper befanden. Dntur den nähern Beftandtheilen 
ift das Eyweifs, als der am aligemeinften uerbreitete 
und mit den übrigen BeftandtHeilen in verfchiedsen 
Verhältniffen verbundne der wichtigfte. Die Galleete 
fcheint nur ein Product des Kochens zu feyn , indem 
fie im Waller auflöslich ift , mithin io den Knoebeo, 
Knorpeln und Sehnen, die beftändig in wäfTerigen Dudft 
getaucht find , auch während des Lebens von diefam 
aufgelöfst werden müfste. Wahrfcheinlich ift daher 
die Gallerte nur eine Modification des Eyweifses, wo- 
durch diefes fähig wird, durch Kochen in feine Snb- 
ftanz verwandelt werden zu können. Es ift zwar be- 
kannt, dafs Eyweifs,. Faferftoff und Gallerte dunih 
Anwendung gewiffer Mittel in einander umgewanddlt 
werden können, und der Vf. hätte wohl hierüber, 
fo wie Ober die mntbmafsliche Verfchiedenbeit diefär 
drey Stoffe in Hinficht auf das quantitative Verhäk- 
nifs ihrer entfernten Beftandtheile einiges beybringan 
können , allein dennoch ift jene Behauptung etwas 
gewagt. Ift denn die Gallerte die' einzige Subftaia,. 
auf welche diefelben Medien nach dem Tode; und 
wenn fie ihnen einzeln dargeboten wird, anders ein- 
wirken als im Leben , und wenn fie mit andern Snb- 
ftanzen in Verbindung fteht, «nd dachte der Vf. nickt 
an die ganz aus Gallerte beftehenden Thiere, die nach 
dem T^e, und fchon wenn fie fohwaoh zu leben an- 
fangen , in demfelben Waffer faft augenblicklich zer- 
-flieisen, worin fie kurz vorher kräftig lebten? Auch 
andre Eigenfchaften der organifchen Körper und ih- 
rer Theile, die zwar nicht der Soheidekünftler, abw 
die Sinne erkennen, ihre verfchiedne Confiftenz, Farbe, 
Gefchmack , Geruch deuten auf Verfchiedenbeit ih- 
rer Mifchung. Hier berührt der Vf. zugleich die 
grofse Verfchierlenheit der Mifchungsveräaderangea 
der organifchen Körper, je nachdem diefes oder jenes 
Aufseading auf fie einwirkt, und die grofse Verfchie- 
denheit in der Mifchung der organifchen Kömr und 
ihrer Theile überhaupt, un^chtet die Zahl ihrer 
Elemente fo gering ift und femiefst, dais fie durch ei- 
nen chemifch vitalen, vom Organismus abhängigen 
Procefs, der nicht durch die Elemente der organi- 
fchen Subftanz allein , fomlern durch den beftänmgea 
Conflict zwifchen den Principien des Totalorganis- 
mus bewirkt werde. PtertesKap. Pon den, ate Mi- 
febuHg der Theile bewirkenden Kräften , oder der ge- 
C4) 1 gti*- 
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genfsitigen Anziihunß der KSrper und der davon ab- 
hSn^nden Mifchun^t Textur und Geflalt. (Gehört 
die Textur etwa nicht zurGeftalt?) Ob diele und 
mehrere der nächft folgenden Abfchnitte ganz in »ine 
Disquißtio anatomko-phyfwlogica organismi corjporis 
humani gehöre, möchte Rec. bezweifeln. Selbli als 
>ViederhoIung aus der allgemeinen Fhyfik möchten 
fie auch im mOndlichen Vortrage den meinen Lefern 
zu lang fcheineii, um fo mehr, da der Vf. hier nichts 
'-JEiwes und Neues liefert. In diefera Kapitel unter* 
lu^t der Vf. die allgemeinen Bedingungen und die 
■vorzQglichften Combinationen und ModiScationea 
der anziehenden und abftofsenden Kraft, weil der 
anenfcbliche, fo wie jeder organifcbe Körper, ein 
Theil des Univerfums fe^, daher ihre Phänomene aus 
denfelben Quellen als die des Univerfums, fliefsen 
möfle, miüiin niraends beffer als aus der genauen 
Kenotnils der Kräfte und Bedingungen, welmie den 
letztem zum Grunde liegen , ihre Kenntnifs gefchöpft 
werden könne. Hier ift nun von allgemeiner und oe* 
ibndrer Anziehung, Central > und Cohufionsanzie* 
liung, der Kugelgeltalt der Körper auf der einen, und 
der Erhaltung ihrer urfprQnglichen Form auf der an* 
dem Seite, je nachdem die eine oder die andre Ober- 
wiegt, die Rede, und zilj;leich wenlen weitläuSg 
-.Verfuche mit Haarröhren , mit leichten auf dem VVaP 
ier u. a. fcbwimmenden Körperchen angeführt. 
' Hier redet der Vf. zugleich von den Verwandtfchaf- 
,ten, die er aber zu ^Igemein auch auf die Anzie- 
Jiongsverhältniffe von Körpern gleicher Mifchung aus- 
zudehnen fcheint. Nothwendig mOlfen alle Körper, 
da fie in. unmittelbarer oder mittelbarer Berohrung 
ftehn, ihren Verwandtfchaften gemäfs auf einander 
einwirken, dadurch fielt mit einander ganz oder zum 
Theil verbinden , oder einer den andern mehr oder 
weniger zerflören und durch Aufnahme neuer Ele- 
mente in ihre Subftanz verfebiedne V'eränderungen 
"erleiden, deren vorzaglichfte Bedingungen der vL 
als VerflOebtigung, Erweichung und Auflöfung, 
gänzliche Umwanmung ihrer Mifimung, fo dafs der 
neue Körper von den ihn zufammeiuetzenden Ele- 
menten ganz verfchieden ift, angiebt, wobey er zu- 
gleich den EinAufs, den Aufsendiuge, vorzüglich die 
allgemeiner verbreiteten Potenzen, und felbft mecha* 
, aiimhe Einwirkung auf die Geftaltuog der unorgani* 
feiten und organiiehen Körper haben , berührt und 
durch Beyfpiele erläutert. Fünftes Kap. ^on den 
eltktrifchen ylmiehungen und ihrer Einwirkung auf un- 
organifche und organifeke Körper. Die Verwandt- 
fchafts-und CohäGonsanzieltungen der Körper werden 
durch die elektriCcben Anziehungen auf eigenthümlj* 
ehe Weife ahgeändert, und diele Abänderungen ha* 
bco grofsen Antiteil an den Phänomenen der organi- 
fchen und unorganifchen Natur, daher mülTeit auch 
die elektrifchen Phänomene hier betrachtet werden. 
Die Gefetze der Klektricität And mit denen des L»- 
bensproceltes identilch. Nun folgen die Hauplgefetze 
der Klektricität. Da die Elektricität die Alilcuung 
der Körper vielfach verändert, lo hat fie uoftreitig au 


der Hervorbringung der chemifchen Phänomene den 
gröfsten Antheil. Die organifchen Körper wanddn 
beftändig frem le Stoffe in ihre Milcltuitg um. Diefs ge* 
fchieht durch den chemifchen LebenspVucefs , der auf 
diefelbe Weife von der thierifebeo Klektricit.ät ab- 
bängen muCs, wie der cbemifche Procefs Oberhaupt, 
indem im organifchen Körper wegen grofser Hetero- 
Kneität mehr als irgendwo die Bedingungen zur Enb- 
Itehung von Elektricität vorhanden find, die ßch gar 
nicht durch die Phänomene des Altziehens u. t w. zii 
offenbaren braucht. Da zur Entftehuog der gal- 
vanifclten Thätigkeit nicht blofs Heterogeneität der 
Mifchung, fondern auch eine beftimmte Einwirkut^ 
von Aufsendingen, namentlich der Luft, und wieder 
nur des Oxygens, des Waffers, der Wärme, des Lieb- > 
tes, erfordert wird, der Lebensprocels der organifchen 
Körper aber diefelben Bedingungen darbietet, fo 
fcheint das galvanifche Gefetz das allgemeine fOr al^ 
Naturphänoinene zu feyn, und die VerfebiedenhsSt 
dar Proceffe Geh nur nach der Verfchiedenhtdt-dafr 
Mifchung uud der äulsern Bedingungen zu rkditen. 
L'ebrigeus ift auch der nach dem lode eintreteode 
Procels der V^erwefuog ein Refultat der durch dieHe- 
terogeneität der Subltanzen geweckten Elektricität, 
und auch fie wird durch die Einwirkung oder Entzie- 
hung derfelben Aufsendiuge auf diefelbe Weife beför- 
dert und gehemmt. Die Elektricität ift nicht blofs dem 
Grade, fondern auch derQwaiitat nacli verfchieden, je 
nachdem dieiMifcbungde^cteragencaSubftanzen'jree* 
(chieden i(t, welche zu ihrer Hervor bringung angewandt 
werden. So bildet fich durch die Berohrung zweyer 
Metalle mit Wafler zwar nur Oxygen und Hydrogen, 
allein die Ketten andrer Körper bringen andre Oxy- 
gene und Hydrogeiie liervor. Die Berührung zweyer 
Metalle mit der Zunge bringt einen fauren Gemhinack, 
mit Muskeln und Nerven ZafamraenziehuDg hervor 
u. f. w. Diefs beweift aber dem Kec. uffeni»r niebt, 
dafs die Elektricität nach der Qualität der heterogenea 
Subftanzen qualitativ verfclyeJeii fey, fondern uur,da(s 
die auf l'olche Art entftapdne Elektricität in den vec^ I 
fchiednen Theilen ^erfchietlne Wirku^en hervor- 
bringe, je nachdem die Mifcliung und Sructur der- 
felben verfchieden ifl. Die V'erfcliieJenheitdes durck 
die Elektricität geweckten chenulchen Lebeosproo»^ 
fes deutet durchaus nicht, wie der V'f. fagt, auf Ver- 
fchiedenlieit der Elektricität hin, die allgemeine zwi- 
fchen -f- und — ausgenommen. Sechstes Kap. F'on 
der magnetifchen /Anziehung. Hier letzt der Vf. zuerft 
die ^EigemtiUiulichkeiten der magnetifchen Erlcbei- 
nungen, fo wie die Aehnlicbkeiten und Verfchieden^ 
beiten zwifchen ihnen und den eJeklrifcben aus ein- 
ander, kommt dann auf den thierifchen Magnetis- 
mus, defien Krfcheinungeu er kurz angiebt, mit der 
Erzählung einiger von ihm angelleiJien Beobachtun- 
gen Ober diefen Gegeiiftaiid, wo er als Mitglied einer 
Commiffion ScltiafwaiiJJer zu unterluchen batte, und 
nichts als Betrug fanc4 aber mit lier Kr.- kmung fchliefst, 
dafs er dennoch, trutz der oft in Fällen diefer Art 
ftatt findenden 'läurchung und Uebertreibung, und 
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frier Abweichungen, welche rierSornnambnlismus von 
den Erfcheinungen der allgemeinen Elektricität dar- 
biete, nicht daran zweifle, indem die thierifche Elek- 
.iricität in verfchiednen Individuen verfchieden fey, 
und daher auch verfchiedne Erfcheinungen entheben 
'mOffen. Siebentes Kap. Fon der organifch thierh 
fchen Elektricität. Zuerft eine kurze Gefcnichte der 
Meinungen Uber die Natur der galvanifchen Erfchei- 
oungen, ob 6e in der allgemeinen oder einer hefon- 
dem thierifcben Elektricität begründet feyn. Wenn 
der Vf. hier die von Reinhold vorgetrageoe Meinung 
Ober die duixhNerven- und Gefäfslyhem und lilut ge- 
-fetzten Bedingungen der galvanifchen Kette und der 
£rweekung der luektricität und des Lebensproceffes 
durch fie io Zweifel zieht, weil die animalifchen Er- 
-febeinungen auch bey nervenlofen Thieren vorkom- 
inen , fo geht wohl diefer Skepticismus zu weit , denn 
mit demfelben Rechte könnte man auch allen Orga- 
nen höherer Thiere ihre offenbarhe Function abfore- 
chen , weil ße nicht bey oiedem Vorkommen. Dar- 
auf eine Darftellung der or^nifchen Natur , nach den 
tiauptmomenteo , welche ße darbietet. Ueber den 
Onterfchied zwifchen animalifchen und vegetabili* 
(eben Leben. Nerven erfcheinen erft, wo mehrere 
-Organe gebildet find, und alle Functionen zu einer, 
zur Erhaltung des Ganzen nothwendigen Harmonie 
confpirireo mafTen. Erfcheinen fie wirklich erft da 
und find nicht eine Menge nervenlofer Organismen 
zufammeogefetzt genug, undfterben, wenn die Or- 
gane nicht mehr eioftimmig wirken? Eben fo wenig 
Kann Rec. des Vfs. auch von andern vorgetragne Mei- 
nung über die Bedeutung des Nervenfyftems der Wür- 
mer und Infecten , dafs es dem Intercoftalnerven der 
höhern Thiere entfpreche, beyhimmen. DieUeber- 
einftimmung der ganzen Anordnung deffelben mit 
derjenigen des Rückenmarkes der höhern Thiere,' 
bey denen es fich auch aus zwey anfänglich getrennten 
Strängen bildet, und immer da, wo Nerven abgehen, 
in Knoten anrchwiilt,und das ohne Widerrede ftattfin- 
dende Entftehen des Rückenmarkes und Gehirnes vor 
dem Intercoftaluerven Ipricht zu fehr gegen diefelbe. 
-Der grofsen Verfchiedenheiten ungeachtet, welche 
die (Jrgaoifation und Lebensweife der Organismen 
darbietet, und von welcher der Vf. mehrere anfübrt, 

£ iebt es doch gewiffe allgemeine Bedingungen des 
ebens, der Lebensprocefs ift im Wefentlichen 
fiberall derfelbe, ein galvanifcher, und die Verfchie- 
deoheiten der Erfcheinungen liängen von der V'er- 
fchiedenheit der Mifchung der Körper und der auf 
fie einwirkenden Medien ab, welche zu «len galva- 
sifchen Ketten zufiiipmentreten , die zu feiner Erwek- 
)(ung oüthig find. Die vorzügiiehften Bedingungen 
zur L oterlultung des Lebensproceffes find; 1) eine 
beftiiumte Mifchung, die, als fehr veränderiieb , im- 
mer wieder hergeltellt werden mufs; 2) die Wechfel- 
ivirkung zwifchen dem orgaoifchen Körper und den 
Aufsendiiigeii, vorzüglich Waffer,* Luft, W.'.rme, 
Licht undKahrungsmilteln, deren NathwendigUeit im 
Ailgeuieioeo , lo wie die Abänderungen des Lebens* 


procefTes, je nachdem ihre Ernwirkuog al^eandert 
wird , und die NotbwendigUeit der Modification die.- 
fer Einwirkungen, je nachdem die Organifation dif- 
ferirt, der Vf. durch mehrere Thatfachen aus allen 
Theüen der Naturwitfenfehaft bekräftigt; 3) die me- 
ehanifche Striictiir der Theile , vorzüglich ihre Tex- 
tur; 4) bey den mit mehrern Organen verfehenen 
Thieren bängt auch das vegetative Leben von den 
Functionen der einzelnen Organe ab. Der dynami- 
febe Procefs, weicher in der Voitaifchen Säule deit 
chemifchen begleitet, und die Anhäufong gewiffer 
Subftanzen an dem einen oder andern Pole , und ihre 
Entfernung oder Annähet-ung, fo wie ihre Formung 
zur Folge hat, begleitet auch den chemifchen Ler 
bensprocefs und fpriebt fich durch Formung und Be- 
wegung aus. Zu dem vegetativen Lebensprocefs wird 
nur Heterogeneität , kein Nervenfyftem erfordert* 
Hierauf handelt der Vf. von der Zeugung, indem elf 
bemerkt, dafs die behimmte Mifchung, welche zur 
Erweckung des Lebensproceffes erfordert wird, auch' 
im Samen enthalten fey , wo denn , wenn die äufserii 
erforderlichen Bedingungen hinzutreten , ans demfet- 
ben Grunde ein, dem des producirenden Individuums 
ähnlicher Lebensprocefs erweckt werde. Er erklärt 
fich für die Epigenefie und die felbftthätigeF.ntftebung 
niedriger Organismen, und widerlegt auch Brera, den 
neueften Gegner derfelben, bey den Eingeweidewür- 
mern. Aus der urfprünglichen Flftfßgkeit der neue« 
Organismen und dem Durchgänge der vollkommnea 
durch niedere Uildungsftufen fchliefst der Vf. , dafit 
der erfte aus der Heterogenität der Principien der 
beiderfeitigen Samenflüfligkeiten entftandne galvani- 
fche Procefs, in mehrere, aber verfchiedne, zerfalle, 
wodurch nach einander die verfchiednen Organe eot- 
ftcho, die Nerven fich erft nach den refpecliven Or- 
ganen bilde.>, und, zu einem Syftem vereinigt, die Or- 
gane unter einander vereWigeii. Die in allen Orga- 
nen erweckte Elektricität häuft ficli in «len Nerven, 
ihren Leitern, an, und diefe erhalten ße daher nicht 
allein aus dem Gehirn oder den Ganglien, wie ein« 
Menge Erfcheinungen beweifen. Die Heterogeneität 
der thierifcben , flüffigen und feften Subftanzen, wel- 
che die Glieder der galvanifeh- thierifcben Ketje bil* 
den, eiithiilt den Grund, warum auch vom Ganze« 
abgetrennte Theile noch eine Zeitlang Lebenserfcheir 
nungen geben , ungeachtet diefe bald wegen Mangel 
an 'Zufluis und Ausftofsung aufhören rnftfien. Ver- 
fchiedne Organe haben verfchiedne Elektricität, fo 
die Muskeln und Nerven. Indem die beiden entg6- 
gengefetzten Klektricituten fich zur Indifferenz verei- 
nigen, wirkt das Organ feiner . Mifchung (und Sfr uctur) 
gemäfs. Da aber liier das Organ felblt aus heteroge- 
nen Subftanzen beftebt, fp erzeugen fich auch in ihm 
fclbft die entgegengefetzten E., da her 'Zuckungen auf 
alleinige Bewaffnung des Nerve'n oder des Muskels 
u. f. w. DicAbändening äufserer und iiiherer dedin. 
«lungen kann gieicbfalls nicht blofs eine Menge Ver- 
fcbie lenheiten in der Spannung der Elektricität der 
Organe, fomtern (elbft eine Umtaulicbuog der Pole 
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derfelben hervorhrinßcn, fo wie in der unorganifchen 
Natur Reibung delTelbeo Körpers mit verfchiedenen 
die Production entgegengefetzter Electricitäten zur 
Folge hat. Alle Reize wirken höchft wahrfcheinlich 
dadurch, dafs fie die Spannung der Elektricität .des 
Organs, auf welches eingewirkt wird, nach Maafs- 
eat« ihrer Natur und der des Organs abändern , in- 
dem fie als ein neues Glied in die galvanifch- thieri- 
fche Kette eingefchoben werden. Daraus laffen fich 
wahrfcheinlich manche Phänomene des magnetifchen 
SeWafes erklären, indem die an fich krankhafte Re- 
ccptivilät des M.ignetifirten durch die thierifche Elek- 
tricilät des Magiietifeurs zu einer folchen Hohe ge- 
fteigert wirtl, dafs der Rapport zwifchen beiden eut- 
■ftcht ; wie man durch häutiges Gaivanißren für den 
Galvanismus äufserft empfänglich wird. In der ur- 
fprönglichen oder durch Reize hervorgebrachten Ver- 
fchiedenheit der Receptivität und dadurch veranlafs- 
ten Abänderung der thierifchen Elektricität find un- 
ftreilig eine Menge verfchiedner , zum Theii auffal- 
■lentler Erfcheinungen begründet, z. B. die Fähigkeit, 
Metiille, VVaffer zu fühlen, die Periodicität derErlchei- , 
nungen des Lehens , die Metaftafen ; diet Leiter der 
thierifchen Elektrikität find vorzugsweife die Nerven, 
welche durch ihre Zufammenfetzung aus der Länge 
nach an einander gereihten Kügelchen, die durch 
inembranöf« Hüllen zufammen gehalten werden, vor- 
züglich dazu gefchickt find. Die Scheiden der einzel- 
nen Käfern und die zwifchen ihnen befindliche Flüf- 
iiekeit dienen wahrfcheinlich als Ifolatoren, damit 
nicht die entgegengefetzten, von verfchiednen Fafern 
auf- und abwärts geleiteten Elektricitäten unterwegs 
fich deftruiren. Die V'erfchiedenheit in der Anord- 
nung der vordem und hintern Wurzeln der Rücken- 
marksnerven veranlafst den V'f. zu der Frage, ob die 
«ine auf - die andre abwärts, und vielleicht beide ent- 
gegengefetzte Elcktricitälrxi leiten ? Darauf kommt er 
wieder auf den Satz zurück , dafs das Nervenfyftem, 
ungc.achlet cs, vorzüglich der Zufammenfetzung aus 
zwev verfclvedncn Suhftanzen wegen, eigene Eleklri- 
citäl erzeuge, nicht die in den übrigen Organen be- 
diervorbringe erzeuge , fondern die feinige vorzüglich 
■von den Organen aus erhalte, und gehl nun zur Be- 
trachtung der Structur und Wirkungsweife des Ner- 
venfyftems felbft über. Möge er bald fein V^erfpre- 
chen, tlafs er mehrere Refullate feiner Unterfuchun- 
gen über den Verlauf der Hirnfafern bekannt ma- 
chen werde, erfüllen! Die Ilauptfätze über die Wir- 
kungsweife find diefe : Es enlfteht durch den Con- 
tact des Blutes und der grauen Subftanz, welche he- 
terogener gemifcht ift als dieMarkfubftanz, Elektrici- 
tät, welche den .Markfafern mitgetheilt und von die- 
. fen zu den verfchiednen Hirnorganen geleitet wird, 
in denen ße einen mit den geifügen \ eränderungeo 
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Bleichzeitigen dynamifc^en Procefs erweckt. Dl« 
Verfchievlenheit der Hirnwirkungen von denen der 
übrigen Organe hängt von der Verfebiedenheit der 
Mifcliung und Structur des Gehirns ab. Veränderun- 
gen im Lebensprocefs und der davon abhängendea 
thierifchen Elektricität im Gehirn veranlaffen noth- 
wendig V'eränclerungen in den Organen, und eben fo 
umgekehrt. Die gegenfeitige Abnängigkeit des Ge- 
hirns und der Organe fteht in einer directen Bezie- 
hung mit der GröUe der Nerven , welche die letztem 
erhalten , weil diefe mit der elektrifchen Spannung, 
welche fortgepfianzt werden kann, im directen Ver- 
bältnifs fteht. Auch wenig nervenreiche Organe aber 
kommen in ein näheres Verhältnifs mit dem Gehirn, 
wenn durch Erhöhung des Lebensproceffes in ihnen 
oder dem Gehirn mehr thierifche Elektricität ent- 
wickelt wird. Die zum Theii polarifch verfchiednen 
Flektricitäten der Organe, welche einander durch 
die Nerven mitgetheilt werden, regeln durch ihr Zu- 
femmentreffen die Functionen der Organe nach be- 
Xtimmten, die Erhaltung des Organismus bezwecken- 
den Gefetzen. Das Zufammentreffen gefchieht im 
Gehirn, oder den Ganglien und Geflechten, odor 
•in den Organen felbft. An der Stelle des Zaifam- 
mentreffens wird die Intenfität der Elektricität 
erhöht (immer?), und von dort aus ftrahlt ße nach 
gewiffen Gefetzen aus. Bisweilen wirtl fie in manr 
eben Stellen fb erhöht, dafs feibft die geilUgea 
Functionen vom Gehirn ganz ab und höher geleitet 
werden. Man kann daher der Seele keinen beftimm- 
ten Sitz anweifen. Aclttes Ky>. . Einiges Uber den 
dunß/örmigen ZuJUind der Fülfigkeiten , der Poroßtät 
der Gefäße y der Abfonderung und Einfaugung der 
Säfte durch die Poren derfelben. Der dunftförmige 
Zuftand der Flflffigkeiten , wodurch fie fähiger we^ 
den in die Mifchung aller Tbeile des Körpers 
Leichtigkeit einzug^n, fcheint dem Vf. noch niebt 
genug beachtet worden zu feyn. Von ihm hängt der 
turgor vitalis, die Verfchipclenheit der Farbe z'^"" 
fchen dem toviten und dem lebenden Körper, des V'o- 
lums des lebenden und des teilten Blutes ab u. f. w. 
•Es ift ungewifs, ob er felbft von der thierifchen R ärroe 
oder derElektrioität, oder einem andern in den Lun- 
gen aufgenommenen Princip herrühre. Der alles 
durchdringende Dunft tritt nicht aus offnen MOnduo- 
gen, fondern durch die poröfen Wände der Oefäw 
iiervor, und wird in die Lymphgefäfse auf diefelbe 
Art wieder aufeenommen. Diefs glaubt der Vf. 
züglich durch fremde und eigne Verfuchc mit Gefä- 
fsen und andern hohlen Organen im todten Zuftande 
zu erweifen ; führt indeften auch einige für diefe 
Meinung fprechende Phänomene des lebenden Orga- 
nismus au. 

f Oer Befohluft folgt.') 
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ARZNEYGELAHRTHBIT. 

WiKN» b- Kupffer und Wimmer: Duqtiißtio anit- 
tomico - phyßoJogica organismi corporis kumani 
tjtisque proctffus vitaJis, auctore Georgia ßro~ 
cliaska etc. 

Xßefchlvf* der tm vorigen Stück abgebrochenen Recerf/ion.^ 

I m neunten Kapitel, wo der Vf. von den^aarge- 
fäfsen, ihrer, Menge und ihrem Verhrdtnjfs zu der 

5 eräfsforen feften Ma(Te,^ ihrer Feinheit und ihrer 
Anordnung in den verfchietinen Theilen des Kör- 
oers handelt, erklärt er fich gegen die allgemeine 
Verbreitung der Gefäfse aus eignen Unterfuenungen» 
zu deren iTehuf er Präparate anfertigte, welche den 
Lieberkühnfeben gleichgeftellt werden können, und 
Heren Hauptrefultate ungefähr folgende find. Auch 
bey der glflcklichften Injection eines Gliedes find 
nicht alle Theile gleichmäfsig geröthet. Die Ober- 
haut, die Nägel und die Haare find immer ganz ge- 
fäfslos , das Gegentheil ilt Täufchung. Auf der äu- 
fsern Fläche der Haut findet fich ungefähr eben fo 
viel, keiner Injection fähige Malte als Gefäfse. Die 
Haargefälse geboren zur erflen und zweyten Ord- 
/nung (deren der V'f. drey, indeffen nicht beftimmt 
abuegrenzte annimmt), die fich bey ihrer Veräftlung 
ni^t gleichmäfsig verengern, fondern an ihren Ana- 
{tomolen fich etwas zu erweitern febeinen. Aus die* 
fern Grunde entftehen Gefäfse der dritten Ordnung, 
welche fich zu den Hautwärzchen begeben. Andre 
verlaufen, der Länge nach, aber dur^ Quergefäfse 
verbunden , unter den Nägeln. Die ^hmiernöblea 
find mit einem feinen Gefäßnetze bekleidet. Die in- 
nere Fläcl>e der Haut ift wenig geröthet, die Muskeln 
dagegen, jedoch nur in ihren fleifchigen Theilen, 
ftark , die Sehnen gar nicht , indem alle Gefäfse an 
der Grenze des fleiiehigen und fehnigen Theiles fich 
blind endigen. Gefäßlos erfcheinen auch die Knor- 
pel und fibrölen Bänder. Die Beinhaut und die Kno- 
chen find wenig gefäfsreich ; auch die Nerven erhal- 
ten nicht viele • .'äfse, und dief^ehen mehr zu den 
Scheiden als der Markfubftanz. Ehe Mund - und Na- 
fenhaut, mit Ausnahme der Membran in den Nafenböh- 
len, ift äufserft gefäfsreich, und man fieht hier deutlich, 
dafs fich keine offnen ^‘l(tndungen finden, ln den 
Speicheldröfeu nehmen die Haargefäße febf bald bis 
zur dritten Ordnung ah. FJne durch die AusfQbrungs- 
gänge gemachte Injection dehnt die Enden derfelben 
in kleine, traubenförmig zufammenbängende Bälge 
aus. Die' angewaebfene Haut des Auges wird nicht 
itarU. geröthet. Ihre Gefäfse endigen fich thails (0 
^.L. Z. I8i4' Erßer Band, 


den Grenzen der Hornhaut, theils fcheinen fie die 
weifse Haut zu durchboren und zur Blendung zu ge- 
langen. Die Köthe bey ftarken Augenentzflndungen 
röhrt nicht blofs vc-n mehrerer Anfdllung der feinften 
Gefäfse, fondernj vorzüglich, wie mikrolcopircheUn- 
terfuchungen beweifen, von ergolfenem Blute her. 
Die weiße Haut, die Netzhaut, dieLinfenkapfel ent* 
halten wenig, der Glaskörper keine Geßße. Dje 
harte Hirnhaut verhält fich wie die Beinhaut, die 
Schleimhaut wird nie geröthet Aus der GefSfshaut 
gehen die Gefäße in gerader Richtuug, doch viele 
Seitenäfte abfchickend, zur Markfubftanz, die aber 
nie ftark geröthet wird und in der ße,dieFafem der- 
felben bej^eifend, ihre Richtung fchnell ändern. In 
den äußerft gefäßreichen Lungen gefchieht derÜeber- 
gang aus den Arterien in die Venen fehr leicht. Die 
Leber verhält fich wie die SpeicheldrOfen. Die fehr 
dünnen Gefäfse der Milz vertheilen fich pinfelförmig^ 
Aus diefen Pinfeln fcheint das Blut Geh, ehe es in di«, 
Venen übergebt , in die Zwifchenräume zu ergießen. 
Die htbuH Belliniatri der Nieren füllen fich gleich leicht 
aus den Arterien und aus den Venen, und febon weit 
früher als die ganze Subftanz geröthet ift, dem VfJ 
i(^ daher hier eine wirkliche Anaftomofe wahrfchein? 
lieh. Nur die innem, im Magen und Grimmdarm- 
zottenlofe , aber eine Menge, mit einem gefäßreicbea 
Rande umgebener Grübdien enthaltende Haut des 
Dai'mkanaß ift fehr gefäßreich. Der Mutterkuchea 
enthält anfangs weit weniger fein vertheilte Gefäße 
als fpäter. Um jene Zeit enthalten die-Aefte Knöt- 
chen, gewiffermafsen die Keime künftiger Aefte 
welche l^ter, mit dem Hervorbrechen von diefen, ver- 
fchwinden. Im zehnten Kapitel bemerkt der* Vf 
er habe noch einige Gründe für den &tz anzufflhreii* 
daß die Gefäfse nicht zu allen Theilen des Körpers 
dringen; diefe find indeflen in der That fchon^im 
vorigen Kapitel enthalten, indem fie fich darauf re- 
duciren , daß durch diefeibe Injection die verfchied- 
nen Theile nicht eine gleich große Anzahl von Ge- 
fäfsen zeigen, die Gefäße in denfdben Theilen immer 
auf diefeibe Art angeordnet erfcheinen u. f. w. Das 
eilfte Kapitel enthält einiget Folgerungen aus dem bis- 
her Vorgetragenen, die fich ungefähr auf folgendes 
reduciren. Der zur Unterhaltung des Lebensprocef- 
fes nöthige Stoffwechfcl gefchieht wahrfcheinlich 
durch ein, den galvanifcben Proceß begleitendesAn- 
zieben und Abftoßen. Die Functionen der Organe 
werden theils durch ihre mechanifchen, theiß durch 
ihre thierifch-elektrifchen Qualitäten vollzogen. Der 
Grad derVasculofität der Organe fteht mit *m Grade 
ihres galraoifclien Wirkens und ihrer Senfibilität in 
(4) It ' einem 
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eiaem directen Verhältniffe, wie theiJs normale, 
theils kraokhefteBedinganMQ beweden.;' Hier fflbrt 
lier VI. ei«, d<»n tonRtU b^hriebnch, ähnliches Bejr* 
fpiel von tranfitorifchem Abfterben der 'Finger bey 
einem bald nach Eintritt diefes Zufalles an Bruftwat- 
lerfucbt verftorbnen Manne an. Die feine Veräft* 
lung, die Windungen u. f. w. der Gefäfse befördern 
me^oifcb, durch gröfsre Langfamkeit des Blutlaufes, 
und galvanifch, durch den nahen und vielfachen Con- 
tact , ia welchen die Blutmafle dadurdb mit der Sub* 
Ranz der Organe tritt , den Stoffwechfel der Organe, 
indem durch die dadurch eotbundne Electricität notb* 
wendis das Anziehen und Abfto&en begflnftigt wird. 

^ Die Verrchiedenbeit der Subftanz der Organe und 
der Abfonderungen hängt nicht von der V'erfchieden* 
heit der mechanifchen Anordnung der Gefäfse, fom 
dem ihrer Mifohung ab, wodurch verfchiedne galva* 
uifche Procefle erzeugt werden, deren Refultate dann 
auch verfchieden feyn mflffen. Darauf geht der Vf. zu 
den einzelnen Organen Ober. Für die Eidfaugung 
durchdie Haut erklärter fich trotz der neuern, in der 
Tbatauch febr unzulänglichen Erfahrungen, die da- 
gegen fprechen, und leitet diefe ans einer, vietleieht 
Ihdividuellen Trockenheit der Oberhaut und Ein- 
<Üung derfelben durch die Haotfcbmiere her. Viel- 
leicht iit auch vorgängige Erweichung nöthig. Ver- ' 
iDuthlich gefchieht die Eiofauguhg nicht blofs durch 
die Lympngefäfse , fondern auch durch die Foren der 
Blutgefäfse. Die Leber erhält , ungeachtet die Galle 
aus dem Pfortaderblute , welches itn Darmkanale Sub- 
Ranzen aufgenommen zu haben fcheiot, die es zu 
(fiefer Abfonderung fähig machen, abgefchieden 
wird, eine eigne Arterie, weil das Pfortaderbiut, 

, des Üxygens beraubt , nicht zur Erweckung des gal- 
v.anifchen Procedes fähig ift. Ausdemfelben Grunde er- 
halten auch die Lunten die Bronchialarterien, ln man- 
che Organen z. B. dchüddrOfen, Lungen, Nachgeburt 
geht vi« Blut, nicht einer befondern Secretion, fondern 
einer im Blute felbft zu bewirkenden Mifchungsverän- 
derung wegen. In der Placenta wird durch den Con- 
tact des heterogenen. Mutter- und Fötushlutes Elek- 
tricität frey, wodurch eine Umwandlung der Mi- 
Schung beider und der VVaobstbum der P&enta be- 
wirkt wird. Die Muskeln erhalten eine-fo bedeu- 
tende Blutmenge, damit durch die Berührung zwi- 
lchen ihm um! den Fafern die galvaniiche Wirkbm- 
keit in einem defto höhero Grade erweckt werde. 
Die Irritabilität der Muskeln ift in der durch jene 
Wechfelwirkung erzeugten Elektricität (biofs in die- 
fer?) begründet, und daher von dem Nervenrfyftem 
unabhängig. Die Nerven find nur die Leiter der im 
Gehirn u. i. w. frey gewordnen Elektricität zur .Mus- 
ketfafer und durch den Conflict zwifchen der EJek- 
tricität des Muskels und des Nerven entfteht dieCon- 
traction. Welche V'eränderuogen in der Muskelfuh- 
ftanz aber bey der Contraction vorgehn, ift unbe- 
kannt, und es läfst fich nicht befUmmeo, ob die Ele- 
mente derfelben näher a'n einander rücken, oder ob 
nicht vielmehr durch Ausdehnung und Verdünnung 
der Flüffigkeiteo die Fafern vielfach gebogen und da- 


durch verkürzt werden. Die letztere Meinong hat 
der yt bekanntlich fcbon vor langer Zeit vorgetr^ 
gen, und hält fie auch noch jetzt, ungeachtet 60 
durch ältere und neuere Verfuche, welche gegen die_- 
VergröfseruDg des Volums der Muskeln während der ■ 
Contraction fprechen, unwahrfcheinlich gemacht 
wird , nicht für verwerflich , indem es ja nicht ausge- 
macht fey, ob das Waffer bey jenen Verfdchen nimt 
felbft vielleichl durch die EleKtricität auf einen klei- 
nern Raum reducirt werde. Das Kapitel han- 

delt von der Ernährung. Die zur Ernähru^ die- 
nenden Subftanz ift der tbierifcbe, durch die GefSCs- 
wände dringende Dunft, der die Beftandtheile des 
Blutes enthält, aufserdem mit Oxygen beladen ift, 
aus der Höhle der Gefäfse gelangt, der Gewalt des 
Herzens entnommen, der VV'irkung der Verwaadt- 
fcbaften der Organe leichter folgt, und, mit denOrgt^ 
nen in Verbindung tretend , neue Lebensproeelfii . 
nach galvanifchcn Gefetzen erweckt, deren Folgen 
die Milchung und Geftaltung der Organe find. De« 
zu bilden.ie Stoff ift das Eyweifs, der, den Procefs, 
deffeu Folge die Bildung ift , hervorrufeode das Oxy- 
gen des thierifeheo Duoftes. Hierauf fpricbt der VC. 
von den KeproJuctionsphänoinenen , der Identität . 
der Zeugung, Reproductiun und den Ahänd«ruiigMS 
des Vegctationsproceffes, je nachdem bald derAnfatz^ 
bald die Wegnalimc ftarker ift. Bey diefer Gelegen- 
heit erwähnt er einen merkwürdigen Fall. Ein ]un* 
ger Menfch verrenkte fich in der Jugend das Ober* 
armbein , wodurch der Kopf deffeibm , indem zu- 
gleich die dritte wahre Rippe zerbrochen wurde , in 
die Bruftliüble drang, wo er bis zum vierzigften Jahr» 
blieb, ohne dafs der Menfch dadurch am Holzfpalten 
gehindert worden- wäre. Nach dem Tode wurde der 
Kopf in der Brufthühle nakt, weich und leicht zu- 
faromendrückbar und beynahe ganz bohl ^fundem 
Auch wirft der Vf. einen Blick auf die krankhaften 
Vegetationen, nnd führt merkwürdige, weiter uoteu 
anzuzeigende Fälle an. Dafs trotz dem beftändigea 
Wechfel doch immer der Charakter der Species bet* 
fteht , rührt von dem Zufammeniiange zwifchen der 
Qualität der Mifchung und der fielt erzeugenden Fieto> 
tricität her. Jedes Organ bildet fich zwar durch 
eigne Thätigkeit, doch wirken die verfehiettnen 
Organe wechfelfeitig auf einander auch in diefer Hin- 
ficht, nnd, wie meiirere Beyfpiele beweifen, nicht 
blofs gaivanifeh, fondern auch meebanifeb. Das 
dreyzmnti Kapitel enthält einige Beobachtungen, dili 
zur Beftatigung des bisher Vurgetragenen dienen und 
dag«««n daraus zu erklären lind. Zoerft befehreibt 
der Vf. einige abnorme Bildungen, welche beweifen, 
dafs die Ernährung auftwrhalb >len Grenzen des Krei» 
laufs ftett findet. Eine äufserft feirrhöfe Gefchwatt 
- des Magens und eine neue, wahrfcheiniieh fibröfe.G» , 
fchwulTt der Gebärmutter enthielten durchaus ketM ' 
Blutgefäfse, uiiaeachtet die Organe, in wehchen fie 
60h entwickelt batten , ftark geröthet waren. Daf- 
feibe galt für die Wände dreyer Nierenabfceffe. Dan« 
befehreibt er einige kopfloie .Mifsgeburten. Der el- 
ften fehle» der Kopf, den vielleicht ein kleines bäutir 
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Knöpfbhen darftellte, der Hals und die obernEx»^ 
tremitäten. Die fahr grofse Rothe ifV gefpalten, die 
vntera Extremitäten haben nur dreyZemn, derMaft^ 
itarm und die Harnröhre find oberhalb der äufsera 
Oeffoongeo gefcblofTen. 

Die’Eiogeweidehöhle war durch eine Art von 
Zwerchfell in zwey Höhlen getheilt, Oie obere ent> 
hielt zwey Organe, die man eben fo gut fflr die Lun* 

f en als die Nieren halten konnte, indem (ich von 
ekien foaft keine Spur fand. Aufserdem fan- 
den ficn nur der enge, oben verfchiofTene, nur mit 
Sctileim angeföllte L^rmkanal und der rechte Hodey 
die febr kurzen Rippen hatten keine Knorpel, die, 
wie das Bruftbein und durchau.s alle, Knochen der 
obern Extremität fehlten. Das Köckenmark war 
«oURändig. Die äuisere Form der zweyten Mifsge* 
hurt war faR ganz diefelbe, nur fehlten Gefchlechts* 
theile und After ganz. Auch die innere Structur war 
unvollkommen, indem fich keine Höhle, fondem 
unter den allgemeinen E(edeckuogennur2^1irtoff fand, 
in welchen der Darmkanal, aufser welchem fich kein 
Unterleibsorgan fand, fo eingefenkt war, dafs man 
•we^ler Anfang noch Ende erkennen konnte. Die 
Structur der VVirbeKaule verhielt fich, wie im erflten 
Falle, das Röckeomark aber fpaltete fich oben in 
awey Stränge, die in dem den Kopf darftellendea 
Kaöpfchen verfchwanden. Bey beiden Mifsgeburtea 
fand fich, wie Oberhaupt bey diefer Klaffe gewöhn^ 
lieh, unter der Haut eine äufserft dicke Lage von 
Zellgewebe, onftreitig der bildfame aber nicht gebil- 
dete Stoff för die fehlenden Organe. Der dritte 
macht den Uebergang von den w^ren zu ylen foge- 
aannten falfcben AcephatiSi indem fich an dem, un- 
mittelbar auf dem Stamme fitzenden Kopfe nur ein 
Auge und Ohr, kein Scheitelbein, ein Hirnbruch fao- 
deny und die obem Extremitäten nur fehr unvollkdm- 
men waren. Zugleich waren die äufsern Genitalien 
unvollkommen , der iVlaftdarm und der Schlund ver- 
fchlofleh. ln der einfachen F.ingeweidehöhle (and 
ßch nur der Darmkanai, die Haniwerkzeuge und die 
Gefchleohtstheile. Der Vf. erklärt fich, wie fchon 
froher, richtig gegen die mechanifche Entftehungs- 
weifo diefer Mil^eburteii, indem )a die durch die 
Heterogeneität der einzelnen <.)igane entwickelte 
Eiektricität zu feiner Knlftehong und Fortdauer hin- 
reiche. Zuletzt fchliefst der Vf. mit einer allgemei* 
jaen Anficht mehrerer pathologifchen Erfcheinungen, 
die er auf dieteibe Weile »ach den Gefetzen des Gal- 
vaaismus erklärt. 

Von den eilf Kupfern ftnlJen das erfte bis vierte 
den äufsem und innem Bau der vorbefchriebenen 
kopflofen Fötus dar. Das fflnfle bildet eine fehr 
fcltne Degeneration der Ovarien ab, welciie der Vf. 
bey einer wafferfüchtigen Frau fand. Beide waren 
in zwey febr grofse, vielfach veräftelte lolide Kluro- 

5 en verwandelt, deren k lei nfie Zweige an den En- 
en in Knötchen angefchwollen waren. Die fechste 
Und fiebente ' l afel enthalten eine fehr merkwürdige 
Degeneration einiger Kopfknochen, die der Vf. bey 
«toem Meafcben von ig Jabred fand, und eiae Folge 
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lehr heftiger meebanifcher Verletzungen wtr. Der 
untere Theit des Stirnbeins war auf beiden Seite^i 
in eine grofse nach aufsen und innen ftark protub^ 
rtreode Gefchwulft von lockerer, febwamniiger 
Structur verwandelt, welcher auf der einen Seite die 
Augen Bark nach aufsen gedrängt, und auf der andern 
eine Zerhöruag der vordem Hirntheile veraulafst 
hatte. Zugleich war ein grofeer Theil der Schädel* 
bafis und der Geficiitknochen fo erweicht, dafs er 
durch die Maceration ganz verfchwunden war. Die 
drey letzten Tafeln endlich bilden den Schädel und 
den oberit Theil der VVirbellaule eines Cretins vo« 
33 Jahren^ab, der vorzOgiieh durch Anwefenheit ei» 
ner grofsen IVlenge Zwickeibeine in der Lenden*, 
Zitzon- und Schuppeunath und weites Klaffen des 
offen gebliebenen Zwifchenraumet zwifchen beiden 
Stirobeinhälften und Mangel des Jochbe^ens merk* 
würdig ift. Zugleich waren die obern Extremitäten 
durch Mangel ner hintern Schlilffelbeinhälfte, die 
untern durch geringe Wölbung des Oberfchenkel* 
kopfes, aufserordent liehe Kürze des Oberfchenkel* 
ball'es , Mangel des runden Bandes und viel zu grofse 
Weite des Hüftgelenkes eotftellt. 

‘ Am Schluffe diefer Anzeige glaubt Rec. kaum 
bemerken zu mOffeti, dafs das Werk des Eignen und 
Neuen, die einzelnen Beobachtungen ausgenommen, 
wenig enthält, und dafs ganz vorzüglich nirgends ein 
Veri^uch gemacht ift, die oefondernProceffe genügend 
zu erklären. Geberall fagt der Vf. bey folcnen Uele- 

S enheiten: die Art und* Weife ift unbekannt, allein 
as Agens ift die durch Heterogeneität der Subftanz 
erweckte Electricität u. f. w. So ift alfo hier nur an 
die Stelle des Wortes Lebenskraft das Wort Eiektri- 
cität gefetzt, und in der Tbat kann man durch das 
ganze Werk die entgegengefetzte Namenvertaufchung 
vornehmen, oline dals darum der Deutlichkeit und 
der beffern Einßcht in den Lebensprocefs auch ni^r 
der geringfte Eintrag gefchehe. Daher ftrotzt aura 
das Werk von fehr ermüdenden Wiederholungen , in- 
dem immer jener allgemeine Satz vorkommt. Das 
Latein des Vfs. ift gleichfalls, wie man fchon au.s fei- 
nen fniiiern Schrieen weifs, nicht das Belle, und 
da über diefs das Werk durch eine ungeheure Meng« 
von Druckfehlern eutftellt ift , fo gewahrt es in der 
That keine angenehme l.ectüre, wenn man gleich 
nicht iaugnen kann, dafs der Vf. gut zufammengetra* 
gen , und die Gleichung zwilchen dem LebensprocefTp 
und dem Wirken der impoaderabilien fefter begröJi* 
det hat. 


STA ATS WISSENSCHAFTEN. 

• RsoeMSBirso , in Comm. der Montag- Weifsifcheo 
Buchh. : Eurovens - ZeitgeifI otjer das menfchliche 
Jahrhundert Na^eons. Erßir Theil. IS12. und 
Europens Ungtifly oder das thierifche Jahrhun- 
dert Richelieu’«. LetzUr Theit 1813. 

Nach dem Anfang diefer Schrift zu urtheilcn.fchiep 
lie eine Art von Apokalypfe zu feyn,’ond eine ver- 

(teckte 


fteckte Satire qe;;en das franzdfifche Regierungs* und 
;Präpöo<leranzfyftem,-'- nach naturphilofophifchen An- 
fichten und Schulworten, enthalteo zu follen^ Druck* 
ort und Z«it (chieoen diefe Meinung zu begünftjgen ; 
Stelleo, wie di«.folgenden fie zu beitätigen. S, so ff. 
„Fflr die beleidigte Gott* und Menfchheit laut fpre- 
cben, feitdem die dankbare Anerkennung in Icbwarze 
Undankbarkeit ausgeartet ift, erheifcht d»sZeit~ und 
Tugendriebt i was Tn der MetaphyGk des Menfchen 
und in der Metapolitik der Sta^n befteht; — Hfllf- 
los tritt der neue Erdenborger in die Welt. Mutter- 
liebe ift leine i’flegcrin. — Sie begleitet ihn durch das 
kindifche Alter und beforgt fein phyfifches Dafeyn. 
Aber auch dem. Vater — ift fein Kind theuer. — Er 
bemächtigt fich feines geiftigen Dafeyns. — Nie ent- 
zieht Geh das dankbare Kind der Achtung feiner Ael- 

So geht aus dem Bunde der Natur zwifchen 

Ackern und Kiiidermeiiie Familie hervor, dieEinheit 
des Interefifes, Einheit de.s Eigenthums und Einheit 
der Verlaffenlchaft enthält. — Etwas höheres als diefe 
Familien Einheit giebt es nicht ; folglich ift jede Eio- 
mifchung des unberufenen dritten in das heilige 
’Fnmilienrecht E'ingriff in das Naturrecht und das 
Hau.sgefelz der Menfchheit, deren E'amilienftoff gutes 
Vernehmen, und deren Fainiliemvächter Vertrauen 
•auf Rechtfehaffenheit enthält. So wird aus derMeta- 
hvfik des Menfchen Metapolitik des BOreers. Was 
ie* Welt gewinnen füll, kann nur von Meolchen; 
und was der Staat gewinnen foll, kann nur vomBOr- 
ccr kommen und zuin Regenten regierend ^überge- 
hen. — Mein Mitgehrnchtes als Menich iit la'uter ge- 
diegenes Gut von Gutt. Ich bin daher ein Goü im 
kleinen und bin cöi Staat im kleinen. — Der MiEsbraueb 
entftand, weil Bürger und Regenten nur wufsten, 
dalb fie an Menfchen ein durch den Sühdenfall ver- 
BehtiieU gemachtes Gefchüpfe hatten, das gar keinen 
Werth weder in feinen noch in Gottes Auge hatte; 
fich aifo von ihm aus falfcher Scham getrennt hat- 
ten, darauf erfolgte der Fürften FalL Nachdem die 
Frevheit fo gemißbraiicht worden, dafs aus Staaten 
Papierrciche , aus Kirchen Afßgnaten wurden, wird 
aus dem 2 !u ang des Denkens : Ehrlich währt am läng- 
ften ; eine Woldthat ; weil diefe aus der allgemeinen 
ISoth, die jene erregt hat,' eine allgemeine Tugend 
macht, die Jedem das Seine in folidim fiebert. ” ^ 

Indefs mufs man diefe .Meinung aufgeben , wenn 
man Geh durch des Vfs. abenteuerliche oder platte 
Sprache, leine, wahrfoheinlich aus einem Univer- 
fitätsheft entnommenen Aphorismen, und f^ine aus 
dem Moniteur abgefchriebenen Ausfälle gegen Eng- 


land und Rufsland, fo ^e durch feine" Oerttrifch#, 
die man nur durch die Ueberfcbrift als folche er- 
kennt, und worin fich keine Spur des fo febwe* 
ren Umgang - und Unterljaltupgstons findet, end- 
lich, ja wohl endlich durchgearbeitet hat, und an 
das Kronen- Mufter kommt, worin auf eine 
SteUe aus dem Meifterftück öfterreichifcher Staats- 
fchriften , aus feiner Kriegs - Erklärung die anf 
Deutfchland , und auf alle denkende Köpfe fo tiefen 
Eindruck machte, des Vfs. eignes Machwerk un- 
ter der Auffebrift: „Kaifer Napoleons Wdt-Er- 
Maruog folgt : „ Europa kann nicht eher zu einem 
Woblftand von Dauer gelangen, fo fähig und wür- 
dig es auch dazu ift, bevor* die "Regierer der Welt 
der Einheit huldigen ; das Natnrrecht zu refpectirem 
am cs fOr Staaten und Kirclien alfo zu formen « dafs 
jeder Stand ein Mitglied zum Nutzen aller ift. 
Dazu gehört aber recktlUhe Freiheit der Perfon, 
dafs kein Bürger zu dem andern fagen dürfe; du 
bift mein Uutertlian; rechtliche Gleichheit von 
(vor) dem Gefetze, das keinen parteyiicben Vor* 
zug erlaubt; Freiheit des Eigenthums, mn sieht 
den Heifs zu einem Fröhner zu erniedricea: Mbfo- 
des Staates I die nicht nur in der \3ii» 
abbängigkeit von feiner Kirche, fondern von frem- 
den Staaten befteht. Wie alfo die inner« Huldi- 
gung der Einheit Furopens, fo erheifcht auch die 
aufsere; das VöJkerredit „„freye Menfchen, freye 
Meere”” zu refpectiren. — Werden alfo Frank- I 
reichs Grundfätze des A'Awohls ausgefiihrt , fo be- I 
fchämt es nicht nur den grolsbritannifchen Maul- 
frieden, fondern vergütet auch mit zehn Menfcben- 
jahren das thierifebe Jahrhundert Richelieus ; wovon 
Bayerns Decennium mir fchon das Voreebire der eu- 
ren Hoffnung ift. ” Okel ^ “ 

Wenn der Vf. ein junger Mann ift, wie wir za 
feiner Ehre hoffen , fo ratben wir Unterfuchungen 
aufzu^ben, denen er nicht gewachfen ift, und 
nicht einmal über irgend einen Verwaltung^we/v 
eines beftimmten Landes öffentlich fein ürtheil 
za fällen, ehe er fich damit nicht vollftändig be- 
kannt gemacht hat. Er wird bey diefer näheren 
Bekannlfchaft auf Schwierigkeiten ftof$en, weichet 
die Wahrheit des fchönen vaterländifchen Gedichts 
beftatigen ; nach welchem Monuis Minerven vor ei- 
ner Weltkarte im Nachdenken trifft,, und die ganze 
Weltordnung ändern will, indefs Minerva kIj^S» 
dafs fie vergebens nachfinne , einen ihrer Lieb- 
linge von einer Stelle wo er wenig nützt, an ein« 
andere zu verletzen. 
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Todesfälle, 

^Vm April t| 13 ftarb zu Preisburg vfvdrvar LrÄarcJif 
von KU Rakö, im 7> Jahre feines Alters am SchlagflulTe. 
Durch 23 Jahre Beyfitzer bey derK.Diftrictuahtfel zu 


T)Tnau benutzte er dieMufse, die Ihm dlelsAmt übrig 
liefs, zu iiierar, Arbeiten, an denen aber mehr fein guter 
Wille, a!sKritik,Feile und Sorgfalt zu febdtzen war. (S. diö 
Anzeige feiner Stemmatographia tgo3 Erg. Bl. Nr. isg. 
und fernes Inifx feriptomm A.LZ. XJ04 Nr. loy. S./i.^ 
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NATURGESCHICHTE. 

-Phtladklphta , b.^lcrriit: Additional facts.^ Ob- 
fervations and Conjectnres relative to the genera- 
tion of the Op o//« m of North -‘America. la 
a letter'from Profeffor Bai ton to Profeffor A. 
//. /i^rirffarKJ of Hamburgh. i8i3- 34 S. 8- 

H r. Prof. Rtimarus in Hamburg fchrieb dem Vf., 
dafs er feine Beobachtungen über das Omffum 
in einem* an den franzüflfcben Naturforfcher Bonne 
gerichteten Briefe vom sten Au^ft 1805, welcher 
im J. 1806 gedruckt erfchien, g^ejien habe( dafs er 
aber febr die darin erwähnten beiden Memoiren Ober 
diefenGegenftand zu erhalten wOnfehe, weiche einige 
Umftände gewifs weiüäuftiger aus einander fetzen 
worden , io welcher Ablicht er ihm auch einige Fra- 

f en vorlegte. Hr. Prof. B. antwortet ihm, dals diefe 
ciden Memoiren noch nicht herausgekommen find, 
dafs er aber noch ftets daran arbeite, und fie mit vie- 
len colorirten K'Upfertafeln begleiten werde, die an 
Eleganz denen, welche feine anatomifche und phy- 
fiologifche Gelichichte der Sirenen und fein gröfseres 
und mohlameres Werk : über die Anatomie und Phy- 
Cologie der Amerikanifchen Schlangen, begleiten, 
nichts nachgeben werden. Die erfte Fr^e von dem 
,Hn. Prof. Ä. ift, ob dtt Foetus des OpoJ^m's, wäh- 
rend er im Utems ift, in demfelben fenwirarae, oder 
durch einen Nabelftrang daran befeftigtift? Hr.Prof.B. 

dafs er diefes bis jetzt zwar nicht mit Gewifs- 
heit beantworten könne; dafs er aber noch nichts 
gefunden, was einer Nabelfchnur ähnlich gewefen 
wäre, und dafs der foetus des Opoffkmj wie bey ge- 
wiffen Amphibien und Fifchen , onne die Dazwifchen- 
kunft von irgend etwas, einer Nabelfchnur ähnlichem, 
ernährt werde. Diefe Meinung wird auch dadurch 
febr beftätigt, dafs Home beym Känguruh, welcher 
viel Aehnlichkeit mit dem Opoffuin bat, obgleich er 
zu einer ganz verfchiedenen Ordnung von Tbieren 
gehört, ebenfalls keine Nabelfchnur Und. Eine an- 
dere Frage betrifft die Art und Weife, wie die Jun- 

f en aus der Gebärmutter in den Beutel kommen. 

Ir. B. tagt, dafs gegen die Meinung des berühmten 
Petrus Cammr^ dafs der Menfch das einzige Thier fey, 
welches vollkommen ‘auf dem Rücken liegen könne, 
dasOpoffum eben fogut, als der Menfch, diefe Lage 
annehmen könne , welche das weibliche Qpoffum be- 
fonders gern anniinmt, wenn ße ihre Brut von einem 
gewiffen Alter in dem Beutel hat. Der Vf. hat fich 
völlig üb^eugt, dafs bey diefer ROckenbge fie die 
innere Seite des Beutels mit der Oeffnung dfer Mutter- 
A. L. Z. 1814. Erßer Baud. • 


fcheide allenthalben berühren kann. Es erleidet da- 
her wohl keinen Zweifel, dafs auf diefe Weife die 
Embryonen aus der Gebärmutter in irgend einen Tb^ 
des Beutels gefchoben werden, ohne dafs fich di$ 
Mutter einer Pfote dabey zu bedienen brauche. & 
ift indeffen niobt unwahrfcheinlich , dafs durch die^ 
fonderbare Einrichtung einzelne junge Opoffum’s ver- 
loren gehen, wodurch fich auch vielleicht erltläreo 
läfst, warum man bey diefem Thiere feiten mehp 
als ein Drittheil oder die Hälfte von Jungen antrifft, 
als die Ttähl der Zitzen beträgt. Die Marmofe oder 
Didelphis Marina hatte der Vi. nie G;elegenheit felbft 
zu beobachten; glaubt aber, dafs die Art, Wie hier 
die Jungen vom Uterus %u den Zitzen gebracht wez^ 
den, mit mehrerer Schwierigkeit verbunden ift, 
\Venn die Jungen die Zitzen einmal angefaf$t haben, 
fo; halten fie diefelbea wabrfcheinlich eben fo feit« 
wie die Beutel- OpofTum’s [potuiied^^Jfum'sl. Wir 
leben diefes bey einigen kleinen Tiiieren aus den^ 
Gefchlecbte der Mäufe, oder der Nagethiere, welche 
mit ihren noch blinden Jungen durch die Wälder und 
Felder laufen, die fo'feft an den Zitzen hängen, da^ 
ungeachtet der grofsen Anftrengungen der Mutteiy 
feiten eins verloren geht. Home machte die Bemer- 
kung, dafs bey dem Känguruh die 2 htzen im Junjg- 
fräuuehen Zuftande nur eben über der Obernäetm 
bervorragen ,' nachher aber beträchtlich länger wer- 
den. Hr. Prof. Reimetrus .wünfehte nun zu wiffen, 
ob fie während der Sebwangerfchaft wüchfen, fo ^Is 
der Foetus fie fertig findet, allein nur die Spitze der- 
felben zum Saugen erreichen kann? Beym OpofTum, 
wenigftens beym Didelphis U^oapink» ift es gewifs, 
dafs die. Zitze allmählich und fichtbar, fowohl im 
Diameter als in der Länge, in Verhältnifs der Zu- 
nahme und Entwickelung des Embryo’s wäcbft. Im 
Anfänge ift die Zitze ein blofses Punctum , das faft 
'ganz von den Lippen des kleinen Säuglings aufge- 
nommen wird , deffen Mund auf eine oewundems- 
Würdige W'eife zu deren Aufnahme gebildet ift. So 
wie fich der Mund vergröfsert, fo vei^rölsert fich 
auch die Zitze, imd wir finden nachher, dafs blois 
ein Theil der Zitze von dem Munde aufgenommen 
wird , dage^n eben fo viel oder felbft ein gröfserer 
Theil von feinem Urfprunge bis zur äufseren Oeff- 
nung der Lippen frey bleibt. In fo fern kann man 
daher lagen, dafs der Embryo die Zitzen bilde- 
Hr. d'AbouvUle behauptete \_Travets in North - Ame^ 
rica in the Tears 1780, 178« and 1782. By the Mar- 
quis de Chaßellux etc. Vol. II. pag.43i. L«ond. * 787 «L 
dafs die Zahl der Zitzen unbeftin^mt wären, und dals 
nie mehr als die Zahl der Jungen vorhanden wären. 

(4) L Et 
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Er fagt dafelbrt (S. lo. 1 1.) : »> The number of tke young 
paries greatty; J have feen females with ten or eleven^ 
ethers whkh häd onty five or fix. TTure are neuer m>r» 
paps than young onesy and when they are weanedy thefe 
paps dry «p, and detach themfehes; afin other ani^ 
malsy th tmbilical flring detackes itfelffrom tke youngy 
with thu differencty that the latter prejervet tke mark 
of tke fpot where the flring uäs 7 ahereas the fenmle 
op^um retains ho troce where tke teats haue betn." — 
„ It appears , addi Monf. d'Abovitley atif they for- 
' med themfetves in tkofe places where the embryons hap- 

S en to touch the mother's beily when fhe has conveyed 
fern into her pottch, fitccefflvely y as fhe lays them; 
for that is the niofl proper expreßion , undeveloped em- 
i/ryons being comparnhle onty to eggs." Hr. Barton 
'erwiedert aber hierauf, dafs die Zahl der Jungen fahr 
▼erfchieden fey, und dafs ftets diefelbe 2Shl der 
Zit/en gefunden werde ; nur glaube er, dafs die ge* 
Wöhnli(^e Zahl der Zitzen fecnszehen Waren : denn 

S iefs habe er beftändig bey jungen Weibchen ge* 
inden. 

Bey xfer Marmofe fand Buffon vierzehn Zitzen: 
es fcheint aber, dafs der franzöfifche Naturforfcher 
fich in der Vermuthung, dafs diefe Species mehr 
Zitzen, als der Didetphis fVoapinky hätte, geirrt habe. 
'Es ift nicht wahr , dafs beym OMffum es nicht mehr 
Zitzen, als Junge siebt: denn Hr. B. fah Weibchen, 
dife nicht mehr als lechs oder acht Junge hatten , und 
dtnnoch befafsen fie die volle Zahl von 'Zitzen. Eben* 
falls ift es fälfeh, dafs, wenn die Jungen'abgewöhnt 
€nd, die Zitzen auftrocknen und abfallen; fowiefich 
bey anderen Thieren die Nabelfchnur an den Jungen 
foi löfet, und dafs bey den weiblichen Opoft'um’s 
Iceine Spur eines Punktes, wo die Zitzen gefeffen, 
iforOckbrteibt. Hr. B. üsh fie in allen Jahrszeiten» 
Bur waren ße im Winter kl^ner, als fpäterhin, wo 
<die Begattungszeit eintritt, und noch mehr, wenn 
die Jbngen in den Beutel gel^t werden und zu fau* 
gen angefangen haben. 0 ie anfangs fehr kleine Zitze 
rnafst fich fenr gut zu dem kleinen unentwickeiten 
•Maule des Embryo’s, welcher fich von einem klel- 
’nen triangdSren Loche bis zu einem grofsen lUctus 
'äusbildet. Durch beftdndlges und langes Saugen 
wächft dieZitze fowohl im Üiameter als in der Länge. 
•Hr. Prof. "Barton vermuthet, dafs Hr. Prof, ßlumen- 
tach io Güttingen der Meinung d’Abovitle’sy dafs die 
Zitzen durch die Embryonen gebildet wttrden, bey- 
'träte [W fhort fyfltrtt of eonwarative Anatomyy trans- 
■IttUd from the uerman of ff. F. Blnmenbaehy Pro- 
feffor etc. pages 4^3. 474. London 1X07. Welch« 
Svohlgerathene Ueoerfetzung von dem bekennten 
Xondoner V\rundarzte iMwrence ift]. Mir febeint 
'aber diefe Note [Im deOtfehen Ori^nal .S. 506. 507.] 
‘geraite das Gegcntheil zu bewelfeir, da Hr. Prof. Bin- 
•menbadhy nachdem er d'Aboville's Meinung erzählt, 
•fagt; „Ich. habe aber bey Einem diefer 'rhiere, das 
ich mehrere Jahre lebendig gehabt, und an delTen 
•Eyefftückep ich nachher, da ich esanatomi^e, keine 
•Sjjur einer 'ehemaligen Empfanj,riife fimien können,, 
•deffen Ungetobtet >iia ZUzeniacito, deaüch deshalb 

Z.-i ■ I 


noch in Spiritus auFbewahre, dreyPaar freylich gan* 
flache, aber fehr regelmä($ig in einen halben Mond 

? öreihte Zitzen Mfahen. ” Bey dem Embryo eine* 
Ipoffum’s, welches mehrere Jahre in Branntwein 

f elegen , und deffen Gewicht hundert und frtnf Grane 
eti^t, bat der Beutel eine beyoahe ovale Form, 
und fonfzehen oder fechszehen Zitzen künm*n ohne 
Schwierigkeiten entdeckt werden , die an den Seiten 
oder dem innern Rande des Beutds am deutlichften 
find, und die Qlierhaupt in einer ziemii^ guten Ord* 
nung liegen. Bey diefem Embryo find die Augen 
gänzlich gefchloffen, und der Mund ift blofs ein trän* 
gulärer Einfcbnitt. — Maregrav erzählt, dafe da* 
weibliche OpolTum keinen andern Uterus, als den 
Beutel , habe. [ Htflwta rerum naturatium Brafiieat, 
Lugdun. Batav. 1641}. pag. 223. yyHaec burfa ipje ute- 
rus efl animalisy nam alium non habet y uti ex feetdom 
illius comperi: in hac' fernen eoncipitur et catuii forman- 
für.”] Hr. Prof. Barton fagt, dafs die Indäner in 
Brafilien fchon in Hinficbt des Carigueya't ihm wabür* 
feheinlich beffere Nachriiditen hätten mittb^len kön- 
nen, von welchem der Vf. glaubt, dafs eseinerlejr 
l'hier mit dem Didetphis fFoapink ift. Die Indianer 
in Nordamerika wenigfteus wilTen es, dafs der Beu- 
tel nicht der wahre Uterus ift. &e glauben , dafc dio- 
fer Beutel, oder Skewandican y wie die Delaware - 
Indianer ihn aeunen, dazu diene, die jungen Opdf* 
ftims warm zu erhalten, und die Mutter in den Stand 
zu fetzen, mit den Jungen in Auffuchung der Nah- 
rungsmittel umher zu reifen. Nach den Indiane» 
befteht ihre Nahrung hauntiachlicii in Noffen ver* 
fchietlener Art, in den Knollen der Glyzine apios 
oder wilden Kartoffeln, in Beeren u. f. w. Alieia 
nicht ftets ift das Opoffnm fo lecker, fondern unbe* 
zweifelt ift es ein animal ornnmortiniy welches auch 
lebende Thiere, z. B. Geflügel, kleine wilde V'ögeJ, 
verfchhngt, felbft todle Cadaver's fpeifet. Befand^ 
liebt es Eyer, und, vermine feiner Gefchicklichkeft 
im Klettern und feines äufserft gelenkigen Sch.wan* 
zes, bängt es fich an den Aeften der Bäume auf, um 
Eyer, und vielleicht auch die jungen Vögel, aus de« 
unter ihm befindlichen Neftern zu nehmen. Diefe 
Eigenfchaft des Schwanzes bemerkte der Vf. befon* 
ders beym Wägen der Embryonen, welche fich mit 
ihren gelenkigen Schwänzen an den Drähten der 
Wage hinaufwandeo, und fich dann mit der äufser* 
ften Spitze deffelben an den .Stricken’ oder dein Bal- 
ken cler Wage fefthingen. Hr. B. fagt, es fey ihm 
•unaifgenehm, von dem weiblichen Opoffum erzählea 
zn 'mölTen, dafs es zuweilen feine eigenen Junge« 
ireße, wenigfiens Ihut es dfefes in der Gefangonfeläflc^ 
wie er mehr als einmal -gefehen, felfift wenn «s einen 
Ueberflnfs an anderen Nahrungsmitteln hat. Kr ver- 
muthet, dafs es auch im .Stande der Kreyheit gefchebe. 
Obgleich , fagt Hr. ß.y diefes eine fchlechte HamiJnng 
ift, fo ift fie doch ein Glöck für die Undleute, deren 
Geflügel nebft ihren Eyern davon gänzlich zerftöit 
werden würden: obgleich die Menfehen auch dafür 
forgen, dafs ihre “Za hl nicht zu fehr Überliami nehme. 
Mau bringt ^gegenwärtig JasOpuDum zu Markte, wie 

. • ' •*' «das 
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das wiMe Kaotoehen (Ltpus Whapus^ Bar ton; 
Lepus AmerieantUi Gmelin)t oiler, das GeflUael. 
JDer Vf. hat es nie gekoftet, doch verficherten inm 
Andere t dafs »s fehr wohlschmeckend fey. Uey deo 
Indianern fcheint es kein beliebtes ElTen zu feyo; 
«gleich fie fonft nicht fehr ängftJicb io Auswahl ih- 
rer Nahrungsmittel Gnd. Einige diererVuikerrtäinine 
haben einen Abfcheu vor dem Fleifche, felbft vor 
dem lebenden Thier, fo wie einige Indianer, wegen 
Xeiner Hände und feiner Sonderbaren Zeugungsart, 
«s nicht effen. Falfch ift es, dafs Keiner diefer Vol- 
herf^mroe es geniefst» und Geh darnach nennt; da 
es noch einen indianifchen Stamm in Neu - Jerfey 

S iebt, der Geh OpofTum - Indianer nennt. Obgleich 
ie Mutter zuweilen ihre eigenen Jungen verfcblingt. 
So hat fie doch im Allgemeinen eine crofse Liebe zu 
denielben. Sehr interell'ant ift folgende Beobachtung 
des Vfs., welche ihm mehrere in weiterer ün- 
terfuebung der Oefchichte diefes. Thiers ftürte.» Er 
iah naroli^, dafs, wenn man deo Beutel der Mutter 
Sdfnete, um die Jungen fichtbar zu machen, diefelbe 
ähren Bjunmer auf eine flehende Weife an den Tag 
legte , und offenbarThränen vergofs. Hr. ß. fchreibt: 
„Hätte unter Freund Blumenbach diefes gefeiten, er 
würde nicht bezweifeln , wie inan von ihm vermu* 
then darf, ilafs auch Tbiere aus Kummer i'hränen 
vergiefsen können. ” „ Lccrumas müdem fecerntrt 

mHlta praeter kominem animalia, tritijjminn efl. Quae- 
ritur autem, num et ex moerore plortnt? " [Z)r generis 
humani varietate^ Götting. 1795. p. 57.]. Buffon 
mnd andere Naturforfcher hatten ein Vorurtheil ge- 

S n das Opoffuni , und hielten es für nicht befonders 
ug, welcher Meinung Hr. B. a 5 er fchon deshalb 
wioerfprechen zu müllen glaubt, weil diefes Thier 
eine Hand habe, und fein Schwanz eine fo grofse Ge- 
lenkigkeit zeige. Auch die grofse gcographilcue Aus- 
dehnung diefes Thieres kann man als einen hierher 
gehörigen Beweis anführeit , du die geringere Stufe, 
auf welcher Affen, Meerkatzen, Paviane und andere 
Quadrumanen- im Veriialtnifie^gegen und mit ande- 
ren Thieren ftehen, zutn Theil wenigftens aus der 
fo begrenzten Wanderung diefer Thiere auf der Erd- 
rücke bat erklären wollen. Hr. B. glaubt, dafs viel- 
Jeicht kein Thier mit vier Händen einen fo grofsea 
^eograpbifchen Rang befitze, als. das OpofTum, von 
welchem er redet. Die geographifche V'erbreitung 
der Opoffum’s ift fehr grofs, befonders von Norden 
ji^h Oüden. ln Nordamerika findet map ihn nord- 
wärts bis zum 44ften Grad derJBreite; obgleich auf 
der atlantifchen Seite des Continents der 4ifte Grad 
4er BreileXaCtfeine nördliche Grenze zu feyn fbheipt. 
Von diefeo OreofiBo^errtreckt fich das OpofTum füd- 
wä(ts d^ch Vittiaiea bis in beide Carolina’s, Geor> 
gien , Florida , Mexico und die Antillen. Wenn, 
wie nicht zu bezweifeln ift , das Carigueya des Marc- 

firav's das Opoffum ift, >fo exiftirt es aifo auch in 
raftlien. WahrfcheinUob belindet es lieb auch in 
Südamerika ffldwärts bis *zum vierzigften Grade. 
Hr. Prof. 5 . glaubt, dafs Südamerika, wenigftens die 
fedhehen Lander von Nordamerika, das VateriaiMi 


fowohl des Opoffam^s^al« des Raccooo-s (Ur/ns totere 
Wafchbär) find. Von diefen Ländern verbreiteten 
fich bpide Thiere nordwärts. Der VValchbär ging 
einige Grade höher hinauf, als das Opoffum, wel- 
ches die Wirkung bervorbrachte, dafs er einen tior 
fen Winterichlaf erleiden mufs. Das Opoffum fällt, 
nach des Vfs. fi'leinui^, nie in einen torpiden Zit- 
itand; obgleich einige Gegenden , welche er gewohnt, 
fehr kalt Und , und in welchen der Raccoon während 
des Winters wenigftens foporös wird. In Nordame- 
rika geratben Viele der kJügften Thiere, 2. B. der 
Biber, die Ondatra oder Mofehus- Ratze, nebft vie- 
len Andern, nie in einen Zuftand der Erftarrung^: 
obgleich ilire geograplnfche Ausbreitung fehr grofp 
ift. „Doch abgefelien von allen diefen Urnftändeu,^ 
lagt Hr. B.., „ bin ich clurcii lange ßeobaohtungep 
überzeugt, dafs das Opoffum kein dummes, funderp 
ein kluges, verlchmii/.tes Thier ift, weiches ich in 
meiner grofseu GeCcbichte des Didelf'iir IVoapinkt la 
meiner Gefchichte der vierfofsigen Thiere der ver- 
einigten Staaten — von welcher fchon ein Theil ge*- 
dru^t ift — und in einem Werke, mit welchem 
ich nuch fchon lange befchäfüge: über den Inftipfp 
und die Lebensart der Thiere — darlegen werde.” 
Wie fehr wünfeht Rec., dafs der Krieg zwifchen 
England und Amerika bald beendigt feyn möge, der 
ihn fchon fo lauge Iler Freude^ mit dem würdigen Vf. 
correfpondiren zu können, beraubt — welcher gleich- 
falls im Anfänge feines Briefes klaget; corr^poa- 
dence with my maß v^ued correjpandents an the Copt^ 
nent of Suropcs ms., in a great meafuret ceafed. m 
tnnny inßances, iudeed,'! know not lehether they ßUl livh 
Tliis is actually thecafe with Profejfor BlHtnenbaek , , 
and-fome others. Jt is my prayer , that this letter may 
reach you, in the full enjoyment of your eetive and 
happy mind: in Ihe envtabte pofeffton of your enthußäide 
for the acquißtion of natural Knowledge.'" * 

Das unglückliche Scbickfal Hamburgs nöthip;te 
auch den ehrwürdigen Greis, Hn. Dr. Reimarns, eine 
Stadt zu verlaffen , in welcher Jeder, der ihn kennt, 
feinen Namen mit der innigften Achtung nennt und 
nennen wird. Er lebt gegenwärtig in Rantzau, wo 
er init hoher achtuncsvolAr Kraft fein Schickfal er- 
trägt, und Cicero' s Ausfpruch von den Wiffenfehaf- 
ten; „adverßs perfugium de fotatium praebenty" f« 
ichön bewährt. 

Gott Lob! dafs man jeden Augenblick die -Be- 
freyung<liefer Stadt erwartet: deren unglückliche ver- 
triebene Einwohner dem Kec. in einer ^tciiwefterftack 
täglich das Bild des grölseften Kummers und Elends 
darftellen I ■ 

I. 

LITEKATUROESCHICHTI. ' 

I 

Paris, b. Treuttel u. WOrtz: Archiyes des Deeou- 
vertes et des Inventions nouvelles faites pendaut 
r anitie i%oH. I. Vol. 1809. 528 S. 8> (2 Rthlr.) 

Ein Werk für Frankreich, ,wie der AJmanach dor 
Erfindungen von Biifch für Deutfchland war, ,Die' 
neuen Enkleckungen find nach den Winenfcbaften 

im 
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im Allgemeinen geordnet und kurz erzählt. Dafs 
hier durchaus nur auf franzönfehe Schriften Bflclc- 
ficlit genommen ift , wird man fchon envarten ; aus- 
ländiiche Entdeckungen find nur angeführt, wenn 
ihrer in bekannten franzöfifchen- Journalen erwähnt 
wurde. Für uns hat alfo das Werk keinen grofsen 
Nutzen: denn wir pflegen die Entdeckungen anderer 
Nationevi forgfältiger aufzunehnien. Mehr als die 
deutfehen, (md noch die englifchen Entdeckungen 
angeführt, und unter diefen allerdings einige, wel- 
che in Deutfchland nicht fehr bekannt geworden find. 
Es verfteht fich, dafs man das Wort ltntdeckungen 
nicht zu fcharf nehmen mufs, fonft möchte wohl die 

f ;röf»te Anzahl diefer fugenannten Entdeckungen ver- 
chwinden; es ift hier auch von Beobachtungen die 
Rede, welche Aufmerkfamkeit zu verdienen fchei- 
' nen. Die Naturkunde ill, was man nicht erwarten 
folltc, weniger forgfältig behandelt; in das Einzelne 
der entdeckten Thicre und Pflanzen ift der lledacteur 

ß ar nicht gegangen; von Mineralien - und chemifchen 
eobaebtungen hat er etwas mehr aufgenommen. 
Der Artikel Medicin ift vollftändiger, auch der Ar- 
tikel Acktrbau und die tecknohgifciUH Artikel; zwar 

I 


LITERARISCHE 

« i 

Stiftungen. 

J£ine der würdigften gebildetften Damen Ungems, 
die Griifiu Teltkt^ Witiwe des verftorbenen Kronhüiers 
, Grafen Jof. Teleki, gebome r. Roih, ftarb am ir.Oct. 
lg 13 zu Pefth, 72 Jahre ah. Sie Terniachte elnenFond 
.von 100,000 F). in Einlösfclieineti zu Stipendien von 
100 F). jährlich für 60 arme Studierende evangclifcher 
Religion; diefe Stipendien hat der jährlich zu Pefth 
/ich vcrfatmnlcnde General- Kirchenconvent der A. C. 
Verwandten zu vergeben. Da lie fiill begraben fej-n 
vollte, fü widmeten ilire zwey Söhne, die Grafen 
l^dislaus und Jof. TcleUi , die Kuften, welche fie fonft 
auf ein Prachtbegr Ubnifs gcliabt hätten, zu tnildenStif- 
tungen, z. B. 1000 Fl. zur beffern Dotirung eines evan- 
gcl. Schullehrers zu Pefth, 

■ Sc. F.xc. der K. Siebcnbürgifchc Hofkanzlcr Graf 
Sott/. Teleki bezeichnen die Jahre eir.es noch immer 
uuintern, durch ein in jeder Rücklicht mäfsiges Leben 
iingefchwächten Alters durch milde Schenkungen und 
Simungefl. Hochdiefelben haben den Fond der re- 
form. Kirche und der geraeinfchaftl. proteftant. Schul- 
anftalt zu Wien mit einem Gefchenke von 1500 Fl. in 
Einlösfchcincn vermehrt , von denen gedachter Schul- 
• anftalt jährl. 67 Fl. an Intercffen /ziiflicfsen. Das re- 
Ynrniirtc Gymnalium zu Szafs Vdros oder Brooft in 
Siebenbürgen erhielt von Sr. Excellenz 1000 Fl. zur 
beffern Dotation der Profefforen und joo FI. zur Ver- 
'tnchi uiig der Schulbibliuthek. 


find diefe Wiffenfehaften am reichften an jährlichea 
fogenannten Entdeckungen, welche feiten einige Jahre 
überleben. Hier ift, wie es in folchen BOenern zu 
gefchehen pflegt, alles ohne Kritik aufgeftellt. So 
kommt die Entdeckung eines Herrn Duudami (nome» 
et otiien) vor, der febwarze, rothe, gelbe und grüne 
Kofen zu machen lehrt, dadurch, dafs'^mao einen 
Rofenzweig mit einer Stechpalme ( Hex Aquifolium) 
vereinigt, oder ihn in eine rothe Bete, gelben Ka- 
rotten, oder einen Kohlkopf leitet. Viele hier an- 
geführte Entdeckungen waren längft bekannt; fo 
kommt hier unter andern das Mitw vor, Fettflecke 
durch Thonerde wegzubringen. Viele Erfindungen 
find nur angekündigt ; das Verfahren wird nicht be- 
fchrieben, von einigen, weil es der Entdecker felbft 
nicht angab. Kurz, cliefes Buch liat die gewühä- 
liche Form folcher Sammlungen. Angehängt ift ein 
Artikel Irtduflrie nationale, welcher iolgenne Gegen- 
ftände enthält: i) Ohjets prffentis ä la Societi d^en- 
couragetnent pour t'induflrle nationale- 2) Prix pro- 
pofis et decernis par differentes Societfs pour Pencoura- 
gement de Pindußrie. 3) Liße des brevets d'tuoentiom 
accordis par te Gouvernement en iflog. 1 


NACHRICHTEN. 

I 

Der am 9. Jan. 1B13 zu Brünn verftorbene Franz 
Eß, Compagnori einer Tuchfabrik, fiiftete 4000 FI. i 
zur Gründung eines Taubkummen,- und Blinden -In* 
ftituts für Mähren- - 

Der am ig- Jan. igi3 zu Oedenburg verftorbene 
riech. Kaufmann Paul Daits legirte dem Alumneum 
es evangel. Gym^aliums zu Oedenburg, an welchem * 
er vorher fiudicrie, aooo Fl. 

Der (katholifche, liberale) Graf Leopold Andraß, 
F.rbherr in Beihler (cbiciii iJurfc, etwa Stunde von 
Rofenac), hat unterm 11. Jul. jgii dem evangelifchen 
Senioraie des Gömörcr Kireheiibezirki , welches eine 
Bibliothek für die Prediger und andere Literatur- 
freunde diefcs Bezirks zufanrmengebraebt hat, eine 
feyerliche Verfichermig darül>er aiisgeftellt : 1) dafs er 
ein Gebäude auf feine Koften zur Unterbringung der 
Bücher in Bethler errichten; 2) feine Bücher-, Münz-, 
Mineralien - und lyiufcheiräinmliing mit und neben der 
Bibliothek zu gleichem gemeinfamen Gebrauch wid- 
men; 3) jedoch fich kein Higenthum auf die Bibliou 
thek (fub I.) weder für lieh, noch für feine Erben 
anmafsen wolle, vielmehr das Seniorat, wenn es fich 
gefährdet glaubte, diefe Bibliotliek von Bethler weg- 
bringen könne. 

Der Graf Georg Feßetics hat feine adlige Convicte 
in Pefth und Oedenburg eingezogen, und zahlt dafür 
HandCiipendien- 


DIgitized by Google 


643 


64 ? . . 81 

AL L GE MEINE LITERATUR - ZElfU NiG 

— ‘i- ^ 

. • * ' 

... April 1 8 1 4* 


^ LITERARIS-CHE 

'/ I. AnTiümligungcn .neuer Bücher. 

H^alae in libraria H em m er d c ana nuper pro- 
dierunt : 

M. T. Ciceronit Efiftolae ad Atticum ad Quinttm 
fratrem^ et quae vulgo ad famiUaret diountur, 
ttnrporis online difpolitae. Recenfuit felectisque 
ruperioruin imerpreium fuisque annotationibus 
’ illuftravit Ckr, Godofr. Schütz. VI Totni. g maj. 

Salnbri- ac Frugiferae epiftolanim Ciccronis duö 
potifGmum oflfcciffe videntur, nnum quod variarutli 
epiftolarum libri, quae vulgo ad famiUaret ^ et paruin 
latine ad diverfot vocantur, fejnngeremur ab epiftolis 
ad Atticum et Q. fratrem, quo factum eft, ut illae qui- 
dem frcquentius legerentur, hae vero inulto pauciores 
bal>ercnt lectores; quainquam jam Cornelius Nepos 
animadverterat epifiolas ad Atticum qui legat, non 
" multpm defideratiiroin contextam illoruin tcmporum 
liiftoriam. Altcrum quod ne illae quidem epiftolae ad 
complores alios fcriptae temporis urdine legerentur, 

Olli CaroH Sigonii praeclarum ftudium in bis epiftolis 
ad tempora foa ’revocandis affiimpto Hieronymi Raga, 
zonii nomine enituerat, et poftea aliquot factae funt 
editiones inde ab Adaino Tbcodoro Sihero, quae vul- 
gär! ordinc relicto iftas epiftolas temporis ordine di* 

f efias haberent. Sed uibil ad liarum literarum inrel- 
igentiaui et ufuin fructuofius eft, quam oinnes, qiioi- 
quot geniiinae funt, nec foluni illas ad Familiäres, fed 
etiani ad Atticum et Q. fratrem conjunctim , fed co or- 
dine, quam rmgularum aetas poftiilat perlegere, qua 
ratiene non folum multis locis, quae flt Ciceronis fen- 
tentia facilius intelligitur, fed etiam de ejns cpnfiliis 
rcctius.judicaiur r oiuninoqiie et ipfius et eoruin ad quos 
fct'^pßl, vel de quibus' in iftis epiftolTs* agiiur virtutes 
et vitia verius aniinis leotonun infonnantur. 

Itaque. primum in nova hac epiftolanim Ciceronis 
editione ömn^s illa^ , quae quidem genuinae funt (natn 
Ulas quae Ciceronis nomine ad Brutuai fcHpue feiHin- 
tur quas fpurias effe et fuppoütitias dudum Tunßallut 
Angl US demonftravit , hic omittendas cenfuit editor), 
temporis ordine, XIV Ceclionibus Ilc collocatae fqnt. 

1. Epiftolae Ciceronis ante confulatuin ab A< U. C. 

685 sd ^88 fcriptae. 

a. — — poft confulatum ante ezüHum 

ab t>. 691, ad 694,. 

A. L. Z. I8i4> Erfler Band. 


ANZEIGEN. 

• ' t 

3'. Epiftolae Ciccr. in exfilio 0. 695 et 696 fcriptae. 

4. poft reditum usque ad procon- 

fulatiim Cilicioiifeni ab a. 696 
ad 701. 

. — in proconfulatu CilicienG a. 702 

ei 703. 

<5. — — ab iuitio bell, civilis usque ad 

reditum poft pugnam Phar- 
falicam a. 704 et 705. , 

. poft reditum a pugna Pbarfa- . ' 
lica usque ad profectionem 
■ Caefaris ad bellum Africa- 
num a. 705 et 706. 

8. — — A. V. C 707 fed inoertis men- 

Gbus fcriptae. 

9. — ~ A. V. C 708. fcriptae jC. Jnliq 

C.aefare dictatore Gmitl Col. 

IV. . ' 

:o. . — *■ . A. V. C. 709 a Kal. Jaik ad Kal^ 

Martias. . , . 

II. ' -1 ‘ i anno et menfe incerto intra 

- ' ‘ A. Vi C fo6 et 709. 

II, • A. V.C.;^o9 inde abldibifs Mar- 

V . tiis fcriptae. . , 

.13, . -r - A. V. C 710 fcriptae. 

14. Denique eae quarum necannus nec mehlts ide- 
. finiri poteft. , ' ■. 

. *▼ 

1 ■ , ^ • 1 
Singulis epiftolis praefefiptus eft (praettr horaiio^ 
Hem loci quem in vulgaribüs editibnibus dccupaiit^ 
nienfis, et dies, ubi id Geri poterat, itemqdb Iocu% 
^uo datae funt; deinde praemiOfam eft fummatdnm. 

■ 

In notis Manutti^ BoJii^ Cafauboai, Iximbini^ 
Graevii^ Gronovii^ Emefti^ Marrt^i - Lagaaar alioruan 
que interpretum animadverGones, quae vel ad textua 

J teritatein ftabiliendam , vel ad rerum , et difGciliorum 
ocorum interpretationem pertinerent excerptae funt, 
quibus editor ipfe fuas, quam plurimas addidit, vel 
ad lectionis poft Erneftium inutatae conGrmationem, 
vel ad fenfum verius explicandum, vel ad biftoriam 
illuftrandam fpextantes. 

(4) M ■ • To- ' 
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Totmn Opus olaudunt quatuor indices: 

I. Hpirtolarmn Ciceronis ex ordine vulgari cum hu* 
jus editionis ordine comparatarutn. 

II. Eoruin ad quos epiftolae Ciceronis, vel quorum 
epiftolae ad Ciceronem aliosve exfiant, in quo 
praeter eorum notitiam fiinui notatiir, quibus io- 
ci$ epiftolae ab iis vei ad eos fcriptae in hac edi- 
tione reperiantur. 

III . Index hiftoricus et geographicus copioßriunas. 

IV. Tabula, qua memorabilia ritae Ciceronis per 
annos digefta continentur. 

Coterum nora haec editio VI Tornis compre- 
benfa 

Halae apud bibliopolas Hemmerde 
et Schwetfebke 

xenditur 

in Charta imprefforia J-f Thaleris f. imperialibus; 

in Charta feriptoria f. glutinata 12 Thal.; 

in charu anglica (auf tngl. Druckfafitr) 14 Thal.; 

in Charta membranacea (auf Vtlin) ig Thal. 


Uebtr den jetzigen Krieg 

ift bey den Buchhändlern Gebrüder Gä dicke in 
Berlin, Heiligegeififtrafse Nr. 27, eine Treppe hoch, 
«in febr nützliches Buch erfchienen, und dafelbft, fo 
wie auswärts auf-tlen Poftämtern und in mehreren 
Buchhandlungen, für i Rtlilr. Courant in himmelblau 
Papier geheftet unter folgendem Titel zu haben : 

Chrwlogifcke Gefehiehte oder Tagthuck vom 
Dtntfchen Frtyhtitt . Kriege. 

Krfitr Thetl, enthaltend den Zeitraum yom 3. Dec. 

Igia bis Ende Dec. 1H3, oder Ton der Flucht der 

Franzofen aus Rufsland bis zum Uebergang der al- 

Hirten Truppen über den Rhein. 

Diefs ift das erfie vollftändige Werk von diefem 
Kriege bis Ende des vorigen Jahres. Von Tao zu Tag 
findet man hier nach den zuverläfGgften Nachrichten 
die Thaten diefer Zeit aufgezeichnet, ohne weitere« 
Bafonnemem, aufser dafs manche Angaben, nach fran- 
zöfifchen Berichten, ein Lächeln abnöthigen. E« ift 
den famnitlichen verbundenen europäifchen IVlonar- 
eben und Regenten gewidmet, welche namentlich, 
fo wie fie dem Bunde beygetreten, vorgefetzt find. 
Ein fehr fpccielles Regifter macht diefs Buch um fo 
brauchbarer, und diefs Regifter enthält nicht weniger 
als gegen 900 Oerter- und Perfonen . Namen. Es find 
nur wenige Städte in Deutfchland, welche in diefer 
KriegsgefAichie nicht Vorkommen, und wie viele 
hier genannte Heldennamen w-M-den uns unvergefdich 
bleiljcn. Jedem echten Deutfehen kann man daher 
diefs Werk, welches- bereit« Siäckwelfe und weniger 
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vollftändig in der Zeitfehrift : Das neue DeutfcklancL 
mit vielem Beyfall gelefen worden ift, zum Aulhelien 
und blcfibenden Andenken an den Frejheits - K. ieg, 
mit Recht empfehlen. Die Fortfetzung fo'l regelmärvig 
erfolgen. Auswärtige Poftämter beziehen ihren Bedarf 
von dem Königl. Hofpoftamte in Berlin. 


DetitfcUaud in geograj,kifih.flatiflifc/ur Beziehung fiit 
den letzten taufend Jahren, gr. jj. Geh. — ift bey 
Karl Cnobloch in Leipzig erfchienen und 
in allen Buchhandlungen für 14 gr. zu haben. 

Seit taufend Jahren war Deutfchland der Mittel- 
piinkt des europäifchen Gleichgewichts, der europäi. 
fchen Politik, und der europäifchen Aufklärungf und 
Cultur. Dafs es diefs war, lag grölstcmlicils in fei- 
nen geosrapfufeken Vet häknifren und in feiner Verfaf- 
fung. Diefe geograpbifchen Verhältniffe, nach ihrem 
Wechfel feit taufend Jahren, kennen zu lernen, und 
nach der Analogie derfeiben, einen Blick in die Zu- 
kunft der wiedererftehenden Germania zu werfen, ift 
die Beftimniung diefer Schrift, derenSchluß belondexe 
Beherzigung verdient. 


Githt et keim Schutzmittel 
gegen das . 

Seharlackfieber 
und gegen die fchreckUchen 
Menfckenblatteru? 

Die Beantwortung diefer zwey Fragen ift dem 
Herrn M. C. A. Mentmann^ Prediger in Leippe bey 
Görlitz, in einem kleinen Bücbelchen unter obigem 
Titel fo wohl gelungen, dafs eine Königl. Sächfifche 
Regierung die Einführung dedelben in den Volksfcho* 
len Sachfens anzubefehlen für gut befunden hat. Scha- 
len und Gemeinden, welche fich mit ihren Beftellun- 
gen an Unterzeichnete Buchhandlung wenden, erhaL 
ten hey 11 und mehret en Exeniplaren dadellie flär 
4 gr. , da es fonft einzeln und aulser in der Verlags- 
handlung 6 gr. koftet. 

Leipzig, im März 1S14. 

Heinr. Gräif'fcb« Buchhandlung. 


Leipzig, bey Job. Ambr. Barth: 

fVurter^ Dr. F. , Handbuch der populären Chemia 
zum Gebrauche bey Vorlefungen , und ztn- Selbft- 
belehrung beftimmt. ' Zuteyte ganz umgearbeitete 
Ausgabe, gr. g. igl4- > Rtblr. 

Ift der fcbnclle Abfatz der etßeu Auflage Cchtm 
genügende Empfehlung für ein von einem wackem Ge- 
lehrten au.sgcarbeitetes Werk, fo find es gewifs noch 
nebr die in den meificn literarifcben Inltituten ein- 

ftim- 
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frimmig geFsHteTi Urf^eJIe darüber, und die 

Würdigung, welche das Ausland ihm angedcihon liefs. 
Ue«»n die holländifche Ueberfetznng vergriff fich fo 
fchnell, als das deiitfcheOriginal , und es erfcheint in 
Kurzem fowohl eine neue Ausgabe dieferUeberfetzung, 
als auch eine Rearbeitung diel'es Ruchs, von dein be- 
rühmten v.iH MoHt^ in franz'ößfcher Sprache. Die al- 
lerdings ftarke Erhöhung des Preifes wird übrigens 
jedermann gern ülierfehen, der die tffii Ausgalie mit 
der jetzigen zu vergleichen die Gefälligkeit iiaben will. 


I>cn Freunden der Botanik wird es angenehm 
feyn, .wenn ich beym Wiederaufleben der Pflanzen, 
■weit die Anzeige mache, dafs die aii lieh fchon fehr 
reichhaltige Flora halcnfis des Herrn Prof. Sprengt! die- ' 
fes Jahr wieder eine Vermehrung erhielt. In der jetzU 

S en Leipziger Öfter- IVIcffe erfcheint: JVaürotky F. G., 
.nnus botanicus live Supplementuin tertium ad Spr. 
Flor, halenf., cum Icon. VI. Charam genns illuftranti- 
bus. s. 1 Rthlr. g gr. Schrcibpap. 1 llthlr. 16 gr. 

I Dielt Werk befieht nun aus folgendem: 

Flora haltnjit mit 10 Kupfertaf. Druckpap. 1 Rthlr. 
lg gr., Schrei bpap. ^ Rthlr. Mantijfa wima. 
Drucimap. 5 gr., Schreibpap. 6 gr. Olftrva- 
tiouet fivt mantiffa fl***. Druckpap. 3 gr., Schreib. 
t>ap. 4 gr. h^allroth Aanus botan. Druckpap. 

I Rthlr. J gr., Schreibpap. 1 Rthlr. 16 gr. 

Aufserdem erfchienen folgende botanifche Werke 
in meinem Verlage, die ich bey diefer Gelegenheit in 
Erinnerung bringe: 

JJanati Philof. botanica. Kdit. 4“; Edit. Sprengel. 
Mit 9 Kpfrt. gr, g. Druckpap. a Rthlr. g gr., 
Schreibpap. a Rthlr. ao gr. 

Sprengtly ff., Anleitung zur Kenntnifs der Gewächfe. 

3 Bande. Mit ig illum. Kpfrjt. 7 Rthlr. la gr. 

— — über die Natur und den Bau der Gewächfe. 
Mit 12 ill. Kpfrt. und Zufätzen von Linck. gr. g. 
Druckpap. 4 Rthlr. ig gr., Schreibp. 6 Rthlr., 
Velinpap. 7 Rthlr. 16 gr. , 

— Plantariim minus cognitarum Pugillus 1. 2. 

|. cum Tabu). 3. 'i* g gr. , a* 12 gr. 

Halle, im April X814. C A. Kammei. 


Von Barre r trefflichem Werke: Gefthiektt tUt amt- 
tikanifchem Frtyheittkriegts u. f. w. , werde ich eine freye 
Bearbeitung mit eigenem neuen Vorträge liefern, die in 
einer anp[efehenen Kuchhandlung erfcheinen wird. 
Bekanntlich ift das Original in der alt.italienifchen 
Sprach« von MacchiavtlU u.tw. gefchrieben, worüber 
dem Ausländer kein Unheil zufteht. Ich hoffe indef- 
faa 20 beweileoi daCi ein dtufftktr GdcÜchtlchreiber 


edel, einfach und kraftvoll fchrclben kann , ohne den 
Chronikenton zu copiren , oder feiner Sprache Gewalt 
anzuihun. 

Würzburg, im März tgt4. C, A. Fifeker, 


Mit Bezug auf meine vorigen Ankündigungen wie-* 
dcrhole ich nur noch, dafs binnen Kurzem die deut- 
fchen Bearbeitungen von Buckanan’r youmty fram 
Mairat through the Countriet of Myfort u. f. w. , .von 
Morrier't Travel t in Ptrfia et to Conßautinopel , von 
Adolpkut preftnt Stau of Great ßritain, und von 
Le Blond't Voyagt aux AntÜltty mit Anmerkungen 
vei-fehen, von mir in angefehenen Bucbhaudlungbn 
erfcheinen werden. 

Braunfehweig, im April 1814. 

A. TV. von Zimmermann. 


/ 

FUr ^eden» dem [eine Mutterfpreuhe ah Dtatfcker 
lieb und werth iß. 

Der Sf rack- Gtrickttkof ' 

oder 

die franzöftfehe und deutfehe Sprache in Deutfeb- 
land vor dem Richterftuhl der Denker und Gelehr- 
ten. g. Berlin, in der Maurer’fchen Buch- 
handlung. Geh. 10 gr. 

Während Detitfchl.and in dem Herzen Frankreichs 
fich Friede und Freyheit erkämpft, bauen wir daheim 
auch für die Sprachen beider fei ndfeligen Völker einen 
Richterftuhl, um die Anmafsung und Zudringlichkeit 
der Ausländerin abzuwehren, und die bedrängte und 
verachtete Mutter tuifers Volks in ihre verlorene Reäite 
wieder einzufetzen. 

Wir bauen diefen Richterftuhl in Deutfehland: 
denn auf deutfehem Boden wurde die vairrländifcha 
Mutter von der herrfcbfüchrigen verfolgt. Sie ha: ni® 
begehrt, fich in dem Auslande anzufiedeln; nur gaft- 
liehe Freundfehaft follte beide vereinigen, aber aus der 
Gaftfreundin wurde eine Gebieterin. 

Wir beftellen zn Richtern die Schalten der Tod- 
len, wie die Geift'er der Lebenden, zum Theil Ken- 
ner und Freunde der Ausländerin, alle parteylofe Den- 
ker, Freunde des Rechts nnd der Wahrheit. Möge 
die letzte warnende Stimme diefes edlen Gerichtshofes 
an den Thronen dentfeher Fürften fchlagen, und die 
Völker Deuifchlands mahnen, ihre Sprache wie ihre 
Freyheit zu fchülzen. 

1 ) Allgtmtinkeit der franti/ifektn Sprackt 
in Dtutfckland. 

3) Gründe ikrer Allgemeinheit. Richter: Graf 
non Henker gt Fr. Bouttrwetk. Kalbe. 

3 ) y*r- 
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3) VirgltUhung des inntru tVertk-es der 
fr.auzbfifckem und dcutfcken S-prache 
nichier: a) Unheil der Franzofen j'elhß , b) Unheil 
der Oeuijchen. Archtnkolz. Campe, Adelune, Kolbe, 

' E,chkorn, v. Gqehe, * . / ’ 

4) Einfluß' der-franzöfifchen Sprache auf 
deutfchen Geiß, detitfcke Sitte, deutfche 
Sprache und deutfche Literatur. Ridi- 
ter: T. Heinfiut, Jahn, Arndt, Kolbe, Hanfleitj, 
Leibnitz , Spate ( Cafpar Stieler ) , Schmitdtgcn, 
Kühnau, Friedrich II, F. A. IFolf, G. L. SpaU 
ding. Fr. Schlegel , Bürger, eiü ungenannter Englän- 
der, Klopßock. 

. 5) H'icht igkeit der Mutterfprache und Li- 
teratur für jedes Folk. Ricbter : Jahn, 

Arndt , Kolbe. 

„6) fViedereinfetzung der deutfchen Sprache 

' in ihre natürlichen und wohlverdienten 
Rechte. Ricbter: Leibnitz, Jahn, Kolbe, 

Arndt. ^ 

>» Gefammt - Stimme. Friedrich* IL propheti- 
fche Worte: „Die Nachbarn werden Deutfeh ler- 
nen! Zum Entzücken werden et die Höfe fprechen! 
Et kann gefchehtn, daß, einß verfeinert und vervoll- 
kommnet , unftre Sprache , um unfrer guten Schrifi- 
ßeiltr- willen , fick von dem einen Ende von Europa 
zum andern ausbreiten wird. Noch find fie nicht da, 
diefe fch'önen Tage , dock nähern fie fick. Ick ver- , 
kündige fie^Ihntn , fit Werden trftheinen. 

8) Seklußbemerkung. 


Ein patriotifck - pädagogifektt Wort <i» Aeltern, Erzie- 
her und Lehrer, von Dr. Fr. L. Becher. Airt Neu- 
jahr 1814 - g«- 8- 4 g»-- — ift bey Karl Cnob- 
loch in Leipzig erfchiencii und in allen Buch- 


Mi 

Reifen, und mit Sicherheit eine dicklichere Zukunft 
vorbereuen wollen. M.lge diele völlig gmigende Be. 
antworuing der Frage: Was kann und darf unfer Vater- 
land jetzt von der Erziehung und Umerweifung er- 

kraft volle Wort, zu fcinerLit, 
zur Weckung und PHege des deutfchen xNationalCniu 
uiid der \aterlandsliebe in unferm aufbliihenden Ge- 
fchlcchte, laut und oJfentlich ausgefprochen — fein« 
edlen patrioiifchen Zwecks nicht verfehlen! Wöge 
auch dmfe kleine Galie, auf dem Altäre unfer* gemeil 
famen \ aterlandes in diefer denkwilrdigen Epoche nie- 
dergeicgt, die Terdieme VVürdigung empfangen ! 

II. Neue periodifche Schriften. 

Von der Zeitfehrift: 

' Das neue Deu-tfchland, 

. ift das 6te Stück mit einem ausführlichen Inhalte de*' 
erßen Bandes »cy den Buchhändlern Gebrüder Ga. 
dicke in Berlin erfdiienen, und dafelbft, Co wie 
a^uswärts auf alten Poftäinlern und in mehreren ^r/en 
pichhandlmigen für ii gr. Courant zu halten, e! ent- 
hält: 0 Das Benehmen der franzöf. Regierung gegen 
Preufsen feit dem Tilfiter Frieden. a) Napoli^n* 
Stamm - tind Regicningsbaum, 3) Frankreichs Gröfse 
beym AAis.>ruch der Hcvoliiiion und zur Zeit der Schlacht 
tey Leipzig. 4) Uoher die Ehrlichkeit der franzüfi. 
fclwn GrofsCT. 5) Fürften , welche perfönlich att deia 
Kriege Antheil nehmen. 6) Convention- zur lierlrey- 
fchaffung der Kriegskoften. 7) u. g) Einnahme von 
Torgau lind Danzig. 9) Fortfeizung der chronblogi- 
fcliea Gefcliichie 1814. l ehr. 1 — Das etße Stüde 
diefer Zciifchrift erfcliien bereits im April igi?, und 
lie enthält von da an alle öffentliche Actenftücke. 


handhiiiaen zu haben. 


Gründllcli, eindringlich und einfach ftellt diefe 
kleine Schrift die Grundlätze auf, welche die auf dem 
Titel bekaiiiuen ehrwür.digen Behörden, bey der jetzi- 
gen wohlihäiigen Wiedergeburt iinfers giiieii , gedeinü- 
thigten Vaterlandes , alsbald in .^mveii<limg zu fetzen 
haben, wenn fie, n.ich Pflicht, kiäfiig in diefe grofse 
Nationalangelegenheit, inittelfi l.'.rzieiiuiig und Unter- 
weifung, zugleich mit un.'ern fiegreichen Heeren ein. 


So cl>cn ift bey un* erfdiienen und an alle Bnch- 
handiungen veifandt worden: 

Neuefte Länder- und Völkerkunde. 1813. XV. Bdes 
dies Stück. 

Neniefi.c, Zeitfclirlft für Politik und Gefchichte, von 
' //. Luden. I. Bdes 3te* Stück. 

..Weimar, im April 1 8 14. 

Herzogi. S. priv. Lan des - Ind uftri e - 
.’ » Comptoir. ‘ • I 
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GESCHICHTE. 

Altowa, b. Hammerich : EinUUung in die hiftori- 
fche Chronologie t von i?. H. Hegewifcht König!. 
Dänifchem Etatsrath, Ritter vom Danebrog, 
Profeffor zu Kiel, Mitglied der königl. GefeU- 
fchaft der Wiffenfchaften zu Kopenhagen, und 
der königl. Bayrifcben Akademie zu München. 
i8n. 142 S. 8 . (14 gr.) 

S eit öatterer's Ahrifs der Chronologie (Götti ngen, 
1777.) ift, foviel Rec. weifs, bis auf die vorlie- 
gende' ^hrift des Hn. Heg. kein eigenes Lehrbuch 
diefer VViiTeofcbaft in DeuUchland erkbienen. Wird 
nun (S. IV u. V. des Vorberichts) Gatterern nicht 
‘ohne Grund der Vorwurf gemacht , dafs er das chro- 
nologifche Studium unnöthig erfchwert: fo dürfte 
man dagegen Hn. Hegewifch vorwerfen, dafs er über 
das BeftrÄen zu erleichtern, felbft wohl die ganze Sa- 
che ein wenig zu zu leicht genommen habe. Durch 
Klarheit der Gedanken und der Darftellung wird 
Gründlichkeit nicht ausgefchloffen : war nun über- 
haupt liefe und Schärfe nicht der eigen! hOmliche 
Charakter von H. hiftorifchen Forfchungen und Dar- 
ftellungen; fo liefs fich faft vorherfehen , dafs er bey 
einer Wiffenfchaft, die umfaffende Gelebrfamkeit, 
■•ine lange Reihe der trockenften Unterfuchungen und 
Rechnungen, Kenntnifs der Aftronomie undniathe- 
ignatifche Genauigkeit vorausfetzt, nicht fo genügen 
-werde, wie in feinen Arbeiten über einzelne Perioden 
«ler dentfchen Gefchichte. Einzelnes ift in dem vor- 
liegenden Buche gut entwickelt , z. B. die Verwirrung 
Im römifchen Kalender und die Anordnung deffelben 
durch Julius Cäfar im Jahr der Stadt 708» die Un- 
richtigkeit der chriftiichen Zeitrechnung durch Dio- 
nyfius Exiguus , ‘indem Chriftus nach den Evangelien 
vier Jahre früher geboren fey, als wir jetzt anneh- 
‘men. Allein im Ganzen ift die Arbeit doch hüchft 
oberBSohlich , dürftig und voll vo;i Unrichtigkeiten, 
und das nicht etwa deswegen, weil der Vf, leicht 
leyn wollte, fondern, was eben das Schlimme ift, 
«weil der Vf. felbft weder fühlte noch kannte, was 
Noth that oder das Hechte war. — So fagt der Vf. 
keine Sylbe vom chronologifeben Zählen; pnd die 
Regeln, die er über Reduction einer Zeitrechnung 
aui andere gleichzeitige giebt, beweifen deutlich, daß 
er darin durchaus keine Schwierigkeit gefunden noch 
geahndet habe: woher denn kömmt, dafs feine Re- 

f eln hierüber faft alle mit einander .entweder gera* 
ezu falfch , oder doch ungenau und unvolntän- 
dig find. Nämlich : Hr. fi. hat nirgend bemerkt, 
L. Z. 1814- Erfler Band. 


dafs man in der hiftorifchen Chronologie keinen 
wirklichen Zeittheil s o fetze, Ibndem dafs man zo 
einem als voraufgehend gedachten 2^ittheile = o hin- 
zu- oder von ihm zurückzähle. Oer Aftronom zählt 
o St. 30 Min. , wo wir gewöhnlich fagen: es ift hctlb 
Eins'; er zählt i St. 45 Min. (d. h. von dem Zeit- 
punkte an, da die Sonne im Meridian ftand, find im 
gegenwärtigen Augenblicke verfaßen eine Stunde ‘wmf 
45 Minuten), wo wir fagen: es ift drey Viertel 'o«/ 
Zwetf. Der Aftronom alfo zählt erft die Stunden, 
wenn Ile verfloffen find ; das gewöhnliche Leben zählt 
die werdenden , die noch dauernden Stunden. Dar- 
aus erklärt' fich der Streit Ober den' Anfang eines 
neuen Jahrhunderts, den doch Hr. Heg. felbft erl^^ 
hatte, und der ihm bey AbfalTung feiner Schrift, 
zehn oder eilf Jahre nachher, wohl npch im lebhaf- 
ten Andenken feyn konnte. Die Frage nämlich ift: 
Haben diejenigen , welche die Jahre nach Cbrifti Ge- 
burt berechnet , das Geburtsjahr Chrifti fSlbft , nach 
der Weife unfe/er Aftronomeo, gleich Null geliatzt, 
und erft vom Ende des 3iften Decembers, ^er viel- 
mehr des 34ften Decembers an (da unfere Steren Vor- 
fahren das Jahr mit dem 25ften December., dem Ge- 
burtstage Jefu Cbrifti, anfingen) Anno primo 
fofl Chrifl. nat. — fc. praeterito — zu zählen, aii- 
gefangen? oder heifst/feno primo pafi Chr. nat. fo viel 
als A 4 nno praefente f durante^ und zählte man 
gleich das Geburtsjahr Chrifti felbft vom asften De- 
cember bis zu Ende des 34ften Decembers al$ ^erftes 
'Jahr, als Jahr i ? Da weder fpecielles Zeugnifs noch 
allgemeine Analogie und Sitte uns in frühere Zeir und 
fo wenig bey diefer als bey irgend einer andern ^n/ir- 
rechnung auf jene aftronomifche Zählweife hinfohreni 
fo fcheint das Kicbtigfte, das neue z. B. das neun- 
zehnte Jahrhundert , nicht mit dem Jahre 1800, fon- 
<dern mit dem erften Januar des Jahrs 1801 anzufan- 

f en. Hiernach'mOffen die Angaben und Regeln Obtfr 
infang und Reduction der Otynwiaden S. 105 — 107., 
-über die Jabrrechnung nach Erbemung der Stadt 
(A. U. C.) S. 116 und 117. berichtiget und genauer 
beftimmt werden. Es ift nämlich nach Varro nicht 
das 7S3fte Jahr nach Erbauung der Stadt dasOeburts- 
-jabr Chrifti (f. Flut. Rom. c. 13 .): fondern 753 Jabrts 
waren verÖeffen; als die chriftlicne Zeitrechnung an- 
fieng: mithin ift das Geburtsjahr Cbrifti felbft , dat 
«rfte Jahr nach Chrifti Geburt, des 7S4fte Jahr nach 
Erbauung der Stadt, und die Reductionsregel muf^ 
lauten: „Um ein Jahr Roms in ein Jahr vor Chrifti 
Geburt zu verwandeln, oder umgekehrt, um ein Jahr 
vor Chrifto in ein Jahr Roms zu verwandeln , muft 
»an die gegebene Zahl von 754 abziebn ; der Reft 
(4) N giebt 
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giebt entweder das Jahr vor Chrifto oder das Jahr 
Roms. Will man Jahre nach C^irifto in Jahre Roms 
verwandeln» fo raufs man die gegebene Zahl zu 753 
hinzuaddiren ; die Summe giebt das Jahr von der Kr- 
bauung der Stadt ; fo wie man umgekehrt , um Jahre 
Roms Ober 753 hinaus in Jahre nach Chrilto zu ver- 
wandeln, 753 von der gegebenen Zahl abziehen mufs, 
wo der Reft dann das Jahr nach Chrifto rfebt.” 754 
nämlich ift ja felbft aiHtits primus poß Chr. nat.: da 
nun der Chronolog nicht zu i , fondem zu o hinzu- 
. zählt ; fo mufs auch hier nach Chr. Geb. zu 753 hin- 
zugezählt werden. Es wird diefs vielleicht am dent- 
licbften aus folgendem Schema : 

Das 75ofte Jahr Roms = dem 4ten Jahre vor Chr. 


- 75ifte - 

- 752 fte - 

- 753fte - 

- 754fte - 

* 7S5fte - 

- 7s6fte - 

- 75?ft« '• 


= - 3ten 

- 2ten 
= •- iten 

- Iten 
=='. - 2ten 
= - zten 
= - 4ten 


nach Chr. 


- u 


f. w. 


Alfo z. B. Chrthago und Corinth wurden zerltört im 
'i46ften Jahre vor Chr.» d. i. 

.754 , - ‘ 

146 • 

im 6o8ten Jahre Roms. 

Cicero war Conful 691 A. U- C. , d. i. 

754 

691 

im 63ften Jahre vor Chr. 

Augultus Itarb 767 A. U. C.y d.u 

767 

* 753 

im i4ten Jahre nach Chr. Geb. 

Jerufalem wurde zerftört im Jahre 70 nach Chr.» 
d. i. . 

753 

70 

im g23ften Jahre Roms. 

So ift es freylich richtig, dafs das erfte Jahr der 
•rften Olympiade im yybften Jahre vor Chr. aniieng; 
allein da wiederum zu o hinzugezählt werden mui^ 
'mufs man von und zu 777 an - und hinzuzälüen , um 
Olympiaden und Olympilche Jahre in Jahre vor Chr. 
oder in Jahre Roms, oder um umgekehrt diefe in 
^ne zu verwandeln. Und da die Jahre vor und nach 
Chr. fo wie die Jahre Roms vom Januar anfangen, 
das olympifche Jahr aber im Julius aiifängt: fo mufs 
die Beductionsregel fo lauten: „Wenn man das Jahr 
einer Olympiade in das entfprechende Jahr vor Chr. 
verwandeln will ; fo mufs man die g^ebene Olym- 

f iadenzahl weniger eins multipliciren mit 4, zu dem 
roduct die' gegebene Zahl der Jahre addireo, und 
.die Summe, wenn die erfte Hälfte des Olympifchen fah- 
ret gemeynt ift (Julius bis December) von 777, ift die 


zweyte Hälfte des Olympifchen Jahres gemeynt (Ja- 
nuar bisJunius), von 776 abziehen: was übrig bleibt, 
giebt das Jahr vor Chr. ’* Z. B. die Sclilacht bey Sa- 
Limis fällt Olymp. 75, 1 d. h. in das erfte Jahr der 

i 5ftea Olympiaae (alfo nachdem 74mal 4 Jahre ver- 
offen waren und die 7sfte Olympiade begonnen 
hatte), in den Herbft,*alfo in die erfte Hälfte des 
Olympifchen Jahres : mithin ift Ol. 75, 1.^ 

75-1 = 74 
4 

296-^1 = 297; 

777 “ 297 = 480 d^i. gleich dem J. 480 vor Chr, 

Rom ift erbaut OL 6,3 im Ausgange des Olympifchen 
Jalires; alfo 

6-1 = 5 

4 

20-1-3 = 23. ' 

776 — 23 = 753 vorChr. d. h. mit dem Anfänge 
des 753ften Jahres vor Chr. begann das erfte Jahr der 
Erbauung Roms , fo dafs alfo 
atmus primus U. C, = dem753ften Jahre vor Chr. 

Die Schlacht hey Marathon fällt OL 72,3 in den 
Herbft; alfo 
72-1 = 71 
4 

284 + 3 = 287- 

777 — 287 = 490 vor Chr. ' 

Alexander ftirbt Ol. 1 14, i im FrQhlinge ; alfo 
114 — 1 = 113 
4 

452 + 1 = 453. 

776 — 453 = 223 -vor Chr. 'd. i. 431 nach Er- 
bauung Roms. 

t 

Hiernach ergiebtfich leicht umgekehrt die RegeL 
Jahre, vor Chr. in Olympiaden zu verwandeln: „.Man 
ziehe die gegebene Jahrszahl vor Chr., wenn die erfte 
Hälfte des Julianifchen Jahres (Januar bisJunius) ge- 
- meint ift, von 776, ift die zweyte Hälfte (Julius bis 
December) gemeint, von 777 ab; dividire den Heft 
durch 4.: Ib giebt der Qumient plus 1 die Zahl der 
Olympiade: uud was übrig bleibt, die Jahrszahl in 
der Olympiade i o<ler geht die Üivißon mit 4 auf , fo 
ift der Quotient fellift ohne weitere Aildition, die 
Zahl der vollendeten oder zu Ende gehenden Olym- 
piade, alfo des vierten Jahres derfelben.” Z. ß. So- 
crates ftirbt im Jalire '399 vor Chr. im Frahlioge; 
mithin 

776 — 399 = 377; 

41377194 

I36 I - . 


»7 

16 


allo 94 -4- 1 • 


Olt 95» I. 


Alexan- 


DIgitized by Google 


553 Num. 82. • APRIL '1814. 654' 


Alexander wird geboren 356 Vor Chr. im Sommer, 
nach den Olympiichen Spielen j alfo 
777 — 356 = 421; 

irr* , 

21 

20 

i; 

alfo 105 -i- I = Ot. 106, I. 

Philipp von Macedonien wird getödtet 336 vor Chr., 
vor der Feyer der OJyrnpiCcben Spiele ; alfo 

776-336 = 440; « 

4|440 110; 

4 1 

4 

o 

alfo 0/. 110,4. 

Bey diefotn chron(^<^ifchen Zählen mufste dann 
als Anomalie die den Römern eigenthamliche Zahl- 
' weife angefahi|t werden, gemäfs welcher diefe den 
Zeittheil, von dem an, und den Zeittheil, bis zu wel- 
'chern fie bin zählen , beide mitrechnen , wie wir 
Deutfche in der Redensart thun , wenn wir den Zeit- 
raum von Sonntag zu Sonntag acht Tage nennen. Dar- 
aus war dann zu erklären, warum in den 4 Monaten 
des Römifeben Kalenders; in welchen' die Idus auf 
den isten fallen , der fiebente Tag diefer Monate No- 
’itae , d. i. der neunte vor dem fünfzehnten, heifst (in 
den acht andern .Vlonaten der fünfte , weil die Idus 
auf den t3ten fallen); daraus war zu erklären, warum 

Kal. ^an.t d. lu der vierte Tag vor dem erften 
Januar, nicht der 28ftd, fondern der'291'te Uecember 
ift ; daher war die mechanifche Regel zu erklären 
und aufzuftellen : ,, Wenn man die im Rümifchen Ka- 
lender von den Nonen und Idus an rückwärts gezähl- 
ten Tage auf die Monatstage unferes Kalenders zu- 
rOckführen will : fo addire man relpectivc zu 1 5 und y, 
oder zu 13 und 5, eins hinzu, und ziehe davön die 
gegebene Zahl ab : wird aber vom erften des folgen- 
den Monats an rückwärts gerechnet ; fo addire man 
zu der Zahl der Tage des Monats , für den man den 
Tag in unferem Kalender fucht, zwey hinzu, und 
ziehe davon die gegebene Zahl ante Kal. (gewöhnlich 
ohne ante blofs durch Kal. bezeichnet) ab: was nach- 
bleibt, zeigt den Monatstag unferes Kalenders.” 
•Merkwürdige T^e aus der Rümifchen üefcbichte 
hätten dazu als paüende Beyfpiele zur Erläuterung und 
Debung gedient : ^ 

Caefar occifus efl Idibus Martis A. U. 710 = 15. 

< März 44 vor Chr. 

Cicero natus eß d. IIJ. ante Nonas ^anuarias 
A. U. 64H = 3. Jan. iü6 vor Glir. 

Tribuni plebis magiflratum inieruHt ly ante Idus 
Decembr es = 10. Dec. 

Aemii. Barbuta triumphavit de Pprrho d. VI ante 
Idus Cluintiles A. U. 473 = 10. Juli a8i 
vor Chr. 


■ A. U. $12 C. Lutatius Catulus de Poenis ex Scilla 
navatem egU triumphum IV Nonas Octobr^ 
(d. 4. October 241 vor Chr.) ; 

Qa. Valerius Falto Propraet. pridie Nanas Oc- 
tobr. (d. 6. October). 

Roma condita d. XI ante Kal. Maj n 1 = 21. ApriL 
Fttga Tarquinii VI ante Kal. Martias = 24. Fe- 
bruar. 

Dies AUienßs , quo Romani ad Alliam caeß a Brenno, 
et quo Pabii ad Cremeram occifiy XV Kal. Sex- 
tiles — 18 . Juli. 

Aus der Rümifchen Zählweife mufste ferner erklärt 
werden (was bey Hn. H. ganz fehlt), wie die Römer, 
ungeachtet mit dem Jahr Roms 709 der geordnete Ju- 
lianifche Kalender eingeführt ward, dennoch nach 
Cäfars Tode 36 Jahre Jang, niQht der Regel gemäfs, 

J 'edein vierten Jahre, fondern fchon jedem dritten 
ähre einen Tag einfchalteten , alfo in 36 Jahren 
nicht 9, fondern 12 Schaltjahre hatten: quovis qnarto 
anno hatte derGriechifche.Aftronom nach feiner Zähl- 
art vorgefchrieben : der Römer aber zählte , nachdem 
erim J. ^10 aingefchaltet hatte, 710, 711, 712, 713, 
und fchaltete alfo 71 j ein, eben fo 716, 719 u. f. w., 
bis man unter Auguftus den Fehler bemerkte, die 
Regel riclitig erklärt zur allgemeinen Befolgung öf- 
fentlich eingegraben aufftellte, und in den naenften 
12 Jahren, welche 3 Schaltjahre hätten, enthalten fol- 
len, gar nicht einfchaltete, weil in den vorhergehen- 
den 36 Jaliren fchon 3 Schaltjahre anticipirt waren. 
Es mufste hernach bemerkt werden, dafs die Römer 
die ülympifchen Spiele ludi qninquennales nen- 
nen , und dafs darnach-auch Griechen die vierjährig« 
OJympifche Periode Fenteteris nennen. 

Lngenau ift S. 127.': yyPetavins rechnete von der 
Schöpfung bis zur Geburt Jefu 3984 Jahre. ” Petav 
rechnete nur'3983 Jahre; das 3984lte Jaür der Welt ift 
'nacli ihm das Geburtsjahr Jefu , das erfte Jahr nach 
Chr. Geb., und um alto Jahre vor Chrifto undPetavi- 
fche Jahre der Welt in einander zu verwandeln, mufs 
man die gegebene Jahrzahl von 3984 abziehen. 

Dafs Hr. H. auf dicZeiteinttieilungen bey den äl- 
tehen griechifchen und jiJdifchenSchrittftellern befon- 
dere Rücklicht nehmen würde, batten wir in der That 
nicht erwartet; und io befremdete uns weniger, nicht 
bemerkt zu finden aus Ilias X. v. 251. 

— •— Sclinell eilet die Nacht, und nah iß der Morgen; 
Weit fchon rückten die Stern’, und et fchwanddas meißa 

der Nacht hin. 

I/m luieen TAri/e bereit«; nur ein Dritthtil hoben wir ührig; 

noch aus Ilias XXL v. iii.: 

Dennoch wird mir nicht minder der Tod und da» harte 

Verhüngnifs 

. Nahn, entweder am Morgen, am Mittag, oder am Ahtnd. 

Nicht bemerkt ift, dafs auch nach der Bekanntfchaft 
der Griechen mit der Eiotheilung des Tages in Stun- 
den feiten darnach gerechnet wurde, und gewöhnli- 
cher blieb, nach Aufgang, gröfster Höhe und Unter- 
gang der Sonne, nach der Zeit des Morgenbrods, des 
Völlen ftlarkts, des Fackelanzündens die i agestheile zu 
fobekieo {^Herodot.q. 0.215. Dioi. 19. c. 31. Fhiloßrat. . 
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ii V. A. 7. c. 15. virf. Brodaei Mifcett. 4. c. aa.)* Nicht 
bemerkt ift, dafs nicht blofs bey Homer Ilias XXII. 
T. a6 ff. die Zeit der dörrenden Glut bezeichnet wird 
durch den Abendaufgang von Orions Hund, 

Welcher lum Heibft aufgeht, und hell vorglKniend an 

Klarheit 

Scheinet vor vielen Geltirncn in dUmmtrndtr Stund* det 

Melken*; 

fonderndhfs auch fpäter bey ThucydidesII. c.7g.> bey 
Hippokrates, wie in Virgils Georgikon, die Jahrstheile 
nicht nach den Namen der Monate, fondern nach den 
Sonnenwenden, Nachtgleichen, nach dem Auf- und 
Untergänge der Flejaden, desArktur, des Sirius oder 
Hundsl'ternes u. f. w. bezeichnet werden. Es befrem- 
dete weniger, die Nachricht Herodots II. c. 109., daCs 
die Hellenen von den Babyloniern die zwülfTheile des 
Tages kennen gelernt hätten , S. 19. vom bürgerliche» 
Tage gedeutet zu lefen , da die Worte und alle fonfti- 
.gen Nachrichten den natürliche» Tag von Sonnenauf- 
gang bis Sonnenuntergang geben. — Mehr mufste uns 
tiberraichen, auch in der neueren Chronologie gleiche 
Ungenauigkeit und Unrichtigkeit anzutreffeii. So 
kann man die S. 129. gegebene Regel, Jahre derHed- 
fchira im Jahre der enriftlichen Zeitrechnung zu ver- 
wandeln , wohl fchwerlich als richtig anerkennen, da 
iie auf die unrichtige Vorausfetzung gegrfliulet ift, dals 
33 Mahomedanifche Mondjahre 32 Gregorianifchen 
Soonenjahren gleich feyen: jene betragen 1 1,694'rage, 
diefe nur 1 1 ,688 lag«. — Uer republikanifche Kalen- 
der der Franzofen vom 22. September 1792 bis zum 

21. December 1805 ift S. 85 ««d 86. auf et^ne Weife 
dargeftellt, die da zeigt, dafs Hr. H. von diefem Ka- 
lenvler durchaus keine richtige Anficht hatte, und 
dafs er, aoeh dasSenatsconfult vom 9. September 1805, 
durch welches diefer Kalender wieder abgefchafft 
wurde und das Hr. H. citirt, doch nicht gelefen habe : 
fonft konnte er nicht von einem vierjährige» Einfchal- 
tungscykel fprechen, nicht den erften Tag des neuen 
.Kalenders (den i. Vendlmiaire') für immer auf den 

22. September fetzen, noch die compUmentaires 
als unabänderlich vom 17. September an zählen. Es 
heifst in jenem Senatsconfult ausdrücklich: „Der 
Hauptfehler des gegenwärtigen Kalenders ift feine 
.Einfcbaltungsart, und der Anfang des Jahres be- 
zieht fich einzig auf den Parifer Meridian. ” Das 
neufranzöfifche Jahr fieng nämlich mit dem Tage 
‘an, io welchen, nach den genaueften aftronomifchen 
Berechnungen, für die Sternwarte zu Paris die 
berbftliche Nachtgleiche fiel. Ob alfo ein Jahr 365 
oder 366 Tage haben foUte, das mufste erft durch 
die Aftronomen beftimmt werden; es gab für die 
Einfchaltung keine leicht fafsiiehe und bequeme Re- 
gel : meift war jedes vierte Jahr ein Schaltjahr , zu- 
weilen aber auch erft das fünfte; und der Neujahrs- 
Itg konnte nicht immer einem und .demfelben Tage 
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des Gregorianifchen Kalenders eotfprechen. So fiel 
fchon der i. l^endimiaire des Jahres IV. auf den 
23. September 1795, eben fb in den Jahren \’III 
bis XI. auf den 23. September 1799 — 1802; ja der 
1. I^endimiaire des Jahres XII. nel auf den 24. Sep- 
tember 1803, und die Jahre XIII und XIV. be- 
gannen wieder mit dem 33. September 1804 und 
1805. — S. 38. heifst es; „Nachdem die Prote- 
ftanten in Deutfchland den beffern Gregorianifchen 
Kalender mit dem J. i?oo eingefühlt liatten ; nahm 
ihn die Schweiz auch an." Allein Joh. Heinr. 
Tobler in der ' Gefchichte des Cantons Appenzell- 
der äußer» Rhoden, erzä|)lt beym J. 1701, wie, un- 
geachtet eines obrigkeitlichen Edictes, ungeachtet 
der Empfehlung durch die Prediger, an einer febr 
unruhigen Landgemeinde die Einführung des neuen 
Kalenders mit einer überwiegenden Stimmen -Mehr- 
heit verworfen worden. Der alte julianifche Ka- 
lender ward bis zur Revolution im J. 1798 beybe- 
faalten. Und in dem Canton GraubÜHaen erliefs, 
nadh den Zeitungen, noch im Jahre 1803 der grofse 
Rath ein Ermannongsfehreiben an die Gemeinden 
des Cantons, doch den alten Juliaitifchen Kalender 
abzufchaffen , und den Gregorianifchen eiuzufUhren. 
Einige Gemeinden nahmen den neuen Kalender an ; 
andere aber weigerten fich durchaus , z. B. das 
Städtchen Maienfeld, wiewohl auf der Grenze ge- 
legen und in mannichfaltigem Verkehr mit Nara- 
baren, die den neuen Kalender haben. 

Endlich, um anderes'zu übergehen, ift ein we- 
fentlicher Mangel des Buches, dafs alle Literatur 
fehlt. Es foll in das chronologifche Studium einleiten. 
Nun ift zwar S. 104. getagt, dafs die Athener nach 
dem Namen des Archon Eponymm (nur waren der 
Archonten nicht zehn, fondern neu»), die Römer 
nach den Namen der Confuln (nur fängt die Reibe 
der Confuln nicht im J. 508 vor Ghr. S. 115- '> fon- 
dern 509 an) das Jahr bezeichneten : aber nirgend 
ift naebgawiefen , wo ein Verzeichnifs der Archonten 
(f. Cotjini Faßi Attici), der Confuln (f. Almeto- 
veen Faßi Confulares) zu finden, wo eine Verglür 
chung der ^rd/rütra mit der chriftlichen Jahrreebnung 
zu fuchen fey (f. Dtguignes chronologifche Einlei- 
tung in die (iefchichte der Hannen und Türken); 
und Hn. H. felbft ganz unbekannt war wohl die bey 
dem Verleger feines Buches 1807 herausgekommene 
1 ahelle zur Vergieichung des franzößfehen republi- 
kanifchen und des Gregorianifchen Kalenders von 
Friedr. Pfaff, jetzt, Profeffor in Halle, dem Ver- 
laffer der Göttinger Preisfehrift : Dt Ortibus et Occa- 
ßbus Siderum apud veteres, 1786., die Hr. H. dem 
Schein nach eben fo wenig gekannt, wenigftens durch- 
aus nicht benutzt hat. — Das Eodurtneii von dem 
allen möchte alfo feyn : Ein gutes Lehrbuch der Chro- 
nologie fehlt uns zur Zeit noch. 
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. SCHÖNE RÖNSTB. 

Lcipziq« b. HartUnoch: Di« Gefialt auf dem Grab- 
male. rielleichtGefpenflergefchichte. VoaFr.Laun. 
i8«3* -52 8* (i Htlilr.) 

D er V 7 . war als launiger Erzähler dem Publicum 
längft bekannt, fo wie es anerkannt war, dafs 
fein Talent eine ganz angenehme Manier fey, mit 
Zuzieliung humoriftifcher alter Onkel , heyraths- . 
luftiger alter Jungeefellen und naiver Mädchen, 
dem eine müfsige Stunde ganz artig zu verplau- 
dern, welcher gerade in feinen Werken blofse Un- 
terhaltung fuchte, nicht AnfprOche an eigentlichen 
Kunftgenufs machte. Unter den häufigen Witze- 
■ leyen, mit welchen das Ganze durch webt war, 
traf man denn doch auch nicht feiten auf einen wahr- 
haft witzigen und geiltreichen Einfall, und die leben- 
dige Darftcllung, die oft recht gut gezeichneten Cha- 
raktere und die komifchen Situationen entfchädigten 
allenfalls für die gewöhnlich ziemlich flache Compo- 
fition. War das Ganze an der Phantaße yoraber ge- 
gangen , fo war es freylich auch gewöhnlich wieder 
verwifcht; aber es hinterliefs doch oft wenigftens 
eine heitere Stimmung. Auf die erfte Bildung des 
Vfs. , als Erzähler, hatte der, unfrer Romanenlite- 
ratur zu frnh entriffenc, Vf.- von Moritz, Leopolditte 
u. f. w>. Fr. Schulz, und dann befonders der als An- 
ton bekannte geniale Vf. der Bagatellen, ficht- 
baren Einflufs. - Seitdem aber das Grfpenfterwefen, 
Ahndungen, Katholicismus, Magnetismus und ähn- 
liche Gegenftände die nothwendigen Ingredienzen fOr 
einen Roman der neueften Zeiten find, hat denn auch 
der Vf. die vorige Manier gröfstentheils verlaffen, 
und legt cs auf Schauer an. Seine Darftellung ift ern- 
fter und an fich tiefer ; aus ihr ift die Manier ver- 
fchwunden , er fcheint fich aber dagegen des Inhalts 
bemächtigt zu haben, und wir können gerade nicht 
lagen, dafs der Vf. dabey gewonnen habe: denn in 
der ernftern Darftellung tritt die Flachheit der Com- 
pofition und der Motive zu fichtbar hervor. — So er- 
icheiol es uns nach dem vorliegenden Romane, dem 
' erften , den wir in diefer neuen Manier vom Vf. ganz 
durciigelefen hal>en. — Um uns verftändlich zu ma- 
chen, mflffen wir den Inhalt kurz angeben. — Ein 
junger Graf Breitenfels, deffen Vater aus der von fei- 
■ nen Vorfahren behaupteten Nähe am Throne — man 
erf hrt nicht, weshalb - verbannt wird, fühlt fur 
dieülückfeljgkeit eines thätigen Landlebens, zur gro- 
ssen Freude feiner Aeltern, die entfcbiedeolte Nei- 
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f ;ung. — Das deutfehe Alterthum zieht den JOng- 
ing befonders an, und vorzüglich befchäfligen ihn ' 
die Urkunden feiner fehr alten Familie. — In die- 
fen findet er manche Merkwürdigkeiten von feinet 
Stammhurg, die durch Kauf in fremde Hämle Uber- 
geg Ulgen ift, und befonders von der Kirche, in wel- 
cher der Stammherr und die Stammmutter feines Kau- 
fes , Otto und Adelheid , beygefetzt waren , verzeich- 
net. Eine unwiderftehliche rleigung zieht' ihn da- 
hin. Die Kirche droht den F.infturz, und der gegen- 
wärtige Befitzer will fie abbrechen laffen, um die 
Steine zu einem neuen Baue zu verwenden; dagegen 
proteftirt aber ein fonderbarer Mann , der fich (lort 
auf einer ehemaligen Einfiedeley angebaut hat, Na- 
mens Silvefler, gar fehr — man weifs und erfährt 
nicht , warum gerade er — und tritt fogar mit dem 
Befitzer in Kaufunterhandlungen, die aber wegen der 
übertriebenen Forderung desletztern nicht zu Stande 
kommen. — Diefer Mann, den er und der Schlie- 
Iser zur Nachtzeit zu ihrem grofsen Schreck in der 
felfverfchlofl'enen Kirche antreffen , fuhrt ihn zu den 
Särgen feiner Ahnen und dann zu zwey Denkheinen, 
auf deren einem der Stammvater, deflen Namen auch 
der junge Graf trägt, in Lebensgröfse in Hautrelief 
abgebiliiet ift , und auf dem andern auf gleiche Weife 
dieStammmutter mit einem Kinde auf demSchofse. 

Der Jüngling findet Aehnlichkeit zwifchen fich und 
dem Ahnherrn, welche der Schliefser nun eben nicht 
finden kann; der fonderbare Unbekannte fafst ihn 
aber bey der Hand und ruft : Gott fegne Dich, Du haft 
die Weihe von der Natur erhalten! Wozu, erfahren 
wir nicht, und können's auch aus dem Erfolge nicht ' 
erfehen. Ja er verkündigt ihm fogar bey dem Denk- 
fteine der Ahopnmutter, dafs auch ihm eine Adelheid 
befchieden fey, wenn feine Gefinpung und Art die- 
felbe bleibet — Woher diefe Prophezeyung, woher 
die befondere Theilnahme an dem letzten Spröfsling 
der Grafen Breitenfels, erfahren wir wieder nicht; 
aber die Prophezeyung fcheint in Erfüllung geben ' 
zu wollen. — Der junge Graf nimmt das Anerbie- 
ten eines Nachtlagers in der Wohnung .des Unbe- 
kannten an , fie fenden den .Schliefser mit dem Be- 
fehle, fie einziifchliefsen, fort, und gelangen durch 
einen iinterirdifchen Gang, delTen Dafeyn Niemand 
ahndet, in die mit Totltenköpfen undTonlengerinpen 
verzierte Wohnung (wozu diefer Schmuck, erfahren 
wir nicht), in welcher denn doch ein freundliches 
Zimmer und ein reinliches Bett fich dem Jüngling, 
dem es fonft hier eben nicht geheufr ift, darbiutet. 

In der Nacht wird der Junge Graf von feinem \Virthe 
aufgeweckt und aufgefordeit, mit ihm aufs Schlofs, 
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das in Flammen ftehe, zu Hnlfe zu eilen. Mit hücli- 
fter Lebensgefahr rettet hier der Graf, naclidem er 
bey dem erlten Verfuche eine beileutende Befchäcli- 
gi»ig erlitten hat, die Nichte des Beftizers, in wel- 
cher ihm, als er he näher betrachtet, die Aehnlich- 
keit mit feiner Stammmutter auf dem üenkfteine auf- 
fällt, aber auch nur wieder iiira allein, und, wie es 
fcheint, dein Unbekannten, der ihn zugleich daniiif 
aufmerkfam macht, tlafs die liebenswürdige Geret- 
tete auch Adelheid heifse. Die jungen l.eute fühlen 
ßch natürlich für einander gefchaffen , befonders da 
es fich findet, dafs die Nichte »les proteftantifchen Ba- 
rons kathülifch ift, und der Unbekannte, welcher 
fich ihnen als ein Geiftlicher offenbart, fegnet den 
Schwur ewiger Treue über dem Uenkfleine der Ah- 
nenmutter ein. Otto geräth auf den F.infall, den Sitz 
feiner Väter wieder an fich zu bringen, und fo aucli 
die geliebte Kirche zu retten, und iler Geiftliche räth 
ihm, da der alte Graf vorgiebt, dafs er in diefem 
Augenblicke die geforderte Summe nicht entbehren 
könne, den Kauf Tür fich felbft abzufchliefsen , wozu 
er ihm das nüthige Geld — das aber den Armen ge- 
höre — anbietet. — Otto befteht den Kauf und hält 
bald um Adelheids Hand bey den Verwandten an, 
die ihn zur Mutter rerweifeii, einer Dame, welche 
ehemals in den erften Kreifen dergrofsen Welt glänzte.. 
Auch diefet ift der Schwiegerfolin ganz recht, nur 
befteht fie, wider den Ratn und cfic Wünfche des 
alten Grafen , darauf, er müffe fich erft zu einem 
Manne von Welt auf einer zweyjähriaen Keife bil- 
den; denn einem andern, als einem Weltgebildeten, 
gebe fie ihre Tochter nicht. — Da er feine Adelheid 
nicht anders bekommen kann, fo mufs der V'ater 
und er fich darein fügen ; der erftere übernimmt die 
\Viederherftellung des Stanimfitzes und der Kirche, 
und der letztere tritt feine Reife an, nachdem er 
noch einmal mit Adelheid bey dem Denkfieine der 
Ahneiimutter, an dem fich aber, zu beider Schrecken, 
eine durchdringend klägliche Stimme hören liefs, feine 
Liebe befchworen hatte. Silvefter vvar unter Zurück- 
laffung eines räthfelhafien Briefes verfebwunden, und 
es fand fich jetzt bey dem Gerichtsverwalter ein ihm 
ganz ähnliches uraltes Bild von Lurnj/firaMdr/i, wodurch 
er den dortigen Bewohnern, fo wie uns, noch räth- 
felhafter wird. — Die Abficht der Keife wurde in 
Hinficht des jungen Grafen ganz erfüllt, und er machte 
fich jetzt auf den Heimweg zu feiner geliebten Adel- 
heid, deren Briefe die zärmchfte Liebe und das rein- 
fie Herz athmeten. — In B (erlin) geräth er mit ei- 
nem Magnetifeur in Bekanntfchaft, Uliernimmt, nach 
feiner Anleitung, die Kur einer Somnambule, und 
diefe prophezeyt ihm, dafs der .Magnetismus auf fein 
Leben bedeutenden Einflufs haben werde. — Als er 
bereits den väterlichen Gütern zueilt, macht er in ei- 
nem Gafthofe die Bekanntfchaft mit einer Familie, 
und infonderheit mit einem fchwärmerifchen nerven- 
zarten .Mädchen Kufaiie, die ihre Mutter bisher mit 
halber Gewalt vom Kiofter zurückgehalten. Da er- 
icheint ihm in den Ruinen einer nahen Burg, in wel- 
chen fie in der Nacht lultwandelu , die üeluU feiner 


Ahnenfrau, die ihm fogar winkt. Er erfchrickt, eilt 
nach dem Gafthofe, lälst Pferde vorlegen, und macht 
fich, zumgrofseiiErftaunenderGefelllchaft, davon. — 
ln der Heimath findet er aber nicht Alles nach W unfeh. 
Zwar ift Adelheid noch fchün und milde ; aber dem 
feiner, höher gebildeten Jünglinge kann fie in ihrer 
Einfachlveit niettt mehr genügen, und auch fie fühlt, 
ihrer treuen Zärtlichkeit ungeachtet, fich doch frem- 
der in feiner Nahe. — Sciilufs und Kirche find zwar 
au«:gebenert und erhalten, aber nicht ganz nachOUo’s 
Sinne, uhd — der Stein der Ahnenmutter hat, ohne 
fichthare Urfach , einen Sprung bekommen, und, wie 
fich’s aus den Ausfagen der Arbeiter begab, gerade 
in iler Nacht, in welcher ihm die Geftalt in den Kui* 
neu erfchienen war. — Doch wäre wohl alles noch 
ausgeglichen worden, wenn nicht die obgedachte Fa- 
milie aus dem Wirthshaufe mit der verftthrerifchen 
Kofalie den Einfall bekommen hätte, in diefer Ge- 
gend die, hefuuders durch den Tod ihrer Mutter, 
zerrüttete Gefundheit der letztem herzuftelien. Der 
junge Graf bietet ihnen dazu fein Schlofs an, und — 
liier entwickelt fich feine Neigung fo fchnell und all- 
mächtig, dafs er, ohne der Geliebten fein VerhältniCs 
mit Adelheid zu entdecken, fich um fie bewirbt. — 
Natürlich führt er feine Gäfte auch zu den Denkftei- 
nen der Urahnen, und, fiehe! Thränen fchwimmen 
im Ange der Stammmutter, die aber auch wieder 
Niemand fieht, als Otto; er fülii-t fie in Silvellers ver- 
laffene Wohnung, und, fiehe! aus den Schriftziwen 
deffelben, welche fich dort vorfiiulen , erkennt Ko- 
falie ihren ehemaligen Lehrer Theodos, der aber 
zehn Jabre bereits in ihrer Vaterfta lt tiegraben wurde. 
(Dafs diefs ein verkeiltes Begrabuifs war, erfahren 
wir rpäter, aber nicht, was ihm die mäclitigen Feiude 
zugezogen hatte, denen er dadurch zu entgehen flreb- 
le.) — Die Entdeckung feines Verhällnines zu Adel- 
heid wird durch die Ankunft der Mutter derfelben 
mit ihr früher verrathen, als Otto es wünfehte, und 
jetzt erfolgt der öffentliche Bruch, und Kofalie, vob 
der ihr Schwager fniher, uns dünkt ziemlich rich- 
tig, behauptet hatte, fie müffe heirathen, um zu ge- 
funden, lälst es fich nach einigen gebräuchlichen Zier 
rereyen gefallen, des Bundbrücliigen Hand auzuneh- 
men. Da aber ihre Wiederberltellung fich immer 
noch verzögert, fo geräth Otto auf den EinfaU, bey 
ihr den .Vlagnetismus anzuwendeu. Der Arzt ftimmt 
damit ein, nur Kofalie weigert fich, $eeU ße fühlt, 
daß ihre Denkungsart fich nach der Kur ändern könne — 
und das gefciiieht denn aucli , als fie fich doch dazu 
bereden lafst: fie fühlt nun wieder mehr den Klofter- 
als den Heirathsberuf , und entfagt Otto’s Hami, 
nachdem diefer auch Adelheid auf immer verloren^ 
da diefe ficii an einen Grafen vermalt hat. — Sin gebt 
in ein KloRer, von wo fie ihr Schwager abholen Toll; 
diefer aber entdeckt «lern verzweifemden Otto, ilafs 
fie als Somnambule ihren l od auf den dritten Tag be- 
ftiimnt habe, welches denn auch eintrifl't. - Otto 
flicht feine verlorne Knhe auf einer neu^, aber der 
Melancliolie ganz gewidmeten . Keife wieder zu fin- 
den. Diele iülirt iun in eineGei’ead, wo er auf ei- 
nem 
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Dem Berge Hie Gewalt auf dem Grabfteine mit dem 
Kimie, ilas Haupt von Strahlen uinflofien, erblickt.' 
Bewufstlos finkt er zu Boden, und als er wieder zu 
ßch kommt, findet er fich in einem fremden Zimmer 
und neben feiuem Bette fitzt — Silvefter. (Wie der 
dahin gekommen ift , erfahren wir abermals nicht.) — 

• Diefer erklärt ihm, dafs er nicht feine Ahnenfrau, 
Ibndern die wirkliche Adelheid , auf deren Schluffe 
er Geh befinde, und .welche bereits Mutter fey, ge- 
fehn habe. Er führt fie ihm zu, Otto empfangt ihre 
Verzeihung und — ftirbt. — Man Geht wotu, der 
Vf. hat es aufs Ei-skaltizerdru angelegt; allein, man 
braucht es nicht erlt zu werden, man ift es von An- 
fang bis zu En<le — und warum dieis? Weil alles 
waurhaft gefpenfterliaft ift ohne alle innere Noth- 
wendigkeit. Alle diefe Krfcheinungen und Ahndun- 
gen verrathen zu fehr üire Abficl^t , und haben auf 
den Gang der Handlung auch nicht den mindeften 
Hinfiufs: alles würde doch'fo und nicht anders er- 
folgt feyn, wenn fie auch alle weggeblieben wären. 
Wie ganz anefers ift es doch mit Fou^’jüeifterwelt, 
z. B. in feinem Zauberring d. h. im erßen Theile 
(dem der zweyte bey weitem nicht gleich kommt, 
und der dritte völlig unähnUch ift). Hier fpielt die 
Geifterwelt fo wefentlich ins Leben hinüber, dafs 
beide gar nicht getrennt werden können , und fo mufs 
die Kunft einen folchen Gegenftand behandeln. — 
Und nun vollends der Magnetismus — was für eine 
Rolle läfst der Vf. den fpielen ! Er macht ihn zum 
Scbickfale , dem mit unwiderftehlicher Gewalt auch 
das Edelfte und Höchfte im Meofehen unterworfen 
ift. Weich eine erniedrigende Anficht derMenfcben- 


naturf — Und wie weit troMofer ift der Glaub« 
an diefes Schick fal, das fo ganz nur in der thierifchen 
Natur des Menfchen felbft liegt, als der Glaube an das 
alte ewig verhüllte, dem auch die Götter unterworr 
fen waren. Und eine foiche Anficht, einen folchea 
Glauben (teilt man uns als einen Gegenftand der Un- 
terhaltung auf! — Hätte der Vf. nicht der Mode 
fröhnen wollen , fo hätte er uns ein recht unterhal- 
teudes und zugleich belehrendes Werkchen liefern 
können, wenn er f^az einfach uns den aus der Er- 
fahrung gegriffnen batz anfchaulich dargeftellt hätte: 
dafs zwey VVefen, welche in der Belchränktheit mit 
einander würden glücklich gevvefen feyn , fich nicht 
mehr genügen können , wenn das eine aus der Be- 
fchränktheit heraustritt , in welcher das andere 
bleibt. — UieG; ift, unfers Erachtens, der befte Ge- 
dankein dem vorliegenden Werkchen, ob wir gleich 
in feiner Ausführung hier nicht einfeben, warum 
denn die Mutter Adelheids, welche, felbft weltgebil- 
det, durchaus nur einen weltgebildeten Schwieger- 
fohn haben will, nicht während feiner Bilduogsreife 
auch ihrer 'I'ochter eine feinere Bildung zu geben 
ftrebt. — Dafs übrigens alles fo lofe gehalten und 
nichts gehörig motivirt ift, raubt diefem Producte 
in unfern Augen alle Anfprdche auf den Namen ein«s 
Kunftwerks. — Der huf, den der Vf. als Erzähler, 
fonft nicht unverdient, genieist, fo wie die Manie 
des Zeitalters, fich nur in my^fchen Nebeln wubl- 
zubefinden, fchien uns bey einem Werke, das die- 
fer Manie fo ganz fröhnt, einige Strenge in der Prü- 
fung notbwend]g zu machen. i . 0 


LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


I. Univerfitäten. 
Rofiock, 

X^in I, Jul. igij übergab Hr. Prof. Friti das Rectorat 
an den Hn, Prof. Hufekkt. Decane wurden : in der 
tbeolog. Facultät Hr. Prof. Langt, in der jurift. Hr. Prof. 
Miihltnbruck, in der medic. Hr. Prof.Mafiui, in der 
philüfoph. Hr. Prof. Hecker. — Die Rectorais - Pro- 
gramme des Hn. Prof. Priet bandeln ,, von der Medi- 
tation: Frgänzungen zu Garvt’t und Lickxenhergs Ideen 
Uber denfellien Gegenftand. Aufberdem ift im Laufe 
de.s vor. Jahrs vom Hn. Prof. Priet eine Ueberfetzung 
iron Miltont verlornem Paradies (bey Stiller, i Alpb. 
4 Bog. gr. g.) erfchienen. 

Das Weibnachts - Rectorats- Programm des Hr Prof, 
Hufekkt enthält Erläuterungen über Tibull’t trßt Sie- 
git. (3i R. 4.) 

Vom Hn. Leibmed Vogel erfebien das zehnte Heft 
der neuen Annalen des Seebades zn Doberan. ('I>ey Stil- 
1 er, 9 B. g.) — Vom Hu. Prof. jfoftjtlU eine Anwei- 


' faBS zur Erhaltung dar Gefundheit der Soldaten im 
Felde. (6-| ß. g.) — Vom Hn. Prof. Mafiuf der trße 
Jahrgang des medio. Kalenders für Aerzte und Nicht- 
ärzte, mit dem Porträt des Un. Leibmed. Vogel und d«r , 
Silhouette des verft. Dr. Engel, (ir ß. g.) 

Der I4te Novbr. v. J. war für die Univerfität ein 
feyerlicher Tag, indem,' bey der Anwefenheit def 
Hofes und der Regierung, das 50jährige Amts- Jubi- 
läum des um die üniverlität, und befonders um die 
Bibliothek , das Mufeum imd die Münzfommhing fo 
hochverdienten -Kanzleyratbs, Ritters O. G. Tymftm, 
auf eine ausgezeichnete Weife gefeyert wurde. Nach- 
dem demfeltien am Morgen diefes Tages von feinen 
fämmtlichen Collegen und andern angefehenen Msa- 
nem Glückwünfche überbraebt worden waren, relbft 
der Durchl. Erbprinz geruhet hatte, in Begleitung d«s 
Prinzen Pan) und delTen Gouverneurs, dem Jubelgreife 
Seine Theilnebme zu bezeugen, derfiefhe a.^ch von cfw 
hiefigenMagiftrate, alsCompairon derUnivetfität, be- 
'griifst worden war: fo wnrde ihm Mittags bey Hofe vor 
der Tafel , zu welcher auch der Beeter und ^ Decane 

der 
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der Facultäten eingeladen waren, \on Sr. F.xccllenz, 
dem Hn. Geheimenratlis-Präßdcnteii v. Brandtnßtin^ das 
Patent als Victknnzler und ein fehr (>nJdiges hchreilten 
des Durchl. regier. Herzogs, nebfi einer zur Feyer dic- 
fes Tages auf Herzog). Koften gepriigten .Medaille in 
Golde, fibe eicht. Auf dein diefer Medaille be- 

findet lieh ein Pahnhaum in freyeiti Felde, und an def- 
fen Fufse die Bezeichnung der el>r:iifchen Bibel, des 
rabinnifchen Talmuds und des arabifchen Korans. Die 
Ucberfchrift heif't ; Fructus tulii uhrrimos; die Unter- 
fchrift: Die XIF. Novemhr. MDCCCXHL Revers: Um- 
fchrift: Friedericut Franeijeus Dux MegafoUtanus ; In- 
fchrift; 0 /ao Gerharde Tyekftn de univerßtatibus litte- 
rariis Bützovienfi et Rqftoc/iienfi per dmidium faeculuni 
optime merito. — Bey der Tafel genol's der Jubelgreis 
die Gnade, neben der erhabenen Befchützerin der 
Wiffenfehaften und Kiinfte, der allverehrten Durchl. 
ErbprinzefCn , zu ßtzen , und gegen Ende der Tafel 
geruhete der Durch). Erbprinz, die Gefundheit des 
verdienten Mannes öffentlich auszubringen. 

Namens der Univerfität fchrieb an (liefern Tage 
Hr. Prof. Hufchke : Commentatio de inferiptione vaJcuU 
Locris in Italia re fertig ad — 0 . G. Tychfenium, LL. 
00 . P. B. O. munere acadetnico per quinquaginta annos 
fiwwia cum laude functum (Uoft. lit. Adlerian. 1813. 
5 Bog. Fol. mit I Kupfert.) — Hr. Prof. Hartmann 
hatte befonders drucken laffen: Epiflola, qua Olai 
Cerardi Tychfenii^Prqf. Rqftockieißum Senioris , fol- 
letnnia femifatculana piis votis projequitur ; iufunt fupple- 
tnenta ad Gefenii Lcxicon Hebraic. e MtjChua petita. 
(Boft. 1813. a Bog. 4.) 

Aufserdem wurden dem Hn. Vicekanzler von der 
theologifchen und Jurifien - Facultät das Ductor - Di- 
plom , von der medicin. und philofophifchen FacultAt 
Glückwunfchfchreiben überfandt. Der Abend diefes 
feftlichen Tages befchlofs mit einer Fackelmuük, wel- 
che die Studierenden dem Greife brachten. 

Die Doctorwürde in der theologifchen Facultät 
erhielt der Hr. Prof. Hartmann hiefelbfr, deffen Inau- 
guraldiffertalion den Titel hat: Supplemrnra ad Bux- 
torfii Lex. Chald. Talmud, et Rabbtn. dictionis veteris 
et tiovi Teßam. ratione habita. (54 Bog. 4.) 

In der medic. Facultät erhielten die Doctorwürde 
Hr. D. Moberger, Begimentschirurgus beyiii König). 
Schwed. Weftiiiorelandifchen Begimenie, und lir. X. 
Dornbliitk aus Ludewigtluft. Beide werden ihre Diifer- 
tationen nachliefern. 

Als juriftifclie Proliefchriften erfchienen: E. H, 
Seneard Ober das Verhältnifs des Pächters zu den Gläu- 
bigem des infolventen Verpächters (4I Bog. 4.), und 
E. H. L. Giefe Verfuch über Procefs - Cautionen nach 
vaterländifchem Bechte (4^ B. 4.). 

Seit dem vor. Jaiire ift nun auch die Thierarzney- 
fchule zu CarlsholF nahe bey Boftock, unter der Dh 
rcction des Hn. Prof. Steinhoff y eines Schülers des ter- 
evsigtexi Peffiaa y eröffnet. AuTser den trefflichen Prä- 


paraten, die von Ludewigsluft hieher gekommen Und, 
hat Hr. Prof. Sccinhoff bereits mehrere gearbeitet. 

tr ctr/chau. 

In der akademifcb-medicinirchen Schule hiefclhrt 
wurden leit Stiftung diefer Anftalt (im J, i8io) die er- 
flcn Doctorpromotionen vorgenoinmen ImJ.iiiuar igi4, 
uiid es find vu Docioren der \l.-d ic. und Chir. creirt 
die Herren: Moritz tVoyde y Mickel Kram fei, Franz Za- 
tvadzki y yokann Zaydty f^incent Muszyfiikiy Stanislat 
Skozyz tesbi y yinc. yabt fi^ki ; aufserdem aber einige 
Chirurgen erfier und zweyter Klaffe und einige Apo- 
theker. Bey der Prüfung der Candidaten wurde mit 
weit grö^^e^er Strenge, als bey den fogenannteiz 
Doctordifputaxionen in verfchiedenen Univerlitäten, 
verfahren. 

II. Beförderungen u. Ehrenbezeugungen. 

An die Stelle des im vorigen Jahr gefiorlienen Pa- 
ftors zu St. Pauli in Bremen, Heinrich Meyer y ward, 
von diefer Gemeinde, welche das ihr in frühem Zei- 
ten von dem Senat wegen emftandener Streitigkeiten 
gcnominetic W.ahh echt von der proviforifchen Begie- 
rtmgscominifiion dafelbft wieder erhielt, Hr. Paftor 
Iktn zu Hamburg, ein Enkel des bekannten Bremi- 
fchen Gelehrten, Doctors Conrad Iken, gewählt; weil 
alter Hamburg zur Zeit noch immer in den bekannten 
traurigen Umfiämlen Geh behndet, fo wird ihm erft 
nach der Befreyung diefer unglücklichen Stadt die Vo- 
cation zugefaiidt werden können, die er ohne Zwei- 
fel annehmen wird, da Bremen feine Vaterfradt ift. 
Hr. Paft. Iken veranftaltete im J. 1803 mit feinem Col- 
legen, Hn. Part. 5 cA</(/ 7 fr, die Herausgabe eines 
bucht für die reformirtt Gemeinde zu Hamburg. 

Bey der Auwefenheit der hohen Herzoglichen Re- 
gierung in Roftock crtheilte die Juriften- Facultät (un- 
term 9ten Dec.tr. v. J.) den beiden verdienten, auch 
als vorzügliche Gelehrte nicht blofs in Mecklenburg 
gefcb.äizteu Staatsmännern, Hn. Geheimen Regierung s- 
rath Krüger und Hn. Begieriingsrath aus freyein 

Antrielte die jiirifiifche Doctorwürde. Der Dccan der 
Facultät, Hr. Piof. Miihlenbruchy fclirielt zu diefer Pro- 
motion : de jure rjnt cui actionibut ceffit creditor. 

(70 S. 4 ) 

Der Prof, der Mathematik an der K. Pefther Uni- 
verGtät, Karl Hadali von Haday hat den Charakter ei- 
nes K. Ralhes erhalten; der Prof, des Kirchenrechts 
ehcndafelbfi, Mich, Korbilyi , den Charakter eines Ahten 
V Szer • Monofloi ; der Prof, der Chirurgie ebendafelbft, 
Franz Ekßeiiiy den Ungrilchen Adel. 

Unterm toten Julius vor. Jahrs hat die Jiiriften- 
Faciiliät zu Halle dem Hn. Notarius Joh. Heiterieh Anguß 
Frühling zu Brauiifchweig die Doctorwürde in beiden 
Rechten erilieilt. 
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ERDBUSCHREIBUNG. 

x) Ltnzr in d. akad.Bucbh. (b. Euricb): Linz und 
feine Umgebungen mit einem Ueberblicke der merk- 
uBrdigßen Stddts und Gegenden von OberÖßer- 
reich, von Gottlob Heinrich Heinfe. i8i3. 205$. 
kl. 8- . 

2) Wien, (b. Gerold^ Die Umgebungen von Gralz 
in Steyermark. EinTafchenbucb auf Reifen nach 
den Felben. Nebft einer kurzen Skizze von Grhtz. 
1812. 63 S. 8- 

3) Prag , b. Enders : Prag und feine Umgebungen, 
darmftellt von S. VP. Schießler. Ein 1 afcben-' 
buch für Fremde und Einbeimifche. ^teey Bänd- 

' * eben. 1812 — i8i3" 165 u. 190 S. kl. 8- 

' mebrern Kupfern und dem richtigen GruodrifTe 
der Stadt. 

4) Wien u. ScTkPör.TEN, b. Al. Doll: Verfuch einer 
phyßfch - medicin. Topographie von der tandesfürfl- 
lichen Kreisßadt Set. Pölten in Nieder - Oefterreich, 
von Franz Strohmayr, StadtphyOcus. 18x3. VIII 

‘ und 298 S. er. g. Mit 10 Tabellen. (3 Fl. 15 Kr. 
W. W.) 

t * * 

M it Vei^ügen bemerkt man in Oefterreich die 
Fortlcbritte des dort erwachten Eifers für in> 
llndifcbe Länder - und Städte -Befchreibungen. 

ln Nr. I. bat Hr. Heinfe, dem Vernehmen nach 
vormals Buchhändler in Zeitz, der lieh als Reifender 
einige Zeitlang in Linz aufhielt, den öfterreichifchen 
Topographen ein bis auf wenige Flecken empfeblensN 
wertlies Mufter einer kurzen und zweckmäfsigen To- 
pographie aufgeftellt. Sein Stil ift dabey lei^t, an- 
genehm, lebhaft, ohne mit Pathos und unnützem Go- 
lorit ansgefchmflekt zu feyn; der Sinn fürs Reelle, 
deffen Mangel andre durch Pathos verbergen mülTen, 
leuchtet bey ihm vortheiihaft hervor. Die Skizze von 
Linz 1787 ift gtit benutzt und erweitert. Das Buch 
ift nach folgenden logifch richtigen Rubriken geord- 
net: I. Geographifebe und phyG^fche Lage von Linz. 
II. Einige «fchichtliche Notizen. III. DasOertliche 
der Staut, ^hl der Häufer, Bevölkerung. IV. Kir- 
chen und merkwürdige öffentliche Gebäude, Land- 
haus, Stadtbraubaus. V. Landesftellen. VI. Anftal- 
ten zur öffentlichen Sicherheit ugd Bequemlichkeit, 
Strafsenpflafter , Beleuchtung, Wirthsbäufer, Kaffee- 
häufer, Badhäufer. VII. Bisthum, Religionszuftand,, 
Klöfter. VIII. Lehr - und Erziehungs - Anftalten : 
Lyceum, Gelehrte, Seminarium: das nordifcheStiÄ, 
Gymnaßum und andre Schulen, Bibliotliek, Mufeum. 
IX. Wohlthätigkeits- Anftalten, Prenner Stift Oe- 
A, L. 2 . 1814. Erßer Baud, 


bährhaus, Irrenhaus, Rumfordifebe Soppen -Anfitalt, 
Bürgerfpital, Krankenhäufer, Armen - Inftitut, Witt- 
wenfond. X. Militär - Anftalten , Bürger -Militär, 
Regiments -Erziehungsbäufer. XL Handel, Fabri- 
ken und Gewerbe, k. k. Fabrik, andere Fabriken in 
der Stadt und auf dem Lande, Buchhandel« Schiff- 
fahrt, Märkte, Landwirthfehaft. Xll. Poftwefeo, 
Reifegelegenheiten, Wege, Donaufahrt. XIII. Gp* 
■feilfchaftlicbe Ünterhaltungen und öffentliche Ver- 
gnügungen, Theater, Falching., Redouten, Bälle, 
:Gärten. XIV. Spaziergänge und nächfte Umgebud- 
gen i Urfahr, u. a. Xv. Weitere Umgebungen , St. 
Florian, Ens und Steyer, Kremsmünfter, Wds, das 
Salzkammergut. Ein Auszug aus einem fo kurzen, 
bündigen und reichhaltigen Werke wäre überflüffig. 
Wir ^ben vielmehr eine Probe des Stils, die unter 
andern einen Beleg enthält, wie wenig der V'f. in den 
Fehler der Norddeutfehländer, in Süddeutfchland mit 
Behaglichkeit zu verweilen,, aber es hintendrein zu 
tadeln, verfallen wilL S. 89* »Sehr natürlich wird 
in Ländern , wo die Lebensmittel wohlfeiler find und 

f rofsere Fruchtbarkeit allgemeinen Wohlftand ver- 
reitet , mehr und beffer gegeffen , als in weniger be- 
günftigten, und man macht diefe Erfahrung allge- 
mein in Oefterreich, wie in der Schweiz, in Schwa- 
ben, und in den Rheingegenden. Warum Tollte man 
aber hieran ein Aergernifs nehmen ? Gewährt nicht 
eine Gefellfchaft fröhlicher mit gutem Appetite gefeg- 
neter Effer einen weit erfreulichem Anblick , als^eine 
Gruppe von Spielern, welchen Leidenfchaften und 
die MifsgunftFortunens das Gefleht verzerren. Uebri- 
gens tbut diefe belfere Pflege des I.eibes dem Geifte 
keinen Eintrag, wie der gelellfchaftiiche Ton in den 
vorhin genannten Ländern beweift: denn er ift we- 
der meb^ noch weniger geiflvoll, als an der Elbe oder 
Spree. Ueberall gehört es zu den glücklichen Zufäl- 
len, in grofsen gemifebten Gefellichaften geiftvolle 
Untcrlialtung zu finden. *’ Nun mögen einige Bemer- 
kungen folgen. S. 39. hätte der Tadel Nicolais, der 
mit Recht auf das nordifche Stift in Linz aufmerkfam 
wurde, wegbleiben können. Es konnte nur dem Je- 
fuitismus unter Leopold 1 . einfallen, für die Erzie- 
hung knthol. Jünglinge aus dom Norden in Oefter- 
reich eine Stiftung zu bewirken, und zu feiner Zeit 
fteckte ficher iefuitifcher Propaganden -Gei ft dahin- 
ter. Diefe Stiftung ift noch nicht aufgehoben, fon- 
därn nach Kremsmünfter verlegt, wo fich wirklich 
noch fehwedifefae, dänifche u. f. w. Con Victoren lie- 
finden. Nach der Abficht gewiffer Individuen füllen 
ja die Benedictiner und Piariften die Jefuiten erfetzen. 
.Alle Stiftungen für Convertiten und Belohnungen des 
(4) P ^ Con- 
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Gonvertirens find wirklich in Gang gefetzt, und die 
Zahl der Conrertiteo nimmt unter urmen Handwer* 
kei'n und Fabrikarbeitern, vonflglich aus Anlafs ka- 
tholifcher Ehen durch die Ueberredung der l’fai^er 
täglich zu. Hingegen machen die Kreisämter öffent- 
li^ bekannt, der Uebertritt der katholifclien zn ei- 
ner akatholifchen Confeffion gereiche gemäfs höch- 
ften Verordnungen der Staatsverwaltung zuin Mlfs- 
falien. S. 9. Als Linz durch Fadinger belagert ward, 
kam Keppler, ;der fich zu diefer Zeit in den Dien- 
fteo der obclereniKchen Landftände befand, um 
einen Theil feines mathematifchen Werkes , an dem 
eben gedruckt wurde. S. 19. Der Maler Alto- 
monte, von dem auch Sartori in feiner öfterrei- 
chifchen Schweiz mehrere Gemälde befchreibt, war 
eigentlich ein Deutfeber, Hochberg genannt. S. 32. 
gellt auch der Vf. in die Idee ein , der Staat erfpare 
viel durch die Uebertragung aller Gymnafien, jphilo- 
fophifchen Studien u. f. w. an die Kloftergeiftlicnkeit. 
Mittelft diefer Erfparungsanficht im Gegenfatz zu den 
gcfcbwächten Kräften oes Studienfonds hat man die 
Oefterr. Staatsverwaltung in das Mönchs - Erziebungs- 
- fyftem verwickelt. Die ganze Sache ift aber nur ein 
Blendwerk. Es gab ganz andere Mittel, den ge- 
fchwächten Studienfond zu erleichtern, und doch den 
Nachtheilen der Mönchs - Erziehung zu entgehen. 
So z. B. wäre blofs nach Analogie der Proteftanten 
feftzufetzen gewefen , die Errichtung eines Gymna- 
fiums, die Befoldung und die Berufung vermilchter 
weltlicher und geiftliclier tauglicher Lehrer fey die 
&rge einer Stailtgemeinde mit Beyhülfe des dazu ge- 
hörigen (iebiets: auch die Direction folcher Gymna- 
fien brauche keine befoldete Präfecten, fondern ein 
Ephorat geiftlicher und weltlicher Nota beln, der Staat 
und der Studienfoiul dürfe hiebey blofs durch Ueber- 
laiTung von Gebäuden , Bibliotheken , Mufecn zu 
Hülfe kommen, behalte aber feine Oberaufficht. 
S. 30. Der jetzige Bifchof von Linz, Hr. v. Hohen- 
wart, ift ein bekannter Botaniker, und läfst auch 
Ackerbaumafcliienen auf feinen Gütern zu Gleinle 
anwenden. Das Studium der Theologie ift auch zu 
Linz vorzilglich «.furch Semioarien, Alumnate und 
Stipendien begnntligt: Um die abfchrecken-len Ein- 
'drfleke des (^“ilibats auf die Jugend zu überwiegen. 
Dennoch giebt es -viele, die nach vollendetem philo- 
fophifchen und thcologifcben Studien- Curs erklären, 
fie fühlen keinen Beruf zum geiltlichen Stande, und 
die dann in das juridifche oder medicinifche Studium, 
oder in fonftige weltliche Gefchäfte Übertreten. Von 
lebenden Geleiirten zu Linz nennt der Vf. Freindal- 
1 er, jetzt Pfarrer zu Vöklabruk, Hohenwart, Duft- 
fchmidt, Höfel, (Wenzel und Kechberger waren 
fchon Wenn die Lycealbibliothek nur 300 Fl. 

Fond zu ihrer jährlichen ßekrutirung hat , fo kann 
damit freyheh nicht viel geleiftet werden. S. 46. 
Auch in Linz gedieh die Humfurdifche Suppen- An- 
flalt nicht. Der Vf. meynt , die V oruehmen follten 
ein gutes Beyfpiel geben, und fich der Brühe aus Kno- 
chen bedienen , um dem Fleilchmangel und der 
Fleifchtbeurung zu fteuero. Wer kennt aber nicht 


die Schwierigkeiten und grofsen Koftan der Zuberei- 
tung einer fchmackbaften Knochenbrühe? Wer weifs 
nicht, däfs daher auch die fugenannte tragbare Suppe 
noph immer wenig auch bey Reifenden im Gebrauche 
ift? Von allen Surrogaten mag des Lerms viel in Bü- 
chern gefclilagen wenicn , in der Wirklichkeit läfst 
lieh jeiler das, welches durch ein Surrogat erfetzt 
werden foll, Ichmecken. S. 51. Ein jedes Militär -Er- 
ziehungshaus foll mit 2000 H. 4g Zöglinge, öfters dar- 
über unterhalten. Das Publichm muff hiebey gut- - 
müthigaushelfeo. Wie das Innere folcher MUitäran- 
ftalten , z. B. der Spitäler mancbnial verwaltet werde, 
davon hat man keinen Begrilf: nicht einmal Käuche- 
rungen lind in detifelben eingeführt, das Nervenfieber 
muis wüthend um fich greifen. Das VerfchJeudem 
der Unterbeamten ift öfters uiiverfchämt , die Koft 
befoiiders fclilecht und die Küche übel beftellt. Der 
gefchenkte güte vVein kommt meift nur den Beamten, 
leiten den Kranken und Reconvalefcenten zu Gute. 
Voraus angekündigte Vilitationen helfen nicht, über- . 
all ilt zu viel Nacnficht, es wird zu wenig Krnft in 
Straten gezeigt. S. 55. Kflhmlich ift, daß die Lin- 
zer fabrik, die der Hof feit 1754 übernummeo hat, 
durchaus kein Monopol ausübt, und das Wachsthum. 
andrerPabriken nicht hindert. S. 58. Der fteyrifche 
Stahl kann noch jetzt nicht die Härte erlangen, die 
man auch nur in WeftphalenJ zu Remfeheu, Solin- 
gen u. f. w. zu geben weifs. Gute Tuch fcheeren. Fei- 
len u. dgl.* mühen daher noch aus dem Auslände ge- 
braciit werden. S. 69. geht der Vf. in einige, jedoch 
nicht in alle V'erhältnifle der Ober-Enfifchen Bauern 
ein, einige heifsen Meyer und Zehentner, indem 
fchon vor langer Zeit manche Pfarrer den Zehenten 
für eine beftimmte Summe einem ihrer Bauern über- 
lielsen, der ihn nun ftatt ihrer erhebt, zum Tbeil 
auch mit Geld ablöfsen läfst. S. 91. Die Mifchung 
der Stände in Gefeilfchaften ift doch, wie die Madaoie 
Stael bemerkt, im -Norden Deutfchlands auch aufPri- 
vatgelellfchaften ausgedehnt, in Süddeutfchland nur 
auf öffentliche. S. ,103. wOnfeht der Vf. eine engere 
Eindämmung des TraunflufTes, wodurch für Schiff- 
fahrt und für Urbarmachung des angrenzenden Lan- 
des vig^ gewonnen würde. Wer kann auch nur den 
negativen Schaden der Kriege für Europa berechnen? 

S. 121. Der Chorherr Kurz zu S. Florian hat Numis- 
matik zu Wien beym Abb^ Neumann ftudiert; der 
Einflufs diefes würdigen Lehrers fcheint Kurzens 
rühmlichen Eifer für Gefchichte geweckt zu haben. 

S. 128. Steyer foll das alte Gefodunum, GafTentbal 
feyn. Die VVaffenfabriken find hier merkwürdig, 
ehedem verforgte es die italiuner mitStileten. S. 161. 
nennt der Vf. einige Gelehrte lebende Benedictiner 
des Stiftes Kremsmünfter , Thadäus Derflinger (Aftro" 
nom), Marcus Eyielberger (Pädagog) u. f. w., aber 
nicht Hn. Gabriel Straffer, welcher das Buch, Krema- 
mOnfter aus feinen Jahrbüchern herausgegeben haben 
foll. Bey S. Florian Kremsmünfter, dem Salzkam- 
mergote, benutzt Hr. Heinfe Sartoris und Schuttes 
Schriften , und berichtigt auch wohl einiges. S. 19g. 
DeriTrauoftein hat nach einer barometrifcheo Mef- 
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fung eine Höhe von 581 ToiFen Ober den Omundner 
See, der 261 lüafter Ober dem Meere liegt. Der 
Bergmeifter llr. Moshammer zu Hallftadt luafs itin 
viermal aus verfcliiedenen Gefichtsuunkten trigono- 
metrifch, und fand ihn nach Obereinftiriimender 
Rechnung gleichmätsig 600 Klafter hoch. Die Bevöl- 
kerung des Salzkammergutes im J. igoi bey Sartori 
wird auf 14004, im J. 1812 bey Heinfe auf 14277 an- 
gegeben. Nach Sartori find hievon lutljerifch gegen 
4000 Seelen, nämlich 1972 in ürifsen, 1096 ioüoiaii, 
736 in Hallftadt, 92 in Ifchl. S. 203. Kaft alle G«- 
iieiUer find auffallend bleich, wovon man mir als Ür- 
fache angab, dafs die Leute ßch mit einer zu fchlech- 
ten Koft begnügen mOfsten, und die Weiber ihre 
Kinder zwey bis drey Jahre fäugten, weil fie ihnen 
die nöthigen LebeiiSMdürfnine nicht zu kauten ver- 
möchten. — Zu Hallftadt ift dasClima am rauhften 
im ganzen Salzkammergute. Wenn ec im Sommer et- 
liche Tage regnet, fällt auf den Bergen Schnee, und 
in der Stadt lieht man lieh genüttiigt zu heitzen. Das 
Buch ift auch durch correcten Druck und gutes Pa- 
pier mufterhaft. 

In Nr. 2) ift der gute Wille zu loben, aber der 
Vf. ift noch zu einem .Sclinftfteller zu unreif. Der 
Vf. meynt fein HauutverJienft wäre, dafs er noch 
keinen Vorgeher (ßcj in diefer Bearl>eitung habe : 
doch habe er die Skizze von Grätz, Kindermans 
nach Eilenerz, und Cäfars Schriften benutzt. Ein 
Lieblingsgegenftand , von dem er fpricht , find die 
Frauenzimmer. Nach ihm find die Grätzerinnen 
fchun, liebenswürdig, gern geachtet, und huldigen 
auch gern der Liebe (vergl. damit die ftählerne Jung- 
fräulichkeit der Steyerinnen in von Hammers Ode in 
SartoriV xiialer. Tafchenbuch 1813): er habe aller- 
liebfte Mädchen, befonders in bürgerlichen Familien 

B efunden. Der ungenannte Vf. verfpricht eine voll- 
tändige Schilderung der Sl^dt felbft, die indeffen 
nicht erfchienen ift. Folgende find die Kapitel : I. Eg- 
genbergt jetzt im Bebtz der Grafen Herbarftein. 
Verwirrt ift alles, was der Vf. von den Eggen bergern 
erzählt, wovon der eine Ferd. II. vertrauter Minifter, 
und einer feiner drey Berge die Familie emporbrachte, 
welche ums J. 1717 erlofch. Wie der Vf. zu erzählen 
weifs, davon ein Beyfpiel aus S. 19.; ,, Rupprecht 
von Eggenberg gab in dem SclUoffe den Ständen , die 
zur Huldigung Raifer Ferdinands nach Grätz kamen, 
ein glänzendes Gaftmahl. Es wurde dabey die An- 
nahme für 0 ic) freyeHeligionsübung des damals aus- 
gebreiteten Proteftantismus befchloffen.” II. Göffing, 

I Stunde weit von Grätz. Ein Fräulein, Tochter des 
Befitzers, ftürzte von einem Felfen in die Murr, um 
der Nachftellung eines Türken zu entgehen : diefer 
Jungfernfprung gab dem Felfen den Namen. Unfer 
Vf. witzelt darüber in feiner faden Art: „Oiefe 
kühne That von einem Weibe würde bey der Erin- 
nerung an den Vorfall eine befondere Achtung gegen 
das ganze.Gefchlecht erregen, wenn wir in andern 
Zeiten lebten. III. Das Stift Rein. Ciftercienfer 
Ordens, deffen erfter Abt Gerlach von Dünken ftein 
aus Ebrach ums J. 1127 gewefen feyn folL Die felte- 


nen Werke der Klofterbibliothek find keine Frauen- 
zimmer, und werden daher vom Vf. nicht befchrie- 
beo. IV. Der Calvarieberg. V. Straßenglt eine 
Probftey. VL Der IVurmbrandfchey jetzt Mwrfchaura- 
feWe Ga/ten. VII. Der Rofenhayn in Geydorf , einer 
Befitzung des Grafen Attems, nicht für jedermann 
offen. VIII. Maria Troß. S. 37. fteht Gemflfen, 
ftatt Oenüffen. Der Druckfehler giebt es hier viele, 
der Verleger wählte für diefe Brofehüre beynahe 
Löfchpapier , vei;rnutlilich in der Ueberzei^ung dafs 
fie kein belTeres verdiene. IX. Maria Sraßgang. 
X. Premßädten. XI. Dobbelbad. XU — XV. Milch- 
mariandel t mit dem guten Kaffee, St. Leonhard. Ro- 
kerlberg. SchönaUt wo die Wirthstöchter gelobt wer- 
den. XVI — XVIIl. Ulricksbrunn — Stoffbauer — 
Maria Grün. XIX. Dtr Sckökl, 4 Stunden von Grätz 
der Grutzer Barometer. Der Vf. beftieg ihn , um da 
zu übernachten, und das einzige Schöne, das Anse- 
hen der Sonne zu fehen. Er oricht darüber in rol- 
geiide Worte aus: Nur fühlen allein läfst fich die 
Pracht unfers Gottes : von ihm würde fr^lich jede 
malerifche Befchreibung lahm feyn. XX. Der Schloß- 
berg Gradez. Diefes Stück ift noch das befte im Bu- 
che, wie weit die Ausficht gehe wird befchrieben. 
Der-Erzherzog Karl liefs ums J. 1577 diefe Citadelle 
beffer bei'jftigen. Aber auch diefen Abfchnitt fchliefst 
der Vf. fad und platt. S. 62. und 63. lagt er: „Sie, 
die Citadelle, ift zur Aufbewahrung der Sträflinge 
und Verbrecher beltimmt, ihr Unterftes verfchheitt 
Manchen. Sie hat ein Stock- und Zuchthaus. Wel- 
che Beftimmung fie nun vertheilt, ift zu erwarten, za 
errathen für Profane — unmöglich (ßc). ■— Man 
fieht im Thurme Ueberrefte einer Thierorgel, di« 
den Türken , die es belagerten, glauben machte, dafs 
fich eine ganze Heerde Vieh oben befinde. Endlich 
ift der Kopf eines Elephanten zu fehn, der an dem 
Bau der leftung durch Zufuhr der Materialien Tbeil 

f 'enommen hat. Er verlor durch Zufall fein Leben, 
iarl, der Erzherzog, befahl feinen Kopf aufzubewah- 
ren. Rec. verweilte etwas bey diefeni Ichlechten 
Producte, um einen Begriff zu geben, wie es noch 
hie und da mit der Literatur und Schriftftellerey ip 
Oelterreicb ausfieht. 

{Der Befokluf* folgt,') 

SCHÖNE KÜNSTE. 

Mitaü, b. Steffenhagen: Erhotungs - ^ndtn. 

Ein Tafchenbuch für Deutfehe des Nordens, 
auf das Jabr igii. Von A. Brennecke. 

Auch unter dem Titel: 

Gedichtet vooB. — Bändchen. 205 S. Zwty- 
Bändchen. 184 S. 1812* 8* Rtblr. 6gr.) 

Lefer von Gefchmack werden fich fchwerlich an 
diefen gereimten Ptrfen erholen: denn für etwas 

kann .fie Rec. nicht ausgeben. Nun möchte es 
noch hingehen, wenn — abgefehn von aller Poefie — 
fie wenigfteps treffende od^ wenigftens mehr als 
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’gewälinliche Gedanitn enthielten. Aber auch diefe 
fft nicht der Fall, und nur feiten fchwimmt auf 
dem \ValTer ein Tröpllein lebendiger Geift. Zur 
Motivirung diefes Urtbeils nur ftHgendes Gedicht 
(S, 580: • * 

• D/e fVaßerteante. 

Warum di« W«£ferw«iuc denn 

Wohl «uf dem Rücken fofammmt? 

Sich nicht, Ge hat vier Flügelchen, 

Die Müh’ tu fliegen nimmt? 

Sieh, wie Ge nrit Gefchwindigkeit 
JeUt eise Mück’ erUuTcht; 
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- Und Geh , fd jSmiherlich Go (obreit , - ' " 

An ihrem Blut beraufcht! 

DtrgUichen kleinen Thierchen Gellt ' 

Sie nach , und darum (chwimiat 
Sie fo ; wer Ge für leblo« hält, 

IG ihr tum Raub beGinunt. 

So ihren_ Raub cn fangen ward 
Ihr diefe LiG befcheert, 
ff'U Oett auf ganz btfondrt Art 
Doch manent* fy^cn nährt.' 

Ja wohl! 

Und wie auf ganx befondre Art, '• 

Doch mancher Befen kehrtl - ' 


LITERA'RISGHE 

/ ' 

Univerfitäten. 

Htidtlbtrg. 

26. Februar crfheilte die biefige naedicinifebeFa* 
cultSt Hn. Karl Hoffmann^ aus Micbelbach im Odenwalde, 
wegen der rorzüglicben Dicnfte , die er in dem biefi- 

f en PoHclinifchon Inftitute und bey der berrfebenden 
euebe in mehretn Städten des Neckarkreifes den 
Kranken leiftete, die medicinifche Doctorwürde. 

Schon feit dem Herbfte Torigen Jahres ift Hr. Dr. 
Ltwald bey der hieligen theologilchen Facultät als Pri* 
Tat'Docent mit 400 Guklen jährlicher Befoldung an- - 
geftcllt. 

Ferner wurde vor kurzem Hr. Fried. Jae, Ckriflian 
Sebaßian, aus Heidelberg, Doctor der Heilkunde, zum 
a ufser ordentlichen Pr ofefTor der allgemeinen Pathologie 
und zum Secundarius der Therapie mit einer jährlichen 
Befoldung von 400 Gulden ernannt. 

Auf gleiche Weife wurde Hr. Dr. Georg Friederick 
IVaUk^ aus Göttingen, bisher jurlftifcher Privat-Do- 
cent bey deg hiefigen Univerfitlt, zum aufserordentlU 
eben Profeffor der Rechte mit einer jährlichen Befol- 
dung von 500 Gulden ern.innt. 

Eben fo wurde Hr. Dr.. Johaun Georg fVagemann, 
aus Gültingen, bisher Privat - Docent bey der hießgen 
pbilofopbimhen Facultät , als aufserordentlicher Profef- 
for der Gefchiebte und deren Hülfswiffenfchaften mit 
einer jährlichen Befoldung von 300. Gulden ange« 
fiellt. 

Der auCserordentlicbe Profeffor der Mathematik, 
Hr. Dr. 5 cÄtocin/ , bekannt durch mehrere vorzügliche 
Schriften mathematifchen Inlialts, erhielt eine jährli- 
che Befoldung von 409 Gulden. 


NACHRICHTEN; 

öer Profeffor andemGymnaßum,undUnlverniSt$' 
Bibliothekar, Hr. Dr. Käufer ^ erhielt in der letztem 
Eligenfchadt eine jährliche Befoldungszulage von loö 
Gulden. 

Eine Befoldungszulage von 200 Gulden jälirlicli 
erhielt der Profeffor der Arzneywiffenfehaft, Hr. Dr, 
Nägele, und eine gleich ftaPTke jährliche Befoldungs- 
Zulage der Univerßtäts Amtmann, Hr. yoüy. 

Schon im Laufe des vorigen Sommers Gnd von hier 
abgegangen: Hr. Dr. Neaitder, aarserorJentJichcr Pro. 
feffor der Tlieologie, als Prof, der Theologie nach Ber- 
lin, und der Privat • Docent der Rechte, Hr. Dr. 
als Profeffor an der Rcchtsfchule zu Wetzlar. — Glit 
dem Anfänge des Sommerhalbenjahres wird der Jufriz, 
rath und Profeffor der Rechte, Hr. Dr. Hwyr, wieder 
als ProfeUor der (Rechte nach Göttingen zurückkehren. 

LHcern. 

Am 14. März wurde Hr. Tardi von Hn. Staatsrath 
fVidmer im Namen der Regienmg mit einer Rede über 
die Zwecke des hieligen Seminariums als Regens def- 
felben cingefetzt, naciulein am i3ten diefes Monats . 
der bisherige Regens des Seminariums, Hr. Derefer, 
'der durch die Sohickfalc feines Lebens nicht weniger 
bekannt ift, als durch feine Schriften, Lucerti vcrlaf- 
fen hatte. Die Veranlaffung zu feiner Entfernung ga- 
ben exegetifche Streitigkeiten, * wohey man den Hn. 
Dr. Derefer der Heterodoxie befchuldigie, Diefe Er- 
fcheinung ift um fo auffallender, da Hr. Derefer', ehe 
er nach Lucern katn und Regens des dortigen Semina- 
riums wurde, als kathoHfeher Stadtpfarrer zu Kärls- 
rulie, wohin er von der.Univcrfität Freyburj aus wat- 
berufen worden, in einer Rede auf den verftorbenen 
Grofsherzog von Baden, Karl Friedericb, fich fo into- 
lerante und unfchicklichc Ausdrücke erlaubt hatte, 
dafs man nöthig fand, ihm feine Stelle zu nehmen, 
und ihn einsweilen anderswohin zu verletzen. 
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ERDBESCHREIBUNG. 

1) I.I5Z, in d. akad. Buchli, (b. Euricli): Linz und 

feine Umgebungen von Gottlob Heinrich 

Heinfe u. f. w. ^ 

2) Wien, b. Gerold: Die Ufngebungen von Graz 
in Steyermark u. f. w. 

3) Prag, b. Enders: Prag und feine Umgebungen, 
dargeftellt von St. JU. Schießler ü. f. w. 

4) Wien u.Sct. Pölten, b. AI. Doll : Verfuch einer 
phußfch-niedicin. Topographie von der landesfürß. 
Kreisfladt &t. Pulten in Nieder • Oefierreich ; .von 

j Franz Strohmayr u. f. vv. 

< iBefiklu/t der im vorigen StUck abgebrochenen Recen/ion.") 

I O No. 3. thut fich auch Hr. Schießler, fonft auch 
Herausgeber der Aurora, etwas darauf zu Gute, 
da Ts er der Erftc gewefen fey, ,der diefe .Arbeit oA«e 
alle fremde Btyhülfe unternahm , und fo ausßhrltch 
zu Stande brachte. Er habe keinem VorgänMr aufser 
einigen hiftorifchen und topographifchen Daten et- 
was zu verdanken. Es ift wahrlich nicht zu loben, 
dafs Hr, 5 . feine Vorgänger, die er II. S. 154. felbft an- 
eibt, nicht forgfamer benutzt hat. Hr. 5 . , der fein 
Buch dem Kurfürften v. Heffen - Gaffel in den Tagen 
feines Zuflucht- Aufenthaltes in Prag gewidmet hat, 
kommt Hrn. Heinfe zwar nicht gleich, ift aber doch 
ungleich mehr lobenswerth, als der Vf. von No. 2., 
und fein Buch kann allerdings zwar nicht als voll- 
l(Otnmcn uqcI vollftanclig» aber doch als jetzt Ichon 
brauchbar und einer nochmahligen forgfamern Bear- 
beitung fähig und werth empfohlen werden. Das 
Buch ift nach folgenden Rubriken geordnet , wo^y 
wir hie und da einige Bemerkungen einftreuen- Er- 
fies Bändchen. I. AUgemeint Notizen von Landßra- 
ßen, Fuhrwerk und Gaßhöfen. Die Belehrungen der 
Tremden über Zollordnung, Polizeymeldungenu.f.w. 
find zweckmäfsig. II. Gefchichte der Stadt. Hier 
wird in RöckGcht einzelner Punkte auf Schauers 
Befchrcibung von Prag 1794 verwiefen. Die or- 
dentliche Befeftigung wafd 1658 angefangen, und 
erCt 1727 beendigt. S. 20. wäre zwilchen 1434 und 
1611 gar viel von Prag zu erzählen. ß. von Fer- 
düwnd I. Anwefenheit iin J. 1547. Seit 1757 war 
Praglwohl mehr als einmahl der Furcht einer Be- 
lai^ung ausgefetzt, HI. Lage, Gt'üße, Einthei- 
it^g. Häuferzahl (3244), Thore, Plätze, Gaffen. 
IV. Die (mit Heiligen - Statuen überladene, fonft 
prächtige Moldau ) Brücke. V. Kirchen und Klößer. 
S. 84» und auch die Bethäufer der Proteftanten be- 
xOhrt. Die ehemahlige St. Michaels -Kirche auf der 
A. L. Z, 1814- £»*y?er Band. 


Neuftadt ift fetzt das Eigentlnim der deutfehen Ge- , 
meindc; die böhmifche hält ihre gottesdienftlichen 
Verfaminlungen im Saale des Kazenbekifchen Haufes, 
auch in der Neuftadt. Von Hrn. Müh. Seihm, der 
aber nicht genannt wird , heifst es S. 84.: „Der Pre- 
diger der deutfehen Gemeinde ill ein Mann voll gründ- 
licher Kenntniffe, hat einen bändigen Vortrag und 
viele Verdienfte als Scelenhirt. Ein vollltändigerer 
Topograph roufste noch hinzufügen, dafs er Sup. der 
A. C. Verwandten in Böhmen fey, und als folcher 
zu Vifitations- Reifen und Schreibkoften 300 fl. jähr- 
lich aus dem Aerario habe. VI. Palläße. VII. Ei»- 
wohntr. Zahl, Confuinüon, Eintbeilung, Befchaf- 
fenheit. S. 94. wird die Zahl der unter K. Wenzel 
ausgewanderten Studenten durch einen argen Druck- 
fehler mit 36000 angegeben. S. 95. heift der indo- ' 
lente Rudolph II. gütig, und fein I^offtaat -- glänzend. 
Richtig ift nach S. 96., dafs Ferdinand II. der Bevöl- 
kerung von Böhmen und Prag einen Herzftofs da- 
durch verletzt habe, da.fs er alle feine Unterthanen 
mit Gewalt dahin bringen wollte, feinen Glauben und 
feine Weife, Gott zu verehren , anzunehmen.. Nach 
S. 97. befteht die jetzige Bevölkerung von Prag aus 
83,673 Menichen. S. 107. redet der Vf. ein ernftJi- 
clies und wahres Wort über die Juden, das aber, fo 
lange Geld auf der Welt wirkt, mit mehr ähnlichen 
Aeufserungen ohne Folgen bleiben wird. S. io8-; 
„Sie wiffen es gewifs am heften, ja fogar auch am. 
erften, was bey Hofe vorgeht, wenn es ihre Nalibn 
intereflirt, ihnen Nutzen oder Schaden bringen kann.” 

Es ift wirklich die einzige Erfcheinung in ihrer Art, 
dafs noch keine Regierung die Juden zu Befchäftigun- 
sen hat zwingen und angewöhnen können , die mit, 
körperlicher Aoftrengung verbunden find. Uebec 
den Adel fagt der Vf. S. lio — 114. manches wahre ' 
Wort.' Weibliche Schönheit fey in Prag mehr als 
fonft wo anzutreffen. VIII. Erziehung. Für Töch- 
terfchulen fey am wenigften «forgt. IX. Religio», 
Toleranz , Getcijfensfreyheit. Der Vf. findet die Ka- 
thoiifchen in Prag toleranter, als manche au^eklärt 
feyn wollende Nachbarn. X. Luxus, SUtenverderlu ' 
n 0 , Waden, wie in andern grofsen Städten in dem 
papierncD Jahrhunderte. XI. Einzelne merkwürdige 
Gebäude, als das königl. SchloGs — die Metropolitan- 
kirche zu St, Veit — der Erzbifchöfl. Pallaft — das 
l'heref. Damenftift auf dem Hradfchin — das Land- 
odet Regierungshaus — das -Alt- und Neuftädter 
Rathhaus — das Univerfitätsgebäude— das National- 
theater — das Zeughaus — das HauptzoUamts - Ge- 
bäude. Das zweute Bändchen ift merklich flüchtiger 
bearbeitet, als (ias erftere. XIL Fom Hefe. Die 
(4)Q we- 
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wenigen Worte IiStten wohl ganz wegbieiben können, 
fU feit Ferdinand 11 ., wie der Vf. felbft fegt, hier 
kein HoHlaat vorhanden ift. XIII. fitffentmhe Stil- 
litt ttttd Ätmltr — meiftens nur nach ihren Namen 
kurz angegeben. XIV. Anfhltm fHr die SUkirheU 
und dat iifftutlkhi IVoht. Stadthauptmannfchaft , !*<#• 
lizey-Direction, Beleuchtung, Gaffenpflafter. Der 
Vf. wird ßch hier bey ruhiger üeberleeung felbft 
überzeugen, dafe er die Rubriken feiner Arbeit nicht 
, Jegtfch richtig geordnet, und auch manche Nachricht 
^ nicht mit Beftimmtbeit al^fafst bat. Daher fegt er 
«ne und diefelbe Sache zweymal, B.I. 47. und B-IL 
a). , aber auf verfchiedeoe Art. In der erftern Stelle 
beifet es: Auch wird fVfcrt (igia) damit arigefangeo, 
in jeder Gafft einen Weg für Fulsgäoeer mit breiten 

I fetten Steinen anzul^eo, wovon die rflafterung der 
afuiten- und Eifengaue ein Beweis ift. ln derzwey* 
ten Stelle heifst es: l^or etnigen fahren wurde ein 
eigner Weg für die Fufsgäneer von oreiten ^hauenen 
Steinen in der Jefuiten - und Kifengafle angeiegt , und 
es ift zu glanben, dafs diefe Pflaftening, wenigueus in 
den Hauptgaffen, zu Stande kommen werde. XV. 
ITokithdtlgkeits- und QtftmdktÜs - Anßalten, In Prag 
vrtrd hier fehr viel durch Privatverei'ne geleiftet : das 
Waiienhaus zu S. Joh. dem Täufer, das Taubitum- 
men« und Blinden - Inftitut u. f. w. verdanken folchen 
Privatvereinen ihre Rxiftenz. Von den meiften dier 
fer Inftitute entbaiten die vateriänd. Blatter nähere 
Nachrichten, die unfer Vf. forgfem zu benutzen ver- 
•achläiligte. XVI. Erxiehungt- nnd mjfenfchaftl'uke 
Btldungs - AnHaUm> Auch hier gibt der Vf. mehr 
Titel und Rubnriken, als genauere Auskunft; ein 
Gerippe fteht da, aber die Bekleidung mit Haut 
und Fleifcb fehlt. Dafs die Aufhebung des Jefuiten* 
Ordens die Veranlaffung zu einer glücklichen Revo* 
luticn in den Scbulanftalten gegeben habe, bemerkt 
der Vf. & 35. Die Univerfität Prag zählt 45 ord*ntl. 
und aufserordentl. ProPefforen. 8.43. Die Zeichen - 
Vnd Maler - Akademie ift igoo von einer Oefelircbaft 
Mtriot. Konftfireunde geftiftet. S.44. ftehen ein Paar 
Worte von der Pfuhlilchen Scbwimmfchule. Bey der 
technifehen Lehranftalt wird S. 46. Hr. GerUner als 
Oirector nicht einmal erwähnt, und Überhaupt 
uennt der Vf. nur feiten Perfonen. Daher mufs er 
S. 153. eigens die Namen der Vorfteher der vorzüg- 
hchften gelehrten Anhalten unter dem fonderbaren 
Titel: Adre/fe^ nachtragen. Obwohl ßch nun im 
l^erfonalftande jedes Inftituts öfters Veränderungen 
ergeben, uod der Reifende oder Wifsbc^ierige nch 
•US dem Schematismus helfen kann, fo könnte der 
Vf. doch auch hier von Heinfe lernen (wenn er nicht 
•Oders noch ein befferes Mufter : NicolaPs Topogra- 
phie von Berlin und Potsdam, befolgen will), die 
vorzflglichften Männer und deren Verdienfte zu cha- 
vaktefifiren. S. 47. Das mufikaJ. Confervatorium ift 
ebenfalls l8>o durch einen Verein kunftliebender 
Grofeen Böhmens entftanden. Höchft mager ift die 
Nachricht von der kifnigt, Gefettfchaft der ff^tffenfehaf- 
ttn; nicht einmal Jahr und Art der Entftehung ift 
angegeben. -Di» 3 iäH«tbeke» läoft der Vf. aor flü^t% 


durch. Mehreremal, S. 49. ^T. 71. kommt er an 
«fine und diefelbe Frage, warum e« m^t der Sekriftr 
flellerey in Prag nicht recht fort wolle ? Er hätte kurz 
fegen Können, «aus deofelben Gründen, wie io ganz 
Oefterreieh ; nur hindert mich Cenfur und Mönchs- 
thum , fie ausführlich zu erörtern,“ S. 6a. hat der 
Vf, dennoch^ die vorzflglichften Gelehrten Prags gjc- 
nannt. S. 61. folgen die Kflnftler, S. 70* 11 oiwh- 

handlangen Prags. (Der 2 fehl nach warlich genug) 
Sie befchäftigen nur 9 Buchdruckereyeo, wovon kei- 
ne an elegantere Typen denkt. Dit Prager 
hält der Vf. nur für ephemer, und nennt fie niciit; 
feine Schuldigkeit war denn doch , den Stand des J. 
igiy nachzuweifen. OeffentHehe und Prioatfatnmlutf 

f eu von Münzen y GeMälden u. f. w. werden nur obeo- 
iore^ftrirt; nichts, was jede auszeichnet , ang^e- 
bcn. XVII. Handely Manufactureny Gewerbe. XVlII. 
Anhalten zur Veredlung und VerJehSnerung des Lebens- 
gennifes und der OefelligkeU. Beym k. S^t^. Natifr 
nalth«|ater nennt der Vr. den Directer Liebich , aber 
nicht die ausgezeichneten Acteurs der Zeit In Prag 
ward das erfte Caffeehaus 1714 von einem Araber 
errichtet. Von den ja Gafthöfen nennt der Vf. die 
vorzflglichften. XIX. OeffentlUhe SfaziergSngt nnd 
Gärten. Gefetliges Leben. In Prag gehe es fteifcr ^ 
als in Wien. Wahrlich die Klage, dafs wegen Aengt^ 
lichkeit der Polizey Kein Caßno, kein Mufeum, ke^ 
ne Harmonie, oder wie fonft die fchönen gefeUiwn 
AbendziifemmenkOnftc der Honoratioren in Nora* 
und SOddeutfchland heifsen , denen lieh tntch der bv* 
mancre Adel beygefellt, im Oefterreieh i leben zu 
Stande kommen können, ift allgemein und fehr ge* 
gründet, und deutet auf wefentliche Gebrechen in 
der Staatsverwaltung, die fich vor Schatten fürchtet. 
XX. Anhalten zur BecfuemHcbkeit. Trödler ^ Fiakei^ 
Poftwefcn mitEinfchaltungder l*hftcurfc. DieVeror«i. 
nung, dafs es Reifenden unter keinem Vorwände er- 
laubt fey, verßegelte Briefe oder Pakete mitzunehmen, 
ift nicht«, als eine rohe Maothanordnung^ und Mifs- 
brauch der Fioanzgewalt. Wie foll ein befcheidener 
Reifender einen Brief, worin er empfohlen wird, und 
den er fchlechterdingszurAnknüpfung einer Bekannt* 
fchaft felbft al^ehen mufs, offen mitnehmen? Wa» 
forge nur fflr Sicherheit vor Brieferbrechung und 
fchnellen Poftdienft; die Poft-Caff»* brancht dann-dkf 
Privat- Dienftfertigkeit nicht unedel zu befchränken, 
um ihre Einnahmen zu vergröfsern. XXI. t^tfcetten.r 
(jeringe Gaftfreyheit ; Fremde bedfirfen EmpfehJui% 
om nicht vernacnläffi^ zu werden. — Die börger»- 
eben Stadtgarden — ^uerordnung. — Unerwartet 
trifft man hier S. 154. auf die Anzeigeder ähern Werk* 
Aber Prag, die gleich vorn hätten ftehen fotlen. XXQ. 
Die Utngehumgen von Prag. Um diefe hat ßch befon- 
ders der Freynerr v. Nummer verdient gemacht. Den 
gräfl. ^hlikitchen Garten hat der Kutförft v. Heff« 
verfebönert. S. iFo- fpricht der Vf. lÄym weifsna 
Berg von einer Schlacht — mit den Schweden / 

Das trße Bändchen bat ein fchön geftochenes 
Titelblatt, deflen das zweyte entbehrt. (Kein Beweis 
Von Gonfequenz vooSeitea derEnderfchenBuebband- 

-inog. 
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bmg-) Bcym «rften Th«il ah telmanes Titdko- 
pfer beyverngt die Anfioht tler Stadt Ptag von der 
^rtn6rdL Seite , a«f der Titelvigoette ifl die Metro- 
Utankirche zu S. Veit (fragmentarifch) vorgeftelit. 
ym zwtyttH Theile liegt als Titelkupfer eine colo- 
rirte An6cht des Wiflegrads y und hinten ein ichwarv 
*er Grundrifs der Stadt Prag bey» der zu klein und 
bedrängt, und in chalcograpbiTcher Rnckhcbt kein 
MeifterftOek ift. Hr. ScMßitr ma&te fein Werk neu 
umarbeiten und erweitern ; und ibn hiezu aufzufwr- 
dem, nimmt der Reo. hier die Gelegenheit, da es 
ihm flicht an Fähigkeit, wohl aber an beharrlichem 
Fleilse , an Befolgung gnter Mufter und an der Ener- 
gie, auch das Schwere zu beßegen, zu fehlen fcheint. 

Bey No. 4. ift der Nutzen medicin. Topc^ra- 
pbieeo — die fich auf eine diefsfaJlige Preisfrage der 
Jofephin. Akademie und nachdem Vorgänge von ff'tri- 
heims medicin. Topogr. von Wien in Oefterreich rühm- 
lich verbreiten, nicht zu verkennen. Sie leiten die 
Aufmerkfamkeit auf mehrere Rubriken und febr 
wiflenswflrdige Angaben hin, die in gewöhnlichen 
Topographieen fehlen. Hingegen find fie als Topo- 

O hieen wieder für Geographen , f^r Fremde und 
ende gemeiniglich unbefriedigend. Auch Öber 
die GrSnzen einer medicin. Topographie in Rflckficht 
medicin. Wahrnehmungen felbit in man noch ftreitig, 
und Hr. Strokmeytr hat fie wenigftens nicht febarf 
al^eficckt. Man erftaunt, in feinem Buche eine Art 
Diätetik und Pathologie und fein. Glaubensbekenöt- 
nifa Ober die richtige Heiiungsart mancher Krankhei- 
ren zu tefeo. Es in (baderbar, wenn in einer medi- 
ciBifcheo Topographie von St. Füllen weitiäuftiger 
erzählt wird , wie man z. B. die Chocolade und den 
Bifebof bereitet, und unter weichen Uniftänden der 
Genufs von beyden anzurathen fey. Auf diefe Art 
Ut das Buch grofs und dick geworden: allein wir 
mOffen es nnn einmabl fchon nehmen, wie es .ift. 
Der Vf., ein Zögling wie er fcheint der Jofeph. Akad., 
dann lange Zeit Bataillonsarzt , feit 1798 Madtphyfi« 
cos zu St. Pölten , fragt St. IV. mit Recht, was denn 
mit Adrian Rauck's topograph. Sammlungen Ober N. 
Oefterreich, gemaclit 1797 auf einer ReKe, gefchieht? 
Ift mit dem Frevhm. Franz Praniau aller litererifcher 
Geift bey den N.Oefterr. Ständen, worunter fo viele 
Pröpfte und Aebte fitzen, abgeftorben? Der Vf., of- 
fenbar ein Neuling in der Schriftfteller - Welt, hat fei- 
nem Werke nirgen<ls eine GebeHicht oder Regifter 
«ngehänet, ob er gleich nach unbetitelten Abfcbnrt- 
ten gearwitet hat. Üiefe find folgende : 

Erfler Ahfchnitt. 1 . Lage. IL Namen und Ent- 
|tebung.< 111 . Oefchichte. Aeufserft mager. Der vo- 
rige Bilchof Rerens hat fein AInmneum nach S. g. 
mit40,oooH. aus eigenen Nlitteln dotirt. IV. l'm- 
fang der .Stadt. V. Gewäffer. VI. Eintheilung der 
Stadt. Aeufsere und innere Anlicht. Hier nndet 
man die Zahl der Häufen im J. 1810: 331 — der Ein- 
wohner igia: 428t- Den Kund zu mancher guten 
Anftalt, 2. B. zur Beleuchtung, haben die Zeitum- 
ftände aiifeezehrt, VII. C/a//«*, StHndty SutUn. Der 
Stadtpbyocu« ift auch Mitglied des Mag^ats, in 


delTen Sitzungen vt Ober Sachen der'Gefandheitepoiicey 
teferirt. Der Vf. gibt keinen Befoldungs-Etat des Ma- 

8 'ftrats an. Zweyter Abfchnitt . 1 . Kuma, wie in N. 

efterreich Oberhaupt, wegen fchneller Aenderung 
und beftändiger Winde den Bruftkranken niciit gOaftig. 
H. Befchaffenheit des Bodens. S. 51.. fteht ein Ver* 
zeichnifs der bey St. Pölten wildwacbfenden officinel* 
len Pflanzejn. lll. Bevölkerung. Hier verfällt der Vf.» 
der feine Rubriken nicht logifch geordnet hat, in 
Wiederholungen. Die einbeimifche Bevölkerung 
trotz der Vaccine, in {äbrlichetn Abnehtnen ; in einv 
Provinzial -Stadt, wie St. Pölten, ift warlich das 
Phänomen außbllend, dafs die Zahl der Todesfälle je- 
ner der Geburten weit Oberl^en ift (nach ' I abeiie VIH. 
kommen auf 100 Todesfälle nach aojältrigem Duroh- 
febnitt nur 75 Geburten, nnd auf 100 Oeoorne 3 — 4 
Todtgebome!). Fremde Ankömmlinge erfetzen deft 
Abgang, nach S. 57. Ganz N. Oefterreich ift kein 
gefundes Land, und bat von den Kriegen viel gelit- 
ten. — Dritter Abfchnitt. Von Lebensbedörfniflea. 
Hier fällt der Vf. in das Gebiet der Diätetik,' auf 
welchem wir ihn nicht begleiten wollen. Eine eigne 
Tabelle No. 4. ftelJt die Analyfe der verfchiedenen 
Brunnen und Wäffer dar. ' — VUrter Abfchnitt. 
L Phyfifebe Befchaffenheit der St. Pöltner. U. Spra- 
che. III. Kleidertracht. IV. Charakter. V. Geiites- 
eultur und Anftalten zur Beförderune derf^lben. 
Das hier beftandene Gvmnafium bat Mölk an fich 
gerifien. Ob wohl der Vf. in St. Pölten häufige V«p- 
anlaffung finden mag, vor zu früher Geiftes-Anftren- 

f ung der Kinder zu warnen? (S. 116.) VI. Gefund- 
eitswidrige Gebräuche. VH. VorurtbeÜ und Abei*- 
glaube. VlII. Hausmittel. IX. VolksarzneybOcher.; 
wider welch Alles der Vf. eifert. X. Modeiucbt unil 
Luxus. XL Herrfchende Lafter. Die Tabelle X. 
merkt die befondem Totiesarten an. XIL Ergets^ 
liebkeiten : hiebey dOrftige Nachrichten von St Pi8^ 
tens Umgebungen. In Pottendorf iäfs/der Graf Pei^ 

f en Rhabarber anbaueo. — Füifter Abfchnitt. I. Die 
Iben, die Geburten, die SterlHichkeit nebft Bemer- 
kungen öber diefe Gegenstände — alfo Wiederho- 
lungen. Nach i5|ährigem Ourchichnitt ftarb in St. 
Pölten deraafteSlenfch ; felbft in Wien nurderasfte, 
in Berlin der zg'te. Der Monat April ift auch nuc^ 
desVfsi Beobachtungen der Monat vier gröfsten Sterb- 
lichkeit. II. Kindererziehong. — ÄfcMer Abfchnitt. 
Verfchiedene Gegenftäode der Gefundheitspolizey. 
Verzeichnifs hieher einfchlagender Verordnungen. 
Vergiftungeo. Hundswuth u.f. w. — Siebtntfr 
ichnitt. Von den in St. Pölten häufiger Vorkommeil- 
den Krankheiten. DieTabelle IX. enthält eine Geber- 
ficht der Epidemieen nach der Chronologie und des 
dabey angewendeten Heilverfahrens, jedoch ohne 
Mitteilung von Recepten , von welcher der V'f. ficb 
entfernt halten will. Die Folgen der vielen Kriege 
fin<l hier deutlich vor die Augen gebracht. — Achüf 
Abfchnitt. Gefnndheits- Anßatten in Hinßcbt auf ärzfr- 
liehe Hülfe. Hier ftebt fear der Amts -Unterricht 
für den Stadtphyficus zu Pölten abgedruckt, II. 
i^tgßfcktH^<Alf<drts'A»flattsn. DasßürgerfpilaJ. Sie- 
chen- 
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chenhausfpita!. Das Armen -Inftitut. Das Bürger - 
Corps. Der Polizey-Commiffär, gewöhnlich ein ma- 
j;il‘tralsrath. GefängnilTe. Feuerlöfchanftalt. — An- 
'hanq über die Pflege und Krankheiten der Hausthiere. 
Von den Tabetlen entliält No.l. tneteorologifche Beob- 
achtungen der Jahre 1807— 1810, wonach die gerade 
Hälfte der Tage des Jahres regnerifche und veränderli- 
che Witterung hat. No. 11. u. IIL Bevölkeningstabellen 
V. lygybis i8i2- No. IV. ichou oheji erwähnt. No. V. 
Täbellarifches Verzeichaifs des höchftea Preife meh- 
rerer LebensbedUrfniffe von »793 — »81 »• mit beyge- 
fetztem Wechfeicurs. Der Einilufs des letzteru ift 
augenfcheinlich. No. VI. Ehen, Geburten, Sterbe- 
fälle 1759 — t79i- Vll. Dito von den Jahren 179a — 
igii- *Tab.VllL ftellt die Zaiu- VerbältnilTe der Ge- 
burten, Todesfälle, Eheu nach den Refultaten dar. 
IX. oben erwähnt. X- Tabelle der 'lodesfällc nach 
den Krankheiten und den befondern lodesarten. 
Lungenfuchten und Faulfieber find leider die herr- 
fchendften und fUrchterlichften Hebel in Nieder - 
Oefterreicb. 


LITERATURGESCHICHTE. 

WiBN, gedr. b. Stökholzer v. Hirfchfeld : Die k. k. 
Thereßanifche Ritterakademie. Nach der in den 
Vaterland. Blättern Jahrg. 1813. enthaltenen Schil- 
derung; vom Prof. B. Bonmer. I8i4* 3» S. 4. 

Der Vf., felbft ein Piarift und Lehrer im k. k. 
Therefianum, hebt hier das vortheilhafte Aeufsere 
diefer Anhalt heraus. Mit Hecht fagter: dem Rei- 
fenden bietet kaum ein andrer Staat in Europa eine 
folche Anhalt dar: denn welcher Staat in Europa 
mag' feinem jungen Adel in den Schul- und Univer- 
fitätsftudien von andern Ständen abfondern , und von 
42 Piarilten -Mönchen und zwar zu Civil - Gefchäften 
bilden laffen ? Es befanden fich 140 Stiftlinge und et- 


LITERARISCHE 

Oefterrcicliifche Studien - Einrichtungen. 

13 as medic'm. und ebirurg. Studium wird immer lang- 
wieriger, korifpleliger gemacht, ln der Haiiptfiadt 
mag es vennuthiieh zu viel Aerzie gehen , aber nicht 
fo in den ProTinzen; auch ift noch kein Krieg ausge- 
brochen, wo es nicht an Chirurgen gemangelt hätte. 
Es ift nunmehr beftimmt, dafs ein.^lediciner inOefter- 
rcich durch 5 volle Jahre ftudieren mufs, und erft im 
6tcn fein F.xamen rigorofuiu beftehen kann. (Bekannt- 
lichkönnen gute Köpfe in Norddeutfchland auch bin- 
nen 3 Jahren fuli fo vervollkommnen, dafs fie den 
Gradus mit Ehren und Erfolg erhallen. Die Güte des 
Unterrichts, die F.ihigkcit, der Fleifs enifcheiden, 
nicht die Länge, der Studien .Zeit Das weiter Studie- 
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wa 100 zahlende ädlige Zöglinge (Hr. B. nennt Ge 
Cavaliere) in der Akademie. Die Zahlenden entrich- 
ten jährlich 500 11. , und bezahlen aufserdem die Klei- 
dung, die nntfikalifchen Unterriebtsftunden, wie auch 
jene in der Reitkunft. Bey den Stiftlingen dürfen 
ihreAeltern jährlich wenigftensaoofl. für beider und 
dgl. Ausgaben bereit halten ; hier hilft der Monarch 
oft aus feiner Privat-Caffe. Für die Dotation ift durch 
den Befitz von 7 Herrfchaften geforgt, aber die welt- 
lichen Profefforen (nur für den juridifchen Curs Gnd 
dei:gleicheo bevm Thereßano angcftellt) find fpariöam 
bezahlt, und haben nicht einmal (Juartiergeld , ob- 
wohl auf gute Auswahl derfelben viel ankäme. Der 
jurid. Lehrcurs dauert durch 4 Jahre, und die jungen 
Adligen bekommen nun auch die Pädagogik zu hören, 
vermuthiieh, um künftig ihre Kinder felbft beffer 
zu erziehen. Die hier lehrenden Piariften find von 
der buhmifch-mährilch-fchleOfchen Provinz; ob fie 
auch ein reines Deutfeh fprechen, und einen guten 
deutfehen Stil fcltreiben, wird nirgends gefagt. (Hr. 
B. febreibt eben nicht den fliefsendften.) Die eigent- 
liche Zahl der Bände der Bibliothek weift auch Hr. 
B. nicht, nach einer nicht zuverlä/jßgtn Schätzung 
find es 50,000 Bände. Wer dem Hrn. weiland Kitter 
V. Sartori als Bibliothekar gefolgt fey? wäre doch 
S. 1 1. anzuzeigen gewefen : wenigftens mit eben dem 
Rechte, als des neuen RüftwagensderGebrDder(^c) v. 
Colonius (S. 13.) gedacht wird. NachS. 27 folg, liei- 
fsen die Dotatiens . Herrfchaften ; BattaUek in Un- 
gern, die Pfarreyen Groftruftbach, Eggenburg, Zwettl, 
die Herrfchaften Dürnholz u. Neutiuchein in Mähren, 
Haugftorf und Zifterftorf in N. Oefterreicb. Fünf- 
zehn Zöglinge, die 16 Ahnen zählen , find zugleich 
k. k. EdeJknal^n. Die ^ustretenden Zöglinge, die 
bey k. k. Stellen als Practicaiiten eintreten, geniefsen 
biszu ihrer Anftellung einen jälirlicbeaUiUeritützuogs- 
beytrag von 300 fl. 


NACHRICHTEN. 

ren möge doch ja nicht, wie Viele wähnen, mit der 
noch fq langen Stadienzeic gefchlofTen feyn, bey bra- 
ven Gelehrten endet es nur mit dem Leben.) 

Eine allgemeine Verordnung vom Nov. 18 is be- 
fiehlt, dafs eine Abkürzung und Zufammenziefaung der 
Studien- Zeit weder in den Gymnafial-Schulen, noch 
bey den Facultätsfiudien jemals, unter was immer für 
einem. Vorwand , aller Art gefiattet werde: 

DesI.ebenpropftes Karl Prokop Freyherm v. Heinki 
Darftcliung des in den Oefrerr. deutfehen Staaten übli- 
chen l.chenrechts, Wien, b. Bauer igij., jft allen Zu- 
hörern des Lehenrechts empfohlen worden, und der 

Vf. hat den Charakter einos.niederöfrerr. Regierung*- 

ralhs erhalten. ° “ • 
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* GESCHICHTE. 

1) Amstkrdam u. Leipzig, im Verl, des Kunft- 

und Induftrie- Comptoirs: If'Hhetm Coxe's 

Gefchichte des Hanfes Oeßerreich von Rudolph von 
Habsburg bis auf Leopold des II. Tod i a 1 8 — 1 792- 

* Deutfeh herausge^eben von Hans Karl Dtppöld, 

■ der I’bilofophie Doctor, und Adolph Wagner. 

•' In vier Bänden. Erßer Band. i8io. XII und 

<;6a S, Band. igii. 5178. 8- (Jeder 

' Band 2 Blhlr. la gr.) • 

2) Paris, b. Nicolle: Hifloire de lamaifon d’/lu- 
triche depuis Kodolpht de Habsbourg jusqu' ä la 
mort de Leop. II. 1218—1792, par William 

' Coxe's Archidiacrede VVilta, recteurde Beinerton ; 
traduite de TAnglais par P. F. Henry. 1810. 
T. I. XVI u. 495 8. T. II. 511 8. T. in. 5788. 
; T. IV. 544 8. T. V. 636 8 . 8 - 

W illiam Coxe, bekannt durch feine Befchreibung 
der Reifen nach Polen , Kufsland , Scliweden 
und in die Schweiz, und als Sammler der Denkwür- 
digkeiten der beiden Walpole, befuchte Wien drey- 
mal. Schon in der Schweiz bey dem Anblicke der 
Ruinen des Schloffes Habsburg fafste er den Gedan- 
ken , eine allgemeine Gefchichte des Hanfes Oefter- 
reich zu fchreihen. Wie er meynt, ift. eine folche 
noch in keiner Sprache erfchienen. (Unbekannt ift 
ihm z. B. das zu Brüffel erfchienene Buch ; Hißoire 
ainirale de la maifon d’Autriche , par l^ean Laurent 
lirafft,') Den rechtlichen Engländer erliennt man in 
dem Geftändnifs, dafs er diele Gefchichte bis zu Kai- 
fer Karls VI. Regierung aus gedruckten allgemein zu- 

f änglichen Quellen gefeböpft habe. Diefer Theil des 
'oxifchen Werks kann einem Kenner der öfterreichi- 
fchen Gefchichte , dem fowohl die neuern Bearbeitun- 
gen der deutfehen Reichsgefchichte , als auch der ei- 
gentlich öfterr. Gefchichte (die Werke eines £ 7 /i/icA, 
w umeiter y Weißegger ■, Reißer ^ Hormayr, Gatelti 
u. L w.), und der Hauptländer des öfterr. Staates 
bekannt Gnd, nur .in fo fern intereffant feyn, als ihn 
die Neugierde treibt zu feben, welche gedruckte 
Quellen CoivrFleife aufgetrieben? und wie der recht- 
liche Brille manche Männer und Begebenheiten be- 
nrlheilt habe? Hingegen wird die eigentliche Wifs- 
begierde durch die Nachrichten der V^orrede gereizt, 
dafs Coxt die Regierung Kai ls VI., Marien Therefiens, 
Jofephs II. und Leopolds 11. aus handfchriftlichen 
Nachrichten undDepefchen der brittifchen Gefandteo 
in Wien vom J. 1714 — 1792 in einem neuen Lichte 
dargeftellt habe. Dergleichen Gefandte waren Stan- 
A. L. Z. 1814* Erfltr Band. 
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hope, Cobham, Cadogan, Schaub. — Saint Sapho 
rim, eines gebornen Schweizers (1720— 172g), Wai- 
degrave 1728 — 1730, Thomas nobiofon, zugleich 
Lord Granthain 1730 —'1748, Keith 1747 — 1758, 

und Robert Murray Keith , Sohn des v, origen 1772 

1791. Aufserdem erfuhr der V'f. manches aus dem 
Briefwechfel englifcher Staatsfecretäre ( Waipols, 
Townfpend, Hardwike, Keene, Harrington)^ mit 
englifchen Gefandten an auswärtigen Hören, einem 
Briefwechfel, den er bey der Ausarbeitung feiner 
Denkwürdigkeiten des Sir Robert und des Lord Wal- 
pole benutzen durfte. Viel andres ward ihm wäh- 
rend feines dreymaligeu Aufenthaltes zu Wien, und 
feiner Keifen durch den Norden, zumal durch Berlia 
u. f. w. glaubwürdig bekannt. 

Coxes Werk erfchien in England 1807. Dieüm- 
ftände der trOlien Zeit haben verurfacht, dafs nur 
wenige auf dem Continente zu dem Befitze des Origi- 
nals gelangten. Hr. Henry in Paris benutzte dieTi^ 
und lieferte die oben angeführte franzOfifche Ueber- 
-fetzung. 

i) Die gegenwärtige deutfehe Üeberfetzung hätte 
Rec. gern fo angezeigt , dafs er alle vier Theile der- 
felben zugleich vor ßch gehabt hätte: und er hat 

auch deCsnalb mit diefer Anzeige gezögert. Allein 
auch hier haben die politilchen Urnftände alles ins 
Ungewiffe gezogen, und den Ueberfetzern fowohl als 
der V’erlagshancilung Hinderoiffe gelegt. . Kn öfterrei- 
chifcher &hriftfleller wollte Coxes Werk neu Ober- 
fetzt herausgeben, öder in diefer Üeberfetzung nach- 
drucken laffen, allein mit Noten und Berichtigungen, 
die die angeblichen proteftantifchen undhieundda eia- 
feitigen AnGchten Coar^’r treffen, und manchen Irrthum 
verbelTern follten. Schon war diefs Vorhaben öffent- 
lich angekündigt, als auch diefen Schriflheller eine 

f iolitifche Kataftrophe traf. Diefe Kataftrophe 
cheint nun zwar auf die literarifche Tbätigkeit die- 
fes Schriftftellers nicht zu wirken, er hat Geh aber 
doch über die Erfüllung jener Ankündigung weiter- 
hin nicht erklärt. Dem Vernehmen nach aber foü 
doch Coxe's Werk vollhändig flberfetzt bey Anton 
Doll in Wien erfcheinen. Ob mit oder ohne Noten, 
das wird Geh zeigen. 

Rec. glaubt auch indelTen nicht länger (aumen za 
dürfen, von den oben berührten Bänden der deut- 
fclieri Üeberfetzung diefes interelTanten Werkes Re- 
chenfehaft zu geben, um auch feiner feits dazu bey- 
zulragen, dals die rückftändigen Bände, bald nach- 
eeliefert werden mögen. Von den oben genannten 
Ueberfetzern ift der zu früh verftorbene Dippold 
durch hiftorifche Arbeiten rühmlich bekannt. Um fo 
(4) R ... . mehr 
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mehr ift zu rerwuncfern, dafs er mit feinem Ge- 
holfen die Lefer in Ungewifsheit gelaffen , ob die 
Ueberfetzung wirklich aus dem englifchen Ori- 
ginale gemacht fej. Eine Note Tmil I. S. 340. 
deutet an, dafs die Uebarfetzer die franzöGlcbe 
Ueberfetzung vor fich hatten : Die Noten wie z. B. 
1. 517. fprechen unbeftimmt vom Originale. Es 
ift aber aus andern Kennzeichen zu entn^men , dafs 
die deutfche Ueberfetzung aus der franzöGfchen ge- 
macht fey. Vom englifchen Originale fteht nirgends 
eine bibliographifche, vom Vf. keine biographilche 
Nachricht. Die Ue^rfetzung felbft ift im ganzen 
jBOchtig gemacht, ftöfst manchmal gegen die ^rach- 
ricbtiglceit an (z. B. I. 78. Während des Bohmer 
Krieges — ftatt während des bühmifchen Krieges) 
und fallt oft ins Matte und Schwerfällige. Wir he- 
ben zum Beyfpiele eine Stelle aus , die wohl im Ori- 
ginal lebhafter feyn dOrfte. T. 1 . S. 556. : „ Doch 
aller der Qbertriebenen Schmeicheleyen, der verfflh- 
«erifchen Kieeniiebe nngeachtet bleibt .Maximilian im- 
mer ein auiwrordentliches Wefen, als Menfcli und 
als Remnt. ' Denn wenn ihn auch die neuern Ge- 
Iclnchtlchreiber, die nur feine Mängel, fein Un- 

f lilck, und feine Preßhafügkeit vor Augen gehabt zu 
aben fclieinen, aufserordentlich hera&ewürdigt ha- 
ben, fo war er doch Ober feiner Zeit (Ißc)t der be- 
wunderte und beneidete Gegenftand feiner Zeitgenof- 
fen ( ftatt : der Gegenftand der Bewunderung und 

des Neides feiner Zeitgenoffen). B. 11 . S. 77. tieifst 
es: Franzi, deffen Geiundheit zu Ende gieng. Die 
Ueberfetzer haben berichtigende und ergänzende No- 
ten zum Oberfetzten Texte hinzugefOgt, und dafür 
verdienen fie Dank. Dergleichen Noten hätten aber 
freylich bey einem tieferen und ausgebreiteteren Ouel- 
lenlhidium und bey dernGebrauche einer auch an öiierr. 
neuern Schriften reichhaltigernBihliothek häufiger und 
belehrender ausfallen können. Ein Vorzug die^r Aus- 
gabe ift das fchöne Papier, und der reine Druck, womit 
ne von den Verlegern ausgeltattet worden : aber in 

ROckficht eines beffern Stils und mehrerer und 
zweckdienlicherer Nuten iwäre fie leicht zu Ober- 
treffen. 

Nun kehren wir ganz zu unferm Vf. znrOck, 
um foviel es die vorliegenden Bände des Werkes be- 
trifft, die Neugierde der Lefer auf diefe Arbeit eines 
Britten zu befriedigen. 

*' Coxe hat wirklich mit rühmlichem Fleifse den 
grftfsten Theil der bis zu feiner Zeit zugänglichen ge- 
druckten Quellen benutzt. Allerilings gegründet ift 
feine Verficherung in. der Vorrede, dafs er völlig un- 
befangen und betfachtig alle Zeugnirfe erwogen nabe. 
Ueber die ältere Gefchichte der Habsburcer benutzt 
•r die Gefchiclitfchreiber der Schweiz , Mütter nicht 
ausgenommen. Bekannt ift er mit Herrgott , Calles, 
Petz, Gerard de Roo, Fugger, Latz, Gerbert, Guil- 
bmann, Lambacher, Fröhlich, Hanthaler, Steyerer, 
HafelSach, Stenens Sylhius 11. f. w. mit Gebnardis 
Genealogie der ileutfchen Fürftenhäufer , mit B.irres, 
Talkenfteins, Pütters, Pfeffels, Schmidts, Heinrichs Ge- 
Ichichie der Deutfchen , Crifpinian Pelzeis Gefchichte 

. a 


von Böhmen, Dubrakus, GoldaIV, Bonfin, Windifch, 
Benko, Schwardtner, Muratori, ViUano, Giannone, 
Rofcoe, Guicciardini u. f. w. Coxes Werk ih datier, 
fo viel es die erften Bände betrifft, eine nicht unkri* 
tifche ,. vielmehr befonnene, ruhige gediegene, doch 
nicht Oberall völlig richtige noch weniger vollftua- 
dige Zufaniinenftellung des fchon Bekannten aus 
der öfierreichifchen Gefchichte. Ein fchon einge- 
weihter Kenner diefer Gefchichte wird des Neuen 
hier nicht viel antreffen. Der hiftorifche Vortrag ift, 
wie Fox ihn wüafcht, ruhig klar, ohne Scbwulft, 
ohne Verlchönerung , ohne faifche Emphaßs, die al- 
les unglaublich, alles beyfpiellos findet und malt. 

Die Anfichten unfers V'fs. find die eines billigen 
unparteyifchen Gefchichtforfchers, der das cuiqu* 
futim redlich vor Augen hat. Ergriffen hat ihn das 
bemerkenswerthe Flmporkommen des Habsburgifchen 
Hauies von einem fehr geringen Länderbefitze bis zur 
grofsen Macht. Wir werden. Tagt er, im Verlaufe 
diefes Werkes unfern Lefern eine Reihe von Männern 
vorführen, ausgezeichnet durch äufserft mannichfal- 
tige Charaktere, verfchietlene Verdienfte ekler Anla- 
gen. Es find Fflrften welche Kflnfte und WifTenfchaf- 
ten fchützten, oder trieben, ihren Helden mnth und 
die grofsen Eigenfchaften , welche den Staatsmann 
ausmachen, bewährten; es find mit einem Worte faft 
zu allen Zeiten Minifter und Krieger, die fich der 
Bewunderung ihrer Zeitgenoffen und der Achtung 
der Nachwelt würdig erzeigten. Die Verdienfte rl« 
Haufes Oefterreich um den Schutz F.uropa’s vor deo 
Osmanen, den bedeutenden Einßufs des Wiener Ho- 
fes auf Europa’s Begebenheiten zu allen Zeiten , er- 
kennt er lebhaft an. Die oben fchon berührte Be- 
fchuldigung proteftantifcher und einfeiliger Anfich- 
ten kliii'^t etwa fo, wie wenn man einen griechifchen 
Gefchichtfehreiber verdammte, weil er ein Heide, kein 
Chrift, den Perfernzu abgeneigt, und der Sache der Na- 
tionalfreyheit zu fehr ergeben gewefen. Coxe fagt un- 
ter andern in der Vorrede: „Zwar haben (manche) 
Häupter diefes (Habsburg.) Haufes aus Eigennutz, wie 
aus V'orurlheil mit der kathol. Kirche vereint, lang die 
bfirgerliche und Religionsfreyheit untergraben, aber 
Ungemach hat ihnen Duldung gelehrt. ’ Der Aus- 
druck Eigennutz (rinterit) ift vielleicht zu hart, aber 
diefe Aiificht ift im Wefentlichen fo weit entfernt 
falfch zu feyn, dafs fiß fich durch die canze öfterr. 
Gefchichte von Rudolph II. bis l eopol.Tl. beftätigt. 
Anderwärts fagt eben derfelbe: Keith fah das Btnd- 
nifs mit England aufgelölt, welches die Natur 1 er 
Sache, Dankbarkeit und Politik gefchlolfen harten, 
er läh die fo gernhmle Vereinigung mit Frankr *ich 
entftehn, die wie glücklich anen Anfangs, doch das 
traurigfte Erblheil wurde, welches jemals ein Fürfl 
feinem Nachfolger zurfickgelaffen , und die erfte Ur- 
fache des jetzigen Verfalls von Ocfferreich und Frank- 
reichs wunderbarer Ueliermacht. ” Die neu“ftcn 
Zcitbegebenheiten rechtfertigen diefe Anficht hinläng- 
lich wuler den Vorwurf einer engherzigen merkanti- 
Lfcheii Infiilar- Politik. 

Wir gehen nunmehr zu einzelnen Bemerkungen 
über, welche unfer obiges allgemeines Urtbeil nur 

noch 
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noch mehr beftStigen werden. Der tritt Band geht 
In 35 Kapiteln bis zum Tode Maximilian I. 1519» 
immer wird die Gefchiciite der Hauptiinie erzählt, 
dann die Gefcbichte der Nebenlinien iiachgeholt, wel* 
ehe Anordnung aber den chronulogifchen Ueberblick 
ftOrt. Mit Verwunderung fieht Kec. dafs auch Hr. 
Xktxt darauf I. S. 53. kein Gewicht legt, was dem 
nnpartejifchen Beobachter auffallen mufs, dafo Un* 

f ;ern beftimmt gewefen, Habsburgs Haus fchon in 
rflhern . 2 ^iten zu gründen (durch die Mitwirkung 
der Ungern und Cumanen, bev Stillfried 35. Augult 
1378 wider |Ottokar, bey Worms 3. Julius 1389 
und im Treffen bey Mühldorf 38 - September 1322). 
S. 74. foll es nicht heifsen Erzbifchof von Lodomir, 
fondern Erzbifchof Lodomir von Gran. S. 85. nicht 
die Grafen Günz, fondern die Grafen von Güffin'en 
(Nemeth Vjvar). S. 115. und 116. ift offen erzählt, 
was Hr. v. Hormayr verfchweigt, wie graufam die 
Wittwc des Ungr. Königs Andreas III., Agnes, Al- 
brechts Tochter, gewefen, obgleich fie äufserlicb die 
andächtigfte Frau fcliien. — In der Gefcbichte AI- 
brechts des Hinkenden oder auch des Weifen, ift wohl 
Steyerer ih benutzt angeführt, aber er ift nicht hin- 
länglich benutzt. Auch in jener Rudolphs IV. wäre 
viel zu ergänzen, fo z. B. die nähern Verhandlungen 
des Congreffes zu Brünn 8* Febr. 1364. — Die Jahre 
1395 — 141 1 werden auf wenigen Blättern abgefertigt: 
allein in diefer Epoche find auch andre Oelterr. Ge- 
fchichtfchreiber nöchlt mager. S. 199. ift 1404 flatt 
1414 zu lefen, und ftatt 4. — 14. Sept. In Znaym 
wurden Uurnteufel und Sokol, Prokops Feldherrn 
belagert: der Name Sokol wird von Coxe in SaUo- 
fchia verwandelt. Die Kegierungsgefchichte Lud- 
wigs I. in Ungern, und jene Sigmunds als Königs von 
Ungern, fo wie fie io Engels Gtich. des Ungr. Reichs. 
18 * 3 - 8. Zwtyter Bd. (itVien, b. Camefina) l>earbeitet 
worden, wird dazu dienen, manches in <ler Oefterr. 
Gefcbichte der damaligen Zeit aufzuheilen. S. 313. 
fteiit in einer Note der Ueberfetzer I afur ftattTabur. 
Das ganze eilfte Kapitel liey Coxe ift mehr eine Ge- 
fchichte des Kaifers Sigmund als Albreoht II. S. 340. 
wimmelt die Note über Johann v. Hunyad von Fehlern 
aller Art. S. 24S.lefeman ftaitCafchau, ColTowo: ftatt 
der Defpot Rhätiens der Uefpot von Serbiien. Coxe's 
Darftellung der Regierung des Ladislaus Pofthumus 
müfste letzt, da auch derChurherr Kurz dje Regierungs- 
gefcbichte Frie.lrichs IV. herausgegeben hat, vollends 
“''’g*Koff«n werden: auch die Behauptung, dafs diefer 
LadisTaw an der Peft geftorben fey , ift nichts weni- 
ger als erwielen. — Indem Urtheile ülier Friedrich IV. 
(hier den Hl.) S. 378. zeigt Coxe wie überhaupt in den 
Urtheilen über den CharsiKter der meiften Oelterr. Re- 
genten viele Gelindigkeit. Wir zeichnen folgende Stelle 
aus :,, Friedrichs 111 . gröfster Fehler war ifeiri Mangel 
an ihütigkeit. Es ift alfo befremdlich, dafs ein folcher 
Mann in lulcher Verwirrung doch fo wefentlich zur 
V ergröfserung feines Haules gewirkt. Am beiten er- 
klart lieh diele Er icheinuiig daraus, dafs nichts ihn zum 
liaffe bewegen konnte. SeineGeduid lahmte dieunter- 
nehinendften teinde, und feine Abfichten verfolgte er 
mit harUacKiger Standhaftigkeit. Wie das Rohr, wo- 


mit er fich gern vergleichen mochte, beugte er Geh un- 
ter der Gewalt des Sturms um fich zu heben, wenn der 
Himmel heiter war.” S. 382. Tagt jedoch Cox« gerade- 
zu, dafs Friedrich ein fch wacher und geiziger Regent 
gewefen , und das ift wohl das eigehlliche hiftorifch 
gegründete Urtheil über ihn, nur der Zufall verhütete 
noch naohtheiligere Folgen feiner Fehler. Auf die Dar- 
ftellung der R^ierungsgefchlchte Maximilians I. legt 
Cox« viel Gewicht, das ganze 30 ^ Kapitel fchildert 
den Zuftand Europa’s bey feiner Thronbefteigung ; und 
/ßn/ Kapitel find feiner Regierung^efchichte gewid- 
met, die fich in eine Gefchichte der damaligen Europäi- 
fchen Welthandel umftaltet. S. 505. findet es Coxe gar 
nicht unwahrfcheinlich , dafs Maximilian ums J. 1511 
getrachtet habe, Papft, oder da Jul. II. von feiner 
Krankheit geiiafs, Coadjutor des Panftes zu werden. 
S. 543. erzählt er, dafs Max. I. zuerft Willens gewefen, 
Luther’n in Schutz zu nehmen, dafs er alwr feine 
Meinung geändert habe. S. 556. nimmt CbreMax. I., 
wider Robertfon, Hume und Rofeoe in Schutz, zumal 
wider letztem, nach weichem Maximilian blofs aus Ei- 
telkeit, Schwäche und Andächteley zufammengefetzt 
gewefen. Wenn auch dem Maximilian wegen Mangel 
an Uinficht, und weil es ihm anGelde fehlte, nicht alles 
glückte, wenn er auch manche Plane leiebtfinnig wie- 
der aufgab, fo glückte ihm doch, da er fo mancnerley 
anfieng, vieles, was er mit Schlauheit undThätigkeit 
und mit verftandiger Auswahl feiner Agenten (Spiefs- 
hammer, Herberlteiii u. f. w.) einleitete, und nament- 
lich verdankt ihm fein Haus die endlich doch errun- 
gene Thronfolge in Ungern. — So ift es mit denCha- 
rakterfchilderungen derGefchichtfehreiber, dieThat- 
fachen fpreclien doch immer zuverlätfiger , als ße.^ 
Der zureyte Band unfrer vorliegenden deutfehen 
Ueberfetzuiig reicht durch das ibfle — 54^« Kapitel von 
KarlV. bis berd. II. von 1519 bis 1632. Hier ift fchon 
mehr Einheit in der Darftellung, und es läfst fich alles 
frifch weglefen. Die Reformationsgefchichte von ei- 
nem Engländer wird man mit Vergnügen durchgehen. 
Luthers 'l ugenden und Fehler, darunter feine bigotte 
Hartnäckigkeit gegen Zwinglis Meinungen , und die 
daraus entftandene Veruneinigung der Proteftanten 
werden unparteyifch erörtert. S. 61. fagt er von Lu- 
ther: Er behauptete mit einer kaum zulafslichen Un- 
terfcheidung, dafs Jefu Chrifti Leib und Blut in dem 
Brode und Weine mit wären, und belegtediefsmitdem 
barbarifchen Namen Confubftantiatiun. In der Regie- 
rungsgefc (lichte Karls V. gefteht Coxt^ das Werk no- 
bertlons zuweilen felbft dem Au-idruck nach benutzt 
zu haben. [S. 138. foll es heifsen Tomori, Erzbifchof 
vonColocfa (nicht 'romor, Bifchof vonColosvar, wo- 
bey die Ueberfetzer Clanlenburg beyfetzen), Coraorn 
heifst überall irrig Gomorra. .S. 146. wiffen die Ueber- 
fetzer nur hochft wahrfcheinlicb, dafs dieUngr. Krone 
jetzt io Ofen aufbewahrt werde. S. 150. wird dem f'rny 
ein vVerk beygemellen : hißoria Urbis Budenßs period.y 
das nicht exiftirt. S. 169. fteht Comedau ftatt Gomutau. 
S. 310. Illeftuifki ftatt Ulycshäzi. Die Ungr. und Oefter- 
reiciiifche Literatur ift jetzt nicht mehr Schuld daran, 
wenn Vf. und Ueberfetzer im Auslande folche Feh- 
ler machenj. Ferd. I. wird zuerft als König von Un- 
gern, 
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gern, tfann als König von Böhmen , endlich alsKaifer 
dargeftellt. Dafs Ferd. 1 . dicSouveränctät in Böhmen 
154? errang, erzählt Coxe im englifchen Geifte fo: 
II. S. «Er hob die Uebel, welche die Regierung ei- 
nes Wahlreichs unvermeidlich zu Folgen hat, doch er- 
fphütterte er und dämpfte auch jene Energie und jenen' 
kriegerifchen Eifer,die unzertrennlich von einer freyen 
Regierung find, und unterdrückte ganz den Handels- 
geift, der der Freyheit zum Schwünge bedarf.’* Den- 
noch wären die Bülim. Stände in ihre zwar nicht VVahl- 
doch Repräfentalions - Rechte wieder eingetreten, 
wenn nicht die Schlacht am Weifrenbergcdiefelbenaufs 
neue niedergedonnerl h^tc. Uebrigens lohwächte Fer- 
dinand die deutfehe Linie feines Haufes durch die Thei- 
lung feiner Länder unter drey Söhne. Maximilian 
wird hier zucrh als Kaifer gefchildert, dann als König 
von Böhmen und Ungern, in allen Beziehungen mit 
wohlverdientem Lobe. Von der Seite, dafs Maximilian 
fogar zwifchen den augsimrgifchen und helvetifchcn 
Confeffionsverwandten Duldung und Verträglichkeit 
befördert habe,erfcheint er als ein höchft verehrungs- 
würdiger FUrft, der das Wefen der chriftl. Religion 
beffer begriffen hatte, als fo mancher geborncr Proto- 
ftant. — Rührend, wie wohl erfolglos, war feine wahr- 
haft chrifilichc und kaiferliche Verwendung auf dem 
Cougreffc zu Breda 1576, damit in den Niederlanden 
nicht noch mehr Blut niefse. Rühmlich war feine .Mä- 
fsigung wie feine Beharrlichkeit gegen den Cardinal 
Legaten Commendon, der am 3o.Qctober 1565 nach 
\\ ien gekommen war. Wenn je ein WeltweUer und 
Chrift zugleich auf dem Throne gefeffen, fo war es 
MaxiTnilian 11 .” So urtheilt Coxe., und jeder Freund 
der Mcnfchheit mit ihm. Doch war er Menfch,in Ungr. 
Angelegenheiten leitete ihn fchr lange und nicht im- 
mer zweckdienlich der Erzbifchof Ofalii. S. 260. be- 
merkt Coxt mit Recht, „zu bedauern fey, dafs Maxi- 
milian die Sorge für den Religionsunterricht feiner 
Kinder feiner Gemahn überlicfs, die ihnen ihre unwan- 
delbare Anhänglichkeit an die rümifche Kirche und 
ihren (fpanifchen) Hafs gegen die Proteftanten ein- 
flöfste.” In keinerleyRückncht waren die Verwandt- 
fehaftsheyrathen dem Haufe üefterreich gedeihlich. 
Rudolph beftieg den Thron 1576, fchon i5yy mufste 
Ppilz aus Wien wandern. Coxe rügt unparteyifch die 
Heftigkeit feiner Predigten und der Schritte der evange- 
lifchen Stände in üefterreich nach feiner Vertreibung : 
Ferner den durch <lasConcordienbuch 1580 neu ange- 
fachten Verfolgungsgeift der Proteftanten unter einan- 
der : aber Rudolpbens Gegenreformation nennt er doch 
«n^litifch- Ce gab die Monarchie feit 1604 allem 
Gräuel der VerwüTtung preis, und vereinigte die uneini- 
gen Proteftanten zu gemeinfchaftlichem VViilerftande. 

S. 262. erzählt Coxe die Entftehung der Grenzmiliz, aber 
etwas irrig, indem er fich des Ausdrucks bedient, als ob 
einige Thcile vonCroatien an den Erzherzog Karl von 
Sleyermark als Reichslehen abgetreten worden wären. 

In der Regierungsgefchichte Rudolphs werden wohl 
deff^n Minifter und jefuitifcheCewilTensräthe angezo- 
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gen, aber nirgends genannt. UeberMatihiens Charak- 
ter lufst üch Coxt nicht viel heraus; durch Halbheit in 
der Leherzeugung und im Handeln verdarb ers mit al- 
len. \ on Ferd. 11 . lieifst cs S. 386. : „ Mit einer Stand- 
naftigkeit, welcher man die Bewunderung nicht verfa- 
gen kann, befchlofs er lieh auf den Tod zu vertheidigen. 
In eine Ueldenfeele hatten dieJefuiten ihreGrundfätze 
pprägt, und die Glut der Andacht belebte und hielt die- 
len Helden. Der Band fchliefst mit der Schlad« 
bey Lützen und mit folgendem Urtheile C’oxMüberGu- 
ftav Adolph. Seit Alexander hatte -kein Eroberer fo 
fchnelle Fortfehritte gemacht, feitCäfar Iceiner allo^ 
geoCchaften des Staatsmannes und des Kriegers in dem 
Grade befeffen. 

Im ganzen zwnjltn Bande von Coxe ift bemerkbar, 
dafs die Partien deffelbcn, welche in die deutfehe Reichs- 
cefchichte einfchlager», heller und umftändficher darge- 
itellt find, als jene, welche in das Innere deiMonarcnie 
eingreifen. Dieles ift in einer Gefchichte des Haufe* 
OeUerreich erträglich, wäre aber in einer Gefchichte 
derOefterr. Monarchie nicht zu dulden. Üeberdiefs ift 

durch die Quellen entfchuldigt.dieihm für die Par- 
tien erflerer Art zahlreicher und reiner zu Gebote (lan- 
den. Häufig benutzt er z.B. Struve, Heinrich und 
5 c/miid/r Keichsgefchichte, und siebt dem letztem das 
Zeugnifs, dafs Schmidt von der Reformation ein fo ge- 
naues und unparteyifches Gemälde aufgeftelJt babe,aU 

man es kaum von einemlvatboliken erwarten konnte. 

Hing^egenvon iniändifcheu Quellfcbriftftellern und Ge- 
fchi^tsbearbeitern findet man im Theile nur 

foipnde benutzt: Reifer, IflvAnJJit Goldaflt Pelzelt 
Senwandtnert Novolrnj, venkv, ( Gratiani vita Cardinaiis 
Commordoni [Pindifji; Sacy hißoire de Hongrie). — 
Unbekannt ift ihm und den mellten Bearbeitern der 
Oefterr. Gefchichte Raupachs Erläutertes Evangelifches 
Oefterreich, und der fruchtlxire Auszug aus Raupack 
betitelt: Gefchichte der Proteftanten in Oefterreich, 
SteyermarU, Kärnthen und Krain vom J. i52ohisauf die 
neuefte Zeit^ von Georg Ernfl IPaldan. Anf|Mch, b. Hau- 
eifen. 1784- ztpty Bände. RhevenhUUers Jahrbücher 
hatte der Vf. nicht vor fich, er citirt nur Stellen dar- 
aus,dieerbey audern anlraf. ln der Zeitepoche üuftar 
Adolphs und des 30jährigen Krieges braucht Coxe Ar- 
chenliolzensGefch. v.Guftav Adolph, H arte's tife af 
Gußav Adolph , Schillers Gcfcli. des 3ojähr. Krises, die 
hißoire des dernilres campagneset negociations de Gußav» 
Adolphe CH Allemagae par le Cotnie Galeazzo Gualda 
Priorantoctc. Aus iniUelokes Journal fteht folgende von 
Oxenflierna dem Whiteloke erzählte intereft'ante Anek- 
dote: Guftjv fagte zu Oxenftierna : Du bift zu phleg- 
matifch, und wenn dein Phlegroatfich nicht mit etwas 
Lebhaftigkeit von mir vermifchte, würden meine Ange* 
legenheiten nicht fo gut gehen. Allerdings mu(s mein 
Phlegma oft Ihre Lebhajugkeit mäfsigen , erwiederte 
Oxenftierna. Da lachte GuUavvon Herzen, und erlaub- 
te dem O.-cenftierna frey mit ihm zu reden. So fprechen 
und handeln grofse Männer mit einander: kein grotser 
Mann hafst verft.indige und ehrliche Freymütiugkeit. 

u,ng folgt,') 
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GESCHICHTE. 

#• • 
l) Amsterdam und I.sipzto, im Verl. d. Kunft- 
u. Induftrje*Compt. : IVith, Coxt's GefchichU 
des Hanfes Oeßerreich von Rudolph von Habsburg 
bis dnf Leopold des II. Tod- iai8 — Deutfch 
. herausgeeeben von Hans Karl Dippold und 
Adolph If'agner u. L w. 

. a) Paris, b. Nicolle: Hifloire de la maifon d' Aulri- 
, che depitis Rödolf de Habsburg jusqit’a la mort de 
‘ Leop. II. 1218— »792* par lytlliam Coxe etc. 

(,Port/itzung der im vorigen StUok mhgebroohenen Reeenßon.') 

A n diefen bisherigen, von und nach der deutfchen 
Ueberfetzung gemachten Bericht kann fich nun 
der folgende von und nach der franzöf. Ueberfetzung 
No. II. anfchliefsen. Bey der franzöf. Ueberfetzung 
ift fchon der Titel vollftändiger , auch ift die Üedica* 
tion des Buches au William Doifglas Domherr zu 
Salisbury, datirt zu Salisbury am i. Jun. 1807., nicht 
weggelalfen. Bey dem franzöf. Ueberfetzer ftofsen 
wir auch auf Noten , aber diefe find ganz andrer Art, 
als die Noten der deutfchen Ueberfetzer. So z. B. 
. findet man gleich zu Coxe's Vorrede folgende Noten 
gefetzE: S. IX. : ,,5’i7 efl vrai de dire , qne la maifon 
d'Autriche a mis obflacle aux progris des Turcs enEu' 
tope , il efl ptrmis de croire aitfß , que la France auroit 
»mpechi, que la chretienneti ne fut entiirement foumife 
par leurs armes." ’ (Vielleicht etwa, wenn,die Tör- 
Kcn , wie eintt die Hunnen, bis in die Felder bey 
Chalons vorgedrungen wären.) Zu Coxe's obiger 
Stelle über die Verbindung Oefierreichs mit denBour- 
bonifchen Höfen gloffirt Hr. Hpnry fo: ,tCette opinion, 
que Haus ne difcuterons point , pourra parodre itrange 
h ceuxy qiü peißfle Acroire^ que te traiti de 1756. <* 
Hi futtefle ä la France." — Der franzöf. Ueberfetzer 
hat feine Sprache beffer in der Gewalt , als die deüt* 
fchen Ueberfetzer die ihrige. Wir geben zur Ver- 
gleichung die obige Stelle über Maximilian 1. im Fran* 
aöf. wieder: „Cependant mätgri toutes les exagera- 
tions de la flatterte, ou les feductions de l’amour propre, 
Rdaximilian fut fans doute un itre extraordinaire et 
comme komme et comme prince. Quoique les hifloriens 
modernes, qui femblent ti’avoir conjidirf, que fes imper- 
fections, fes tnalheiirs et fes befoins, l'aient extrhnement 
depricU, il fut ftipcrieur ä fon fiicle et l’objet de l'iton- 
nement et de l'envie de fes contemeorains.*' Der Aus- 
druck „Franz /. , deffen Gefunaheit zu Ende ging,” 
heifst in der franzöf. Ueberfetzung fo : Franfois /., 
elant la fanti declineit. 

A. L\ Z. 1814- Erfler Band. 


Der erfle Band der franzöf. Ueberfetzung reicht 
nur bis 1493, ztveyte bis 1576, der dritte bis 1697, 
der vierte bis 1744, t!er fünfte bis 1792. Die Anzeige 
der zwey Bande der deutfchen Ueberfetzung hat uns 
daher bis in die Mille des dritten Bandes der franzö- 
fifchen (S. 307.) geffiUrt, und hier knüpfen wir dem- 
tiaoh unfere weitere Anzeige an. 

Der Vf. verfolgt die Gefchich*e des 30jährigen 
Krieges mit all* jenem Inlereffe, das fie erregt. Bev 
Wbld^ftein’s Fall citirt er unter andern Sjrraziii’jConi 


juration de Waldflein, Carve's, eines Caplans von 
Devereux, Reifejournal, und den „ausführlichen und 
gründlichen Bericht, der Friedländilchen und feiner 
Adhärenten Prodition , und was es damit für eind 
Befchaffenheit gehabt , in offenen Druök gegebed 
aus fonderbarem der k. Maj Befehl." S. 335. fragt 
er, was ausThurn, den' noch 1634 in Regensburg 
commandirte, zuletzt geworden fey? Da in dem 
Sächfifch-Oefterr. Frieden zu Prag 1635 die Refof'* 
mirten von der Religionsfreybeit ausgefchloffen wa-* 
ren, nennt ihn Coxe mit Recht ein Denkmahl d«i 
Intoleranz beyder FOrften. S. 354. vergleicht Coxe 
Ferdinand II. fehr paffend mit feinem Verwandten, 
Philipp II. „Comme lui, ifitoit politique habile et com- 
me lui , aujfi incapabte de prendre en perfonne te com- 
mandement de fes armies, Jts itoient t'un et l'autre fu* 
perflitieux, cruels, courageux dans la mauvaife fortuni 
et arrogante dans la profperiti. Cependant et nous 
nous faifons un plaißrae te dectarer, Ferd, //. dans Pin- 
terieur de fa famille differoit effentiellemeHt du fombre 
tyran de l'Efpagne. 11 itoit fponx tendre etfidile , boH 
plre et niaitre indulgent." — Räkotzi heifst im gan-* 
zen Werke Ragotski. Bey der Gefchichte des Weft-» 
phälifchen Friedens braucht Coxe d'Avoux, Bougeanti 
mgbly und Koch. Bey Ferd. 111. wird der fanftere 
Charakter und eine mindere Ergebenheit gegen feine* 
Erzieher, die Jefuiten, gerühmt. S. 468- macht Coxt 
den Palatin Veffelenyi irrig zu einem Proteftanten.' 
S. 477. fleht irrig Pray notitia rerum Hung. , es folltef 
Palma heifsen. Ueberhaupt ift das Inländifche untec 
Leopold I. Regierung mager und unrichtig erzählt: 
defto weiter verbreitet ßch der Vf. über Ludwig XIV.* 
und die Kriege wider ihn. 

T. IV. erzählt der Vf. fehr flüchtig die Ungrifchea 
Begebenheiten — die Verfolgung, der Prediger in 
U ngern — les acles de Cruautl zu Eperies u. dgl. Hin- 
gegen wirft er fich mit Anftrei^ung auf die Darftcl- 
lung derSpanifcbenSucceffions-^cbe. Von Leopold I. 
heilst es S. 124.: „Comme Ferdinand JI. il dut d fes 
inflituteurs fes plus grands defauts et les embarras, ok 
il fut ptongi. Ce fut d leur infligation, qu'it perfecuta 
(4) o - les 
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tes ProUßants tt qu'ii fe permH ces manques äe foit qui 
ent alUri la tonjmnce äe fes fujett et taiffent wie tacke 
ßii- fee mitnoire. ßej Jofeph I. braucht der Vf. unter an- 
dern &Ar 0 rt/i*xLeDensbefchreibuDg deffelben. S. 266> 
braucht folgende Stelle Berichtigung: vtRakotzi tut 
ieux JUs Francois et George, qui furent ilivis a la Cour 
de Vtenne , mäis ^ qui l'on ne permit point de porter le 
nom de leur plre. Pranfois fut erti -Marquis de S. 
Charles dans le royanme de Neaples et George Marquis 
de S. Edifabetk en Steile. Le premier mourut en 
/aus avoir iU maril, le fecond finit fes jours a Paris 
fans laiffer (Tenfants de Jim mariage avec Suz-anne de 
Bois Lipne, Dame de Gere en Voxin." Der Vf. rühmt 
Jofephs 1. Toleranz, gutes Herz un<l politifchen Ge- 
Ichäftsgeift, wirft ihm aber zu viel Kreygebigkeit, 
Gefcbmack am Luxus und allzu leideulchaftlicbe 
Xäebe zum anderr> Gefchlechte vor. 

Mit Karl VI. nebt auch im Coxefeken Buche eine 
neue Epoche an. Sie wird von nun an ein -wichtiger 
Beytrag zur Gefchichle der neueften VVelthändcI. 
Sehr richtig bemerkt er die wichtigen Folgen des 
Szathmarer Friedens und der in demfelben geficher- 
teo poUti£chen und Religioosfreyheit. „Depuis cette 
ipoque il 9 fe fit une revolution dans let fentiments Vies 
Hongrois. Ce peupte, qui dans toutes les guerres con- 
tre les Ottomans avoit toujours levi l'itendard de la rt- 
Volte, non feulement leur oppofa la plus forte barrüre, 
mcüs fauva plus d’une fois la maijdn d'^utriche de la 
ruine, dont eile itoit menacle du eott de PEurope, et ce 
fang, qui jusque la repandu en des guerres civiles, 
avoH teint les eaux de Danube ei de la Save, ne fut 
plus verfi, qnepour defenfe du Souverain für les rives 
du Rhin, de l'Escaut et du Po." S. 293. fieht es der 
Vf. felbk als einen grofsen und an üblen Folgen frucht- 
baren Fehler an, dafs Anna Karl VI. im Stiche ge- 
kCTeo liabe. Eugens Betragen in London wird mit 
aller Wärme gerechtfertigt: obwohl es ihm Infulten 
vom Englifchen Pöbel zuzog. S. 314. analyßrt der 
Vf. eben fo unjparteyifch die üblen Folgen des Barrie- 
retractats. ,^reutltre mime a-t-il. plus que toute autre 
ekofe contribuie d la conquite definitive (liiefs.Wort ift 
glOcklicberweife problematifch geworden) de ces pro- 
vinces par les Fraiffois. 

S. 340. lieben intereffante Aufklärun en an Q^^er 
den Einfluls, i|en der Graf Altheim auf Karl VI. ge- 
habt hat. Altheim, der die andern MioifterStahrem- 
berg und Zinzendorf in der Mittelmafsigkeit erhielt, 
woUte auch Eugenen aus des Kaifers Gnade verdrän- 

5 en, und verläumdete ihn und feinen Unwang mit 
er Gräfin Batthyani. Der Einflufs diefer Batthyant 
foU doch oft fo weit gegangen feyn, dafs Kriegsftellea 
bey ihr käuflich waren. S. 477. Fugen entdt“*.%le 
die wider ihn augefponnene Cabale, und liefe deren 
l nteragenten Nipjptfch undTo^lefchi beftrafen. Alt- 
heim ftarb 1722. Hierauf fragte derKaiferam meiften 
einen Catalunier, den Marquis de Realp und den 
Zinzendorf. ßeyde waren dem Prinzen Eugen eben- 
falls nicht gewogen. Am meiften ftimmte mit ihm 
Stahreinberg der Finanzpräfident, deffen Rechtlich- 
keit gerahmt wird. Dafs Karl VI. nach und nach 


läfßg und langfem in Erledigung der Gefchäfte gewor- 
den , wird S. 35^ bemerkt,.- - ... 

Wie bey diefer Lage der Sachen die Allianz mit 
Spanien 1735 gefchloffen, und Eugen’s und der Kai- 
ferin Partey zur Einwilligung bewogen worden, lieft 
tuan S.‘ 385* Die zwey Erzherzoginnen follten an 
fpanifche Prinzen vermählt, der iVoteftantismus in 
Deutfchland noch einmal erfchottert, die OfterKlifche 
Compagnie zu Stande gebracht, ja Georg’s h Thron 
wo möglich unigeworfen werden. Bey folchen Ab- 
iiehten hatte Kiperda guten Gf und, fich Baron v. Pfaf- 
fenliaufen zu nenoen. Aber febon 1727 und 1729 
mufste das Oefterr. Miniftecium umfatteln , und fich 
mit England vergleichen. Im J. 1731 erfolgte der 
zweyte Wiener ! ractat durch den Lord WalJegrave : 
die Compagnie von Oftende ward aufgeopfert, dage- 
gen erkannte Grofsbritannien die pragmatifche Suc- 
ceffion, nur foUten die Erzherzoginnen keinen Bour- 
bon noch fonft einen mächtigen, dem Kurop. Gleichge- 
wichte gefährlichen IMnzen neirathen. S. 427. Rehen 
intereffante Nachrichten über das brittifche (kbinen 
Wie Eugen, welcher nicht gerathen hatte, fich 
in die polniichen Händel zu biengen , doch das Coat- 
mando 1734 übernahm, wird S. 45?. erzählt.— Fer- 
ner, wie er vom Prinzen v. Bevern verläumdet, den- 
noch feine Schuldigkeit that; wie alles vergeblich 
gewefen, um England zur Theilnahme am Rriego 
zu bewegen. Der Plan, die zwey Erzberzoginnea 
an zwey fpanifche Infanten zu geben, ward 1735 er- 
neuert, aller fchon hiug die 18jährige Theretia mit 
Liebe an ihrem Franz. „La nuit eile le voit tn fonge^ 
et le jour , eile ne fait qu'en entretenir fa dame d'hon- 
neur'’ — fchreibt von ihr der Engl. Gefandte Robin- 
fon. Als Eugen 1736 am 20. April geftorben war, 
w'ohnte Karl III. incognito dem l.eichenzuge bey. 
Um diefe Zeit wurden Harrach und König.seck ins 
Cabinet gezogen, aber mehr als alle Minifter galt de« 
von Zinzendorf erhobene Job. Chriftoph Bartenftein, 
Sohn eines Strasburger Profeffors; Gilnftling der Kai- 
ferin Elifabeth Cbriftina, Prinzeffin v. Braunfebweig- 
Blankenburg, der im J. 1714 nach Wien gekommea 
war, und fich vom Reichshofraths* Agenten bis zunx 
Cabinets - Secretär tchwang. — An den Türkeak 
wollte man fich des in Italien erlittenen Schadens we- 

E en erholen. Die Urfachen, warum auch der Tür» 
ifche Krieg fchief ging, werden $.4X8. vorzüglich an- 
geführt : „la divifion qui fitait niife entre les ginirauie 
et par deffus tout tes ordres etnanfs du confed de /* 
guerre et du Cabinet particulier de Pemperemr, mb 
pour avoir en qirelques entreüens avre le prince Eughik 
fe crotfont en etat de diriger les opemlions milHairts. 
Die Jefuiten und ihr Anhang fchricen, Seckendorf 
ward aufgeupfert. Bartenftein liefs gefchwind teioea 
Eidam Knorr katholifcb werden. Es ging aber auch 
1738 unter dem Prinzen v. I.othringen und Königseck 
febiet, Königseck verlor das Präfidium des Hofkriegs- 
raths, und ward Oberhofmeifter der Kaiferin. Der 
Herz<^ v. I.othringen ward nach l'o.scana gefchkkt. 
Von Vvallis lieft man S. 501. eine Schilderung, nach 
welcher er, der das Commando in der dritten Cam- 
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pagna fnhTen" foHfe, 'ebenPalls nicht der Mann daz« 
war. «// ft foifoit gloire de hair tout U Monde et d'en 
Ihre hat. Tagt Friedrich. Bey der Nachricht vom ßel- 

f rader Frieden wollte der Pöbel tiartenftein’s und VVe- 
er’s (einer im HofkriegsratheeinflufsreichenCreatur 
Khcvenhaller’s) lliiufer ftOnnen. Neupers, der ihn 
fchlüfs, that diefs S. 521. nach Particular- Inftructionen, 
die er von Therefien und ihrem Gemahle hatte. — Karl 
VI. unternahm nichts, um feinen Eidam, den Herzog 
V. Lothringen , zum Röm. Könige wählen zu laffen. 
Er glaubte immer (S. 544.) er werde feine Gemahlin 
überleben, und auseinerzweyten Ehe Söhne erzeugen. 

(0«r Befckluf* folgt."} 

ALTE LITERATUR. 

1) Krakau, b.Gröbels Erben : ^eorgika ITirgitows- 
kie — -pTZtzffacka Jdziego Frzyhylskiego txc. d.i. 
Die Virgilifchen Georgiken , eine Ueberfetzung 
von Hiazynth Aegid Przybylski. 1813- t 68 S. 8 . 
a) Ebendaf : jSafoztaotenum zwierzchno sciProfpekt 
i Prenumerata na Dzieto pod tytiitem Parmi^tka 
dzieio w Bocliatyrskicliz u/iekuGraysko-Troskiegow 
^iewach HoMtra; Kw'inta Kalabra Shwiakskim 
rJarodom dochowana prezkdania i objasnienia ^a- 
cka IdriegoPrzyhylskiego wed. hig pierwotworow 
GreckuliTomow; d.i.: Mit Erlaubnifsder Obrig- 
,keit. Ueberficht und Pränamerationsanzeige unter 
dem Titel: Uenkmahl der Heldenthaten aus dem 
Graio - Troskifchen Zeitalter in Gefangen des 
Homers und des Qiiinhts Calaber den Slawifchen 
Nationen erhalten ; eine Ueberfetzang und Erläu- 
terung von H. Aeg. Przybylski. 6 itteile. i 8 i 4 < 
VI u. 24 S. 4. (4 Gr.) 

Hf.^P. ift den l.efern d. A. L. Z. durch die Ueber- 
fetzung der Aeneide in das Pclnifche I812. (Allg. L. 
Z. 1813. N. 71.) bekannt. Die Georgica find, ‘wie es 
Rec. bedilnkt, belfer gcrathen , als die Aeneide; in- 
dels dürfte doch weder der alte Otwinowski 1614, 
noch der moderne Tanski, welcher nur i| Bücher 
öberfetzt hat, Hrn. P. weichen ; denn Hr. P. verdirbt 
alle feine Ueberfetzungen dadurch, dafs er Ge reimt 
«ud zugleich hifionfcli treu und poetifch fchön Ober- 
fetzen will, und des lieben Keims wegen thut er oft 
dem Verfe, dem Texte und der pulmfchen Sprache 
Gewalt an. Sonft fehlte es ihm nicht an gelungenen 
Stellen, weil es ihm an Gelehrfamkeit, und felbft, 
wenn er nicht reimt und über die Sprache gebieten 
will , an Gefchmack nicht fehlt. 

No. 2. ift eine Ankündigung von beynahe fünf 
Myriaden Verfen , einer Ueberfetzung Homers und 
des (). Calaber laut Angabe des Titels und dabey noch 
*774 Stück Noten im 6ten Tbeiie für den Pranume- 
rationspreis von 6 Üucaten ; für jeden von 300 Prä- 
numeranten. WTegen des vielen Guten , was Hr. P. 
hat, wegen mancher glücklichen Einfälle deffelben, 
wünfcht wohl, dafs diefes Werk zu Stande kom.- 
men möchte, ober gleich geftehen mufs, dafs ihm 
die barokken Adjectiva aus ebny czytebny und anderer 
Uußnn io der Ankündigung febr aufgei^eo ünd. 
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Auch lalTea die Ptoben , dlü dar Vf. giebt’, man- 
cherlej Erinnerungen zu. Man Geht immerdenMann» 
der alles dem Keime aufopPert, um dann feioe Kei^ 
me ftück weife zti zählen, .wie diefs auch in diefer 
Ankündigung eefchehen ift. Auch gefteht Kec. , dafs 
bey der Kecenfion der Aeneide, A. L.Z. 1813. Nr.yi^ 
S. 568- es hätte wohl bemerkt werden können : dafs 
Hr. P. bey feinen Anmerkungen gar nicht auf einen 
guten Text der Originale RückGcht nimmt, unfere 
Heynes, IPolf und andere Philologen ganz ignorirt, 
vielleicht weil Ge nicht reimten ; Hr. /L giebt nur 
eine dürre, hjftorifch- mythologifche Au.skunft o la 
Ponxey, Hederich in leinen Noten u. f.w. Manwünfch* 
te allo, dafs Hr. p. auch hierin lieber unfere If^ulatb- 
de und Foße zum Mufter genommen hatte. Als Pa- 
rodie des Titels der Ankündigung fetzt Kec. den Ti- 
tel eines alten polnifchen Lexicons, welches nicht 
^dermanu in Händen hat, her: Izxicon Latmo • pol<^ 
n.cum ex ophmis Latinae Linguae Scriptoribu* concin- 
uatuniQ'oanne Maczynski (man mufs leien Mor.czynskiy 
Equite Polono Interprete Opus antehac ijon vifum et quod 
mon\ modo Polonis fed et reliquis omnibns nationtbust 
Regms et Fopulis , qui Slavonica tingua utuntur et dia^ 
ieetis tant/tm inter Je variant, apprime fcholis utile et 
nefejfariumut J'untKußi five Ruthetiiaut RoxolaniCK.lein- 
Roth- und VVeifsrulfen), Majovii, Podolü, Volkinii, 
LUkuani, Samogitae, Pruffi /. Prutkeni, Caffubii, Os~ 
wiecimenfes, 2 athorienfes, Pomerani, Bohemi, Moravir 
Sileja, Dalmatae, Croatae, Bosnenfes, Hunni, Avares%. 
Kami, Baci, Matjtü five Mifii, Servii /. Serbi , Bulgarin 
Gallicienj'es (ein Beytrag zur Gefchichte, des Hrn, 
Engel), (auch' diefe?) Comani feu Cuniarh 

Carmolaiü, Pofeyani, Faroüilienfes , Iflrii, lllirii, Ga- 
lates J. Coczomenj'es (Hr. p/. Dobrowsky meint Choci- 
mer in der ehemaligen Kajah von Chocim), Fandale, 
JMoJchovitae {Groisru(ien) etcerta pars Carinthiae. Co«- 
tiim efl privUegio S. et Ser. R. Maj. de non recudendo opere 
fine confenfu interpretis ^ 0. M'qczinski et haerednm 
ejus perpetuum , et muUa gravis una cum confiscatione 
librornm contra fecus facie'ntes pofita efl. Regiomoati 
Borußiae excudebat Ul. Pr. et Dni. Dni. Alberti Mat^ 
ihionis Brander.b., primi Ducis Borujforum tupogra»^ 
plins Joannes Daubmannus A. 1564. So wie 
Monczynski alle Slawen zu feinem Lexico 1.S04 einlud, 
fo ladet auch Hr. P. die ganze Slawenwelt zu feiner 
Arbeit wie zu einem Evangelium ein; undRec. glaubt 
aus doppelter HinGcht niclit gefehlt zu liaben , wenn 
er dielen alten nirgends fo genau vorkommetiden Ti-' 
, tel auftrifcbt, und zugleich die ganze Welt zur Prä- 
numeration für Hm. P. kräftig aufruft. Dafs der gü» 
te Maczynski Todte und l.el>eudjge zum Ankauf fei- 
nes L«xicon aufrief, z. B.dieMo^ oder MyGer, mag 
wohl ein Lacher bemerken, der allenfalls aus dem 
Wörtleiii dochowana pami:itka bey Hrn. P. fchliefsen 
möchte, dafs Hr. p. dererfte Grieche in der Slawen- 
welt etwas ganz Unbekanntes wie des Naior Warmifz 
Gelchiclue lieimlich aufbHiatten und nun zuerfl her- 
ausgegeben habe. Neue' Ideen hat Hr. P. allerdings 
’z. B. die Altgrieclien Graji, die Diminutiven Grie- 
cliea Graik, Grek polnifch, zu denen nun fchun auch 
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Q. CaiaSff gehört. Was werden nun die Neugrie? 
chcn feyn ? Korrtif u. a. , Graiczek, Graiczi/c u. f. w. ? 
Aufser üiel'cn neuen Ideen und Wörtern auf elnt^ findet 
iman nichts Neues, wenn man nicht etwa den AUxander 
^J'ipowicz Krol Macedohtki als ein neues Phänomen be- 
trachten will, weiches Hr. P. zu einer fonft fehr rich- 
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tigen und ftellenweife fchönen Vergleichung tnit dem 
gütigen Alexander 1. von Rufslknd erfunden hat, 
wo ihm denn der Reim von Patolowicz u. Fdipowicz 
der Hauptmoment des Wohlklangs zu feyn gefchie* 
nen. So begleitet alfo der Reim den Hrn. Vt. felbft 
bis in die Prolä ! 


LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


I. Studien- Einrichtungen in Galizien. 

tJ^eber den Bericht des xgog nach Galizien mit iVian- 
cherlej Aufträgen in geiftl. und Schulfachen abgefen* 
deten Hofraihs und Propfts v. Grubtr ift unter dem 
13. Oct. lg II Manches für Galizien angeordnet wor* 
den. Das Wefendicbe davon ift: Die Triviaifchulen 
feyen ohne zu grofse Aengftlichkeit in der Auswahl 
der Lehramtscandidaten zu vervielfältigen. Auf Ver> 
li^reitung der deutfehen Sprache durch die Schulen in 
Verbindung mit der polnifchen Sprache ift vorzüglich 
hinzuarbeiten. Die Diftipctsaufilcht ü)>er die katbol. 
Schulen haben daher in Galizien nicht die (polnifchen) 
Dechanten , fondern die Kreis - Scbulcommifräre zu 
führen. Die Gymnaßen Tollen vermehrt werden , da- 
mit Jed.cr Kreis- eines habe. Wer in ein Gymnaßum 
«intreten will, mufs die deutfehen Hauptfchul - Clafren 
zurückgelegt haben.' Die Lehrer der Gymnaßen Tol- 
len die lateinH'che, deutfehe und polnifche Sprache 
inne haben. Auch Mönche, die Lehrftellen bey Gym> 
Maßen übernehmen, muffen vorher geprüft werden, 
ln Przemys) ift ein philofophifches Studium zu er- 
richten; fpäterbin ein theologifches Studium von 4 Jah- 
ren, wie bey dem Lemberger Lyceum. Philofophi- 
fche Studien werden den^ Klöftern in Galizien nicht 
geftattet. 

» 

II. Todesfälle. 

Am 31. May 1I13. ftarb zu Ofen Jofeph CrigeJtfy 
Pyodirector des königl. Archigymnaßuins zu Ofen, Ver- 
faffer mehrerer lateinifchen Schulbücher für die ka^ 
üiolifcben Gymnaßen in Ungern, und Ueberfetzer von 
Stegtrs Pbilofophie ins Laieinifcbe. 

Am 3. Oct. ftarb zu Tefchen Franz Ludwig Anireski, 
dautfeher Prediger und zugleich Rector der cvangel. 
Schule zu Tefchen, ein guter Schulmann, eben, als 
er der neu zu errichtenden fyntaktifchen Claffe vorfie- 
hen follle. Seine Stelle bey diefer Claffe fol! fumiliren 
Hr. Sam. Sttgmann aus Brieg in Preufsifch- Schielten. 

Am g. Dec. ftarb zu Brünn am Nervenfieher Mick. 
Tekufchf evangel. Prediger der Brünncr C^mcinde und 
Senior des Brünncr kirchl. Tractes in Mähren, V'erf. 
der „kurzehGefchichte derevangel. Intheiifcben Kirche 
in Ungarn. .Güttingen, h.|V'anden}toek 1794. 124S. g.” 


Er himerliefs in Handfcbrift eine* weitläuftigeVc, fehr 
herausgebenswerthe {Bearbeitung der Ungrifchen Kir- 
eben - und Reformationsgefchichte. Talente, Fleifs, 
Energie zeichneten diefen Mann aus. Seinen frühen 
Tod veranlafste’der Befuch der Militärfpitäler. 

Am IO. Dec. fsarh zu Wien Albert Baritt^ jubilirtec 
Prof, der Staiiftik an der k. Univetßtät zuPeftb, im 
72. Lebenjahre, gebürtig aus Neufaiz, Verf. einer Ab- 
handlung über die Krönuiigsfeyer der Ungr. Könige. 

* * ' 

in. Vermifchte Nachrichten. 

Hr. Adam Müller, welcher in Wien eine eigne Erzie- 
.hungs - Anftalt des hohen Adels zu Minifters. und an- 
dern hohen Staatsämtern errichten wollte, die aber 
nicht zu Stande kam , foll fich jetzt im [Gefolge der 
Italienifchen k. k. Armee ln TyrdJ befinden. -• 

Seit dem i. Jul. igfj. wird ,-die fVitutr Literatur- 
Zeitung F.\tn Verlage der Cameßnaifchen Buchhandlung) 
nicht mehr vom Hrn. Franz Sartori, Vorfteher des k. 
k. Bücher -Rcvißons. Amtes, fondern von Hrn. Hart- 
mann, (der auch dem Hrn. Pilat bey der Redaction des 
Oefterr. Beobachters aushilfi), als vom Central -Re- 
dacteur beforgt. ^ ^ 

Man hat nun auch von einzelnen Di'öctfen Ungr. Bit- 
rfii/nrr geftochene Karten. Zwey folche hat der Kupfer* 
ftecher Franz Karats in Pefth geliefert; eine von der 
Diöcefe des Bifchofs zu Stein am Anger, . die andere 
von jener des Bifdiofs zu Waizen. 

- Am i.Sept. xgi3. ward das dem verftorbenen Dich- 
ter und Hofrathe Heinrich v. Collin auf Betrieb feines 
Freundes, des Grafen Moritz v. Dietrichftein, Inder. 
Kirche des heil, Carolus Boromaeus zu Wien nach Fü- 
gers Zeichnung unter Zauners Leitung errichtete Denk- 
mahl von Marmor, Granit und Bronze feyerUch ent- 
hüllt. Es erhielt die einfache Infchrift: 

Dem vaterländifchen Dichter 
Heinrich Collin 

igi3. 

und das mit einem Hichenkraoze umgebene Bildnißs 
des Dichter^. Die Künftler, die dabey gearbeitet ha- 
ben , find ; der Bildhauer Joh. Saulner , der Steinmetz 
und Polirer Klement, der Verzierungsbildhauer Joh« 
Pacholik. Bey der Feyerlichltoil wurde Mozarts Re- 
quiem aufgeführt. , 
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GESCHICHTE. 

i) Amsterdam und Leipzig, im Verl. tl. Kunft- 
u. Induftrie- Compl. : Coxe's Ggfchkhte 

des Haufes Ocßerreich von Rudolph von Habsbure 
bis auf Leopold des II. Tod 1218 — 1792 . Dculfch 
herausgeEeben vuii Hans Kart Uippold und 
Adolph Iragner u. f. w. 

a) Paris, b. Nicolle: Hißoire de ta maifon d' A Ulri- 
che depuis Rodolphe de Habsbourg jusqsCa la ntort 
de Leop. II. 1218 — 1792. par If^illiam Coxe etc. 

• {ß:ß:hluft der im vorigen StUck abgebrochenen Recenfion,") 

T om. Auf Marien Thercfien gewann bald unter 

allen Miniftern ßartenftein den meiften Einflufs ; 
er, ein Feind Friedrichs, hinderte lange allen Vergleicli 
mit ihm, 7.u dem England rieth. Die öffentliche Stim- 
me in England erklärte lieh fOr die ftandhafte Krau, das 
Parlament votirte für fie auf eineSubfidie von 300,000 
Pfund. S. 5a. rückt der Vf. die lateiiiifche Hede ein, 
die Maria Therefia 1741 an die Ungr. Stände hielt, und 
die ihm vom Baron Koller, dem Parfonal, mitgetheilt 
worden. Bey der wachfendeu Gefahr läfst Maria Khe- 
refia den Lord Hintfort am 12. Oct. 1741 dieVVaffen- 
ftillftands- Convention von Ülierfchnellendorf fchlie- 
fsen. Kaum hatte aber Khevenhiller feine bekannten 
Vortheile über die Bayern errungen, als Friedrich diefe 
Convention brach;. am u.Jun.\742 mufstendie Bres- 
lauer Friedenspräliminarien gefclilofren werden. Im 
Febr, 1742 war auf Sir Robert VVaiuole LordCarteret 
als erft^'Minifter eingetreten. Dieter interefßrte fich 
mehr für Maria Therefia, als fein Vorgänger. Die Hol- 
länder unterftützten fie mit 840,000 fl. — Wie wenig 
franzöf. Truppen Kälte und Hunger vertragen, erfuhr 
fchon Belle Isfe bey feinem Rückzuge. Dei^ Minifter, 
Zinzendorf ftarb im J. 1742. Bartenftein liefs den Uhl- 
feld zu feinem Nachfolger ernennen. Im J. 1743 nahm 
England felbfl Antheil am Kriege, aber es nöthigte auch 
Therefien zu Abtretungen an den König v. Sardinien 
durch den Tractat von Worms am 2.Sept. 1743. j^J. 
1744', alsGarteret, von den PelhaiQS gehindert, The- 
refien nicht, wie er wollte, xlnterftützen konnte, und 
Friedrichs neuer Einfall in Böhmen alles problematifch 
machte, thaten dieUi^ern wieder das Meifte zur Ret- 
tung der Monarchie: luigland half mit 1 20,000 Pf.Sterl. 
Im J. 174s erhielten die Pelhams in England die Ober- 
hatld, fie leiteten wieder alles fo ein,dalsMariaTherefia 
den Dresdner Frieden fchliefsen mufste, 25. Dec. 1745. 
So viel ift gevvifs, dafs England bey aller feiner Freund- 
fchaft doch beftändig daran gearbeitet hat, dieOefterr. 
Monarchie im Stande einer mittelmäfsigen Ausdehnung 

A, L. z. I8I4- 


zu erhalten, ja manchmal fogar wider fein eignes Intcr- 
effe wirklich zu fchwächen. Marie Therefe empfand 
diefs bey dem Aachner Frieden. V Ambaffadenr brir 
tannique ayant folTuUi une audience pour la felicUer e» 
celte occaßon, eile lui fit dire, que des complimens de con- 
doleauce J er oient moins'deplacifs et qu'il Vobligeroit de 
litt ipargner un entrftien, qui ne pourroit itrey que trh 
defagrfable et pour eite et ponr tut.'’ — Nach dem 
Achner Frieden traf Mario riierefie gute Anftalten im 
Innern, vorzüglich durch iiiren Finanzminifter Haug- 
witz, und im Miiitärwefen durch Daun. Ihr Cabinet 
regierte noch immer Bartenftein, von 'dem Uhlefeld, 
ein wenig fähiger und noch weniger beredter Minifter, 
abhängig war, eben fo Graf Job. Jof. Khevenhiller, und 
der Erzieher des Thronfolgers, Batthyani. Nur Ru- 
dolph Jof. Graf Coiloredo, iTeichsvicekanzler, und dec 
Baron Wasner zeither in diplom. Gefchäften gebraucht 
und ein Anhänger Englands, arbeiteten jezuweilen dem 
Bartenftein entgegen. Der rauhen Formen des Letztem 
ward endlich dieKaiferin müde. 1753 lenkte fie ihre 
Wahl auf Kaunitz, der, was wolil zu merken ift, und von 
Oefterreich. Schriftftellern häufig verfchwiegen wird, 
feine akadem. Studien zu Leipzig gemacht, und dort die 
Kunft gelernt hatte, auf Reifen zu fehen. Kaunitz hörte 
den Bartenftein nicht, und verfetzte ihn als VicekanzJec 
zur Böhm. Hofkanzley. Sehr treffend fchildert den 
Kaunitz Friedr. II. : ,Jrivote dans fies gout ^ , profond 
dans tes affaires." „Kaunitz y fchreibt Robert Keith 
an Caermartben, n'a point de confident, ni mime d'ami 
partkuliery et en confequence fes fecretsfon impinitrabtes" 
Aber, -7tztCo.r» hinzu, yb» amour prtwre itoit desordon- 
niy etfa juperioritide fes talents et de Jon credit le rendoit 
vaiuy prefomptueux opinidtre et imperieux. — England 
wollte wiederzur Wahl Jofeph’sII. als röm. König be- 
holflich feyn, und drang aui diefelbe, verlangte aber 
auch von M.Therefien neue Aufopferungen, zumal kai- 
ferl. Vorrechte. Coxe felbft gefteht das Infolente und 
Schneidende in den Noten des Engl. Minifteriums. Dec 
Handelsdruck, in dem England und Holland die Nie- 
derlande niederhalten wollten, gab weitern Anlaüs zu 
wechfelfeitigen Befchwerden. Nur mitThräaen in den 
Augen konnte Marie Therefie einen Schießer fehen. 
(S. 200.) Kaunitz brachte die Kaiferin dazu, dafs fie 
der Pompadour ein fchmeichelndes Billet fchrieb, fchon 
1751. Die Allianz mit Frankreich kam aber erft am 
I. Mai 1756 zu Stande. yyL'archtduc ^ofeph exciti par 
Batthydniy demanda d fa m'ere fi eite fe croyoit en furetty 
en fe fiant de la France;" yywho 'had fo often deeeiwed her" 
diefs Oberfetzt Hr.y/«nry mit dem gelindem Ausdruck; 
de qui eite avoit eu taut dfe plainare." Nach Pelhams 
Tode 1754 batte das britüfebe Cabinet lange kein 
(4) f tüch- 
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tOcbtiges Haupt ; diefs benutzte Kaunitz, um ein gro- 
£b«s Bändnifs wider Preufsen zu ftiften. Die B^e* 
benbeiten des 7jährigen Krieges erzählt Coxe aus De* 
kannten Quellen , darunter auch aus U^üHam U^rttxats 
Memoirs of the court of Fienna. Von Franz I. erzählt 
der Vf. eine Menge Anekdoten. „Quoiom R-aHfois 
n'eut pas tes grandes qualiUs de Marie Jherife il fui 
itoit fitperiettr en un point, itavoUplusde toleranctt et en 
metihe de reiigion il recommanda toujours de prlfirer 
U perfuafto% h la viotence." Therefia habe die zanlrei* 
eben „üefidelitis" ihres Gemahls geduldig ertragen, 
und der Ueberletzer fOgt . hinzu, fie habe nach feinem 
Tode noch 200,000 fl. , die er der KUrfHn Auersberg 
verfcbrieben ,• auszahlen laffen. Die Theilung von 
' Polen keifet S. 349. un Mnement, qui fouüfe ies anna~ 
k» du regne de Marie Tkerlfe. S. 357. gibt er doch 
IMedricken die Erßndung diefes Projeotes Schuld. In 
Neifie 25. Aug. 1769, inNeufladt 1770 fey die Sache 
entfebiedan worden , in der letztem Zufammenkunft 
^ die Karte von Polen vor beiden Monarchen aus« 
Moreitet gewefen.' Im J. 1770 wardCboifeul geftbrzt^ 
weFreundfcbaft zwifchen Frankreich und Oefterreioh 
erkaltete fcbon unter Aiguillon, noch mehr unter 
Vergennes und Maurepas. Als Coxe fleh im Wiuter 
uon 1777 und 177g zu Wien aufhielt, bürte er von 
mehrern Sarkasmen, die Jofeph II. wider Frankreich 
n vertrauten Zirkeln fallen liefe, nach der Keife in 
Erankreich, von der er fo eben zurflekgekommen 
war. S. 401. bemerkt der Vf. : der Tefehner Friede 
fey feit dem Regierungsantritte Thereflens der erlte 
sewefen , durch den Cfefterreich an Land nichts ver* 
mren bäte. Sie wünfehte ihn fo fehr, dafe fle dem 
Baron Thmut ausdrücklich aufgetragen hatte , dem 
Könige v. I^eufeen zu Tagen, fie fey io Verzweiflung 
darüber, dafe es dahin gekommen ley, dafe fle einan* 
der ihve grau gewordenen Haare ausraufen Tollten. 
Kaunitz, der flai zwifchen Maria Therefia und Jof. II; 
oft im Gedränge befand, bat 1779 um einen Vke- 
kanzler, und zwar um Philipp Cobenzl, der dem Kai* 
fer Jof. II. angenehm war. *>r Von nun aa bemühte 
ficb Jofeph IL , fleh dem RulBfcheo Hofe zu nähern, 
tind dem Knglifcfaen Baweife von Aufmerkfamkeit zu 

S ben. So z. B. erklärte fleh Oefterreioh wider die 
che der Nordamerikaner. Nun folgen intereffante 
Charakterlchilderungen von Catharina II. , von Po* 
temkin, von Panin, und wie die Zufammenkunft in 
Mohiiow zum Vortheile Oefterreichs entfohied und 
Breufeens Eiuflufe in Petersburg verdrängte. Es ife 
übrigens nöthig, zu bemerken ,* dafe Coxe faft gar 
jifebts von den ianern Angelegenheiten der Monar- 
fdiie unter Maria Therefia MrUnrt. 

. Jofeph IL kommt bey Coxe übel weg; aber man 
mufe in der Oefeerr. Monarchie gelebt haben oder 
noch leben, man mufe deren iinnere Verwaltung 
und ihre Gefchiebte genauer kennen , man mufe die 
^Mifebräuche der Hierarchie und Ariftokratie gefühlt 
haben, man mufe den Plan des Clerus in Oefter* 
reich , ficb der National . Erziehung zu bemächtigen, 
■und deffea wirkliche und künftige Folgen vor Au- 
^a.li»t^, um Jofepii's II. Anderen riöhtigcr und 


fehonender zu würdigen , als es von Coeee gefebieht, 
und fogar von Heeren-, (der bekanntlich Jofeph IL eip 
nen jnconfeqoenten Zögling feines 2 ^italt*?rr nennt.)’ 
nll n'y a pat dans t^k^oire d’autre extmpfe cTun fouve- 
rain, qui aii ft peu repondu ä Pattente publime,-» 

^ foU mort moins eftitnl etmotns regretti, parg^. IJ." 
Diefs letzte ift gewifs falfeh : gern würde man Jof. IL 
aus dem Grabe erwecken , damit er feine Reformen, 
jedoch fehonender und gefetzlich nach .den letzten | 
Anfichten und Erfahrungen ‘feines Lebens fortfctze. ' 
Coxe lobt die ftufen weifen gemäfsicten Reformen der 
Kaiferin Therefia, aber Jof. IL habe ärnten wollen, 
ohne gefäet zu haben. Der freye Britte tadelt lant 
die Gewahthätigkeit, mit welcher Jof. II. in üngr. 
Angelegenheiten vorging. Er befchuldigt ihn , dafe 
er blindlings nach den Grund fötzen der Opkonomiften 
in Frankreich handelte. Die Toleranz und die meh- 
rere Prefefreyheit erhält jedoch Coxe's Beyfall. Bey 
feinem Eifer für den Handelsflor feiner Länder mufste 
ihm der Barrierc-Tractat ein Anftofs feyn. Er reifte 1 
deshalb nach Frankreich, delTen Freundfehaft ihm 
diefen Tractat überflüffig zu machen fchien, (S. 450. 
Unterredung Kaunitzens mit Waffenaar), und brach 
durch weit getriebene Forderungen mit den Nieder- 
lanjgen. Coxe erzählt das farkaftifche Bonmot Fried* 
richs Ober den Ausgang diefes Streits, das er zum 
Marquis de Bouüle lagte: „f^ous verrez, que Vergtn’ 
nes ftnüra, par forcer la ferenijßme republique d fat’ 
tommoder avec man frhre jofeph, en lui äonkant ponr 
boireP* Iit Rufeland vermehrte Panins Eatlaffuog lo- 
fephs Einflufs. — ' Aber dagegen entftand wegen 
Bayerns Taufch derFOrftenbund, geftiftet von Fried- 
rien, den Jofeph II. den Anti- Cälar nannte , begOo* 
ftigt von England , das alle Hoffnung verloren hatte, 
feine alten Verhnltniffe mit Oefterreioh aozuknOpfen. 
Nur noch näher fcblofe floh Jofeph II. an Frankreich u. 
an Rufsland an. (Zufammenkunft in Cberfon 1717.)» 
Die Begebenheiten des Tttrkenkrieges werden nun 
wieder aus bekannten Quellen erzählt. S.49g. gefteht 
der Ueberfetzer, aus Öixe's Werk eine Umge Erzähl 
lung der franzöf. Revolution ausgelalfen zu naben. — • 

Bey den Unruhen in den Niedenanden brach Jof. II, 
anfangs in die Worte aas: -nLe feu de la reveltt tu 
peutfiteindrey que dans le fang;^' abex Kaunitz fah 
die ^che emftlicber an ; er wollte, wenn der Kaifef 
nicht nachgebe, feine Dimiffion einreichen. JofeipklL 

f ;ab, nach Coxe, nur zum Scheine nach, Graf Marray 
ollte die Gemflther beianftigen. Bald aber wurden 
Trautmannsdorf und d*Ahon in die Niederlandege* 
fehickt, letzterer „Äomwa opiiwlh'* tff dier, qtU prefsr 
roit ta violente d_ la dducenr. Von Trautmairsdorf 
hat man „ Fragments pour fervir d l'hißoire des hiiner 
mens arrivis dans les pays bas da 17H7 — 1789» ‘Ji® I 
von Coxe benutzt werde». — d’ Alton war gauz ■ 
ficher, durch Gewalt alles durchzufetzen. „Js 1 

(wo der Kaifer die yoyr«/« Enirir aufgehoben hatte). 
efi unjonr heureux pour la maifon d' AutrUlte y puisque ' 
c'eft d pareil joury tpte la victoire de Collin l’a Jduvle 
et qne l'empereur eß aevem maitredes Pays bas. Traut» , 
monedorf erbat fich Verftärkung an Truppen, erhielt 

. .. - A 
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tber kaam ein Regiment,' *«ir encouragery dit IL 
«n gouvsmement nmide. Indeffen becQnftif^e Holland 
die bewaffnete Verfammlung ia Breua« die bald aud 
icxioo Menfcben fich belief» — < und bald mulsten lieh 
alle Uaiferliche Truppen nach Luxemburg ziehen. 
Nun erft beklagte ßon Jofeph , durch d’Alton’s Be* 
richte irre gefahrt worden zu fejn : nun fchickte erden 
Grafen Philipp Cobenzl nach den Niederlanden» der 
aber das Verdorbene nicht gut machen konnte. 8.536« 
wird aus Keiths Depefchen vom Sept. 1789 erwähnt; 
dafs Jofeph II. feinen Neffen Franz nabe wollen zum 
Köm. Kaifer wählen laffen» welches Leopold 11 . höchlt 
flbel genommen. S. 537. lieiEsen die Urnern uh peupU 
fenftble n l'honneur national. Der Ueberletzer fügt eine 
Stdle aus den kitres $t penfits du Prince de Ligne j^lUes 

£ ar Mde. de Stael hinzu , wo' Jofeph II. dem Prince de 
,igne gradeaus fagte : Fotn pays m'a tui. Coxe ent- 
lehnt auch Manches aus /Vaz/VCharakteriftik Jof. II. 
Coxe wirft ihm in einem Athem vor : caractire inquitiy 
amour desordonni pourles innovationsy efprit defpotiquty 
dupplicüi habituelle. II cachoU le defpotistne et Pambi- 
tiott /out le Voile de la bienveillance et de la pkilofophie. 


70? 

' Als Leopold n. die Zügdl enprfff, fah es trQb aus. 
Preulsen verlangte Thorn und t^nzijg» dagegen füllte 
Oefterreich Wieliczka und einen Tmil öaliziens au 
Polen geben, und fich gegen die TOrkey zu ver^röfsem. 
Zu Reichenbach ward am 5. Aue. 1790 zuge(landen% 
daCs Preufsen fOr jede Vergrölserung Oefterreichs 
mgen die TOrkey ein Aequivalent haMn follte. Di« 
tranzöf. Umwände machten, dafs Preufsen auf Letzte- 
res verzichtete , und fo kam der Friede v. Sziftow z« 
Stande» 4. Aug. 179t. Herzberg und Kaunitz verlo- 
ren zu gleicher Zeit ihren Einftufs, — dem Erftera 
folgten BifchoFswerder und Luccliefini, demZweyten» 
ohne dafs er jedoch aufhürte, Staatskanzler zu feyn^ 
Spielmann. Wie gut fich Leopold in Ungr. Angele- 
genheiten benainn, erzählt Coxty erwähnt aber nicht» 
daCsIzdentzi, iofephs Zögling, hierbey fein Rathgeber 

S wefen. ln Riickficht Belgiens habe fich Leopold zu 
nem und feiner Monarchie Schaden von den Seemäch- 
ten unabhängig machen wollen. Das letzte Kapitel' 
handelt von der Zufammenkunft in Pilnitz» 37. Aug. 
1791, und von Leopolds Tode ^ deflyen Weisheit und 
JMä&igung gerahmt wird. ’ • x .. ; , 
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LITERARISCHE 
I. P r e X f e. 

Preisfragen der phyfikalifeken Klaffe der KSniglick-PreU' 
ßifchen Akademie der Iviffenfchajten. Für das ^ßahr 

1816. 

Alus einigen dtemifchen Wirkungen heterogenen 
üchts im Farbenfpectrum fcheint zu ergeben , die 
minder brechbaren Strahlen oxydirend wirken» die 
mehr brechbaren hingegen (mit Inbegriff fogar eines 
Antheils von unfichtbaren Strahlen am violetten Ran- 
de) Hydrogenation, oder mindefteiu Desoxydation be- 
üingenr Mehrere Chemiker vom erften Range baben 
diefesGefetz bereits der WiCTenfehaft ein verleibt : wäh- 
rend andere als Befultat ihrer eigenen lehr geenauen' 
Prüfung ihr Urtbeil zurückhalten» und die Induction 
«Is anvollftändig anfehen. Die Wichtigkeit desGegen- 
ftandes und die eigenth Um liehe Schwierigkeit der ün- 
terfuchung bewogen die Klaffe, diefes Problem den 
Forfchungen der Phyßkcr za empfehlen : lie verlangt 
eine ftreng - kritUche , auf eigene Beobachtungen und 
Verfuche geftützte Prüfung der cfaemlTcben Wirkimgen 
des verfchtedemUch gefSrbten Liclites, woraus ergehe : 
Ob der hiebty wahrgtmmmene Unterjehied eine fpenifi- 
fche ausfehlieftlithe und dnrekgäH^ige ßeuehnng hat auf 
denjenigen Procefs ^ den man tmrek Oxygenation und 
Hydrogenation beuickntt ; 
oder : 

Ob er fick am Ende ergebe y entweder alt blofs yaantitu. 

^ tiv ttnd abhängig von dem grö/teren und geringeren er- 
, . wärmenden Permögen. des heterogenen Lichtet y oder 
ult bloße Perbindung det heterogenen Lichtet mit der 


NACHRICHTEN. 

rtagirenden Subfianz; oder endlich alt eine vielfache 
• fPsHangy die zur Zeit noch unter kein allgemeinet eiu- 
fachet Gefetz anfgeftelit werden kann. 

Eine blofse Vervictfaltigung der anzuwendenden 
Reagentien würde vielleicht für die LöFung des Pro- 
blems weniger erlpriefsUch feyn» als eine Methode 
der Unterfuebung, welche die entgegengefetzten ehe* 
mifcfaeiv Wirkungen des Lichtes an einem und demfel- 
ben individuellen Körper hervortreien liefse, durch 
wechfelfeitue ZurfickfüHrung deOelben Reagens auf 
entgegengeUtzte Zuftände durch blofse Vermittelung 
der emgegengefetzten Qnalititen des Lichtes.. Die 
Claffe wünfobt daher» ohne irgend eine andere Art 
der Prüfung auszufcbliefsen , das genaue Refultat fol- 
gender Prüfungsmethode zu erfahren. Während das 

f ewablte Reagens durch eine fo Ich wache Galvanifcha 
Llectrifation behandel^wird , dafs die Oxydation und 
Hydrogenation nur im Minimum eingeleitet werde, fo 
dafs an und für Cch die chemifche Wirkung nur nach 
einer gehörig langen Zeit wahrnehmbar würde: fetze 
man die relativ* oxygenirten und bydrogenifirten Exr 
tremitäten demEinfbirfe der heterogenen Liclitftrahlea 
aus, fowohl im Farbenfpectrum felbft, als mittelft ge- 
färbter Gläfer, mit ‘oder ohne Coliectiv- Linien. Wenn 
die elektrifch • chemifche Wirkung befchleunigt wurde 
durch den EinHufs des violetten Lichts auf die elektrifch- 
hydrogene Seite des Reagens und des rothen Lichtes 
auf die oxygene Seite deCTelben; und wenn die entge* 
gengefetzte Combination eben fo beftimrat den cbemi- 
(eben Erfolg hemmte, oder gar in einen entgegenge- 
fetzten verwandelte; (wozu es doch durch gehörige 
Abwägung der anzuwendenden clektriTchen K^aft kotn- 

men 
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men mnfste «nteV Vorausfetzung del er%v&hnten Gefe- 
t/.es) dann wäre ein entfcbiedener Schritt gethan zur 
L<>fung des Problems. 

Die Klaffe wünfcht, dafs in dicfer Reihe von Ver- 
fuchen, neben den bis jetzt gewählten Auflüfungen 
des Silbers und des Eifens, auf die es faaiipt fachlich 
ankoiumt, auch andere iMetall-Lubngen geprüft wür- 
den; denn es ift möglich, dafs einige derfelben, wie 
X. B. die des Zinnes, in diefer IVIoditicalion des Verfu- 
ches unerwartet entfeheidende Refultatc gebi^n. Aus 
deinfelben Grunde kann cs geraihen feyn, neben den 
üblichen Pigmenten des I.ackmufs und des Ouajaks, 
mich andere vegetabilifche Tincturen; und neben dem 
Phosphor noch andere fefte Körper, vielleicht felbft 
die Lichtmagnete, diefer Prüfung zu unterwerfen. Am 
gUnzendften wäre aber der Erfolg, wenn es gelänge, 
die Zerfetzung des chemifch- reinen Waffeis durch die 
confpirirende oder conti aftii ende Einwirkung des he- 
terogenen Lichtes nach Willkür zu bedingen und zu 
hemmen. 

i Einige Züge von Gefetzmäfsigkeit bey der Farben- 
gebung der Natur, vorzüglich an den verfchiedenen 
Theilen der'Vegetabilien, aus Beobachtungen abgelei- 
tet, und mit den etwanigen Refultaten für oder wider 
den erwähnten Satz in genügende Verbindung ge- 
bracht, würden der Klaffe erfreulich feyn als willkom- 
mene Zugabe, aber nicht als unabläfsliche Bedingung 
der Preisbewerbung. 

Eintendiingstermin der ji. März' igiÄ. Die-Er- 
theilung des Preifes von 100 Ducaten gefebieht in der 
öffentlichen Sitzung am Jahrestage von Leibnitz den 
3. Julius 18*6- 


EUtrtfehe Stiftung eines Preifes ßr GegenflSnde der 
jgricultur- Chemie. FUr das ^altr i$i6. 

Da die Frage über die chemifche Conftitulion der 
Darnmerde nur eine Preisfehrift veranlafste, welche 
die Klaffe, bey Anerkennung mehrerer Vorzüge, doch 
nicht als genügend erkannte; fo wird diefelbe Frage 
mit verdoppeltem Preis für das Jahr igtö wiederholt. 

Seitdem die Natur der Daiiimerde (Humus) durch 
mehrere Pbyfiker genauer als vorher ausgemiltelt wor- 
den • feitdem man weifs, dafs mit dem Namen D a m m- 
crd’e nur das Endrefultat der Verwefung organifeber 
Wefen bezeichnet werden darf, ohne Rücklicht anf 
irgend eine at\dcre damit verbundene Erde, die ver- 
fehieden wäre von derjenigen, welche durch denVer- 
wefungspronefs aus jenen Subftanzen entweder abge- 
fehieden, oder vielleicht auch erzeugt wird; feitdem 
endlich all erwiefen angenommen werden darf, dafs 
diemaimigfalligcn einfachen Erden, welche die Acker- 
kritme bilden , blofs dazu dienen , das ihnen auf ver- 
fchiedenon Wegen zuftrümende W'affer feftzuhalten, 
fo wie den Wurzeln der darin waclifendcn Fßanzen 
die erfordei liehe Stabilität zu geben, oder auch als 
eigene Potenzen .auf den damit gemengten Humus zu 
wirken, ohne felbft als nährende Mittel in die Pflan- 
zen übergehen zu können : fo bleibt noch immer die 


für' die verfchiedenen Zweige der Pflattzencultnr fehr 
wjehtiee Frage unemfehieden : und auf welche H''eife 

wirkt der Humut als ernährendes Mittel für die Pflanzen f 
Was mehrere gelehrte PhyUker, befonders die Her- 
ren Fourcrow Haßinfeuz, v. Sauffitre der jüngere, D«r- 
Kfi«, Smithfon Teitnant, Carradori^ Teffler^ Braconnot^ 
Einhof und andere über diefen Gegenftand bereits ge- 
legt und zum Theil auch erwiefen haben, hefteht in 
einzelnen Anfichten des Gegenftandes, die, fo wich- 
tig ße auch feyn mögen , keinesweges geeignet ßnd, 
eine allgemeine Grundregel daraus ableiten zu können. 
Die phyßkalifche Klaffe ftcllt daher zur genauen Aus- 
mittelung dfefes fo erheblichen Gegenftandes folgende 
Preisfrage auf: 

fVat iß Humus? fVekht niluie Bcflandtkeile werden in 
jedem Humut mit Zuverficht anerkannt ? f Teiche Terän- 
derungen erleidet derfelbe^ und durch welche Potenzen 
. erleidet er fie , um zum tiHlu-cndrn Mittel für die Pflan- 
' zen verarbeitet zu werden ? H'ie verhalten fick insbefon- 
dere in diefem Procefs die atmofphärifche Lufi^ dar 
fVaffer und die im Contact flehenden .Grundtrden der 
■ Ackerkrume? v 

Kann mit Grund 'mehr als eine Art des Humus alt 
txißirend anerkannt werden? Ifl \ditfes der Fall, wie 
unterfekeidet fick der Humut nach feiner Abßammung aut 
vtrfekteden • gearteten orgamifchen Subflamen ? fVeUhen 
Einfluft luit die verfchiedene Grundmifchung des Hrnnnt 
auf die Erzeugung der fpecifiken näheren Beflandtkeilt 
der Tegctabilien? 

Die phyfikallfche Klaffe erwartet von den Preisbe- 
werbern keinesweges eine bloCse Zufammenftellung 
desjenigen, was über diefen Gegenftand bereits öffent- 
lich bekannt worden ift ; ße ßeht vielmehr den Reful- 
taten ganz neuer, mit möglicbfter Genauigkeit ange- 
ftellter Verfuche entgegen *, nur auf folche und auf Wie 
daraus gezogenen Sc^lüfTe kann bey den demalb ein- 
gehenden Abhandlungen RiW:kßclit genommen werden. 

Preis 100 Ducaten. Der Elnfeiidungstermin und 
der Tag der Preisertheilung ßnd diefelbdn, wie für 
obige Preisfrage.. 

II. V ermifchte Nachrichten. 

I 

Unterm to.May 1813 hatS.Maj. der K. vonOefter- 
reich erklärt, dafs, fo fehl' es zum befoiidern Wohlge- 
fallen Sr. 31aj. gereiche, wenn Verdienfte inländifcher 
Gelehrten auch vom Auslande anerkannt werden, 
Ilöchfidiefelben doch für nöthig linden, jeden ihrer Un- 
tei'thanen , den die Aufnahme als Mitglied einer frem- 
den gelehrten Gcfellfchaft zu Theil wird, zu verpBich- 
ten, dafs derlielbe vorläufig die höehfte Genehmigung 
dazu anfuche, und vor Erlangung diefer letztem von 
der ihm angctr.agenen Ehrenauszeichnung in keinem 
Falle Gebrauch mache, wie denn auch diejenigen In- 
dividuen, welche vor F.rlaCfung tlipfei- höchften An- 
ordnung in auswärtige gelehrte GefelKchaften aufge- 
rommen wurden, hiervon ihrer Behörde nachträglich 
die Sr. Maj. vorzulegendo Anzeige zu machen haben. 
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SCHÖNE KÜNSTE. 

f’ * 

GOttxi«(}ei»t b. Dieterich: DettkffrUche des Publius 
Syrus und mekrerer Alten t metrifch Oberfelzt; 
und: Der goldne Dreyfuß, eine Erzählung von 
ff. L. SchwarZf Präßdent des K. W. Civil-Tri- 
i»oiial9 zu Doderftadt. igi|. 62 S. 8* 

E in AvQrdiger, den Mufen vertrauter, auch durch 
mehrere ErzeugnilTe im Felde der fchönen Lite- 
ratur -nicht ohne Kubiii bekannter Gefchäftsmann 
macht hier feiner Gattin zunächft , wie wir aus der 
herzlichen Zueignung an diefe fehen, und frtdann. 
dem Publicum, ein Geibhenk mit einer metrifchen 
Verdeutfcbung derjenisra achthundert und drey und 
(echszig trimetrifchen Denkfprüche, die aus den Mi- 
men des Publius Syrus vorzüglich uns übrig geblie- 
ben , und den kriUrehen und erklärenden Fleifs der 
Erasmuffe, Scaligers, Gruter, Vdfer u.a. fich er- 
worben haben. Da die meiften derfelben von gedie- 
genem moralifcben Gehalte find, (dafs auch manche 
unbedeutende und zum Theil halbwahre und fcbjefe 
darunter find , gefteht der Ueberfetzer felbft ein, 
f. Vorredp S. 7.) — da, fie fo ziemlich die Quintellenz 
der damdigen praktifchen Sittenlehr* und Lebens- 
philöfophie enthalten, und auch charakteriftifch für 
altrömil'che Geiftes- und Sinnesart find-: fo verdient 
der wackere Ueberfetzer om fo mehr Dank, als er 
fein Gefbhäft fo wie mit Liebe und Tleifs', fo auch 
uicht ohne Glück ausgefflhrt. Verdienftlicher würde 
vielleicht'noch die AiWt geworden feya, wenn der. 
Verdeutichong foglcich der Text wäre untergelegt 
Oder hinterher beygefflgt worden, da er nicht zu vie- 
len Raum hiiiweegenommen hätte. - Der Vf, hat fich 
der mögllchften Treue befiiffen, und fein Original 
-in Einem Jamben oder diefem nahe konwnenden Vers 
Zu geben fich bemüht. ’• Wo diefs nicht ausführbar 
fehlen, hat er fich einen zwölf- und dreyzehnfüfsigen 
Alexandriner geftattet, und, reichte er auch mit die- 
fem nicht für -die Darlegung deffelben aus, was dio 
energifche Kürze des Originals andeulete: fo nahm 
er zu einem iweyten Veffe feine Zuflucht, was aber 
nur fechszebn Mal der Fall war. Er benutzte diu 
berühmten Erklärer und folgte ihrer Autorität, ohne 
eigene Selbftftändigkeit feiner Anficht zu verläugnen. 
Bey abweichender Meinung gab er feine Gründe im- 
mtx in Anmerkungen an. So z. B. fchon beym ach- 
fen ^ruche : „adulter eß axoris amator mrrior,” den 
Hr. S. zwar nadi der E^lätung der älteren Commen- 
fatoren übeHetzt: ' 

' S«iw Weik in feurig Heben, ein Ehebruch}- 

A. L. Z. 1814- Erfltr Band. 


in der Note aber doch , unzufrieden mit dem Sinntv 
der gewöhnlichen Interpretation, als ob zu feurige 
phyfifche Liebe zu der Frau die Liebe zur Biihleri« 
gleich 'komme, als einer gezwungenen Interpreuf^ 
tion, den Vorfchlag macht, nach adulter ein Corama 
zu fetzen, und den Vei*s fö zu geben: 

Ein Ehebrecher liebt fein Weib am llarküen. 

Diels foll fich, meynt er, natürliclier daraus erklär - 
ren, dafs der Mann , der feiner Frau eine andere vor- 
zieht, der feinigen, om diefe Liebe zu verbergen, 
um fo eifrijwr den Hof zu machen pflege, auch, in- 
dem er fie den Befchwerden des Wochenbetts zu ent- 
ziehen fuebt, einen höheren uneigennützigeren Grad 
der Liebe für fie Tn haben fchiene (?) — Wir zwei-“ 
felnfehr, ob diefe Erklärung natürlicher und rich- 
tiger ift, und ob dann der Römer den Ausdruck 
amator würde gebraucht haben , oder brauchen kün- , 
nen. — Eher möchten wir noch, wenn ja die. ge- 
wöhnliche Erklärung nicht genügen foUte, aonek- 
»nen, «xorir fey nicht vom eigenen, fondem von ei- 
nem fremden Weibe zu nehmen; und der Sinn feyv 
nach einer ftrengern Moral , der : Heftigere Liebe ge- 
ein fremdes IHeib fey, ohne den Act des Ehe- 
bruches felbft, fchon dem Ehebruch gleich zu fetzen« 
Dafs alienae in diefem Falle nicht dabey fteht, -dürfte’ 
um fo weniger irren , als diefe Sentenzen aus dem 
Zufammenhange herausgeriffen find; ein Umftaod^ 
der ihre Erklärung freylich oft erfchwert, und jeneg 
vielleicht die AusTaHung entfchulcljget hätte. Auch 
bey dem 9ten Versi 

aet dehitorem Uve, frtn>e inimieum faeit, 

finden wir die Vermuthnng des Ueherfetzers za ge-* 
wägt. Ini’fortlanferiden Texte wird zwar hach der 

g ewöhnlichen, tvle uns dünkt, ganz natürlichen Er- 
lärnrig übÄrfetzt: , - 

Die kleine Schuld macht Schuldner , Feinde macht die 

graisre. 

In der Anmerkung aber, weil diefer Sinn dem Vf. 
nicht klar ift, wird der Vorfchlag gemacht, leue, 
grave in der Bedeutung zu nehmen , quod tibi leve — 
srave efl'oder /f ^durch den Glänbijjbr nämlich), dafs . 
der Sinn wäre, nach folgender angegebener üeber- 
fetzung: 

DrÜokft du den Schuldner nicht, fo bleibt er Schuldner, 
FüUÜ du ihm fchwer, fo wird ein Feind an« ihta. 

Wir zweifeln wieder, ob in diefem Falle die Sentenz 
gut römifch ausgedrOckt wäre. Der Sinn derfelben : 

Zum Schuldner macht nur die kleine Schuld , die gr9r«re 
‘ . . «um Feind, 

(4) U wie 
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«je Rec. lieber den Vers überfetzea möchte « iR )a 
siebt,, wie es bey folchea Sprachen fich ohnehin ver* 
fteht, als allgemein geltender Satz, fondero nur als 
ein in der Erf^ahrung öfter vorkommender zu verfte* 
hen. — V. 109, wo in den gedruckten gewöhnli- 
chen Ausgaben fteht: 

Mrevit meiu ipfu tfi mtmoritm irueundiae , ^ 

was, wie die drey Varianten der MSS., keinen rech- 
ten Sinn giebt , fol^e der Vf. mit Recht der glQckli- 
ehen Gfuterfchen Conjectur : brevißma eßo memoria 
träenndiae, und Oberfetzt: Kurz fey beu dir des Zor- 
nes Angedenken^ Der Superlativ, dünkt uns, hätte 
doch fmlen hier ausgedrückt werden , etw»: 

Aul* kflrtelte tej de* Zorne* Angedenken dir. 

Ueberbaupt hätte die oft glückliche Verdeutfehung 
durch genauere Beobachtung der eigentlich trimetri- 
icben Form noch mehr gewonnen : 

V. 4*3. mora cogitationis , diligentia efi, 

„Beym Denken lieh verweilen, da* iü Fleif*. ’* 

S. 31. wird die Lesart diligentia vom Ueberfetzer mit 
Recht gegen den Zweifel von Gruter und defl'en Vor* 
fchlag, dijfidentia zu lefen, in Schutz genommen. 
Aber weniger können wir billigen, was der Ueber* 
letzer S. 33. V. 43a 

Mutier cum folacogitat, male cetgitäe, 

„Ein Weib, da« einfam denkt, denkt rcklecbt 

g^en Gmter’s und Zwinger's Erklärung diefes Ver- 
MS einwendet. Allerdings enthalt der Vers eine ln- 
vective gegen weibliclie Gefchlecht, und kann 
nichts anderes Enthalten. iVIan ift folche Ausfälle ja 
an den ernfthafteften Römern, einem Seoeca z. B., 
genug gewohnt , und die Römerinnen liefsen es auch 
an Stoxi dazu nicltt fehlen. Die mildere Auslegung, 
die der Vf. verfucht, wohl der würdigen Doris gegen- 
über, der das Werkchen zugeeignet wird, ift wenig- 
Itens nicht , wie er meynt , auch die zwanglofere : 

„Ein Weib (8 5* ), da* ohne BeTftand d«* Manne* (Jolay 
„denkt, denkt nicht in der gehörigen Form 

? ge 

oder mit einem Jambus : 

„Ein Weib, das für Coh iblbÜ denkt, deidt Sidbt 
» richtig.” 

Weder mn/r, noch fota, noch die Ehre des fchönen 
Gefchlechts felbft, die der Vf. auf diefe Weife zu ret- 
ten denkt: denn auch fo genommen werden die Da- 
men Beb nur wenig gefchmeidhelt Bnden , ! affen die- 
fen Sinn zu. Dagegen gefaßt uns die Erklärung vom 
586ften Vers: 

„Ein MiBdcrjltl^ger ift ein junger Oenbal*,” 

gegen GrtUtr und andere, die den Spruch eigentlich 
nehmen, beffer, wenn der Vf. ibn Wofs nlr eine 
witzige Redensart nimmt, der Minderjährige gteiehe 
dem Geizigen darin , dafs er nie Gelds genug von fei- 
nem Vornmnde bekommen könne, nur mit dem Un* 
tcrfchiede, dafs, wo jener es auffpart, diefer es ver- 
geudet. Den V. 579. auf ebeoderfel^n S. 38, wo 
derTeAt lieft; Frudenti ßultus etiam fermoais jocM 

i 


e/f, Oberfetzt der Vf. zwar nach der Gruter’fcben 
feharfBnnigen A'enderuog : ffrudentis tmltut etiam fer- 
monis loco efi: 

„Des Weifen Miene gjlt für eine Rede, ” 

nimmt fich in der Anmerkung aber doch d^, wie 
gefagt wird , ohne allen Grund verworfenen Vulgata 
an , $eeil es unter den emflüt IVeifen alter und neuer 
Narren genug gegeben , die jeden Scherz ßr thSricki 
gehalten. — Wir finden diele, Entfchuldigung darum 
nicht flatthaft , weil die befondere Schattirung eines 
folchen affectirten prudens — nämlich aui pairuttm 
fapUt Catonemt avunculum etc. — dann fehlte, und 
die allgemeine Bezeichnung eine folche pedantifche 
Art nie einfebliefsen kann. Wir geftehen es, auch 
die, obfehon finnrekbe, Gruter'ftme Goojeetut bat 
fOr uns etwas zu C^fuchtes, und die gewöhnliche 
Lesart bietet in keinem Falle einen , wie wir glau- 
ben, fchicklichen Sinn an. Wie, wenn urlprOngHch 
blofs nichts geftanden hätte, als: 

frudenti multut etiam firmanis joen* efti 

oder: 

frudentit — — firmoni — 

Aber dann fehlte dem Sprache das Pikante, das von 
folchen der Aufbewahrung würdigen Sentenzen er- 
wartet wird? — Aber wie manche ftehen da, die 
nicht mehr Pikantes haben , und blofse Gemeinplätze 
find , und als gdegenheitlich da und dort angerabrta 
Stellen in folche Sammlungen aufgenommen wurdm! 
V. 676. lieft der Vf. mit Gruter ftatt remedium: rmti- 
ginm — /raus eß contra flumen quaererey und übet- 
fetzt : 

Vergeblich ilU, ftrotoaaf du Ruder /ueken (7) 

fegt aber in der Anmerkung , es gebe nur einen halZ»- 
wabroQ Sinn , da man auch gegen den Strom rudern 
könne. Die wahre Lesart ^er der echte £on der 

O baren, den der abgerinene Zufemmenhang des 
es mit vorliergegaogenen vielleicht anböte, 
fcheint noch zu erwarten. — Warum iro V. 781. 
eonfeientia amici nullius lingnae invenä preces» wie 
die Zweybrileker Ausgabe jQeft (^Gmter vermuthet: 
eonfeientia animi), gar keinen Sinn gebe, wie der Vf. 
in der Anmerkung (S. 46.) fegt, fehen wir nicht ein. 
Man darf nur ioterpungiren : eonfeientia t amici, nul- 
lius l. f. p. , und annehmen , * der Redende habe fich 
mit diefem Sprache an die umftebeaden Freunde ge- 
wendet: Es bleibt, dann derfelbe Sinn, den der Vf. 
■nach feiner befondera Anficbt, wie er fegt, fo aus- 
gedrückt: 

Ein bö* GowilTea kann in keiner Sprach« beten. 

V. 788* nimmt fich der Vf. ebenfalls bey der Sentenz; 
ejft neceffe eß vitia minima, maieimorum maxima, die 
er zwar unverändert überfetzt ; 

Die kleinen Fehler £nd die gröfsten bey «Jen Grofien , 

doch einer andern in einigen Codd. vorkommendea 
wieder in der Note g^a Gruter an: „neceffe eß mi- 
nima effe maximorum vitia, " und fucht die GüUfekeit 
(ks hfer eathaitenea Satzes durch «iae droi&bte 

Anelt- 
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Anekdote von einem Zeilungsfchreibcr 7 u erläutern, 
der es einem Kurförften von K.üUn zu grofsem Ver- 
dienfte der Mäfsignng öffentlich anrechnen konnte, 
dab der geiftliche Fflrft die acliUeben Houteillen 
Rheinwein, die er täglich za trinken gewohnt war, 
bey einer ihm zugeftofseoeu Unpäfsfichkeit , aus 
höchfteignem Antrieb auf zwölf zu reduciren fich 
gnädigft cntfchloffen. Bey dem 8i4ten Vers: 

Mort infmnti fetix, juvaii acerba , fern nimit fini. 

„ Dem Kiude kommt der Tod lum Glück , dem J&ugling 
” bitter, 

„ Dem Greife nur komnil er in fpät ” 

möchte Hr. Schwarz für fern nimis fenl: fera nun- 
quamfeni, fich dabey auf die Erfahrung beziehend; 
allein man darf nur den Satz ftalt fubjectiv, objectiv 
nehmen, fo fällt aller Anflofs ganz hinweg. Auch 
Gruter verfehlte es hierin in feiner Auslegung. Von 
fubjectiver Beziehung bey dem Kinde kann )a ohne- 
hin nicht die Rede feyn. i 

Was wir angemerkt haben, wird der Vf. als ein 
Zeichen der Achtung und des Vergnügens, womit 
Bec. fein Werkchen durchgelefen hat, hoffentlich 
aufnehmen. Die angehängte poetifche Erzählung: 
T)er goldene Brey fuß-, ift ein& unterhaltende launi- 
fche, das Heitere mit ernfterer Bezieltung verknü- 
pfende, Dichtung. Sie ift in gereimten ungleichen 
Jamben, worin der Anapjft, ungefähr wie im Wie- 
landfchen Amadis, häufig fpielt. Sie würde noch 
mehr gefalleh, wenn auf die Verfificalion mehr Sorg- 
falt gewendet , die Abfchnitte nicht oft unrichtig an- 
gebracht, und die Anapäftc felbft für vortheilhaTtere 
Wirkung geliöriger angewendet oder gar weggelaffen 
■worden wären. Stellen , wie folgende , kommen nur 
zu häufig vor : 

Voll Hoffnung eilte die Gefandtfchaft nach Prime, 

Wo^iaj abgetreten von der Ssene 

Der Welt ein befchanliche» Leben führte , 

So wie e* nur dem Jünger des heiligen Bruno gebührte. 

u. f. w. 

Doch man vergeffe nicht, dafs wir es hier eigentl ch 
mit einem Difettanten zu tltun haben , uncT m.^.in)e 
die freimdliche Mufengabe auf, wie fie gegeben 
wird. 

VERMISCHTE gCHRIFTEN. 

Bremen , b. Heyfe : Was hat das wiedtrgeborne 
Deutfaliland von feinen Frauen zu fordern ? Beant- 
urortet durch eine Deutfehe, Zum Beften der ui>- 
elücklichen, aus ihrer Vaterftadt vertriebenen, 
Hamburger. 1814. VHI u. 32 S. Jtl. g. Mit bun- 
tem Umlcblage. 

Das Vorwort enthält folgende hiftorifche Angaben: 
Der .Marfchall Davouft fucht mit 20. bis »5000 Fran- 
zofen die von ihm zu einer ftarken Feftung umge- 
febaffene Stadt Hamburg zu behaupten. Dm mefs län- 
ger zu können, läfst der Barbar 600 VVaifenkinder, alle 
Verbrecher des Spinnhaufes, unter denen fich die ge- 
fährlichften Böfewichter befinden , und die Kraakes 


des fogenannten Krankenhofes, nebft den fich darin 
befindenden VVahnßnnigen, zu den Thoren hinaus brin- 
gen, fie auf offener Landftrafse ihrem Scbickfale über- 
lafftnd. Von den Wahnfinnigen fah man nachher Meh- 
rere auf freyem Felde umherirren ; von den Kranken 
ftarben, als fie an die fcharfe febneitJende Luft ka- 
men, gleich vierzig. Ferner wurden 43000 awlre 
fcbuldiofe Bürger vertrieben. In^finftrer Nacht wur- 
den fie aus ihren Betten geriffen,*und ihnen geboten, 
fich augenblicklich aus der Stadt zu entfernen. Nicht 
einmal fo viel Zeit liefs man ihnen, das Unentbehr- 
liche roitzunehmen; das Treiben und Drängen war 
fo arg, dafs manche weliklagende Mutter fogar ihre 
Kinder darüber verloren: So, in der rauheften Jahrs- 
zeit der ganzen Strenge der Winterkälte, der bitter- 
ften Notn des Lebens, preisgegeben, irrten Ge, zum 
Theil barfufs, umher-, nis ue in den Städten /Utonot 
Bremen, Lübeck, Lüneburg, Rendsburg, Wismar, 
Roflock u. f. w. eine mitleidige Aufnahme fanden. 
Aeufserft menfchlich, theilnenmend und hülfreich 
wurden fie von diefen Städten aufgenomroen; aber die 
Geh noch täglich vermehrende Menge diefer Unglück- 
lichen ift fo grofs, und ihre BedOrrniffe find fo man- 
nichfaltig, dafs man für fie auch anderweitige Unter- 
ftützung wünfehen mufs. Diefs harte Schickfal der 
unglücklichen Bürger einer vormals fo blühenden 
liandelsftadt dem Herzen der Deutfcheti nabe zu le- 
gen, ift der Zweck diefer Bogen. UnglaiUjich viel 
wird freylich in jenen Städten für diele Bedauerns- 
würdigen gethan ; die Mildthätigkeit der erften Chri- 
ften gegen die um ihres Glaubens willen Vertriebe- 
nen erneuert fiel» in denfelben ; fie find eine Her- 
berge für viele Taufende geworden; glaubwürdig 
weifs es z- B. der Vf. diefer Anzeige, cfafs in einer 
diefer Städte im Anfänge des Februars fchon 6000 fol- 
cher Flüchtlinge waren, und mehrereTaufende noch 
erwartet wurden. Bcynahe über Vemtö^n ftrengt 
man fich an , um den graufam aus ihrem Eigenthutn 
Verftofsenen beyznftehen; aber was ift alles, was ge- 
than wird, gegen das Elend, dem gefteuert werden 
follte? Die Verfafferin diefer Blätter fcbränkt fich 
inzwifeben nicht darauf ein , die MildtbeUigkeit der 
Deutfeben für diefe Opfer der empörendften Maafs- 
regeln anzufprechen ; fie wendet fien zugleich an ihr 
Gefdilecht, um daftelbe zum Heldtnfinn einer edlem 
Vorzeit, dann aber auch zu der alten Einfalt des Le- 
bens, zu der alten Strenge und Keufchheit der Sitte, 
zu der alten Frömmigkeit zurückzurufeo. Und fie 
fpriebt mit Feuer, mit eindringender Kraft, mit der 
Begeifterung einer durch feltenen Jammer aufgereg- 
ten Prophetin. „Auf! Auf! Die Zeit dringt inäch- 
tig! Unauflialtfam eilt fie davon, ^e rafche, Tchneile. 

Bringet fie zum Stehen durch gediegene Werke ! 

Deutfclie Jungfrau, dulde es nicht, dafs der Arm ei- 
nes Feigen did» umfange, dafs eine Bruft dich an fich 
drücke , die nie die adelften Gefühle der Menfcbheit 
weiteten ! Deutfehe »Mutter, reiche do felbft deinem 
waffenfähigen Sohne das Schwelt, ihm vermählend 
die E'jfenbraut durch deinen mütterlichen Segen , und 
fühle dabey etwas VOA dem Sinne, mit dem einft 

V . Spai- 
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Sparta's Mütter ihrea Söbüen ''den Schild reichten, 
begleitet von den Worten: Nur mit ditfem oder auf 

ihm ! Seyd eingedenk der Carthaginenferinnen, 

die, als Carthago hart bedrängt war, all ihr Ge- 
(cbmeide hergal>en, damit Waffen daraus gefchmie- 
det würden, die ficli frey willig ihr fchunes, langes 
Haar abfchnitten, damit man liogenfennen daraus 
drehe, von denen ßch fogar, als dem Feinde nicht 
mehr zu widerftehen war, ein grofser Theii mit al' 
lern Qbriggebliebenen ^ab und Gut in die Flammen 
ftürzte, um nicht fklavilcb den höhnenden Siegern 
in die Hände zu fallen. — — > F'ern jede Unzüchtig- 
’ keit in Geberden , Worten und Werken! F'ern jede 
Entweihung innerer Reinheit und äufserer Anftändig* 
keit! Fern die immer lierrfchender werdende Lu^ 


fich fchaamlos zu kleiden ! Fern vom jeder Frau alle 
unkeufche Buhlerey mit andern Männern, alle häfe- 
liche Eruberungsfucht ! — — Es entweiche die fla- 
che Aufklärerey, die ans ausgeleert hat von allem 
Hubern und liefern, was die Menfcbheit verklärt 
bat, die Ruchlofigkeit, der nichts wahr ift, als was 
fie mit den Händen betaket, und mit dem Verftanda 
begreift, der feelenlole Unglaube, der unfer Ge- 
fchlecht zum Vielte erniedrigt, das auf dem Bauche 
kriecht und Erde ifst.” Hoffentlich wird fich diefe 
edel ftre^e , ,edel zürnende Prophetin noch zu einer 
milden Evangelijtin verklären, in welcher fleh der 
OeLft des Herrn durch ein mildes fanftes Säufeia an- 
kUndigt. 


LITE RA RISCHE 
I. Gelehrte Gefellfchaften. 

loten Januar d. J. hielt die Königl. Warfchauer 
GcfelJfchaft der Freunde der Wiffenlbhaften ihre öfFent].: 
Sitzung. Hr.Staatsrath Stafsitt^ Praefes d. Gefelirchaft, 
ftattete einen Bericht von feiner vierjährigen Amts, 
führung und den Arbeiten der OereHlohaft während 
diefcr ^it ab. Denn machte «r die Wahl von neuen 
aufserordentlichenMitgliedern bekannt, als: Hr, Kari 
Glotz ^ Gutsiteützer im Ppfener Departement, deffen 
Abhandlung: „über dieUrfachen von Viehfeuoben uud 
Ihren Heilmitteln,” vor zwey Jahren von der Gefell- 
fchaft mit einer goldenen Medaille gekrönt wurde,' 
und der aufs'erdem der GefellTchaft mehrere die Land- 
tvirthfcfaaft betreffende treffliche Abhandlungen überJ 
fandt hat; Hr. Simon Bitlski^ Piarift,-Vf. mefhrtrer zue 
Kircbengefchichte gehöriger Werke in poliiifcher Spra- 
che, wie auch Pita-quorunilam e-cotigregtttione Scktl. 
fiar. (wovon eine RecenGon in der A. L. Z. tgi). 
Nr. 99. befindlich ift); Hr. J. Jof. Kaufih, Dr. MedL 
in Schlehen, bekannt durch feine medioinifeben Schrif- 
ten und durch die während feines Aufenthalts in Polen 
herausgeg. Nachrichten von diefem Lande (im J. i79J.^^ 
Hr. Ftli* Bentkowzki^ Prof, der Gefchiohte am War-’ 
febauer Lyceum, Vf. eines Handbuckt der polnifektu Lu 
ttraturgtfchicktt (polnifch) in zwey Octavt>änden , wo- 
von der trßt i g 1 3 erfchienen , am twtyteu aber gedruckt 
wird ; Hr. yohann Krvsztfhtki, GeneralTecretär im Schatz- 
mini fteri um, deffen nuifterbaftdUeberfetzungan eini- 
ger Tragödien von Racine, und verfchiedener englL 
icher Poelien, dem Publicum bekannt lind; Hr. Adalb. 
Szweykr.wzki , Domherr zu Plotzk, Prof, der Bei-ed- 
famkeit am Warfchauer Lyceum und Mitglied der Com- 
jcilTion zur Abfaffung der Elementarworke; Vf. des 
Werkes: Vergltichung der höheren Schulen- Polent mit dhn- 
Jeheu Atftaluu DcuifchiancU y in poluifcber Sprache. 


NACHRICHTEN. 

f 

Darauf las der fei be Hr. Canonicut Szteejfkowzki eine 
Lobrede des zu früh für die Wiffenfehaften verCtorbe- 
nen Piariften Goriki; dann fpracb Hr. Prof. Btntkowzki 
von dem Lelien und den Verdlenften Joh. Uvtt'ty Pro- 
feffors der höheren Mathematik an der Warfchauer In- 
genieurfchule, Mitglieds der Gefellfcbaft. — H^. Ge- 
heim -Archiv- Direcior und Notar des Herzogthums, 
Palent. Maiewski y Jas eine Abhandlung voll von ge- 
lehrten Forfchungen, über die Diplomatik, mit be- 
fonderer Hinlicht auf alte polnifche Urkunden. Hr. 
Gen. Secr. Kruszyhski befchlofs die Sitzung mit Vor- 
lefung eines Auszugs aus feiner Ueberfetzung der Virgil- 
fchen Landwirtbfehaft. ' ' ' 


II. Vermifclitc Nachrichtcn.^ 

Die DlOcefe des griechifch - kathol. BlfclTofs" zu 
JVIunkats (deren Vertheilung. durch Errichtung eines 

f leichen Bisihums in Eperies iin Werke ift) zählw» im 
. igio. 7i9Pfärrer, darunter 559 ruthenilche, 170 wa- 
lachifche, lind 950,000 Seelen. Zu ünghvaf beficht 
ein Scminariuin von 40 Zöglingen der Theologie;' ein- 
zelne Alumnen diefer Diöcefe werden nach Wiett ins 
tonvict und ins Pefther Seminar 'gefändt. ‘ ■' 

. DieNortnal-HouptfchuIe in Wien zählte iorJ. lg Ir. 
-pgS Schüler; die damit verbondene SonntagsL'dauk für 
Erwaohfene aoo Schüler. . ' ' x 

In Böhmen gab es iih J. igir. 35<?g fohulfähige, 
und 304g die Scliulen :virklich befochende Kinder bei- 
der evangel. Confeffionen. - l 

ln Muhren und Schlefieh' gab' es im J. igii. zivp 
GymnaGal • Schüler , 404 Pbilofophen, 37 Chirurgen, 
7t Juriften, s5r>Theologen zu OlmOtz. Orgen lg 11. 
hatte die Zahl der Studierenden um 146 abgenomnien. 
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STA ATS WISSENSCHAFTEN. 

Lavdshot, b. KrOlI: CrmdlitiuH der Arithmetik 
des menfchlichen Lebens y nebft- Winken für deren 
Anwendung auf Geographie, Staats* und Natur- 
Wiffenfchafi, von Dr. K^ilhelm Butte y königl. 
bayer. Hofrath und Prof, in Landshut. 1811. 
XXXIV und 420 S. gr. 8- Nebft 9 Tabellen. 

• (2 Rthlr. 12 gr.) 

W enn auch dem Rec. diefe Schrift, in Hinficht 
auf die Hauptidee , dem Vf. nicht gelungen 
zu feyn fcheint, fo’ nimmt er doch keinen Anftand, 
diefe^e, des vielen Guten wegen, das fie befunders 
in ihrem praktifchen Theile enthält, denkenden Le- 
fern zu et^fehlen. Der Prolog (von S. III bis XXIII.) 
über den Standvunkty aus welchem die Arithmetik des 
menfchlichen Leoens fludirt werden folly erregt grofse 
Erwartungen, erinnert jedoch zugleich den nüchter- 
nen Lefer, fich in diefen Erwartungen zu mäfsigen. 
Man habe — heifst es hier — für die politifclie Arith- 
metik y in welche diefe Wiffenfchaft zunächft ein- 
fchlage, fleifsig unri treu gefanimeit u. f. w. , Geh aber 
nirgend zur Krforfchung der ewigen und einfachen 
in den Gehirnen und jenfeit der Gehirne liegenden 
Gefetzen ihrer Erfcheinungen erhoben. Geber das 
Chaos der durch Ge aufgethürmten Maffe malte den 
Weltkindern b\otser Zufall, den dieKlügern, wegen 
des darin beobachteten Rhythmus vergöttern , andre 
fehen die Hand der Vorfehung darüber, jedoch nur 
als zunächft auf die Schickfale der Menfchen be- 
fchrankt, oder als ein Gefchäft, das der Gottheit viel 
Laft verurfache; wenigen erfcheine die Gottheit io 
der hiichßen Einfachheit der ewigen Weisheit. Ihre all- 
umfalTende l iebe fey ausgebreitet als rciumliche Natur ; 
ihre allumfaffende Macht fchreite einher als Beftim- 
mung, Schickfal und .ZWf. Die Vernunftwefen, die 
Miterben des Willens und der Macht feyen die Boten 
der Zeit. Der gelehrte und originelle Maithus 
fchwebe zwifchen Zufall und allbefchäftigter Vorfe- 
liung, und fehe darum alles in einem eignen oft fal- 
fchem Lichte. In der erften Kindheit der Zeiten ha- 
ben Propheten und W'eife von den einfachen Urge- 
fetzeo der erfchaffenen Dinge geträumt, für deren 
äufsere Umriffe unter andern auch Zahlen gegoiteo 
hätten ; nachher habe man davon immer weniger ver- 
nommen u. f., w. Endlich reife die Wiffenfcliaft, we- 
nigftens auf einigen ihrer Punkte dem Eintritt ins 
Stadium ihrer köhern V ollendung , welches Glück der 
Wiffenfchaft in Zahlen unter den erften zu Theil wer- 
den mOGe, weil nur mathematifche Klarheit undCon* 
A. L. Z. 1814- Rrfler Band. 


fequenz Gegen könne über die opake Leiblichkeit mo- 
dernen, für Wiffenfchaft geachteten Wiffens. Indef- 
fen mOffe diefe Wiffenfcliaft nicht abermals ein 
Traumbild geben, fondern trachten, die darin ver- 
hüllete Wahrheit im Lichtgewande der deutlichen, 
aifo möglichft philofopliifch - mathemati fehen Er- 
kenntnifs auftreten zu laffen. — Der Vf. gehöre 
nicht zu den Myftikern ; fein Ideal, das er jedoch 
oft , zum Theil wegen feines viel fchwierigern Gegen- 
ftamies, nicht erreicht habe, (ey nicht ^acob Böhme 
fondern Galilei; er habe die Haüptidee febon vor vie- 
len Jahren erblickt und Ge mit einer folchen Innigkeit 
des GemUths lieb gewonnen, daß es ihm unmöglich 
war, von ihr zu laffen ; er wolle im Verfolgen ihrer 
entweder wiffenfchaftlich untergehen, oder ihr nä- 
here Offenbarung abgewiunen. Erft feit zwey Jah- 
ren könne er Geh etwas freyer in der Meffung eines 
Lebens bewegen, deffen Puffe in den Adern desMen- 
feben und in den Rotationen der Sphären zufammen- 
hüngtnd fchlagen. Durch die deutliche Erkenntnifs : 
dafs die Zeit kein Refultat , und noch weniger ein Ac- 
cidens der Räume und der fchlechthin fogenaonten 
Natur, fondern nur etwas (?) Geh felbft Gleiches und 
in Geh vollendet Gefchloffenes fey, habe er zwifchen 
der Erde und ihrem Menfchen das Verhältnifs zwi- 
fchen Raum und Zeit entdecken, und fo auf jene Sätze 
kommen müffen, welche zur Enthüllung der Einfei- 
tigkeit eines jeden Materialisnms beytragen, und eine 
totale Umbildung der Geographie in ihren echt wjf- 

fenfcbafllichen Momenten herbey führen follten. 

Der Gegenftand feinpr Schrift habe eine unendliche 
Tiefe, und fcheine mit jzizr Wiffenfchaft in wichti- 
gen Beziehungen zu ftehen, von welchen er nur die 
zu nahe liegende in den Geßchtskreis der .Kenner ge- 
bracht habe. Der Kritiker folle ihm &hritt vor 
Schritt folgen , feine Schrift nicht nach den Eigenhei- 
ten irgend einer philofophi fehen Schale beurtneilen, 
jedoch zeigen , was der Vf. habe leihen wollen, wo 
er Geh feinem Ziele näherte und wie und wo er es 
verfehlte. Rec. wird es Geh vorzüglich angelegen feyn 
laffen, die Lefer mit dem Inhalte diefer jedenfalls ge- 
nialifchen Schrift bekannt zu machen , deren Inhalts- 
anzeige von S. XXlll bis XXXV. fortiäuft. — Die 
drey beiten einnehmenden Aeufserungen des Vfs. ge- 
gen die Heidelberger Recenfenten zweybr feiner frü- 
hem literarifebeo Producte ftehen hier ganz am un- 
rechten Orte. 

Theoretifcher Theil. Grundlinien der Arithmetik 
des menfchlichen Lebens. Einleitung (S. i — 10.). Der 
Vf. neunt hier die Arithmetik des menfcblicheii The- 
bens den bey weitem intereffanteften Theil der iot"' 
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nannten politifchen Arithmetik ; er liat aber damit 
nur eine ihrer zu/m'/jpcM Stellen angezeigt, da nicht 
blofs die Politik, fonaern auch die ^lakrobiotik , die 
Lehre von den Leibrenten u. f. w, fich ihrer bedie- 
nen und fie wcfentlich der Naturlehre des Menfchtn an- 
gehört. Ueberhaupt ift der Name poiiti/che Arithme~ 
tik, — in fo fern darunter keine in politifchenGrund* 
iatzen eegrOndete Rechenkunft verbanden -werden 
kann, die Arithmetik aber andrerfeits auf was im- 
mer fflg Gegenftände und zu was immer für Zwecken 
fie angewendet werden mag, immer diefelbe bleibt — 
eben fo unrichtig, wie es ganz zwecklos feyn dürfte 
und vielleicht auch zur EinfeitigUeit verleitend, ge- 
wiffe für die Politik und von derfelben angeflellte Be- 
rechnungen unter den Wiffenfchaften befonders abzu- 
handeln, wiewohl dergleichen zufammengetragene 
Rechnungen in der Ausübung den Nutzen ^erleich- 
tern Ueberficht gewähren mögen. Aber auch von 
alle dem abgefehen, fo vermilst man doch hier den 
Haupttheil in der Charakteriitik des Definiendums, 
nämlich die Merkmale der Art : denn die Gröfse des 
InterefHantfeyns ift zu individuell - fubjectiv und zu/nl- 
tig; ja fie kann nicht einmal deutlich gedacht wer- 
den, fo lange der Gegenßand,- welchem fie beygelegt 
wird, nicht nach feinen w^entHchtn Merkmalen fpe- 
ciell bezeichnet ift. UiefeB^ezeichnung wollte der Vf. 
im Erlanger allgemeinen Kameral-Correfpondenten, 
lahrg. igii. Nr. i6., wo er felbft fein Buch anzeigt, 
nachtragen, erklärend^ er verftehe unter Arithmetik 
des menfchlichen Lebens die IVißenfchaß der in Wah- 
len ausgedrüchten rerhHltniffe , r.ach welchen die Dar- 
fieÜung des Menfcken in der Zeit , d. h. die Entwicke- 
lung und Dauer der menfchUchen ritalität gefetzlich 
j^ofectirt wurde. Allein, abgefehen davon, dafs diefe 
Definition wieder das Merkmal der Gattung nicht 
enthält, und fich'eines Merkmals bedient, das felbft 
einer weitern Erklärung bedurfte, fo drückt diefe 
abermalige Erklärung nicht einmal aus, dafs auch von 
der Zeit der einzelnen ßnfemreife gehenden Entwicke- 
lungen des dreyfachen menfchlichen Lebens — der 
Gattung und der beiden Gefchlechter — die Hede feyj 
die ganze Erklärung ift mithin nicht deutlich^ fo wie 
fieanilern Theils zu eng ift, in fo fern das Definien- 
dum nicht blofs A\e l'erUHltniffe derZeittbeile, hinnen 
welchen gewiffe Entwickelungen des menfchlichen 
Lebens erfolgen, fondern auch die Quantität jener 
Zeittbeile zum Gegenitande haben mufs: fo wie auch 
das h'iiumliche von ihm zur Ungebühr ganz ausgefchlof- 
fen feyn dürfte. 

ln 'dem Buche Nr. II. S. 5. hat indeffen der Vf. die 
Tendenz des Buchs Nr. 1 ., und mithin auch die Arith- 
metik des menfchlichen I.ebens deutlicher aiisgefpro- 
chen, als einen Ferfuch, die ewigen Ge fetze in der Ent- 
wickelung des Menfchen in der Zeit , jawohl itn Leben 
dei- Gattung , als im Leben der Gefchlechter zu enthül- 
len, d. h. an/ugeben, mit welchen Zahlen jedes der- 
felben exponirt und wie der Rhythmns diefes dreyfa 
eben V'erlaufs fey ; auch hat er 1 . 6. 3. diefes dreyfa- 
cheit Lebens erwähnt, <las er in den folgenden Ab- 
fchnitten einzeln abbandelt 3 übrigen^ ift wirklich zu 


bedauern, dafs die treffende Erinnerung an die noth- 
wendige Einigung der Walirnehinung mit der Specu- 
lation ($. 4.) noclt immer nicht oft genug wiederholt 
ift. $. 5. nennt der Vf. feine Vorarbeiter tnit der ih- 
/nen gebührenden Achtung ; da diefe Schrift aber nicht 
blofs für Gelehrte von Profeffion, fondern auch, wie 
in der Vorrede gefagt wird, für den denkenden Ge- 
fchäftsmann beftimmt ift, fo hätten neben den Namen 
der Schriftfteller auch die Titel ihrer Schriften ange- 
führt werden follen. 

Erßer Abfchnitt: Ideen Über den Typus des 

menfchlichen Lebens (ß. i\ 36.). Einleitend fagt der 
Vf. : er-ineine hier nicht die durch Abhraction von 
aller Materie und Individualität künftlioh geiödteten 
Zahlen des reinen Mathematikers , welche als blofse 
Formen immer an einem Etwas g^acht werden röüf- 
fen, fondern die lebendigen Zahlen der allbildenden 
Natur, wo Form und Nf^erie Eins fey, und er be- 
weifet (auf 7 Seiten!) dafs er nur diefe lebendigen 
Zahlen habe meynen können. Ueber das Thema 
felblt lefen wir im Betreff des Gattungslebens §. 8- fol- 
gendes: Ein vollkommen durchlebtes menlchliches 
Leben vollende fich in einer aufßeigenden und in ei- 
ner gleich grofsen abßeigenden Linie; jene unter Vor- 
htctichuhdes phyfifclun , diefe unter der des pfychi- 
fchen Princips. Da wo beide Linien bey weiterer 
Fortfetzung derfelben einander fchneiden würden, 
fey für jedes menfchliche Individuum der Punkt der 
Reife, den veic Zenith oder Kulminationspunkt nen- 
nen , und der von der einen Seite Hochpunkt und 
von der andern Fallpunkt fey. ß. 9. Das Leben, als 
ein in fich gefchloffenes Ganzes ley getheilt in Perio- 
den mul Epochen in unter fich genau abgemeffenem 
Verliältnifs; denn diefem Leben müffe ein Rhythmus 
feines Verlaufs beftehen, in ihm müffe Harmonie 
feyn. Der Vf. ke^rt fich nicht daran, dafs, fa lange 
diefs nicht bewiefen ift, die daraus entnommene Be- 
weisführung nichts als eine petitio principü ift, und er 
fetzt noch ausdrücklich hinzu: man erwarte dem- 
nach , dafs die Dauer des Zeniths gleich feyn werde 
der Dauer der erften Niedrigkeit und Schwäche; d.b. 
der Abgelebtheit. Diefs fey eineFortlerung der philo- 
fopbirenden V'ernunft , die vor allem im Verlauf 
menfchlichen Lebens fefte Ordnung und Abgemeffen- 
beit Tuche. Ob die philofophifche V^emunft zu diefer 
Forderung berechtiget fey, und wie fie auch wirk- 
lieh grade das hier ausgefprochene finde? darüber er- 
fahren wir hier nichts, fondern nur ferner: dafs fich 
iu dem zwilchen der Kindheit und dem Zenith, und 
zwifclien dielem und der Abgelebtheit liegenden Zeit- 
raum diefe drey Hauptpunkte fo theilen, dafs der 
Zenith als Hoenpuukt und als Fallpunkt auf jeder 
Linie eine Portion bekomme; jede diefer Portionen 
eine doppelte feyn mülTe, damit Schwäche und Kraft 
auf beiden Linien räumlich cleich feyen, und er felbft 
nicht in die zu theilende Maffe geworfen werden 
dürfe ; weil nur dailurcb Schwäche und Kraft unter 
der fcliiechthin notliwendigenVorlierrfchaft der Kraft 
in Ruhe und Harmonie kommen können. Diefen 
Kraftüberfebufs neont der Vf. die Kapitaliflifche Zeit, 

und 
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und fragt: ob clerfelbe nicht das Fortrchrciten der 
Menfchneit bedinge? Weiter unten (S.,51.^ läfst er 
durch denfelWen die Feyertage und die Erhaltung der 
Kinder, Schwächlichen, Abgelebten und vielen an- 
dern an körperlichen Arbeiten nicht theilnehmenden, 
bedingt feyn. Wir hätten bis jetzt, heifst es $. ii. 
ferner , folgendes Schema gefunden : 

I. ?nioAe dtr ^Mgendfchwäche. 

1) Epoche der erlten Ausbildung, 

Kindheit : - - - - =1» 

a) Epoche der zweyten Ausbil- 
dung, Pubertät *, * * == > * 

a». 

. II. Periode der Kraft. 

1) Epoche der atrffleigenden Kraft 
{gleich der Periotle der Ja- 
gendfeh wache) - - - =2» 

a) Epoche des Zeniths ( gleich der 

Epoche der Kindheit ) - = 1 “ 

3) Epoche der finkenden Kraft 
(gleich der Periode der Al- 
tersfchwäche) - - - = a* 

5*- 

HI., Periode der Alter sfchtcäche. 
i) Epoche des erßen Seniums 
(gleich der Epoche des Ze- 
niths oder, der Kindheit ) - = 1 * 

a) Epoche dts' zweyten Seniums - = 1* 

a«. 

Summe der Summen 9». 

Die Einheit diefer mit a bereichneten Gröfse, oder 
die Zahl welche in jedem a gefetzt wurde — und die 

g i. 12.) nach dem Verhältnils des Menfchen zu feiner 
rde, und diefer zurSonne, tropifche Jahre ausdrük- 
ken möfTe — lehrt der Vf. §. 13. fo ßnden: Es gebe 
unverkennbar drey Perioden des menTchlichen Le- 
bens ; die vollkommnere davon zerfalle in drey Epo- 
chen, von welchen die vollkommenfte wieder drey 
TJnterabtheilungen habe, nämlich den Zenith engften 
Sinnes, einen Abfchnitt auf der auffteigenden und 
einen auf der abfteigenden Linie; es liege alfo Drey- 
iheiligkeit ganz in der Mitte der zu löfenden Aufgabe, 
zn deren Beachtung man ftberdiefs geführt werde, 
cfadurch(l) dafs das ewig Eine Wefen der Gottheit 
nächft feiner Einheit die Entzweyune der Allmacht 
und der AUliebe, mithin DreytheihgUeit offenbare, 
und dadurch (?) dafe die Natur dem Menfchen räum-' 
iiches Ebenmaafl in Dreyheit verliehen habe. Rec. 
hält es für flberßüfGg, ficb über diefe Prämiffen zu 
erklären, da die daraus gemachte Folgerung incon- 
fequent ift und referirt blofs ferner, dafs nach dem 
Vf. die Zahl, welche wir in fo vielen gemeinem 
Scböm'ungcn als das Muttermaaß erkennen, jedoch 
der Projection des Königs der Erdfehöpfung nicht 
eutfprechen könne, wiewohl'die Natur fKh von ihrer 
3 Hinücbts des Menlcben nicht werde losfagen kön- 


nen und mögen , und daher nothwendig auf die voll- 
kummnere 3, d. h. die 3 im Quadrate verfiel; der 
Schlüffel znm Geheimnifs im Typus des zeitlichen 
Lebens des Menfchen in der Gattung alfo fey 
■3 » = 9 und 9 ’ oder 3 * = 81, und die hiernach ßcfi 
ergebende Projection: auffleigende Linie o, q, i8> (die 
beiden a * der zwey Epochen der erften Periode) 
27, 36, (die beiden a ' der erften Epoqhe der zwey- 
ten Periode) 40 1 (die Hälfte deS' a* 'des Zeniths, 
oder der zweyten Epoche der zweyten Periode) 
Abfleigende Linie: 45, (zweyte Hälfte des Zeniths) 
54» 63» (die beiden a der dritten Epoche der zweyten 
Periode) 72, 81, (die a * der beiden Epochen der drit- 
ten Periode). Der Vf. bemerkt weiter unten (S. 56.) 
dafs die Zahlen, welche die ganzen a ausdrücken, 
fo wie ihre Summe 414 und deren Hälfte 207 in ih- 
rer Seitenaddition die ^hl 9 geben. Rec. ßndet in- 
deffen diefs und alles, worin diefe Typen noch fonft 
harmoniren mögen , nicht geeignet, um die Realität 
diefer Typen auch nur wahrfcheinlicher zu machen, 
als fie es an fich ßnd , da folcbe Harmonie eben fo 

t ut willkürlich angenommen , wie nothwendig gege- 
ene Typen treffen kann, wofür die des Vfs. noch 
nicht dürften gehalten werden. 

<. 14. wird behauptet: Diefe Typen müfsten zo- 
gleicn die Typen des Lebens der Menfchheit (des 
menfchlichen Uefchlechts) im Ganzen enthalten , da 
jedes Individuum nur die verkleinerte Menfchheit 
fey; namentlich müffe fich dt^^Ueberfekuß der Kraft- 
jakre am Organismus der Memcbheit im Qanzen be- 
thätigen , fo dafs wo z. B. gi Millionen Jahre menfch- 
lichen Lebens ausgehaucht werden , 36 Millionen ia 
Schwäche und 45 (36 9) in Kraft verlebt feyen. Es 

fey gerade das Ganze, oey welchem diefer Calcul 
genau zutreffen müffe. Diefer Kraftüberfchufs habe 
feine phyfifche Wurzel in dem Verbältuifs des luna- 
rifchen Lebens eines menfchlichen Embryos zu detii 
eines vollen Jahres des felbftftändigen folarifchen Le- 
bens. Demnach werden ficb die Dauer der Schwä- 
che und der Kraft des grofsen Ganzen {nicht genau 
wie 36 zu 45, d. h. wie 4ZU5, fondern) wie 40ZU52, 
d. h. wie 4 zn 5^ verhalten. Nichts, namentlich 
keine Erfindung der Heilkunft, werden je vermö- 
gen, diefes von Gottes Finger in die Geftirne gc- 
ichriebene Verhältnifs merklich und dauernd zu ver- 
rücken. 

Vom Gefchtechtsleben fagt der Vf. I5-) *s fey 
in Halbheit befangen, hänge mit dem Uattungsleben 
zufammen durch den Repräfentanten der Gattung, 
den Mann, und bilde fich aus im Repräfentanten des 
Gefchlechts, dem Weibe. Mann und Weib'können 
nicht denfelben Exponenten haben , und da die im 
Gefchlechte untergeordnete Männlichkeit der Origi- 
nalität ermangle, fo(!?) werde ihre Dauer durch 
die Weiblichkeit beftimmt werden (§. 16.). Als Re- 
präfentant der Gattung müffe fich der Mann an dea 
Exponenten der Gattung — 9 — halten » und wegept 
der Halbheit im Gefchlechte fey auch 4 { bedeutend. 
Ja die Jahre, welche man erhält, wenn man zur ein- 
und zur oaebnnaiigeo 9 die 47 zuletzt} werden fich 

leicht 
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leicht in fexualer Hinficht auszcichnen. Die Dauer 
der Männlichkeit werde gleichen dem Producte, 
welches der Exponent der Männlichkeit multjplicirt 
mit dem der Weiblichkeit (7 wie der Vf. will) giebt. 
Der SchlOfTel zum Typus der Männlichkeit im Nor- 
male fey demnach 9, 4 9 + ?• Di« männlichen 
Gefchlechtsftufen feyen; 4|, 9, 134, 18, 22^, 27, 
31 7» 36» 40 45» 49i» 54» 5S 4 » 63. Rec. läfst 

es dahin geflellt feyn, ob der Mann auch phvfifch 
der Repräfentant der Gattung fey ; findet aber durch- 
aus nicnt, dafs daraus, wenn es auch wahr wäre, 
folgen würde, die Männlichkeit müjfe fich an den Ex- 
ponenten der Gattung halten ; eben fo wenig begreift 
e , wie aus der Halbheit des Gefchlechts die Bedeu- 
tung feines halben Exponenten folgt, und warum die 
Muftiplication der beiden Exponenten des doppelten 
Ge fchlecht sieben s mit einander die Dauer der Männ- 
lichkeit geben müffe. 

{Die Fort/etzung folgt.') 


GESCHICHTE. 

Prag, b. Calve; ^aroslaw von Sternberg., 
der Sieger der (Ober die) Tartarn (Mongolen), 
von Jgiiaz Corttova , ordentlichem Mitgliede der 
k. böhm. Gefellfcbaft der Wiffenfchaften. 1813. 
«2 S. 8. 

„Eine einzige ThA von dem' Böhmen Jaroslaw 
Sternberg mit kalter Weisheit überdacht, und mit 
dem köhnften Heldenfeuer ausgeführt — diefesßand 
knüpfen zu wiffen war immer der Probierftein echter 
Feldherrngröfse — rettete (am 25. des Brachmonats 


1241) fein Vaterland und fchützte Eurojpas Hälfte vor 
blutiger Verheerung." Diefs ift der ^hlufsfatz des 
Vfs. um deffen Ausführung fich diefs kleine Büchlein 
dreht, das während des Landauffentbalts des Vfs.'bey 
einem Grafen Sternbere entftand. Jaroslaw hielt fich 
anfa^s vorfichtig zwilchen den Mauern und Wällen 
von Ollmütz, erlt als er den Feind ficher, und ficii 
von ihm als feigherzig verachtet wufste, fiel er plötz- 
lich mit feinen 12000 Mann in der Nacht in das 

f er der Mongolen aus , tödtete felbft ihren Anführer 
'eta , richtete unter den Mongolen ein grofses Blut- 
bad an , zog fich aber bey Tagesanbruch wieder zu- 
rück. Am dritten Tage darauf ward die Belagerung 
von OlmOtz aufgehoben: denn Bata berief diele Hee- 
resabtheilung nach Ungern. Der Sieger erhielt zum 
Gelchenke ein anfehnliches Gebiet um Olmütz, wel- 
ches fpäter den Namen der Herrfchaft Sternherg be- 
kam. Diefes Hauptthema des Buches ift nicht un- 
bekannt, aber gern wird man diefs erneuerte hiflo- 
rifche Denkmal für einen der Retter des öftlichen 
Europas wider die afiatifche ßarbarey durchgehen, 
und die Noten des Vfs. welche einige Nebenum- 
ftände, z. B. die Abkunft und die Helden der ur- 
fprünelichen fächfifchen Familie Sternb^rg betreffend, 
in helleres Licht fetzen , von diefem braven Gefchicht- 
forfcher mit Danke annehmen. In einer alten Ge- 
fchichte der Prämomtfatenfef Aebte zum Hradifs 
nahe bey Olmütz fand der Vf. Tartari ßve Mongoli. 
Dafs die Mongolen urfprnnglich dem t/lrkifchen 
Volksftamnie angefaüren, möchte Kec. nicht dem 
De Guigyus nachlagen. Dafs die Mongolen das Hei- 
dekorn (Tatarkat Pohanka) nach Europa brachten 
(S. 65.), ift nicht unwahrfcbeinlich. 


LITERARISCHE 

I. 1\ c i f c n. ' 

Aus Briefen aus London von 5. Februar. 

In kurzem werden die Rujfen wiederum «ine Rtife um 
die fVelt unternehmen; fchon befinden Jlich die zu die- 
fer Expedition gehörigen Perfoneu hier: der dazu be- 
ftimmte Naturforfcher ift Hr. Schäden., ein Deut- 
Icber , der bisher in St. Petersburg als Arzt , gelebt 
hat. 

II. T 0(1 es fälle. 

Am ii.Decemher voripn Jahres ftarb zu Heidel- 
berg am Nervenfieber Sttfkaii Ziff^ Doctor der Phi- 
lofophie und Aledicin, der gerichtlichen Arzney- und 
Veterinär - Kunde öft'eniliclier und ordenilicher Pro- 


NACHRIGHTEN. 

feffor und Phyficus der Stadt Heidelberg, geboren den 
lä. May 1761 zu Klingenmünfter bey Germersheim in 
der* ehemaligen Rhein -Pfalz. Seine Schriften lind 
verzeichnet in dem Almanach der Univerfität Heidel- 
berg auf das Jalir I8i3- von Julius Lampadius, 

Ebendafelbft ftarb am 10. Deceraber v. J. amNer- 
venfieber David D'iontjJius Fried. Jo/epk Seegtr y Doctor 
der Philofophie und ordentlicher ProfeOor der Staais- 
wirthfehaft, geboren zu Stuttgart den ii. Decemher 
178 1. Er war Verf. einiger kleinen cameraliftiüchea 
Schriften, unter andern eines ‘Entwurfs der Staats- 
wifrenrebaft (Heidelberg I810), und einer nicht 
lange vor feinem Tode ohne feinen Namen als Alt- 
nufeript für feine Freunde erfebienenen Sammlung 
von Gedichten, die, jedoch ni(dit in das Publicum 
kamen. 
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• .STAATSWISSENSCHATTEN. ■' ' ' 

’• Lanoshot, b. Krilll: GruneUinUn , der Arithmetik 
» des mtnfchlkluit Lebens — — von Dr. IFilh. Butte 
‘ u. f. w. . ' * 

^ I - * X 

fQPiyrtfitsuiig der im verigtH Stttek mhgehrochenen Reeenjton.y 

om Typjis der fVnbtichkrit lefen wir $. 17. : Das 
. y Weib fey in fexualer Hinricht Original, da- 
her (?) könne die Weiblichkeit nur durch eine Prim- 
uhl exponirt werde», und da die 3 der Gattung und 
dem- Manne aogeböre, £0 mülTe(?) ihr Exponent eine 
höhere P^meani als die 3 Teyn , könne aber doch 
^beu darum ( 2 j nicht das Quaorat einer höhern Prim- 
^bl feyn. Zwilchen. der 3 und der 9 liegend mfllTe 
er 5 öder 7 (971^ die sdey indefs Itfi Typus der Gat- 
. Aung nirsends indicirt (in der zweyten Periode ejebt 
es ja s ‘0 und fpiele <ini'Ban des tnertfchlichen Kör- 
f>ers nur eine untergeekrdnete und verftecktc Rolle ; 
.alle vielfachen 5 dröckm Jabre aus, die ‘im Leben 
pbne alle Bedeutung (eyn, und wo eins dieTer Jahre 
von Bedeutung wäre« m ftamme ihm diefelbe von ei- 
nem andern tMtor, z. B. 7 oder 9 an; auf der aus 
der 5 fich ergebenden Skale kommen Jahre vor , die 
von den ihnen gegen öber ftehenden Jahren der männ- 
liclien Skale zu fenr abliechen « z. B, 9-^- 3 z= 37, und 
5 d-3 = I5i 'die Weiblichkeit endige fich nicht im 
Quadrat der 5« und gebe mit dem männlichen Expo- 
, menten oaultiplicirt , das männliche Senium nicnt. 
Aus alle dem Tchlielst der Vf. dafs die 5 der weibliche 
Exp9nent nicht feyn könne; woher aber die Annah- 
men : dafs der Ex|>onent der Weiblichkeit im Typus 
der> Gattung indicirt feyn« und im Bau des menfcnll- 
chen Körpers die oder die Rolle fielen inQffe? dafe 
die 9 der männliche Exponent fey? dafs die Producte 
aus den Multiplicationen der Exponenten mit einer 
und der nämlichen Zahl einander nahe kommen mtlf- 
fen? .daf* die. Weiblichkeit im Quadrat ihres Expo- 
nenten enden , und mit dem männlichen Exponenten 
multspUcirt ^s männliche Senium geben mOffe? 
lieber alle diefie Fragea finden wir beym Vf. keine 
Auskunft, und es können ihm ähnliche Fragen vor- 
gelegt werden, wenn er fflr die 7 folgende Gründe 
vorbringt : Im Typus der Gattung hätten die drey Pe- 
rioden Geben Epochen, und die zweyte Periode fle- 
hen Unterabtbeilungen, nämlich auf jeder Linie zwey 
und imZenith drey(<di«(e Siebentbeiligkeit der zwey- 
ten Periode konnte Ree. nicht finden) ; im Bau des 
Körj^s , fpiele die SiebentheBigkeit nach der Drey- 
theifigkeit die Hauptrolle: Denn fo wie Haupt, Leib 
■nd .Pedal dea drey Perioden entfprecheo i fo ent- 
fA.L.Z. 1814 * Erfler Band. 


<fprecben Haupt, Hals, Leib und die vierExtremitStete 
efen fieben Epochen ; die mehrfachen 7 hätten höhere 
Bedeutung, wenigftens gelte diefs auffallend von der 
'14 und der 49; die 7 bilde eineSkale, die demManne 
zwar eine jüngere Frau zugefelle, den Abltand ab^ 
-nicht fo ins Bizarre fallen Taffe; 7* gebe das weibli- 
che Senium, und 7-4-9 gebe das mä^nnliche Seniofn 
im Normale ; der Menich mflffe nach 9 Monat gebo- 
ren und könne nach 7 Monat vital geboren werdbn; *’ 
wo man zwifchen Mann und Weib ein gefälliges Ver- 
hältnJfs ihres Volumens finde, werden lieh die J'b/*- 
tnina verhalten wie 9 zu 7 ; und endlich fey die Tt 5 
als hiflorifche Zahl — Entgehen , Beftehen und Ver- 
gehen p der potenzirten 3, als der naturhifhri- 

fthen 2^hl' — alles ift nämlich in und durch Gegen- 
fatze. — Der Vf. giebt HasGefagte fflr einen Beweis 
aus, dafs die 7 nicht durch ein. Zugreifen hef- 
vorgerufen fey, worin man ihm auch beyftimmen 
mul.s; nur dflrfte er xu viel an ihr gefehlt haben, und 
dadurch nicht lierechtigt feyh zu der Behauptung: 
der SchlfllTel zum Typus der Weiblichkeit fey 
7> 3^> 7*» '*"‘1 Stufenjahre derfelben feyen': 
3i, 7, loi, 14, i7ii at, 34f> 28, 3 >i. 35» 384. . 
42. 45 4. 49- 

$. I8<‘l*fen ivlr: Das Gattungslebcn bleibe fich, 
Teile uniVerfalitüt der Gattung felbll theilend , durch- 
aus mehr gleich, das Gefcnlecbtsleben werde aber, 
-feiner Partialität und Halbheit gemäfs, fehr varJiren 
müffen nach den Verhültniffen, unter welchen es ßcH 
entwickelt; in der Mitte aller diefer Variationen liege ' 
ein Verhältnifs — das Normale — von welchem aus 
diefelben b^riffen werden können ; diefes A’orma/a ^ 
habe xteey Seiten: das Normalklima und den Normal- 
Culturxußand ; aÜe Divergenxen von dem Normale 
maffen imfeßen Gefetx hängen ; derHauptmoment im 
Gefchlechtsleben fey der Eintritt der Fortpfianzungs- ' 
Fähigkeit , befonders der weiblichen — der Frucht- 
barkeit. Diefen Eintritt habe die Natur unter allen 
Zonen mit Blut ip das Buch des Lebens gezeichnet, 
und laffe ihn offenbar werden an dem Anfchwellen 
des Bufens; können wir die Hieroglyphen diefes Ein- 
tritts lefen, fq mflffen wir alle unter allen Verhält- 
‘niffen möglichen Variationen des Gefchlechtslebens 
in ihren einfachen Gefetzen durchfehauen. Was der • 
Vf. mit alle dem fagen will, zeigt iler cier/e Abfchnitt,. 
und ob Ausnahmen und Variationen mit der An- 
nahme der angeblich gefetzlichen Typen vereinbar 
feyn,' wird fich bey der Beurtheilung des nächften 
'Abfeh nittes ergeben: — hier erinnert Rec. 
blo(s, dafs der Vf. da er nur zwey Factoren der 
vneulchlictien Entwickelungen — Clima undCuItur — 

(4) Y in 
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in Anfchlag bringt, den dritten Factor aber — die 
Anlage — Obergebt, zu der Erwartung, dais er 
richtig gerechnet haben möge, eben nicht veranlafst; 
wenn man ihm auch, wie ^lerdiogs gefchehen mufs, 
einräuint,'*dafs (bgar die Entftehung aer individuellen 
Anlagen der Menfchen vorn Clima und von der Cul- 
tur beftii ” - wird: Denn einmal entbanden, ift und 
bleibt fje natOrlich ein Factor ihrer künftigen Ent- 
wickelungen, — indem der Erfolg der Einwirkun- 
gen des ^mas und der Cultur anf die Anlage von 
ihr felbft beftimmt wird. 

Zweyttr Abfcknitt: Vergleichung ditfer Idee» 

mit IVahrnehmungen (S. 36 — 54. > Gelang es — heifsl 
-.es hier $. 19. — die Natur in ihren Gefetzen zu be- 
lauf^hen, fo könne die Bekätigung in der VVahrneh- 
jnuiig nicht fehlen, weil dann ja zwifcheu beiden<das 
Verliältnifs der Urfache zur Wirkung beftande. — 
Kec. würde hinzufetzen: und fanden wir gleichwohl 
in der Wahrnehmung die gewOnfchte Beitätigung 
nicht:' 'fo mflfstc entweder die Wahrnehmung oder 
die Annahme jener Gefetze unrichtig feyn ; und da 
jene Gefetze , wie wir gefehen haben , a pt iori nicht 
dargethan find, fo würde Ilcc. diefelben um fo weni- 
ger für wahr halten , je weniger fie a poßeriori be- 
währt würden. Der Vf. lagt a^r $. 20. dafs die Aus- 
nahmen, fo viel ihrer auch feyen, unter folgenden 
Erinnerungen mit dem Gefetze der Regel befiehen: 
1) Es werde hier nur das Gefetz der Kegel gefucbt- 
• durch das Setzen der Ausnahmen werde die Kegel zu- 
gebanden , uud erflre könnten nur <iann Inftanz ma- 
chen, wenn z. B. ig • 405 u.f.w.aufhörten, die Kegel 
für die in fie fallenden Krfcheinungen zu feyn. 2) Es 
entfpreche dem Standpunkte des Menfchen in der 
Erdlchöpfung, dafs die Natur aucii Hiufichts feines 
Zeitmaafses in freyern Formen fpiele und — wie Hin- 
iichts feiner überall — mit ihrer eifernen Noth Wen- 
digkeit mehr wie fonft in den Hintergrund trete. 

3) Die Projection der menfchlichen Vitaiität und ih- 
rer zeitlichen Kntwickelttngen inüffe auf den ttatürli- 
chen Zuftand des Meuljphen , d. h. auf den der Huma- 
nität berechnet feyn, dem die widernatürlichen Zu- 
ftände , Rohheit und Ueberfeinerung entgegen flehen. 

4) Die Natur fcheine bisweilen nach überftandenen 
Krankheiten des Individuums faft ganz neu zu prq- 
jecliren. 5) Im Gefchlechtsleben leyen grofse Varia- 
tionen felbfi gefetzlich : die Eigenthuinlichkeit in der 
Zeit der Frucld barkeil der Negerin und der der Neu- 
holländerin liege in dem Gefetze, welches dem Mit- 
telpunkt des Normals nördliche und füdliche Diver- 
genzen beftimme. — Allein , wenn die Kegel für 
^ne Typen gefetzlich, naiur gefetzlich beftimmt wäre, 
fo würde das gegenfeitiee Einwirken der oben ge- 
nannten drey Facloren der menfchlichen Entwicke- 
lungen jerfwwa/ fo ausfallen müffen, dafs« auch nicht 
eine Ausnahme von der gefetzlichen Regel beobachtet 
werden dürfte: denn fonft würde ja dem Ibgenanoten 
Gefetze NothwendigkeU fehlen, und mitliin kein Qn- 
fetz angenommen werden können, da die Behauptung 
ad 3. in reiner Willkür beruhet oind keine logifcu 
richtige Folger ungeo Lügen firai'en koxui ; und näite 


der Vf. nur von einer von der Beobachtuug abftra- 
hirten , alfo der Ausnalune allerdings fähigen Regiel 
reden, und die in einem gewjffen.aber doch felbft ver- 
änderlichen Zufammenflulfe der Ereigniffe Ireflehenden 
Urfachen derfelben das Gefetz der Kegel nennen wol- 
len : fo würde doch nicht zu begreifen fi^n , wie er 
im erflen Abfchnitte von einem Jolchen Gefetze folie''. 
gehandelt haben. Uebrigens hat der Vf. wohl fchwer- 
lich feine Kegel von der Beobachtung abgezogen, 
denn er hat uns nicht gefügt, dafs* er viele indiviefuen 
durch ihr ganz durchlaufenes Leben beobachtet i 
häbej und von der Beobachtung der einen Lebenszeit 
, in dem einen und der andern in andern Individuen 
lälst fich keine Regel für den ganzen Verlauf der 
menfchlichen Entwickelungen entnehmen. Schon 
darum ift die Behauptung desVfs. ad 3. ohneEinfiub, 
wozu noch kommt , dafs der Zuband , den er den 
einzig natürlichen nennt, nicht einmal genau be- 
fchrieben ift; hätte auch die Natur nur für diefenZm 
ftand calculirt, fo würde in eben diefem Zuftande 
keine Ausnahme ftatt haben können : wie wollen wir 
aber die Beftätigung davon in der Wahrnehmung ßn- 
wenn wir diefen Zuftand nicht genau kennen, 
und wenn es uns an richtigen Beobachtungen darüber 
fehlt? Der Vf. giebt übrigens 0^4. felblt in diefem 
Zuftande Ausnalunen zu, die jedoch durch KranUhei- 
^ten entftehen foUen : damit find aber die Aosnabmen 
nicht erklärt; denn die Krankheiten find ja felbft Ab- 
weichungen von den gewöhnbeben Entwickelungen, 
und wenn fie eine Abweichung in der Dauer, den 
Perioden und Epochen des Lebens zur Folge habea 
können , fo kann die Kegel für die Zeit der Lebens- 
eiitwickelungen auch nicht gefetzlich oder von der 
Natur berechnet feyn. UiÄ Bemerkung desVfs. ad 5. 
trifft das Gattuugslcben gar nicht und nicht einmal die 
Ausnahmen von der Kegel des GefchlecbtsJebens im 
Normale, und beweifet mithin fchon darum nichts. 

§• 31 —24. bezeichnet der Vf. feine Hauptabthei- 
lungcn des menfchlichen Gattungs- und doppelten Ge- 
fcbleclKslebens, jedoch nur kurz imd nur von derpfy* * 
ebifeben Seite ; inan erfieht hieraus die durch das Ge* 
IcblechtsJeben bewirkten Modificationen des Gattungs« 
lebens und das Verlialtnifs des Weibes in feinen Stu- 
fen von 3-j bis 49 Jahren zum Manne in feinen Stu- 
fen von 4-J bis 63. Wie aber der Vf. aus der Wahr- 
nehmung die cemeffßue Dauer feinet einzelnen Perio- 
den und Epochen entnommen habe, fagt er uns nicht; 
uud wenn er den Uiiterfchied nicht wabrgenommen 
haben folite, der (.Beziehungsweiie) nach 49 und 63 
noch immer auch auf der plychifcben Seite das Ge- 
fciilecht bezeicluiet, fo dürlte ihn wohl nur feine vor« 
gefalste Meinung daran gehindert haben. — $. 24. 
maciit darauf aufnierklain , dafs, Wiewohl nicht die 
Hälfte der Gehörnen nur eioeSekuude der Kraftjahre 
erlebt, do^h mehr Jahre in Kraft als in Schwäche ver- 
lebt werden: was der Vf. im Einklänge mit feiner 
'1 beorie, darin iiachweifet ; dafs ein öojähriger gegen 
18 Jahre in Schwäche, 42 Jahr, als 24 mehr, in Kraft 
lebt und io 34 z. B. im erften Jahre kerbende auf- 
wiegt, Hiermit werdea Shßmücks Beobachtungen 

ver* 
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vcrgÜchen, denen zufolge, 'wenn die vom Vf. gege- 
bene Eintheilung der Lebensjahre richtig wäre , von 
1000 zugleich Gehörnen 12600' Jahre in Schwäche 
und 16400 in Kraft verlebt würden , erftre Geh alfd 
zu letztem wie 4 zu 5 verhalten, und die Differenz 
von obiger Idee, nach welcher jenes Verbältnifs wie 
4 zu 5| feyn follte nur jrf betragen würde. “ 

Dritter Abfchnitt: Harmonie der in den Typen lie- 
genden Proportionen. Diefer Abfdhnitt (S. 54 — 62.5 
zeigt , wie einzelne der angegebenen Tvpen bald der 
Mmrheit eines der andern 'rypeu, bald dem Reful- 
tat aus der Addition verfchiedener andrer Typen mit 
(einander, und der Subtraction derfelben von einan- 
der entfprechen; dafs jede der drey 'Zenithszeiten die 
Dauer des Exponenten feiner Skale habe; dafs die 
Dauer der möglichen Fortpilanzungsßihigkeit im 
Manne (45 Jahr) gleich fey den Jahren, die er bey 
feinem Austritt aus feiner Gefchlechtsvollkommen* 
heir zählt, uud der Dauer der Lebensfülle in derGat- 
kung; dafs die Dauer der möglioheo Fruchtbarkeit 
des Weibes (35 Jahr) gleich fey den Jahren , die es 
,beym Austritt aus' feiner Gel'clilechtsvoilkommenheit 
zählt; dafs die Krfcheinungen in beiden Gefchlech* 
tem da io ihrer Art gleich iind, wo die verglichenen 
Jahre mit dem Exponenten ihrer Skale dividirt , elei* 
che Quotienten gebe», z. B. 63 : 9 und 49 : 7 Q“®* 
tient =7; — 18:9 wnd 14 17 Quotient = a ; —34^:7 
und 31 1 : 9> Quotient =37— Hec. findet in dem al- 
len nur den Heifs, mit welchem der genialifche Vf. 
fein Thema bearbeitet bat, aber nicht die Keahtat 
feiner erfonnenen Typen nachgewiefen , mit welchen 
er noch folgende Spiele treibt. In der Endigung des 
Gattungs- und des weiblichen Lebens — ingi und 49 — 
als Rationalzahlen , und des männlichen Lebens in 63, 
als einer Irrationalzahl fey das 'Zeugnifs' von der Ur- 
anfänglichkeit desGattungs- und weiblichen Lebens, 
und von dem /Ibgeleiteten im Leben des Mannes ge- 
geben ; die Expolition der Mäoniicbkeii mit 9 als 
dem Quadrat der 3 fprecheden Umfang und das Stre- 
ben des Mannes nacn ou^aus; die^pofition der 
Weiblichkeit mit 7 , als der «rl'ten hier „ mit luielen- 
den” Primzahl aber fpreche das Jntee^fiv^es Weibes, 
feine Gefchlechtstiefe leine Lht und Ueiigiichkeit 
in Sachen des Gefchlecbts aus ; 4| als die H^jfte des 
männlichen Exponenti-n feheine der Treffer für di« 
Fruchtbarkeit 'der Ehen zu ^feyn, und 31^ Jahre — 
Zenith der Maonli<;hkeit — m'it jedem beliebigen An- 
fänge möge eine Generation feyn ! 

Abfchnitt: Befondre Entteiebiung der Ge- 
fchiecktid^eiaenz wtd fpeculative Erforfchung der Gt- 
fetze der n^^hen Variationen Gefchtechtslebenr 
(S. 6a — ^Der Vf. entwickelt zuerft den Verr 
lauf des Gcfchle^itslebens. unter Vorausfetzung von 
Nornudver^tniffen^ und wagt es, fich in Berechnung 
der vom Normale mi^ehen Abwekhungtn einzulat- 
fen. $. 99. ad Tab. IL Schema des Nortnalverhaltnif- 
fes des msnjchiichen Gefcklecktstebens ; hier wird erin- 
nert, dafs es, da das Normale zwey Momente (Klima 
und Cultur) habe, einfeitie wäre, daitelbe blofs nee^ 
geographifikea-Graden zu Imtiiiuoeo » und der prak* 


tifdlie 'Fheil werde zeigen , welche abermafige Einfeii 
tigkeit es wäre, denn nur an Breitengrade zu denken» 
Und wie man gänzlich irren müfste, wenn man dabey 
nördliche und füdliche Breitengrade, in ihrer norma- 
len Gleichheit für gleich halten wollte. Vorläufig 
möge man Geh uhter Normalklima etwa ein folcbes 
denKen, wie es in der ehemaligen Rheinpfalz oder 
in Mayland herrfchend ift. Den Normal- Cmtur- Ver- 
hältniffen ftehe wohl der höhere Burgerftand der 
Städte mittlerer Gröfse am oächften. — Wiffe man, 
was das Klima fordere und wie die Gefchlecbtserfchei- 
hungen eiher Familie, eines Standes oder einer Na- 
tion davon abweichen , fq habe man eben damit viel- 
leicht einen der ficherften Maafsftäbe zurMellurm der 
J,ugend und Roheit, des Alters und der Ueberfeine«-' 
rung folclier complicirten Individuen. DieTabeMe II. 
welche der $. noch mit einigen die verfdiiedenea 
Zahlen vergleichenden Bemerkungen begleitet, theilt 
die 14 Gefchlechtsßitfen beziehungsweife von 3 } bis 49» ^ 
und von 4I bis 63 in örey Periodeu^ wovon der erfte 3, 
der zweyte 7, und der dritte 4 Epochen hat;. 6e zeigt 
die Differenz der männlichen von den ihr entfpre*. 
ohenden weiblichen Stufen, und die Dauer der Fort-' 
pflanzungsfähigkeit beider Gefcbleohter in ihren 
Stofen. » 

$. 30, ad Tabr. III. Schema der nach rein kosmi- 
fchen VerhSltniffen mSglichen Variationen des GefchleclUs- 
tebens. G^en die daraus, dafs der Vf. Geh bierbey 
die Cultur in ihrem Normale dachte; anfeheinend 
entfpringende Einfeitigkiit der Berechnungen erin- 
, nerter: dafs'die dur<m die CulUtr veraolafsten Ab- 
weichungen felbft innerhalb der hier zu entwickeln- 
den Gefetze erfolgen werden. Die' klimatifchen Rer ' 
gimea theilt die Fabelie in: 1 . Region des Opti- 
mums: Hnmanilät; zarte und verfenämte Weiblich- 
•keit; würdevolle Männlichkeit. U. Region 'des Häi- 
mimumst Süden: Uebtrf einer ung; weibimhes Wefen; 
glühende Geh fchneUi verzehrende Liebe; Grade der 
Breite 0—45. III. Region des üfoximamr, Norden: 
NaturZufland f Kalte und Mannhaftigkeit bis zur 
Härte; Grade der Breite von 45, jedo^ kaum über 
— Im $. wird bemerkt: auch Olten uud We- 
lten, denn überhaupt das, was man das pl^fikalifche 
Klima nenne, haben ihre Bedeutung, wie der etBe 
Abfchnitt des praktifchen Theils zeigen weruÄ 
Dann wird noch dieaUgemeine Formel angegeben, mit- 
telft welcher man 'zugleich jene Fälle berechnen kann» 
die zwifchen den in der Tabelle durchgeführten lie- 
gen; die Tabelle felbd, welche das Verhalten der 
Fortpfiaozuagsfahjgkeit , der beiderjeitigen Exponen- 
ten u. f. w. in den drey genannten Regionen aufftellt» 
wird in $. 31. erläutert, wobey Bemerkungen Vor- 
kommen, welche — auch al^efehn davon: ob die 
Grundlatze der gegebenen Berechnungen richtig Gnd 
oder nicht — viel Intereffe gewähren und den Beob- 
achter *u weiterer Forfcliung anreizen mögen! — 
Was der Vf. bey diefer Gelegenheit (S. gl.) in Folge 
feiner Arithmetik des mentchlichen Lebens gegen 
'^Malthas erinnert, ift vor der Hand noch unerfaeb- 
tich » wichtiger aber dOrftea die in der Note (S. 93.) 

bey- 


bejnbrachten MonÜä feyn. R«c. glaubtydafs wenn auch 
im ^ißanäe der Natur die SubfUtenzmittel der Men* 
fchen und die Erzeugung und Erhaltung der Men- 
fchen , einander wechfeifeitig beftimmend , immer 

f 'leichen Schritt halten foliten : im gefellp:fu^tlicken Le- 
en jedoch , fo oft die Froduction der SubUftenzmittel 
flicht reichhaltig genug ausfällt, die überflUlGg« er- 
zeugten und eben daher zu früh vergehenden weder 
nhvßfch noch moralifoh gleichgoltig find für die das 
Leben durchlaufenden Menfchen; aber wohl wiffend, 
wie fchwer es ift , durch pofitive Gefetze einem aus 
diefer Quelle vielteicht entltehenden Uebel entgegen 
zu wirken, würde Rec. den Regierungen eben fo 
wenig rathen , die Ehen za befchränken als fie zu be- 
fördern, da hierin, fo wie in dem Gebrauch desZeu- 
gungstriebes in der Ehe nur der theilnehmende felbft 
Competenter Beurtheiler und Richter feiner Hand- 
lungen feyn kann, und in Hinficht auf die Regierung 
es vernQoftigerweife auch nur feyn foUte. 

§. 3a. erläutert die vierte Tabelle, welche nenn 
Fälle — 4 des Maximums t i des Optimums und dann 
wieder 4 des Minimums — des Eintritts derFortpfian- 
tungsfäbigkeit und der 14 Gefchlechtsftufen fowohl 
des Mannes als des Weibes neben einander hellt. Der 
Vf. fagt S. 95.: die Nationen, bey welcbep die Zif- 
fer der männlichen Gefchlechtsftufe gegen die nor- 
male der weiblichen um ,f zurückbleibt, werden 
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bartiofe weibiCcbe Männer und kindifche Weiber lu- 
ben; und er fragt: ob bey aiefen Männern nicht die 
weibliche Schädelbildung gefunden wird?. S. 96 u. f.: 
im Süden daure die Männlichkeit länger, als die 
' Weiblichkeit, dnfirr müffen dort mehr Weiber gebo« 
ren und erhalten werden j damit fie aber nicht, wie 

(Die Fort/et 


Bruce will, Poligamie — gleichzeitige Mehrweibe- 
rey — indicirt, welche, die Perfonlichkeit des Wei- 
bes vernichtend , der Idee der Menfchheit widerfpre* 
che. Die Mehrzahl der Weiber im Süden werde un- 
ter andern auch von Bruce (in feinen travels to disco- 
ver the faurce ofthe Nit. Vol. II. S. 556. der Original- 
au.sgabe. 4.) beftätiget; und fchon der Umftand, dafs 
fich dort die Mehrweiberey fo fehr ausbreiten konntet 
fcheine für diefelbe zu fprechen, .befonders aber 
werde fie wahrfcheinlich : a) dadurch, dafs das weib- 
liche Leben, wenigftens das des Menfchen, fich dem 
männlichen im Organismus der ganzem MenCchbeit 
gleich fetzen müHe. „ Der Ausdruck der Liebe roufi; 

, hier wenigftens den der Macht erreichen, wenn die 
Menfchheit das Wefen Gottes io diefer Erdfi^öpfuqg 
repräfentiren foll. ” Hiezu bedürfe die Weibliimkeit 
der befondern NachhOlfe, dafs Weiblichkeit die Jw 

S end und Männlichkeit das Alter zur Nthenpromuz , 
abe: denn offenbar fey die Provinz, in der das 
weibliche Princip vorherrfche , intenfiv upd extep^ 
weit vorzüglicher als die der Männlichkeit., ptfe 
durch, dafs da der Süden — wie der pcaktÜplif 
Theil zeigt — der weiblichen Seite unfers Plaiietea 
angehöre, er mehr die weiblichen als die mänaU* 
eben Geburten begilnftigen werde, r) Dafs die Na;- 
tur im Norden, wie dem härtero Manne felbft, was 
fie geben folle, abgetrotzt oder wenigftens abgewon- 
Den feyn inUlfe; im Süden hingegen die Vegetation 
viel üppiger und vollendeter fey. — Der Vf. 
noch: wird die Natur die Mehrerzeugung der 
her unterlaflen haben, da die Weiber dem wahren 
irdifchen Leben viel näher ftehen als wir , und da fie 
' eben in ihnen unter der Hand weit anftändiger ,vn 4 
ficherer herrfcht , als in den Männern ? • . . 

zung folgt.) ’ * • ' . • ' .1 
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I, T ödes falle. 

tm I. Jannar ftarb zu Heidelberg der Doclor der 
Medicin und ausübende Arzt, Biwhcifar Otttmdorft 
Verfaffer einiger Beyiragc zu Schrtibers Baden und 
Heidelberg, in einem Alter von 35 Jahren. Er ge., 
hörte mit zu den gefchätzteften Aerzten feiner Stadt. 
Auch er fiel als ein Opfer des in dielen Gegenden hen> 
fchenden Lazareihfiebers. ' . 

* , t .• - 

■ , II. Beförderiinsen. ' ' 

Der bisherige Profeffor der Getchichte bey der 
UniverfitUt zu Heidelberg, Hr. Dr. Dümg^t durch ver- 
fchiedene hifiorifchc Schriften, unter andern durch 


eine netje Ausgabe von Günthers iJgurintu be^onnt^ 
hat den Ruf tds Archivs • AReflbr bey. dem General- 
Landes- Archiv zu Karlsruhe ;erha]ten « >und .wird In 
einiger Zeit, um feine neue Stelle anzutreten, dahi» 
abgwen. 

Der InsherigeMihilVerial- Rath, Freyherr 00» FaA- 
uenbtrf zu Karlsruhe , der Herausgeber des Magaäinlt 
Für ehe Handlung, Handlungsgewtzgebung. und Ei- 
hanzversvaltung Frankreichs und der Bundesftaeten, 
hat von dem Grolsberzoge von Baden den Clnirakter 
und Rang eines geheimen Referendars eHulten., 
Ebendafelbft ift der bisherige Cabinets- und Legadoos- 
Secratir, Hr. Karl Bou^iy zum Legationsrathe er.^ 
naimt worden. ’ « • ^ 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 

. Lahdshct, b. KrOll: Grundlinien der Arithmetik 
, des menfchlichen Lebens — — v’oa Dr. U^üh. Butts 
u. f. w. 

'(Fortjiezung der im varigenStUck Ubgebroehenen Reoenfieru) 

P raktifcher TheU. Uebergang und Plan (S. 105 — 
loK-)* organifchen Welt jedes Ding 

zuerft etvMS fUr -fick und durch andre, fodann aber 
auch etwas für andre Dinge fey, und fo fVärdt xJnd 
Werth habe: fo erlialte auch in def Welt der WiffenT 
fchaften jede Wiflenfcbaft dadurch ibr zweifaches 
Verhältnifs als Haupt- und als HOifswiJfenfehafl. Den 
Forfcher der Wahrheit mOffe nur reine Liebe 20 ihr 
leiten ,«fo wenig wie möglich um den Nutzen beköm* 
mert, den fie gefunden «iften würde, wiewohl das 
Publicum mit eben dem Rechte noch demfelben frage. 
Des Einzelne körne indefs nicht allen' aus einer iei- 
ner neuen und wahren Ideen möglicher Weife hervor» 
gehenden Nutzen angeben, und dürfe getroft beydem 
näher Verwandten ftehen bleiben. Die Theorie der 
Arithmetik des menfchl. Lebens berühre den Men» 
fchen unmittelbar, und aus einer wahren Darftellung 
derfellien könne vielfacher Nutzen hervorgelin, be- 
Ibnders für Geographie y für Lfgislationspotitik und 
für Naturwiffenfcltaft; der praktifche Theil werde 
feine Winke nach diefem Plane geben. 

I. Winke zur Anwendung der Arithmetik desmenfch- 
licken Libens auf Geographie (S. 109— 205.). ln An. 
Wendung feiner Lehre auf Erdkunde hat der Vf. ein- 
mal viel Ueberblick in HinGcbt der Beobachtungen, 
die man bisher gemacht hat, und zweytejns vielScbarf- 
6nn in Hinficht der Benutzung diefer Beobachtungen 
gezeigt. EKefe Beobachtungen betreffen vorzüglich 
die Wärme», folglich Lebens » Verfchiedenheit in 
nördlicher und füdlicher Breite und — obgleich weit 
weniger — in öftlicher und weftlicher Länge. Lon- 
don, welches $1° nördlich liegt, bietet ein Gemälde 
des vollen Mentchen- und Pflanzenlebens dar, wäh- 
rend der E^onts- Hafen auf den Cänfe-Infeln oder 
Malouinen unter 51° füdlich weder einen Baum, noch 
einen Menfchen, fondern nur plumpe Fettgänfe er- 
nährt, und der Peter Pauls - Haien auf Kamtfchatka, 
faft unter derfelben nördlichen Breite, aber unter 
ganz verfcbiedener Länge — beynahe um den halben 
Umkreis öftlicher, einen weit rauhem Himmelsftrich 
hat. Die Ueberficht (eines Lehrgebäudes ift kürzlich 
folgende: 1) Die Erde und ihr MenCch verhalten 

ficn wie Kaum und Zeit , oder wie Ausdehnung und 
Bewegung, a) Demnach roOfTen eben die Zahlen, 
A. L: Z. 1814. ^t-fUr Band- 


welche fich als Exponenten der Zeit des Menfchen^ 
bewähren, auch die^Exponenten der Erdräume feyn. 
•f) Unfre Erde mufs' an ihrem eignen Leibe die Dar- 
ftellung in der Einheit der Gattung und in der Ent- 
zweyung der Gefclilechter an fich tragen. 4) Die Ein- 
heit oder dieGattungs-Exikenz unfers Planeten wir 4 
in den Dimenfionen gefucht werden müffen, in wel- 
chen die Erdräume nch am meiften gleich bleiben, 
folglich in feinen Längen- Dimenfionen. DieExiftenz 
in den beiden Gefchlechtern wird io jener Entgegen-, 
fetzung gefucht werden müffeo, die man als nörd- 
liche und als füdliche Breite von undenklichen Zei- 
ten heranerkennt. 5) Die doch fchon fo holieV'olL- 
endung unfers l’laneten — wie weit fie auch immer 
von der Vollendung der Sonne abhehen möge — läfst 
erwarten, dafs er leibft die Einheit »-lerGattungs-Exi- 
ftenz unter den Grundformen der Zweyheit im Ge- 
fchlechte an fich tragen , oder dafs er die Einheit ein- 
mal als männlich und noch einmal als weiblich dar- 
ftellen werde; oder: auf- der Erde wird eine männ- 
liche und eine weibliche Länge Statt finden. 6) Un- 
frer Erde wird die Gattungs-Exiftenz in Duplicität 
(zwey Hämifpbären), die Gefchleclus - Exiftenz in 
Quadruplicität (zwey nördliche und zwey füdliche 
Ouadranten oder Tettra-Globen) zukommen. (War- 
tiin für die fremden Worte , von denen das eine fogar 
ein Zwitterwort, halb griechifch und halb laleinifch 
ift, nicht deutfche? Halbkugel, Viertclkugel?) 
7) Von zwey im Ganzen gleichen Theilen der Erde 
i(t derjenige für den gröfsern zu achten , welcher das 
meifte feUe Land (im Gegenfatz des Meeres) be- 
fcblielst. 8) Wo die gröfsern Ländermaffen liegen, 
da ifl: die Männlichkeit folcher ErJräume indicirt. 
9) Wie Weiblichkeit und Jugend, fo werden fichSüd- 
lichkeit und Weftlichkeit — wie Männlichkeit und 
Alter, fo werden fich Norden und Often entfprechen. 
Der VT fügt nun hinzu; „Täufcht mich nicht alles, 
fo ergiebt uch unter diefen Prämiffen eine echt phi- 
lofopnifche , rückwärts das Wefen der zeitlichen Dar- 
ftellung des Menfchen erläuternde Geographie und 
eine neue federe Methode für-die Bonitirung (warum 
nicht Schätzung?) der Erdräome. ” Hierzu gehören 
drey Tafeln — V. VI. VII. — wovon die erfte die 
bisher allein üblichen mathemati fchen Grade auf fol- 
cbe, die er füglich phyfikalifche nennen zu dürfen 
glaubt, zurückrahrt; die zweyte eine Ueberficht der 
Erdräume in Viertelkugeln giebt, und die dritte die- 
jenige Viertelk wel, worin Europa liegt, im Einzel- 
nen darftellt. & theilt nun die igo° öftUchcr I.änge 
in 81° männlicher Länge, und zwar die öftlichen 
40^** männlich jugendliche, che weftlichen 40I ” männ- 

(4) Z lieh 
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Bch alternde Länge; die igo* weftHcher Läqge [w 
r ouwärts zählt, ftatt dafs wir tyeftlic 


I 


wo- 

er wieder oftwärts zählt, ftatt dafs wir i^eftiiche 
limge weftwärts zählen, indem bey der Länge der 
Mittagkreis der Anfangspunkt des Zählens iU, wie 
bey der Breite der Aequator Gleicher )~\ in 8i * weib- 
licher Länge, und zwar ebenfalls die weftlichen 40^* 
weibliche Jugendliche Länge, und die öftlichen 407° 
weibliche alternde Länge. Hier entfpricht alfo ein 
«hyfikaüfcher Grad 2^ mathematifchen, und der ganze 
Umkreis hält 162 Grade. Bey der Breite dagegen 
thcilt der Vf. den Viertelkreis ^ vom Gleicher bis 
zum Pol, in 81 Grade, welche daher im Umkreife 
J24 Grade geben würden. Man fleht alfo fehr deut- 
;ich, dafs die Breitengrade eigentlich die Hälfte eines 
Längengrades wären; allein hier tritt eine noch grö- 
fsere Verfchiedenheit ein. Der Vf. findet nämlich die 
durch alle Erfahrungen beobachtete gröfsere Wärme 
der nördlichen und gröDsere Kälte der füdlichen Hall>- 
kugel in dem Verhältnifs, das zwifchen den männ- 
lichen und weiblichen Lebensjahren Statt findet. So 
wie im männlichen Gefchlechte die Jahre 9, l8> 27, 
36, 45, 54» 63 den weiblichen Lebensftufen 7, 14, 
21, 28» 35» 42» 49 entfprechen, fo auch diefelhen 
Zalilen in der männlichen, d. h. nördlichen, und in 
der weiblichen, d.‘h. flidlicften Halbkugel, fo dafs z. U. 
der safte Grad nördlicher Breife, unter dem Berlin 
liegt, ungefähr entfprechen würde dem 4often Grade 
füdlicher Breite, etwa dem Hafen Valilivia in Chili. 
Nach 63® rtiännlicher oder 49® weiblicher Breite 
Hingt die Gegend des Todes an, und es ift bekannt, 
dafs das Treit>eis fowohl als das Standeis auf der füd- 
lichen Hälfte 8 Grade früher beginnt, als auf der 
nördlichen Halbkugel. Der Vf. verwirft daher mit 
Recht die bisherige Beftimmung tler Grüfse der Erd- 
gürtel, welclie man auf beiden Hälften gleich grofs 
angab, und Zeme beftritt in der zweyten Auflage fei- 
ner Gea, «lie mit diefem Buche in gleichem Jahre er- 
ichien, aus denfelben Gritnden diele Feftltellung der 
Erdgürtel. So fehr indelTen Rcc. mit den Anfichten 
des Vfs. in Hinficht der Breitenfeftfetzung überein- 
ftimmt, fo Wenig kann er fich von dem Kinflnffe der 
Länge als Länge ülierzengen. Die Breitenverfchie- 
denheit ift gegründet in den zweV feften Punkten der 
Pole, um weiche fich die Gefiltle des Todes lagern, 
und in der feften Linie des dadurch beflimmten Glei- 
chers. Aber bey der Länge, wo, wie vorher der Vf. 
felbft anführte, die Einheit der Gattung Statt findet, 
ift durchaus jetler Punkt und jede Linie von gleichem 
Werth. Es ift damit nicht gemeynt, als ob es gleich- 
gültig fey, ob man den Hauptmittagskreis durch 
ferro, otler durch Marlrit, London, Paris, Stock- 
holm o<ler Set. Petersburg ziehe : denn der V'f. hat 
Vollkommen Hecht, wenn er Ferro für den am heften 

S i'iffenden Punkt zu der Ahtheilong in die beiden 
lauptveften hält; fondern Hec. nieynt, dafs eben 
in Hi nficht der ftrengen Scheklung beider Veiten 
man den Hauptmittagkreis eben fo gut durch die 
Behringftrafse ziehen könnte. Dem Hec. fcheinen 
aufser der Breite nur folgende zwey Urfachea zur 
W örine - uad Le bejos - V erichledenheit milzu wirken : 


1) Die Höhe über der Meeresfilche: denn jeder Land- 
wirt U weifs, welchen Unterlcbied 50 Fufs Höhe oder 
Tiefe bey einem Acker ausmacben, und wie wenig 
haben wir noch Höbenmeffungen von unfrer Erd- 
oberfläche, vorzüglich von Ebenen, welche wichti- 

f er find , als die Meffungen der Bergfpitzen. 2) Der 
änflufs kalter oder warmer, trockner oder feuchter 
Winde. Hierbey icheint befonders die eigne Bildung 
des Feltlandes beirflckfichtigt werden zu müffen , wel- 
ches in feinen beiden Hauptveften eine Neigung ge- 
gen einander an den Endpunkten hat^ einmal beym 
Ufikap und Prinz Wales, Vorgebirge an der Behring- 
ftrafse, und dann fOdlicli im Atlantifchen Meere beym 
Vorgebirge Horn und dem der guten Hoffnung, wo- 
durch fich, fo wie dasFeftland in zwey Hauptmaffen, 
fo alles Gewäffer in zwey Hauptmeere theilt: das 
Aufsenmeer (ftilles, indifebes und fudliches Eismeer) 
und das Innenmeer (atlantifches und nördliches Ei^ 
meer). Eine nähere Auseinanderfetzung würde hier 
zu weit führen, und Rec. nyicht den Vf. darauf auf- 
merkiäm, dafs in einem Werke, woran jetzt ge- 
druckt wird, über diefe Geeenftände ausführliclier 
gehandelt werden wird. So fenr man ferner mit dem 
Icharffinnigen Vf. über die Bedeutfamkeit der Land- 
enge von Panama (S. 143.) übereinftimmen mufs , Ib 
wenig wird man zugebeo, dafs die durch jene Land- 
enge bewirkte Trennung der neuen Welt keine wirk- 
liche Trennung fey. Auch Zeune ift in feiner ßefl 
der Meinung, dafs Nord- und Süd-Amerika, oder 
Columbia und Amerika, in Hinßcht ihres Erdv«^ 
bältnifles als zwey Erdtheile zu betrachten find. Die 
Behauptung des Vfs. (S. 153.): „Die Hauptgebirge 
der alten Welt, befonders das Qerippe Afiens, ftrei- 
chen in die Länge, das von Amerika dagegen ftreicht 
in die Breite,” mochte nicht. ganz gegründet feynj 
die HauptrOcken Afiens und Afrika ’s ftreicben iüd- 
weftJich, der Hauptrücken Columbia's und Ameri- 
ka’s fodöftlich in bewundernswürdiger Gleichförmig- 
keit, fo dafs Hec. wieder ganz in die Worte (S. 154.) 
einftimmt: Amerika ift die umgekehrte alte Welt. 

Rec. mufs jedoch, um für die andern Gegen- 
ftände diefes intereffanten Buchs Raum übrig zu kf- 
fen , von dem ihn fo anziehenden Geifteswerke ab- 
breeben , und erlaubt fich nur noch zur Uebei'ficht 
folgende kurze Anzeige: i) höchft fcharffinnig ift 
das aufgeftellte Gefetz der nördlichen und /üdlicben 
Wärmeabnahme ; 2) gemüthlich und geiftreich das 
Bild der Männlichkeit und Weiblichkeit in Hinficht 
der Breit»; 3) in Hinficht der Lange möchten wolil 
die jetzigen und künftigen Beobachtungen andre Uc- 
fachen auffteilen, auch hat der VF. auf feine Anfich- 
ten hierüber felbft nicht fo vielen Werth gelegt; 
4) vortrefflich ift die Scheidung der fogenannten nia- 
thematifchen und politifchen Erdkunde von der phy-- 
fifchen, der eigentlich wahren, wovon jedoch, wie 
pnz richtig bemerkt wird, die Völker- und Städte- 
kunde nicht aiisgefchloITen find, da, wie S. iij. ge- 
fagt wird: „der Menfch und feine Erde in der Natur 
viel inniger zufammenhängen , als fie bis jetzt in un- 
fern VVilleoJicliaftea zufaoimengebaogea haben. ” ' 

JS. 
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H. IfinU für die Anwendung der Arühmtlik des 
mnfchl. Lebens auf die LegistatioHSfolitik. $. 49. wnr> 
digt der Vf. die Definitionen, welche Plato , Arißo- 
itles und Kant vom Staate geben , und tadelt diejeni- 
gen, welche fich gegen jede Definition des Staats 
oder gegen jede Angabe eines Zwecks defreiben er- 
klären. Nach $. 50. ift der Staat : die. unter der Idee 
der Selbfißändigkeit ihres freyen IPirkens gefeüfchafl- 
lieh verbundene Menfckheit; (diefs wäre ja ein Uni- 
verfalftaat! Aber auch das Wort Menfchheit ift als 
Inbegriff des gleichfain gezählten menfcblichen Ge- 
lichlechts hier nicht richtig gebraucht ! ) der hiermit 
deutlich und beftimmt ausgefprochene Zweck des 
Staats regle die zur Realifation feioer Idee erforder- 
liche Thäti^eit. Die Staatswiffenfehaft habe mög- 
licher Weife drey grofse Zweige: i) Die Staatslehre^ 
welche fagt , was der Staat feyn foll ; ße handelt von 
der Idee des Staats und von der Nothwendigkeit clef- 
fen, was fie entfaltet. 3) Staatskundej welche Tagt, 
was der Staat ift, oder gewefen ift; fie giebt in ihrer 
Ausbildung unter Vorherrfcliaft der zeitlichen Ver- 
bäitiiirfe Staatsgefckichte i und unter Vorherrfchaft 
der räumlichen VerbältniffeSS^nt^iü. 3) PolUik, wel- 
che die Grundßtze lehrt, nach denen man das io ei- 
sern gegebenen Staate Ueltehende der Idee des Staats 
immer mehr und mehr anzunähern habe. Mit Recht 
tagt der Vf. ferner: Juftiz- und Kameral - Scienz, 
Kriegskunft u. a. m. feyen blofs tfülfswiffenrchaften 
der Staatswifl'eofchaft , und befotulers der Politik, 
keineswegs aber integrirende Tiieile derfelben, zu 
welchen nur eine folche WitTenfehaft gehöre, welclie 
ihr Dafeyn der Idee des Staats verdanke, und uhnp 
Staat ihrer Form und ihrem Inhalte nach vernichtet 
wäre. — Aus einer vollftäodigeren Erörterung def- 
fen, was Selbftftändigkeit des freyen Wirkens, ei^ 
zeugt durch das Gedeihen der Einzelnen zu einer To^ 
talität des Handelns, fey, ergebe fich die echt wiffen- 
fchaftlicbe Eintheilung der Politik — wie jeder an- 
dern Staatswiffenfehaft — in die der Macht y des 
Rechts und der Cultur; Macht und Recht feyen die 
Factoren des Staats, Cultur deren Coputa (warum 
nicht dentfeh?). Die LegislationspoUtik , als Tbeil 
der Politik des Rechts, zeichne fich aus, indem in ihr 
befonders der Geift thätig fey, unter welchem es im 
Staate zu feften Verhältniffen der Coexiftenz kom- 
men foUe; indem fie vor andern einer echt wiffen- 
fchafUichen Deduction fähig fey, und indem gerade 
in ihr alle Zweige des Staatsganzen auf befonders ’ 
leicht erkennbare Weife zufammenlreffen ; daher 
mufste an ihr vorzöglich die Anwendung der Arith- 
metik d. menfchl. Lebens auf den Staat verfuebt wer- 
jden. Ohne jedoch die Fälle der Anwendbarkeit der 
Arithm. des menfchl. L. auf Legislationspolitik er- 
fchupfen zu wollen, verfucht aer Vf. nach feioer 
Theorie blofs die Beftimmung: 1) des Eintritts der 
^Volljährigkeit und der Präfumtion ihres Erlöfcbcns; 
3) des Eintritts der Heyrathsfähigkeit; 3) des Ein- 
tritts und der Dauer dar Conferiptionszeit ; 4) des Ein- 
tritts der Amtsfähigkeit um! der Präfumtion ihres Er- 
löfchens; 5) dntSmuizeit der fugend — uud bey der 


Veiglei^ung diefer 'Beftinnnon^n mit einer pofiti- 
ven Oi^lgebuDg hält fich der Vf. vorzOglich an den 
Code Napolton. Er zeigt aber zuförderft im saften 
wie fich aus der von ihm hier etwas deutlicher aus- 
gehobenen Idee des Staats ergebe, dafs alle Privat- 
zuftände dem Staatsganzen fo zugekehrt feyn fpllen, 
dafs fie daffelbe vollenden, ohne dafs eine ihnen rege 
Kraft aufhdre, blofs für Privatzwecke thätig zu feyn; 
und um zu zeigen, in wiefern Naturverhmtniffe für 
die Legislation normativ find, bemerkt er: es gebe 
zwar einen Standpunkt, auf welchem es ungereimt 
wäre, zwifchen dler Natur und dem Menfchen zu uo- 
terfcheiden; auf einem gewiffen andern Standpunkte 
aber möffe man gleicbwobl zwifchen Natur auBer 
dem Menfchen und Natur in deinfelben unterlcuei- 
den, und es gebe fonach Natur- und Menfchen- Pro- 
ducte, wiewohl letztre von der aufsermenfchlichen 
Natur das Material erhalten, deffen innere Gefetze 
der Menfcb beachten mflffe , der in fich und in fei- 
nen Umgebungen die Antriebe, zu folchen Werken 
zu fchreiten , findet. Der Staat fey hiernach Product 
des Menfchen : denn obgleich der Menfch im Staate le- 
ben mOlTe, fo fey diels nicht fchlecbtweg eine Natur- 
nothwendigkeit, fondern eine Vernunftnothwendig- 
keit, in welcher die eigentliche Freyheit des Men- 
fcheo beftehe, und der Staat könne fich alfo von Na- 
turverliältniffen entfernen, nur niftlT^ in demfelben, 
da er in Natnrverhältniffen wurzele, das (nach der 
Idee vom Staatsganzen modificirt) wiedergefmden 
werden, was fciion vor ihm im Lande (aus phy- 
fifcher Naturnothwendigkeit) war. (Tab. VIII. kann 
als eine kleine Probe davon und zugleich als Anlei- 
tung zu weiterer Forfchung dienen.) „Der Staat 
foll demnach das Wefen der ihm zugekehrten Natur- ■ ' 
verhältniffe nie aufser Augen laffen : denn fie find ihm 
doch Norm; eben fo wenig foll er es fklavifch (Iber- 
fetzen, vielmehr foll er daffelbe wiedergeben unter 
der Idee feines eignen Wefens, d. h. als Gebilde der 
Freybeif: denn folche Naturverhältniffe find ihm im- 
merdar nur Norm ! ” Die genaue Kenntnifs ihrer 
halte der Legislation lehr oft das non pl;ts ultra der 
Difpenfationsbefugoifs vor, welche Jin gewiffen Fäl- 
len dem Staatsoberhaupte zufiehe. 

{.Der Btfehluft folg u") 


GESCHICK T E. 

Paris, b. Buiffon: Souvenirs et portraHs. Par M. 
de Levis. 1813« XXIII u. s66 S. g- (6 Fr*) - 

Der Vf. diefes iotereffanten Werkes ift der Dac 
de Levis, einer der ausgezeichneteflen Männer des 
alten franzöfifchen Hofs.. Was der l'itel fagt, findet 
man hier : eine Reibe .Gemälde berflhmter oder be- 
kannter Perfooen aus der damaligen Zeit; Erinne- 
rungen eines denkenden Mannes, der ,. vermöge fei- 
nes Ranges, die Dinge von oben herab zu fehen im 
Stande war. Wir glauben gefunden zu haben , dafs 
der Vf. immer na^ eigenen Beobachtungen, nach 
eigenen Ueberzeuguogen f^riebt; daCs er ohne Lei- 
den- 
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denfcliaft and ohne Abficht fclireibt; dafs es ihm 
nicht um den Effect, fondern um die Wahrheit zu 
thun ift; endlich dafs er ein entfchiedenes Talent 
fflr das Anffaffen charakteriftifcher Nuancen hat. 
Sein Werk dürfte diher al^ ßeytrag zur Sitten- 
gefcbichte des damaligcrr Hofes gewifs von Wertbe 
reyn. Es umfafst die Jahre 1780 — 1789» und ent- 
halt folgende Porträts: Der Graf von Maurepas — 
der Marfchall von Richelieu — Franklin — die Mar- 
uife dtt Deffani — die.Marfcballin von Luxemburg ^ 
ie Marfchallin von Mirepoix — BougainviUe — der 
Marfchall von Levis — Calonne — Neckst — Madame 
f^ecker — Mad. (TAtieivitliers — die Marfchallin 
von Beanveau — • der Kardinal 'ven Lominis — Qu~ 
ßav III, König von Schweden — der Graf von Ftr- 
fen — die Herzogin — der Baron vb» Jt#- 

fenval — Maleiherbes — der Kardinal von Rohan — 
der Herzog von Guines — der Marquis von Conflans ~— 
der Graf von Aranda — der Marquis von Caraccioii •— 
fdetra — der Prinz und die Prinzeffin von Najfau — 
der Herzog von Birou — der Bifchoff von Arras — » 
der Abbe von Balivüre — der Graf von Mirabeau — 
Bartiave — Cazales — die Leibärzte — Mad. von 
Monteffon — die Gräfin von Bouflers — der Genfer 
Schiffmann. — Wir beben nun zur Unterhaltung 
unterer Lefer einige der pikanteften Zilge aus. 

Maurepas war kein grofser eminenter Kopf; 
aber ein Mann von vielem Geifte, vielem Verftande, 
grofser Erfahrung, noch gröfserer Gewandbeit, und 
einem durchdringenden Gefcbäftsblicke. Was ilim 
fehlte, war das, was man Charakter nennt. Seine 
Stelle und fein Credit war für ihm das.ertte, hin-, 
gegen das Wohl des Staates das letzte in der Welt. 
Daher liefs er alles gehen, wie es wollte, und trieb 
ruhig auf dem Strome der IVleinungen und der Er- 
eignilTe fort. — Die Marfchallin von Luxemburg 
wanl einmal gefragt, wer von den beiden, ob La- 
fontaine oder Motiere der gröfste Dichter fey ? „ La- 
fontaine" — erwiederte fie, ohne Geh einen Augen- 
blick zu bedenken — „ car it eß plus parfait dans un 
genre moins parfait." — Schon BougainviUe hatte 
im J. 175+ den Plan, von Canada aus bis an die Kü- 
hen des grofeen W'eftoceans vorzudringen ; der &ieg 
verhinderte ihn aber daran. — Calonne war in jeder 
llinGcht der liebenswürdigfte Weltmann , der Geh 
denken läfst; aljer der Kopf, der die Decoration ei- 
nes Hotels angcben, otler eine Fete anordnen konnte, 
erlag unter der Gefchäftslaft. Einmal follte er den 
Notablen eine gewiffe Arbeit vorlegen, wovon noch 
keine Zeile fertig war. Um Geh nun aus der Verle- 
genheit zu helfen, liefs er die Nacht vorher in fei- 
nem Schreibzimmer Feuer anlegen, und verficherte 

f ;anz treuherzig, dafs das Mfept. leider verbrannt 
ey. — Auf Necker's Geficht ^ing alles von unten 
nach oben; man errieth feineo Charakter auf den er- 
ben Blick; Ehrgeiz mit Stolz, fogar mit Hochmuth 
verroilcht. Necker war ein grofser Rechner; Calonne 


hatte einen Abfeheu vor allem, was Zahlen hiefs. 
Necker brachte den Staat durch feine Syftemfucht,'^ 
Calonne durch feine SyftcmloGgkeit ins Unglück. «— 
Der Kardinal von Lominie (Graf von Brieone) war 
äufserft gewandt, umfichtig und gefällig; er fchmei- 
cbelte jedermann, und hatte daher die öffentliche* 
Meinung faft immer in feiner Gewalt. Seine Haupt-- 
kuoft beftand in der Feinheit, mit unkundigen Leu- 
ten fehr viel, mit kundigen wenig oder gar nichts 
zu fprechen : fo dafs er bey jenen den Lehrer machte, 
und bey diefen der zerftreute Staatsmann fehlen, ^in 
Charakter war fo veränderlich , wie feine Phyßogno- 
mie: alle Mittel galten ihm gleich, wenn er nur da*- 
durch höher ftieg. — Der Baron von Befenval Hatte 
auf den Charakter der Königin nur zu viel Einfiuls. 
Er beftärkte fie in ihrer Neigung zum Spötteln , und 
entfernte dadurch alle achtungswerthen Weiber von' 
ihr. Was er fegte , war ein Orakel für fie. Auf fei- 
nen Rath befonders entzog fie fich der Etikette und 
dem Hofeeremoniel, und nahm feine laxen Grund-» 
fetze nur zu fchnell an. Befenvals Memoiren zeigen 
ihn in feiner wahren Geftalt, als unmoralifchen Mann. 
Zugleich zeigt er viel Parteylichkeit, und hebt Geh* 
überall felbfe heraus. Um den Geilt des damaligen’ 
Hoflebens indeffen kennen zu lernen, um einen recht 
anfchaulichen Begriff von diefem Kabinets- und Bou- 
doir-Leben, von diefem politifchen und galanten In- 
triguenfpiel zu bekommen, mögen fie allerdings recht 
brauchbar feyn. — Der Graf von Aranda war eine- 
von jenen Eifenfeelen, die Spanien allein hervoTzu- 
bringen fdheint. Nie fchien er geheim nifsvoll; und 
doch konnte niemand undurchdringlicher feyn. Als 
er mit der Vertreibung der Jefuiten umging, erfuhr 
kein Menfch etwas davon, fo dafs das Ungewitter 

f anz unvermuthet über fie ausbrach. Man fragte ihn 
ierauf: „Aber wie in aller Welt haben es Ew. Exc* 
angefangen , dafs niemaud dahinter gekommen ift ? ” — 
„Ey nun!” — war die Antwort — „Ich hab’s nie-, 
manden gefegt; verftehen Sie mich?” Diefes „ver- 
ftehen Sie mich?” hing er allen feinen Phrafen an. 
Statt Ew. Excellenz h.itte man ihn Ew. Solidität an* 
reden füllen; denn er war durch und durch Solid. — i 
Mirabeau liebte die Freyheit, die Monarchie, und 
lelbft den Adel, wiewohl er letzteren fehr gefchJekt 
Ireyheitsliebe war mehr gegen den 
Mifsbraucli der königJicbeiy Gewalt gerichtet , aJs ge* 
gen diefe Gewalt felblt. Er war RoyaJift aus Grund- 
latz. Wenn er daher Geld vom Hufe annahm, fo 
zeigte er zwar nicht das zartefte Ehrgefühl, baa* 
delte aber doch nicht gegen feine Ueberzeugung. 
Nur verlangte der Hof zu viel von ihm, ja durch* 
aus unmögliche Dinge, und zwang ihn dadurch 
felbft fich von der Hofpartey zu trennen. Er war 
mn grofser Redner, aber ungleich und incorrect. 
Viele feiner R^en find allerdings nicht von ihm; 
aber überarbeitet iiat er fie gewifs. Durch fein Genie 
machte er alles zu feinem Eigenthomy 
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STAATS WISSENSCHAFTEN. 

Landshut, b. Krüll: Grundlinien der Arithmetik 
des mtnfclilichen Lebens von Dr. ff^illi. Butte 

u. r. w. 

{Oefchluft der im vorigen Stück abgebrochenen Reeenßon.') 

B eflimmung des Eintritts der ßolljäkrigkeit und der 
Präfutntion ihres EriUfchens (S. 232 -)‘ Ihrem Be- 
ctiffe nach fey die Volljährigkeit die Befähigung des 
Menfchen zum vollkommenen oder activen ßürger- 
thume; den Volljährigen gegenüber ftehen als Nicht- 
volljährige die Minderjährigen, Ueberjährigen , und 
die phyutch and geiftig Schwachen. MüCstc — oder 
dürfte auch nur der Staat Copie der Natur feyn : fo 
mOfste die Volljährigkeit nach den Gefchlechtern und 
kosmifchen Abweichungen vom Normale variiren. 
Indefs fey das Land nicht der Staat; letzterer fey 
nicht früher möglich, als Geh die Nation zur Huma- 
nität zu erheben beginne, wodurch das Leben der 
Einwohner als Bürger tief afheirt werde, u. f. w. 
Volljährigkeit — die nach dem Vf. : „ Traveflie, nicht 
Copie des Naturverhältniffes” feyn foll — und VoU- 
bilrtigkeit können daher weder in ihren Anfangs - 
noch in ihren Endpunkten coincidiren. Das Jahr i8 
habe Bedeutung im Leben der Gattung und in dem 
des Mannes, und fchon in letzterer Hinficht fey der 
Staat ihm gröfsere Aufmerkfamkeit fchuldig, als z. B. 
der 14, indem er den Accent auf die Männer le^en 
TOüffe; das Weib fehne Geh blofs nach fndirectem Zu- 
lammenbange mit detn Staate, fuchend den Kreis der 
Liebe und der Häuslichkeit. Und wenn gleich der 
aus gewiffen Urfachen fchon im islen Jahre Ge- 
Ichlechtsreife manches vor dem im Gefchlechte fpäter 
reifen voraus habe, fo werde doch das igte Jahr die 
Ihm aus dem Gattungsleben ftammenden Rechte be- 
haupten. . Verftand und Charakter werden nicht vor 
den Jahren kommen und nicht lange nach ihnen aus- 
bleiben. Der Staat würde alfo einen bedeutenden 
Mifsgriff machen, wenn er die Volljährigkeit etwa i 
bis i Jahre nach der VoUbUrtigkeit ertheilen wollte. 
Nach dem Inhalte des theoretilchen Theils und nach 
der Nothwendigkeit , dem Manne im Staate auch 
wiffenfchaftlich die erfte Rolle zuzugeftehen , mülTe 
die Zugabe zu ig entweder in 9, oder in 4^ beheben; 
dii erlteres den Staat zu weit von der Natur entfer- 
nen würde, fo fey fchon damit ein Grund für das 
ieiztre gegeben, welches noch durch folgendes be- 
gründet werde: i) Die Epoche der Tnat würde 
durch einen »nzen Exponenten naebtheilig für die 
'i'hatkraft feibft verkürzt werden, a) Die Minder- 
•A* L, Z, 1814- Erßer Band. 


jährigkeit würde fogar über den CulmiaationspunlU 
des Weibes im Optimum hinaus reichen ; die Ger 
fchlecht.sangelegen heilen gehören aber zu den wich- 
tigften der Gattung und der Individuen, und in dem 
Normale, welches die allgemeine Legislation zunäcbft 
vor Augen habe, könne der NothfaU zu einer fo gro- 
fsen Abweichung nicht eintreten. 3) Unter gerin- 
gen Culturgraden und in fehr nördlichen und öftli- 
eben kosmilchen Verhältniffen trete bey Männern 
feibft die Vollbürtiglreit, vor deren Exiftenz dieVoK- 
jährigkeit nie verliehen werden könne, nicht vor 
Jahren ein. 4) Erwecken auch hohe Cultur- 

f 'rade und febr füdliche und weftliche kosmifebe Ver- 
lältnifl'e frühere Vollbürtigkeit, als 18, fo liege doch 
auch darin ein die Volljährigkeit retardirendes Print 
cip; Verführung und Begehrlichkeit, und mithin 
Verführbarkeit, feyen hier gröfser, und wenn di« 
jungen Leute auch Einficht genug hätten, um früher 
volljährig zu werden , fo komme ihnen doch nicht 
vor den Jahren die hier doppelt nöthige Feftigkeit 
des Charakters, und die Verzögerung bis zu fey 
ihnen und dem Staate zugleich woblthätig. — Könne, 
wie oben fich ergeben , die Volljährigkeit nicht mit 
der V'oUbürtigkeit zugleich erlüleben, fo mOlTe noch 
erwogen werden, dals der Erfatz für die um 4^ Jahr 
gefchehene Verfpätigung des Eintritts der Volljährig* 
Keit nicht auf nominal gleiche Weife mit 4^ erfolgen 
könne , indem es dem 4^ im Alter an Intenfität reh- 
len würde; überdiefs müffe der Staat als Vernunft- 
product die Möglichkeit des activen Bflrgerthumfi 
möglichft auf der unter Vorhefrfcluft des pfychi- 
fchen Princips ftehenden Lebenslinie verlängern; 
wolle nun der Staat die Natur unter den Geretzen 
feiner eignen Idee nachbilden, fo werde fein ^fatz^ 
hier dem Abzüge entfprechen müffen, welchen die 
Natur mache , wenn und wo Ge Fortpflanzungsfähig- 
keit vor den Jahren des Normals eintreten lalTe; do^ 
dürfe diefe Nachbildung nicht roh feyn, könne aUo 
weder den Verluft des Weibes, noch den des Man? 
nes zur Richtfehnur. nehmen , fondern müffe beide 
vermitteln , und fonach einen vollen Exponenten zum 
Erfatz geben. Hiernach daure die Präfumtion der 
Volljährigkeit 63-1-9 = 72, und zwar ( tnirabUe dictu ) 
= der Dauer der weiblichen der Dauer der mäoa- 
liehen Fortpflanzungsfähigkeit im Normale und dem 
Zenitli des männlichen Gefchlecbts -|- dem der Gat- 
tung; wogegen die Unvolijährigkeit eines ganzen Ler 
bens 22| der auffteigenden -|- 9 der abfteigenden Li- 
nie, der Dauer der weiblichen Fortpflanzungsfähig* 
keit = 3ii i’ft! Um zwifchen die I^tur und deren 
hier gegebenen Tr9ueßit Harmoiüe zu bringen, müfife 
(5) A ■ rt 
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jedocb der Staat den Eintritt der VoUbflrtigkeit in 
feiner Verfchiedenheit nach Klima und Grichlecht 
auf gewilTe Weife honoriren und das Alter der Ab- 
gelebtheit ficher ftellen , ohne es zu kränken. Der 
Vf. zeigt fpecieller, wie diefe Aufgaben zu löfen find, 
und entwickelt dann in den folgenden Paragrapheb die 
in der Einleitung erwähnten Beftimmungen cler Hey- 
rathsfähigkeit, der Confcriptionszeit u. f. w. mit vie- 
ler Keni\tni(s und vielem ScharfHnn, )edoch immer 
nach Ameitung feiner Theorie der Arithmetik des 
raenfchl. Lebens, von deren Anwendung auf Legis- 
lationspolitik hier nur eine Probe mitgetheiit werden 
konnte, welcher Rec. jedoch noch einige Anmerkun- 
gen hinzufftgt. — Wenn der Vf. (S. 266.) verlang, 
dafs jeder Oieluftigc vor der Ortsbehördc Uber 
Müglichieit der Sußentation eines Haustcefens fich aus- 
weifen folle, fo hat er wohl die Erfahrung Hberfehen, 
dafs eine folche Einrichtung ihrer Natur nach ent- 
weder zu einer leeren Formalität aucarten, oder zu 
Ungerechtigkeiten, Bedrückungen und Befteclmngen 
VeranlaiTung gelien mOffe. Fine Gemeinde kann, 
wenn die Maalsregel wirkfam feyn foU, fich nicht 
mit der blofsen yerßcherung eines Heyrathslufticeu 
'begnügen: daß er eint Familie ernähren könne , ion- 
dern he mufs eine gewiffe Garantie oder Caution er- 
halten. Soll diefe blofs in Vorzeigung einer gewiXfen 
Geldfumme, oder in Nachweifung eines gewiflen Ver- 
mögens beftehen — wie es an einigen Orten bey der 
Aufnahme von Juden bisher gefetzlich war — fo weifs 
man ja recht wohl , dafs die» auch dem nrmften mög- 
lich ift, wenn er einen Freund hat, der ihm auf ei- 
nige Stunden das Erforderliche leihet; foll fie aber 
in förmlicher Niederlegung eines Kapitals beftehen, 
das grofs genug iff, um im unglncklicheii Falle die 
binterlaffene Wittwe mit den Kindern bis zur Selbft- 
ftändigkeit der letztem zu erhalten , fo werden nur 
reiche Leute heyrathen können, und die Gemeinde 
würde mit der Zeit .Mangel an Arbeitern aller Art 
leiden , oder mit unehelichen Kindern überfallt wer- 
den. Dem Rec. fcheint hier kein andrer Ausweg 
offen zu ftehen , als die Allgemeinmachung der fchon 
hier und da im Einzelnen durch freywilliges Zufam- 
mentretM mehrerer für das Wohl ihrer Familien be- 
forgten Väter entftandenen Affecuranzanftalten , wo- 
von Krug in feiner Schrift „Ober Armenaflecuranzcn” 
ausführlicher handelt. Löbens - und beherzigens- 
werth find die Worte des Vfs. (S. 309 — 311O Ober 
Amtsliefoldungen , Emeritenerklärungen und Pen- 
fionen der Wittwen und VVaifen der Staatsdieoer. — 
Bey der fS. 313.) ausgefprochenen Forderung des 
Staats an die Aeltern und deren Stellvertreter : „ Den 
Kindern die Gelegenheit zu jener moralifchen «nd in- 
tellectuellen Bildung zu geben , welche den Menfchen 
des einftigen Borgerthums fähig machen,” bemerkt 
Rec. endlich, dafs der Vf. diefe Forderung felbft 
durch die weiter unten verlangte „Befähigung des 
Kindes zum künftigen, dem dermaligen Culturzu- 
ftande des Staats und dem Gefetze des ftetigen Foft- 
frlireitensdcffelbenangemeffenen Bftrgerthume” nicht 
deutlich genug bezeicimet hat, auch die Lehrgegeo- 


ftände und deren. Umfang daraus nicht zu erkennen 
find , welche der Vf. jedem Kinde gelehrt wiffen will ; 
obgleich er den Staat davon losfpricht, fich darum 
zu bekümmern, ob die Kinder eine gelehrte Erzie- 
hung erhalten oder nicht, und von ihm nur verlangt, 
darauf zu fehen , dafs Aeltern , welche von den Nor- 
malfchulen keinen Gebrauch machen, wirklich für 
Erfatz forgen. 

fll. iPinkeßr die Anwendung der Arithmetik des 
mcnfchlichen Lebens auf Naturwißenfckaft. Der Vf- 
legt hier unter A. verfchiedene Fragen an Aftrono- 
men, Piiyfiker, Zoologen und Mediciner vor, von 
welchen Rec., mit Uebergehung der minder intereF 
fanten und derjenigen , welche der Vf. felbft feit Er- 
fcheinung feines Buchs wohl zurückgenommen haben 
wird, nur folgende mittheilt, i) An die Pht^fiker: 
„Vielleicht könnte die obige Theorie in der von ihr 
poftuiirten neuen Geftalt der wiffenfchaftiichen Seite 
unfrer phyfikalifchen Geographie wenigfiens die Sahn 
zu der Löfune jenes Problems (die Erforfchung der 
Meerestiinge) brechen ? Vielleicht ift dafleibe in jenen 
berüchtigten AbweUhmgen der Magnetnadel gelöfet, 
die der Schiffer bisher nur von einer ihm feiudiichezi, 
ihn oft felbft in der Erforfchung feiner BreiU hören- 
den Seite kennt? Vielleicht könnte man auf diefer 
Bahn das offenbar vorhandene Gefetz diefer Abwei- 
chungen wenigftens fo weit entdecken, dafs diefe 
forthin nicht mehr fh der Beftimmung der Breite 
ftürlen?” Was den Umftand betrifft, dafe jene Ab- 
weichungen fich an demfeiben Orte nicht immer gfeicii 
bleiben, fo erklärt fich der Vf. hierüber folgeuder- 
mafsen : Es gebe eine in ihren Anfangs- mul End- 
punkten feße weflliche und ößliche Polarität; die Län- 
gengrade haben eine auf der Skala der Breiten aiizu- 
Ichßgcnde compntabele Bedeutung, welche gewifs in 
den beiden Hämifpburen verfchieden feyen , und 
höchft wahrfcheinlich nach dem oben gegebenen 
Maafsftabe. Indels könne es doch feyn, dafs eine 
neue Differenz auch nach den verfchiedenen globi- 
fchen Verhältniflen einlrete. -a Wie fich die Länge 
als Einheit und Gattung zu der nördlichen und mäno- 
lichen, dann zu der füdiichen und weiblichen Breite 
verhalte , fo fcheine fich der Galvanismus zum Magne» 
tismus und zur Elektricität zu verhalten, und mitfaia 
dem Magnetismus, als dem männlichen Prineip, die 
Repräfentation des Ganzen oder der Einheit be/bhlea 
zu feyn. — Wenn Magnet, Norden und Männlich- 
keit in ihrer Art eins feyen, fo werde, was die bei- 
den letztem afficirt, auch die Magnetnadel afficiren 
mttffen. Die Frage fey : weiche Körper und Erfchei* 
liungcn wirken auf den Magnet mit der Natur des 
Eifens flbereinftimmend, und in welchem Grade tbun 
fie es? Hätten wir hinßchtlicb der am hüufigfteu vor- 
kommenden Gegenftäode ein Verzeirbnifs deffen, was 
männlich, und deffen, was weiblich wirkte, fo wür- 
den wir auch iefen und feines Orts in Abzug bringen 
können, wie das hier mächtiger gegenwärtige Männ- 
liche oder Weibliche die Magnetnadel in Beziehung 
auf ihre Heimath alterire; die richtig aufgefafsten 
kosioitbliea Verhältoiffe müisteA übrigens gerade aujf 
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der offnen See beftlmmter wirken, als auf dem feften 
Lande. — Wenn die obige Tlieorie Ober die Natur 
der beiden Hatnifphäreit und der beiden Hämigloben 
richtig fey, fo könnten die bisherigen Beobachtungen 
das hier zu fuchende Gefetz^auch nicht aufhelien, 
vielmehr mOfstea ße es immer tiefer verhallen. Der 
^Europäer, der nach Amerika fahre, nähere fich zu- 
erft dem jangften Weften und trete dann plötzlich in 
den ^'«fserften Often ; feine Verfetzung auf der Skale 
der breite fey den> Äbftande desGleicners vom nörd- 
lichen Afrika gleich , woför die Magnetnadel Em- 
pfindlichkeit zeigen werde, wiewohl, da der Weften 
io den Often hinflber leuchte, nicht plötzlich. 

a) An die Hiediciner: Wie weit ift die Medicin 
bis jetzt io die Natur der Sexnalverfchiedenheit ein- 
gedrungen? Diefe Frage beantwortet der Vf. damit, 
uafs alles, was er in mehrern altern, neuern, deut- 
ichen und ausländifchen Werken aber diefeq Punkt 
gelefen habe, fich darauf reducire, dafs einige mit 
JJippokrates einen Exponenten des Gattuiigslebeos in 
der Zahl 7 angenommen hätten, er aber nirgends eine 
Spur von einem befondero Exponenten der beiden 
Gefchlechter gefunden habe ! — Wäre der Vf. , als 
er diefs niederfchrieb, fich deutlicher bewufst gewe- 
ien , was das heifst : in die Natur eines Gegenftandes 
eindringen — fo würde feine Antwort gewifs anders 
ausgefallen feyn. Was übrigens den Exponenten des 
menfclilichen Gattungslebens belangt, fo ift es be- 
kannt, tlafs man fchon in altern Zeiten dafür auch 
die 9 ausgab, und darum das 63fte Jahr für gefähr- 
lich hielt, weil darin die 9 mit der 7 multiplicirt ift. 
Auch in drey ig- und 19jährige Perioden hat man 
das menfchliche Gattungsleben eingetheilt. Dafs bis- 
her noch kein Arzt für das doppelte Gefchlechts- 
leben des Menfchen befondre Exponenten angegeben 
habe, mufs übrigens Kec. nach Einer Kenntniis der 
' me<licinifchen Literatut bezeugen. — Dann fragt 
der Vf., ob fich die Krankheiten felbft nicht auf eine 
für die Heilkunde fruchtbare Weife in fodliche und 
weftliche, als weiblicitf, dann in nördliche und öft- 
liche, als münnlichey eintheilen liefsen? Wäre eine 
folche Eintheilui^ nützlich, heifst es ferner, fo dürfe 
man nur, um ne zu einer hohen Vollkommenheit 
zu bringen, auf das Mutterland der verfchiedenen 
Krankheiten, welches — wenn es nicht mehr be- 
kannt wäre — fich würde wiederfinden laffen, und 
auf die kritifchen Zeiten achten. Die Gründe, aus 
welchen man die -letztem bez\ 4 eifle, feyen nur Ge- 
(tändoiffe, dafs man die Gefetze nicht kenne, inner- 
halb welchen das Uinfetzen erfolge, indefs die kri- 
tifchen Zeiten fich au den Fiebern, als den Grund- 
formen aller Krankheiten, bewährten. Man fehle 
nur darin, dafs man die Zeit nicht fo theile, wie 
Gott ß« getheilt habe, uml darin, .dafs man auf die 
vorkominende \ nicht a<rhte. Gott habe io Jahren, 
Monaten, Tagen und Tageszeiten gezä'lilt; die Ein- 
tlieilung in Wochen, fodann die alltägliche in 24 Stun- 
den ^ 60 Minuten und fo viele ^cunden fey irdij'ch. 
Mit der bimmlifchen Zählung laufen die Sctiläge des 
Fuifes parallel) für welche es ein Normaile geben 


müffe, wiewohl Ge nach UmftSnden variirfen. In den 
Tagen kommen folgenrle vier .Stadien vor; Mitter- 
nacht oder der Often ; Morgen oder Weften ; Mittag 
als Norden und Abend als Süden , iind anftatt der Se- 
cundeii feilen wir Pulsfchlü^e fetzen. Die löffelweife 
nach S'.u-iden gereichten meJicatnente können nur 
in fo weit mit der Krankheit Schritt halten, als die 
Stunden für rien Inbegriff fo vieler Pulsfclilage und 
für eine folche Quote des Tages und feiner vier Sta- 
dien gelten; die kritifchon Zeiten und der Verlauf 
der Krankheiten follen nach diefen Abfchnitten be- 
obachtet werden. Forthin fülle man ?''hten auf 
7, 10^, 14 u. f. w. bis 49; dann auf 4^,9, 13^, ig 
u. r. w. bis 63 ; endlich «uf 9, 18 » 27 u.f. w. bis gi. — 
Verlaufe die Krankheit fexnaly fo werde fich die Kri- 
fis innerhalb der beiden erfteii Zahlenreihen offen- 
baren, und wenn fie generijch verlaufe, innerhalb 
der letzten Zahlenreihe. Die Pulsfchläge werden in 
folchen Inbegriffen als Wurzeln der Verlaufszeit ver- 
kommen, und das Intermittiren der Pulfe werde viel- 
leicht Winke geben, wie viele diefer Schläge fich zur 
Einheit verbinden. S^y nun die Krankheit fexualy 
fo werde ihr Verlauf planetarifcb ; fey fie generifch, 
fo werde' derfelbe /b/ari/rA feyn; und wenn fich die 
männliche Krankheit eines männlichen Individuums 
in den weiblichen und die weibliche Krankheit eines 
weiblichen Individuums in den männlichen Charakter 
Oberfetze, fo werden vielleicht andre Erwartungen 
und Abänderungen in der Heilart eintretcii ! 

S. 359 bis zu Ende hat der Vf. fogenaimte Phan- 
tafieen gegeben zur Beantwortung folgender Fragen; 
1) Wie fich die Gefchlechter zur Einheit herfteilen, 
von welcher, als von der Gattung, allein erzeugt 
werden mag? 2) Wie das Aepn der Erde feinen Ver- 
lauf nehme/ Welches die Kintheilung des Ilimmels-k 
kreifes fey, die Gott machte, und wie fich insbefon- 
dere das platonifcbe Jahr vollende? Welche Ur-Pro- 
jection unfer tropifches Jahr und das Acon tler Sonne 
haben möge? 3) VVie der alierifche Urfprung feines 
Exponenten den Menfchen zum aufrechten Gange 
emporziehe? 4) Wie alt die Menfchlicii des flrömen- 
den Erd-Aeons fey? Wo ihr das ürauibette zuge- 
richtet wunle ? Endlich wie fie dem letzten 1 age 
entgeMnlebe, der ihr jedoch ein neuer Morgen feyn 
müffe? — ,, Davon (heifst es S. 360.), geneigter Le- 
fer, will ich Dir fchliefsJich mit üffenlieit und Re^ 
fignatioo lagen, was ahnend mein Geift davon ver- 
nimmt. Du weifst mir flie Ahnung zu fomlern von 
der nothwendig engem IPiJfenfchaft y welcher in dem 
bisherigen ihr Tribut gezollt wurde, fo weit be^ 
fcliränktere Kräfte und der Plan des Autors es ver- 
ftatteteu. Auch erfreut Dicli , der Du mir bis hier- 
her folgteft, das, wenn gleich möglichft von allen 
fpecielien NütztuMceits - Reflexionen entfernte, Wort, 
welches fich Ober die verborgneren unter den himm- 
lifchen und ewigen Dingen zu verbreiten wagt: ^u- 
vat ire per ahnm!" Und Rec. wünfeht hiermit auch 
feine vielleicht zu umftändliche Anzeige gerechtfer- 
tigt zu haben, die er jedoch hier auch endigen zu 
«iürfen gkubt, feine Lefec auf das Buch felbft ver- 
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TPcifenH, das ihnen der vielen wahren und wohl 
durchdachten Bemerkungen wegerr, die es enthält, 
fo wie auch wegen der geiftreicnen Bearbeitung des 
Ganzen , viel lutereffe gewähren wird. 


GESCHICHTE. 

Cassbi. , b. Krieger : Cajfetfche Chvonik vom cg- Sept. 

• 1813 his zum 31. Nov. defl'elben Jahres. Von^«- 

ton Niemryer. 1814- 90 S. g. (8 gr-) 

Fin interefCanter Beytrag zur Gefchichte der Wic- 
derheritellung deul fcher I’reyiieit. Schränkt er fich 
gleich nur auf eine Befchreibung der Art ein, wie 
oie einzige Stadt Caffel ihr heben Jahre laug getragenes 
Joch los wurde; und enthält er gleich keine Erzäh- 
lung blutiger Begebenheiten und mörderi fcher Schlach- 
ten — denn fo, wie Caffel untl ganz Kurheffen ohne 
eigentlichen Krieg feiner Freyheit beraubt wurde, fo 
erhielt es diefe auch faft ohne alles Blutvergielsen 
und nur als mittelbare Folge der Kiefenfchlacht bey 
Leipzig wieder — : fo liefert er doch von der uner- 
wartet fchnellen und glücklichen Umwandlung der 
pinge in Caffel ein Gemälde, das jedem ^braven Hef- 
fen, jedem redlichen Deutfehen einen angenehm un- 
terhaltenden Anblick gewährt. Der Erzählung felbft — 
von der pfeilfchncllen Flucht des vormaligen Königs 
von Weftphalen, fo bald die Nähe der gefährlichen 
Kofacken nur gewittert wurde; von der bedachtfa- 
men RfieUkehr, als (liefe fchlimmen Gäfte fich wieder 
entfernt hatten; von dem defp'otifchen Verfahren des 
königl- Lieutenants, General Allix ^ und den zahl- 
lofeii V'erhaftungen der bravften Männer in Caffel, 
deren Verbrechen darin beftand , dafs fie in Abwefen- 
lieit des Königs Vorkehrungen zur Erhaltung der 
Ruhe in C. getroffen hatten; von der wiederholten 
gänzlichen l* nicht des Königs und feines Anhanges 
nach der Leipziger Schlacht und dem Mitleid erre- 
genden Abzüge der franzöfifchen Weiber und Kinder; 
von der Ankunft des Kurprinzen und dem rühren- 
den, man kyn fagen , erfchüUernden Empfange, 
den diefer, fo wie fpäterhin lein Herr Vater, 
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der Kurfürft, nach 6eben leiJenvöllen Trendungs- 
jahren fand u. f. w. — diefer ganzen Erzählung kann 
Reo. das Zeugnifs der Treue und V'ollftändigkeit 
nicht verfagen. Oie Hauptbegebenheiten aus diefer 
für das ehemalige VVeUphalcn fo denkwürdigen Pe- 
riode find allgemein bekannt; weniger bekannt find 
manche hier mitgetheilte charakteriftifc^ Neben- 
urnftande. „Fous voilä dtliurfs” rief einer der von 
der j Flucht zurüeUgekehrten ^eromehtifaren ^inem 
Trupp Schauf^ieJer, Polizeymänner und Ritter trium- 
phirend zu (S. 35.). Der Gen. Allix gab zur Feyer 
der heldenuuli'higen Rückkehr am g. (Jet. ein Diner 
von loo Couverts; „der hinkende Bote kam aber 
auch hier nach: denn jeder, der an diefern Diner 
Theil genommen hatte , Allix fdbft allein ausgenom- 
men, mufste 14 Tage fpäter 10 Tlialer dafür bezah- 
len" (S. 4I-). Die Statüe Napoleons auf dem Königs- 
platze, welcher, trot:^ des thätigften Widerftanaes 
rujfifcher üfficiere, am 30. Sept. die Nafe und der 
rechte Arm mit der weltphäiiichen (Jonflitution ab- 
gefchlagen worden , wurde kurz vor der Rückkehr 
des Königs mit Gyps reftaurirt, weil diefer von Mar- 
burg aus gefchrieben hatte: „Wehe der Stadt, wenn 
bey meiner Rückkunft die Statüe meines erhabenen 
Bruders nicht wieder hergeftellt ift!” (S. 56.) In 
der erften (und letzten) Cour nach des Königs Rückt ' 
kehr den 17. Oct., als jeder auf die erften Schritte 
deffelben begierig war, äufserteer: „Es wäre ihm 
ziemlich eiiierley, ob er König von VVefipbalen wäre 
oder nicht ; er fey als franzöfifcher Prinz mehrt als 
diefs, und wäre tmr ziirückgekebrt, um den Bürgern 
wieder Ruhe und Ordnung zu fichcro.” Inzwifcbeo 
vertrug es fich doch mit diefern königl. Willen, dafe 
nicht nur so .Municipalitätsglieder, fondern felbft die 
von ihr erwählten 14 Conimiffarien , die in AbweCen- 
heit des Königs kein anderes Beftreben hatten , als 
die Erlialtung der Ruhe uinl Ordnung in der Rct 
fidenz,^ neblt einer Menge von Officieren und an- 
dern bedeutenden .Männern , deren Anhänglichkeit 
an König und Reich verdächtig war , in das Kaftell 
geworfen wurden, wo fie bis kurz vor des Königs 
zweyter Flucht verhaftet blieben. 
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iBeförderungcn und EhrcnliCzeugungeii. 

Die durch Jubilation des k. k. Halbes und Profef- 
fors Ktinlein an der Wiener Unirerfität erledigte Lehr- 
ftcllc der medicin. Klinik für W'undäizte ift dem 
zeiiherigen Prof, an der Jofephin. Akad-, Hn. Joh. 
Rajnisnn , vct JIchen worden. (Uofdecr. vom 10. Sept. 
1K13- 

Del Hofiatli bey der vcieinigien Hoflianzley und 
Referent in gciftl. Sachen, auch mitglied der Studien- 


NACHRICHTEN. 

bofeommiffion, Hr. v, Grairr, ift von Sr. Maj. dem K. 
von Oefierrelch zum Propften v. Ardagger, und von 
der theolog. Faculiät zu W’ien, c’ .'.e alle febarfe Prü- 
fungen, zum Ooctor der Theologie ernannt. 

Zum Prof, der Hermeneutik des neuen Teftaments 
an der Wiener Univerfität ift der Benedictiner v. Vil- 
lingen, Hr. Rornsn Zängerle, zeiiher Prof, eben diefes 
Faches zu Prag, ernannt. Hr. Adolph Keppnann, ein 
Pränioiifti-aienicr , fiipplirt flau feiner diefe Lehrftelle 
in Prag. ' 
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NATURGESCHICHTE, 

Ejsbnbero t b. Schöne : Nomenclator botanicus, feu 
Emimeratio alphabetica omnium hucusque cogni- 
toruni vegetabilium adjectis praecipuis fynony- 
mis auctore Augujlo Guilietmo Dennftedt-, Meai- 
. cinae et Chirurgiae Doctore. Pars L plantas 

, vulgo jphänogamas dictas complectens. 524 S. 

Pars n. Cryptogamiam fic dictam continens. 
166 S. 18 IO. 8- Ci Rthlr.) 

D ie Ausarbeitung botanifcher Nomenclatoren, 
d. h. voUftändiger NamenverzeichnifTe aller be- 
kannten Pflanzenarten, zumal, wenn fie deren Syno- 
nymen hinzufflgen, ift gar kein unverdienftlicnes, 
fo wie auch kein leichtes Unternehmen. Der Nutzen 
ft1r Gelehrte und Halbgelehrte, zumal aber für Gärt- 
ner, die ihre Namen recht zu fchreiben, halbver- 
löfchte herauszubringen , über Synonyme fcbnell auf- 

E iklärt zu feyn wünlchen, ift beträchtlich, und eine 
eberficht der Zahl an Gattungen und Arten oftmals 
willkommen ; der Benutzung lolcherAegiiler zur be- 
quemen Ausfertigung von rflanzencatalogen' u. dgl. 
nicht zu gedenken. Ks ift aber eben desiialb leicnt 
einzufehen, dafs gerade bey einer folchen Arbeit 
Zweckmäfsigkeit in der Anordnung das Haupterfor- 
dernifs fey, und daEs man unter diefemGcfichtsnunkte 
allein den Hauptwerth einer folchen Arbeit auizuneh- 
men und zu würdigen habe. 

Leider entfpricht das vorliegende Buch diefen 
Fordrungen fehr wenig; ja man könnte Tagen, es fey 
faft alles gefchehn, um es fo unbequem und unbrauch- 
bar als möglich zu maciieii. Nachfolgende Beweife 
werden dieu beftätigen. 

Der Text ift durchaus mit einerley Schrift, nur 
dafs die Genera gefperrte Buchhaben baoen, gedruckt. 
Jede' Seite hat zwey Columnen, wodurch fah aller 
Kaum desKapiers ausgefollt wird, und felbft die Syn- 
onymen find mit gleicmen Lettern , nur durch Klam- 
mern gefchiedea, beygefügt, und laufen in gleicher 
■ Zeile fort, .wodurch manchmal eine Stelle wie ge- 
wöhnlicher Zeilentext erfcheint. Die Genera hal^ 
fortlaufende Zahlen, und die darunter Itehenden Spe- 
ciesoamen wieder die ihrigen, allein auch diefefindmit 
der vorigen aus gleicher Schrift gedruckt, ja felbft 
die Namen der Autoren nicht einmal durch Curfiv 
oder Sperrung unterfchieden. Wie fehr eine fol- 
che durchgängige, auf alle mögliche Weife herbey- 
geführte Einerleyheit den Gebrauch ftört, davon 
wird fleh jeder Befitzer überzeugt haben. Wir letzen 
ein Beyfpiel her: ^ 

At Lf Z‘ 1814*' Erfltf Band* 


206. AtractuI :s XVIIL x. (XIX. i.) 

2145. gumniijera (A. acanlis Desf. Acama gum- 
mifera IV 4 Circellium gummtfemtn Brot.) 

2146. humslis ( Centaurea Carduus Forsk.) 
ß. narbonenßs etc. 

Rec, rügt diefes mit Fleifs um fo mehr, da felbft 
der Verleger den \’f. hierauf hätte aufmerkfam ma- 
chen können. Auch das Regifter, welches die Syn- 
onyme enthält, ift fehlerhaft eingerichtet, indem 
hier blofs die Zahlen der vorn nachzufuchenden SpeF- 
des, oft an drittebalb Zeilen lang, faft ohne Zwi- 
fchenraum, ang^eben werden, fo dafs man wiederum 
von fo vielen Zittern 5 > 6 > 1627t 16285 >6*89 16291 1629^ 
16295 16297 ‘6298 16503 16307 16509 16315 — 16317 .... 
wie diefes gegebene Beyfpiel von Ziryphus zeigt, ge- . 
blendet wird. 

Aehnliche ältere Verfuche von Nomenclatoren, - 
die der Vf. wohl hätte zu Käthe ziehen können , find 
von diefen Fehlern der typographifchen Einrichtung 
frey. Das fyftematifche Verzeicbnils der io IVil^ 
denow's Species plantarum vorkommenden Gewächfis 
vom Grafen Henkel von Donnersmark (im J. 1803) ent- 
hält die generifchen Namen mit Capitälchen gedruckt, 
und numerirt fehr ausgezeichnet, ^e Species, ohne 
Zahlen, ftehen eineerückt, leicht leferlich, darun- 
ter. Ein, io den Händen vieler Gärtner noch jetzt 
befindlicher im J. 1785 zu Wien in Quart herausge- 
kommener, alphabetiich geordneter Index plantarum 
ift gleichfalls weit brauchbarer eingerichtet, indem 
hier blofs die Species fortlaufende Numern haben, 
die genera gar nicht (bey denen es auch überflüffig), 
und das Ganze mit grofser Reinlichkeit auf fchönes, 
ftarkes, weifses Papier gedruckt ift. I^tte unfer Vf. 
mehr beacht, womr er arbeite , fo hätte er befferes 
Papier, Quartformat, breitem Raum, groCse deutli- 
che Sonderung der Synonymen' und Autoren von dea 
Hauptnamen, Untericheidung der Gattungsnamen 
durch Capitälchen, vollftändiges Herausrüc^n der 
Zahlen unter eine deutliche Cäumne, und Weglaf- 
fung aller Numern für die Gattungsnamen wenig- 
ftens io Anwendung bringen foUen , welche Punkte 
übrigens noch nicht einmal hinreichen werden, einer 
ähnlichen Arbeit die höchfte Vollkommenheit zu 
geben. 

Rec. hofft , dafs irgend ein fleifsiger Freund der 
Botanik uns bey Vermeidung folcher Uebelftände 
noch einmal ein recht zweckmäfsiges Buch der Art 
liefern werde, das gewifs auf vielen Abfatz rechnen 
kann, und hat deshalb vorzüglich auf obiges auf- 
merkfiuD gemacht. Denn wenn freylioh einem Han- 
(5) " dels- 
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delsgärtner oft mehr daran liegt, Pflanzen mit recht 
vielen verlchiednen Namen zu beßtzen, to ift im Ge* 
gentheil dem Käufer und Eigenthflmer fehr willkom' 
men , zu erfahren , ob er unter dem Neuen nicht et- 
was Altes wieder erhalte. — Was den innern Werth < 
des vorliegenden Buches anlangt, fo ift auch hier 
noch manches zu erinnern. 

Vorerft ein neues Unglück, dafs der Vf. 
dtnow's Enumeratio plantarum horti BeroHnenfis 
nicht gleich , fondern erft in 'der Mitte def Heraus- 
nbe t^nutzen konnte, und nun, als addenäa und eor- 
ngenda, auf einer unermefslicheo Menge Seiten (nicht 
weniger als fünfzig, jede zu acht und fünfzig Zei- 
len !!j, mit kleinfter Notenfchrift, Druckfehler- Ver- 
befferungen und Nachträge liefert ; da kommen deren 
•uf dje zweytt Columne , S. g. , allein ihrer drey und 
atwanzig (den Druckfeliler Calatnagroßes nicht mit^ 
gerechnet), fo dafs Hec. auf feinem Exemplar, das 
»r durchfchiefsen laffen , das ganze weifse Blatt ganz 
-voll zu fchreiben hatte, und durchaus nicht imStande 
war, eine folche entfetzliche Arbeit weiter fortzu- 
fUliren. Denn wenn von den 54 Pflanzen einer Seite 
ihrer füi^ und zieanzig neuer Correcturen bedürfen, 
wer möchte da ein foTches Buch wohl viel benutzen. 
Auch fehlt es nicht an wichtigen Druckfehlern', z. B. 
Bojficua ftatt Boffitua u. f. w. 

ln der kurzen lateinifcben Vorrede fagt der Vf. 
hlofs, dafs er Ptrfoonii Synopfis plantarum zum 
Grunde gelert, und die neuen Synonymen beygefflgt 
habe. Da rtrfoon's Eintlieiiung der Klaffen von der 
Unutifchtn abweicht , indem fie deren drey unter die 
andern vertheilt, fo hat der Vf. diefe/^fr/öo»iyj:Är Klaffe 
xnit römifcheo Zahlen hinter jeder Pflanzengattung 
angedeutet, und die ältere Linneifckt in Klammern 
4 aoeben, als z. B. jipargia XVllI. i. (XIX. i.). 
Aber billig hätte Hr. Z). die Namen und Werke der 
^briftfteUer, deren Synonymen angeführt ßnd, in 
der Vorrede mit verzeichnen follen , da wohl ein gro- 
fcer Theil der Käufer nicht wiffen wird , was Forsk, 
Brot, Ait, Pourr. Berg. Mich. Lam. u. a. heifsen , und 
worauf fie fleh beziehen follen. So viel wir bey der 
Vergleichung des einen Buchftaben B bemerkt haben, 
hat Hr. D, blofs die io Perfoon verzeichneten Pflanzen 
ausgeCchrieben, und bey den Arten die Synonymen 
zugefUgt (ein Specialregifter hierüber, wie fulches in 
■U'illdtnow's Enumtratio fich findet, wäre aber viel 
aOtzlicher gewefen , als die blofse Zahlenandeutung : 
•denn wer wird z. ß. bey Lichen über zweyhundert 
Numern nachfchlagen wollen, ehe er auf die Ge- 
■luchte kommt) — fonft aber nichts Neues einge* 
icbaltet. 

So fehlt z. B. Bellevallia opercvlata (Picot La 
Peyroufe) Antholoma (La Billardiirt), bey 
Bonplandia geminißora das jetzt gebräucliliche Syno- 
»yib Caldaßa heterophylla (fchon in IVilld. Hort. Be- 
roiinenf. I8c8 befchrieben) u. m. dergl. Die Zahl der 
verzeichneten Species trifft ebenfalls bey fämmtiiehen, 
die Hec. verglichen, mit der Perfoonifenen genau über- 
ein, der Vf. hat fie nur alphabetifch geordnet. Im 
oryptogasiiicbea Theil, welcher daa 'zweytn Band 


befafst , find ebenfalls mehrere Schriften , zumal aus- 
ländifohe, nicht angeführt, und die Synonymen fehr 
gehäuft, wodurch aber ihre Kritik erfciiwert ivird. 
Wir müffen daher, ohne die geringfte Part»tylichkeit 
oder Nebenabficht, nach reinfter Ueberzeogung, die- 
fern Buche wifl'enfchaftlichea Werth in der Ausfüh- 
rung geradezu abfprechen. 

uxbenswürdig ift indeffen immer der auf die Ar- 
beit verwandte Ffeifs, und des Vfs. gewifs fehr gut 
gemeynte Abficht. Sollten fich ihm die Umftände 
eünftig zeigen, eine neue Herausgabe eines folchen 
Nomenclators vorzunehmen : fo würde Hr. D. gewils 
bey Vermeidung der gerügten Fehler und Zuziehung 
aller neuen Entdeckungen im Stande feyn, etwas recht 
Brauchbares zu liefern, da er die andern Erforder- 
oifTe, Sprach - und Sachkenntnifs, und Ausdauer zu 
einer fo mühfamen Arbeit wirklich befitzt. Denn 
ganz zweckinäfsig ift auch die Idee, blofs nmerr Syn- 
onymen und ihre Schöpfer anzuführen , fo wie die 
Andeutung der Linneifchen Klaffe. Aber beffer 
, würde hier noch gerathen feyn , ftatt der nur mecha- 
nifch zu merkenden Zahl lieber den Namen derfelbea 
anzugeben , auch vielleicht die natürUche Familie fo 
wie eine deutfehe Benennung zuzufügen. 

Aus der Zablehüberficht ergiebt Gch^ dais von 
den Phänogameo 3305 genera und 30,938 von 

den Cryptogamen 196 genera (das letzte ift Xyloma") 
und 4366 Speciee verzeichnet find. 


SCHÖNE KÜNSTE. 

Meissen , b. Goedfehe : (.eonello. Ein Roman 
vom Perfaffer der Heliodora. 1813. S. g. 
(1 Rthlr. 4 gr.) 

'^Ven blofse Begebenheiten, ohne innere Noth- 
weudigkeit, ohne alle Ciiarakterdarftelluog , ohne 
irgend einen Punkt, in welciiem das Leben in einem 
neuen oder hohem Momente fich offenbarte, ohne 
alle Anfprüciie an GemiUh und Geift, doch in reinen 
und flieisenden, und aucii mit unter felbft blühenden. 
Vortrage und nicht ohne Intereffe angelegt und ge- 
febUrzt (aber ohne alles Intereffe gelöfet), mit man- 
cher artigen Schilderung von Natur- Scenen und Ge- 
genftänden vermifebt , befriedigen können , der wind 
in diefem Uomane eines , der gr<>fsern Lefewelt, nicht 
unbekannten Vfs. denn auch allenfalls Befriedigung 
finden. Wir fanden fie nicht, und das fudJictie Co-» 
lorit, das der Vf. gern über feine Producte auseiefsea 
mag, wir fürchten, weil ihm die Kraft abgeht, das 
uns Nähere und Bekanntere interefTautdarzuftellen, — 
erinnert zu lebhaft an die berüchtigten BinaldoKiual- 
dini, und ift zu abgenutzt, um dem magern Inhalte 
aufzuhelfen. — Von diefem Gewebe läfst fich der 
oft in unfern Tagen aus Einfeitigkeit gemifsbrauchte 
Ausdruck mit vollem Rechte gebrauchen: es ift ro- 
manhaft, aber nicht romaiUifch. — Zwey fonft 
gleich eitle, gleich tapfere ritterliche Jünglinge tre- 
ten von Kindheit an immer feindlelig einander gegen- 
über. Die Sj^mer brechen im töten Jahrhundert ins 

Kö- 
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Köofgretch Neapel eib* bnä Odoardo deUa Torre 
tritt auf ibre Seite, und Guido deRoecabruna auf die 
Seite der Franzofen. Die Spanier behalten die Ober* 
-band ; Guido wird mit mehrern Neaj^litanern eeäch* 
tet und von Gattin und Tochter geritTen. Er fchreibt 
«iiefs ohne Grund der Bosheit leines Gegners zu , und 
um Geh zu rächen raubt er diefem den einzigen Sohn 
/zu welchem Zweck Obrigens er ihn beftimmt, er- 
fahren wir nicht), und erzieht ihn unter dem Namen 
eines Oheims ritterlich , aber unter den Verbannten, 
welche in den Apenninen häufen , und von hier aus 
.den Kri^ alles was Spanier heifst in kleinen 

Streifparteyen wflthend fortfahren, auf den Augen- 
blick irrend , der den franZoGfehen Waffen in Ita- 
lien günftiger lächeln und das Vaterland von dem ih- 
nen verhaßten Joche befreyen wird. Diefer Augen- 
blick erfcheint lan^e nicht, und Leonello , fo heifst 
der geraubte Jangling, wächft unter den Augen des 
vermeynten Oheims, des Oberhauptes der Verbann- 
ten, ziemlich in den Verbältnifien, einer Räuberbande 
2um jQnglinge heran und lechzt nach Thaten. Da 
erweckt der Anblick .einer zwar nicht mehr, jugend- 
lich blühenden, aber doch hOchft anziehenden ^ni- 
fchen Dame, weiche auf der Landftrafse von ihin 
und mehrern Verbannten angehaiten, aber auf fein 
■dringendes Wort mit ilirer fiabe freygelaffen wird, 
wunderbare ihm unerklärliche Gefühle in feiner isiruft. 
Diefs bemerkt einer der Unzufriedenen unter den 
Verbannten und facht mit der Entdeckung, daCs 
,Guido fein Oheim nicht fey, fondern ihn aus unbe- 
kannten Gründen geraubt nabe , die Begierde in den 
Jüngling an. Geh in die Welt zu kürzen. Der Ver- 
fuch aber mifsglUckt ; der Haufe , welcher den Ver- 
bannten entflieheo will, fällt in die Hände fpanifeber 
Krieger, die Jagd auf ihn machen gnd ihn völlig zer- 
fprengen. Leonello beGodet Geh zuletzt allein, und 
verfo^t einen Pfad, der ihn zu einem Schlofl'e führt, 
in weichem er in Abwefenheit der BeGtzer von dem 
Verwalter fehr freundlich aufgenommen wird. — 
Hier erwecken die Gegenftände, welche ihn umge- 
ben, und befonders ein Paar Gemälde, plötzlich lang- 

f eCchlumaierte hrinnerungen feiner frOheften Kino- 
eit , und es zeigt Geh , (Ufs er der verloren gegan- 
gene Sohn des BeGtzers diefes SchlolTes ift. — Es 
wird iogleieh mit der frohen fiotfehuft an den Freund 
in Neapel, dem der Aufenthalt der trauernden Ael- 
tern allein bekannt ift, ein Bote at^efendet, da der 
Verwalter Leonello felbft, nach dem ausdrücklichen 
c ‘l**' Aeltern für den Kall, nicht aus dem 
Schlöffe laffen will, welchem der Jüngling Geb un- 
Da Gndet Goh ein zweylcr Jüngling 
von tibna^iender zarter Bddung eid , der mit 

feinem Begleiter, einem jungen Spanier, von den 
Verbannten ngwfiffeu war und Geh hierher GOch- 
tete, nachdem Üon Hodrigo, der Spanier, der Ge- 
walt untedegen Mwrv Auch auf diefeit inächt das eine 
der Gemälde, auf wekhem ein Kn.ibe einer weinen- 
' *n Krau mit ihrer kkhiea i ochter im Walde htilf- 
xejch beyfpringt, den lebhafteften Eindruck: denn 
uels Gemälde Itelit eine Scene aus femem eigeae» 


Leben dar: def Knäbe \dar LeoneUp, die Frau war 
Guido Roccabruna’s, von Leonellos Aeltern damals 
nicht erkannte Gattin , und die Tochter — eben der 
fchöoe Jüngling. Franzesca verräth Geh aber nicht, 
fondern lebt mehrere Tage mit Leonello, der Geh zu 
ihr biogezogen fühlt , in freundfchaftlicher Vertrau- 
lichkeit als Franzesco. Da kommt ihr bey einem 
Spaziettange am Meere die Luft an zu einer Waffer- 
fahrt, ne brafteigt mit Leonello einen Kahn, es über- 
fällt Ge ein Sturm und wirft Ge zuletzt unfanft auf das' 
Geftade von Capri. Hier entdeckt Leonello da^ 
Gefchlecht der Ohnmächtigen ; Ge errOtbet als 
Ge erwacht und Geh verrathen Geht, und beide thei- 
len einander ihre Abenteuer mit^ Ihre Mutter 
ift mit ihr, nachdem Ge lari.ge vergebens nach dem 
verbannten Gatten gefucht liatte , aus ihrer von Auf- 
rührern überfallenen und verbrannten Wohnung ih- 
rer Väter gehoben, und nimmt den Schutz des ihr 
übrigens gänzlich unbekannten Don Kodrigo an , der 
Ge bis zur nächften Stadt zu begleiten Geh erbietet; 
allein Ge ftirbt io einem Dorfe und befiehlt ihrer Toch- 
ter, Geh zu ihrem Oheim nach Neapel zu begeben. 
Don Kodrigo weils Ge zu überredeu , feine Begleitung 
dahin anzunehmen , und Ge legt männnliche Kleidung 
an; bald aber wird ihr Begleiter unbeCcheiden zu- 
dringlich. Da werden Ge, Spanier von den Ver- 
bannten angegriffen , und Franzesca entkömmt. Leo- 
nello befchliefst. Ge felbft nach Neapel zu bringen, 
und dort in dem Haufe des Freundes feiner Aeltern 
von diefeii Kundfebaft einzuziehn, und beide beleih 
die Hoffnung, die feindlichen Väter zu verfuhnen. — 
Sie kommen in Neapel an, aber der Oheim ift nicht 
mehr am Leben ; doch wird Franzesca von deffen 
Töchtern freundlich aufgenommeo, und Leonello, 
der den Freund feiner Aeltern nicht anwefend findet, 
will feine Rückkunft erwarten, und riiiethet GchFran- 
zesca gegenüber ein. Hier bemerkt er eines Abends 
eilten juitgen Spanier, der unter demUalcon des llau- 
fes',‘ in welchem Franzesca wohnt, herumfchleicht, 
zu einer Guitarre verliebte Sonettp fingt und mit iei- 
nem Frauenzimmer Güftert. Es erwächt^die Eiter- 
fucht in ihm, er folgt am zweyten Abend dem Frem- 
den und tritt in den Garten des Haufes , wo derfelbe 
mit entblöfstem Degen auf ihn zutritt und ihn f^^» 
wie er hierlier komme. Franzespa ift zufällig im üa^ 
ted, hört den Wortwechfel und erkennt mit Erftai^. 
Den in dem Fremden , der mit ihrer Muhme ein \ er> 
ftäodnifs hat, ihrem Begleiter üon Kodrigo, auf 
Leonello bereits bey der Erzählung ihrer Abeuteue'y 
eiferfOchtig wurde. ( Wie Üoii Kodrigo den Verbannr 
ten eiilkummen ift, wird nicht .weiter aufgeklört.) 
Sie focht unter den beiden Jünglingen Friede zu fti^ 
ten; allein, obgleich diefe Geh fcheinbar befänftigei^ 
fo lull tioeü aut dem PoGiipo (fo fclireibt der Vf.) das 
Schwert zwilchen ihnen eiitfcheidcn. Rodrijgo er- 
kennt aller in l.<eui)ello den Jüngling, welchen leine 
Mutter ihn« ilen Morgen vorher in der Kirche gnwi^ 
fen hat, als ihren hleUei': denn die Dame, deren 
Züge zuerlt in Leuneilo’s Herz drangen und die auch 
-W'ttttr Extuonen wieder erkannt batte, war Don 
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Rodrigo’s Mutter. — Doch diefe Erkennung vermag 
nicht , fie von dem gefährlichen Degenfpiele um Fran- 
zesca abzuhaltcn, in welchem Rodrigo leicht am Arme 
verwundet wird, das aber Reiter von wildem An- 
fehn ftören, in denen Leonello einen der Verbannten 
und Guido erkennt, der ihn mit Gewalt mit fort- 
nimmt. So ift er alfo feinen Aeltern wieder entrif- 
fen; allein fer entdeckt jetzt Guido , welcher fich dem 
franzüfifchen Heere in Mayland anfchliefsen will, dafs 
feine Tochter in Neapel lebe, und ein Saphirring, 
den Don Rodrigo ’s Mutter dem JOnglinge zum An- 
denken an jenen Augenblick auf der Landftrafse durch 
ihre Zofe in Neapel zugefandt hat, verräth ihm auch 
das Dafeyn Donnodrigo’s, an welchem er den innig- 
ften Antneil zu nehmen fcheint. Er wart fich, als 
Leoncllo’s Knecht verkleidet, nach Neapel; diefe hat 
fich aber, durch Leonello's Verfchwinden beunru- 
higt, in Don Rodrigo’s Gefellfchaft (deffen Behand- 
lung fie früher eben nicht rühmte) aufgemacht, ihn 
zu Tuchen , und nachdem ihr Begleiter wieder nach 
Neapel zurückgekehrt ift, fetzt fie allein ihre Nach- 
forfchung in Nlannskleidern zu Pferde fort , und ge- 
langt an ein Landhaus, in deren Bewohnern fie — 
eben als fie fich ihnen ganz entdecken will — Leo- 
nellos Aeltern erkennt. Sie ift alfo dem verzweifeln- 
den Vater abermals entriffen, doch natürlich nicht 
auf lange. Don Odoardo wird aufgefodert, fflrGui- 
do’s Befreyung von der Acht zu wirken; er thut es 
und findet, als er von Neapel zurückkehrt, ein Arm- 
band, zu dem (ich Franzesca als Eigenthflmerin be- 
kennt, und auf diefem Armbande, welches Guido 
einft ihrer Mutier fchenkte , fteht Guido’s Name. — 
Länger kann fich Franzesca nun nicht vor den red- 
lichen Aeltern Leonello’s verbergen , und fie giebt 


ihnen Hoffnung zur Wiedererlangung ihres Sohnes. 
Während ihres Aufenthalts in diefer Befitzung er- 
kennt fie in dem Bewohner eines nahen Schlofft 

Don Rodrigo, und hört von Don Odoardo, dafs er' 
ihr Bruder fey, ein Kind der Liebe ihres Vaters mit 
einer vornehmen Cafilliancrin , ehe er Franzesca’s 
Mutter heirathete. — Als fie fich dem Bruder uo- 
vermuthet zu erkennen giebt, entfteht Waffenge- 
räufch und Gefchrey um Hülfe auf der Landftraße, 
und mit Erftaunen fieht Don Rodrigo feine Mutter, 
welche von Räubern angefallen, aber von edelmü- 
thigen Rittern, welche ihr folgen, befreyt wurde, 
und diefe Ritter waren — Leonello und Guido, def- 
fen Verbannung bereits gelüft war. — Den Aus- 
gang kann man fich leicht denken. — Man fieht 
wohl, dafs der Vf. fehr befcheiden gewefen ift, dafs 
er fich nur mit 256 Seiten begnügt hat, da es ihm. 
ein leichtes gewefen wäre, fo mme Motivirung Aben- 
teuer auf Abenteuer zu häufen die guten Leutchen 
noch lange einander nachlaufen zu laUen , und wohl 
fechsmal fo viele Seiten zu füllen ; wahrfcheinlich 
würde aber wohl der Beutel des Verlegers mit den 
Abenteuern nicht gleichen Schritt haben halten wol- 
len. Bey Schriften diefer Art latst fich von Kuttfl 
nicht fpreclien. Ueberhaupt geftehen wir, dafs uns 
der Vf. in keiner feiner eigenen Arbeiten noch ge- 
nUgFhat; wohl aber, wenn er Froducte einer frem- 
den Literatur, wie Glorurina, delTen hoher Werth 
mehr Beachtung verdiente, als ihm geworden ift, 
in untere Literatur verpflanzt. — Das Papier, 
auf welches Leonello gedruckt ift, deutet den In- 
halt fyinbolifch an; es täufcht durch feine Weifse, 
geht aber wie ein Brey unter den Händen aus ein- 
ander. 


LITERARISCHE 

I, Schul - Anftalteu. 

Ulm. 

Ißey dem Schluffe des Semefters wurden den s. April 
an dem Gymnalium wieder die gewöhnlichen llede- 
übungen gebalien, wobey Schüler der obern Klaffen 
von ihnen felbft ausgearbeiteie AufOitzc in lateinifcher 
und deulfcher Sprache vortrugen , und folche aus den 
niederem, Gedichte aus deutfehen und franzöfirchen 
Schriftftellern declamirten. 

Zugleich wurde von Hn. R. Goß der neii.ingcftellte 
ProfeCfor der vierten Klaffe, Hr. IVl. einge- 

fühi'i , welcher hierauf in feiner Antrittsrede filier das 
Studium der Philologie fprach, und vorzüglich auf die 
aus deren Verkennung und Vernachläffigung entfte- 
henden Gefahren hinwics, welche aus dem, Gott fey 
Dank, nun glücklich abgewendeten Einfluffe der fran- 


NACH RICHTEN. 

zöfifclien Grundfätze und Schideinrichiungen , die er 
bey feinem Aufünthalte zu Paris felbft näher zu kennen 
Gelegenheit Latte, fich zu verbreiten, und alle Bil- 
dung zur Humanität im echten Sinne zu hemmen droh- 
ten. Zu bedauern \var cs bey einer folclien Feyerlich- 
keit, nicht gröfsereTheilnahmczu bemerken, und vor- 
züglioli Hie Gegenwart der öffentlichen Behörden 
durch den Gefchufudrang der gegenwärtigen Umftände 
gebindert zu fehen. 

ir. V ermifchte Nachrichten. 

Die neue Regierung des Cantons Lncetn hat den 
von der vorigen nach Lucerii berufenen Hn. Dr. Thsti- 
däui Dcrtfer von feiner Stelle als Vorftehcr des bifeböf- 
Hchen Prierterfetninars und ProfefTor der biblifchen 
Sprachen wieder entlaffcn. 

■ ■ t 
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GESCMICHTE. 

WiKW, b. Ant. Doll : Oeflerreich unttr Kaifer Fried- 
rich de feierten. Yo» Franz Kurz, reguijrtem 
Chorherfn u. Pfarrer zu St. Florian, ^wey Theile. 
1812*. 392 u. 310S. 8* 

M onographieen fleifsiger Gefchichtforfcher haben 
von jeher dem Rec. viel Freude gemacht ; fie^ 
bringen nicht nur die Gefchichte des einen Landes, 
fondern auch die der benachbarten weiter. Mit Ver- 
.-gnOgen griff Hec. auch zu der vorliegenden, deren 
Vf. unfere Lefetfehon aus den Anzeigen feiner Beyträ- 
ge zur Gefchichte des Landes Oefterreich ob der Enns 
Kennen. Diefes Werk Ubertrifft die vorigen hiftori-, 
fchea Arbeiten des Vfs. an Reichlialtigkeit. Er hat hier 
aus dem kaiferl. Hausarchive, aus <jem grafl.Stahrem- 
bergifchen Archive zu Riedeck, aus jenem der Stadt 
Enns und aus vielen andern ungedruckten Quellen 
fehöpfen können. Den beyden Bünden Gnd LXXVl 
Reylagen, gröfstentheils bisher ungedruckte Urkun- 
den angehängt; eben fo fchätzbar, wie jene, welche 
Pelzet in feinem Karl IV. bnd Wenzel lieferte. „Es 
w’ard mir nicht möglich, fa^ der Vf. , alle vorhan- 
denen Lücken der Oefterr. Gefchichte in diefer Zeit- 
periode auszufOJlen, ihre Anzahl wurde aber betrficht- 
lich verinindert “ — und diefes Selbflzeiunifs ift gro- 
Isentheils wahr; doch hätte auch der Vf. mancl^al 
weiter gehen können und alfo auch follen. 

B. 1 . Oefterreichs Schickfale unter Friedrich IV. 
intereffiren unfern Vf. zunächft: was er von Böhmen 
und Ungern zu melden hat , betrachtet er als fremd- 
artig (L 34-), und (cbickt es voraus, indem er es von 
der Zeitfolge der Oefterr. Begebenheiten trennt. Dieb 
gereicht dem Buche und derUeberficht der Ereignifle. 
nicht eben zum Vortheile. Manche offene Quellen 
find nicht benutzt, wie z. B. das Chroniron Ciileyenje 
bey Bahn, monum. T. II. : die Chronolome ift häung 
niclit beftimmt , ja wie b^ Hormayr öfters verwor- 
fen. Der Pancratius de ualitz (S. 42.) war eigent- 
lich ein ungrifcher Edelmann, Pongräz de Sz. Miklds 
tt Ovar, und häufte in Skalitz (nicht Galicz\ Er 
ward zwar 1444 im *April auf dem Ungr. Reichstage 
verhaftet, aber 14451m May wieder entlaffen, weil 
er ein gutes Inftrument war, den in andern &cben 
. unnachgiebigen P'riedrich zu necken. Er durfte nun 
an der March um fo mehr fein Wefen treiben, als 
Hunyad felbft zu Ende 1446 und Aug. 1447 in Oefter- 
reich Übel häufte. Nachdem mit Ungern ein Waffen- 
- ftillftand gefchloffen war (a. Jun. 1447), Machte man 
iin Jun. 1448'den Pongratz v. Skalitz zu bekriegen ; 
A. L. Z. I8l4> Krßtr Band, 


aber Friedrich fand bey dem geringen Fortgange der 
.Landwehr in Oefterreich für beffer, demk-lben um 
4000 fl. das Verfprechen , fich ruhig zu halten , und 
einige verfchanzie Platze im Marchfelde abzukaufen. 
(Vergleich vom 5. Au^ 1448 zu Presburg, citirt bey 
Engel, Gefell, des l^gr. Reichs,. III. B. i. Abth. 
S. i 84 -)- Pongratz übte nun in Ungern Gewalttbatig- 
keiten aus. Hunyad gab alfo zu, dafs ihm Ulrich v. 
Cilley im Sept. 1440 mit öfterr. Truppen zu Leibe ging, 
und ihm Skalitz felbft entrifs. S. 57.hraucht derVf.dm 
einem Hifturiker gar nicht anftändige Formel: „Will 
man aber die VVahrlieit aufrichtig geUehen." Diefs zu 
thun, ift in jedem Augenblicke die Pflicht eines Hifto- 
rikers. S. 60. ifteine eben fo unziemliche Tirade. „In 
Oefterreich wurden fchon fo viele Ausländer aus dem 
Staube zu grofsem Anfehen, ausder Armuth zuReich- 
thümern hen'orgeboben , und leider vergalten fie nur 
gar zu oft Wonlthaten mit dem fchändlichften üo- 
daoke:” Dergleichen unpolitifche und uncosmopo- 
litifebe Gehäfß^eiten erregende Gemeinplätze gehu- 
reu in keine gute Gefchichte. Männlicher ift .der 
Ton, in dem der Vf. über Friedrichs Aufenthalt zu 
Rom 1453 fpricht. „Wenn wir über alle cliefe Gna- 
den, die der Papft dem Kaifer verlieh, lächeln, fo 
muffen wir aucn Friedrichen bemitleiden, der Ge 
dankbar annahm. Nur Schwache bitten um nichts- 
wQrdige Dinge und bedanken Geh dafür. Von der 
Negotiation der Conföderirten 1453 initNiclas v. Krot- 
tendorf meldet uafer Vf. nichts. S. 125. bemerkt 
derfelbe, er fey bey der Darftellung der Begebenhei- 
ten diefes Jahres mehr dem wohlunterrichteten Aeneas; 
als den kurzGchtigen Chrdtaikenfehreibern derfelben 
Zeit gefolgt. Rec. glaubt, er habe das Eine thun und 
das Andere nicht vemachläfGgen füllen, um feiner 
Monographie nicht den Wei^ der erfchöpfenden 
Vollftändigkeit zu benehmen. Durch dio Wankel- 
mUthigkeit der Wiener kam der fchleclitdcnkende 
Ulrich V. Qlley wieder ans Ruder. (Rec ergänzt 
hier, da der VT. die Chronologie vernachläfii.-tc, im 
April 1455); Darüber glofGrt unfer Vf. folgenderge- 
ftilt S. 165.: „So wanddbar ift die Gunft des Volkes, 
fo willens- und geilleslos ift fein Tadel und L<ob, der 
Pöbel fchwatzt,' Elftem gleich, das Gehörte nach, 
und erregt über etwas, was er nicht verfteht, einen 
gewaltigen Lärm.” Allein an der Wiedererhebung 
CilJey’s natte nicht allein der Pöbel , fondern der in- 
nere und äuCsere Stadtratfa Antheil. Diefer Stadtrath 
war aber durch den Verkift feiner Privilegien und fo 
viel vorhergejgangene blutige Executionen nur das 
Echo und Werkzeug anderer M.üclitigen gewonlen. 
S. 169. wird Huuyad’s Charakter fehr richtig gewUr- 
(5) G digt. 
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digt. S. ifi5. tlieilt uns der VL einige neue Anekdo- ten, fo dafsTrIedrich am 20. Oct. 1462 und an den 
ten von Cilley’s Morde zu Kelgrkd 1 456., aus Richard fuJgendeu Tagen in feiner Burg zu Wien belagert 
Stein’s ungedruckten Annalen, die der Herausgabe wurde. Pu<iiebrad befreyte ihn nur 4. Dec. 1463, 
fehr werth wären, mit. S. 194. nennt der Vf. die um Albrechten ganz Nieder -Oefter reich, - nd Geh 
Räthe Friedrichs, die ihn oft zu verkehrten Alaafs* felbft allerley BegünGigungen zu verfchaffeu. Gleich- 
regeln verleiteten. Neiperg und Ungnad bemerkt wohl brachen die Fehden aufs neue aus , hisAll)recht 
aber, dafs Friedrich’s KigenGnn und Wankelmuth am 2. Uec. 1463 ftarb. — Die Räuberfchanze, die 
doch zuweilen ftärker gewefen , als der FinGuls die- iin März 1465 erftürnil wurde, S. 73., war eigentlich 
fer Lieblinge. In der Gefchichte aller Monarchien ein Caltell zu Kofstolan. Kaum waren die Räube- 
•ift die Nennung der Erzieher und der .Minifter und reyen in Nieder - (.Ifefterreich vertilgt-, fo hoben Ge 
die epochenweife genaue Angabe ihres Kinäulfes ein delto ärger in Uefterr. ob der Ens durch Puchheim, 
Haup tbe-IHrfnifs, das aber nur zu fehr vernacliläfügt Stein und Steph. li^czinger an, unter den} heimlichen 
wird. Die Gefchichte full im Sinne des brittilchen und bald auch öifenthchen Schutze deS* Königs von 
Volkes nicht fowohl die Perfon der Könige, als die Bulimen. (Kin ähnliches Verfahren erlaubte Geh aber 
ihrer Erzieherund Rathgeber, für das Böfe, was ge- Friedrich noch 1464 gegen llngrifche Vafallen). S. b‘8- 
-Ichebeo ift, in Anfpruch nehmen. Neiperg und^ l n- Lieber die fanatifche Verfolgung der Calixtiner macht 

5 nad hätten eine genauere hiftorifche Notiz undSchil- der Vf. S. gg. dem Papfte Kus IL und noch mehr fei- 
erung bedurft. S. 201.: „ln Ungern entftanden nem Nachfolger Paul II. gegründete Vorwürfe — 
(nach Ladislaw’s Tode) nach altgewohnter Sitte Par- aber in andern RückGchten hatte Podiebrad es war- 
teyungen.” Diefer Seitenblick ilt liier fehr fchief: lieh verdient, dafs ihn Matthias der Hunyader zu 
denn tchon S. 203. mufs der Vf. felbft von Parteyun- züchtigen befchlofs, und hiezu die Stimmung des 

S en im Oefterr. Haufe erzählen. S. 224. gibt Geh Papites und Fried^iciis benutzte. — Am 3. Nov. 1468 
er Vf. auch nicht die geringfte Mühe, bey der merk- verlprach Friedrich dem Matthias die Oefterr. Elin- 
wUrdigen doppelten Schlacht zwifchen Friedrichs und küntte eines ganzen Jahres zum Behufe des Krieges 
Matthias des Hunyaders Armee 1459 den Ürt und den wider Podiebrad, aber bald darauf verwendete. Geh 
Tag zu bekimmen. S. 236. hätte der Vf. Pudiebrad’s eben dieter Friedrich zu Rom dahin, dafs der Papft 
Betragen noch fchändlicher gefunden , wenn er Geh dem Friedrich auf den Fall des Todes von Matthias 
in Icinem Werke an Hie Chronologie gehalten und die I hronfolge in Ungern uhd Böhmen zuGchere. 
erzählt hätte, dafs Podiebrad 1459 im Aiuuft, zu So hatte Matthias, indem erden einen feinergehei- 
glexher Zeit, als er mit Friedrich geheime BündniUe men Feinde nun offbn züchtigte, den andern im 
•wider Matthias den Hunyader Ichlols, die Vermilte- Rücken. Er kehrte aber die uamlichen Waffen der 
lung zwifchen dem letztem und erftern übernommen Cabale wider ihn, und hetzte feine Valällen zur 
hatte. Empörung wider ihn auf. Aus dem J. 1468 fpringt 

B. JJ. fehlt wieder gleich am Anfänge allen den der Vf. plötzlich ins J. 1471, und erzählt Paumkir- 
Fronauerfchen Händeln, die der Vf. erzählt, das ctiärsEnde; aber von der Zwifchenzeit hatte er meh- 
Licbt der Chronologie ; — auch nennt der Vf. feiten rere Unternehmungen eben dcffelben erzählen kön- 
Friedrichs Generale. So war es S. 26. Jjskra, der nen. S. 109. zählt der Vf. die wechfelfeitigen Be- 
AlbrecbPs Truppen bey Wien zurückdrängte. Dals fchwerden .Matthias und Friedrichs auf: hätte er 
Podiebrad fein politifches Syftem wie die begel nacu Chronologie und Vollftändigkeit der Beg benbeiten 
dem Wipde wechfelte, wäre auch hier noch viel ftär- Geh mehr angelegen feyii lalTen, fo wäre beffer aus- 
ker erfchienen, wenn der Vf. der Chronologie nach- gemittelt wonlen, auf weifen Seite das Hauptunrecht 
’ gegangen wäre. Podiebrad verbündete Geh am 18> Fehr- gewesen. Nichts weifs der V'f. von dem Meutfeheo 
1461 mit Albrecht wider Friedrich, reizte Matthias Reichs - Convent in Wien zu Auf. Fehr. 1470. — 
v.Hunyad zu gleichen Bündniffen mit Albrecht (4. und S. log. weifs er da&-Datuin des Uündnilfes zwifchen 
10. April I4f>i), confpirirte aber, während Albrecht Cahuiir und Friedrich nicht (2o. Oct. 1470). -Br. 
und .Matthias wider Friedrich operirteu, gleich darauf Kurz Icliränkte Geh zu fehr auf die Oei’terri Oe- 
mitNic.v. Vjlak wider Matthias den Hunyader, föluite . fchichtsq.iellen ein, die Schrift iteller und (Quellen der 
fich am 25. Aug. 1461 gegen die Aiiwurtfchaft von Gelciiichte aiulerer Länder, und felbft Deutfchlands, 
Katzenellnhogen mit Friedrich zum schein aus, und hat er zu weuig zu Rathe gezogen. S. iza. fehlt die 
verfchaffte diefem den VVaffenftillftaud mitzVibert und clironoiogifche Beftimmung des Regensb. Reichstags 
' Matthias 6. Sept. 1461^ aber auf Bedingungen , die Jul. 1471. S. 137. hat der Vf. die Präliminarartikel 
bald wieder zu neuen heiudfeligkeiten Aoiais gaben, des Friedens zwifchen Matthias und Friedrich, ge- 
Ohne alles Gewilfen fah Podiebrad nur auf fein Inter- fclilolfeu zu Corneuhurg am 3a Nuv. 1^77 , in Han- 
effe, und öfters nur auf das Intereffe des Augenblicks j den gehabt, läfst Ge aber nicht drucken, vermuthlich 
mit folchen Zeitgenuffen hatte der wackere Matthias weil darin, wie Dtugofeh und De Roo behaupten, 
zu thun; er änderte aifo auch fein Benehiiieii , er- Friedrich auf den Titel eines Königs von f’ngern und 
langte von Friedrich zu Anfang des J. 1462 unter an- auf das Geh bisher angemaafste Thronfolgerecht Ver- 
dern das Verfprechen der Zurückgabe der Krune ge- zieht leiften mufste. Friedrich mifsbrauchte diefe 
gen 60,000 Ducaten, und mifchte Geh weiter nicht Praliinioarartikei dazu. Ge in Italien bekannt zu m»- 
ia die Oefterr. Händel» die oft aller WutU Idrtdauer^ chen» und dem Matthias neue Feinde an den Venetern 
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zu erregen. Viele andre UnterTiandlungen zwifchen 
Friedrich und Matthias kennt und erwähnt der Vf. 
nicht, aber ra.t Friedrich, der keinen Vertrag hielt, 
war zu keinem Ziele zu gelangen. So bracti denn 
1482 der für Oefterreich- To verderbliche Krieg aus. 
]>riedricb verlieCs 1482 Wien, und fäh es feitdem 
nicht wieder. Was der Vf. S. 170. als einen Beweis 
der fchlecbten Taktik der Ungern rügt, hatte in po- 
litifchen Umftänden feinen Grund, b. I81. erfolge 
die Uebergabe .von Neuftadt nicht am 13. Aug. i486, 
fondern am 17. Aug. 148? , gleichlam vor den Augen 
des deutfchen Feldnerrn Herzogs Albert von Sachten. 
S. 188. erzählt der Vf. nich^ dafs Albert uo)^ Matthias 
zu St. Pulten perfbnlioh zufämmenkameo ; auch kennt 
er niciit reclit die Convention zu Märgendorr vom 
12. i>ec, 1487. Für die Räumung von Oefterreich 
verlangte Matthias nicht 700,000 , fondern nur 70000 
lJucaten. (S. I 9 s 0 ‘ ' Frie<irichs Zögerung erlitte 
ihm wirklich diefsmal 70,000 JDuoaten , denn Mat> 
tbias Itarb wahrend der verzögerten Unterhandlungen. 
T^ach Fugger hatte Friedrich eine groise Freude, dafs 
Gott ihn den Tod feines eröfsten Feindes habe erle 
ben laffen; wqrQber der Vf. eine mi Cs billigende An* 
merkurtg macht. — Ueberhaupt bewährt lieh auch 
. an unierin Vt. die NVahrnehmung des gOnftigen Ein* 
fluffes eines gründlichen Studiums der Geichichte. 
Diefs beweifen fulche ^teilen , wie folgende S. ao6. : 
„Die Bande, womit da.s neue Rom den Oeift der Völ- 
ker Europa’s gefelTelt hat, lüften fich auf. Paul II., 
SixtlV., Innuo. VIIL, Alexander VI. ftemmten fich 
fruchtlos dem Einfturze ihrer Macht entgegen , wel- 
che durch die Coiifilien vonConftaoz und Bafel, durch 
ärgerliche Spaltungen und durch ihr eigenes Beneh- 
meu bis in die Gruiidfeften erfchottert war, der em- 
foritrebeudeGeift konnte und wollte die alten Feffeln 
nicht länger mehr dulden , und entrifs fich dem iäfti- 
gen Vormund. Allenthalben begann ein neues Leben, 
und verjüngt ftaud Europa da.” Der Vf. erwähnt 
aus der Literargefchichte den ^^oA. v- Gmuttden und 
Georg V. teurbach., „unfterbiiehe Namen für unler 
Vaterland: ohne Führer, oniie Lehrer wurden fie 
Führer und Leurer der Nachwelt.” 

Stockhoi.m, b. Carlbohm: Jl'^oriska^ Samtingar. 
Fjerde Gelen. (Hil'torifche sarotuluDgen. Fitr- 
trr Tlieil.) im 3 . 394 s.S* 

Rec. elU , dem hiftorifchen Publieam die Fortfe- 
tzung eines Werks aozuzeigen, über deffeo Werth nur 
Eine Stimme ift: unter den maonichfaltigenSammlun-. 

5 ‘ en zur fchwed. Gefcbichte verdienen die vorliegen- 
en unftreitig die erftc Stelle: ihr Herausgeber ift 
Hr. Canzlejrath C. Adlerfparre , erfter Vorfteher des 
Beicbsarcbivs , und aus den Schätzen deffelben find 
«liefe Bereicherui^ea der fchwed. Gefcbichte gefchöpft. 
Fuoizehn Jahre find Jeit der Erfchejnung des dritten 
Theilsveiflolfeo ; Ichon fürchteten wir, dafs vielleicht 
die kalte Aufnahme, die in unferm Zeitalter Schriften 
«liefer Art nur zu gewöhnlich finden , den Herausge- 
ber von der ForUetznipg al^elsbjreckt^be; wir freuen 
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tms, dafs unfre Beforgnlfs n^egründet war, und 
hoffen, recht bald einen neuen mnd anzeigen zu kön- 
nen. Der gegenwärtige Tbeil enthält: j') Fier Briefe 
von König Guflaf I. Der erfte vom 17. Jun. 1544 be- 
trifft die Anlage der Stadt Lödefe: man konnte kei- 
nen recht paf^den Platz finden ; fcherzend fchreibt 
der König: wir können denken, die Bürger machen 
es jetzt , ' wie MarcoJphus , der keinen Baum finden 
konnte , woran er Luft hatte pch zu erhenken. Die 
Art Guftafs, fich auszudrOcken , ik äufserft charakte- 
riftifeb ; durchgängig verräth fich ein Hang zurlronie; 
2) Ferhandlttngen über die Königin Maria Eleonore 
(die Gemahlin Guftaf Adolph’s). Sehr intereffante 
Briefe. Sie bat 1629 den Reichskanzler, dafs er ihren 
Gemahl abrathen möchte , fich über die See zu bege- 
ben. Merkwürdige Auffchlüfle über ihre Streitigkei- 
ten mit dem Reichsrath, der fich eine Art von Voi> 
mundfehaft Ober' fie anmafste. Sie beftand darauf, 

*■ da*« der Sarg Guftafs geöffnet werde; der Reichsrath 
es ihr ab, und die Geiftlichkeit erklärte in ei- 
nem ausführlichen Bedenken, es fey gegen das göttlkj 
che Wort, die Gräber zu Offnen und- die Ruhe det 
Todten zu ftören. Viele Vorftelluneen brachten fie 
endlich von ihrem Verfatz zurück ; fie gab auch zu, 
dals das Herz des Königs, das fie in einer goldnen 
Dofe bewahrte und anfrngs durchaus nicht milTen 
wollte, in den Sarg gelegt ward. Der Reichsrath 
widerfetzte fich ihrem Wunfeb, nach Preufsen zu rei- 
fen, anfs ftandhaftefie, und darüber entfVand in ihrem 
Gemüth eine groise Erbitterung. 3) Bericht von des 
Landshof dings Ä X e l Turefon's'Hochzeit Ein 

Beytrag zur Sittengefchichte. 4) Auszug aus den Pro' ' 
tokollen des Reichsrathes von 1633 — 1675. Von äufserft 
* mannichfaltigem und wichtigem Inhalt. Ueber das 
Verhältnifs zu Dänemark natm Guftaf Adolphs Tode, 
über die Schlacht bey Lützen ; es fcheint , als wenn 
der Secretär Grubbe den Tod des Königs einem ka- 
thol. Rittroeifter Schuld gibt. Oxenftjerna hatte die 
Abficht, auf der Stelle , wo der König gefallen war, . 
ein Denkmal zu errichten. Ueber die Verunglim- 
pfungen Her fchwed. Nation in Meurßus däto.Gefcmch- 
te , die nicht ungeahndet bleiben fdllten : eine merk- 
würdige Aeufserung Guft. Ad. Uber die Donationen: 
er hoffte dadurch die Grofsen an fein Haus zu verknfi- 

E fen, weil fich'vorausfehen liefs, dafs eine andere^: 
lynaftie fie einziehen würde. Schon 1652 dachte man 
an die Errichtung einer fchwed. Akademie nach dem 
Mufter der franzöfifchen, um die Snrache undDicht- 
kunft auszubilden. Merkwürdige Notizen Ober dea 
Aberglauben , die Zuverficht auf wunderbare Natur- 
erfcheinungen u. dgl., worüber im Keichsrath weit- 
läuftige Unterfuchungen und Nachlorfchungen ange-' 
ftellt wurden. Höchft wichtige AuffchlOffe über dio* 
Verfaffung während diefes Zeitraums. Wir nehmea 
keinen Anftand ,'diefe Auszüge für die wiebtigften 
Artikel diefes Bandes zu‘ erklären. 5) Anekdote von 
den fehmdifchen Beyoümäekttgten beum FHeienfchheß^ 
in Kopenhagen 1660. Der Rekhsratn batte erfahren,' 
daft fich Bengt Rofenhane am dan. Hofe aufhielt, um 
eine Stunme Geldes zu fordeiv, die feinern V ater ver- 
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’frrrf;lii»n feyn follte, um ihn fot das InterelTe Däne* 
inarks za gewinnen : es ward ihm fein Aufenhalt in 
Kopenhagen verwiefeni, und er aufgefordert , unver- 
zügiich zuröckzokommen. Die Forderung ward 
doch vom König Friedrich anerkannt^ und es fcheint, 
dafs das Rofenhanefche Haus befriedigt ward. 6) Ur- 
fpmrfi der Rangordnung. Wichtige und merkwür- 
dige Aktenftücke, die einen neuen Beweis von den 
v^ftockteften Gefinnungen des hohem fchwed. Adels 
währepd Karls XI. Minderjährigkeit ablegen. Die 
nächfte Veranlaflung der Rangordnung war die For- 
derung der Grafen, blofs ihres Standes und ihrer Ge- 
burt wegen allen andern, felbft den hüchften Beam- 
ten vorgezogen zp werden. Der Reich.srath fuchte 
lange dem Verlangen des Adels nach einer Rangord- 
nung auszuweichen, mufste aber endlich(i 672 ) nach- 
geben. 7) UnUrfitchung i;n Schwedifeken Hefgeruht 
Ober dar Hexemotfrn in Stockholm 1676. Es ift be- 
gannt, dafs Schweden etwa feit 1668 von einer ganz 
eigenthflrr.lichen geiftigen Epidemie heimgefucht ward; 
• viele Menfchen glaubten durch Hexen nach Bläkulle 
Cdem fchwed. Blocksberge) geführt zu feyn, hier wa- 
ren fic in GcrelKchaft des Teufels, und nahmen Theil 
an allen Feftcn und Gelagen deffelben : es wurden 
öffentliche Gebete verordnet, Proceffe a^eftellt, und 
eine grofse Anzahl Menfchen ward zum Tode verur- 
theil^ F)ie hier uiitgetheilten Actenftücke fiud ein 
trauriger Beweis, Avelcher Verrücktheiten ein ganzes 
Zeitalter und die würdigften und gelehrteften hlänner 
fähig find , wenn fie von verkehrteu Anfichten ausge- 
hen, einetn herrfchentlen Vorurtbeil blind ergeben 
find.’ Die Auslagen der Kläger find oft fo handgreifli- 
cher Unfinn, die Antwortender Angeklagten fo genü- 
gend , vollltändig und jeden Zweifel entfernend , dafs 
man 'nicht begreift, wie die Richter nicht auf die 
wahre Anficht geführt wurden , und fich unaufhör- 
lich in den abfurdeflen Schlüfien umhertrieben. Viel- 
leicht find indefl^n (liefe Auszüge zu ausführlich : es 
wäre genug eewefen, cinke Hauptfteilen , die den 
Geift der leichter, des Volks und der Art des Ver- 
fahrens am bedeulendften ebarakterißrten , hervor- 
zuhfeben : denn am Ende ift es doch fehr ermüdend 
und wenig belohnend , eine folche Mafle von Unfinn, 
der immer fich in demfelben pngen Kreife dreht, im- 
‘'mer auf denfclbcn Punkt zurückkehrt, durchzuJe- 
fen. Rec. will jedoch diefe Aeufserung nicht gera- 
dezu als einen Tadel verftanden wiffen, denn an- 
dern Lefern mögen diefe Nachrichten fehr anziehend 
feyn - er iftdurdi die übrigen Mitlheilungen vielleicht 
zu veVwöhnt in leinen Federungen. 8) &hrifi!veckjet 
vor dem Senat zwifclien dem Reichskanzler Graf M. G. 
de la Gardie und dem iteichsmarfchall Gr. ^oh. 
Gabr. Stenbock. Er betrifft einen Procefs über 
eine Schuldforderung, welche die Mutter des Letztem 
an den Grafen de la wrdio hatte: der Ton ilt äulserft 
hcfiig und anzüglich, und ward Veranlaffung zu ei- 
nem Injurienprocefc, über dcifen Ausgang fich nichts 


findet — Die Actenft&cke find mit Genauigkeit ab- 
gedruckt: alles Dunkle, fo wie jede perföiwche Be- 
ziehung, hat der Vf. mit iobenswürdiger Genauigkeit 
und Sorgfalt erläutert, und überall zeigt er fich als 
einen gründlichen und denk^enden Kenner feiner va- 
terländifchen üefchichte. Mit einem Wort: diefe 
Arbeit lunn für ein Mufter gelten, wie hiftbrifche 
lyiaterialienfaminlungen eingerichtet werden mOffen • 
fie beweift, wie der Mann von Gelehrfamkeit und 
Geift ein Gefcbäft zu adeln weifs, das unter denHän- 
den des Compilators allen Werth verliert, und zu 
einem mechanifchen Machwerk herabßnlvt 


♦ VER.MISCHTE SCHRIFTEN. 

Esciiwbgk, b. Müller: Patriotifche Gefläudniffe uHd 
Äiedrrrr Heffen ; ausgefprochen von 
Ck* nochhuthy Conreetör u. Lehrer einer Pri- 
vat-Lelir-u. ErziehungsanftaltzuElbhweM. igia* 
34 S. 8. (4 Gr.). 50^ 

Mehr noch, als der pretiöfe Titel, dem übrigens 
der Ansciruck des Ganzen gfeiebt, erwarten läfst, ent- 
halten diefe Blätter. nUnfere GeflättdniJTe," S. 5, „Wir 
waren varwaift und klagten um unfern Vater! Denn 
fchwer lag die eifernc Ruthe eines iVliethlings auf uns, 
welcher uns wie feile Mittel zu fchändlichen Zwecken 
mi&brauchte.” Diefs ira J, 1814 zu gefleht» : dazu 
gehörte wenjgffens kein befonderer AJutn , noch eine 
vorzügliche Refignation. Epifode. Di» Stadt Efcfi- 
Wege.. S. II. Kurze Gefchichte diefer^udt, die ih- 
ren Namen einem Efchenwalde verdanken foll, feit 
d. 14. Oct. 1806 bis zur Rückkehr des Kufpriozen, 
nebft einem Nachrufe der Bürger von Efebwege an 
die Vaterlandsvertbeidiger vom kurheffifeben Regi- 
ment Prinz Solms. Unjere Hoffnungen. S. 24. „Der 
Vater des Vaterlandes wird fich unferer erbarmen (7 
foll heifsen : wird uns landesväterlich regieren) und 
uns fchützen vor dem drohenden Verderben. Die 
Lehrer des Volks werden durch ihn mehr Anfeben 
erlangen , und dadurch die Rehgion felbft mehr ge- 
ehrt werden. Die Lehrer der Jugend wird Er in eiof 
beflere äufsere Lage verfetzen , um mit aUer Kraft 
ihren wichtigen und mUhfeligen Beruf zu erfüllen." 
Als Lehrer betrachtet hat Her Vf. freyllch diejenigen 
Gegen ftande berührt, welche ihm, als folcbem, zu 
hoffen die wichtiglten feyn mufsten } dafs aber Kur- 
fürft fPtJhelm I . , dem die Schrift zugeeigoet ilt, noch 
viele andere Hoffnungen zu erfüllen habe, um den 
jetzigen Zuftand der Dinge in KurbefTen dem vor der 
franzöfil'cben Invafion wieder ähnlich zu machen : 
diefs wird kün Unterrichteter leugnen. Angebängt 
ift noch ein Gedicht: „Hoffnung^" nicht ohne diebte- 
rifchen Werth; und das Ganze ift mit vielen Stellen 
aus den alten klaffifciien Schriftftellern durchweht^ 
Es wird zum Beften der Vaterlandsvertbeidiger verr 
kauft, und Rec. wünlcht ihm deshalb vielen Abfatz. 
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SCHÖNE KÜNSTE. 

'* » 

G 5 TTiHaRH, b. Dieterich: GediefUet v*n Ernß 
Eck$$lzei 1813. 368 S. 8«. 

E s ift eine feltene firfcheinung, in unseren Zeiten 
einen jüngeren Dichter fu frey von Jen Einfiüf- 
fen einer Schule, ^die fich die romantifche gerne nen- 
nen hört, einem grofsen Theile ihrer Anhänger nach 
aber eher die afterromantirche genannt zu werden 
verdiente, auftreten, und in diefer Unabhängigkeit 
zugleich fo viel gereifte Bildung bey entfebiedenem 
Mufenberufe enttalten zu fehen, als es der erfreuli- 
che Fall bey der gegenwärtigen Sammlung ifL Ja 
nicht genug, dafs der Vf. i'chon durch die That lieh 
als einen Antipoden jener Kunftjünger erklärt, un- 
verholen und entfehieden fpricht er fich als ihren 
Gegner in der Vorretle aus. Folgende kräftige Worte 
verdienen hier wohl eine Stelle. „DieCe Gedichte er- 
scheinen in einer Zeit , in welcher das Blöthenalter 
der fchönen deutfehen Literatur feinem Ende viel- 
leicht fchon genaht feyii mag. Einige neuere Kunft- 
jünger, deren Meiftcr fchon Tängft ihren Irrtfaum ein- 
fahn, fuchen unfre Poelie von der fonnigen Hohe, 
worauf fie vor zwanzig oder dreyfsig Jahren ftand, 
in fumpfige und dunftige Niederungen herabzuziehn, 
deren Irrlichter leider noch zu ^gemein für den 
Stern der Verheifsunc gehalten werden. Ueberall 
redet man von Deutfenheit, und fröhnt doch mehr, 
wie je den fremden Götzen. Nur das Geftaltlofe und 
noch häufiger dasUngeftalte wird als Geniflth geprie- 
l^en, und die Kraft, die doch ihrer Natur nach die 
eröfste Klarheit erfordert , hüllet fich in einen myfti- 
Ichen Nchel und fchleicht wie ein formlufes Gefpenft 
um das Grab der alten Heldenzeit. Mag es auch nicht 
fehr belohnend feyn , auf der Seite der Wenigen zu 
ftehen , die diefer geiftigen Entkriftling entgegen ar- 
beiten, fo bleibt es doch immer löblich. Der Vf. die- 
fer Gedichte halt es für fein gröfstes Verdienft, fich 
vor dem Einflufs. der verderblichen Secte der faifchen 
Bomantiker bewahrt zu haben. Er erklärt fich hier 
' öffentlich für einen beftimmten Gegner derfelben, 
und würde fich für fehr giticklich fcliätzen, wenn 
feine Verfuche etwas beytragen könnten, einen rei- 
nem Gefchmack in unfre fchöne Literatur zurück zu 
führen. So weit fein Glaubensbekenntnifs. " W'enn 
Bec. auch fchon nicht diefe gegnerifche Erklärung in 
ihrem ganzen Umfange uotenebreiben , oder diers 
Glaubensbekenntnifs unbedingt zu dem feinigen.ma* 
A. L. Z. 18 »4- Erfler Band. 
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eben möchte, wenn er felbft an manchen Erzeugnif- 
fen , die diefer Schule gehören , vieles Gute f^ion 
oft, auch öffentlich, aherkanift hft,- fiS ktfnd er jene 
doch, fo ferne fie derti gröfseren Thejle der Anhän- 
ger diefer Schule und ihren ErzeugnifTeri, fo wie ih- 
rem lächerlichen Ueberlnutbe und ihrer dünkelhaf- 
ten Verachtung alles Befferen gib, wodurch diefe 
fich gerade am meiften ätiszeichnen, keineswegs rüifs. 
billigen, und findet die Wertendes Vfs. daher, wenn 
auch noch dem iVlaafse volles Rechtes etwas davorr.ab- 
gezogeii werden müfste, als Worte zur Zeit gefpro- 
chen. Main fürchte irrdefs nicht, daft diefe pblemi- 
fche Tendenz däs Diclitere, den wir hier ankü^di- 
gen, auf die Compofition feiner Poefien felbft einen 
fturenden oder trübenden Einflufs gebäht hätten denn 
eigentliche Polemik -verträgt fich wohl mit den rei- 
nen und abfichtlofen Eihgebüngen der keufchen Mufe 
nicht; die Mufe ift keine Eris; aber fo ift auch 
nicht hier. Der Vf. ift mit dem Heiligthume des 
Schönen zu fehr vertraut, und feine heitere, rrtan- 
nichfach bewegliche Phantafie, wie fein zartes Ge- 
fühl rm Gebiete der Grazien überall zu fehr einhei- 
mifch , als dafs man in den Gedichten felbft, aiffser 
der That, in mehr gefetzlicher harmonifcher Form, 
wie das bequeme falirtäfßge Volk der faifchen Bo- 
.mantiker liebt und da und dort-iod^o Briefen in leich- 
ten feberzhaften Anfpielungen auf einige Namen der« 
falben Polemik y am mindeften gShäffige, Weiter zu 
finden beforgen dftrfta. Dlte Sammlung def Gedichte 
felbft beftebt aus Eiegieeny Br.iefen und ver.mi/ckten 
Gedichten. Die Elegieen, mehr als dreyfsig, nach 
•dtikem Sylbenmaafs, Oeift und GbhaH gedichtet, 
wenden fich -in der lieblichften Mannichfaltigkeit 
fchöner Gefühle, die fie darftellen, hauptfächlich Ei- 
nem Gegenftande zu, ubd können als ein zuranimetfi- 
hängenoes Ganzes betrachtet Werden , Wie meift dii 
von Properthrsy Tibulkts und GiHke. Wie diefe find 
fie erotnehen Inhalts; aber Wenn fie fcKoh art die rö* 
tnifchen wie ab den dentfeheh Votgänger erimier^ 
fo würde iban deth Vf. denboch unrecht thun, wenn 
man fie für blofse Nächöhtfiungen derWben erWäreiJ 
würde. Auch ohne die beftiminte V'erficherung ; 
ihr Urheber in diefer Kückfidit (f. Vorrede J>; IX.) 
giebt, zu beachten, bedarf es nur einer unparteyi- 
icHeii Auficht derfelben, fo.wird man i)men eigen- 
fhümliche Empfindubg und DbrfteÜung derfefbeit 
nicht abfpredhen können. Schon die Auffordenm« 
^n die Mufe der Elegie (S. 2.- El. S. 7O die zudeJeb 
einen Beleg gehen kaun von Geift, ’Xon und Farbe 
diefer Elegfe«n , beurkundet diels. 

(S) D Nahe 
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M*lie mir, Elefie, leichthapfende Grnien- 

. tochtcr • 

Freundin lerten Oefflhlj, nahe dich mir, Elegie! 

' Nicht vom diilteren Schleyer verhüllt, den herriXcU 
' .der Volkfivahn 

Einft um die Stirn dir wob , nicht mit geröthe- 
• tem Blick. ' 

!|^o0Uncr entnervt das Gefühl, und feind den versagen- 
den Thränen 

Schwinden die Mnfen •, umTonlt weinet im Pontus 

üvid. 

Nein, ein flfichtiges Kind erfcheine mir, fchlank und 

S elenkfam; 

über die Blumen der 
Flur ; 

Schersend necke die Hand mit duftenden Blülhenge- 

ßöber 

' Amorn, welcher ersUrnt mit dem CefcholTe dir 

droht. 

Lächelnd folp’ Idalia dir, doch wind* um der Göttin 
Ueppigen Reis das Gewand züchtiger Grazie ßch. 
Singe von Luit und Liebe mir vor, doch nimmer ver- 
folge 

Reue die Luft, nie fey Kummer der Liebe Genofs. 
Spiele geziemen dir nur , nicht Leidenfchaften ; be- 

hutCam 

Nahe dem Kelch, fonß ünkt welkend die Blume 

dahin. 

Weinß du, fo weine nur Thräncn der Lift, wie die 

fchlaue Kokette, 

Und die Versweiflung felbft fchmttcke der Hoffnung 

Gewand. 

Thronen erweichen den menfchlicheu Sinn und Thrä- 

nen den Orkus , 

Waffne mit Tbränon dich nur, magifch beGegft du 

die Welt. 

Luft ift dar Sterblichon Wonlch und Luft ift das Leben 

der Götter, , 

. Hauche nur Luft, und Ichnell öffnet Geh jegliches 

Herz. 

beglichen locke mit fchmeichelndcr Kauft und jedem 

gefallo. . 

. Schilt die Menge dich auch buhlerifch, gilt ihr 

Geletz ? 

Hichten mag Ge, was nach dem Gebrauch, was nütz* 

. , lieb und recht fey, 

, Aber das Schöne begreift einzig das fchöne Gemüthi 
Ha du nahft ! Ich fühle das Wehn ambroGfeher Dufte 
Amor, rufe den Lenz, baue mir Lauben im Hain! 
Folge mir nach,^ und wehne bey mir, du Holde; 

melodifch 

Tönt mir die Laute; wohlan, hauche mir Lieder 

ins Hers. 

Den barmonifchea Scherzen und Spielen des fchön 
beweglichen Letchtfinns, den diefe Gedichte der Gra- 
zien athmen, entfpricht auch, grofstentheiis wenig- 
ftens, die H, monie des Rhythmus und der metri- 
fchen Kunft, worin fie gearbeitet find. Wir begeg- 
neten nur wenigen Stellen , worin wir die ftrengern 
Gefetze, die jene gebieten, vernacliiälfiget glaubten. 
So z. U. S. la. 

Fühlt* ich wohl dtinen Kufs, w<>nn ich nicht alle 
* gekülst. 

Bier brauchte wohl der Vf. das curßv gedruckte W^ort 
als Pyrrhichius,' denn anders feandirt „fQlilt ich 

wohl I deinen ; Kufs 1 ” wäre der Pentameter noch 
Schlimmer j allein wir zweifeln ob dielier Gebrauch 


mit der Regel behebt. S. 13. „a/r AngiUka ihm'* ift 
ein ungefälliger Hiatus. S. 39. If^the mit fekÜtzmeUn 

«9 ' * * 

Schwingen der'\ böfe'\ Traum u. f. w. S. 119. Traufl 
du i meinem ; IFort \ , Liebchen t fo traue mir nicht 
u. L w. S. 4a. Komm zum | Feft, .bald | nahet der 
‘ Trennung | Stunde u. f. w. , fcheinen uns ebenfalls 
keine guten Abfehoitte zu feyn. Doch wir heben diefs 
nur als kleine Flecken aus, denen wir un^rn, wo 
das übrige fo anziehend ift, begegneten. Fine der 
trefllichlteu Elegieen ift S. 31 fg. 

Die Epideln die den Elegien folgen , find in ge- 
reimteif grüfsern oder kleineriT Jamben abgefafst. Ihr 
Inhalt ift bald heitere, bald ernftere Lebensphjlö- 
fophie. Auch fie bewähren des Vfs. Sorgfalt für 
Richtigkeit und Eleganz des Ausdrucks und liebliche 
Grazie des Vortrags Oberhaupt. Allerdings ift die Re- 
flexion darin vorherrfchend , aber die Betrachtung 
wechfelt ab mit den Ergiefsungen qphter Empfindung, 
und der Dichter vertagt fich darin oft höheren Ton 
und ftärkere Farbengebung nicht, fo dafs diefe Briefe 
vom Lyrifchen mehr aufnenmen , als man gewöhnlich 
bey diefer Diebtgattung findet. Auch umgeben die 
Hofen der Phantafie nicht fparfam gleich Guirlanden 
Sinn und GefOhl , und bs fchlingt &h meift, worin 
viele poetifche Epiftulographen es verfehlten. Ein ver- 
knüpfender Faden durch das bunte Mancherley hin. 
Von beyderley Art, der fcherzhaften als ernftnaften 
fowohl, die in diefen Briefen herrfcht, heben wir 


einige Proben aus. ln einem Briefe an eine Freundin 
vom Brocken aus gefchrieben , finden wir unter an- 

derm: S. 139 fg. 

« * 

Auch wär’ ich faft bereit 


‘ lus graue Ncbclkleid 

Der Myßik mich zu hüllen , 
Und deine leere Zeit, 

Um aller deiner Grillen 
Und jener Härte willen , 

' Die ftets da« Herz mir bricht. 
Wärt euch mit Thronen nicht, 
Älit Gähnen doch zu füllcu: 
Allein du zagft zu früh , 

Der Flug zu höhren Sphären. 
Ift der gedankenleeren 
Romantiker Reme, 

Die, wie natürlich nie. 

■ 

Al« Meirter der Magie, 

Sich an den Weltlauf kehren. 
Und Ge'üer dort befchwören. 


Wo Menlchcn nöthig wären. 


Drum, Liebliche verxeib) 

Duft deine Fantafey 
Die heifsen LavaflUffc 
£rhabn_‘r Schwärmerey . 
ln di- fern Brief vermilTe , 

'Deun wenn ich , frank und firay 
Vom Band der Tändeley , 

Mit fchäumeaoen Gcbille 
Den kühnen Pegafu» 

' Durch hohe Wolken riffe, 

• 

So hielto voll VetdruXs, 

Wob) 
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. W«&I nuuiclier Kritilnif, , 

, Die ^ühcnden ErgüCTeM , 

De« hohen Geniu«. 

Für nicht« «1« — ttube Nfiffe. 

4 Drum fort mit Sturm und Dr&ng| 

Du Pathos flieh von hinnen I 
hiein fohertcnder Gefaug, 

Sucht nur die Huldgöttinnea 
Und Amom tu gewinnen 
]Nicht fittftrer Grübler Dank. 

Lafs andre Thoren fchwarnten^ 

Und an erzwungner Gluth 
Den kalten Gciß erwärmen. 

Und dann, im trunknen Math, 

' Die böVren Welten fpielen 

Und nie Gefühlte« fühlen, . • 

^ Um bald das heifse Blut 

ln kalte Wafferfluth, 

Wie Ikaru« zu kühlen; 

An niben Banden halt • 

Mich diefe Erdenwelt, 

Und in die grau« Weite 

Schaut meine Träumerey, ’ 

Und fehnt nur dich herbey, 

Und feufit; O wäre heute 
Die erfte Nacht im May ! 

Doch wie, du fcheinft tu fchatähloQ 
Dafs Sch mein Lied erfrecht 
Dich zu dem Trupp tu zählen, 

Der hier, fein altes Recht 
Am erSen May zu hegen, 

Blit Satan tanzt und zecht? 

O, fey nicht ungerecht! 

Kannit du mich widerlegen, 

So fchwdr ich beym Apoll, 

Bey de« Peliden Groll, 

B.ey AS und bey dem Befen, 

Der Eiidor« Hezc trag , ' 

Nie will ich mehr ein Buch , 

' Ift'« nicht ron Arnim, lefeni 

Die Kürze diefes gewShlteo Sylbenmaafses, das Rec. 
fOr die Epiftel nicht liebt, hat vielleicht einige Deh- 
nung da und dort iiervorgebracht, die dem Eindrücke 
des Ganzen febadet. Sonft ilt aber der Ton fehr gut 
eebalteii , und das komifche Pathos in der letzten Be- 
Ichwörung befonders flberrafchend , der Scherz felbft 
aber Io gutartig, als der (S. 14H.) in eben derfelben, 
Epiftel, wo Afts und Roftorfs in einer Gefelll'chait, 
der 6e fich nicht zu febämen haben, neben Tiek wie- 
der erwähnt wird. Aus der folgenden Euiftel, die 
einen ernfthaft zärtlichen Ton hat, uod an einen 
Freund gerichtet ift, der im Arme einer holden Gat- 
tin tein Glück gefunden hat, heben wir den treffli- 
xben Schlufs aus. S. 160. : 

Gern «iU* ich jetzt dem Aillen Hafen tu , 

Worein auch du da« irre Schiff gezogen ; 

Mich grauA im Sturm der.ungeftümen Wogen. 

Die Kühnheit reizt, doch füfter iff die Ruh. 

O möchl’ auch ich ^e holde Hcimath finden, 

O möch^ ich bald den oft umffQrmtcn Kahn 
Zum frohen Schmuck mit juiigom G^dn umwinden. 

Den morfeben Bord an feffe Säalen binden 
Und hoffnuogevoll dem Bchem. Lande nahn ! 

Wo weilfl du Jetzt du Bild der Sehnfuchuträume.. 

Da« fcbmeicblerifch mir dann entgegeneilt. 

Da« liebend dann den Schattemfeiiier Räume' 

D«n engen Raum der Hütte mit mir iheilt ? ’ 

O Glnlh, wenn dam di« Seelen Iwh erkennen, ‘ 


Die feindlich einfi des SchicUal« Strenge fcHed, " 
Sich dann verwandt und lä'ngß verbunden neuued, " Jt 
Und von , der GeiAer heiligen Gebiet ■, 

Die Liebe dann den trüben Schleyer zieht f > 

vDann wird e« klar, was wir fchon lÜngA empfunden^ 
Süf« lifpell dann der Ahnung leife« Wehn, * 

Die Liebe fey für eine Weh zu fchSn ' ' . - ' 

.Und Ewige« nicht an den Staub gebunden. ' 

Die ganze Epiftel aber ift von Seiten der fchönen Zu- 
lammenfügung und Rundung der Gedanken und Em- 
pfindungen , auch als eine Lobpreifung der zarten 
VerhältnifTe des Ehftandes gegen dieilageftolzen eine 
der anzieheoditen der Sammlung. Die vermifchtm 
Gedichte ftimmen mancherley Töne und Weifen an. 
Aber auch hier behauptet der Vf. bey den verfchie- 
denften Formen und Themen , die er wählt, Eigen- 
thUmlicbkeit. Möge er durch füfse leicht hingetän- 
delte Lieder, 'auch durch Sonnette, Triolette, Cha^ 
.,,raden uns zu gewinnen fuchen, möge er zu innerm 
böherem Schwünge fich erheben, wie in der treffli- 
chen in der Versart des Bürgerfchen Hohenliedes ge- 
dichteten Hymne an die heit. CäciUal^S. 304 — 31a.) oder 
in der mußkalifchen Pkantaße für CäcUie(^S. 313 — 332.) 
und in Backs Jpotheofe ($• 3480 « niög’ er iGch auch 
in antiken Sylbenmafsen dem alkaifchen z. B. wie in 
den Oden : gekränkte Liebe ( S. 332. ) an Cäciiis 
(S. 337.) verfuchen, er befriediget meift Ohr, Phan- 
tafie und Gefühl auf eine wohlthuende Weife, und 
man wird nur feiten an fremde Mufter, die ihm vor- 

S efchwebt haben mögen , dabey erinnert. Allen bat 
ie Grazie ihr Siegel aufgedrücKt, und auch die Kraft 
ift durch ihre milden Einfiüffe gezügelL Eben in diefe 
^ überherrfchaft der Grazie Ober die Phantafie, welche 
letzte bey unfrem Dichter nicht fowohl grofsartig 
und in neuen kühnen Schöpfungen das Vermögen 
übend erfebeint, als in gemälsigter Stärke mit An- 
muth frilch und behend, die auch die Empfindung 
des VTs. , die nicht fowohl durch Tiefe, als Klarheit 
und Fülle fich auszeiclinet , und die feiner Empfin-, 
düng häufig beygefellte Erwägung, wie z. B. in dem 
fchönen (ledicbte (S. 365.) an den Schlaf \eitei, möch- 
ten wir das ('liaraktcriüifche' der Mufe diefes den 
Freunden des Schönen und Guten fehr willkommnen 
Dichters fetzen. Befonders lieblich find die Lieder 
der Liebe (S. 268 — 276^), und das febönfte vielleicht 
das S. 276. „Amor ein zarter f^ogel." Vielleicht 
werden manche Lefer diefe Gattung als die gelun- , 
genfte andern vom Vf. verfuchteo vorzieheo: allein 
wenn wir auch nicht verhehlen wollen , dafs die 
Hymne an Cäcilie vielleicbt durch mehrere Gedrängt- 
heit noch gewonnen haben würde, und die mußbalir- 
fcke Phantafie t ein Verfuch, wie Hr. Schulze felbft in ^ 
der Vorrede bemerkt , die verfchiednen Eindrücke ei- 
ner reichen mußkalifchen Compoßtion in Gedanken und 
Worte zu kleiden t mebr noen durch treffliche Ein* 
zelnheiten als den beruhigenden Eindruck eines fei- 
ner Aufgabe ganz entfprachenden iiarmonifchea Gan- 
zen uns gefallt; wenn wir ferner nicht Jäugneo, dafs 
in Bachs Apotbeofe der Schwung öfter ermattet: fo 
möchten wir doch keineswegs in Abrede f^n, da& 
dem Vf. jucht auch die höhere lyrische Poeöe ehren- 

wer- 
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werd^e Lorbmi flicht, and wir hoffen es, noch 
weiterhin flechten wird. Wir fchlie&en diefe An- 
zeige mit eineiri der trefflichen Lieder des Vfs., das 
aTucn feine der gänftigften Aufnahme würdige Sanun-. 
lung fchlieTst. 

I 

*" D*r Stern der Liebe S. 3J7. ** 

Dw Blfimlein fchläft, dio Sonne Tank, ~ , 

Im Zwielicht ringou Nacht und'Helle; • * 

Still wand!' ich üets den Bach entlang 
Und feh hinab iur dunkeln Weile. 

Da fchwimmt ein leifei , liebe* Bili 
Ertiucrnd in der blauen Tiefe 
Und lacht fo hold iind winkt fo mild, 

’ Als ob es mich xur Heimath riefe. -'i 


A. L. Z. Nunt. 9S. APRIL 1814^ 


Das ift der Liebe guldner Stern , 

Den ich im Büchlein leuchten fehe; ^ 

■ ^ Doch bleibt er üets mir ewig fern, afe 

Sein Bild nur lächelt in der Nähe. 

• t 

O wollte doch die FrOhlingsluft 
Empor auf ihrem Wehn mich wiegen! 

O wenn doch Glanz und RUllKcnduft 
Zum holden Licht mich aufwärts trugen f 

So mufs ich lUll und einfam gehn 
Und niederfohaun zum klaren Sterne; 

O Stern wie lächeUt du fo fchön t ' 

Dich lieb’ ich auch in weiter Feme. 

VERMISCHTE 8/CHRIFTEN. 

Ohne Anz. d. Verl. Handl. : Heer-Gerntk für dit 
hanfeatifche Legion. 1813. 33 S. kl. 8- 

Ein feit langer Zeit den Hanfe -Städten fremd ge- 
wordener militärifcher Geift hat fleh feit dem letzten 
Herbhe der btemifchen Jugend bemächtigt, und wird 
durch die proviforifche Kegierungscommiffion , wel- 
che bis zu Hamburgs Befreyung im Namen des Senats 
die öffentlichen Gefchäfte verwaltet, verftändig un- 
terhalten. „Es «ziemt keinem deutfehen Staate, ” 
iiagt eine vom 20. Januar I 8 l 4 datirte Verordnung die- 
ser Behörde, „keinem, wie klein er auch ley, fielt 
die Freyheit von andern nni fchenken und von' an- 
dern fenirmen zu laffen ; Selbftkändigkeit ift ein Gut, 
das nicht wie andre Gaben nur angenommen feyn 


wiU ; PS foll mit männlichfttt WfB«! Hand 

ergriffen und bewahrt werden." Auch vorlipcpnde 
gemreiche Schrift eines in der Gefchichte der Han(^ 
ftadte bewanderten Mannes wirkt za diefem 'Zwecke 
mit. „\Vie Religion, heifst es S. 6., die Vaterlands* 
hebe weckt und befeelt , fo kann diefe erft durcli Ge- 
fehientskunde zu einem verß^ndigen Bewurstreyn ihres 
Grundes und Zweckes, zu einer ientüchent menfeh- 
hcher Liebe unentliehriicben Vertrautheit mit ihrem 
Relangen. ’’ l>er Vf. fcheint alfo das 
/ erfldndige und das Deutliche zu liehen ; wie kömmt 
er denn zu folgenden Ausf..llen auf den Proteßantir- 
mus, Mie Aufklärung, und die verßänäige Anficht 
der Religionslehren? S. 8- „Geringfoh-tzung der al- 
ten Zeitywofane Richtung des Proteßantisnus werbil- 
Volk. Eifi^sllos Hohe und Heilige hinwoff« 
nehmende Abklärung, Aufklärung genannt , bereitete , 
uns das Schickfal vor, das ans erreichte." S. 16. 
y>^^^^*formation vermehrte den Wirrwarr feirtdfeli- 
ger rrennungen. ** S. ao. einfeitiger Ausbil- 

dung des rerßandes verarmten die Herzen« (Mit 
vollkommen gleich viel Recht kann men fagen : Bey 
einfeitiger Ausbildung des Herzens nimmt der Önver- 
ftand, der Aberglaube, die Schwärmerey je langer 
je mehr überhand.) S. ai. „Das aus miisverftande- 
nem Lifer zu weit gehende {wie weit darf denn ge- 
gangen werden?) und verkelirt gerichtete Herz- und 
gemilthlofe Außlärungsunweßn des Proteßantismus 
wirkte in unfern Städten. ” Gewifs der Vf. ift un- 
dankbar gegen eine Zeit, die «ich ihn zu dem Manne 
bililete, der er ift; in der Nacht des gepriefenen /Iftt- 
telalters, der guten älten Zeit würde er fehwevlich 
die Geiftesbildung erhalten haben, die man an ihm 
mit Freude und Zuneigung wahrnimmt. Sollen wi» 
uns «lenn etwa, um uns dos politifchen Uelpotismus zu 
erwehren, wieder unter das Joch des Geiltesdefpo- 
hsmus einer allein feligmacheniten Kirche begebet 
Sollen wir wieder zu dem römifchen Katechismus zu- 
rückkehren? Findet er felbft vielleicht nur in deirt 
Katholicismus Heil ? Oder hat er Geh vielleicht be- 
reits in die Brüdergemeine oder in der Idea fiiei fror 
tmm in die katholiiehe Kirche aufnehmen JafTeo? Oer 
Vf. verzeihe diefe Aeufserungen , oder verzeihe fia 
nicht; Rec. fand Geh dazu ve^flicHtet ; in allem übri- 
gen hat er ihn vortrefflich gefunden. 

nsi 
träia 


LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


D 


Beförderungen u. Ehrenbezeugungen, 


. r* Mk r:- 
V ’ t t- 


'er königl. preuCsifche Criminalrath und Prof, der 
Rechte an der Un'iverfität zu Breslau, Hr. Jok, Chri- 
ßian Pfiedrieh Meißer, hat dem OefterrJKaifer ein Ex- 
emplar feines gedruckten „Gefuohs an die Grofsen 
der Erde deuUeher Zunge zuGuaften des geJeiirten Sta- 


diums des röm. Rechts" zugefandt. IK0 SiötB^of- 
commifjQon hatte den Auftrag (October 1813) dem Vf. 
dAS böchfte Wohlgefallen zu erkennen zu salien. 
(Vat. Hl.) • 

Adolph Kofrpmann, Tepler Pra«ionftrm«ilfer - ift 
zu P»eg als wirkl. Profeflbr der Hetmeaeuäk derW.T. 

“«'f“"*- . ... 

' ' ■ — ‘ > i' --S' - W. -4 

. ;w .J ^ 

^ 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


Todesfälle. 

Lm 1$. December v. J. ftarb zu Prag an einer Spital* 
anfteckung der Uabbiner (Btnedict) yrittltf,‘dee durch 
Schriften, Reden und Thateii viel zur Cuhur feiner 
Olanbensgenoffcn in Böhmen beygetragen, und die 
Spitals- Anftalt für die bey Dresden und Kulm verwun- 
detcn Krieger wcrkthätig hat gründen, helfen. 

Am g. Januar d. J. ftarb zu Presburg Gcore Lakicr^ 
ehedem Prof, des kanon. Rechts, dann StattSalterey- 
ratb und Director der Unirerfitätsbucbdruckerey (wel- 
che aber unter feiner Leitung nicht am beften verwal- 
tet ward), dann qitiefcirender Hoffath und Ritter des 
Leopoldordens. Ihm war auf des Staatsrathes ItcUnczi 
Antrieb fchon unter K. Jofeph II. die Ausarbeitung ei- 
nes ungrifchen Staatsreebts aufgetragen. Qic Aufgabe 
war/fchwierig , mtd Lakict weder ein fcbneller, noch 
QeiCtiger Arbeiter. Prays Regfamkeit war nicht in ihm. 


Erft ih den letzten Jahren, w&hdenczi (der Pravs ///- 
ßoria Regum zum Drucke förderte) nicht mehr u irken 
konnte, präfentirte Lakict der ungrifclieh Hofkanzley 
mn Jus fuil, Hungariae in mehrern Bänden in Kol. und 
einen Auszug Rir die Jugend. Referent begreift nicht 
warum inan nicht das Eine und das Andre. — das letz* 
tere, wenn auch nicht als Schulbuch, doch als Privat- 
werk zum Drucke zuläfst, ja befördert. Sollte es con- 
fiitutionswidrige Behauptungen darin geben, fo wer- 
den ftch Männer finden , die Ile berichtigen: eine Ün- 
terfuchung folcher Streitpunkte frommt dem Regenten 
und der freyen Nation. Die Recenüon yon' Lakict 
dijf. de jure f$ucedcndi (A. L. 2. 1*09. Nr. 3 Jj.) mifsfiel 
ihm: er erklärte lieh dagegen in fcliriftlichem 

Drucke — defto leichter ift dils Entfebeidung für den 
Kundigen. .Tinte ift kein Blut, wie Sekwartmer fagt, 
und folcher gelehrter Streit nicht zu fürchten. Er 
foll feine Bücherfammlung der Presborger Akademie 
vermacht haben. 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


ü. 


I. Neue periodifche Schriften. ’ 


Unterzeichnete Verlagshandlung findet heb veran-, 
läfst, dem ärztlichen Publicum andurch anzuzeigen, 
dafs die von ihr zeiiher imunterbrochen herausgege- 
Irenen Aligemtüuu Mtdiciuifthtn Aunaltn des neunuknttn 
Jakrhundtrtt durch die kriegerifchen Stürme des ver- 
wichenen Jahres nur eine temporäre Stockung erlit- 
ten haben, und von nun an wieder regelmäfsig, je- 
doch unter folgenden, durch die Zeitverbältniffe her- 
beygeführten, Modificationen erfebeinen werden. 

1) Der Jahrgang lg 13 ift mit dem Monat Septem- 
bAr gefchlofCen, und wird daher den Intereffen- 
ten auch nur zu ^ des .vorherigen Preifes be- 
rechnet. 

< 

») Der Jahrgang 1814 erfcheint, wie bisher, in 
. Doppelheften, deren einer, nach den frühem 
' Beftimmuiigcn , der HtUkuude^ der andere der 
Heilkuuß gewidmet bleibt (wovon auch jeder auf 
Verlangen. Iiefonders verfendet wird); jedot;b 
werden die bisherigen 6 Bo«n, aus denen jede 
Abtheilung beftand, auf 4^ Bogen reducirt. Im 
Verhähnifs mit diefem Abbruch wird der cur- 
L* Z. 1814 - Brßtr Baud. 


rente Preis des completen Jahrgangs auch von 
8 Rthlr. 16 gr. auf 6 Rthlr. id gr. berabgefetzt. 

3) Der nur erft bis zum dten Heft erfchienene Suj>- 
fltmtuttttbaMd der Allgein. Med. Annalen des er- 
. ften Decenniums, oder mit Ablauf dks Jafires 
i8>o, wird mit dem 8ten Heft gefchloffen wer- 
den, welcher ein Gencralrepertorium über die 
ganze frühere Suite der Zeitfehrift entbaRen 
wird. Diefer fowohl als das noch rUckftändige 
. yie Stück werden iin Laufe diefes Jahres unfehl- 
bar erfebeinen. 

Bekanntermafsen dient diefe Zeitfehrift in ihren 
Suiten von Jahi gängen zu einer umfajjfendeu comwn^'öfen 
Bibliothek für allet das , tt>at aus deui neueßeu Zeitraum 
der mtdicinifcktn Gtfthicktt den denkenden und nach Fort- 
hildung ßrtbtnden Arzt in Hinficht feiner fVifftnfehaft und 
Kunß inttreßre» kamt. Nur wenige praktifche Aerzte 
befinden Heb. aber in der Lage , dafs der fhr diefe Sui- 
ten frühet'er Jabt-gänge beftimmte Preis lie nieht von 
deren AnfebaiFung .und Benutzung zum Handgebrauch 
abfehrecken follte. In diefer HinJGoht hat die Verlags- 
handlung Coh entfohlolTen, einen Theil ihrer Vorräthe 
der frühem Jahrgänge den. ZeitverblltniiTen zum 
(5) E Opfer 
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OpRv za liringen ' and fo lange , als dÜfer durch die 
verhoffenden Bertellungeii darauf nicht confuroirt 
feyn wird, den Aerzten, die^oh deshalb durch Buch* 
händlcrgelegenheit, oder atifeh direct durch die Poft 
an fie wenden und den BetiHg fefdrt entrichten, die 

S edachten Suiten £rüharer Jahrgänge tin^ 
anzul)ieten'._ * ^ 

. , V») die ntuiße Sttite vom Jakr 1 8 1 1 — 1813, Ton wo an 
die Allgem. Med. Annalen eiTi ihre dermalige , 
erweiterte Kiirichtung' erhielten, welche nach. 

, den b«]ier^n greifen 34 Athlr. hoftet, um 
d IHhlr. gr. Cony. Geld; 

' dit Suite Hon 1806 — 181O1 mit Eitrfckluß der Sup~ 
flnnenxenltatttles ^ und von da an zugleich die obigt 
' Suire 1 8 1 1 — 1 8 > 3 > welche nach dem frühem 
Verkaufsprrifc 48 Bthlr. 8 gr. und auch nach 
dem bisherigen herabgefeutlen Preife der Jahr- 
1806 — 18 10 noch 40 Hthlr. 8 gr- kuCicn 
würden, um 1^ llthlr. 8 gr.; , 
f) die fümmtlicken Jahrgänge der Zeitfehrift von ihrer 
Entßehungany alCo Ton 1798 — 1813» deren Ver* 
kaafspreis nach den frühem AnHltzen 83 Rthlr., 
oder nach dem bU^erigen herabgefet^ten Preife 
der erften 13 Jahre 6x Rthlr. 16 gr. koßen wür- 
den, 11m 36 Rthll^ 16 gr. 

Für obigen Betrag erhalten die Intereffenten die 
Jahrgänge auf dem Wege des Buchhandels durch ganz 
Deutfcbland, durch die Poften aber innerhalb der 
lächGfchen Lande, oder auch in nicht allzu entfern- 
ten deutfeben Staaten, gn^emballirt und portofrey zu- 
gefandt. 

Altenbnrg; den 30. April 18 <4- 

Literarifch es Comptoir daCelbft. 

- • . Dr. Pirrer, 

H. S. Hofrath , Amts - und Stadtpbyficus allhier. 


II. Ankündigungen neuer Bücher. 

Die äufserft merkwürdige Schrift : 

-fVo iß die natärliehe mnd fiebere Grenzlinie für die mit 
Frankreieh benaehbarten Staaten? fForin beßeht ihr 
Nutten? fi'ie kann fie erhalten werden ? Germa- 
nien 1814. Geb. 8 gr. oder 30 Kr. 

ift in Unterzeichneter Buchhandlung erfchienen. 

Der würdige, wahrhaft deutfefae VerfaCCer kün- 
digt fich als einen Mann ypn grofser Erfahrung, mit 
ungemeinen EinGchten in die Gefchichte, Diploma- 
tik, allgemeine und befondereErdbefebreibung, Feld- 
baukunft, Taktik u. f. w. an. 

Die AnGcht des VerfalTers wird durch die gehalt- 
yollften Gründe unterftützt, daCs nach der, von der 
Natur felbft yorgefchriebenen , Grenze die Rhone, 
Saone, Maas, Samhre und Schelde mit allen dahin 
cinGiefsenden kleineren GewoITBrn, micdenThälern 


und dent Gebirgsabhange; aut dem Ge entfpringeti, 
zu Deutfcbland gehören. ^ 

^ Ferdinand BoXelli,*.. 
Buchhändler in Frankfurt a. M, 

* I 

. In unterzeichifeteii^Bubbhandlung ift erfebieneo ; 

Ueber Dentfcklandt Zukunft. Nitht Vtrmuthangen ^ fon. 
dern was wir durch den Gebrauch uufereu Krefi wer- 
den können. 8> Geh. 3 gr. oder i \Kr. ' 

‘ Man bittet, diefs kleine,* aber ‘^höcHkintereffanee 
Schriftchen nicht unter den gewöhnlichen'' politifchen 
Wuft zu werfen. , 

, Jäger’fcbe Buchhandlung 
in Frankfurt a. M.^ 


"t 

N 


tut 


t t e a 


g'^ * 

I yon 

Jofeph Lindauer in München. 

Öfter -MeCTe 1814. 

Ackermanu’t , G. , katechetifche Predigten, yter Band. 

' 3te yerb. Auflage, g. tä gr. 

Aretint Nachrichten zur baierifchen Gefchichte , aus 
noch imbenutzten Quellen. 3 Bände, gr. g. 3 Rthlr. 

Attsmejfungen t jgeomeiritcha i des Pferdes, yon Pinter 
und Ftrcff. g, 4 gr. 

Eifttmann' s ^ J. d. ,, Kriegsgefchichte der Baiern, voia 

‘ den älteften bis auf die gegenwärtigen Zeiten. 
3 Thle. I Rthlr. 1 3 gr. 

•— — Leitfaden beyra erften Unterricht in der Erdbe- 
fchreibung. gte verb. Aufl. 5 ct. 

Daffelbe mit der Karte aller Erdiheile 8 gt. 

Die Karte apart 3 gr. i 

Hintberg’tf J,.v,f Armin der Cheruskerf ürft ; ein Oe^ 
dicht in 14 Gefangen. 8* 10 gr. < 

Liedf datf der Nibelungen ^ umgebildet yon Jof. v.Hins- 
berg. Mit 4 Kpfm. gr. 8> > Rthlr. 

Rede und Antwort wider und fnr das biftorifefae Da- 
feyn des Babo yon Babensberg und feiner dreyGig 
Söhne, yon K. H. v. Lang und R. Zirngibl. gr. f . 

8 gr. 

SeharVs , B , , Befchreibung der Brannbier - Brauere^ 
im Königreiche Baiem. Mit 4 lithograjdi. Taftln. 8. 
13 gr. 

Schwab, Dr. K. L., Verfueb eines L^rbuches der all- 
gemeinen Naturgefchjehte. gr. g. 1 Rthlr. 

Sibylle, die, der Religion, aus der Welt- u. Menfehen* 
gefchichte. Nebft einer Abhandlung Ober die gol* 
denen Zeitalter, gr. g. 1 Rthlr. 1 3 gr. 

Unterricht in der chrift - katholifchen Glaubens- und 
Sittenlehre, für Erwachfene, die einen gründlichen 
Unterricht im Chrifteuthume erlangen wollen. 8* 
8 gr. 

Was darf yon feinen FUrften und Völkern DeutGdiland 
jetzt hoffen, Europa erwarten? f. is gr. 

fF^tn- 
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IFtßtnrieder’s t L. , hiftoriflblier Kalender. XIX. Jahr- 
gany. I Xr I Rthlr. g gr. 

JVtnttr ^ Dr. V. A.^ kritifche Gefchichte der älteften 
Zeugen und Lebter des Chriftenthums, nach den 
• Apoliteln, öder Patrologie, g. ao gr. - 


Allen Kennern und Liebhabern der ahen Literatur 
wird die Nachricht willkomiiien feyn , dafs nilchrtena 
im Verlage Herrn Gerhard Fleifcber's des Jbn> 
gern zu Lei pzig erfefaeinen werden: ' 

Ricardi Porfoni Aivtrfaria cura Motik et Blomfitld^ 
begleitet mit Anmerkungen vom Hn. Prof. Sch&ftr. 


r In der Andreäifchen Buchhandlung zu Frank, 
furt a. M. lind folgende neue Schriften zu.be* 
kommen : 

Von den Vorzügen einer Nationaltracht, ein Wort 
an Deutfchlands Frauen, g. 4 gr. oder 1 g Kr. 
fVtmtr ^ Fritdr. Ludxv. Zacharias y die Weihe der Un* 
kraft, ein Ergänzungsblatt zur deutfehen Haus* 
tafel. gr. g. 6 gr. od. 30 Kr. 

• ~ — Te Deum zur Feycr der Einnahme ron Paris 
durch die zum heiligen Kriege yerbündeten Heere. 
Nach dem lateinifeben Hymnus der heil. Kirchen- 
lehrer Ambroßus und Auguftinus, mit beygefüg* 
tem Urtexte, gr. 4. 4 gr. od. 1 5 Kr. 


So eben ift bey mir erfchienen und in ‘allen foli- 
den Buchhandlungen zu haben: 

Sprach- und Begriffs -Verteirrung deutfeher Philofopktu' 
in Vtrßand und Vernunft ; ein Programm yon C. F. 
Bachmann, Dr. der Philof. imd ordentl. Prof, der 
Politik und Moral. 

Jena, den 30. April igi4. 

Schreiber, Buchdrucker. 


Friedrich Mifure r’s, , 

> Verlagsbuchhandlers zu Berlin, 

Neue Verlag / - Bücher, 
Jubilate. Meile igi4. 

Co/war, E. C. W., d^tEreigniffe der Jahre igiiu. 1313 
in ilütti Felgen für die Menfchheit, für die jetzige Ge- 
neration, und befonders für den Preufsifchen Staat. 
Ein Blick in die Zukunft, g. 

General Moreau. Abrifs einer Gefchichte feines J.ebens 
und feiner Feldzüge. Von K. Jochmus. Mit dem 
Bildniffe des Helden, g. j Rthlr. 4 gr. 

Gefangbbch, yollftändiges, /Sr Frfytnaarrr. Zum Ge- 
brauch der grofsen National. Mutter- Loge zu den 
drey Weltkugeln in Berlin und aller mit ihr yerei- 
»igten Logen in Deutfchlandi Fünfte yerbefTerte, 
mit drey Anh. Term. Aufl. gr. g. 1 Rthlr. i> gr. 


GrävelTs, M. C. F, fV, (Königl. Preufs. Ober - Lande^' 

? ;erichts - Affeffors) Commentar zu den Credit -Ge- 
etzen des Preufsifchen Staats, praktifchen Theilt, 
in ihrer Vollftändlgkeit und ihrem Zufammenhange. 
Ein Handbuch für qjraktifcbe Juriften. Erßer Band, 

, enthaltend die Lehre-^ton Arreften, Executionen, 
Tax und Subhaftationen , Moratorien , Behandlung 
der Gläubiger und Güterabtt^ung. gr. g. i Rthlr. 
1(5 gr. ► ■ 

Hermhfiädt’s (des Hm. Geh. Raths) Gwun^f itze der Tech- 
nologie. Zum Gebrauch l>cry akademife’hgp Vorle- 
fungen und zum Selbßunttrricht für Jederrnkkn. gr. g. 
a Rthlr. JO gr. * 

Hubert’ s (Königl. Amtsraih) Die Wartung, Zuclit und 
Pflege der ochafe, ihre Benutzung imd Veredlung; 
oder Dienftanweifung für meinen Schäfer in allen 
feinen -Gefchäften und Dienftverhältniffen. Mit 
drey Kupfertafeln, g. Auf Schreibpap. i Rthlr. 4 gr« 
Auf Druck jNtp. 2 3 gr. 

Und als zweyftr Theil diefes Werkes : 

Rehltees, Joh, Nicol., Receptbuch für Schäfer, oder . 
praktifche Anweifung, wie ein jeder die Urfachen 
den Kr' -kheiten bey den* Schafen auffinden, die- 
felben erkennen und heilen foll. Auch als t,u>eyter 
Theil zu des Hm. Amtsrath Huberts Werke: Dio . 
Wartung u. f. w. der Schafe. Mit einer Kupfert. g. 
Auf Schreibpap. 12 gr. AufDruckpap. 10 gr. 

Mufikalien : Nebe Aususahl yon Maurergefängen, 

mit Melodieen yorzüglicher Componiften. Gefam- 
melt und'herausccizeben von Fr. Maurer, gr. Ouer- 
Quart. 3 Rthlr. 

Porträt des Generals Moreau. Geft. yon fVolff. g. g gr. 
— des Prof. Fichte. Geft. yon Bolt. g. g gr. 


Vom Unterzeichneten wird ein nach eigenen 
Grundfätzen frey bearl>eitetes Narxr/ji^em berauskom- • 
men , wodurch lieh alle Phänomene auf eine leichte, ■ 
vollkommen yerftändliche Art erklären laffen. 

Der erfle Band kommt in einigen Monaten in den 
Buchhandel, und enthält eine Abhandlung über die 
Entftehung der Materie, Formirung der Weltkörper, 
ihre Polarität, Grund der Umwälzungen u. f. w. 

Der Ladenpreis für diefen Band ift auf Schreib- 
papier 1 Rthlr., auf Druckpap. so gr. 

Gaffel, den 17. April igi4- V. Siebert, 


Neuer Beitrag zur fchdnen Literatur. 

Bey Ferdinand Bofelli in Frankfurt a. M. 
ift fo eben erfchienen und in allen foliden Buchhand- 
lungen zu haben : 

Libellen yon dem Verfaffer des pythagoräifchen Bun- 
des. g. Geb. I Rthlr. 'g gr. 

Diele gehaltreiche Schrift umfafst einen Kranz 
lieblicher Erzählungen und Gedichte eines gekannten 

und 
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A. L.. Z. Nu 


m. 97. APRIL 1814. 


.•id gercJiätzten vaicrläiitlifclien Schrift rieDers. An H« 
icbHefst fich eine Reihe der iinnreichften Charaden 
lind Logogryplieii mit ihion Aufiöfnngen. Ganz ent- 
fpricht das AeufS'cre dem Innern, und ein fchöner 
in Kupfer gcfiochencr Tiiel IlchniücUt'diefs Werkchen 
ungemein. 

Al'ichten diefe Libellen auch alsToiieltengefchenk, 
■Wozu fie lieh vorzugsweife eignen , angenehmen Oc- 
nufs gewähren. t 

' — ( 

In v.-enigen Wochen wird die Preffe yerlaffen und 
durch alle folide Buchhandlungen au haben feyn: 

fVakrhafte Gcfchicktt der Entführung feiner Heiligkeit 
Pufjl Pint VlI. am 6, Jultf 1309 aut Rom. Mit Jen 
tticlitigflen darauf Bezug habenden Actenflücken. 
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(fubfcriptione (juam dicunt) mihi exhilieantur.l Volu- 
minis falls prolixi, fnnu] chartae typorumnue e'legantia 
aenue praeftaniJs pretium (aliquanto auciius fuiurura 
polt ediiiim JibrunO » Fl. 4s Kr. vix liiperabit. Col- 

fufeeperum Heidelliergae, 
A.Htlken^ Prof. Acad.,«et Mohr et Zimmer, librarii 
acadein., nein onincs ubivis Bihliopolae, 

Heidclhergae, A. d. v. Cal. April 1314. 

M. Marx, 

Seminai ii Pliilologici et Paedagogici Heidei- 
bergenlis Sodalis. 

Die Expedition der A. L. 2 . erbietet Üch. Sub- 
icription auf diefcs Werk anzunebinen und zu he- 
forgen. - 


Ein Werk, das mit der ftrengfien Aiithenticität 
das büchfie Intereffe verbindet, daher man es für 
Pflicht hält, das Publicum im Voraus darauf aufmerk- 
JCam zu machen. 


In allen Buchhandlungen find zu haben: 
Ehrerbietige 
doch dringende H-'ün/ckt 
für 

Deutfchlandt künftige Staat sv er f affung. 
Von einem deutfehen Staatsbeamten. 

gr. 8- Leipzig, bey Gerhard Fleifcher 
dem Jüngern. 1814. g gr. 


III. Vcrmifchte Anzeigen. 

Die Befiizer des Derlinifehen Jahrhucht der Pharma- 
cie mache ich darauf aufmerkfam, dafs der Befchlufs 
des i4ien Bandes, oder des «^writJahrbuchsdcrPhar- 
macie ötei- Band, bereits lüngft erfchienen ifr. Er ent- 
hält ein vollHai^iges doppeltes Regiftcr über die vom 
Hrn. Hofrath Gehlen herausgegebenen 6 Bünde des 
tieuen Jahrbueht der Phamiacie, nebft Titel und Vor. 
rede zum 6ton Bande, und ifi in allen Buchhandlun- 
gen für 1 2 Orofehon Preufs, Courant zu haben. 

Berlin, den 30. April 1814. 

Ferdinand OeLmigke. 


1 

I 

I 


Fragmente des Ephorus, Heeataeut, Dicaearehut. 

Haud injucundum Fruditis munusculum oblatum- 
iri fpero, edendis clariffimoruifi amiquitatis feripto- 
rum, Fphori, Hecataei, Dicaearchi difperfis reliquiis. 
Ephori fragmentorum eorfut , adjuncta coramentatione 
de ejus rebus, libris, arte atque fide, praemio propo- 
fito ornaiiim efi ab illuftriifimo Philof^hort^ ordine' 
Academiae Heidelbergcnfis. Hecataei Geogre^hica con- 
clnnanda mihi demandavii Cel. Creuzerus qui ejus Hi-. 
Jtorica jam abhinc octo annis cum Charone Lam-pfaceno 
et Xantho Lydo ediderat. Dicaearchi B/os ’EAAocdo« et 
rragtiientum de Monte Pelio cum fere evanuerint, hujus ' 
elcgamiÖhni libelli excinpla, digniffima mihi fiint vifa, 
quae nova opera illuftraia et eniendata ederentur. 
Praetor copiam editonim librorum animadverfionibus 
ufus fum manuferiptis jf, Gronovii et C. Graevii, item- 

J ue ineditis quibusdam , vel imegris locis, vel diver- 
s leciionibus codicis et Flortntini , quaenmnia 

Cratzan maxime muniiicemia ruppeditarit, qui et prae- 
fationem libro adjiciet. Non eft i:t Viris doctis multa 
piaediiiin de illorum triumviroruni Graecorum infi'rne 
laude et aefiimatione, qua lefe ipfi apud quemque fatis 
tiiebunlur ; lllud ^tere liceat , inifta, qua nunc cum 
niaxime jacet, rei librariae oonditione, nt nouiina eo. 
rum, libiuni emere cupiant, in antecelTum perferipta 


I 


Sollte jemand folgende Bücher znm Verkauf ha- 
ben, fo bitte ich, mir es, nebft Anzeige des Preifcs 
zu melden: ’ 

0 Dogiel Limites regni Poloniae et magni ducatus 
Liihpaniae. Vilnae 1758. 

relatio itineris in Mofeoriam. 

3) Specimen ecclefiae Ruthenicae. Rom 1733. 

4) Bibliotheque de Gefsner abregee par Simler. Zü- 
rieh 1583. 

j) Eine Sammlung von Reifen, welche Anton Ma- 
nucci bey Aldt Sohn in Venedig 1541 in $■ druk- 
ken laffen. Diefelbe wurde 1543 in is wieder 
aufgelegt, und 1543 noch ein Blal in 8- 

Leipzig, den z 5 . April 1814. 

Paul Gotthelf Kummer. 


Die Beytrage, womit auswärtige Herren Gelehrte 
den fernzehnten Band des BerUnißhem yahrbuckt dir 
Phannacie zu bereichern fo geneigt feyn wollen , bit- 
tet man an den Verlags - Buchhändler Fcrdinandi 
Oehmigke nach Berlin gütigfi einzufendeu, indem 
diefes Werk jetzt wieder in Berlin herausgegoben und 
gedruckt werden wird. 


DIgitized by Google 


MONATSREGISTER 


vom 

APRIL 1814. 


I* 

l^erzeiclinifs der in der Allgens. Zeit, und den Ergänzungsblätteni recenfirten Schriftaii4 

Amm, Di* *r{t* Ziffer seigt die Mumer , die «weyte dieSeite an. DerBeyCus £B. bexeiohnet die ErgSneaiieibletter, 


Archir fSr Geographie, Hiftone, Staats** n. Kriegs* 
kunft. 4r Jahrg. Jan. — Decbr. 1313. (Herausg. von 
JoC V. Honnayr.) ER. jg, 297. 

Archives des Decouvcrtcs et des Inventions nonrelles 
faitea pendant J'anoce tgog. Vol. I. go, 63g. 


Sarton, Prof., additional Facts, Obfervations and Con- 
jectures relative to the geiieration of the Opoßum of 
Pioi ih* America, lu a letter to Prof. J. A. H. Rei- 
marus. go, 633. 

V. Böcklin , Geb. Rath , Kern deutfcher Haus - n. Feld- 
> wirthfchaft, für die Jugend in Realfcbulen. ER. 39, 
30g- 

Sommer^ B. , die K. K. ThereHanifcbe Ritterakademie. 

85* «79- , , 

Borheck , A. Ch. , 1. nerodoti opera. 

Brennecke, J. A. , Erbolungs- Stunden. Ein Tafcben* 
buch auf das J. igii. Auch: * 

^ ~ Gedichte. 1 u. is Bdchn. $4, 670. 

Butte, W. , Grundlinien der Arithmetik des menfch]. - 
J.ebens. 90, 713. 


C. 

Cornovm , Ign . , Jaroslaw v. Stemberg , .der Sieger der 
Tataren. 90, 719. 

Coxe’r, W,, Gefchichte des Haufes Oefterreicb von 
Rudolph von Habsburg bis auf Leopold II. Tod. 
Deutfch herausg. von H. K. Dippold n. A. Wagner. 
In 4 Bden. t u. ir Bd. g6, 6gi. 

— Hiftoire de la raaifon d*Autriche depnis Rodol* 
phe de Habsbourg )usqu* ä la mort de Leop. II. trad. 
de TAnglais par P. F. Henry. T. I — V. gö, 6g i. 
Cfaufanfsky, J. B. , Extractus fynopticus punctorum et 
paragraphorum benigui Urharii fub regimine M. 
Thereiiae ad Begnum Hung, introducti. £B. 371 
ap6. 


* D. 

Dennßedt, A. G., Nomenclator hotanions. P. .I, Plaa* 
tas phaenogamas complect. P. II, Cryptogamiam 
cont. 94, 745. 

Dippold, H. K. , f. W. Coxe's Gefchichte des Haufes 
Oefterreioh. 

Dräfeke, J. H. B. , Glaube, Liebe, Hoffnung. Ein 
Handbücb für junge Freunde u. Freundinnen JeTus. 
EB. 46, 367. 

I 

E. 

EuroptnsZeitgeift, od. das menfchl. Jahrb. Napoleons, 
ir Tb., und Europens Ungeift, od. das thierifche 
Jabrh. Richelieus. Letzter Th, 79, 630. 


o. 

Glotz, Jak., Troftbucb für Leidende. EB. 39, 310. 
GraumüUer, J. Ch. Fr., Handbuch der pharmaceutifch* 
medicin. Botanik, ir Th. 75, J95, 


Heer*GerSth für die banfeatlfche Legion. 9^, irgy. 

Higewifch , D. H. , Einleitung in die hiftor. Chronolo* 
^e. ga, 649. 

V. neinke, J. P., Handbuch des Nieder - Oefterr. Lehen- 
rechtet. I u. ar Th. 74, 535. 

Heinfe, G. H. , Linz u. feine Umgebungen, mit einem 
Ueberblick der merkwQrdigften Städte u, Gegenden 
von Oberöfterreich. 84,^665. 

Henry, P. F., f. W. Coxe, Hiftoire de la maifon d’An- 
triebe. 

Hermann, M. K. , Faftenreden. EB. 39, 31a. 

Herodoti Halicam. et Cteßae Coidii quae exftant opera 
et fragmenta graece. Recenf. A. Cb. Borheck. Edit. 
altera. T. I. — III EB, 4t, 3a!. 

Hochhuth, J. Ch., patriot. Geftändniffe n. Hoffnungen 
biederer Helfen. 95, 760. 

ar, Hormayr^ JoL, f. Archiv für Geographie, 

Hülfsl 


\ 
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Hülfsbuch zum griech. Elementarbucbe Ton Fr. Jacobs. 
4r Th. Auch: ir. Jacobs griech. poet. Blumenlefe, 
nebft Fr. Thierfch lyrifcheih Auhange zu derf. EB. 
40, 3»o. • . , . 
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Olshaufen , D. J. W. , Leitfaden zum Unterricht in der 
chnUl. Religion, ae Auf]. EB, 41, jjg. 






P. 


Jachmann f R. B. , Befebreihung des Conradinum auf 
Jenkau bey Danzig. EB. 47, 375. 


K. ' - • 

Kalona, St., Hiftoria critica Regum Ungariae ftlrpit 
Auftriacac. Tom. HI _ XXII., EB. 44, 345, 

Kurz, Fr., Oeftcrreich unter Kaifer Friedrich dem 
Vierten, a Thle. 95, 753. 

L. 

Lange, G. , biblifche Gefchichten aus dem alt. u. neu- 
en Teftamente. ge verh. Aufl. EB. 4», 3315. 

Lappe, K., Glaube, Hoffnung, Liebe, Freude. EB. 
40, 310. 

Laun, Fr., die Geftalt auf dem Grabmale. Vielleicht 
Gefpenftergefchichte. 83v^57* 

f- Wohlgemuth, ich u. meine GMiibiger. 

Lebens- und Leidensgefchichte,' die, des Heilandes, 
nebft der Befebreibung jener One, wo fich die heil. 
Begebenheiten ereigneten. EB 43, 344. 

Leonclio. Roman rom Vf. der Heliodora. 94, 74g. 
de Levis, le Duc, Souvenirs et Portraits. 92,734. 
Löhr, J. A. C., Elementarbegriffe. Ein Nachtrag zu 
feinen Vorbereitungen. 20 Abth. 2e verm. Aufl. 
Auch: 

— — Denkübungen in Entwicklung vieler wichtigen 
Begriffe. EB. 44, 35 a. 


M. 

Mallinckrodt, Arn., f, J. Fr. Malier. 

Marienburg, L. Jof. , Geographie des Grofsfürften-^ 
thums Siebenbürgen. i u. it ßd. 76, 601. 

Möller, J. Fr., der Pfarrer von Elfey. Das Interef- 
fantefte aus Möllers Kaohlaffc. (Herausg, von Arn. 

‘Mallinckrodt.') i u. isBdchn. EB. 43,339. 

Idufeum, vaterlandifchcs. ir Bd. Jul. — Decbr. ig 10. 
an Bds. 1$ H. Jan. igti. EB. 46,3^1. 

K 

Niemeyer, Ant., Caffelfche Chronik vom 28 Sept. igr3 
bis zum ai. Nov. deffelb. Jahres. 93, 743. 

— Aug. H. , Originalftellen griech. u. röm, ClafCker 
üb. die Tiieorie der Erziehung u. des Unterrichts. 
■■ 


5 ^“Ter, der, von Elfey — f. J. Fr. Maller. 

Pohl, J. E., Tentamen Florac Bohemicac: Verfuch 
^ einer Flora Böhmens. le Abth. EB. 40, 313. 

Prochasha , G. , Difquifitio nnatnmico -phyfiologica or- 
ganismi corporis humani ejusque proceffus vitaliSy 

Przybylskt, H. Aeg., Profpekt i Prenumerata na Dzieto 
pod tytuiem Parmiaika dzieio w Bochatyrskicbz 
wieku Graysko • Troskiego w Spiewach Homera, 
Kwinta Kaiabra — 87, (593, 

“ Virgitii Georgice, polnifcb. 

Fubtius Syrus und mehrerer Alten Denkfprüche, me- 
überfetzt, und: der goldtie Dteyfufs, eine 
Erzählung von J. L». Schwan. 89, 705. 


' R. 

Regner, C. G. , tbeoret. pr.iktifches Oelbuch, od. die 
Behandlung 6lreicher Samen und Früchte zur Be- 
reitung des Oels. EB. 39, 305. 


S. 

Samlingar, hiftoriska. 4H« D. 

Sartori, Fr., die öfterr. Schweiz — nebft Bcfchrei- 
bung des fteyrifchen Salzbcrgweikes zu Auffee untf 

C / • r, St. Florian. 76, 606. 

Sc/vrfsler, S. \V., Prag und feine Umgebungen. Eitl 
rafcbenbuch. a Bdchen. 84, ' 

Sch^iedtgen, J. G. D. , Lydie Willmar, oder die' 
Früchte der Zeiten. 2 Theüe. EB. 45, 360. 

Schuck, Fr., Ve.fuch einer Theorie des Pfluges und 
des Pfliigens. F.B. 41, 327. 

Schulze, F.., Gedichte. 96, 7^1. 

Schwarz, J. L. , f. Publius Syrus und mehrerer Alten 
Denktprüche. 

Strohmayr, Fr., Verfuch einer phyfifch. medicin. To- 
pographie von der Kreisftadt ^t. Pölten m Nieder*, 
öfterreich. 84, 66 j. 


V. 


Umgebungen , die , von Grätz in Steyermark. 
Tafchenbuch. Nebft einer Skizze von Grätz 
665. 


Ein 

S4t 


y. 


P, M., Georgioa; ins Poliüfche Oberfetzt 
H. Aeg. Przybylski. 87, 693. - 
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w. 

fragnery A., f. W, Coie's Gefchichte dei Haules Oe- 
Iterreicb. 

.Wahrtnund , Jer., SchutzFcbrift ffir die Prinzellln An* 
drofophie und ihre Aeliern, den Verftand und die 
Erfahrung. EB. 43, 337. 

Was hat da$ wiedergchorne Dcutfchland von feinen 
Frauen zu fordern? beaniw. durch' eine Deutfche. 
89 ) 709. 


fFekker, K. Th., Tiiterpretatio J. 9. 'D. de liegotiis 
geftis juncta I. 6o> D. de diverfis rcguHs juris. 74,' 
589 - 

J-Villdenoio f C. L., Enumcratio Plantarum horti regii 
. Bcrulinenfis SuppleuienlUm , poft mortem Auctoris 
editum. EB. 37, ajj». 

Wohlgeinuih, Felix, Ich und meine Gläubiger, (Von 
Fr. Laun.) EB. 45, 360. 


(Die Summe aller angezeigten Schriften Ift 59.) 


IL 

Verzeichnifs der literarifchen u. artifdichen Nachrichten. 


Beförderungen und Ehrenbezeugungen. 


Bougini in Karlsruhe 91, 7jg. Dämg 6 in Heidel- 
berg- 91, 7*7. Ekj'tcin in Pefih, 83, 664. v. FaJinen. 
berg in Karlsruhe 91, 718" Frühling in Braunfeh weig 
83, 664. V. Gruber in Wien 93, 744. Hadati u, HaUa 
in Pefth 83, 6(^4. v. Hemke in Wien 85, öjo. H'i//- 
mann ans ftlichelbach 84, 671. Iken in Hamburg 83 > 
664. Jnlly in Heidelberg K4, <71. Knyjef in Heidel- 
berg 84 »_ö 7 >- K„ppmann in Prag 93, 744 96, 768- 

Korbelyi in Pefih 83, 664. Krüger in Koftuck 8 3i^64< 
Lewald in Heuleiberg S4, 671. ’ Meijttr in Breslau 
9A, 767. .Ssgele in Heidelberg 84, 671. Rajmann in 
Wien 93, 743. Reinlein in Wien 93, 743. Rudh/f 
in BofiocU 83 i 664- Süuveint in Heidelberg 84, <^71. 
Sebnftian in Heidelberg 84, 671. H'dgemann in Hei- 
deiberg 84* 671. H'a/ch in Heidelberg 84 > 671* 
Züngerle in Prag 93, 744. 

Todesfälle. 

Andrefki in Tcfclicn 87, ^95- Barifs in Wien 87, 
696. Lernalak in Keuliäiifel 74, 391. Ciirbefz. in 
74) 592' Grigely in Ofen 87, <^95. Jeiteles in 
Prag 97, 7(<9, Lakics in Prefsburg 97,769. Lehotz- 
ki in Prefsburg 79, 631. Meyer in Bremen 83, 664. 
Oltendorf in Heidelberg 91 , yty. Ribay in Torfchau 
74) 59*‘ Seeger in Heidelberg 90, 7*0. Spandou in 
Wien 76, Ssatkniari in Claufenburg 76, 607. 

Szirmny v: Szima zu Szinyer 74, 591. Tekufch in 
Brünn 87, 695. H'o(f in Hcrrmanftadt 74, 591. Zin- 
•zendorf in Wien 7Ö, 6og. Zipf in Heidelberg 90» 
710. 

Univerfitäten’, Akad. u. and. gel. Anftalten. 

Berlin., Akademie der Wiffenfch., phyiikal. Klaffe, 
Preisfr. Für das J. igiS. 8S» 701. — £//er/fche Stif- 
tung eines Preifes für Gogenfiiinde der Agricultur- 
Chtmie, mit verdoppeltem Preifc wiederholt f. d. J. 


I8t6. 88) JP3. Schulen beide^evangel. Con» 

feflionen 89 « 71s. Galizien, Studien - EinricJ)tungea- 
87 ) 695. Griifz, Joanneum, belitzt einen Muf<.h>net’~. 
fchen eben). Ofen 73, 600. /-/a//e , iUniverfit. , - Ver- 

zeichnifs der Vorlefungen iin Sommer 1814- 77> 609* 
Heidelberg, Uiiiverßt. , Doctorpromot. , Befoldungs- 
Zulagen mehrerer Profefforen, mit Gehalt ernannte 
aufserurdemL Profefforen u. Privat-Ducenten, al)gc- 
gangne Prufefforen und Privat - Docenien g 4 > byt» 
Karlihnff , Tbier.irznej fchule , t.-Rofiock, Lucern, 
Priefter- Seiiiinarium , ’lardi's Finfeizung als KegenS^ 
deff. nach Derefefs Abgänge, Veranlaffung zu diefer 
Entfernung 84, 671. 94, 751. Mähren und Schießen, 
O^mnaJien, Gyinnanal . Scl'.iiler 89, 71*. Muiikäls, 
die Diöces des griecli. kathol. Bifchofs zählte im J. 
igto, 729 Pfarrer 89, 71». Oefterreich , Studien- An- 
ftalten und Einrichtungen 73, 599. gy, 679. Rnftnck, 
Oniverfit., Rectorats- Programme und andre Schriften, 
lych/en's yejähr. AmtsjubiJäiim , Gelegenheitsfchriften 
bey iliefcr Feyerlichkeit, Doctorpromot., Kröffnung 
der Tliierarzneyfchule zu Karlshoif bey Boftoe.k unter 
Sleinhrß/ tl)itcci\an g %, 66 t.Ulm. Gyinnaliiim, Kedeilbuti- 
geii am Schluffe des Seinefters, Schikard'i Finfiihrung als 
Prof, der 4tcn Klaffe 94, 751. Ungern, Stiftungen so, 
639. Uiighvar, Seminarium 89, 711. fVarßhan , 
^akadem. medicin. Söhule, erfte, feit Stiftung derf, 
votgenoniinne, Doctorpromotionen im Jan ig'4. g?» 
664. — Gelellfch. der Freunde der Wii'itj^icb. , i>f- 
fentl. Sitzung, Vorlefungen, Wahl neuer aurscfordcntl. 
IVliigliedcr 89, 711. Wien, Normal - Haiiptfchiile und* 
Sonntagsfchiile 89i 7t«. — Univerfit. , kathol. ihcolog. 
Facultät, bey derf. fiudierentle Zöglinge der oriental, 
griech. Diöcele von Siebenbürgen 75, 600- ^ 

e ' 

Vermifchte Nachrichten. 

V, Collin's Denkmal in Wien, feyerliche Enthül- 
lung deff. 87, 696. Grund in Wien hat ein iModeii *!er 
Stadt Wien gefertigt 75, 600. Hartmann in Wien be- 

lorgt 
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forg^ iä> Certral • Redacteur die Wiener Lit. lehrten bey ihrer Au Fn ahm» zn Mitgliedern eHner fretB' 


696. Kiraes in Pefih' hat geftocl^nc; Karten.^ von 
eineelaen Diöcefcn IJngr. Bisthümcr gelie^fiT 87', 696« 
Müller , Ad. , foll fleh jci 7 .t hn Gufoljje cTef Ita). K. K. 
Armee in Tyrol behndem gy , ^^ 6 . Oifrerreich , Er*' 
JUärung des Kaifers wegen Verjgpichtung inländ. Ge* 


lOfA- RuJJen werden 'in 
«»Weit ünterneb'meni— 


den geiefarten' Gefell fch. gg, 

Kurzem wieder eine Reife um i _ 

90, 719, Slavifch» Literatur, üeherficht der neuern 
75» 597* fJngern^ J[1^^4jijj&cht der neuern Literatur 
74» J9»* 
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Ankflndlgnngen von Autoren. 

Pifch^'ty in Würzburg, frey« Bearbeitung von Bot- 
fbV Gefchichte des amerikan. Freyheitskrieges gi,645. 

Marx in Heidelberg, Fr^mcnte des E,ihoruf^ Hecataeus, 

Dicaearchus 97, 77^. Siebert in^^ Gaffel , Naturfyftem 
07, 774. V . Zimmermann' in Braunfehweigr deutfehe 
Bearbeitungen von Buchanan's Joorney — v<yi Morrier't 
Travels — von Adolphus prefent State of Great Britain 
II. von L« Blond' t Voyage aux Antilles gi, 646. 

h 

AnkQndigungen von Buch* n. Runftblndlem. 

Andres. Buchb. in Frankfurt a. M. 97, 77g. Barth 
in Leipzig 77, 613. 61 5< 81,644. in Frankfurt 

». M. 97, ^71'. 774- Cnobloeh in Leipzig gl, 644. 647. 

f7«/t/iar d, j. iA Leipzig 97, 773. 775. Gädifke, Gebr. 7cie und der Beytrüge^^n auswärt. Gelehrten zum 
in Berlin |i, 643. 64g. Gr^. Quebb. in Leipzig gi» x6ten Bande. 97, 775. 


644.' Hemmerde u. Schwetfehke in Halle ft, 
ger. Buchb. in Frankfurt a. M. 97, 771. 775. ttümmel 
in Halle 77, 614. 81,645. Landes* Induftrie-Cornj^t.,, 
in Weimar gi,- 64g. Lindauer in München 97, 771. 
Literar. Comptoir in Altenburg 97, 769. . Maurer, 
Buchb. in Berlin gs, 646. 97, 773. Schreiber in Jena 
97 . 77 h . 

• I 

^ Vermifchte Anzeigen. 

Auctiott von Büchern, Incunabeln, Kupferrricben 
und Landkarten in Berlin 77, 616. Bohte's, aus Lqn* 
don, Anerbieten die neuefte engl. Literatur betr. 77, 
616. Kummer in Leipzig, Bücher, fo zu kaufen ge* 
fuebt werden. 97, 776. Oehmigke in Berlin, •Anz'^ge 
wegen des 540 Bdt desyjjgirJin. Jahrbuchs der Pharma- 
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